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Zur  BothriocephaluB-Frage. 


Von 

Dr.  Rüt>.  Leuckart. 

In  der  vor  einigen  Monaten  erschienenen  dritten  Lieferung 
meines  Parasitenwerkes,  die  zum  grössten  Theile  der  Darstellung  des 
Raues  und  der  Lcbensgeschichte  des  Buthrioccphalus  latus  gewidmet 
ist,  habe  ich  die  Behauptung  ausgesprochen,  dass  die  Frage  nach 
dem  Herkommen  dieses  Bandwurmes  durch  die  Experimcntalunter- 
suchungen  Braun’s  (Zur  Entwicklungsgeschichte  des  breiten  Band* 
Wurmes.  Würzburg  1885.)  der  Hauptsache  nach  ihre  Lösung  gefun- 
den habe.  Es  sei  durch  dieselben  nicht  blos  zur  Gewissheit  geworden, 
dass  der  Bothriocephalus  latus  seinen  Finnenzustand  in  einem  Fische 
verlebe  und  durch  den  Genuss  von  Fischen  in  den  Menschen  Uber- 
wandere, es  sei  auch  weiter  dadurch  mit  aller  Bestimmtheit  der 
Nachweis  geliefert,  dass  zu  diesen  Fischen  „in  erster  Reihe“  der 
Hecht  gehöre. 

In  der  Umgebung  Dorpats,  das  schon  seit  lange  als  einer  der 
ergiebigsten  ßothriocephalusherde  bekannt  ist,  sind  die  Hechte,  so 
lesen  wir-bei  Braun,  fast  s&mintlich  in  Fleisch  und  Eingeweiden 
mit  Finnen  besetzt,  die  unverkennbar  die  Charactere  einer  Bothrioce- 
phalusfinne  besitzen  und  sich  im  Darme  des  Menschen  (sowie  des 
Hundes  und  auch  der  Katze)  nach  der  Verfütterung  schon  vor  Ab- 
lauf eines  Monats  zu  geschlechtsreifen  Bandwürmern  entwickeln, 
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welche  mit  den  spontan  daselbst  vurkummenden  Bothriocephalen  in 
allen  wesentlichen  Characteren  übereinstimmen. 

Obwohl  die  Experimente  Brauu’s  mit  aller  Sorgfalt  und  Ge- 
wissenhaftigkeit angestellt  sind,  auch,  soweit  sie  den  Menschen  be- 
treffen — und  nur  diese  sind  hier  maassgebend  — in  allen  Fälleu 
(bei  drei  Studenten,  die  freiwillig  dazu  sich  erboten  hatten)  über- 
einstimmend das  gleiche  positive  Resultat  ergeben  haben,  sind 
dieselben  doch  von  Seiten  Küchenmeister’s  in  völlig  abspre- 
chender Weise  beuriheilt  worden.  Sie  sollen  für  die  Lösung  der 
Frage  nach  dem  Herkommen  des  Bothriocephalus  latus  nicht  das 
Geringste  werth  sein  und  der  Beweiskraft  in  solchem  Grade  ent- 
behren, dass  Küchenmeister  sich  in  directem  Gegensätze  zu 
Braun  zu  der  Annahme  berechtigt  glaubt,  „die  Finne  des- 
selben bediene  sich  überhaupt  niemals  des  Hechtes  als  Zwischen- 
wirth“.  (Man  vergl.  hierzu:  „Wie  steckt  sich  der  Mensch  mit  Both- 
riocephalus an?”  Berlin,  klinische  Wochenschrift.  1885.  N.  32,  33; 
„Die  Finne  des  Bothriocephalus  und  ihre  üebertragung  auf  den 
Menschen“.  Leipzig  1886;  „Weitere  Bestätigung  meiner  Behauptung, 
dass  die  Finne  des  Hechtes  nichts  mit  Bothr.  latus  zu  thun  hat“. 
Deutsche  medic.  Wochenschrift.  1886.  N.  32). 

Mit  der  oben  aus  meinem  Parasiten  werke  angezogenen  Behaup- 
tung steht  die  Auffassung  Küchenmeister’s  in  einem  so  schrei- 
enden Widerspruche,  dass  ich  es  unmöglich  unterlassen  kann,  letztere 
einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen.  Es  geschieht  nicht  etwa 
bloss,  um  mich  gegen  den  Vorwurf  einer  leichtfertigen  Benutzung 
des  vorliegenden  Materials  zu  verwahren,  sondern  vornehmlich  im 
Interesse  einer  Sache,  die  für  die  Praxis  eine  vielleicht  grössere  Be- 
deutung hat,  wie  für  die  Wissenschaft,  und  nicht  verdunkelt  werden 
darf,  wenn  sie  der  erstem  dienen  soll. 

Allerdings  hat  schon  Braun  selbst  es  unternommen,  die  Ein- 
würfe Küchenmeister’s  zurückzuweisen  und  die  Berechtigung 
seines  Standpunktes,  im  W’esentlichen  desselben,  den  ich  in  dieser 
Frage  eingenommen,  aufrecht  zu  erhalten  („Salm  od.  Hecht“.  Berlin, 
klin.  Wochenschrift.  1885.  N.  49;  „üeber  den  Zwischenwirth  des 
breiten  Bandwurmes“.  Würzburg  1886).  Allein  Braun  ist  Partei  und 
Küchenmeister  gilt  in  dem  ärztlichen  Publicum  ob  der  un- 
leugbaren grossen  Verdienste,  die  er  um  die  Cestodenfrage  früher 
sich  erworben,  als  Autorität,  und  so  dürfte  denn  eine  objective  Dar- 
legung der  Streitfrage  von  Seiten  eines  nur  in  zweiter  Reihe  Bu- 
theiligten  immerhin  zur  Klärung  der  Situation  von  einigem  Nut- 
zen sein. 

Ich  schicke  die  Bemerkung  voraus,  dass  ich  in  meinem  Para- 
sitenwerke der  hier  uns  beschäftigenden  Angelegenheit  nicht  Er- 
wähnung thun  konnte,  da  die  Drucklegung  der  betreffenden  Liefe- 
rung längst  begonnen  hatte,  als  ich  von  Küchen  meisten ’s  Wider- 
spruch erfuhr,  und  schon  zu  Ende  geführt  war,  als  die  Streitfrage 
in  ihr  letztes  acutes  Stadium  cintrat.  Und  erst  die.ses  letztere  hat, 
wie  wir  uns  überzeugen  werden,  die  strittigen  Punkte  und  ihre  Be- 
deutung völlig  klar  gelegt.  Im  Stadium  prodromorum  handelte 
es  sich  zum  grossen  Theile  um  die  Beseitigung  von  Missverst&nd- 
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nissen,  die  Küchenmeister  verschuldete,  weil  er  bei  seinem 
Angriffe  an  Stelle  des  Braun’schen  Originalwerkes  das  von 
Brass  in  dessen  Compendium  über  die  thierischen  Parasiten  des 
Mtnachen  (Cassel  1884;  gegebene  Referat  zu  Grunde  gelegt  hatte  '). 

Wenn  wir  von  diesen  Missverständnissen  absehen,  dann  wendet 
sich  der  Widerspruch  Küchenmeister’s  zunächst  gegen  die  Be- 
hauptung, dass  es  der  Hecht  sei,  der  den  Menschen  mit  Bothrio- 
cephalus  iuficire.  Allerdings  weiss  Küchenmeister,  dass  Braun 
durch  VerfÜtterung  der  Hechtsfinne  den  Bothriocephalus  beim  Men- 
schen erzeugt  haben  will,  allein  diese  Angabe  hat  für  ihn  keine 
Beweiskraft,  theils  weil  es  ihm  „absolut  unglaublich”  ist,  dass  der 
Bothriocephalus  latus  schon  nach  drei  Wochen  zur  völligen  Ge- 
schlechtsreife komme,  theils  auch  desshalb,  weil  der  Hecht  der 
Eigenschaften  entbehre,  die  man  von  dem  Zwischenträger  des  Bo- 
thriocephalus zu  erwarten  habe.  Derselbe  werde  als  grätenreicher 
Fisch  nirgends  roh  gegessen  und  sei,  wenn  auch  (in  der  Ostsee) 
ein  Brackwasserfisch,  doch  kein  eigentlicher  Seefisch,  wie  man  das 
nach  dem  Vorkommen  des  Bothriocephalus  in  den  Küstenländern 
Europas  und  der  übrigen  Continente  von  dessen  Zwischenträger  zu 
erwarten  habe.  Beiderlei  Qualitäten  findet  Küchenmeister  nun 
dem  Hechte  gegenüber  bei  dem  Lachse  (Salmo  salar),  der  auch  in 
der  Bothrioccphalusenclave  der  Schweiz  nicht  fehle  und  gelegentlich, 
wie  für  Schweden  durch  specielle  Angaben  belegt  wird,  im  rohen 
Zustande,  nur  leicht  gesalzen,  gegessen  werde.  Unter  solchen 
Umständen  erklärt  es  Küchenmeister  für  höchst  wahrscheinlich, 
dass  der  Lachs  und,  wo  dieser  etwa  fehle,  eine  andere  Lachsart 
den  Träger  der  Botbriocephalusfinne  abgebe,  „während  dagegen  kein 
Mensch  im  Leben  und  auf  natürlichem  Wege  aus  dem  Hechte 
diesen  Bandwurm  sich  hole“.  Habe  Braun  wirklich,  wie  er  be- 
haupte, den  Bothriocephalus  aus  der  Hechtsfinne  erzogen  „so  sei 
das  nur  in  Folge  einer  „künstlichen“  Ansteckung  geschehen,  die  im 
natürlichen  Verlaufe  der  Dinge  nicht  vorkomme. 

Die  Salmoniden  werden  hier  übrigens  nicht  zum  ersten  Male 
mit  der  Lebensgeschichte  des  menschlichen  Bothriocephalus  in  Ver- 
bindung gebracht ’‘).  Schon  im  Jahre  1863  hatBertolus  (Compt 


1)  Kfiebenmeister  hat  seinen  allerdings  etwas  bedenklichen  Hiisgrtff  später 
mit  dem  Hinweis  aof  die  nahen  Beziehangen.  in  denen  Brass,  damals  mein  Assi- 
Ment,  aa  mir  gestanden,  sa  entscbnldlgen  gesucht,  indem  diese  denselben  doch  sicher 
befähigt  hätten,  Uber  Braan's  Untersochuugen  richtig  an  berichten.  Mit  Rück- 
sicht bieraof  darf  ich  mir  wohl  die  Bemerkung  gestatten,  dass  das  Werk  von 
Brass  von  mir  in  keinerlei  Weise  beeinflusst  ist  und  mir  erst  bekannt  wurde,  als 
es  fertig  gedruckt  war. 

1)  Die  Angabe  Kflehenmeister's,  „dass  er  schon  bei  Beginn  seiner  Versuchs 
iber  Cestodsa  die  Ansteckungsquelle  des  Menschen  mit  Bothriocephalus  latus  in  den 
Salzoeo  gesQcht  habe",  beruht  auf  einem  Qedicbtnissfehler.  ln  der  ersten  Ausgabe  seines 
Parasiteowerkes  (1865)  lesen  wir  auf  p 58  io  Betreff  des  Herkommens  dieses  Para- 
litcfi ; „Sollte  der  Scolex  etwa  in  einem  niederen  Wasser-  oder  Sumpfthiere,  t.  B. 
ftrexsehnocken  kleinster  Art  leben?  Sollte  der  Mensch  letztere  etwa  verzehren,  indem 
er  rohen  Salat,  rohe  Gurken  und  Melonen , rohes  Obst,  das  aui  der  Erde  lag,  rohe 
H'uraelfrfichte,  Rüben,  Zwiebeln  u.  s.  w.  ungeschält  oder,  wie  man  manchmal  bei 
Landleotesi  siebt,  mit  den  Zähnen  abgeschält,  verzehrt?**  Erst  die  zweite  Auflage 
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rcnd.  T.  LVU.  p.  569)  die  Veruiuthuag  ausgesprochen,  dass  die 
von  Rudolphi  bei  verschiedenen  Lachsarten  aufgefundene,  aber 
nur  sehr  unvollkommen  beschriebene  und  kaum  zu  deutende  Li- 
gula  nodosa  die  Jugendform  des  breiten  Bandwurmes  darstelle  und 
direct  aus  dessen  Flimmerembryouen  hervorgehe.  Damit  überein- 
stimmend bezeichnet  der  Volksglaube  in  der  Schweiz  noch  heute 
(nach  Lebert)  den  Genuss  der  sog.  Fera,  einer  äusserst  schmack- 
haften Salmonidenart,  Coregouus  fera,  als  die  Bezugsquelle  des  Both- 
riocephalus  latus.  Ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptun- 
gen ist  jedoch  nirgends  erbracht  worden.  Nicht  bloss,  dass  der  von 
mir  einst  (1866)  gemachte  Versuch,  die  Forelle  mit  den  Flimmer- 
embryonen des  Bothriocephalus  zu  inficiren,  keinen  Erfolg  hatte, 
es  war  sogar  bis  auf  die  Untersuchungen  von  Braun  (1863)  und 
Zschokke  (1884)  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt,  dass  die  Laebs- 
arten  überhaupt  mit  Bothriocephalusfinnen  besetzt  seien.  Und  auch 
diese  beiden  Forscher  fanden  die  Finnen  bei  ihren  Arten  (Corego- 
nus  maraena  und  C.  albula  — Trutta  vulgaris,  Salmo  umbla,  Thy- 
mallus  vulgaris)  immer  nur  eingekapselt  an  den  Wänden  des  Darmes, 
niemals  im  Fleische,  unter  Umständen  also,  die  der  Annahme  einer 
Uebertragung  in  den  Menschen  auch  dann  nur  wenig  günstig  sein 
würden,  wenn  die  Parasiten  wirklich  dem  Entwicklungskreise  des 
B.  latus  angehörten.  Von  beiden  wird  auch  ausdrücklich  die  Zu- 
gehörigkeit ihrer  Finnen  zu  Bothr.  latus  in  Abrede  gestellt  Braun 
erzog  aus  denselben  in  der  Katze  einen  Bandwurm,  der  schon  auf 
den  ersten  Blick  von  dem  breiten  Bandwurm  verschieden  war  (Vir- 
chow's  Archiv.  1883.  Bd.  92.  p.366),  und  Zschokke  erkannte  in  den 
von  ihm  aufgefundenen  Parasiten  (Rech,  sur  les  vers  parasites  des 
poissons  d’eau  douce.  1884.  p.  28)  die  Jugendform  des  bei  den  ver- 
schiedensten Raubfischen,  dem  Hecht,  dem  Barsch,  auch  verschie- 
denen Salmoniden  im  Darme  lebenden  Bothriocephalus  infumlibuli- 
formis  (=  B.  proboscideus). 

Bei  dem  Lachse,  den  Küchenmeister  vor  allen  andern  Fi- 
schen als  den  Zwischeuwirth  des  Bothriocephalus  latus  in  An- 
spruch nimmt,  sind  bislang  überhaupt  noch  keine  Finnen,  weder  in 
den  Eingeweiden,  noch  im  Fleische  gefunden.  Und  doch  wäre  der 
Nachweis  solcher  Parasiten  nothwendig,  wenn  man  eine  derartige 
Behauptung  begründen  wollte.  Da.ss  der  Lachs  hier  und  da  roh  ge-, 
gossen  wird,  reicht  allein  dazu  nicht  aus.  Und  das  um  so  weniger,! 
als  die  Verbreitungsbezirke  des  Lachses  und  des  Bothriocephalus  sicm 
durchaus  nicht  decken.  Küchenmeister  selbst  hat  hierauf  auf-j 
merksam  gemacht,  indem  er  bemerkt,  dass  an  den  Ufern  der  OderJ 
der  Weser  und  Elbe,  sowie  deren  Nebenflüsse  — er  hätte  auch  hiii'^ 
zufügen  können:  an  den  Ufern  des  Rheines  bis  Basel  — der  Bothriu- 
cephalus  fehle  oder  doch  nur  äusserst  selten  angetrolfen  werde.  Deal 


d«»  genannteu  Werkes  (1879)  erwähnt  des  Salmen,  aber  in  einem  Zusammetih*ngM 
der  nahesu  das  OefeDtheil  der  oben  erwähnten  Beheuptung  besagt.  „Da  Europäer^ 
so  heisst  es  hier  auf  p.  246,  „Fischtleiscb  im  Ganzen  nie  roh  geuiessen,  so  ist  es 
fraglich,  ob,  was  aiemüch  nahe  lag,  der  Wurm  durch  Genuss  von  Fischfinaen,  hsjl 
sonder»  von  solchen  der  Saimen,  oder  durch  zufälliges  Verschlucken  von  bothriocepbj^ 
lusfinuigen  kleinsten  Wasserthiereu  mit  dem  Getränk  erworben  wird”.  J 
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Grund  dafür  sucht  Küchenmeister  in  dem  Umstand,  dass  der 
I^chs  von  den  Anwohnern  dieser  Flüsse  nicht  roh  gegessen  werde. 
Aber  der  Lachs  fehlt  u.  a.  im  Rhonegebiet,  wo  doch  (Genf)  der 
Bothriocephalus  latus  vorkommt,  — dass  derselbe  keineswegs,  wie 
Küchenmeister  will,  den  Rheinfall  bei  Schaffhausen  übersteigt 
(vergl.  V.  Siebold,  Süsswasserfische  Mitteleuropas.  1863.  p.  296), 
können  wir  hier  ausser  Acht  lassen,  da  auch  der  Bothriocephalus 
im  Gebiete  des  Oberrheins  kaum  gefunden  wird  — er  fehlt  in  dem 
Mittelmeere  und  den  anliegenden  Küstenländern,  besonders  in  Italien, 
fehlt  auch  nach  der  gewöhnlichen  Annahme')  im  südlichen  Russ- 
land und  den  aussereuropäischen  Ländern.  Der  Zwischenträger  des 
Bothriocephalus  muss  hier  überall  in  anderen  Fischen  gesucht  wer- 
den. Küchenmeister  selbst  lässt  für  solche  Fälle  andere  Salmo- 
niden die  Rolle  des  Ijichses  übernehmen;  er  denkt  für  Südrussland 
sogar  an  die  Störe  — wo  bleibt  denn  da  die  anfangs  von  ihm  im 
Gegensätze  zum  Hechte  so  stark  betonte  Exclusivität  des  Lachses? 

Man  ersieht  hieraus  zur  Genüge,  wie  wenig  die  Behauptung, 
dass  es  der  Lachs  sei,  der  den  Menschen  mit  dem  Bothriocephalus 
latus  anstecke,  objectiv  begründet  ist.  Die  Voraussetzung,  dass  es 
ein  wandernder  Seefisch  sein  müsse,  der  den  Zwischenwirth  dieses 
Parasiten  abgebe,  wird  von  Küchenmeister  selbst  durch  den 
Hinweis  auf  die  nicht  wandernden  Verwandten  in  ihrer  Bedeutung 
abgeschwächt,  und  ist  auch  der  continentalen  Lage  zahlreicher 
von  Wanderfischen  nicht  besuchter  Bothriocephalusterritorien  gegen- 
über keineswegs  zutreffend.  Es  bleibt  somit  für  die  Behauptung 
Küchenmeisters  nur  der  Umstand  übrig,  dass  der  Lachs  ge- 
legentlich roh  gegessen  wird.  Wie  weit  diese  Sitte  des  Rohessens 
verbreitet  ist,  ob  sie  überall  in  den  Bothriocephalusdistricten  ge- 
übt wird,  lässt  sich  bei  dem  Mangel  authentischer  Nachrichten 
einstweilen  nicht  entscheiden.  Als  besonders  wahrscheinlich  möchte 
ich  die  letzte  Annahme,  obwohl  Küchenmeister  ihr  huldigt, 
um  so  weniger  bezeichnen,  als  ich  von  einem  Dorpater  Collegen, 
der  lange  Zeit  an  Bothriocephalus  litt,  auf  meine  Frage,  ob  er  je- 
mals rohen  Fisch  gegessen,  mit  aller  Bestimmtheit  eine  verneinende 
Antwort  erhielt. 

Meiner  Ansicht  nach  bedarf  es  aber  auch  nicht  des  Rohgenusses 
von  Fischen,  um  eine  Infection  mit  Bothriocephalus  einzuleiten. 
Ist  der  Fisch  überhaupt  mit  den  Finnen  dieses  Wurmes  behaftet 
— und  ich  will  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  solches  ge- 
legentlich auch  bei  der  einen  oder  andern  Lachsart  der  Fall  ist  — 
dann  genügt  es,  dieselben  überhaupt  in  noch  lebendem  Zustande  zu 
übertragen,  um  sie  zur  weiteren  Entwicklung  zu  bringen.  So  ist 
es  wenigstens  bei  andern  Helminthen,  deren  Larven  wir  mit  dem 
Fleische  geniessen,  bei  den  Taenien  und  Trichinen  — um  bloss  die 
bekanntesten  Formen  zu  nennen.  Küchenmeister  weiss  das  na- 
türlich so  gut  wie  jeder  andere  Helminthologe,  er  wird  nicht  behaup- 


t)  Kessler  Hlhrt  fibrigens  Id  seinem  Werke  Aber  die  Fische  Sfldrusslands  (Pe* 
tersborg  1877.  p.  238  ff.,  russisch  geschrieben)  unter  den  daselbst  vorkommenden 
18  Salmoniden  auch  den  Salmu  salsr  aut. 
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ten  wollen,  dass  die  Taeniosen  und  Trichinenkranken  bloss  mit 
rohem  Fleische  sich  inficirt  hätten.  Wesshalb  es  bei  den  Bothrio- 
cephalusträgern  aber  anders  sein  sollte,  ist  nicht  einzusehen.  Und 
das  um  so  weniger,  als  ungenügend  gekochte  (und  gebackene)  Fische 
nichts  weniger  als  selten  auf  die  Tafel  kommen.  Dass  aber  in  der- 
artig zubereiteten  Fischen  schon  mehr  als  einmal  lebende  Einge- 
weidewürmer gefunden  sind,  Bandwürmer  (Ligula)  sogut  wie  Spul- 
würmer (Filaria  piscium),  ist  durch  die  in  meinem  Parasitenwerke 
(Aufl.  2.  Bd.  I.  p.  200)  angezogenen  directen  Beobachtungen  ausser 
Zweifel  gesetzt.  Wo  die  Fische  nachlässig  zubereitet  werden,  da 
ist  in  ihnen  vermuthlich  auch  nicht  selten  noch  ein  Rest  der 
Eingeweide  verblieben.  Es  gilt  das  namentlich  von  dem  Schlunde, 
einem  Eingeweide,  dessen  Wand  nachZschokke  besonders  häufig 
mit  Finnenbälgen  besetzt  ist. 

(Forteetioog  folgt.) 


AUgemeinea  über  Baoterien  nnd  Paraalten. 

Flügge,  C.,  Die  Microorganismen,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Aetiologie  der  Infectionskrank- 
heiten.  Zweite  völlig  umgearbeitete  Auflage  der;  „Fermente 
und  Microparasiten.“  8”.  XVIII,  692  p.  mit  144  Abbildungen 
im  Texte.  Leipzig  (F.  C.  W.  Vogel).  1886.  Preis  18  M. 

Das  neue  Werk  von  Flügge  (als  solches  können  wir  die  Um- 
arbeitung seiner  Fermente  und  Microparasiten  mit  Fug  und  Recht 
bezeichnen)  bringt  uns  eine  mit  grosser  Sorgfalt  zusammengestellte 
und  zugleich  auch  mit  vortrefflicher  Kritik  verarbeitete  Uebersicht 
der  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  Microorganismen  bis  zum  Jahre 
1885.  Zwei  Gesichtspunkte  waren  es,  welche  Flügge  bei  der  vor- 
liegenden Bearbeitung  geleitet  hal)en:  einmal  der  Wunsch,  eine 
practisch  brauchbare  Systematik  der  Bacterien  zu  geben  und 
zweitens  das  Bestreben , die  Aetiologie  der  Infectionskrankheiten  in 
consequenter  Anlehnung  an  die  experimentell  festgestellten  Eigen- 
schaften der  Krankheitserreger  zu  entwickeln.  Durchdrungen  von 
der  Ueberzeugung,  dass  es  Angesichts  der  verhältnissmössig  geringen 
Summe  sicherer  Einzelbeobachtungen  über  die  Fructificationsvor- 
gänge  vor  der  Hand  noch  nicht  möglich  ist,  die  Bacterien  streng 
wissenschaftlich  zu  classificiren,  hat  Flügge  sich  darauf  beschränkt, 
eine  practisch  brauchbare  Uebersicht,  einen  practischen  Schlüssel  zur 
Diagnosticirung  der  Bacterien  zu  geben.  Er  theilt  die  Bacterien 
zunächst  nach  den  Wuchsformen  in  drei  Gruppen:  Micrococcen, 
Bacillen  und  Spirillen.  In  eine  vierte  Gruppe  „Spaltpilze  mit  va- 
riabler Wuchsform“  vereinigt  er  die  höher  organisirten  Ar- 
ten : Crenothrix , Beggiatoa,  Phragmidiothrix  und  Cladothrix,  in 
deren  Entwicklungskreis  die  verschiedensten  Wuchsformen  hinein- 
gehören. Die  Micrococcen  und  Bacillen  theilt  er  in  solche,  welche 
für  den  Menschen  pathogen  sind,  in  solche,  welche  für  Thiere  pa- 
thogen sind,  und  in  saprophytische,  die  saprophytischen  Bacillen 
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weiter  in  Farbstoff  producirende,  Gährung  und  Fäulniss  erregende  und 
solche,  von  denen  specifische  Gährungen  nicht  bekannt  sind.  Für 
die  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  dienen  deren  sorgfältig  unter- 
suchte Culturmerkmale  auf  festem  Nährboden  als  Unterlage.  Jeder 
Gruppe  ist  schliesslich  zur  leichteren  Orientirung  ein  Schlüs.sel  beige- 
geben. Die  Micrococcen  und  Bacillen  sind  zunächst  unterschieden  in 
solche,  welche  die  Nährgelatine  nicht  verflüssigen,  in  solche,  welche 
sie  verflüssigen,  und  in  solche,  welche  auf  Nährgelatine  bei  22® 
nicht  wachsen.  Innerhalb  der  einzelnen  Hauptgruppen  sind  dann 
morphologische  und  physiologische  Eigenthümlichkeiten  der  ein- 
zelnen Organismen  resp.  deren  Colouien  zur  weiteren  Unter- 
scheidung herangezogen.  Um  die  einzelnen  Organismen  leichter 
zu  bestimmen,  hat  sich  Flügge  der  Mühe  unterzogen,  die  noch 
nicht  benannten  Arten  mit  lateinischen  Namen  zu  belegen ; er  suchte 
bei  denselben  gewisse  characteristische  Eigenthümlichkeiten,  Vor- 
kommen, Farbstoffbildung,  Gährwirkung  u.  s.  w.  betreffend,  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Eine  nicht  geringe  Zahl  seiner  Namen  wird  sich 
gewiss  Bürgerrecht  in  der  Bacteriologie  erobern.  Practisch  brauchbar 
ist  die  Flügge’sche  Gruppirung  ohne  jeden  Zweifel;  da  Flügge 
diesen  practischen  Zweck  in  den  Vordergrund  gestellt  hat,  lässt 
sich  gegen  dieselbe  Nichts  einwenden.  Den  zu  erwartenden  Fort- 
schritten in  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Systematik  wird 
sie  sich  naturgemäss  später  zu  accommodiren  haben. 

Dem  zweiten  von  ihm  verfolgten  Gesichtspunkte  — die  Aetio- 
logie  der  Infectionskrankheiten  in  Anlehnung  an  die  Biologie  der 
Krankheitserreger  zu  zeichnen  — ist  Flügge  weniger  vollkommen 
gerecht  geworden.  Eigentlich  hat  er  nur  für  die  Cholera  — für 
diese  aber  in  eingehendster  Weise  — die  aetiologische  Betrachtung 
durchgeführt.  Dieselbe  harmonirt  nun  aber  nicht  ganz  mit  dem 
sonstigen  Character  des  Buches.  Die  Aetiologie  der  Infections- 
krankheiten gehört  nicht  in  die  systematische  Darstellung  der 
Krankheitserreger.  Flügge  würde  sich  ein  be.sonderes  Verdienst 
erwerben,  wenn  er  die  Aetiologie  in  einem  besonderen  Werke 
eingehend  behandeln  wollte.  In  dies  Werk  würde  auch  der  Ab- 
Khnitt  „die  Verbreitungsweise  der  Infectionskrankheiten“  hinein- 
gehören. 

Ausgezeichnet  bearbeitet  sind  die  allgemeinen  Capitel,  welche 
die  Biologie  der  Microorganismen  umfassen:  die  Lel>ensäusserungen 
der  niederen  Pilze,  ihre  Absterbebedingungen,  ihr  Vorkommen  und 
Fnndort.  Die  Methoden  zur  Untersuchung  sind  unter  Hinweis  auf 
die  Darstellung  der  bacteriologischen  Methoden  von  Hüppe  und  Hu- 
ber und  Be  c ke  r nur  kurz  abgehandelt.  Ein  detaillirtes  Kegister 
erleichtert  das  Auffinden  dessen,  was  man  sucht.  Die  Illustrationen 
sind  zum  grossen  Theil  recht  gut,  zwar  nicht  farbig,  aber  wahr- 
heitsgetreu. Die  Literaturangaben  nehmen  44  Druckseiten  ein. 
Gleichwohl  sind  noch  manche  nachzutragen.  Für  eine  schnelle 
Orientirung  wäre  es  angenehm , wenn  dieselben  in  einer  späteren 
Auflage  entweder  alphabetisch  oder  chronologisch  geordnet  würden. 
Wir  wünschen  den  Microorganismen  eine  weite  Verbreitung.  Für 
einen  jeden,  welcher  sich  näher  mit  dem  Studium  der  kleinsten 


8 


Gihmog.  Bactpricn  nnd  Boden. 


Wesen  beschäftigen  will,  wird  das  Werk  ein  unentbehrlicher,  zu- 
verlässiger Rathgeber  sein.  Loeffler.  (Berlin.) 


Oahnmg. 

Borgmann,  Eugen,  Zur  chemischen  Gharacte  rist  i k 
durch  Reinculturen  erzeugter  Biere.  (Fresenius’  Zeit- 
schrift f.  analyt.  Chemie.  Bd.  XXV.  1886.  Heft  4.  p.  532-535). 
Mit  zwei  von  den  in  der  Industrie  vom  Ref.  eingeführten  reiu- 
cultivirten  untergährigen  Helenrasseo,  No.  1 und  No.  2,  wurde  ein 
Versuch  so  ausgeführt,  dass  ein  wirklicher  Vergleich  möglich  war. 
Von  derselben  Würze  und  zu  derselben  iZeit  wurde  in  einer  Braue- 
rei ein  Bottich  mit  Hefe  No.  1 und  ein  anderer  mit  Hefe  No.  2 in 
ganz  gleicher  Weise  angestellt  Nach  vollendeter  Hauptgährung 
und  nachheriger  mehrmonatlicher  Lagerung,  ganz  wie  sie  im  Be- 
triebe gewöhnlich  stattfindet,  wurden  die  Biere  einer  chemischen 
Untersuchung  unterworfen.  Diesellre  ergab  die  folgenden  Resultate : 
Bier,  dargestellt  mit  Hülfe  von 

Hefe  No.  1 Hefe  No.  2 

In  100  ccm  sind  enthalten: 


Alcohol 4,13  g 4,23  g 

Extract 5,36  „ 5,84  „ 

Mineralstoffe  ....  0,20  „ 0,25  „ 

Freie  Säure  excl.  Koh- 
lensäure   0,086  g 0,144  g 

Glycerin 0,109  „ 0,137  „ 

Phosphorsäure  ....  0,0775  g 0,0828  g 

Stickstoff 0,0710  „ 0,0719  „ 


Die  zwei  Untergährungsrassen  zeigen  sich  demnach  nicht  nur 
botanisch,  wie  vom  lief,  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  sondern 
auch  chemisch-physiologisch  verschieden.  Das  Verhältnis.s  zwischen 
Alcohol  und  Glycerin  ist  bei  den  vorliegenden  Bieren  ein  anderes, 
als  Verf.  es  früher  bei  den  Untersuchungen  von  anderen  Bieren 
fand;  der  Glyceringehalt  nämlich  ist  viel  niedriger.  Die  Erklärung 
hierfür  ist  möglicherweise  darin  zu  suchen,  dass  die  zwei  Biere  mit 
Reinzüchtungen  von  Hefe  gegohren  batten,  wälirend  die  anderen 
Biere  vermittelst  eines  Gemisches  von  verschiedenen  Hefeuarten 
bergestellt  waren.  Hansen.  (Kopenhagen.) 

Bsoterlen  and  Boden. 

Adametz,  Leopold,  Untersuchungen  über  die  niederen 
Pilze  der  A ckerkrume.  Inaugural-Dissertation.  8“.  78  p.  u. 
2 Tafeln.  Leipzig  1886. 

In  Anbetracht,  dass  die  im  Ackerboden  in  so  ungeheurer  Menge 
auftretenden  nicht  pathogenen  Pilze  zum  grossen  Theil  Arten  an- 
gehören,  von  welchen  die  Umsetzung  der  für  die  Pflanzenemährung 
wichtigen,  von  Thieren  und  Pflanzen  herstammenden  Ueberreste  im 
Ackerboden  hauptsächlich  beherrscht  wird,  sowie,  dass  genauere 
Angaben  über  diese  Organismen  zur  Zeit  noch  fehlen,  hat  sich  Verf. 
vorliegender  Arbeit  veranlasst  gesehen,  die  gewöhnlichsten  in  der 
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.\ckerkrume  befindlichen  Pilze  näher  zu  bestimmen,  und  die  von 
denselben  hervorgerufenen  Processe,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Xithfication,  zu  prüfen. 

Die  verwendete  Erde  (Sand  und  Lehm)  stammte  aus  dem  Ver- 
suchsgarten des  Landw.  Instituts  der  Universität  Leipzig.  Dieselbe 
WUT  sowohl  von  der  Oberfläche  als  auch  aus  einer  Tiefe  von  25 — 
30  cm  entnommen  worden.  In  beiden  Schichten  fanden  sich  Hefen- 
und  Schimmelpilze  in  nicht  gerade  sehr  beträchtlicher,  Spaltpilze 
lagegen  in  ungeheurer  Zahl.  Unter  Benutzung  des  T ho ma 'sehen 
/.ahlapparates  wurde  die  Zahl  der  Spaltpilze  pro  1 grm  Erde,  wie 
folgt,  ermittelt: 

Oberfläche  In  20 — 25  cm  Tiefe 

Sandboden  380000  460000 

Lehmboden  600000  464000 

Nach  der  Filtration  des  Erdauszuges  wurde  die  Isolirung  der 
einzelnen  Species  nach  den  von  Hüppe  ang^ebenen  Methoden 
'orgenommen.  Wo  es  sich  um  die  Trennung  der  einzelnen  Spalt- 
pilzarten handelte,  kam  die  Koch 'sehe Plattencultur  fast  ausschliess- 
lich zur  Anwendung.  Erst  dann , wenn  mit  dieser  Methode  Rein- 
cultoren  von  Bacterien  erhalten  waren,  bediente  sich  Verf.  der 

Stich-  und  Strichculturen.  Es  wurden  in  solcher  Weise  ermittelt: 

1)  Spaltpilze:  4 aus  der  Gattung  Micrococcus  (M.  candidus 
Cohn,  M.  luteus  Cohn,  M.  aurantiacus  Cohn,  Diplococcus  luteus; 
I aus  der  Gattung  Bacterium  (B.  I.  B.  H.  B.  Lineola.  B.  termo 
Ehr.);  3 Arten  von  Bacillen  (Bacillus  subtilis.  B.  H.,  B.  butyricus 
Cohn);  aus  der  Gattung  Vibrio  noch  V.  Rugula. 

2)  Sprosspilze:  4 HefenpUze  (Saccharomyces  glutinis  Fres., 
S.  ellipsoideus,  S.  cerevisiae,  Monilia  candida  und  zwei  bisher  noch 
nicht  beobachtete  Arten  von  hefenähnlichen  Zellen,  welche  hefenähn- 
liche Sprossung  und  Vacuolen  zeigen,  Zucker  spalten,  aber  Mycel 
wie  Schimmelpilze  bilden. 

3)  Schimmelpilze:  7 Arten  (Penicillium  glaucum,  Mucor 
Mocedo  L.,  Mucor  racemosus  Fres.,  Mucor  stolonifer  Ehr.,  Mucor?, 
AspergUlos  glaucus  Linke,  Oidium  lactis). 

Nachdem  Verf.  auf  die  Betheiligung  dieser  Organismen  an  dem 
Verwesungs-  und  Fäulnissprocess  der  organischen  Substanzen  und 
auf  die  dabei  vor  sich  gehenden  chemischen  Umsetzungen  hinge- 
wiesen hat , wendet  er  sich  zu  jenen  neueren  Arbeiten , besonders 
der  französischen  Forscher,  welche  ergeben  haben,  dass  die  Spalt- 
pilze die  Träger  der  in  der  Ackererde  vor  sich  gehenden  Nitrifi- 
ation  und  gewisser  Reductionsprocesse  (Umwandlung  der  Nitrate 
in  Nitrite  resp.  Ammoniak)  sein  sollen. 

Die  vom  Verf.  bezüglich  der  Salpeterbildung  in  entsprechend 
zusammengesetzten  Nährstofflösungen  angestellten  Untersuchungen 
ergaben  folgende  Resultate: 

l)  Werden  entsprechend  zusammengesetzte,  sterilisirte  Nähr- 
lösungen mit  ganz  kleinen  Mengen  einer  Ackererde  versetzt,  so 
lassen  sich  in  denselben  nach  Verlauf  von  3 — 4 Wochen  kleine, 
quantitativ  nicht  bestimmbare  Mengen  von  Salpetersäure  nach- 
weisen.  Dieselben  sind  im  Controlgefäss  nicht  vorhanden  und 
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müssen  daher  in  irgend  einer  Weise  mit  der  Entwickelung  d« 
niederen  Pilze  im  Zusammenhang  stehen. 

2)  Die  Salpetersäurespuren  erfahren  im  Laufe  der  Zeit  keine 
Zunahme,  auch  dann  nicht,  wenn  eine  dem  Pilzwachstbum  günstige 
höhere  Temperatur  in  Anwendung  gebracht  wird. 

3)  Erhöhte  Temperatur  (30—35  ® C.)  hat  zur  Folge,  dass  sich 
die  kleinen  Salpetersäuremengen  um  einige  Tage  früher  in  den 
C/'ulturflüssigkeiten  einstellen. 

4)  Die  Nitrification  wird  verzögert,  wenn  durch  die  Flüssig- 
keiten mehrere  Male  des  Tags  Luft  hindurchgeleitet  wird. 

5)  Reinculturen  von  den  Bacterien:  Bact  No.  1,  Bact.  No.  2, 
Bact.  Termo  und  Diplococcus  luteus  in  den  oben  beschriebenen  flüs- 
sigen Nährmedien  zeigen  nach  4—5  W’oehen  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  einen  äusserst  geringen  Salpetersäuregehalt. 

6)  Ein  Spaltpilz,  welcher  die  Eigenschaft  gehabt  hätte,  grösseit 
Mengen  von  Ammoniak  in  Salpetersäure  zu  verwandeln,  „ein  Salpeter- 
ferment“, war  in  den  beiden  untersuchten  Ackererden  nicht  auf- 
zufinden. 

Die  ferneren  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Spaltpilze  ah 
Urheber  von  Reductionsprocessen  ergaben,  dass  ein  Gemengt 
verschiedener,  die  Ackererde  bewohnender  Bacterien,  in  geeignetei 
Nährlösungen  cultivirt,  eine  wahrscheinlich  durch  Reductionspro 
cesse  veranlasste  Ammoniakbildung  verursacht  Im  vorliegendtä 
Falle  trat  salpetrige  Säure,  wenigstens  in  nachweisbarer  Menge 
nicht  auf.  Es  zeigte  sich  ferner,  dass  die  Ammoniakproductioi 
unter  sonst  gleichen  Umständen  in  jenen  Lösungen  früher  beginnt 
welche  vor  Luftzutritt  bewahrt  bleiben. 

Schliesslich  macht  Verf.  noch  einige  Angaben  über  das  Auf 
treten  der  Schimmelpilze  im  Boden.  Es  fanden  sich  in  de] 
beiden  Bodenproben  ca.  50  Sporen  derselben,  sowohl  in  den  oberei 
wie  unteren  Schichten,  berechnet  auf  l grm  Erde.  Unter  günstig« 
Umständen  keimen  diese  Sporen,  und  diejenigen  von  ihnen,  welch' 
sich,  vom  Zufall  begünstigt,  auf  einem  geeigneten  Substrat  befinden 
entwickeln  sich  weiter  zu  einem  Mycel,  welches  den  Nährboden  h 
der  für  Schimmelpilze  characteristischen  Weise  zeraetzt  Von  solche) 
Mycelbildungen  in  der  Ackererde  überzeugte  sich  Verf.  zu  wieder 
holten  Malen. 

Für  das  Auftreten  der  einzelnen  Species  erwies  sich  die  Tem 
peratur  von  grösstem  Einfluss.  Bei  Temperaturen  unter  12"  C 
wurden  sowohl  auf  festen  wie  flüssigen  Metlien  die  Mucorineen  durcl 
Penicillium  glaucum  überwuchert.  Dieselben  Nähnnedien  bedeckte) 
sich  bei  höherer  Temperatur  (20 — 25®  C.)  mit  einer  üppigen  Mucor 
Vegetation.  Neutrale  Pepton-Gelatiue  war  spedell  für  Mucor  Muced' 
sehr  geeignet  Hier  schlug  er  in  der  Regel  selbst  bei  niedere) 
Temperaturen  (12 — 15*  C.)  Penicillium  glaucum  aus  dem  Felde 
Pen.  glauc.  gelangte  dann  gewöhnlich  erst  später,  wenn  die  Fructi 
fication  von  Mucor  Mucedo  bereits  vorüber  war,  zur  Entwickeluns 

E.  Wollny.  (München.) 
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L Bolton,  Meade,  lieber  das  Verhalten  verschiedener 
Bacterienarten  im  Trinkwasaer.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  I.  1886.  Heft  1.  p.  76.) 

IL  Wolffhfigel  und  Bledel,  Die  Vermehrung  der  Bacte- 
rien  im  Wasser.  (Arbeiten  aus  dem  Kaiser!.  Gesundheits- 
amte zu  Berlin.  Bd.  I.  pag.  455.) 

IIL  Frankland,  On  the  Multiplication  of  Microorga- 
nisms.  (Proceedings  of  the  ^yal  Society  London.  1886. 
No.  246.) 

Wie  Gramer  und  Leone  coustatirte  auch  Meade  Bolton 
doe  Vermehrung  der  Zahl  der  Bacterien  im  Wasser,  welches  bei 
22*  aufbewahrt  wurde  und  längere  Zeit  stehen  blieb ; die  Zunahme 
war  am  energischsten  in  den  ersten  36  Stunden,  wurde  dann  lang- 
samer, erreichte  ihren  Höhepunkt  am  3.  Tage;  spätestens  am  10.; 
von  da  an  minderte  sich  die  Zahl  der  Bacterien  wieder.  3 Was- 
.‘erproben,  die  sieben  Monate  aufbewahrt  waren,  ergaben  dann  noch 
nach  kräftigem  ümschütteln  zwischen  540 — 760  Col.  pro  1 ccm. 
ln  ruhig  stehenden  Gefässen  wurde  ein  Absetzen  der  Bacterien 
bei  niedrigerer  Temperatur  constatirt:  1 ccm.,  von  der  Oberfläche 
emnommen , enthielt  weniger  Keime  als  1 ccm.  vom  Boden  des 
Oelisses. 

Zwei  im  Wasser  häufiger  vorkommende  Bacterienarten,  Micro- 
coccus  aquatilis  und  Bacillus  erythrosporus  von  Flügge  genannt, 
wurden  sterilisirtem  destillirtem  Wasser  zugesetzt  Auch  in  die- 
sem zeigte  sich  diese  Vermehrung  der  Bacterien,  die  schon  bei  6® 
eiotrat  und  zwischen  15 — 22®  ihr  Maximum  erreichte;  bei  0®  wurde 
.Ibuahme  der  Bacterien  constatirt  Dasselbe  destillirte  Wasser 
koDote  sterilisirt  6mal  hintereinander  mit  vollständig  gleicher  un- 
geschwächter Energie  als  Nährboden  für  eine  dieser  beiden  Bacte- 
rienarten dienen.  Diese  höchst  frappirende  Erscheinung,  dass  Bac- 
lerien  sich  auch  in  sterilisirtem  destillirtem  Wasser  vermehren 
können,  erklärt  Meade  Bolton  aus  dem  Umstande,  dass  mini- 
malste Mengen  organischer  und  anorganischer  Substanz,  die  für 
unsere  Messmethoden  nicht  mehr  nachweisbar  sind,  für  diese  wenig 
wählerischen  Organismen  ausreichendste  Nahrung  böten  (20  Mil- 
lionen Bacterien  haben  ein  absolutes  Gewicht  von  ’/mo  mgr.), 
und  dass  dieselben  ausser  CO*  keine  für  das  Wachsthum  von  Bac- 
lerien  schädliche  Substanzen  bildeten. 

Pathogene  Microorganismen  — Micrococcus  tetragonus,  Sta- 
phylococcus  aureus,  Typhus  — und  Milzbrandbacillus  wurden  geprüft 
— zeigten  dagegen  keine  Vermehrungsfähigkeit  in  sterilisirtem 
Wasser;  sie  gingen  bald  zu  Grunde,  schneller  bei  einer  Tempera- 
tnr  von  35®  als  bei  einer  von  22® ; sporenhaltige  Bacillen  können 
oatOrlich  noch  nach  längerer  Zeit  im  Wasser  nachgewiesen  werden. 
Die  Qualität  des  Wassers  war  für  die  Dauer  der  Conservirung 
gleichgültig.  Diese  pathogenen  Bacterien  gehen,  nach  der  Ansicht 
Meade  Bolton ’s,  zu  Grunde,  weil  sie,  im  Gegensätze  zum  Mi- 
crococcos  aquatilis  und  Bacillus  erythrosporus,  im  destillirten  Was- 
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ser  keine  entsprechende  und  ausreichende  Nahrsubstanz  finden; 
sie  sind  in  ihren  Anforderungen  ans  I^ben  anspruchsvoller. 

II.  Zu  wesentlich  anderen  Resultaten  gelangten  Wolffhügel 
und  Riedel;  sie  constatirtcu  nicht  allein  für  die  gewöhnlichen 
Wasserbacterien , sondern  auch  für  die  wichtigsten  pathogenen 
Microorganismen,  für  Milzbrand-,  Typhus-  und  Cholerabacillus  eine 
ganz  b^eutende  Vermehrungsfähigkeit  in  Wässern  Tcrschiedenster 
Herkunft  Pankewasser,  hitrirt  und  untiltrirt,  verdünnt  und  unver- 
dünnt, Leitungs-  und  Brunnenwasser  gaben  relativ  günstige  Nähr- 
böden für  diese  Bacterien  ab,  die  eine  theilweise  bedeutende  Ver- 
mehrung in  denselben  erfuhren;  die  grösste  Ausdauer  zeigen  die 
Cholerabacillen,  welche  noch  nach  7 Monaten  in  Proben  sänimt- 
licher  Wässer  io  grosser  Anzahl  und  entwickelungsfähig  gefunden 
wurden.  Während  Meade  Bolton  grössere  Bacterienmengen  in 
die  Untersuchungswässer  einbrachte  und  demgemäss  auch  bei  so- 
fortiger Untersuchung  unzählige  Colonieen  consiatirte,  führten 
Wolffhügel  und  Riedel  vermittelst  einer  äusserst  feinen  und 
exacten  Verdünnungsmethode  nur  sehr  geringe  Mengen  ein  und 
fanden  in  bei  Weitem  der  Mehrzahl  der  FMle  sofort  nach  der 
Einsaat  auch  nur  sehr  wenige  Keime. 

Für  die  Cholerabacillen  nehmen  Wolffhügel  und  Riedel 
eine  Acclimatisationsfähigkeit  an  das  Leben  im  Wasser  an : sie  fanden 
nämlich,  dass  Cholerabacillen,  die  längere  Zeit  im  Wasser  gelebt 
haben,  in  frisches  Wasser  neu  eingeführt,  sich  rascher  darin  ver- 
mehren als  solche,  die  aus  einer  Bouilloncultur  zum  ersten.  Male 
ins  Wasser  eingesetzt  wurden.  In  nicht  sterilem  Wasser  unter- 
liegen Cholerabacillen  nach  verschieden  langer  Zeit  den  anderen, 
neben  ihnen  dasselbe  Wasser  bewohnenden  Bacterien. 

III.  Frankland  kam  zu  denselben  Resultaten  bei  Unter- 

suchung des  Wassers  der  Themse,  der  Londoner  Wasserwerke  und 
eines  Quellwassers.  Auch  er  machte  Versuche  mit  pathogenen 
Microorganismen.  Er  arbeitete  mit  Bacillus  pyocyaneus  und  fand, 
dass  derselbe  sich  in  destillirtem,  filtrirtem  Gruudwasser  und  auch 
in  Kanaljauche  rapide  vermehre.  Nach  Frankland’s  Angaben 
wäre  auch  sterilisirte  Kanaljauche  ein  guter  Nährboden  für  Cholera- 
bacillen,  die  sich  dort  rasch  und  energisch  vermehren;  einen  ihnen 
weniger  zusagenden  Nährboden  fanden  dieselben  im  Grund-,  destil- 
lirten  und  sterilisirten  Wasser.  Abgeschwächte  Cholerabacillen 
(diföe  Cultur  hatte  nicht  das  typische  Ansehen)  waren  in  verschie- 
denen in  die  Untersuchung  gezogenen  Wässern  schon  am  folgen- 
den Tage  zu  Grunde  gegangen.  Die  Finkler’schen  Bacillen,  dg 
Frankland  mit  Unrecht  zu  den  pathogenen  zählt,  gingen  in| 
Wasser  sehr  rasch  zu  Grunde;  sie  waren  am  folgenden  Tage  nie 
mals  mehr  nachweisbar.  G.  Frank.  (Berlin.) 

Parasiten  in  Nahi-ungs-  und  Gennssmitteln. 

Johne,  Ä.,  Der  Trichinenschauer.  Leitfaden  für  den  Unt^ 
rieht  in  der  Trichinenschau  und  für  die  mit  Coutrolle  uai 
Nachprüfung  der  Trichinenschauer  beauftragten  Veterinär-  uq 
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Mwlicinalbeamten.  8".  Vni,  127  p.  Mit  98  Textabbildungen. 

Berlin  (Paul  Parey)  1887.  Preis  3 Mark. 

Prof.  Johne  hat  mit  seinem  Leitfaden  der  Trichinenschau- 
kunde  verschiedenen  Kreisen  eine  willkommene  Gabe  gespendet, 
denn  die  microscopische  Trichinenschau  hat  eine  so  hohe  Bedeu- 
:ung  für  Menschenwohl  und  zieht  in  ihren  Consequenzen  so  weite 
Ringe,  dass  ein  Werk,  welches  eingehende  Kunde  von  dem  Betriebe 
liieser  .\.rt  sanitärer  Maassnahme  bringt,  leicht  bei  verschiedenen 
Berufszweigen  Interesse  wecken  muss.  In  erster  Linie  ist  dasselbe 
natürlich  jenen  Persönlichkeiten  gewidmet,  welche  sich  practisch 
mit  der  Trichinenschau  Itefassen,  und  man  wird  nicht  irre  gehen, 
»enn  man  annimint,  dass  der  Inhalt  des  Buches  wohl  namentlich 
an  getreues  Abbild  des  Unterrichtsganges  darstellt,  den  Prof. 
Johne  bei  Abhaltung  der  an  der  Dresdener  Thierarzneischule  ein- 
serichteten  Unterrichtscurse  zur  Durchführung  bringt.  Und  dann 
darf  diese  Unterrichtsart  gewiss  als  Muster  hingestellt  werden  für 
andere  Anstalten  oder  Private,  welchen  die  Pflicht  obliegt,  für  die 
Heranbildung  geeigneter  Trichinenschauer  Sorge  zu  tragen. 

Es  ist  auch  die  Absicht  des  Verfassers,  mit  seinem  Werke 
(1cm  Lehrer  der  Trichinenschaukunde  einen  Leitfaden  zu  geben, 
der  in  geordneter  Folge  die  Kernpunkte  enthält,  an  welche  münd- 
licher Vortrag  und  praktische  Unterweisung  anzuknüpfen  hat,  und 
ganz  von  selbst  ist  damit  auch  dem  Zwecke  Rechnung  getragen, 
liass  der  Me^iicinalljeamte,  der  Veterinär  und  namentlich  auch  der 
Stndirende  der  Thierheilkunde  einen  in  höchst  verständlicher,  über- 
sichtlicher Weise  gehaltenen  Abriss  der  Trichinenschaukunde  erhält. 

Sehen  wir  ims  den  Inhalt  genauer  an,  so  wird  gleich  offen- 
kundig, dass  der  Verfasser  es  wohl  verstanden  hat,  allen  diesen 
Zwecken  gerecht  zu  werden,  ohne  dem  Einen  zu  viel,  dem  Anderen 
zu  wenig  zu  bieten.  Die  Hauptaufgabe,  dem  Trichinenschauer  so 
viel  vorzulegen,  dass  er  nicht  nur  oberflächlich,  zur  höchsten  Noth 
für  seinen  Beruf  „dressirt“  ist,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vor- 
rede betont,  sondern  ein  wirkliches  Interesse  auch  dieser  monotonen 
und  im  Grunde  genommen  maschinenhaften  Arbeit  abgewinnen  kann, 
zum  denkenden  Menschen  erzogen  wird  und  gründliche  Kenntniss 
seines  Faches  erwirbt,  hat  Verfasser  l>estimmt  vollendet  in  seinem 
Werke  erfüllt  und  wenn,  wie  es  von  Herzen  zu  wünschen  ist,  das 
Smdium  des  durch  klare  und  anregende  Vortragsweise  ausgezeich- 
neten Buches  recht  fleissig  zur  Bethätigung  kommt,  so  dürfen  wir 
an.s  der  Hoffhnng  hingelren,  dass  die  zum  Schutze  der  menschlichen 
Ge.sundheit  angeordnete  Trichinenschau  nur  von  durchaus  tüchtigen 
Elementen  besorgt  und  damit  auch  wirklich  zuverlässig  wird. 

Die  Einleitung  des  Buches  erörtert  die  Grenzen  des  Ge- 
M'liäftskreises  eines  Trichinenschauers  und  die  Nothwendigkeit 
seiner  practischen  Unterweisung  und  seiner  fortwährenden  Controlle 
durch  einen  mit  der  Trichinenschau  vollständig  vertrauten  Lehrer, 
sie  führt  dann  Ol>er  in  einen  allgemeinen  theoretischen 
Theil,  der  die  Grundlagen  der  Kenntnisse  über  den  Bau  des 
ilüerischen  Körpers,  speciell  des  hier  in  Betracht  kommenden 
Schlachtthieres,  sodann  die  Constructiou,  die  Theorie  der  optischen 
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Wirkung  und  den  Gebrauch  des  Microscops  erläutert,  alles  an  der 
Hand  zahlreicher,  und  zwar  ganz  vorzüglicher  Textabbildungen. 
Hierher  gehört  dann  noch  die  Beschreibung  der  ira  Fleische,  be- 
ziehungsweise den  Eingeweiden  des  Schweines  und  einiger  anderer 
Schlachtthiere  vorkonimendcn  Parasiten,  deren  Kenntniss  von  dem 
Trichinenschauer  verlangt  werden  muss.  Es  sind  daselbst  verzeich- 
net und  illustrirt: 

1.  Die  Trichine  (Geschichte,  Bau,  Entwicklung,  Einkapselung, 
Verkalkung  und  Verbreitung  derselben,  Trichinenkrankheit  beim 
Schwein  und  beim  Menschen,  Massregeln  gegen  die  Infection  der 
Menschen). 

2.  Die  Finne  (Allgemeines  über  Finnen  und  Bandwürmer; 
die  Schweineiinue  und  die  Rindsfinne,  ihr  Bau,  ihre  Entwickelung 
zur  Taenia  solium  bez.  zur  Taenia  mediocanellata ; der  breite 
Grubenkopf). 

3.  Der  Thierhülsenwurm  (Echinococcus  polymorphus). 

4.  Miesch er’sche  oder  Psorospermienschläuche. 

5.  Einige  mit  Trichinen  zu  verw^selnde  Rundwürmer  (Pseu- 
dotrichinen) und  zwar  der  gemeine  Hechtspulwurm  (Ascaris  acus), 
Ascaris  capsularis,  Ascaris  incisa,  die  sogenannte  Maulworfstricliine. 
trichincnäinliche  Spulwurmlarve  in  den  Muskeln  des  Rindes  und 
in  der  Wandung  des  Verdauungscanals  des  gemeinen  Landfrosches; 
die  Larven  von  Pallisadenwürmem  in  der  Lunge  und  den  feinsten 
Luftröhrenästen  bei  Hasen,  Kaninchen,  Schafen  und  Schweinen,  so- 
wie in  der  Darmschlcimhaut  des  Pferdes  und  Schweines,  der  Leber 
des  Hasen  und  der  Lymphdrüsen  des  Rindes;  der  Ollulanus  tri- 
cuspis  der  Katze  und  Maus;  die  Filaria  uncinata  und  nasuta, 
Spiroptera  strumosa,  abbreviata,  obtusa  und  clausa,  Dispharagus. 

6.  Die  sogenannten  Muskeldistomen. 

7.  Der  dünnhalsige  Blasenwurm  (Cysticercus  tenuicollis). 

8.  Der  Gehimblasenwurm  (Coenurus  cerebralis). 

9.  Einige  im  Fleisch  vorkommende,  dem  Pflanzenreiche  an- 
gehörige  Parasiten:  der  Strahlenpilz  des  Rindes,  der  des  Schwei- 
nes, der  Haplococcus  reticulatus. 

In  zwei  weiteren  Capiteln  finden  diejenigen  Dinge,  welche  als 
zufällige  Vorkommnisse  bei  Anfertigung  microscopischer  Präpw^te 
auftreten  können,  Verzeichnung  und  bildliche  Darstellung:  Essig- 
älchen, Entwicklungszustände  verschiedener  Rundwürmer,  die  sog. 
Fleischmilben ; Luftblasen,  Fetttröpfchen,  staubförmige  Particelchen. 
Ablagerung  von  Salzen  (krystallinische  und  nicht  krystallinische), 
Leinenfasem,  Baumwollfasem,  Seidenfäden  etc. 

Der  zweite  Theil  handelt  von  der  practischen  Ausfüh- 
rung d]er  Trichinenschau.  Der  Verfasser  gibt  eine  präcise 
Anleitung  zur  technischen  Behandlung  des  Gegenstandes;  bis  in’s 
weiteste  Detail  sind  für  die  Handfertigkeit  bei  Benutzung  eines 
Microscopes  und  dessen  Zubehör,  für  die  Entnahme  der  Fleisch- 
proben, ihre  Präparation,  Durchmusterung  der  möglicherweise  un- 
terlaufenden Verwechslungen,  Regeln  und  Rathschläge  ertheilt;  dasi 
Capitel  gibt  dem  Trichinenschauer  ferner  klare  Ai&chlüsse  über 
das,  was  er  zu  thun  hat,  falls  er  bei  Untersuchung  der  Fleisch- 
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waare  auf  Trichinen  gestossen,  und  worin  überhaupt  seine  Ver- 
[idichtongen  bestehen. 

Ein  Schlusswort  führt  dem  Berufenianne  den  Emst  seiner  Sache 
zu  GemOthe,  denn  der  verantwortungsvolle  Posten  erfordert  eine 
solche  ernste  Auffassung  und  die  gewissenhafteste  Befolgung  der 
hieraus  resultirenden  Pflichten.  Wenn  der  Verfasser  hierbei  die 
M^raessene  Honorirung  der  Trichinenschauer  befürwortet,  das 
heisst  vor  einer  zu  niedrig  gegriflenen  Entschädigung  warnt,  und 
ebenso  der  Sitte  einer  Prämiirung  für  das  Auffinden  von  Trichinen 
empfehlende  Anregung  gibt,  so  muss  das  unbedingt  von  jedem  billig 
Denkenden  und  die  Bedeutung  der  Sache  richtig  Erwägenden 
Cnterstützung  finden.  — Endlich  noch  belehrt  ein  Anhang  über 
die  in  Bezug  auf  Trichinenschau  gültigen  gesetzlichen  Bestimmungen, 
»eiche  im  Urtexte  der  einschlägigen  Ministerial-  und  Polizeiverord- 
uungen  der  einzelnen  deutschen  Staaten  wiedergegeben  sind. 

Wenn  ein  Buch  tadellos  und  trotz  knapper  Darstellungsweise 
erschöpfend  genannt  werden  darf,  so  verdient  diese  Bezeichnung 
ganz  gewiss  das  Buch  Prof.  Johne’s  und  es  ist  dem  Werke  die 
weiteste  Verbreitung  zu  wünschen.  Th.  Kitt.  (München.) 

Aügemelnefl  über  krankheitserregende  Baoterien  nnd  Parasiten 
bei  Menschen. 

Lencka^  Rudolph,  Die  Parasiten  des  Menschen  und  die 
von  ihnen  herrührenden  Krankheiten.  Ein  Hand-  und 
Lehrbuch  für  Naturforscher  und  Aerzte.  2.  Aufl.  Bd.  I.  Lief.  3. 
Leipzig.  1886. 

Mit  dieser  dritten  Lieferung  ist  der  erste  Band  des  in  zweiter 
Auflage  erscheinenden  Parasitenwerkes  Leuckart’s  vollendet  und 
der  zweite  Band  b^onnen.  Eine  Arbeit  von  der  allgemeinen 
Bedeutung  wie  das  vorliegende  Werk  hat  unbestritten  Anspruch 
auf  eine  ausführlichere  Besprechung  grade  an  dieser  Stelle,  wenn 
sie  auch  zur  Zeit  noch  unvollendet  ist 

Der  Standpunkt,  den  der  nicht  allein  um  die  Förderung  der 
Parasitenkunde  so  hochverdiente  Verfasser  bei  der  Abfassung  seines 
Werkes  einnahm,  hat  sich  gegen  früher  nicht  geändert;  es  sollte 
ein  Werk  für  den  practischen  Arzt  und  für  den  Zoologen 
werden,  deren  Interessen  gerade  in  diesem  Falle  nahe  genug  sind; 
die  Ansicht,  dass  dem  2i0ologen  etwa  nur  Anatomie  und  Entwick- 
lung der  Parasiten,  dem  Arzte  dagegen  die  durch  Parasiten  be- 
dingten Krankheiten  und  deren  Behandlung  zufiele,  ist  eine  sehr 
einseitige,  da  der  erstere  zum  vollen  Verständniss  der  Schmarotzer 
ihre  „gesammte  Lebensgeschichte“,  der  letztere  wiederum 
mr  richtigen  Beurtheilung  der  durch  Parasiten  erzeugten  Er- 
krankungen und  der  eine  Infection  verhindernden  Mittel  Bau  und 
Entwicklung  der  Schmarotzer  kennen  muss.  Der  Ver- 
fasser beschränkt  sich  jedoch  nicht  allein  auf  die  Darstellung  der 
beim  Menschen  lebenden  Parasiten,  weil,  abgesehen  davon  dass 
diese  in  ihren  Entwicklungsstadien  häufig  genug  in  anderen  Thieren 
leben,  das  Verständniss  sowohl  der  Morphologie  wie  der  Biologie 
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der  meDscblichen  SchmaruUer  nur  auf  allgemeiuerer  Grundlage 
d.  h.  unter  Berücksichtigung  verwandter  Verhältnisse  gefSrderl 
werden  kann.  So  giebt  Leuckart's  Werk  in  der  That  „eine  ziem- 
lich vollständige  Uebersicht  über  den  ganzen  wissenschaft- 
lichen Inhalt  unserer  heutigen  Parasitenlehre“. 

In  welchem  Maasse  nun  der  Stofi  zugenommen  hat,  zeigt  schon 
ein  äusserlicher  Vergleich  zwischen  dem  Umfange  der  beiden  Auf- 
lagen; während  der  erste  Band  der  ersten  Auflage  761  Seiten  mit 
2(%  Holzschnitten  umfasst  und  ausser  der  allgemeinen  Naturge- 
schichte der  Parasiten  die  Protozoen,  Cestoden,  Trematoden  und 
Hirudineen  behandelt,  ist  der  entsprechende  Band  der  zweiten  Auf- 
lage auf  1000  Seiten  mit  410  Figuren  gewachsen,  bespricht  aber 
nur  Allgemeines,  Protozoen  und  Cestoden  und  entspricht  damit  in 
Wirklichkeit  448  pp.  (142  Fig.)  der  ersten  Auflage.  Schon  daraus 
ist  zu  entnehmen,  dass  man  es  mit  einer  völligen  Neubear- 
beitung zu  thun  hat,  die  alle  Abschnitte  des  Werkes  in  gleicher 
W'eise  umfasst.  Die  Vermehrung  des  Stoffes  rührt  nicht  nur  von 
der  Aufnahme  des  Inhaltes  der  Arbeiten  zahlreicher  Forscher  her, 
sondern  ist  hauptsächlich  durch  sehr  ausgedehnte,  eigne 
Untersuchungen  des  Verfassers  bedingt;  sie  sind  theils 
zur  Controlle  fremder  Angaben,  theils  zur  Klarstellung  noch  dunkler 
Verhältnisse  angestellt  worden. 

Das  Werk  Leuckart’s  gliedert  sich  in  zwei  dem  Umfange 
nach  sehr  differirende  Hauptabschnitte:  der  erste  (p.  1 — 216)  be- 
handelt die  allgemeine  Naturgeschichte  der  Parasiten,  der  zweite 
die  specielle  Naturgeschichte  der  beim  Menschen  schmarotzenden 
Parasiten  mit  den  bis  jetzt  vorliegenden  Capiteln  Protozoen  (Rhizo- 
poda,  Sporozoa  und  Infusoria)  und  Platoden  (von  diesen  allein  die 
Cestodes).  Was  den  ersten  Theil  anlangt,  so  ist  derselbe  wie 
das  ganze  Werk  ein  Muster  der  Darstellung  so  ungemein 
schwieriger  Verhältnisse,  die  im  Laufe  der  Zeit  eine  so  verschieden- 
artige Deutung  erfahren  haben;  es  ist  rühmend  hervorzuhebeu, 
dass  Autor  und  Verleger  sich  entschlossen  haben,  grade  diese  all- 
gemeine und  anziehende  Schilderung  des  Parasitismus  im  ganzen 
Umfange  desselben  auch  separat  herauszugeben,  um  denselben 
einem  grösseren  Publikum  zugänglich  zu  machen  und  dadurch  zur 
Bekämpfung  vieler  irrthümlicher  Anschauungen  und  Vorurtheile 
beizutragen.  Nicht  nur  in  Laienkreisen  sind  Meinungen  über  Para- 
siten und  was  damit  zusammenhängt,  verbreitet,  die  beinahe  an  der 
Möglichkeit  einer  Aufklärung  verzweifeln  lassen,  sondern  selbst  in 
Kreisen,  die  in  Folge  ihres  ganzen  Entwicklungsganges  davon  frei 
sein  sollten,  wir  meinen  Landwirthe,  Viehzüchter,  Lehrer,  selbst 
Aerzte.  Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass  in  einem  für  Land- 
wirthe bestimmten  kleineren  Buche  über  die  Krankheiten  der  Haus- 
thiere  (Leipzig  18811)  das  Capitel  Darmparasiten  mit  dem  Satze 
eingeleitet  wird,  dieselben  entständen  aus  den  schlechten  und  ver- 
dorbenen Darmsäften?  Gegenüber  solchen  antiquirten,  absolut 
grundlosen  Anschauungen,  die  durch  weitere  Beispiele  belegt  wer- 
den könnten,  wirdjfreilich  allein  durch  Schriften  nicht  anzukämpfen 
sein,  hier  wird  auch  die  Schule  eingreifen  müssen.  Wir  glauben  es 
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hier  betoaen  zu  müssen,  dass  die  Leuckart’sche  „Allgemeine 
Naturgeschichte  der  Parasiten  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  bei  dem  Menschen  schmarotzenden  Arten“  (Leipzig  1879,  mit 
91  Abbild.  Preis  4 Mk.)  allgemein  verständlich  geschrieben 
und  damit  auch  Lehrern  zugänglich  ist. 

Die  specielle  Naturgeschichte  der  bei  dem  Menschen 
schmarotzenden  Parasiten  behandelt  in  ihren  ünterabtheilungen 
immer  erst  die  in  Rede  stehende  Classe  resp.  Ordnung  und  Fa- 
milie vom  allgemeinen  Standpunkte,  wodurch  die  ganze  Darstellung 
an  Tiefe  und  Sicherheit  gewinnt;  wo  uns  die  Kenntnisse  der 
menschlichen  Parasiten  im  Stich  lassen  — und  das  ist  leider  nicht 
nur  bei  aussereuropäischen  Arten  der  Fall  — , müssen  bekannte 
Erscheinungen  bei  verwandten  Formen  die  Basis  für  genügend 
sicher  zu  stellende  Hypothesen  geben;  sie  haben  in  vielen  Fällen 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  und  sind  zum  Theil  bereits 
durch  weitere  Untersuchungen  als  sicher  erwiesen  worden ; so  z.  B. 
der  Widerspruch  Leuckart’s  gegen  die  Kn  och 'sehe  Anschau- 
ung von  dem  Mangel  eines  Zwischenwirthes  bei  Bothriocephalus 
latus,  der  erst  durch  Experimente  von  Parona,  Grassi  und 
Ferrara  und  des  Unterzeichneten  sich  als  richtig  herausstellte. 

Im  Anschluss  an  die  allgemeinere  Darstellung  jeder  Classe 
resp.  Ordnung  folgt  dann  die  specielle  Beschreibung  der 
respectiven  Parasiten  beim  Menschen  in  ihrem  Bau,  ihrer  Ent- 
wicklung, Lebensweise,  geographischen  Verb  re i tun  g,  sowie 
der  von  ihnen  beim  Menschen  verursachten  Störungen.  Aus- 
führliche Krankengeschichten  werden  nicht  mitgetheilt,  die  Stö- 
rungen mehr  im  Allgemeinen  besprochen  und  durch  einzelne  Fälle 
belegt.  Die  Therapie  ist  mit  Recht  ganz  weggelassen  worden, 
da  ausgezeichnete  Darstellungen,  die  nur  von  erfahrenen  Practikem 
gegeben  werden  können,  existiren  und  jedem  Arzte  zur  Hand  sind. 
Ein  grosses  Gewicht  legt  Leuckart  auf  die  Erörterung  der  Pro- 
phylaxe, die  sich  namentlich  aus  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Parasiten  fast  von  selbst  ergiebt. 

Die  zahlreichen  Illustrationen  sind  nur  zum  Theil  aus 
der  ersten  Auflage  mit  herübergenommen;  von  diesen  entsprechen 
freilich  nicht  alle  den  Anforderungen,  die  man  heute  an  die  Aus- 
führung der  Holzschnitte  stellen  kann , manche  stehen  den  vielen 
neuen  und  fast  durchweg  guten  Abbildungen  ziemlich  dürftig 
gegenüber,  wenn  sie  auch  so  geeignet  sind,  als  Illustration  des 
Textes  zu  dienen.  \\  ünschenswerth  wäre  es  gewesen,  wenn  corre- 
spondirende  Abbildungen  auch  gleich  orientirt  worden  wären;  so 
ist  der  Querschnitt  des  Kopfes  von  Bothriocephalus  latus  (Fi- 
gur 355,  pag.  857)  in  der  gewöhnlichen  Weise  orientirt,  d.  h.  die 
den  Seiten  des  Kopfes  entsprechenden  Theile  stehen  seitlich,  die 
dorsal  und  ventral  gelegenen  Gruben  oben  resp.  unten;  damit 
correspondirt  vollkommen  der  Querschnitt  durch  den  Körper  einer 
Bothriocephaluslarve  (pg.  920),  jedoch  nicht  die  Querschnitte  durch 
den  Kopf  von  Bothriocephalus  cordatus,  welche  die  Seiten  nach 
oben  resp.  unten  zeigen , die  Flächen  dagegen  seitlich ; der  auf- 
merksame Leser  wird  sich  freilich  hierdurch  nicht  beirren  lassen, 
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da  im  Text  und  auch  in  einigen  anderen  Abbildungen  die  Lage 
der  Sauggruben  als  flächenständig  angegeben  ist 

Vom  zweiten  Bande,  der  mit  den  Treraatoden  beginnt,  sind 
in  der  dritten  Lieferung  noch  96  reich  illustrirte  Seiten  erschienen, 
welche  den  Bau  der  ausgewachsenen  Thiere  und  die  Entwicklung 
bis  zum  Bau  des  Cercarienstadiums  behandeln;  auch  hier  werden 
die  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  erschienenen  neuen 
Arbeiten  (zum  Theil  von  Schülern  des  Verfassers)  berücksichtigt  und 
mit  Hilfe  eigner  Erfahrungen  ein  abgerundetes  Bild  gegeben. 

Möchte  es  dem  hochverdienten  Autor,  dessen  Name  mit  jedem 
Capitel  der  Parasitenkunde  rühmlicbst  verknüpft  ist  beschieden 
sein,  sein  classisches  Werk  zu  vollenden,  das  seines  Gleichen  in 
der  Literatur  anderer  Völker  nicht  hat  M.  Braun.  (Bostock.) 

Cholera. 

Tlzzonl  und  Cattani,  Untersuchungen  über  Cholera.  [Aus 
dem  Patholog.  Institut  zu  Bologna].  (Centralblatt  für  medicin. 
Wissenschaften,  1886,  No.  43). 

Die  Verf.  konnten  bei  bacteriologischer  Untersuchung  von  24 
Cholerafällen  ausnahmslos  Commabacillen  in  den  Entleerungen  oder 
im  Danninhalt  nachweisen,  gleichviel  ob  die  Fälle  der  acuten  Form, 
der  prodromalen  Diarrhöe  oder  dem  Choleratyphoid  angehörten. 
In  letzteren  Fällen  gelang  der  Nachweis  leichter,  wenn  die  Verfl. 
der  Plattenaussaat  eine  Cultur  in  flüssigen  Nährmedien  voraus- 
schickten. Grosse  Dosen  Calomcl,  Chinin,  Thymol,  Extr.  fil.  mar. 
per  OS  hinderten  ein  positives  Ergebniss  der  Untersuchung  des 
Darminhaltes  nicht  Mehrmals  wurden  in  der  Gallenblase,  im  Ma- 
geninhalt und  im  Erbrochenen  culturfähige  Commabacillen  nachge- 
wiesen. Im  Blut  von  Cholerakranken  und  I>eichen  sahen  die  Verff. 
freie  und  in  weissen  Blutkörperchen  eingeschlossene  Commabacillen, 
die  sich  jedoch  nicht  cultiviren  Hessen  (!).  Einmal  gelang  die  Cul- 
tur der  öfters  dort  gefundenen  Commabacillen  aus  dem  liq.  sub- 
arachnoid.  Die  Verfl.  beobachteten  ferner  Erhaltung  und  Vermeh- 
rung der  Commabacillen  auf  dem  Mark  und  der  Oberfläche  von 
Früchten,  und  konnten  auch  von  im  Lazareth  gesammelten  Fliegen 
Culturen  erhalten,  die  alle  Cbaractere  der  Commabacillen  zeigten. 

Seitz.  (München.) 

Cantanl,  Giftigkeit  der  Cholerabacillen.  (Deutsche  medi- 
cinische  Wochenschrift.  1886.  No.  45.) 

Verf.  hat  behufs  Lösung  der  Frage:  „Wie  schaden  die  Cholera- 
bacillen“? „viele  Versuche“  angestellt  mit  intraperitonealen  und 
subcutanen  Injectionen  von  Cholerabacillen  enthaltenden  Reincultu- 
ren,  wobei  Injectionen  nicht  inficirter  sterilisirter  Bouillon,  als  Con- 
trolversuche dienten.  An  2 Hündinnen  (andere  Thierspecies  sind 
nicht  erwähnt),  die  60  resp.  70  ccm  einer  durch  Erhitzung  auf 
100«  sterilisirten  3 Tage  (bei  37«)  alten  Commabacillenbouillon- 
cultur  intraperitoneal  erhielten,  Hessen  sich  nach  */i  resp.  ‘/i  Stunde 
folgende  Erscheinungen  wahrnehmen:  grosse  Schwäche,  Muskel- 
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zittern,  gesenkter  Kopf,  zu  Boden  Fallen,  krampfartige  Contractio- 
nen  der  hinteren  Extremitüten,  heftiges,  in  kurzen  Pausen  dreizehn- 
mal  resp.  zehnmal  wiederkehrendes  Erbrechen,  Kälte  an  Kopf  und 
Eitremitäten.  Nach  2 Stunden  begann  Abnahme  der  Erscheinun- 
gen, nach  24  h.  vollkommenes  Wohlbefinden.  Das  Controlthier, 
das  70  ccm  steriler  nicht  inficirter  Bouillon  erhalten  hatte,  blieb 
munter.  Bei  Gelegenheit  der  weiteren  Versuche  bemerkte  C.  ge- 
ringere Virulenz  bei  fortgesetzten  Culturen  aus  alten  Fällen,  ferner 
auch  bei  wiederholter  oder  lange  fortgesetzter  Sterilisirung,  woraus 
er  auf  die  Flüchtigkeit  des  enthaltenen  Giftes  schliesst;  es  erzeug- 
ten die  Culturen  in  nicht  peptonisirter  Bouillon  viel  geringere  Ver- 
giftungserscheinungen als  die  in  peptonisirter  Fleischbrühe.  Aus 
den  Fjcperimenten  folgert  C.,  dass  ein  mit  den  Commabacillen  zu- 
sammenhängendes Choleragift  existire,  das  unabhängig  ist  von  der 
vegetativen  Thätigkeit  der  lebenden  im  Darmcanal  angesiedelten 
Commabacillen ; er  meint,  dass  die  todten  Bacillen  der  umgebenden 
Flüssigkeit  mehr  Gift  mittheilen,  als  die  lebenden  vermögen,  weni- 
ger wahrscheinlich  sei  die  Abhängigkeit  der  specif.  Vergiftung  von 
Ptomainen,  oder  aber  die  Annahme,  dass  die  lebenden  Bacillen 
selbst  ein  Gift  secerniren;  am  wahrscheinlichsten  erscheint  C.  die 
Giftigkeit  der  nach  ihrem  Absterben  im  Darmkanal  verdaut  und 
auf  einmal  in  grösserer  Menge  resorbirt  werdenden  Bacillen,  ähn- 
lich wie  genossene  Giftschwämme  vergiften.  Diesem  Gifte  gegen- 
über besteht  individuelle  Empfänglichkeit,  jedenfalls  wird  um  so  mehr 
Choleragift  erzeugt,  je  mehr  Cholerabacillen  im  Darmkanal  sind. 
Als  resultirende  therapeutische Indicationen  giebtCantan  i schliess- 
lich an:  1)  Beschränkung  der  Bacillenvermehrung  im  Darmkanal 
(durch  heisse  gerbsaure  Enteroklyse),  2)  Förderang  der  Ausschei- 
dung des  Giftes  aus  dem  Blute  (durch  heisse  salzige  Hypodermo- 
klyse).  Seitz.  (München.) 

GonorrhoUohe  Erkrankungen. 

Bamm,  Der  Mikro-Organismus  der  gonorrhoischen 

Schleim  haut- Erkrankungen  „Gonococcus-  Neisser“. 

Zweite  vermehrte  und  ergänzte  Ausgabe.  Wiesbaden.  (Bergmann.) 

1887. 

Verf.  liefert  in  der  vorliegenden  Monographie  eine  auf  ein- 
gehendste eigene  Untersuchungen  gestützte  Darstellung  des  Gono- 
coccus  und  seiner  Beziehungen  zur  specifischen  Schleimhauterkran- 
kung.  Nach  einem  knappen,  aber  erschöpfenden  Ueberblick  über 
die  Entwicklung  der  Frage  folgt  eine  ausführliche  morphologische 
Schilderung  des  Gonococcus,  welche  die  von  Neisser  schon  in 
seiner  ersten  Arbeit  gegebene  Beschreibung  völlig  bestätigt , zu- 
gleich aber  constatirt,  dass  diese  characteristische  „Semmelform“ 
nicht  specifisebe  Eigenthümlichkeit  des  Gonococcus  ist,  sondern 
sich  auch  bei  mehreren  anderen  Diplococcenarten  vorfindet,  die 
Bumm  aus  der  Luft,  aus  verschiedenen  Körpersecreten  etc.  rein 
cnltivirt  hat  und  des  genaueren  beschreibt.  Doch  ist  es  um  so  weniger 
nöthig  hier  auf  dieselben  genauer  einzugehen,  als  sie  schon  in 
Flügge's  „Microorganismen“  Aufnahme  gefunden  haben.  Was 
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(las  färberische  Verhalten  des  Gono<M)Ccus  anlangt,  so  wird  der- 
selbe am  intensivsten  gefärbt  durch  die  violetten  Anilinfarben, 
weniger  intensiv  schon  durch  das  Fuchsin,  das  aber  doch  für  die 
Zwecke  der  Praxis  jenen  vorzuziehen  ist,  weil  es  selbst  bei  starker 
Färbung  die  Contouren  der  Diplococcen  noch  klar  zum  Ausdruck 
bringt.  Noch  weniger  intensiv  färbt  Methylenblau.  Entfärbenden 
Agentien  gegenüber,  so  auch  bei  der  Gr  am 'sehen  Methode,  giebt 
der  Gonococcus  die  Farbe  sehr  leicht  wieder  ab. 

Die  übrigen  Diplococcen  Bumm’s  zeigen  ein  im  Wesentlichen 
gleiches  Verhalten;  nur  ein  gelbweisser  bleibt  auch  nach  Gram’- 
scher  Entfärbung  gefärbt.  Die  Grösse  der  Gonococcen  variirt 
schon  bei  verschiedenen  Exemplaren  desselben  Präparate  nicht 
unerheblich,  hängt  übrigens  auch  ab  von  dem  Grade  der  Erhitzung 
des  Präparates,  der  Einwirkung  chemischer  Reagentien,  der  Art 
des  verwendeten  Farbstofles.  Die  mittleren  Maasse  sind  nach  Verf. : 
Länge  des  Diplococcus  von  Pol  zu  Pol  1,25  ft,  Breite  in  der  Mitte 
0,7  ft. 

Für  das  Verhalten  des  Gonococcus  ist  absolut  characteristisch 
das  — bei  keiner  andern  Coccenart  beobachtete  — häufchenweise 
Beisammenliegen  (Neisser)  in  (Leistikow)  den  Eiterzellcn, 
deren  Kerne  dabei  aber  stets  frei  bleiben.  Eine  Proportionalität 
zwischen  Menge  der  Coccen  und  Intensität  der  Entzündungserschei- 
nungen besteht  nicht. 

Mit  Bestimmtheit  sind  die  Gonococcen  bis  jetzt  nachgewiesen 
im  pathologischen  Secrete  der  Harnröhre,  der  Blase  und  Niere 
(Bock hart),  in  perimetritischen  Absccsseu  bei  Gonorrhoe,  im 
eitrigen  Erguss  bei  gonorrhoischer  Kniegelenkentzündung,  in  der 
Conjunctiva,  im  Rectum  (Bumm),  im  Corpus  (Bumm)  und  Cervix 
Uteri,  in  den  Bar tolin 'sehen  Drüsen.  Für  die  Vagina  dagegen 
und  Vulva  glaubt  B.  erwiesen  zu  haben,  dass  sie  — ausser  bei 
Kindern  — nicht  gonorrhoisch  erkranken,  und  dass  in  ihrem  Se- 
cret  vorkommende  Gonococicen  daher  stets  aus  Uterus  oder  Harn- 
röhre stammten.  Für  die  von  der  Gonorrhoe  befallenen  Schleim- 
häute betont  nun  B.  die  Thatsache,  dass  sie  ein  einfaches  Cylinder- 
epithcl  oder  doch  ein  demselben  sehr  nahe  stehendes  tragen. 

Da  die  weniger  durch  ihre  Diplococceugestalt  als  vielmehr 
durch  die  gruppenweise  Einlagerung  in  Eiterkörperchen  wohl  cha- 
racterisirten  Gonococcen  sich  im  Secret  jeder  — noch  nicht  des- 
inficirend  behandelten  — gonorrhoischen  Schleimhauterkrankung 
nachweisen  lassen,  da  ferner  gonococcenfreies  Secret  selbst  em- 
pfängliche Schleimhäute  nicht  inficirt,  wohl  aber  gonococcenhaltiges 
schon  in  minimer  Quantität,  so  ergiebt  sich  daraus  ohne  Weitere 
die  hohe  diagnostische  Bedeutung  des  Gonococcus. 

Es  folgt  nun  ein  ausserordentlich  bedeutsames  Capitel  über 
das  Verhalten  der  Gonococcen  im  Gewebe.  Durch  ein  glückliches 
Zusammentreflen  von  Umständen  gelangte  B.  in  den  Besitz  von 
26  Präparaten  von  blennorrhoischer  Conjunctiva,  welche  die  ver- 
schiedensten Stadien  der  Erkrankung,  vom  1.  bis  zum  32.  Tage 
nach  Beginn  der  Blennorrhoe,  boten.  Die  — etwas  schwer  zu  tref- 
fende — Färbung  nahm  B.  mittelst  starker  Lösungen  von  Methyl- 
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violett  in  Toluidinwasser,  Entfärbung  nur  in  Alcohol  vor.  Es  ist 
im  Rahmen  eines  Referats  unmöglich,  über  diese  grundlegenden 
microscopischen  Untersuchungen  auch  nur  in  gröberen  Zügen  zu 
berichten,  sondern  es  muss  hierfür  auf  den  entsprechenden  Ab- 
schnitt im  Text  verwiesen  werden.  — Züchtuugsversuche  des  Go- 
nococcus  auf  Gelatine-  und  Agarböden  gelangen  Verf.  nie.  Erfolge 
— freilich  nicht  constante  — erzielte  B.  erst,  als  er  Hammelblut- 
serum anwandte,  dasselbe  mit  sehr  gonococcenreichem  Eiter  infi- 
drte  und  die  Austrocknung  des  Serums  möglichst  verhinderte. 
Doch  gelang  es  auch  so  nicht,  die  lebensschwachen  Culturen  über 
die  4.  Generation  hinaus  fortzuzüchten.  Erst  die  Benutzung 
menschlichen,  aus  Placentarblut  gewonnenen  Blutserums,  das  er 
bei  33 — 37  ® C.  hielt,  ergab  völlig  befriedigende  Resultate.  Schon 
nach  18 — 24  Stunden  ist  meist  das  eingebrachte  Secret  mit  Go- 
nococcen  förmlich  übersät.  Dasselbe  wird  dann  weitergeimpft,  und 
nach  wieder  24  Stunden  schiebt  sich  in  den  Culturen  2.  Generation 
vom  Rande  der  Impfmasse  ein  zarter  Hof  über  das  Blutserum  vor, 
Zacken  bildend,  mit  steilen  Rändern,  von  glänzender  Oberfläche. 
Nach  weiteren  24  Stunden  hört  die  VVueherung  schon  auf,  die  re- 
gressive Metamorphose  beginnt,  und  schon  nach  2 — 3 Tagen  ge- 
lingt eine  Uebertragung  nicht  mehr.  Die  Cultur  wächst  nur  auf 
der  Oberfläche  des  Blutserums,  ohne  Verflüssigung.  Doch  wird 
dasselbe  an  den  Stellen,  die  bereits  eine  Cultur  getragen,  für  neue 
Impfungen  steril.  Microscopisch  haben  die  Gonococcenreinculturen 
nichts  wesentlich  Characteristisches : feingekömte  Fläche  mit  wol- 
kigen Verdichtungen  und  glatten,  gegen  das  Niveau  des  Nähr- 
bodenssich zuschärfenden  Rändern.  Temperaturoptimum  33 — 37 ®C., 
unter  25"  kaum  noch  Wachsthum,  über  38®  vermehrter  Zerfall  der 
Coccen.  Auch  von  Reinculturen  aus  gelingt  die  Uebertragung  nur 
auf  Blutserum,  nicht  auf  Nährgelatine  oder  — Agar.  Antiseptica 
hemmen  schon  bei  so  niedern  Concentratiouen  die  Fortpflanzung 
des  auf  dem  künstlichen  Nährboden  offenbar  sehr  empfindlichen 
Gonococcus  vollständig,  so  dass  eine  therapeutische  Verwendung 
derartiger  Versuche  nicht  möglich  ist.  Von  früheren  Untersu- 
chen!, welche  Gonococcen  cultivirten,  haben  nach  B.’s  Meinung  nur 
Krause  und  Leistiko w-Löffler  thatsächlich  Gonococcencul- 
turen  gezüchtet.  Zu  absoluter  Vollständigkeit  bringt  Verf.  den  Be- 
weis für  die  pathogene  Bedeutung  des  Gonococcus  durch  zwei  an 
weiblichen  Harnröhren  vorgenommene,  einwandsfreie  Impfversuche. 
In  dem  einen  Falle  wurde  von  einer  zweiten  Generation  auf  thie- 
rischem  Blutserum,  im  zweiten  von  einer  20.  auf  menschlichem 
abgeimpft  Beide  Male  entstanden  typische  Urethralgonorrhoen  mit 
reichlichen  Gonococcen. 

Es  hat  also  B u m m den  stricten  Beweis  von  der  ätiologischen 
Bedeutung  des  „Gonococcus“  für  die  Gonorrhoe  erbracht,  wenn 
auch  zu  seiner  diagnostischen  Verwerthung  zur  Zeit  noch  sichere 
microBcopische  Criterien  und  leichtes  Culturverfahren  fehlen. 

Epstein.  (Breslau.) 
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Michel,  J.,  Der  Mikroorganismus  der  sogenannten 
ägyptischen  Augenentzündung,  Trachomcoccus. 
(Sep.-Abdr.  aus  Knapp-Schweigger’s  Archiv  für  Augenheil- 
kunde. XVI.  1886.). 

Im  Sommer  1885  wurden  von  97  Insassen  des  Knabenwaiseu- 
hauses  zu  Aschaffenburg  69  von  der  ägyptischen  Augenentzündung 
befallen;  neben  der  characteristischen  granulären  Erkran- 
kung der  Bindehaut  bestand  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine 
nicht  schmerzhafte  meist  doppelseitige  Schwellung  der  Präauri- 
culardrüse;  ausserdem  waren  bei  fast  allen,  auch  den  nicht 
trachomatös  erkrankten  Individuen  die  peripheren  Lymphdrüsen 
in  weiter  Verbreitung  geschwellt. 

Von  sieben  Fällen  wurden  Secret  des  Bindehautsackes,  Fol- 
licelinhalt,  Stückchen  von  excidirten  Folliceln  direct  auf  verschie- 
dene Nährböden  übertragen.  In  einer  Reihe  von  Fällen  erfolgte 
eine  Pilzentwicklung  nicht.  Am  sichersten  trat  dieselbe  bei  Im- 
pfung von  ausgepressteni  Follicelinhalt  ein.  „Bei  jeder  einzelnen 
Cultur  wurde  die  microscopische  Controlle  ausgeführt,  und  nach- 
dem die  Entwicklung  einer  Cultur  gelungen  war,  dieselbe  durch 
Anlegen  von  Platten  auf  ihre  Reinheit  geprüft.“ 

Auf  diese  Weise  isolirte  Michel  einen  Diplococcus,  der 
dem  „Gonococcus“  sehr  ähnelt,  aber  weit  kleiner  ist;  ausserdem 
ist  der  Theilungsstrich  viel  feiner,  so  dass  er  nur  bei  sehr  starker 
Vergrösserung  (Zeiss  ‘/is  h.  I.)  überhaupt  sichtbar  wird.  Auf 
Gelatine  werden  die  semmelförmigen  Coccen  grösser  als  auf  Blut- 
serum und  Agar.  Eigenbewegung  kommt  ihnen  nicht  zu.  Sie  fär- 
ben sich  mit  allen  basischen  Anilinfarben.  Die  Färbung  erhält  sich 
bei  Anwendung  der  Gram 'sehen  Methode. 

In  Stichculturen  wächst  der  Trachomcoccus  als  ein  glän- 
zender weisslicher  Rasen,  anfänglich  mit  einer  leichten  Beimischung 
von  Grau  und  in  ausgesprochen  flächenhafter  Weise,  während  dem 
Impfstich  entlang  einzelne  rosenkranzförmig  aneinander  gereihte 
Kügelchen  in  der  Gelatine  erscheinen.  Niemals  wird  die  Gelatine 
verflüssigt.  Später  nehmen  die  Culturen  eine  leichte  gelbliche  Fär- 
bung an,  und  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  findet  nach  4 — 5 W o- 
chen  eine  tulpen förmige  Einziehung  statt.  — Auf  Ham- 
melblutserum wächst  er  längs  des  Impfstiches  als  bandförmi- 
ger weisser  Streifen  und  breitet  sich  in  der  Form  weisslicher 
Wölkchen  aus;  ebenso  auf  Platten.  Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachs- 
thum ein  kümmerliches.  — Bei  der  Entfernung  mit  der  Platin- 
nadel zeigen  die  Culturen  eine  schleimige,  leicht  fadenziehende 
Beschaffenheit. 

Am  raschesten  entwickeln  sich  die  Culturen  bei  Impfung  auf 
Blutserum  und  Agar  bei  Körpertemperatur;  nach  längstens 
2 — 3 Tagen  ist  schon  ein  sehr  deutliches  Auswachsen  nachzu- 
weisen. Auf  Gelatine  und  Hühnereiweiss  entwickelt  sich  die  Cul- 
tur langsamer.  Bei  Luftabschluss  ist  überhaupt  kein  Wachsthum 
mehr  zu  bemerken.  Bei  Zimmertemperatur  erfolgt  das  Wachs- 
thum etwas  langsamer. 

Subcutane  imd  verschieden  variirte,  conjunctivalc  Impfungen 


Digitized  by  Google 


Aegyptücho  AagencntzQndiillg. 


23 


mit  Michel’s  Tiachomcoccus  bei  Kauiiicheu  riefen  keinerlei 
Erscheinungen  hervor,  ebenso  Uebertragungen  von  Folliccln  und 
von  Blutserumculturen  in  die  vordere  Augenkamnier  bei  einer  Be- 
obachtuDgszeit  bis  zu  3'/,  Monaten. 

Dagegen  lieferte  die  Uebertragung  auf  dieBinde- 
haut  des  Menschen  ein  positives  Ergebniss: 

„Es  wurden  zahlreiche  feine  oberflächliche  Stiche  in  der  Ueber- 
gangsfalte  des  untern  und  oberii  Lides  des  rechten  (enucleirten) 
Auges  gemacht,  welche  in  Blutseruni-Cultur  eingetaucht  worden 
war,  oder  Particel  dieser  Gultur  wurden  in  den  Biudehautsack  ein- 
gestrichen und  verrieben.  Alsdann  wurde  ein  Schlussverband  an- 
gelegt Nach  48  Stunden  wurde  eine  etwas  vermehrte  schleimige 
becretion  beobachtet,  und  wurden  zuerst  nach  innen  in  der  Nähe 
der  Tbränencaruncel  und  nach  aussen  in  der  ausseren  Hälfte  der 
Uebergangsfalte  des  unteren  Lides  einige  kleine  follicelartige  Er- 
habenheiten bemerkt,  die  nach  weiteren  2 Tagen  sich  vergrössert 
zeigten.  Neue  Erhabenheiten  traten  in  der  Nähe  dieser  veränder- 
ten Stellen  in  dem  weitern  Verlaufe  auf,  so  dass  das  klinische  Bild 
der  folliculären  Erkrankung  der  Uebergangsfalte  vollständig  gege- 
ben war.  Das  Secret  der  Bindehaut  wurde  am  4.  Tag  nach  der 
Impfung  auf  Gelatine  und  Agar  gebracht  und  3 Tage  darauf  ent- 
wickelten sich  deutlich  die  typischen  Cultureu,  die  wiederum  einer 
microscopischen  Controluntersuchung  unterworfen  wurden.  — Zehn 
Tage  nach  der  Impfung  wurde  ein  Follicel  excidirt,  der  Inhalt 
ausgepresst  und  auf  Blutserum  geimpft.  Die  characteristische 
Cultur  entwickelte  sich  in  schönster  Weise  und  wurde  microsco- 
pisch  als  Reincultur  festgestellt.  Die  Qhrigen  erkrankten  Stellen 
der  Bindehaut  wurden  später,  nach  4 Wochen,  excidirt,  nachdem 
noch  eine  grössere  Anzahl  von  Folliceln  entstanden  war,  und  zu 
microscopischen  Schnitten  verwendet.“ 

Sowohl  in  den  excidirten  Folliceln  der  geimpften 
menschlichen  Bindehaut  als  in  dunen,  welche  von  den  spontan  er- 
krankten Individuen  stammten,  konnte  Michel  die  Trachomcoccen 
in  Form  spärlicher,  in  regelmässigen,  mehr  rundlichen  Häufchen, 
selten  in  langgestreckten  schmalen  Streifen  angeordnet,  auf  und 
zwischen  den  Zellen  eingelagert,  meist  im  Ceutrura  der  Follicel 
nachweisen,  niemals  dagegen  im  Epithellagcr.  Spärlich  fanden  sie 
sich  auch  in  dem  Bindegewebe  der  Trab^el  und  in  den  Folliceln 
von  in  2 Fällen  exstirpirten  Präauriculardrüsen. 

Dass  sein  Tiachomcoccus  nicht  etwa  bloss  bei  der  beobach- 
teten Asebafienburger  Endemie  folliculärer  Erkrankungen  eine  ätio- 
logische Bedeutung  besitzt,  sondern  auch  bei  dem  vernarben- 
den Trachom,  zeigt  Michel  an  einem  Falle,  der  schon  4 Jahre 
gedauert  und  zu  pannöser  Ceratitis  mit  Geschwürsbildung,  sowie 
zu  narbiger  Schrumpfung  der  Bindehaut  geführt  hatte.  Aus  den 
excidirten,  diplococcenhaltigen  F’olliceln  wurden  Reinculturen  ge- 
wonnen, welche  vollständig  mit  den  aus  den  Aschaffenburger  Fal- 
len erhaltenen  übereinstimmteu.  Die  frühere  Unterscheidung  zwi- 
schen Conj.  follicularis  und  Trachom  dürfte  somit  nach  Michel 
hinfällig  geworden  sein. 


Di. 
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Man  muss  sich  nach  Michel  vorstellen,  dass  sein  Trachom- 
coccus  entweder  an  einer  verletzten  Stelle  des  Epithels  oder  viel- 
leicht sogar  durch  unverletztes  Epithel  hindurch  sofort  in  das 
cytogene  Gewebe  eindringt  und  hier  eine  hyperplastische  Schwel- 
lung von  Lyniphfollicelu  hervorruft  ev.  zu  einer  Neubildung  von 
Folliceln  führt.  Die  Betheiligung  der  letzteren  wird  noch  beson- 
ders illustrirt  durch  die  Erkrankung  der  nächstgelegenen  Lymph- 
drüse,  nämlich  der  Präauriculardrüse. 

C.  Nauwerck.  (Tübingen.) 

Entosootisohe  Krankheiten. 

Addarlo,  Carmelo,  Su  di  un  nematode  dell’  occhio  umano. 
(Sep.-Abdr.  a.  Ann.  d.  Ottalmologia.  XIV.  1886.  15  pp.  mit 
1 Taf.) 

Unter  dem  Namen  Filaria  conjunctivae  (n.  sp.?)  wird  ein,  wie 
es  scheint,  neuer,  gelegentlicher  Parasit  des  Menschen  ausführlich 
beschrieben  und  abgebildet.  Der  95  mm  lange  und  sehr  dünne 
Wurm  ist  von  einer  quergestreiften  Cuticula  umgeben,  seine  Mus- 
culatur  gehört  dem  lypus  der  Polymyarier  an.  Der  von  Papillen 
umgebene  Mund  liegt  an  der  Spitze  des  vorderen  Körperendes,  der 
After  (ohne  Papillen)  wahrscheinlich  etwas  vor  dem  hinteren  Ende; 
in  dem  Oesophagus,  dessen  Lumen  dreikantig  zu  sein  scheint,  feh- 
len Cuticularzähnchen;  das  nicht  geschlechtsreife  Thier  liess  ausser 
dem  grade  verlaufenden  Darm  noch  zwei  Genitalröhren  erkennen, 
die  vorn  ineinander  überbogen;  die  Geschlechtsöffnung  konnte  nicht 
erkannt  werden. 

Das  Thier  wurde  am  11.  Mai  1884  von  F.  Vadalä  aus  einer 
erbseugrossen  Geschwulst  der  Conjunctiva  bulbi  des  rechten  Auges 
einer  70  Jahr  alten  Frau  (aus  der  Umgebung  von  Catania  stam- 
mend) extrahirt;  bei  der  ein  Jahr  später  erfolgten  Untersuchung 
desselben  Auges  ergaben  sich  ausser  senilen  Veränderungen  (arcus 
senilis,  cataractische  Linse  etc.)  manche  Anhaltspunkte  dafür,  dass 
auch  in  der  hinteren  Augenkammer  ein  zweiter  Nematode,  ähnlich 
dem  aus  der  Conjunctiva  entfernten,  sässe,  jedoch  fand  eine  Ope- 
ration nicht  statt.  M.  Braun.  (Rostock.) 

Hallez,  P.,  Recherches  sur  l’embryogönie  et  sur  les 
conditions  du  döveloppenient  de  quelques  n6ma- 
todes.  71  pp.  4 Taf.  (M6moires  de  la  Soc.  des  Sciences  de  Lille. 
Tom.  XV.  1886.) 

Aus  dieser  vorzugsweise  der  Embryologie  der  Nematoden  ge- 
widmeten Arbeit  heben  wir  nur  den  Theil  hervor,  der  über  den 
Einfluss  von  Agentien  auf  die  Entwicklung  der  Eier  und  zwar  des  im 
Darm  der  Pferde  und  Rinder  lebenden  Ascaris  megalocephala  handelt. 
Normaler  Weise  entwickeln  die  befruchteten,  dem  Uterus  entnom- 
menen Eier  den  Embryo  in  15—25  Tagen,  wenn  sie  im  Trocknen 
aufbewahrt  werden,  was  durch  Davaine  bereits  von  den  Eiern 
von  Ascaris  marginata,  A.  tetraptera  und  Dochmius  trigonocepha- 
lus  bekannt  war.  Das  W'asser  übt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
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anf  die  Eiitwicklnn"  der  Eier  des  Pferdespiilwnrmcs  einen  verlang- 
sameoden  Einfluss  aus,  indem  8 — 10  Monate  zur  Bildung  des  Em- 
bryos nöthig  sind;  Eier,  die  7 Monate  in  Wasser  gelegen  hatten, 
entwickelten  sich  rasch , wenn  sie  unter  günstige  Bedingungen 
gesetzt  wurden.  Da  nun  der  verzögernde  Einfluss  des  Wassers  mit 
der  Höhe  der  die  Eier  bedeckenden  Wasserschicht  zunahm,  so  ist 
derselbe  auf  Rechnung  des  ungenügenden  Zutritts  von  Sauerstoft 
zu  setzen;  ein  Versuch  mit  ausgekochtem  und  einer  mit  sauerstoff- 
reichem  W'asser  bestätigte  dies.  Dass  die  Eischale  für  Flüssig- 
keiten wenig  durchgängig  ist.  beweist  die  Beobachtung,  dass  die 
Eier  von  A.  megalocephala  selbst  in  Glycerin  und  lg  Osminmsäure 
ihr  lieben  nicht  einbOssen,  dagegen  tödtet  Chromsäure  die  Eier 
nach  wenigen  Stunden,  namentlich  wenn  die  Msung  leicht  erwärmt 
wird.  Die  günstigste  Temperatur  für  die  Entwicklung  beträgt  etwa 
-r'25"  C..  bei  45®  bereits  starben  die  Eier  ab.  Schliesslich  wurde 
noch  constatirt.  dass  die  Eier  in  Kohlensäure  zwar  nicht  ahsterben, 
aber  sich  sehr  langsam  entwickeln,  während  in  Sauerstoff  die  Bil- 
dung des  Embryo’s  rasch  erreicht  wird.  M.  Braun.  (Rostock.) 

Hannover,  Adolphe,  Quelques  remarques  surle  Cysticer- 
cus cellulosae  dans  le  cerveau  de  l’homme.  (Congrös 
p^riodique  international  des  Sciences  m^dicales  Copenhague  1884. 
Compte-rendu.  Tome  I.  Scction  de  pathologie  gön6rale  et  d’ana- 
tomie  pathologique.  Copenhague  1886.  p.  88 — 96). 

Verf.  bezweifelt  die  Identität  der  Himfinnen  des  Menschen 
mit  der  Schweinefinne,  Cvsticercns  cellulosae,  und  spricht  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  erstere,  wie  der  Cysticercus  acanthotrias,  von 
einer  bis  jetzt  noch  unbekannten  Taenia  stamme.  Er  hebt  in  die- 
ser Beziehung  hervor,  dass  die  Blasenwürmer  und  die  entsprechen- 
den Bandwürmer  sonst  gewöhnlich  auf  Wirthe  verschiedener  Spe- 
cies  vertheilt  sind,  und  meint,  dass  der  Cysticercus  cellulosae  beim 
Menschen  weit  häufiger  Vorkommen  müsste,  wenn  er  von  der  T.  so- 
linm  stammte.  Er  betont  gleichfalls  das  häufige  Vorkommen  der 
betreffenden  Finne  im  Gehirn  und  Auge  des  Menschen,  die  oft  be- 
deutendere Grösse  der  Blase  und  die  häufig  vorkomraenden  Ein- 
schnürungen derselben.  Nach  einer  genaueren  Vergleichung  der 
Finnen  des  Menschen  und  des  Schweines  findet  er  auch  manche 
anatomische  Verschiedenheiten,  die  allerdings  jede  für  sich  nicht 
erheblich  sind,  aber  zusammengenommen  doch  einiges  Gewicht 
Iahen  könnten.  Das  Rosteilum  fand  er  mehr  kegelförmig  bei  der 
Menschen-,  mehr  gewölbt  bei  der  Schweinefinne.  Die  Haken  zeig- 
ten nur  unbedeutende  Verschiedenheiten:  bei  der  Schweinefinne  waren 
die  grossen  Haken  etwas  länger,  die  kleinen  etwas  kleiner  als 
bei  der  Menschenfinne,  die  Kralle  der  kleinen  Haken  etwas  stärker 
gekrümmt  bei  der  Menschenfinne.  Abbildungen  und  Maasse  der 
Haken  sind  beigefügt.  H.  Krabbe.  (Frederiksborg.) 
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Die  Bereltang  der  KartofTel  als  Nährboden  für 
Hicroorganismen. 

Von 

Dr.  E.  Esvabcb. 

Die  Kartoffel  ist  l>ekanntlich  im  gekochten  Zustande  für  die 
meisten  Microorganismen  ein  ausgezeichneter  NährlxMlen,  der  noch 
in  manchen  Fällen  den  Vortheil  bietet,  dass  man  aus  dem  charaetc- 
ristischen  Wachstlium  auf  demsellren  schon  einen  sicheren  Schluss 
auf  die  Art  der  ausgesäeten  Bacterienart  machen  kann.  Ich  erinnere 
hier  nur  au  die  Typhusliacillen,  die  im  Gelatineimpfstich  oder  auf 
der  Gelatineplatte  kaum  otler  gar  nicht  von  vielen  andern  sehr 
gleichartig  wachsenden  Colonien  zu  unterscheiden  sind,  auf  der 
Kartoffelschnittfläche  al)cr  ein  wohldiffcrcnzirtes  Aussehen  zeigen. 
Die  Kartoffel  winl  daher  auch  stets  für  den  Bacteriologen  ein  un- 
entbehrlicher Nährlaxlen  bleil)en,  und  mit  Recht  findet  man  auch 
in  allen  Ia;hrbttchern  der  bacteriologischen  Untersuchnngsmethoden 
die  Zubereitung  dersell)en  erwähnt  und  beschrieljen. 

Die  Kartojfel  winl  zunächst  mechanisch  mit  Bürste  und  Wasser 
gereinigt,  sodann  j — 1 Stunde  in  Sublimat  gelegt,  liieranf  im  Dampf- 
kochtoi)f  gekocht  und  kann  nun,  mit  sterilisirtem  Messer  durch- 
schnitten und  in  eine  feuchte  Glocke  gelegt,  zum  Impfen  benutzt 
werden.  Wer  öfter  sich  auf  diese  Art  Kartoffeln  zubereitet  hat, 
winl  es  auch  sicher  nicht  selten  unangenehm  empfunden  haben, 
dass  ihm  trotz  allen  Sterilisirens  vom  Rande  der  Kartoffel  aus  eine 
rasch  wachsende  Bacteriencolonie,  meist  wohl  der  schnell  sich  aus- 
dehnende Kartoffelbacillus,  die  eigentliche  Cultur  veninreinigt  hat. 
Um  diesem  Uelwlstande  zu  begegnen,  hat  man  sich  wtdd  damit  ge- 
holfen, dass  man  einen  Kartoffelbrei  machte,  diesen  vorsichtig  in 
ein  mit  Wattepfropf  verschhtssenes  Kölltchen  brachte  und  nun  das 
Ganze  nochmals  1 — 2 mal  im  Kochtopf  sterilisirte;  man  ist  dann 
allerdings  ziemlich  sicher.  Alles  getödtet  zu  haben,  allein  die  Berei- 
tung dieser  Köll)chen  ist  auch  ziemlich  viel  weitläufiger  und  zeit- 
rautender.  Ich  möchte  daher  ein  Verfahren  vorschl^en,  das  sich 
mir  als  sehr  zweckmässig  Iniwährt  hat  und  nur  wenig  Zeit  in  An- 
spruch nimmt. 

Ich  sterilisire  mir  zunächst  im  Trockenschrank  eins  oder  einige 
kleine  Doppelschälchen  (die  gewöhnlichen  Glasglocken  in  stark  ver- 
kleinertem Maassstabe),  sodann  wird  eine  Kartoffel  mit  einem 
gewöhnlichen  Küchenmesser  geschält,  wie  es  die  Köchinnen  machen, 
und  nun  erst  unter  der  Wasserleitung  abgespült;  mit  demselben 
Messer  wird  darauf  die  geschälte  Kartofl'el  in  etwa  1 cm  dicke 
Scheil)en  zerlegt,  die  man  nach  der  Grösse  der  Schälchen  abrundet 
und  in  diesellwn  liineinlegt.  Weder  Messer  noch  Hände  brauchen 
daltei  besonders  gereinigt  oder  sterilisirt  zu  sein,  da  alle  Keime  nur 
olHjrflächlich  an  dem  harten,  glatten  Kartoffelstück  haften  und  durch 
die  nachfolgende  Operation  sänmitlich  getödtet  werden.  Die  so  ar- 
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mirten  Schälchen  kommen  dann  1 Stunde  lang  in  den  Dampf- 
kochtopf, sind  nun  vollkommen  sterilisirt  und  können  nach  dem  Ab- 
kflhlen  durch  vorsichtiges  Lüften  des  Deckels  mit  dem  Platindraht 
oder  der  Messerspitze  geimpft  werden.  Die  so  bereiteten  Kartoffel- 
scheibchen halten  sich  1 — 2 Monate  lang  vollkommen  frisch,  ohne 
cinzutrocken  oder  sich  sonst  zu  verändern,  können  also  als  Vorrath 
in  beliebiger  Menge  angelegt  werden,  geradeso  wie  man  es  mit  den 
Gelatineröhrchen  thut;  der  einfache  Deckelverschluss  genügt  voll- 
konunen,  um  eine  Luflinfection  zu  verhüten  oder  wenigstens  sehr 
selten  zu  machen.  Auch  die  ausgesäete  Bacterienart  bleibt  natür- 
lich Reincultur,  wenn  man  mit  dem  Lüften  des  Deckels  nur  vorsichtig 
ist;  ich  hal»  auf  diese  Weise  Reinculturen , die  nun  bereits  10 
Monate  alt  sind;  allerdings  sind  jetzt  die  Kartoffelscheil)en  stark 
ziisammengeschrumpft  und  bretthart  geworden,  alx;r,  da  sich  Sporen 
gebildet  haben,  kann  ich  zu  jeder  Zeit  die  Ciiltur  auf  neuen  Nähr- 
boden übertragen. 

Berlin,  im  November  1886. 


BnunwcII,  B.,  Proeem  for  the  deteetion  of  micro-organiRnB  in  neire  tignie. 

fEdinbnrirh  med.  Jonm.  1886.  Octob.  p.  824 — 325.) 
fnwier,  R.,  A method  of  inocolating  fluidcnltiTating  media.  (British  med. 
Jonm  No.  1347.  p.  769.) 

Ularton  A.,  A new  colture  medinm  for  microorganinms  capable  of  withstanding 
high  pressore.  (Correspond  1886.  — Lancet.  H.  No.  15.  p.  704.) 

Ehrlich,  Beiträge  inr  Theorie  der  BacQlenfSrbnng.  (Sep.-Abdr.  a.:  «Charitt-An- 
nilen“).  gr.  8*.  17  p.  Berlin  (Hirschwald)  1886.  n.  0,40  It 

filbbcs,  H.,  Photographie  illnstrations  of  normal  and  morbid  hirtology.  25  sub- 
jects.  London  (OmrchUl)  1886.  ea.  1 sh.  6 d 

Hnbcr,  K.  nnd  Becker,  A.,  Die  pathologisch-histologischen  und  bacteriologischen 
Cntenochungs-Methoden  mit  einer  Darstellnng  der  wichtigsten  Bakterien.  (Sep.- 
Abdr.)  gr  8*.  VHl,  122  p.  m.  13  Abbild,  u.  Taf.  Leipzig  (Vogel)  1886.  4M. 
Rohrbeck,  IL,  Ueber  Thermostaten,  ThermoreMlatoren  und  das  Constanthalten 
Ton  Temperaturen.  (Sonder-.4bdr.  a.  „Dtsch.  Medicinal-Ztg.  1886.  Juli  No.  56“ 
nnd  ,Dtech.  Chemiker-Ztg.  Juli.  1886.  No.  28“).  8*.  16  p.  Berlin  (E.  Grosser) 
188A  (Brest  ftntl  Ztschr.  1886.  No.  20  p.  248-251.) 

S.  auch  InfectiOQigescbwillste  (Art.  Biedert,  Bitter,  Qottstein,  Tolmsn). 


Neue  Litteratur*) 

xoMmmeo(^e«teUt  tod 

Da.  Abthus  WOrzbdso, 

Bibliothekar  Im  KaiterUeben  Oetaodheltaamte  In  Berilo. 


Allgemeines  über  Baoterlen  und  Farasiten. 

de  Barr,  A.,  Lefoni  snr  Ics  baetdries.  Traduites  et  annotdes  par  Wasserzag. 

8*.  328  p.  av.  23  flg.  Paris  (G.  Massen)  1886. 
liltuicbard,  R.,  Traitd  de  Zoologie  mddicale.  Partie  H.  Coelentdrds,  Echinoder- 
mea,  Vers  (Aneuriens,  Tdnias).  8*.  p.  193—480  avec  147  flg.  Paris  (J.  B.  Bail- 
lidre  et  fil^  1886. 


1)  Id  dieser  und  deo  nächsten  Nammern  werden  nasser  den  neaesten  Arbeiten 
die  selbstständig  erschienenen  Werke  von  etwa  Juli,  die  JouroaUrtikel  von  etwa  Oc- 
tober  d.  J.  an  zusammengestelU  werden.  Aus  RaamrÜcksichten  kann  in  dieser  Nuni“ 
aer  aor  ein  kleiner  Theil  gegeben  werden.  Red. 
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None  Litterator. 


Cheme,  W.  W.,  Bacteriology.  (Anier.  Jonrnal  of  tlie  mcd  science«.  1886.  Oetob. 
p.'  346-363.)  [Fort«,  folpt] 

Cröobshank,  E.  H.,  Mannei  pratiqno  de  bacUriolope  baa^  ror  lei  radtbodos  dt 
Koch.  Trad.  par  Benrrand.  8“.  XII,  292  p.,  32  pL  on  chromolith.  et  44 
grav.  rar  boi«.  Bruxelles  (Manccanx)  18fÄ  24  fr. 

Oarblnl,  A.,  Gulda  alla  bactcriologia.  16*.  146  p.  34  Holzschn.  Floreni 

(Succ.  H.  P.  Monster)  1886.  4 M. 

ITolll^re,  n.,  On  prdcnnenr  Ijonnais  de«  thdorie*  microbiennea  J.  B.  Goiffon 
et  la  natnro  aninide  de  la  peete.  8*.  152  p.  L;on,  BAle,  Gendro  (Henri 
Georg)  1886. 

Tronessart,  E.  L.,  Microbe«,  fennenta,  and  monlda.  Whh  107  ülnitr.  New  York 
(D.  Appleton  & Co.)  1886. 


Morphologie  nnd  Syetematik. 

Blochmann,  F.,  IHe  mncroikopische  Tierwelt  de«  SOkwanen.  (Die  ankroakopi- 
eche  Pflanzen-  nnd  Thicrwelt  des  Sötwaiien  Ton  0 Kirchner  a F.  Blochmann 
Berorwortet  t.  0.  Bfltiehli  2 Thlo.)  2.  Tbl  IV,  122  p.  m.  7 lith.  Tat  n Ab- 
bild, in  GrartSren.  hoch  4*.  Brannschweig  fGebr.  Haenng)  1886.  carbn.  20K 

Denaeyer,  A.,  I.ie«  vdedtaui  inftrienrs,  thallophyte«  et  cryptogames  Taeenlairea 
Classification  en  fsmillei,  en  genrei  et  en  eipece*,  Faie.  1.  Analyse  des  bmflles. 
8“.  80  p.  aree  4 photomicrogr.  Bruxelles  (A.  Manceaui)  1886.  2 Fr. 

Grieesmayer,  Zur  Kenntnis«  der  Hefepilze.  (Alle,  Brauer-  n.  Hopfen-Ztg.  1886 
No.  128.  p.  1490.) 

Joseph,  G.,  Deber  das  centrale  Nerrensystem  der  Bandwflnner.  (Tagebl  d.  66. 
Vcrsamml  dtsch.  Naturforscher  nnd  Aerrte.  p.  372  u.  Neurol  Centralbl  1886. 
No.  1».  p 470.) 

KShler,  R.,  ConWhution  k rhistoire  naturelle  des  Orthonectidea  (Compte« 
rendns  de  lAead.  de  Paria  T.  CllL  No.  14.  1886.  p.  609—610.) 

Monier.,  R.,  Deecription  du  Distoma  ingen«  nov.  sp.  et  remarques  rar  quelques 
pointa  de  l'anatomie  et  de  lliistolotrie  eomparde  des  trdmatodes  (Bullet  de  la 
soc.  zoolog.  de  France.  XI.  1886.  No.  4.  p.  531—643.)  < 

Monier,  R.,  Note  sur  le  genre  Gytnnospora.  type  nonrean  de  spororoaire.  (Bullet 
de  la  soc.  roolog.  de  France.  XI.  18%.  No.  4.  p.  587—  594.) 

Nlemle«,  J..  Unterrachungen  Ober  das  Nervensystem  der  Cestoden.  Mit  2 Tat 
gr.  8*.  Wien  (Holder)  1886.  6,60  M. 

8.  auch  Biologie  (Art  Hansen,  Jörgensen). 


Biologie. 

(Gttrnog,  FXnlniss,  Stoffwechselprodncte  usw.) 

BAchamp,  A.,  ICcrozymas  et  microbes.  ThAorie  gAnAialo  de  la  nntrition  et  ori- 
gine des  ferments.  8*.  123  p.  Paris  Gwpr.  Bourloton)  1886. 

B^hanp,  A.,  Lettres  rar  la  thAorie  du  microzyma  et  le  systAme  microbien. 
(Gazette  mAd.  de  Paris.  18%.  No  43.  p.  609— 6l£) 

Brleger.  L„  ünterraehungen  über  Ptomaine.  Theil  Hr.  8”.  119  p.  IBerlin 
(Hirichwald)  18%.  2Ü0  M. 

Delbrllek,  Zur  Wirkung  derKohleniänre-Entwickelnng  auf  die  Gährong.  (Wchschr. 
t Brauerei.  18%.  No.  42.  p.  646  - 647.) 

Diakonow,  Die  intermolelralare  Atiunung  und  die  Gfihrung  der  Scbimmelpöw. 
(Nach  den  Arch.  slaves  de  bioL  von  (iriessmayer.  — AUg.  Brauer-  n.  Hopfen- 
Ztg.  18%.  No  121.  n.  1402 -14a3.) 

Fnriow,  W.  G..  The  dcvolopment  of  the  Gymnosporangia  of  the  United  States. 
(Botan.  Gar.  1886.  No.  9.  p.  234—  241.) 

Gayon,  U.  et  Dupetit.  G.,  Recherchei  sur  la  rAduction  des  nitrates  par  les  in- 
flniment  petita  gr.  8'.  100  p.  Nancy  (Impr.  Berger-Levrault  et  Co.)  1886  6 ft. 

Hansen,  E.  Chr.,  Untersuchungen  Ober  die  Physiologie  und  Morphologie  der 
Alkoholfcrmcnt^  (Nach  Meddelelser  frl  Carlsberg  Laborateriet  Ü.  Bind  flbe^ 
setzt)  Uebor  die  Kahmbiute  bei  der  Gattung  Saccharomycea  (Ztschr.  f'd 
gea  Brauwesen.  18%.  No.  18/19.  p.  374—382,  407— 41L)''(Forta  folgt] 
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Holderer,  Die  indiffcrenton  Körper  und  die  Alkoholgährung.  (W chschr.  £ BraucreL 
188a  No.  41.  p.  633-636.1 

Hu)rottnenq,  L,  Lea  alcalotdea  d’origine  animale.  8°.  39  p.  Paria  (J.  B.  Bail- 
bcr«  et  disl  188a 

J8r;reiuen,  A.,  Die  Hikroorganismen  der  Gährongaindaatrie.  gr.  8*.  Vm, 
133  p.  m.  36  AbbiiaBerlin  (Paroy)  1886.  4 M. 

Krieser,  J.,  Der  Einfluaa  dea  Wassera  auf  die  Gährung.  (AUg.  Ztschr.  £ Spir. 

u PreaaK-Ind.  Norddtach.  Brauer-Zto.  188a  No.  60.  p.  1372-137K) 

XUIer,  H.,  In  welcher  Weise  lässt  sich  die  Weingährung  günstig  beeinflussen? 

iWchschx.  £ Brauerei.  1886.  No.  42.  p.  647-648^ 

Hj«,  6.  und  Pelfiintl,  8.,  Debcr  das  Verhalten  der  Hamfennente  beim  Morbus 
Brightü.  (CentralbL  £ kiia  Mei  1886.  No.  42.  p.  729-731.) 

Pthi,  A.,  Ueber  einige  biolo^ch-chetniscbe  Eigenschaften  der  Hikroorganismen 
im  Allgemeinen  und  über  <fie  Bildung  der  Ptomalne  durch  die  Cholerabacillen 
im  Sjpedellen.  (Petersb.  mei  Wchschr.  1886.  No.  40.  p.  467—669.) 

roisoning  by  ptomaines.  (Brit  mei  Jouru  1886.  No.  1346.  p.  687.) 

Poufhet,  G.,  Ptomaines  et  leucomalnes.  (Annal.  de  mdi  vdtdr.  1886.  No.  8) 
Klbbert,  lieber  den  Untergang  pathogener  Bchimmelpilze  im  Organismus.  (Tage- 
blatt d.  69.  YersammL  dtsch.  Natu^  u Aente.  18^  p.  20K  — Dtsch.  Hedic.- 
Ztg.  1886.  No.  81.  p.  894.  - AUg.  mei  Central-Ztg.  1886.  No.  80.  p.  1370.  — 
Münch,  mei  Wchschr.  1886.  No.  42.  p.  763.  — Dtsch.  med.  Wchschr.  188a 
No.  4a  p.  762  u a) 

Tacke,  Oeber  die  BUdung  von  gasförmigem  Stickstoff  im  thierischen  Stoffwechsel 
unter  dem  Einflüsse  von  Spaltpilzea  (Tageblatt  i 69.  YersammL  dtsch.  Natur- 
forscher u.  Aerzte.  1886.  c.  — Dtsch.  Chomiker-Ztg.  1886.  No.  41.  p.  363. 
- Dtsch.  Medic-Ztg.  18«.  No.  8S  p.  983-984  u a.) 

S.  auch  iufectläs«  AUgemcinkrankbeiteu  bei  Menschen  (Art.  ArJoing),  Cholera  usw. 

(Bacbner,  Zkalein). 

Beziehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  zur  unbelebten  Natur. 

Luit,  Wasser,  Boden. 

Baldwin,  B.  J.,  Is  tbere  air  without  genug?  (Mei  Becori  H 1886.  No.  16. 
p.  417—418) 

l'raok,  B.,  Deoer  die  Mikroorganismen  des  Erdbodens.  (Tageblatt  i 69.  Yeraamml. 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  1886.  p.  369 — 370.  — Deutsche  Chemi- 
ker-Ztg.  1886.  No.  40-  p.  855  - 356  u a.) 

Landolt  nnd  Frank,  Ueber  die  chemischen  Umsetzungen  im  Boden  unter  dom 
Einflnsse  kleiner  Organismen.  ^Tageblatt  d.  69.  Yersamml.  dtsch.  Naturfor- 
scher und  Aerzte.  1«6  p 289—  290) 

MoreUf,  K.,  L'air  atmospberiqne.  Thdso.  gr.  8*  126  p Paris  (A. 

Geber  Wasserfiltration.  (Tagobl.  d.  69.  Yersamml.  deutscher  Naturfor- 
scher u.  Aerzte.  1886.  p.  323— 324.  — Gesundb.-lngen.  1886.  No.  19.  p 608— 610 ) 
Uz«h>k,  A.,  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Trinkwassers  der 
ätadt  Brünn,  gr.  8*.  28  p.  m.  1 Taf.  Brüim  (Knautbo)  1886.  0,60  M. 

bnlth,  T.,  Somo  roccnt  invcstigations  conccrning  bactoria  in  drinkiug  water. 
(Mei  Newa  IL  1886.  No.  16.  p.  399-401.) 

S.  auch  WoboBtäUeo  (Art.  Neumano). 


Nahrange-  nnd  Qenusemittel,  Gebranchsgegenstände. 

Belln,  J.,  Note  sor  un  cas  d'intozication  par  des  oonis  de  harengs.  (France 
mil  1886.  No.  122.  p.  1468-1460) 

Biel,  J.,  Kefir  and  Psendokefir.  (Fharmac  Z^.  1886.  No.  85  p.  668—  659.) 

Bräutigam,  IV.,  Untersuchungen  über  die  Mikroorganismen  in  SchUmpe  und 
Bierträbem.  Inaug.-Diss.  gr.  8°.  32  p-  m 2 Tsi.  Leipzig  (K.  F Kühler) 
1886  -e  «.  e r-e  . ^ 

Certea,  A.  et  Garrigon,  De  la  prüsence  constante  de  micro-otganismes  dans  les 
«aui  de  Leuebon  recueiUies  au  griffou  ä la  tempdrature  de  64  * et  de  leor  action 
snr  la  production  de  la  barügine,  (Comptes  rendus  de  l'Acai  de  Paris.  T UUL 
N«.  16.  1886.  p.  706-706.) 
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Eiüenbergr,  H.,  lieber  die  ün  Jahre  1885  in  Preussen  auf  Trichinen  and  Finnen 
nntennchten  Schweine.  (Vierteljahreschr.  t gerichtl-  Hed  Bd.  XLY.  1888 
No.  2.  p.  384  - 388.1 

Fleischvergiftnne  zn  Dsbeln.  — Desgl.  zn  Kothen.  (Ztschr.  f.  Fleischbeachau  n. 
FleUchprod  1886/87.  No  1.  p 8—9.) 

UUsuiacner,  Verginnng  durch  UOhnereiweise.  (llerliner  klin.  Wochenschr.  1886. 
No.  40  p.  666-670.) 

Griessmajer,  Die  SalicjUiure  in  Frankreich  (betrifft  salicjlirte  Biere).  (AUg 
Brauer-  n.  Hopfen-Ztg  1886.  No.  116.  p.  1347.) 

HuMmann,  Th.,  Kefir  und  Paoudoketir  ^Pharmac.  Ztg.  1886.  No.  80.  p.  614— 615.) 
I/ehmann,  K.  B.,  lieber  die  QeeundheiteachSdlichkeit  des  blauen  Brodea.  (Tage- 
blatt d.  59.  VereanmiL  dtsch.  Naturforscher  n Acrzte  1886.  p-  435.) 

Long,  B.,  Die  Trichine.  Eine  Anleitung  zur  Fleischscbau.  8'.  IV,  31  p.  Hit 
20  Abbild.  Berlin  (Tb.  Ohr.  Fr.  Enshn)  1886.  1 M. 

Olirler,  L.,  Snr  la  fiore  microacopique  des  eaui  sulfhreusea  (Comptee  ren- 
dua  de  l’Acad  de  Paris  T.  CIIL  1886.  No.  13.  p.  556  -669.) 

Rudek,  Kefirfennent  und  Kefirgetränk.  /.Induatrie-Bl.  1886.  No.  40/41. 
P 313  -814,  333-326.) 

Ruffert,  F.  IV.,  Mikroskopische  Fleischbeschau.  2.  Aufi.  8*.  KU,  87  p 40  Ab- 
bUd.  Leipzig  (Weber)  1887.  1,20  M. 

Sehmidt,  F.  A.,  lieber  das  Sozhlet’sche  Hilchkocbveriahren.  (Versanunl.  d.  nie- 
derrh.  Ver.  f,  Off  Gesundheitspflege.  — Dtsch  med.  Wchschr.  1886.  No.  44. 
p.  780.) 

Snow.  II.,  Milk-TOisoning.  (Lancet  1886.  II.  p.  669.) 

Stemberg,  G.,  H.  et  Vaughan,  V.  C.,  Poisonous  cheese.  (13.  Annual  Rep.  of 
the  Secretary  of  the  State  Board  of  Health  of  tho  State  of  Uchigan  (Lansing). 

1886.  p.  218-  226) 

Stiller,  Anleitung  f.  Fleischbeschauer  nebst  e.  Anhang,  die  wichtigen  Gesetze 
u.  VorfQgungen  f die  Fleischbeschauer  der  Pror.  Brandenburg.  8*.  31  p.  4 Holz- 
sehn.  Bcrlui  (Nlcolai’s  Verl.)  1886.  n.  1 M. 


Wohnst&tten. 

Fadejeff,  A.  A.,  Die  ünschädlichmachung  der  stidtischen  KloakenanswUrfe  durch 
den  Erdboden.  (I.  Die  OrganisaGon  der  Versuche  zur  Deainflciruiw  der  stAdti- 
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thierischen  Körper.  (Medic.  Jahrbücher  1886.  No.  7.  p.  343  —884) 
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Beiichto  aoi  und  Ober  Institat«  etc.  loEtitnt  Pasteur. 


Berichte  aus  und  Uber  Institute  etc. 


Institut  Pasteur. 

Behufs  Gründung  dieses  Instituts,  welches  für  das  Studium 
der  übertragbaren  Krankheiten,  ini  Besonderen  der  Wuthkraukbeit, 
sowie  zur  Aufnahme  der  an  der  Wuth  erkrankten  Einbeimischva 
und  Fremden  bestimmt  ist,  hat  sich  (nach  der  Revue  d’hygiene, 
1886.  No.  lU)  eine  aus  30  Mitgliedern  bestehende  GesellschaR  ge- 
bildet, an  deren  Spitze  die  Institutsmitglieder  Jurien  de  la  Gra- 
viere, Wallou,  Jules  Simon,  Bertraud,  Pasteur,  Vi- 
comte Delaborde,  Rothschild,  sowie  Grancher,  Magnin, 
Christophe  stehen.  Die  Gesellschaft,  deren  Dauer  auf  99  Jahre 
festgesetzt  ist,  hat  ihren  Sitz  in  Paris  (Rue  d’ülm  No.  45).  — 
Die  zur  Errichtung  des  Instituts  gesammelte  Summe  belauft  sieb 
nach  ‘dem  Journal  officiel  (Semaiue  m6d.  No.  43)  bis  jetzt  auf 
1485058  48  fr.  — Die  schweizerische  Aerztecommission  hat  die  ihr 
vom  Bundesrathe  vorgelegte  Frage,  ob  die  Schweiz  zu  den  Kosten 
für  das  Institut  beisteuern  solle,  verneint,  weil  die  Erfolge  der  Pa- 
steur’scheu  Methode  der  Wuthbehaudlung  erst  noch  abzuwarten 
seieu  und  weil  man  durch  die  Gewährung  eines  Beitrages  noch 
kein  Recht  auf  die  Aufnahme  wuthkranker  Schweizer  in  das  In- 
stitut erwerbe. 
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Zur  Bothriocephalus-Frage. 

Von 

Da.  Run.  Leuceabt. 

(Schlau.) 

Wesshalb  Küchenmeister  trotz  dieser  Sachlage  den  Rohge- 
niiüs  des  Fischfleisches  in  einem  solchen  Maasse  betont,  dass  er  ihn 
ik  ein  absolut  nothwendiges  Erforderniss  der  Ansteckung  mit  Bo- 
thriocephalusflnnen  in  Anspruch  nimmt,  ist  unerfindlich. 

Unter  solchen  Umständen  hat  derselbe  denn  auch  nicht  das  ge- 
ringste Recht,  den  Hecht,  weil  er  als  ein  grätenreicher  P'isch  nirgends 
roh  gegessen  werde,  von  vorn  herein  aus  der  Zahl  der  Zwischenwirthe 
alleres  Bothriocephalus  auszuscbliessen.  Er  hat  es  um  so  weniger, 
als  die  Behauptung  nicht  einmal  zutrifft. 

Id  seiner  letzten  Entgegnung  gegen  Küchenmeister  hat 
Braun  (a.a.0.  p.  21)  durch  die  Aussagen  glaubwürdiger  Zeugen  den 
.Nachweis  geliefert,  dass  in  Dorpat  und  am  esthländischen  Strande 
der  Hecht  leicht  gesalzen,  ganz  wie  es  von  Ersterem  für  den  Lachs 
angegeben  wird,  in  rohem  Zustande  genossen  werde,  und  es  sogar 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  Sitte  auch  sonst  in  Russland 
verbreitet  sei  und  namentlich  in  Südrussland  geübt  werde.  Dazu 
kommt,  dass  in  Dorpat  während  der  Laichzeit  des  Hechtes  vielfach 
aus  dessen  Eiern  zum  Verkauf  wie  zum  eigenen  Gebrauch  durch 
schwache  Salzung  eine  Art  Caviar  bereitet  wird,  und  fast  täglich 
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(lasflbst  auf  dem  Markte  ei«  Rauchhecht  feilsteht  — beides  Speisen, 
die  iii  Folge  ihrer  Zubereitung  mit  gleichem  oder  doch  fast  gleichem 
Rechte  als  roh  bezeichnet  werden  dürfen,  wie  das  leicht  g^lzene 
Fischfleisch.  Am  schlagendsten  wird  das  dadurch  bewiesen,  dass 
es  Braun  gelang,  sowohl  in  dem  Caviar,  wie  in  dem  geräucher- 
ten Hechte,  der  besonders  von  dem  armem  Volke  viel  gekauft  wird, 
mehrfach  in  noch  lebendem  Zustande  dieselben  Finnen  aufzufiuden, 
die  er  auf  Grund  seiner  Experimente  als  die  Jugendformen  des 
Bothriocephalus  latus  gedeutet  hat. 

Was  Küchenmeister  für  seine  Ansicht  geltend  machen 
kann,  lässt  sich  unter  solchen  Umständen  mit  mindestens  demselben 
Rechte  auch  zu  Gunsten  Braun’s  verwertheu:  I.aichs  und  Hecht 
bieten  vom  culinarischen  Standpunkte  beide  die  Möglichkeit  einer 
Ansteckung  mit  Bothriocephalus.  Die  Wahrscheinlichkeit  aber  spricht 
mehr  zu  Gunsten  des  Hechtes  und  zwar  zunächst  desshalb,  weil 
derselbe  nicht  bloss  sehr  viel  weiter  verbreitet  ist  — er  findet 
sich  überall  in  Europa  und  vielfach  auch  in  aussereuropäischeu  Län- 
dern, wie  Amerika  und  Japan  — sondern  auch  desshalb,  weil  er 
wegen  seiner  Häufigkeit  und  seines  geringeren  Werthes  weit  allge- 
meiner als  der  l^chs  gegessen  wird  und  auch  solchen  G^llscbafis- 
classen  zugänglich  ist,  die  sich  den  Genuss  des  I.acbses  und  der 
Lachsarten  versagen  müssen.  In  den  unteren  Schichten  der  Be- 
völkerung aber  wird  bekanntlich  auf  die  Zubereitung  der  Speise  im 
Ganzen  eine  geringere  Sorgfalt  verwendet;  es  werden  hier  al.so  auch 
die  culinarischen  Bedingungen  einer  Ansteckung  weit  leichter  und 
häufiger  sich  erfüllen,  als  das  etwa  in  Betreff  des  Lachses  der  Fall 
sein  dürfte. 

Dazu  kommt  nun  aber  weiter  noch  der  Umstand,  dass  der 
Hecht  nach  Brauns’s  wichtiger  Entdeckung  nicht  bloss  in  den  Ein- 
geweide«, sondern  auch  in  dem  Fleische  l5)thriocephalusfinnen  be- 
herbergt, welche  die  Vermuthuug  einer  näheren  Beziehung  zu  dem 
Both.  latus  schon  dadurch  nahe  legen,  diiss  sie  in  Dorpat,  wo  min- 
destens zehn  Procent  der  Einwohnerschaft  an  diesem  Wurme  lei- 
den, bei  fast  allen  Hechten  (90®/o)  in  mehr  oder  minder  grosser 
Menge,  mitunter  zu  Dutzenden,  gefunden  werden.  Dass  die  Hechte 
anderswo  in  gleichem  Maasse  mit  diesem  Parasiten  behaftet  sind, 
ist  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich.  Ich  sehe  darin  eine  That- 
sache,  die  gleichfalls  zu  Gunsten  der  eben  erwähnten  Verrauthung 
spricht,  denn  die  gegenseitigen  Beziehungen  bloss  der  Thiere  be- 
dingen eine  weit  gleichmässigere  Vertheilung  der  Eingeweidewür- 
mer, als  es  da  der  Fall  zu  sein  pflegt,  wo  der  Mensch  mit  seinen 
wechselnden  Sitten  und  Gewohnheiten  in  den  Entwickhingskreis 
dieser  Parasiten  eingreift. 

Es  ist  in  hohem  Grade  auffallend  und  nur  durch  die  Annahme 
eines  starken  Vorurtheils  zu  erklären,  wenn  Küchenmeister  auch 
in  seinen  späteren  Publicationen  die  Bedeutung  dieser  Entdeckung 
unterschätzt  und  die  Thatsache  selbst  durch  allerlei  Erörterungen 
nebensächlicher  Verhältnisse  (besonders  über  die  ersten  Schicksale 
der  Flimmerembryonen  und  die  Ansteckungs weise  des  Hechts)  in 
den  Hintergrund  drängt.  Meiner  Ansicht  nach  muss  diese  Ent- 
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deckung  schon  für  sich  allein  einen  gewichtigen  Wahrscheinlich- 
kfitsgrund  für  die  Vermuthung  abgeben,  dass  die  Einwohner  Dor- 
pats diesen  Finnen  ihren  Bandwurm  verdanken,  einen  gewichtigeren 
jedenfalls,  als  ihn  die  Thatsache  des  blossen  llohgenusscs  der 
Küchenmeister 'sehen  Lachs-Theorie  bietet. 

Doch  Braun  weiss  nicht  bloss  Wahrscheinlichkeitsgründe  für 
den  genetischen  Zusammenhang  seiner  Hechtsfinne  und  des  Dorpater 
Bothriocephalus  anzuführen.  Er  liefert  dafür  auch  den  positiven 
Beweis,  indem  es  ihm  gelang,  wie  schon  oben  erwähnt  ist,  drei 
seiner  Schüler  durch  diese  Finnen  bandwurrakrank  zu  machen. 
Keiner  derselben  hatte  vorher  an  Bothriocephalus  gelitten,  und  kei- 
ner entleerte  auch  nach  einer  vorher  eingeleiteten  anthelrainthischen 
Cur  einen  Bandwurm  oder  dessen  Eier.  Aber  schon  nach  dreien 
W<«hen  stellten  sich  bei  zweien  von  ihnen  leichte  Darrabeschwerden 
ein  und  kurz  darauf  enthielten  die  Faeces  bei  allen  zahlreiche  Eier 
von  Itothriocephalus.  Einige  Tage  später  wurden  die  Würmer  abge- 
trieben. Der  eine  der  Patienten  hatte  die  an  ihm  verfütterten  drei 
Finnen  sämmtlich  grossgezogen,  während  der  zweite  bloss  zwei 
Würmer  lieferte,  obwohl  er  die  gleiche  Anzahl  von  Finnen  ver- 
schluckt hatte,  und  der  dritte  gar  nur  einzelne  Bruchstücke  ent- 
leerte, freilich  mehreren  Exemplaren  angehörig.  Die  Würmer  hat- 
ten sämmtlich  noch  keine  Proglottiden  abgestossen,  sie  hatten  auch 
ihre  definitive  Länge  noch  nicht  erreicht  Sie  maassen  von  310  bis 
452  Ctm.  und  Hessen  einstweilen  nicht  mehr  als  1000— 132ö  Glie- 
der deutlich  unterscheiden.  Sonst  aber  zeigten  dieselben  ganz  un- 
verkennbar die  Merkmale  des  Bothriocephalus  latus. 

Dass  Braun  auch  an  dem  Hunde  und  der  Katze  mehrfach  mit 
positivem  Erfolge  experimentirte,  können  wir  ausser  Acht  lassen, 
obwohl  die  dabei  gewonnenen  Resultate  insofern  unser  Interesse  in 
Anspruch  nehmen,  als  sie  zur  Genüge  zeigen,  dass  diese  Thiere 
keineswegs  so  günstige  Entwicklungsbedingungen  für  die  Hecht- 
finnen darbieten,  wie  der  Mensch.  Nicht  bloss,  dass  der  Erfolg  we- 
niger sicher  war,  die  aus  den  Finnen  erzogenen  Würmer  wuchsen 
auch  nur  langsam  und  blieben  weit  hinter  den  oben  angezogenen 
Maassen  zurück. 

Bei  unbefangener  Beurtheilung  wird  man,  glaube  ich,  die  Be- 
weiskraft dieser  Experimente  unmöglich  verkennen  können.  Sie  ist 
je<lenfalls,  wie  schon  Braun  hervorhebt,  weit  grösser  als  die  der 
berühmten  Fütterungsexperimente,  durch  welche  Küchenmeister 
einst  an  seinem  Delinquenten  die  Zusammengehörigkeit  der 
Schweinefinne  und  der  Taenia  solium  begründete. 

Heute  freilich  ist  dieser  ExperimenUitor  ungleich  scrupulöser 
geworden.  Er  verlangt  nicht  bloss  den  Beweis,  dass  die  Finne 
zum  Bandwurme  werde,  sondern  gleich  die  Darlegung  der  ganzen 
Entwicklungsgeschichte  vom  Embryo  an , die  natürlich  auf  grosse, 
dermalen  noch  nicht  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  stösst  und 
auch  bei  den  Taenien  bekanntlich  erst  nachträglich  — auch  nicht 
von  K üchenmeister  allein  — durchgeführt  wurde.  Bevor  nicht 
<liesem  Verlangen  genügt  ist,  will  derselbe  den  Beweis  nicht  als 
zwingend  anerkennen. 
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Doch  das  Verlangen  ist  unbillig  und  durch  nichts  gerechtfer- 
tigt. Wohl  liegt  es  im  Interesse  einer  vollständigen  Erkenntniss, 
den  gesammteu  Entwicklungscyclus  eines  Thieres,  hier  unseres 
Bothriocephalus,  zu  verfolgen,  für  die  zunächst  vorliegenden  Zwecke 
aber  genügt  es  vollständig,  die  Zusaniniengehörigkeit  der  von  Braun 
entdeckten  Finne  mit  dem  Bothriocephalus  latus  auf  experimentel- 
lem Wege  nachgewiesen  zu  haben. 

Aber  Küchenmeister  bestreitet,  dass  Braun  das  Ver- 
dienst dieses  Nachweises  mit  Recht  für  sich  in  Anspruch  nehme; 
er  sieht  darin  sogar  das  Zeichen  einer  Seihstüherhebung  von  Sei- 
ten desselben. 

Trotz  der  Entschiedenheit  dieses  Ausspruches  gewinnt  man  übri- 
gens hei  einer  näheren  Prüfung  der  Küchenmeister’  sehen  Schrif- 
ten sehr  bald  die  Ueberzeugung,  dass  ihr  Autor  über  die  Tragweite 
der  Braun ’schen  Experimente  nicht  immer  der  gleichen  Ansicht 
gewesen  ist,  dieselbe  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  mehrfach  geän- 
dert und  schliesslich  den  Schwerpunkt  der  Sache  vollständig  ver- 
rückt hat. 

Solange  Küchenmeister  seine  Kenntniss  der  Untersuchungen 
Braun’s  nur  aus  Brass  schöpfte,  war  er  offenbar  der  Annahme 
zugeneigt,  dass  die  von  Braun  bei  seinen  Patienten  Vorgefundenen 
Würmer  mit  den  an  sie  verfütterten  Ilechtsfinnen  in  keinem  Zusam- 
menhänge ständen.  Er  kann  ja,  wie  oben  erwähnt,  „absolut  nicht 
glauben“,  dass  der  Bothriocephalus  schon  vor  Ablauf  eines  Monats 
entwicklungsfähige  Eier  producire.  Die  betreffenden  Würmer  müs- 
sen demnach  — trotz  der  vorausgeschickten  anthelminthischen  Cur 
und  des  negativen  Befundes  der  microscopischen  Untersuchung  — 
schon  früher  vorhanden  gewesen  sein. 

Das  Studium  des  Braun’chen  Originals  hat  ihn  später  ge- 
zwungen, diese  Auffassung  aufzugeben.  Wider  Willen  muss  er  zn- 
geben,  dass  die  fraglichen  Würmer  den  gefütterten  Hechtfinnen 
entstammen,  die  Hechtfinnen  also  die  Jugendformen  dieser  Band- 
würmer sind;  aber  nun  bestreitet  er,  dass  letztere  mit  Bothrio- 
cephalus latus  identisch  seien.  Sie  gehören  zu  einer  anderen  Art, 
die  nur  in  Folge  der  durch  Kunsthülfe  geschehenen  Uebertragung 
in  dem  Menschen  zur  Entwicklung  gekommen  ist.  Trotz  der  von 
Braun  ausdrücklich  betonten  Uebereinstimmung  mit  Bothriocepha- 
lus latus  sucht  Küchenmeister  in  den  Beschreibungen,  die  jener 
von  seinen  Zöglingen  giebt,  nach  Anhaltspunkten  für  seine  Be- 
hauptung. Er  glaubt  dieselben  auch  wirklich  gefunden  zu  haben. 
Aber  dabei  ist  ihm  leider  das  Missgeschick  passirt,  dass  er  nicht 
bloss  den  Kopf  von  Bothriocephalus  latus,  auf  dessen  abweichende 
Eigenschaften  er  besonderes  Gewicht  legt,  nach  der  alten  B rem - 
ser’schen  Darstellung  schildert,  die  von  Bötticher  und  mir 
längst  (schon  in  Mitte  der  sechziger  Jahre)  als  irrthümlich  nsch- 
gewiesen  ist,  sondern  weiter  mehrfach  auch  auf  Merkmale  recur- 
rirt,  die  Braun  für  die  von  ihm  bei  der  Katze  erzogenen  Küm- 
merlinge angiebt,  während  sie  für  die  allein  hier  maassgebeudcii 
menschlichen  Bandwürmer  nicht  zutreffen. 

Einen  wirklichen  Unterschied  der  von  Braun  gezogenen  Bo- 
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thriocephalen  von  Bothr.  latus  sucht  man  unter  solchen  Umstän- 
den vergebens:  die  Brauu’sche  Diagnose  behält  demnach  ihre 
Richtigkeit. 

Und  doch  wird  sie  abermals  von  Küchenmeister  verdächtigt, 
denn  schliesslich  (Streitschrift  Nr.  3)  bricht  sich  bei  ihm  die  üeber- 
zengung  Bahn,  dass  nicht  bloss  die  von  Braun  aus  der  Hechtsfinne 
gezüchteten  Bothriocephalen,  sondern  die  Dorpater  Bothriocephalen 
sammt  und  sonders  eine  von  dem  Schweizerbandwurm  verschiedene 
Art  darstellten,  also  nicht  als  Bothr.  latus  zu  bezeichnen  seien. 
Die  Zugehörigkeit  der  Braun’ sehen  Würmer  zu  dieser  neuen  Art 
wird  freilich  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben,  aber  ebensowenig 
TOD  der  Hand  gewiesen.  Man  darf  also  wohl  annehmen,  dass  Kü- 
chenmeister jetzt  zu  der  üeberzeugung  gekommen  ist,  es  sei  der 
Braun’sche  Bothriocephalus  nicht  länger  als  eine  Art  Kunstproduct 
anzusehen,  sondern  ein  natürlicher  Bewohner  des  menschlichen 
Darmes,  durchaus  übereinstimmend,  wie  Braun  das  von  Anfang 
an  behauptet  hatte,  mit  dem  in  Dorpat  einheimischen  Bothrio- 
rcphalus,  mit  einer  Form,  die  bislang  ganz  allgemein  mit  dem 
Schweizerbandwurm  zusammen  als  Bothriocephalus  latus  bezeichnet 
wurde. 

Das  frühere  Streitobject  ist  damit  beseitigt : es  ist  von  Küchen- 
meister (wenn  auch  nur  stillschweigend  und  indirect)  zugestanden, 
dass  die  Hechtsfinne  im  Menschen  zu  dem  Bothrio- 
cephalus latus  der  Zoologen  heranwachse,  der  Hecht 
selbst  also  einen  Zwischenwirth'dieses  Bandwurmes 
abgebe. 

Und  nicht  bloss  die  baltischen  Provinzen  sind  es,  die  den  Bo- 
thriocephalus aus  dieser  Quelle  beziehen.  Wir  haben  inzwischen 
erfahren,  dass  die  Hechtsfinne  auch  anderwärts  vorkoramt  und 
auch  hier  nach  der  Uebertragung  in  den  menschlichen  Darm  zu 
dem  breiten  Bandwurme  wird.  So  zeigte  mir  vor  einigen  Monaten 
Professor  G r a ss i aus  Catania  in  Heidelberg,  wo  er  die  Herbstferien 
verlebte,  einen  Bothriocephalus  latus,  den  er  in  seinem  eigenen 
Darme  ans  der  Hechtsfinne,  die  er  in  Sicilien  aufgefunden  hatte, 
gez-jgen.  Es  war  ein  Wurm  von  etwa  3 Meter  Länge,  von  dersel- 
bt‘D  Länge  also  wie  die  Braun’ sehen  Exemplare,  und  wie  diese 
in  der  vierten  Woche,  von  der  Infection  gerechnet,  abgetrieben. 
Ebenso  berichtet  Parona  neuerdings  (Rendicond.  Istituto  Lomb. 
Vol.  XIX  Fase.  14)  von  Hechtsfinnen  aus  dem  Lago  di  Ginevra, 
welche  binnen  18  Tagen  in  einem  grossen  Jagdhunde  Bandwürmer 
(sechs,  genau  so  viele,  wie  Finnen  verfüttert  waren)  von  96 — 140  Cm. 
lieferten,  die  über  600  Glieder  erkennen  Hessen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  steht  zu  erwarten,  dass  finnige  Hechte 
auch  noch  anderwärts  in  den  Bothriocephalusdistricten  sich  werden 
nachweisen  lassen.  Ich  sage  nicht  ohne  Absicht  „in  den  Bothrio- 
cepbalusdistricten“,  denn  wo  die  Bothriocephalen  fehlen,  da  werden 
natürlich  auch  im  Hechte  die  Finnen  vermisst  werden.  Bei  der 
allgemeinen  Verbreitung  des  Hechtes  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  Folge  der  Einwanderung  von  Bothriocephaluskranken,  durch 
Verschleppung  also,  neue  Bandwurmherde  an  Orten  entstehen,  wo 
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die  Parasiten  früher  fehlten,  wie  uns  denn  Bollinger  kürzlich 
einen  solchen  im  Starenberger  See  hat  kennen  gelehrt  (Deutsches 
Archiv  f.  klin.  Medicin.  1885.  Bd.  36.  p.  277). 

Mit  der  Zahl  der  Bandwurmkranken  wächst  natürlich  die 
Häufigkeit  der  Finnen,  es  müsste  denn  sein,  dass  durch  die  orts- 
übliche Behandlung  der  Fäcalstoffe  und  ihre  Einfuhr  in’s  Wasser 
dieser  Parallelismus  nach  der  einen  oder  andern  Seite  gestört 
würde.  Einem  solchen  Nebenumstandc  mag  auch  die  sonst  fast 
unerhörte  Häufigkeit  der  Hechtsfiune  in  der  Nachbarschaft  Dorpats 
ihren  Ursprung  verdanken. 

Wenn  wir  nun  aber  mit  aller  Bestimmtheit,  wie  das  hier  und 
auch  in  meinem  Parasitenwerke  geschehen  ist,  für  die  Existenz 
eines  „Hechtsfinnen-  und  Menschen-Bothriocephalus-Zirkels“  eintre- 
ten,  so  soll  damit  doch  keineswegs  gesagt  sein,  dass  der  Hecht  die 
einzige  Quelle  des  breiten  Bandwurmes  abgebe. 

Schon  Braun  hat  darauf  hingewiesen,  dass  er  einen  mit  der 
Hechtsfinne  durchaus  übereinstimmenden  Parasiten  in  dem  Mus- 
kelfleische der  Quappe  (Gadus  Iota)  aufgefunden  habe,  in  einem 
Fische  also,  der,  da  er  gleichfalls  gegessen  wird,  wenngleich  viel 
seltener  und  weniger  allgemein  als  der  Hecht,  gelegentlich  wie 
dieser  zur  Uebertragung  des  Bothriocephalus  Veranlassung  geben 
könnte.  Auf  experimentellem  Wege  ist  das  allerdings  nicht  fest- 
gestellt, denn  in  dem  einen  Falle  (Versuch  Nr.  12) , in  dem  das 
Quappenfleisch  verfüttert  wurde,  erhielt  das  Versuchsthier,  eine 
Katze,  die  bei  der  Section  zahlreiche  Bothriocephalen  aufwies,  da- 
neben auch  finniges  Hechtfleisch. 

Aber  nicht  bloss  die  Quappe  ist  es,  die  ausser  dem  Hechte 
diese  Finnen  beherbergt  Aus  der  oben  citirten  Mittheilung  Parona’s 
ersehen  wir,  dass  dieselbe  in  den  norditalienischen  Seeen  (Lago 
maggiore,  Lago  di  Lecco  u.  a.)  auch  bei  dem  als  Speisefisch  be- 
sonders geschätzten  und  überall  gegessenen  Flussbarsche,  der 
Perca  fluviatilis,  vorkommt.  Die  Identität  wurde  nicht  bloss  durch 
directe  Vergleichung  mit  genuinen  Hechtsfinnen  festgestellt,  sondern 
auch  durch  das  Experiment,  indem  es  gelang,  mit  den  betreffenden 
Finnen  ebensowohl  den  Menschen,  wie  auch  drei  Hunde  zu  infi- 
ciren.  Bei  ersterem  wurden  schon  24  Tage  nach  der  Uebertragung 
Bothriocephaluseier  in  den  Faeces  nachgewiesen,  ganz  wie  es  in 
den  Braun’schen  Fällen  möglich  war. 

In  Japan  ist  es,  wie  ich  nach  einer  Mittheilung  meines  Schü- 
lers Dr.  Ijima  aus  Tokio  hinzufügen  kann,  wiederum  ein  anderer 
Fisch,  Onchorhynchus  Perryi,  der  die  Bothriocephalusfinne  trägt 
Derselbe  gehört  — wie  Küchenmeister  vielleicht  mit  Genugthuung 
vernehmen  wird  — zu  den  Lachsarten,  die  daselbst,  wie  andere 
Fische,  mit  einer  pikanten  Brühe  vielfach  roh  genossen  werden.  Schon 
früher  hatte  Ijima  (Parasiten,  Bd.  I.  p.  ^7  Anm.)  diesen  Fisch 
weit  mehr  in  Verdacht  als  den  Hecht,  der  in  Japan  nur  äusserst 
selten  ist,  aber  erst  neuerdings  gelang  es  ihm,  die  Finnen  bei  dem- 
selben nachzuweisen  und  auf  experimentellem  Wege  daraus  in  sich 
selbst  den  Bothriocephalus  — wiederum  nach  drei  W'oehen  — gross- 
zuziehen. Die  zur  Untersuchung  und  Vergleichung  mir  zugesen- 
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deteo  Finnen  lassen  sich  von  denen  des  Hechtes  in  keiner  Hinsicht 
anterscheiden.  In  seiner  Mittheilung  hebt  Ijima  weiter  hervor, 
dass  der  Verbreitungsbezirk  des  Bandwurms  genau  derselbe  sei, 
wie  der  des  Fisches,  und  auch  der  Ausbruch  der  Bandwunukrank- 
heit  in  die  Jahreszeit  falle,  in  welcher  der  Fisch  gegessen  werde. 

Hiernach  ist  es  nun  ausgemacht,  dass  nicht  nur  der  Hecht, 
sondern  auch  noch  andere  Fische  den  Menschen  mit  Bothrio- 
cephalus  inficiren.  Die  Zahl  derselben  ist  vermuthlich  durch  un- 
sere bisherigen  Erfahrungen  noch  nicht  abgeschlossen;  sie  dürfte, 
wie  ich  vermuthe,  besonders  aus  der  Gruppe  der  Salmoniden,  bald 
weitem  Zuwachs  erhalten.  Möglich  auch,  dass  sich  diesen  Zwischen- 
wirthen  mit  der  Zeit  einige  See-  und  Wauderfische  zugesellen;  die 
Thiere  aber,  die  wir  bis  jetzt  als  Träger  der  Bothriocephalusfinne 
kennen, sind,  im  Gegensätze  zu  derVermuthung  Küchen  m eis  ter’s, 
sammtlich  Süsswasserfische.  Auffallender  Weise  gehören  dieselben 
auch  ausnahmslos  zu  den  Baubfischcn,  ein  Umstand,  der  vielleicht 
zu  Gunsten  der  Veraiuthung  Braun ’s  sich  verwerthen  lässt,  dass 
die  Finne  nicht  direct  aus  dem  flimmernden  Embryo  hervorgeht, 
sondern  ihre  ersten  Stadien  zunächst  in  einem  anderen  Thiere  ver- 
lebt und  erst  aus  diesem  in  den  späteren  Zwischenträger  Übertritt. 
Auf  diese  Weise  würden  sich  denn  auch  die  negativen  Resultate 
der  sowohl  von  mir,  wie  auch  von  Braun  mehrfach  angestellten 
Versuche  erklären  lassen,  den  Hecht  — wie  früher  die  Forellen  — 
mit  den  flimmernden  Embryonen  des  Botbriocephalus  finnig  zu 
machen. 

Zum  Schlüsse  erübrigen  noch  einige  Worte  über  die  Behaup- 
tung Küchenmeister’s,  dass  der  b^tische  Botbriocephalus  eine 
von  dem  echten  Bothr.  latus,  dem  Schweizerbandwurme,  verschie- 
dene Art  darstelle. 

Dass  der  Botbriocephalus  latus  des  Menschen  in  gar  verschie- 
dener Form  sich  präsentirt,  ist  eine  Thatsache,  die  wir  seit  Linn6 
und  Pallas  zur  Genüge  kennen.  Beide  haben  auch  bereits  den 
Versuch  gemacht,  den  Wurm  in  mehrere  Arten  zu  zerlegen  (man 
vergl.  hierzu  meine  Bemerkungen  in  den  Parasiten.  2.  Aufl.  Bd.  I. 
p.  926).  Aber  diese  Versuche  sind  kaum  glücklich  zu  nennen, 
denn  Niemand  ist  im  Stande,  diese  Arten  — und  das  gilt  auch  für 
den  neuerdings  von  Davaine  aufgestellten  B.  cristatus  u.  a.  — 
scharf  zu  characterisiren.  Auch  das,  was  Küchenmeister  als  be- 
zeichnend für  die  baltische  Fora  anführt,  ist  dazu  nicht  ausrei- 
chend: die  Grösse  des  Kopfes  und  die  Länge  der  Kette  wechselt 
nach  dem  Alter  des  Wurmes,  die  mehr  oder  minder  bräunliche 
Färbung  der  Glieder  nach  der  Füllung  der  Dotterstöcke,  vielleicht 
anch  nach  der  verschiedenen  Einwirkung  der  Gallenfarbstoffe,  die 
mehr  oder  minder  langgezogene  Bildung  der  Uterusrosette  und  die 
Gestalt  des  Kopfes  nach  dem  Contractiouszustande  der  Musculatur, 
die  verschiedene  massige  Beschaflenheit  des  Parenchyms  nach  der 
F.mährung.  Anderes,  was  Küchenmeister  anführt,  die  Färbung 
der  Eier  und  die  abweichende  Stellung  der  Sauggruben,  ist  theils 
irrelevant,  theils  irrthümlich.  Allerdings  habe  ich  selbst  früherhin 
(Parasiten.  1.  Aufl.  Bd.  1.  p.  424  Anm.)  darauf  aufmerksam  gemacht. 
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dass  es  besonders  der  baltische  Botbrioccphalus  sei,  der  in  seinem 
Aussehen  wechsele  und  streckenweise  „fast  tinienarti^*  werde,  aber 
das  erklärt  sich  dadurch,  dass  ich  damals  erst  wenige  Schweizer- 
bandwürmer gesehen  hatte  und  bei  der  Vergleichung  mich  beson- 
ders an  die  Abbildungen  Bremser ’s  hielt.  Inzwischen  aber  habeich 
sowohl  aus  Dorpat,  wie  aus  Königsberg  und  aus  der  Schweiz  Bothrio- 
cephalen  erhalten,  die  sich  in  keinerlei  Art  von  einander  unter- 
scheiden lassen. 

Wie  leicht  man  sich  übrigens  in  dieser  Hinsicht  täuschen  kann, 
hat  Küchen  meiste r jüngst  an  sich  selbst  erfahren,  denn  zwei  ver- 
schieden contrahirte  Gliederstrecken  desselben  Wunnes,  den  Grassi 
aus  der  Hechtsfinne  in  sich  erzogen  hatte,  wurden  von  ihm,  bevor 
der  zugehörige  Brief  in  seine  Hände  kam,  die  eine  für  ^thrio- 
cephalus  latus,  die  andere  für  die  baltische  Form  erklärt  — beide 
so  verschieden,  dass  ihre  Demonstration  einen  Jeden  von  der  spe- 
cifischen  Natur  derselben  überzeugen  müsste. 

Oflenbar,  dass  die  jetzige  Auffassung  Küchen  meiste  r’s  nur 
den  Nachhall  der  einst  so  emphatisch  ausgesprochenen  Behauptung 
darstellt,  dass  der  Hecht  ganz  unmöglich  den  Zwischenwirth  des 
Bothriocephalus  latus  abgeben  könnte.  Dem  gegenüber  ist  ^ im 
Interesse  der  Sache  erfreulich,  dass  es  nicht  bloss  die  Ostseepro- 
vinzen sind,  welche  die  Existenz  der  Hechtsfinne  ausser  Zweifel  stellen: 
der  Bothriocephalus  balticus  würde  sonst  als  Abkömmling  derselben 
vielleicht  noch  eine  längere  Zeit  neben  dem  Bothr.  latus  aus  dem 
Lachs  in  unserer  Literatur  figuriren. 

Wenn  Küchenmeister  auf  die  Möglichkeit  einer  Beziehung 
des  baltischen  Bothriocephalus  zu  dem  grönländischen  B.  cordatus 
hinweist,  wie  das  schon  früher  Bötticher  getban  hatte,  so  beweist 
er  dadurch  nur,  dass  der  letztere  Wurm  ihm  nicht  näher  bekannt 
ist.  Die  Unterschiede,  die  zwischen  beiden  obwalten,  greifen  so 
tief,  dass  sie  Niemand  entgehen  können,  der  beide  Formen  näher 
mit  einander  vergleicht. 

So  gut  übrigens,  wie  diese  zweierlei  Bothriocephalen  den  Men- 
schen heimsuchen,  kann  über  kurz  oder  lang  auch  noch  eine  dritte 
und  vierte  Form  bei  demselben  constatirt  werden.  Die  Merkmale 
aber,  welche  diese  Zukunftsformen  auszeichnen,  werden  andere 
sein  als  diejenigen,  welche  Küchenmeister  für  seine  neue 
Species  anführt 


Kellner,  0.,  üeber  das  Verhalten  des  Harnstoffs  im 
Ackerboden.  (I^andwirthschaftliche  Jahrbücher.  Bd.  XV.  1886. 
p.  712—717.) 

Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  folgende  Sätze: 

1)  Der  Hamstofl  wird  als  solcher  vom  Ackerboden  nicht  ab- 
sorbirt,  sondern  bleibt  in  Lösung. 

2)  Erst  das  Product  der  Umwandlung  des  Hamstofls  durch 


Digilized  by  Google 


Bacterien  im  Boden.  — Krankheitoerrejfende  Bacterien  und  Parasiten.  41 


Microorganismen,  das  koblensaure  Ammoniak,  tritt  in  W echscl- 
wirkung  mit  dem  Boden. 

3)  Die  üeberführung  des  Hanistoflfs  in  koblensaures  Ammoniak 
geht  nur  in  den  oberen  Bodenscbicbten  vor  sieb  und  findet  selbst 
in  porösen  Bodenarten  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,5  m statt  (weil 
die  Microorganismen,  welche  die  Umwandlung  besorgen,  in  tieferen 
Schichten  des  Erdreichs  fehlen). 

4)  Da  der  wichtigste  stickstoffhaltige  Bestandtheil  des  frischen 
llams  im  Boden  eine  Zeit  lang  in  liösung  bleibt,  so  ist  Gefahr  vor- 
handen, dass  derselbe  durch  Regen  ausgelaugt  und  der  Vegetation 
entzogen  wird.  Dies  gilt  sowohl  für  menschlichen,  wie  thierischen 
Ham. 

5)  Die  schädliche  Wirkung  auf  die  Vegetation,  welche  eine 
Düngung  mit  frischen  menschlichen  Excrementen  öfters  äussert, 
erkl^  sich  aus  der  Thatsache,  dass  der  Harnstoff  in  der  Boden- 
düssigkeit  gelöst  bleibt  und  die  Ck>ncentration  daselbst  so  hoch 
gesteigert  wird,  dass  die  Diffusion  des  Wassers  in  die  Wurzeln 
beeinträchtigt  wird  und  die  Pflanzen  in  Folge  dessen  welken. 

E.  Wollny.  (München.) 

CornlJ,  A.  V.,  et  Babes,  V.,  Les  Bact6ries  et  leur  r61e 
dans  Uanatomie  et  l’histologie  pathologiques  des 
maladies  infectieuses.  Deuxiräie  Mition  revue  et  aug- 
mentM  contenant  les  m6thodes  spMiales  de  la  Bact^riologie,  8®. 
839  p.  et  348  figures  en  noir  et  en  couleurs  intercalöes  dans  le 
texte  et  4 planches  hors  texte.  Paris  (F61ix  Alcan)  1886.  30  fres. 

Die  zweite  Auflage  des  grossen  Werkes  von  Cornil  und  Ba- 
bes ist  kaiuu  ein  Jahr  nach  der  ernten  erschienen,  ein  Beweis  für 
die  weite  Verbreitung,  welche  das  Buch  gefunden  hat.  Bei  der 
Durchsicht  des  umfangreichen  Werkes  hat  man  ungefähr  den  Ein- 
dmek,  als  ob  man  in  ein  buntes  Kaleidoskop  hineinschaut.  Bil- 
der und  Eindrücke  der  verschiMeusten  Art  ziehen  an  dem  Beschauer 
vorüber.  Man  hat  den  Eindruck,  dass  Vieles  vortrefflich  in  dem 
Buche  ist,  Mmiches  almr  auch  nicht.  Die  bacteriologische  Literatur 
aller  linder  ist  getreulich  registrirt;  Parteilichkeit  Imi  deren 
Wiedei^abe  kann  man  den  Verfassern  gewiss  nicht  zum  Vorwurf 
machen.  Aller  man  legt  das  Buch  nicht  mit  dem  Gefühl  der  BefriMi- 
gung  aus  der  Hand,  wächffi  ein  einheitlich  durchgeführtes  und  durch- 
gearbeitetes Kunstwerk  gewährt.  Was  der  ersten  Auflage  so  sehr 
fehlte , eine  objective  sichtende  Kritik,  müssen  wir  vielfach  atich  in 
dieser  zweiten  Auflage  vermissen.  Die  Angaben  im  Beginne  eines 
Capitels  werden  mehrfach  gegen  Ende  desselben  wesentlich  modifi- 
cirt.  Es  kommt  dies  daher,  dass  die  neuesten  Beobachtungen  über 
einen  Gegenstand  einfach  am  Schlüsse  angefügt  sind,  ohne  dass  der 
ursprüngliche  Tenor  des  betreffenden  Absclmittes  entsprechend  um- 
gearbeitet wäre.  Hinsichtlich  der  Kritik  können  sich  Cornil  und 
Babes  die  Microorganismen  Fl  ügge’s  ziuu  Muster  nehmen.  Vieira 
ist  ja  schon  in  dieser  zweiten  Auflage  gebessert.  Babes  hat  die 
Zeit,  welche  er  im  K o c h ’ sehen  Laboratorium  gearbeitet,  gut  benutzt. 
l>ie  Meth<Hlen  der  Bacterienforschung,  welche  in  der  ersten  Auflage 
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etwas  stieünütterlich  tiehaiutelt  waren.  hal>en  jetxt  eine  angemessene 
Fa.ssung  und  Stellung  gefunden.  Die  neuesten  Forschungen  sind 
eingehend  lierUcksichtigt.  Die  Arbeiten  Pasteur' s über  dieHunds- 
wuth,  die  Untersuchungen  Hrieger’s  über  die  Ptomaine  finden  wir 
in  liesonderen  Capiteln  liehandelt.  Sehr  zu  Iwdaueni  ist  dass 
bei  der  Pathogenese  der  Eiterung  der  Actinomyces  ganz  übergangen 
ist,  weil  er  keine  Uacterie  .sei.  Wenn  die  Verfasser  nur  die  bac- 
teriellen  Aflectionen  liätten  darstelleii  wollen,  so  hiitteu  sie  die 
neuesten  Untersuchungen  ülier  die  Malaria  sowie  auch  die  Hunds- 
wuth-Arlieiten  nicht  bringen  dürfen. 

Die  Darstellung  der  patliulogisch>histolugischen  Veränderungen 
war  bereits  in  der  ersten  Auflage  mit  eingehender  Sorgfalt  be- 
arbeitet, sie  erheischte  daher  nur  unwesentliche  Aendeningen. 

Hesonilcrs  reich  ausgestattet  ist  dos  Werk  mit  Abbildungen. 
„En  imreille  mati^re  le  luxe  est  de  premiere  nöcessit^“  heisst  es  in 
der  Vorrede,  eine  .Ansicht,  der  wir  nur  beipflichten  können.  Wenn 
man  nun  alier  die  nicht  geringe  Zahl  theils  unbrauchbarer,  theils  wenig 
guter  Abbildungen  vor  sich  sieht  (vgl.  Fig.  34,  57,  60,  68,  78, 
81 — 84,  88,  89,  91,  93 — 95,  121,  128,  150  etc.),  so  fühlt  man  sich 
doch  etwas  in  seinen  Erwartungen  getäuscht.  Wir  verkennen  durch- 
aus nicht  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Herstellung  farbiger  Ab- 
bildungen im  Text  bietet,  namentlich  wenn  mehrere  Farben  in  einer 
Figur  zur  Verwendung  gelangen  müssen.  Nichtsdestoweniger  können 
dadurch  unsere  Ansprüche  an  gute  Abbildungen  nicht  herabgestinmit 
werden.  Statt  einer  grösseren  Zahl  minderwerthiger  farbiger  Figuren 
würde  eine  geringere  Zahl  guter  Photographien  den  Werth  des 
Buches  wesentlich  erhöhen.  Der  Verleger  wüiile  zu  einer  solchen 
Aenderiing  liei  einer  s|>äteren  Aufl^e  gewiss  gern  liereit  sein. 

Löffler.  (Berlin.) 

Ritter,  Ueber  Syphilis- und  Sraegmabacillen  nebst  Be- 
merkungen über  die  färberischeu  Eigenth  ünil  ich- 
keiten  der  Smegina-  und  Tuberkel  bacillen.  (V i r- 
chow’s  Archiv  Bd.  II.  1886.  Heft  2). 

R.  neigt  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  der  Lust  gar- 
ten'sehen  Bacillen  in  pustulösen  Syphiliden,  in  Gummen  und  der 
Lage  derselben  in  Zeilen  der  von  einer  Reihe  competenter  Autoren 
ausgesprochenen  Ansicht  zu,  dass  die  aetiologische  Bedeutung  der- 
selben durch  das  Auffinden  der  die  gleiche  färberische  Reaction 
darbictenden  Smegmabacillen  zwar  nicht  erschüttert,  dass  jedoch 
die  von  Lustgarten  als  specifiscli  angegebene  Färbung  diag- 
nostisch nicht  verwerthbar  sei.  Die  eigenen,  sehr  mühevollen  Un- 
tersuchungen des  Verf.  betrafen  die  Lustgarten 'sehe  Methode, 
welche  er  bez.  einiger  Momente  berichtigt  So  fand  er,  dass  ohne 
Gefahr  für  die  Bacillen  die  Alkoholbehandlung  nach  der  Entfär- 
bung mit  Kal.  hypermangan.  und  schwefliger  Säure  nicht  länger 
als  30  Secunden  vertragen  werden  kann,  dass  dagegen  die  Entfär- 
bung der  Präparate  mit  den  angegebenen  Oxydationsmitteln  oft 
viel  weiter  getrieben  werden  muss,  als  es  Lustgarten  angibt 
dass  man  bei  einer  Temperatur  von  65  ® — 70  ® C.  Deckgläschen 
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in  5—10  Minuten  färben  kann,  dass  die  Schnitte  eine  Gegenfär- 
bong  sehr  wohl  vertragen , und  endlich,  dass  man  für  das  Änilin- 
wasser-Gentianaviolett  Carbolfuchsin  und  für  die  schweflige  Säure 
Oxalsäure  substituiren  kann.  [Die  rein  morphologische  Unter- 
scheidung der  Smegmabacillen  in  8 verschiedene  Classen,  wie  sie  Verf. 
unternommen  hat,  hat  keinen  besonderen  Zweck,  zumal  damit,  wie 
Verf.  selbst  angibt,  die  Zahl  der  Formen  nicht  erschöpft  ist.  Ref  J. 
Was  die  färberischen  Eigenthümlichkeiten  der  Tuberkel-  und  Smeg- 
mabacillen betrifft,  so  erkennt  Verf.  kein  absolut  sicheres  differen- 
tial-diagnostisches Moment  an.  Auch  die  von  ihm  selbst  angege- 
benen sind  von  nur  relativem  Werthe.  So  die  successi  ve  erfol- 
gende Entfärbung  der  Smegmabacillen  bei  längerer  Einwirkung  der 
Salpetersäure,  während  die  Tuberkelbacillen  in  einem  gewissen 
Zeitpunkt  der  Entfärbung  auf  einmal  erblassen.  Ferner  die  Be- 
obachtung, dass  mit  Eh  rlich- Weigert’schem  Anilinwasser-Gen- 
tianaviolett  gefärbte  Smegmabacillen  bei  Nachfärbung  mit  Vesurin 
den  Ton  dieses  Farbstoffes  annehmen  können,  was  die  Tuberkelba- 
cillen nicht  thun.  Als  das  verhältnissmässig  beste  diagnostische 
Kriterium  erscheint  dem  Verf.  die  Resistenz  der  Tuberkelbacillen 
und  Entfärbung  der  Smegmabacillen  bei  Behandlung  mit  Salpeter- 
säure und  Alcohol.  Herxheimer.  (Breslau.) 

1.  Koch,  Wilhelm,  M i 1 z b r a n d undRauscbbrand.  (Deutsche 

Chirurgie.  Herausgegehen  von  Billroth  u.  Leucke,  Lief.  9.) 
U.  Hoffa,  Albert,  Die  Natur  des  Milzbrandgiftes,  gr.  8®. 

52  p.  Wiesbaden  (J.  F.  Bergmann)  1886. 

I.  In  ausführlicher  vortrefflicher  Monographie  schildert 
W.  Koch  die  Milzbrandkrankheit  bei  Mensch  und  Thier  nach 
allen  Richtungen  hin  in  Bezug  auf  Ursache  und  Wesen  dieser 
Krankheit,  auf  pathologische  Anatomie,  Symptomatologie,  Prognose 
und  Therapie  auf  Grundlage  unserer  heutigen  Kenntnisse  vom 
Milzbrandbacillus. 

W.  Koch  steht  vollkommen  auf  dem  bacteriologischen  Stand- 
punkte, wie  er  durch  die  Arbeiten  besonders  von  R.  Koch,  Da- 
vaine,  Pasteur  u.  a.  geschaflen  ist;  jenen  Beobachtungen  und 
Experimenten  von  Archangelski,  Roloff  etc.,  die  einen  Milz- 
brand ohne  Milzbrandbacillus  erweisen  sollten,  tritt  er  mit  aller 
Entschiedenheit  und  — zu  seinem  eigenen  Bedauern  — nach  eige- 
ner Nachprüfung  entgegen.  Die  Milzbrandbacillen  können  in  den 
menschlichen  wie  auch  thierischen  Organismus  auf  3 Wegen,  von 
der  äusseren  Haut,  vom  Magen  — Dünn  — Darmcanal  und  von  den 
Athmungswegen,  eindringen;  letztere  beiden  Möglichkeiten  können 
sich  beim  selben  Individuum  combiniren.  Die  Milzbrandhacillen 
vermehren  sich  zuerst  local  am  Orte  der  Invasion,  werden  von 
dort  in  die  Blutbahn  aufgenommen  und  gelangen  so  in  die  übrigen 
Körperorgane  (embolischer  und  metastatischer  Milzbrand).  Je  nach 
dem  primären  Sitze  der  Milzbrandbacillen  und  der  Verschiedenheit 
der  Organe,  in  die  dieselben  von  diesem  aus  verschleppt  werden, 
gestaltet  sich  auch  das  pathologisch  - anatomische  Bild  des  Milz- 
brand in  der  allerverschiedensten  Weise;  in  Bezug  auf  nähere  De- 
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taiis  dieses  ausserordentlich  iDteressaiiteii  und  lehrreichen  Capitels 
muss  hier  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden. 

Die  Milzbrandbaciilen  wirken  in  erster  Reihe  local  an  ihrer 
Eingangspforte.  Diese  localen  Störungen  (Milzbrandcarbunkel  und 
Milzbraiidoedem)  sind  von  hervorragender  Dedeutung,  verschieden 
jedoch  auch  nach  der  Dignität  des  Organes,  in  dem  die  Bacillen 
zuerst  eingedrungen  sind.  Ein  Milzbraiidoedem  an  Hand  oder  Arm 
kann  weniger  hervorstechende  und  gefahrdrohende  Symptome  zei- 
gen als  ein  in  seiner  Ausdehnung  vielleicht  sehr  viel  unbedeuten- 
deres im  Gesiebte  oder  am  Halse.  Die  mechanischen  Störungen 
im  Blutkreisläufe  der  inneren  Organe  (Haemorrhagieu)  sind  von  nur 
geringer  Bedeutung.  Die  Veränderungen  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung des  Blutes  in  B'olge  der  Vermehrung  der  Milzbrand- 
bacillen sind  gewiss  von  sehr  grosser,  häufig  allein  Ausschlag  ge- 
bender Bedeutung,  aber  zur  Zeit  noch  vollständig  unaufgeklärt. 

Die  verschiedenen  Milzbrandformen  auf  pathologisch-anatomi- 
scher Grundlage  klinisch  zu  sondern,  hält  W.  Koch  zur  Zeit  noch 
für  unmöglich;  auch  er  nimmt  demgemäss  die  BoUinger’scbe 
Eintheilung  nach  der  Krankheitsdauer  an:  Anthrax  acutissimus 
oder  apoplectiforrais,  acutus  und  subacutus.  Die  Symptome  sind 
ausserordentlich  vielgestaltig  nach  dem  Sitze  der  ersten  Einwan- 
derung und  den  von  dort  aus  embolisch  befallenen  Organen.  Der 
Milzbrand  kann  spontan  heilen , mit  vielleicht  einziger  Ausnahme 
des  Lungenmilzbrandes.  Nur  der  äussere  Milzbrand  ist  einer 
localen,  direct  gegen  die  Bacillen  gerichteten  Behandlung  zugäng- 
lich. W.  Koch  empfiehlt  Aetzung  dis  Milzbrandcarbunkels  mit 
starken  Antisepticis  und  Desiuficientien,  Ausa:hndden  des  Carbun- 
kels  mit  nachfolgender  Verätzung  des  Bodens  desselben,  bei  ausge- 
dehnten Oedemen  parenchymatöse  Injectionen;  er  warnt  dringend 
vor  einfachen  Incisionen  in  die  oedematösen  Theile.  Durch  derartige 
Incisioncn  können  offene  Wunden  gelegt  werden  au  Stellen,  die 
vielleicht  noch  frei  von  Milzbrandbacillen  waren,  und  diese  Wun- 
den nun  mit  dem  von  anderen  Stellen  ausfliessenden  Gewebssafte 
mit  Bacillen  inficirt  und  so  die  Zahl  der  Milzbrandherde  ver- 
mehrt werden;  auch  sei  die  Möglichkeit  zu  berücksichtigen,  dass 
in  den  offenen  W'unden  die  .Milzbrandbacillen  unter  dem  Einflüsse 
des  Sauerstoffes  Sporen  bildeten.  Die  Milzbrandbaciilen  in  den 
inneren  Organen  und  im  kreisenden  Blute  können  von  einer  medi- 
camentösen  Behandlung  nicht  beeinflusst  w’erden.  Der  Milzbrand 
tritt  theils  als  Einzelerkrankung  (äusserer  Milzbrand),  theils  als 
Gruppenerkrankung  (Lungen-  und  Dann- Milzbrand)  auf.  Unser 
Hauptinteresse  nehmen  die  Grnppeuerkrankungeu  in  Anspruch; 
sie  ereignen  sich  vorzugsweise  an  bestimmten,  seit  langer  Zeit  be- 
kannten Orten  und  Gegenden  (Milzbrandstationen,  Milzbrand- 
districte).  Derartige  Milzbrandstationen  sind  in  Deutschland  be- 
sonders zahlreich  und  bedeutend  in  den  oberbayerischen  Alpen 
und  in  der  Provinz  Posen.  Das  Wesen  dieser  Milzbrandstationen, 
die  Ursachen,  warum  die  Milzbranderkrankungen  sich  an  diesen 
Orten  häufen  und  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  wiederholen, 
sind  noch  fast  gar  nicht  aufgeklärt.  Eine  Abhängigkeit  vom  Bo- 
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den  und  klimatischen  Bedingungen  ist  gewiss;  aber  diese  sind 
siebt  die  einzig  maassgebenden  Factoren.  Wir  können  uns  über 
diese  Verhältnisse  nur  die  höchst  allgemeine  Vorstellung  bilden, 
dass  an  diesen  Orten  besonders  günstige  Bedingungen  für  Wachs- 
Ibiim,  Vermehrung  und  Sporenbildung  der  Milzbrandbacillen  vor- 
handen sind ; heute  dieselben  in  ihren  Einzelheiten  darzustellen, 
ist  jedoch  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Die  Verluste  an  Milzbrand  sind  sehr  bedeutend. 

Eine  wirksame  Prophylaxe  gegen  die  Milzbranderkrankungen 
muss  auf  die  Vernichtung  des  Bacillus  und  seiner  Spore  gerichtet 
sein;  es  dürfen  nur  solche  Mittel  und  Maassregeln  in  Anwendung 
gezogen  werden,  die  im  Stande  sind,  den  Bacillus  und  seine  Spore 
zu  tödten;  sorgfältigste  Desinfection  sämmtlicher  Abgänge  der  an 
Milzbrand  erkrankten  Thiere;  tiefe  Verscharrung  der  Cadaver  im 
Boden,  wo  eine  Sporenbildung  unmöglich  ist.  Eine  technische  Ver- 
arbeitung der  Milzbrandcadaver  in  Fabriken  wird  nur  in  wenigen 
Gegenden  möglich  sein.  Bei  Gruppenerkrankungen,  gebunden  an 
bestimmte  Localitäten,  empfiehlt  sich  Ortswechsel  und  eine  andere 
Bebauung  dieser  Ländereien,  üeber  den  vollen  Werth  der  Pa- 
steur’schen  Schutzimpfung  muss  die  Zukunft  Aufschluss  bringen; 
die  Resultate  sind  in  letzter  Zeit  für  dieselbe  günstiger  geworden, 
als  dies  Anfangs  der  Fall  war. 

Der  Rauschbrand  ist  in  allen  Beziehungen  vom  Milzbrände 
verschieden;  er  wird  erzeugt  durch  einen  besondern  Microorganis- 
mos,  der  mit  Leichtigkeit  vom  Milzbrandbacillus  und  auch  von  dem 
des  malignen  Oedems  zu  unterscheiden  ist. 

W.  Koch  will  denselben  auf  Gelatine  und  Kartoffeln  gezüch- 
tet und  von  diesen  Culturen  aus  Thiere  mit  Rauschbrand  geimpft 
haben.  Die  Beschreibung  der  Culturen  der  Rauschbrandbacillen 
ist  jedoch  nicht  eine  derartige,  dass  man  diesen  Organismus  da- 
nach von  andern  unterscheiden  könnte.  Bei  einem  Falle  von  „pro- 
gressivem, gangränösem  Emphysem“  bei  einem  jungen  Manne  will 
K.  denselben  Organismus  gefunden  und  durch  Cultur  und  üeber- 
impfuDg  seine  Identität  mit  dem  Rauschbraudbacillus  erwiesen 
haben.  Rosenbach  ist  dies  in  einem  ähnlichen  Falle  nicht  ge- 
langen. 

Dem  Texte  sind  zwei  Tafeln  beigegeben;  die  erste  gibt  Ab- 
drücke von  Bacterienphotograramen  aus  Robert  Koch ’s  bekann- 
ten Arbeiten  in  Cohn ’s  Beiträgen  und  Mittheilungen  aus  dem  Kai- 
serL  Gesundheitsamte;  die  zweite,  von  Feser  entlehnt,  gibt  eine 
cartographische  Uebersicht  über  die  Verbreitung  des  Milz-  und 
Rauschbrandes  auf  den  oberbayerischen  Alpen.  Die  Abdrücke  der 
Photogramme  erreichen  die  Originalien  auch  nicht  im  entferntesten, 
sie  geben  nur  eine  höchst  ungenaue,  meistens  sogar  verzerrte  und 
falsche  Wiedergabe  der  dort  dargestellten  Formen. 

II.  Nach  einem  kurzen  Ue^rblick  über  die  Geschichte  des 
Milzbrandes  vor  der  Entdeckung  des  Milzbrandbacillus  und  einer 
genauen  Berücksichtigung  der  Arbeiten , die  den  Milzbrandbacillus 
and  das  Verhältniss  desselben  zu  der  Milzbrandkrankheit  behan- 
deln, geht  Hoffa  näher  auf  die  Anschauungen  Bollinger’s  ein. 
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Nach  den  klinischen  Symptomen  hatte  Bo  Hin  ge  r 3 Formen 
des  Milzbrandes  unterschieden:  1.  der  apoplectiforme,  2.  der  acute, 
3.  der  subacute  Milzbrand.  Als  die  nächste  Todesursache  bei  den 
apoplectiformen  Milzbrandfällen  erkannte  Bollinger  eine  durch 
die  rasche  Vermehrung  der  Milzbrandbacterien  im  Blute  herbei- 
geführte  Sauerstoffverarmung  und  Kohlensäureflberladung  desselben. 
Gegen  diese  Annahme  spricht  jedoch  die  Thatsache,  dass  häufig  im 
Blute  der  an  acutestem  Milzbrände  verendeten  Thiere  nur  wenige 
Bacterien  gefunden  werden,  und  dass  das  Blut  an  Milzbrand  verstor- 
bener Kaninchen  in  Versuchen  Nencki’s  sich  ebenso  oxydations- 
fähig erwies,  wie  das  gesunder  Thiere.  Eine  rein  mechanische 
Wirkung  der  Milzbrandbacterien  im  Blute  lässt  ebenfalls  das  häu- 
fig nur  geringe  Vorkommen  der  Bacterien  in  demselben  unwahr- 
scheinlich erscheinen.  Als  dritte  Hypothese  nahm  Bollinger 
eine  chemische  Wirkung  der  Milzbrandbacterien  an.  Hierbei  un- 
terscheidet Hoffa  3 Möglichkeiten.  1.  Die  Milzbrandbacillen  sind 
selber  giftig,  und  mit  der  Vermehrung  der  Bacterien  nimmt  auch 
das  Giftquantum  zu.  Gegen  diese  Möglichkeit  spricht  besonders 
der  Versuch  Hoffa’s,  in  dem  er  mehreren  Kaninchen  sehr  grosse 
Mengen  einer  Milzbrandcultur  in  die  Vena  jugularis  einspritzle. 
Diese  Thiere  zeigten  keine  acuten  Vergiftungserscheinungen , son- 
dern gingen  zu  Grunde,  wie  die  in  gewöhnlicher  Weise  geimpften. 
2.  Die  Milzbrandbacillen  produciren  ein  fermeiitartig  wirkendes,  im 
Blute  lösliches  Gift.  Die  Thatsache,  dass  von  den  Bacterien  durch 
Filtration  gereinigtes  Blut  und  Nährgelatine  nicht  giftig  wirken, 
widerlegt  diese  Annahme.  3.  Die  Milzbrandbacillen  spalten  to- 
xische Stoffe  aus  complexen  im  Organismus  vorhandenen  Verbin- 
dungen ab.  Diese  dritte  Möglichkeit  erscheint  Hoffa  nach  Ana- 
logie unserer  sonstigen  Anschauungen  über  Bacterien  und  Ptomaine 
als  die  wahrscheinlichste  und  versucht  er,  diesen  Giftstoff'  ausser- 
halb des  thierischen  Körpers  auf  künstlichem  Nährboden  zu  er- 
zeugen und  näher  zu  studiren. 

Zu  diesem  Zwecke  züchtete  Hoffa  Milzbrandbacillen  auf  dnem 
mit  peinlichster  Sorgfalt  bereiteten  und  sterilisirten  Fleischbrei 
während  mehrerer  Wocheti  im  Brütschrank  bei  37®.  Die  chemische 
Darstellung  des  präsumirten  Giftstoffes  versuchte  er  nach  der 
Stass-Otto’schen,  nach  der  Br ieger’schen  und  nach  einer 
neuen  von  Fischer  angegebenen  Methode.  Nach  dem  Verfahren 
von  Stass-Otto  und  Fischer  gelang  es,  einen  Stoff  zu  finden, 
der  Alcaloidreactionen  und  toxische  Eigenschaften  bei  Thierein- 
spritzungen zeigte;  eine  vollständige  Reindarstellung  und  genaue 
chemische  Characterisirung  dieses  Alcaloides  war  wegen  zu  geringer 
Ausbeute  an  giftiger  Substanz  unmöglich.  Vermittelst  des  Brieger'- 
schen  Verfahrens,  zu  welchem  Zwecke  die  Milzbrandbacillen  auf 
mit  Wasser  verdünntem  und  sterilisirtem  Eidotter  gezüchtet  waren, 
konnte  ein  giftig  wirkender  Stoff  nicht  erzielt  werden. 

Der  nach  dem  Stass-Otto’schen  Verfahren  dargestellle 
Stoff  wurde  bei  Fröschen,  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen, 
der  nach  dem  Fi  sc  her 'sehen  dargestellte  bei  Meerschweinchen 
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uod  Kauiuchuii  geprüft  uud  beide  vou  Hoffa  als  von  gleichen 
toxischen  Eigenschaften  befunden. 

Nach  einem  kurzen  Stadium  der  Aufregung,  beschleunigter 
Respiration  und  Herzthatigkeit  wurden  die  Thiere  somnolent,  Athem- 
zöge  tief,  langsam,  unregelmässig,  mit  Inanspruchnahme  sammt- 
licher  Hülfsmuskeln.  Temperatur  sinkt.  Pupillen  erweitert.  Blu- 
tig diarrhoischer  Stuhl.  Bei  der  Section  Herz  contrahirt.  Blut 
dunkelfarbig.  Exchymosen  auf  dem  Pericard  und  Peritoneum;  im 
Blute  keine  Microorganismen. 

Aus  einfachem  sterilen  Fleische  gelang  es  keinen  ähnlich  wir- 
kenden Stoff  darzustellen.  G.  Frank.  (Berlin.) 


üeber  den  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  der  para- 
sitären Krankheiten  der  Mundhöhle  und  der  Zähne. 

Von 

Prof.  Dr.  Millsb 
in  Berlin. 

Mit  dem  grossen  Aufschwung,  den  das  Studium  auf  dem  Ge- 
biete der  parasitären  Krankheiten  in  den  letzten  Jahren  gewonnen 
bat,  ist  das  Verständniss  der  an  den  Zähnen  uud  ihren  Nachbar- 
theilen Torkommenden  Krankheiten  wesentlich  gefördert  worden. 
Der  grosse  Einfluss,  den  der  Zustand  der  Mundhöhle  auf  die  allge- 
meine Gesundheit  hat,  falls  erstere  durch  Vernachlässigung  oder 
ünreinlichkeit  zur  Brutstätte  verschiedenster  pathogener  und  zymo- 
gener  Microorganismen  wird,  ist  wiederholt  Gegenstand  der  Dis- 
cussion  gewesen.  Dieser  bisher  sehr  vernachlässigte  Zweig  der 
medicinischen  Wissenschaft  beginnt  in  letzter  Zeit  sich  mehr  und 
mehr  die  Stellung  zu  erobern,  die  ihm  bei  seiner  Wichtigkeit  ge- 
bührt Ein  Ueberblick  über  unsere  Kenntnisse  der  bacteritischen 
Krankheiten  der  Mundhöhle,  insbesondere  der  Zähne,  dürfte  für  die 
1.68er  des  Centralblattes  daher  von  Interesse  sein. 

W'as  die  Zähne  anlangt,  so  ist  es  zuerst  die  Zahncaries,  welche 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt.  Man  könnte  annehmen, 
dass  die  Aetiologie  einer  so  leicht  zugänglichen  Krankheit  schon  längst 
gründlich  erforscht  sei,  aber  erst  seit  kurzer  Zeit  beginnt  nach 
dieser  Richtung  einigermassen  üebereinstimmung  zu  herrschen.  Die 
Entzündungstheorie  von  Fox,  Neu  mann  etc.,  ebenso  wie  die  che- 
mische Theorie  von  W'att,  Magi  tot  u.  A.  haben  sich  als  gänz- 
lich unzureichend  erwiesen,  die  Erscheinungen  der  Zahncaries,  die 
an  todtem  sowohl  wie  an  lebendem  Gewebe  auftreten,  zu  erklären. 
Die  erst  seit  5 Jahren  vou  dem  Referenten  auf  experimentelle  und 
bacteriol<^ische  Untersuchungen  begründete  chemisch  - parasitäre 
Theorie  erweist  sich  dagegen  immer  mehr  als  zureichend,  um  die 
F.rscheinungen  auf  diesem  Gebiete  zu  erklären,  je  mehr  nament- 
lich unser  Verständniss  der  Structur  und  Zusammensetzung  des 
Zahnes  und  der  chemisch-physiologischen  Wirkung  der  Bacterien 
zunimmt. 
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Nach  dieser  'i'heorie  wird  der  erste  Anstoss  zur  ZabDcariis 
stets  durch  eine  Säure  gegeben,  welche  entkalkend  auf  das  Zaho- 
gewebe  wirkt.  Spaltpilze  sind  nie  im  Stande,  das  normale  Zabn- 
gewebe  anzugreifen.  Es  ist  gleichgiltig,  woher  diese  Säure  stammi, 
sie  mag  als  Arznei  oder  mit  den  Speisen  in  die  Mundhöhle  ge- 
bracht werden,  sie  mag  aus  dem  Magen  oder  aus  dem  bei  gewiaaeo 
Krankheiten  sauer  reagirenden  Speichel  stammen,  oder,  und  dies 
ist  ihre  Hauptquelle,  sie  wird  durch  die  gährungserregende  Wir- 
kung der  Mundpilze  gebildet. 

Referent  (Deutsche  Medic.  W'ochenschr.  Nr.  49.  18B5)  hat  ge- 
zeigt, dass  eine  grosse  Zahl  von  Mundpilzen  im  Stande  ist,  Milch- 
säure-Gährung  zu  bewirken.  Hat  eine  Entkalkung  des  Gewebt« 
stattgefunden,  so  wird  die  nunmehr  knorpelige  Zahnmasse  leicht 
durch  die  Pilze  zerstört,  und  es  entsteht  eine  Höhle  im  Zahn.  Die 
Zahncaries  wird  durchaus  nicht  durch  einen  bestimmten  Pilz  ver- 
ursacht, sondern  jeder  Pilz,  der  Säure  zu  bilden  Im  Stande  ist, 
oder  der  das  entkalkte  Zahnbein  zu  lösen  vermag,  kann  sich  an 
dem  Process  betheiligen. 

Man  hat  den  Versuch  gemacht  (Mi lies  und  Hnderwoodi, 
die  Entzündung  der  Zahnpulpa  auf  die  Mitwirkung  von  Hiao- 
organismen  zurtlckzuführen ; es  fehlen  aber  beweiskräftige  Gründe. 
Ausserdem  wirkt  hier  in  erster  Reihe  unzweifelhaft  der  Reiz  von 
Säuren,  Speisetheilen,  Temperaturwechsel  etc. 

Die  so  häufige  Entzündung  der  Zahnwurzelhaut  (Pericementi- 
tis,  Peridoutitis  u.  s.  w.)  mit  ihren  Folgen  (Abscess,  Zahnfiste!, 
Kiefernekrose)  wird  durch  die  im  Zahnwurzelkanal  von  Pilzen  er- 
zeugten Gase  und  septischen  Stofle,  welche  durch  das  Foramen 
apicale  dentis  dringen,  verursacht. 

Ferner  ist  festgestellt  worden,  dass  die  bei  bösartigen  Zabn- 
geschwüren  vorhandenen  Elemente,  in  die  Blut-  oder  Lyniphbahn 
gelangend,  metastastische  Abscesse  (Israel)  oder  auch  allgemeine 
Blutvergiftung  hervorrufen  können.  Ferner  auch,  dass  eingeathmete 
oder  verschluckte  faulige  Körperchen  aus  der  Mundhöhle  zu  schweren 
Störungen  ira  Digestionsapparate,  sowie  zu  schweren  Lungenleides 
(Leyden,  Jaff6,  Israel)  Veranlassung  geben  können. 

üeber  pathogene  Microorganismen  in  der  Mundhöhle  sind  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  gemacht  worden. 

Verschiedene  aus  den  Zahnbelägen  gezüchtete  OrgauisniWi 
tödten  kleinere  Thiere  durch  Septicaemie,  wenn  sie  in  die  Blutbahn 
gebracht  werden,  andere,  mit  dem  Futter  gegebene  veranlassen 
heftige  Diarrhöen.  Das  Ritzen  des  Fingers  an  einer  Zahukante  in 
einem  unsauberen  Munde  kann  bekanntlich  sehr  gefährlich  sein  und 
hat  wiederholt  eine  stürmische  Pyaeroie  mit  letalem  Ausgang  zur 
Folge  gehabt  Die  Extraction  eines  faulen,  schmutzigen,  mit  Schleim 
bedeckten  Zahnes  ohne  vorherige  Desinficirung  desselben  führt  eben- 
falls häufig  zu  heftiger  Entzündung  und  Nekrose  der  Umgebuug; 
auch  ist  hierbei  nicht  selten  ein  tödtlicher  Ausgang  beobachtet 
worden. 

Leider  sind  bis  jetzt  bei  solchen  Fällen  keine  einwandfreien 
Culturversuche  gemacht  worden.  lieber  gewisse  andere  Entzündungs- 
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Vorgänge  in  der  Umgebung  der  Zahnwurzel  gehen  die  Ansichten 
weit  auseinander.  Jeder  practische  Arzt  hat  wiederholt  in  seiner 
Praxis  Fälle  gesehen,  wo  das  Zahnfleisch  geröthet,  geschwollen  und 
TOD  den  Zähnen  gelockert  wird.  Auf  Druck  quillt  zwischen  Zahn- 
fleisch und  Zahn  ein  wenig  Eiter  hervor,  die  Zähne  werden  immer 
loser  und  fallen  schliesslich  aus  oder  werden  mit  den  Fingern  ent- 
fernt Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  man  es  hier  mit  einer  In- 
fectioDskrankheit  zu  thun  hat,  jedoch  sind  die  diesbezüglichen  Ver- 
suche durchaus  nicht  einwandsfrei,  und  Referent  hat  bei  24  Fällen, 
wo  er  bis  jetzt  Culturversuche  angestellt  hat,  das  constante  Vor- 
kommen eines  bestimmten  Pilzes  nicht  nachweisen  können. 

Der  Versuch,  bei  Krankheiten  der  Mundhöhle  und  der  Zähne 
den  Krankheitserreger  ausfindig  zu  machen,  ist  durch  die  grosse 
Zahl  der  Mundpilze,  Verfasser  hat  bis  jetzt  über  50  verschiedene 
gezüchtet,  enorm  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht.  Von 
den  Mundpilzen,  die  sich  bis  jetzt  als  unzüchtbar  erwiesen  ha- 
ben und  von  grösserem  Interesse  sind,  seien  erwähnt:  Leptolhrix 
buccalis  (längere  Zeit  irrthümlich  als  Ursache  der  Zahncaries  an- 
gesehen), Vibrio  buccalis  (fälschlich  vor  3 Jahren  von  Lewis 
als  identisch  mit  dem  Cholera-Bacillus  angesprochen),  und  Spiro- 
chaete  dentium. 

Von  den  züchtbaren  Pilzen  erwähnen  wir  1)  den  Bacillus, 
welchen  Referent  bei  chronischer  Zahnfleisch-Entzündung  gefunden, 
sehr  ähnlich  oder  gar  identisch  mit  dem  F in  kl  er- Prior -Ba- 
cillus, 2)  den  Micrococcus  der  Sputum-Septicaemie,  nachgewiesen 
von  A.  Frankel  und  dem  Referenten , der  mit  dem  Pneumonie- 
Coccus  Aehnlichkeit  hat.  Dass  bei  Lungenkranken  die  entsprechen- 
nen  Microorganismen  in  den  Mundflüssigkeiten  zu  finden  sind,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Ueberhaupt  ist  die  Zahl  der  Pilze,  die  per- 
manent oder  vorübergehend  in  der  Mundhöhle  gefunden  werden 
können,  wie  schon  oben  erwähnt  ist,  eine  ausserordentlich  grosse,  und 
Referent,  der  sich  eingehend  mit  dem  Züchten  der  Mundpilze  be- 
schäftigt hat,  ist  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  in  keinem 
Theile  des  Digestionstractus  die  Bedingungen  für  das  Wachsthum 
von  Pilzen  günstiger  sind  als  in  einer  unsauberen  Mundhöhle. 
Dass  die  hierdurch  erzeugten  putriden  StoflTe  nachtheilig  auf  die  Ge- 
.'undheit  wirken,  steht  ohne  jeden  Zweifel  fest.  Schliesslich  er- 
wähnen wir  noch  den  Soorpilz,  der  sich  als  ein  Hefe-  und  nicht 
als  Schimmelpilz  herausgestellt  hat,  den  Glossophyton,  nicht  näher 
bekannt,  angeblich  Ursache  der  schwarzen  Zunge  (Dessois),  und  den 
Pilz  der  Mycosis  tonsillaris  benigna,  ebenfalls  noch  nicht  rein  ge- 
züchtet 


Lln.stovr^  von,  Ueber  den  Zwischen wirth  von  Ascaris 
lumbricoides  L.  (Zoolog.  Anzeiger  1886.  Nr.  231.  pg.  525 
bis  528). 

Bekanntlich  sind  alle  Versuche,  welche  von  zahlreichen  Auto- 
ren durch  Verfütterung  embryonenhaltiger  Eier  des  gewöhnlichen 
Spulwurmes  an  Menschen  und  verschiedenen  Thieren  angestellt 
wurden,  um  eine  directe  Entwicklung  dieses  Ascariden  — ohne 
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Zwischenwirth  — zu  beweisen,  gescheitert;  die  Anschauungen  neig- 
ten sich  daher  zu  der  Annahme  eines  Zwischenträgers  und  schon 
Leuckart  spricht  sich  unter  Heranziehung  der  Thatsache,  dass 
Jugendzustände  von  Ascariden  bei  verschiedenen,  niederen  Thieren 
gefunden  worden  sind,  dahin  aus,  dass  die  Zwischenträger  der  grös- 
seren Ascariden  unter  niederen  Thiereu  zu  suchen  seien  (Paras. 
II.  Bd.,  pg.  228).  Aehnliche  Erwägungen  leiteten  auch  Lin  stow, 
der  vor  Allem  die  Thatsache  constatirte,  dass  zwei  kleine  Myria- 
|M)den  (Julus  guttulatus  und  Polydesmus  complanatus),  welche  in 
Gärten  besonders  da  häufig  sind,  wo  mit  menschlichen  Excrementen 
gedüngt  wird,  Eier  von  Ascaris  lumbricoides,  welche  längere  Zeit 
in  Wasser  oder  feuchter  Erde  gelegen  haben,  mit  Begierde  fre^n. 
Innerhalb  des  Darmes  wird  nun  die  Eischale  gelöst  und  der  Eiin- 
halt  frei;  leider  standen  embryonenhaltige  Eier  zur  Verfütterung 
nicht  zu  Gebote,  die  Jüngern  Stadien  wurden  im  Darm  der  ge- 
nannten Myriapoden  verdaut,  so  dass  eine  Infection  derselben  nicht 
stattfand.  Lin  stow  verniuthet  nun,  dass  eine  solche  mit  em- 
bryonenhaltigen  Eiern  vor  sich  gehen  und  die  kleinen  Larven  sich 
durch  die  Darmwand  in  die  Ijcibeshöhle  von  Julus  und  Polydesmus 
begeben  würden,  um  dort  zu  warten,  bis  der  Zwischenwirth,  der 
sich  an  und  in  Obst,  Rüben  etc.  einbohrt,  in  den  Darm  des  ge- 
eigneten, definitiven  Wirthes  — hier  Mensch  und  Schwein  — 
gelangt.  Mit  dieser  Vermuthung  stimmt  die  Erfahrung,  dass  As- 
caris lumbricoides  besonders  bei  Kindern  kleinerer  Ortschaften  und 
auf  dem  Lande  häufiger  ist  Der  Autor  hofft  den  vollen  Experi- 
mentalbeweis noch  zu  bringen.  Berücksichtigt  man  alle  Erfah- 
rungen, so  erscheint  in  der  That  der  von  Lin  stow  angegeben« 
Infectionsweg  wahrscheinlich.  M.  Braun.  (Rostock.) 

Grassl,  B.  und  Ferrara,  Zur  Bothriocephalusfragä 

(Deutsche  Med.  Wochenschrift  1886.  Nr.  40.) 

In  einem  offenen  Briefe  an  Küchenmeister  berichten  die 
Autoren  über  ein  an  einem  derselben  (Dr.  F.)  am  5.  Juli  1886  b^on- 
nenes  Experiment:  Dr.  F.  verschluckte  drei  „Braun’sche  Hechtfin- 
nen“ aus  Hechten  von  Sicilien,  nachdem  er  sich  überzeugt  hatte, 
dass  er  nicht  an  Bothriocephalus  leide;  am  20.  August  konnten  in 
den  Faeces  die  Eier  eines  Bothriocephalus  constatirt  werden  und  am 
30.  ergab  die  Abtreibungskur  3 Bothriocephalen  von  330  resp.  340 
resp.  480  cm  iJinge.  Dieselben  weichen  in  Etwas  von  der  ge- 
wöhnlichen Form  des  B.  latus  ab,  indem  die  älteren  Proglottiden 
langgestreckt  sind,  wie  es  mei,stens  (nicht  immer  Ref.)'  bei  den 
Dorpater  Bothriocephalen  der  Fall  ist.  Leuckart,  der  diese 
Würmer  gesehen,  erklärt  sie  als  zu  B.  latus  gehörig. 

M.  Braun.  (Rostock.) 

Sadebeck,  lieber  Pythium  Auguillulae  aceti  nov.  spec. 

(Sitzungsberichte  d.  Gesellsch.  f.  Botanik  z.  Hamburg.  Heft  II. 

1886.  p.  39  ff.). 

Gelegentlich  einiger  Untersuchungen  über  die  bei  der  Essig- 
bildung betheiligten  Organismen  wurde  in  dem  Essigbildner  einer 
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Hamburger  Fabrik,  welcher  nicht  mehr  die  normale,  sondern  nur 
eine  geringere  Menge  Essig  producirte,  eine  in  der  Litteratur  bis- 
her noch  nicht  erwähnte  Peronosporee  aus  der  Gattung  Pythium 
beobachtet,  welche  die  Essigälchen  befällt  und  nach  relativ  kurzer 
Zeit  tödtet.  Dieser  Pilz  involvirt  also  dieselbe  Gefahr  für  diese 
Thierchen,  wie  andere  Peronosporeen  und  Saprolegniaceen  für  Kar- 
pfen, Lachseier,  Wassersalamander  u.  s.  w.,  und  man  beobachtet  im 
Hängetropfen , welcher  aus  der  Flüssigkeit  des  genannten  Essig- 
bildners  hergestellt  ist,  nicht  selten,  wie  die  schlanken  Aelchen 
durch  die  Mundöffnung  den  Pilz  aufnehmen,  der  dann  im  Inneren 
des  Tbieres  sehr  geeignete  Entwicklungsbedingungen  findet  und  das- 
selbe daher  sehr  schnell,  oft  schon  nach  Verlauf  weniger  Stunden 
Wdtet.  Auch  das  todte  Thier  bietet  noch  eine  vorzügliche  Nähr- 
substanz für  den  Pilz,  der  den  todten  Körper  allmählich  völlig 
durchsetzt,  so  dass  oft  nur  die  gehäuften  Mycelmassen  noch  den 
früheren  Umfang  des  getödteten  Tbieres  andeuten.  Der  Pilz  wurde 
daher  als  Pythium  Anguillulae  aceti  bezeichnet.  — Die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Pilzes  weicht  in  der  Hauptsache  nicht  ab 
von  der  für  die  Gattung  Pythium  bekannten;  aber  die  Conidien 
und  Oogonien,  welche  bei  anderen  Pythium  - Arten  meist  der  Zeit 
nach  derart  aufeinanderfolgen,  dass  die  Condienbildung  der  Oospo- 
renanlage vorausgeht,  treten  hier  gleichzeitig  und  auch  örtlich  dicht 
nebeneinander  auf.  Auch  die  Anzahl  der  Conidien,  welche  nicht 
nur  reihenweise  hintereinander,  sondern  auch  haufenweise,  also  mehr 
oder  weniger  neben  einander  an  den  Myceleuden  zur  Anlage  ge- 
langen, ist  eine  relativ  sehr  grosse.  Die  Bildung  von  Schwärmspo- 
ren  findet  nur  selten  statt;  die  Conidien,  welche  bei  der  Reife 
meist  abfallen,  treiben  vielmehr  ganz  direct  und  unmittelbar  Keim- 
scbläuche.  Die  Propagationsorgane  sind  durch  ihre  geringe  Grösse 
vor  denen  der  übrigen  Pythium- Arten  ausgezeichnet;  der  Durch- 
messer der  Oogonien,  ungefähr  auch  derjenige  der  kugligen  Coni- 
dien,  beträgt  im  Durchschnitt  nur  etwa  6 /< , während  er  bei  den 
anderen  Pythium-Arten  c,  20  fi  erreicht.  Die  Untersuchung  über 
die  Concentration  der  Nährflüssigkeit  ergab,  dass  eine  um  4—5®/, 
erhöhte  Concentration  bereits  die  Conidienbildung,  eine  um  10®/, 
erhöhte  dagegen  auch  die  Oosporenbildung  und  das  Wachsthum  des 
Mycels  inhibirte;  aber  die  vorher  gebildeten  Oosporen  waren  noch 
im  Stande,  in  verdünnteren  Lösungen  zu  keimen.  Diese  Thatsache 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Oosporen  sich  schon  zu  der  Zeit 
in  dem  Essigbildner  befunden  haben , als  derselbe  noch  normal 
fuDctionirte,  dass  aber  die  Keimung  der  Oosporen  erst  ermöglicht 
wurde,  als  die  Concentration  des  in  demselben  enthaltenen  Essigs 
eine  geringere  geworden  war.  Sadebeck.  (Hamburg.) 

Mflller,  Jallos,  Die  Rostpilze  der  Rosa-  und  Rubus- 

Arten  und  die  auf  ihnen  vorkommenden  Parasiten. 

1)  Vorläufige  Mittheilung:  (Berichte  der  Deutschen  Bo- 
tanischen Gesellschaft.  Bd.  IV.  Heft  10,  p.  391 — 395).  — 

2)  Eigentliche  Abhandlung  in  Thiel’s  Landwirthschaftl. 

Jahrbücher.  1886.  p.  719—752.  Mit  2 Tafeln. 
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Die  Abhandlung  bietet  Neues  sowohl  in  systematischer,  mor- 
phologischer, entwicklungsgcschichtlicher , pathologischer,  als  auch 
in  mikrochemischer  Hinsicht.  lief,  giebt  die  hauptsiichlichsteii 
Resultate,  theilweise  nach  der  vom  Verf.  selbst  in  seiner  vorläufigeu 
Mittbeilung  gemachten  Zusammenfassung: 

1.  Phragmidium.  Verf.  giebt  eine  kurze  üebersicht  über 
frühere  Arbeiten  und  behandelt  alsdann  gesondert  den  Rost  von 
Rosa  und  Rubus. 

A.  Der  Rost  der  Rosenarten.  1.  Phragmidium  sub- 
corticium  (Schrank)  Winter.  „Dies  ist  der  gewöhnlichste  und 
am  meisten  verbreitete  Rostpilz  der  Rosen.  Ueber  seine  Lebens- 
weise wurde  nur  ermittelt,  dass  das  .Mycelium  seines  Aecidiums 
in  den  Stämmen,  besonders  von  Rosa  canina  und  pimpinelli- 
folia,  überwintert.  Im  Frühjahr  erzeugt  es  dann  neue  A«:idien, 
deren  Sporen  später  keimen  und  ihre  Schläuche  in  die  Spaltöffnun- 
gen der  Blätter  und  Blattstiele  senden.  Aus  diesen  Infectionen 
entstehen  die  Uredolager,  welcheu  später  die  Teleutosporen  folgen. 
Da  letztere  keine  Keimfähigkeit  zu  besitzen  scheinen,  mag  die 
Erhaltung  des  Pilzes  haupts^hlich  den  Äecidien  zufallen. 

Daraus  geht  hervor,  dass  das  Verbrennen  des  Laubes  allein 
nichts  nützt.  „Eine  rationelle  Bekämpfung  dieser  Krankheit  wird 
eben  mit  dem  Umstande  zu  rechnen  haben,  dass  das  Mycelium  in  den 
Stämmen  der  Rostm,  und  zwar  hauptsächlich  in  den  als  Wildlinge 
bei  der  Rosen  Veredelung  dienenden  Rosa  canina  und  pimpi- 
nellifolia  überwintert.  Da  die  Äecidien  auch  dicht  über  dem 
Erdboden , an  der  Basis  des  Stammes  angetroffen  wurden , ist  es 
nicht  unmöglich , dass  das  Mycelium  selbst  bis  in  die  Wurzeln 
vordringt  und  vielleicht  dort  überwintert.“ 

2.  Phragmidium  Rosae  alpinae  (DC.)  Winter.  ln 
Bezug  auf  diesen  Parasiten  machte  Verf.  keine  neuen  Beobachtun- 
gen. Als  Verhütungsmaassregeln  gegen  den  Pilz  hält  er  die  Ver- 
nichtung der  mit  Teleutosporen  besetzten  Blätter  für  genügend. 

3.  Phragmidium  tuberculatum  n.  sp.  Wahrend  die 
Äecidien  der  beiden  vorigen  Arten  sehr  ähnlich  sind  und  sich  nur 
durch  die  Farbe  der  Paraphysen  unterscheiden  lassen,  ,,ist  das 
Aecidium  dieser  neuen  Rostpilzspecies  von  beiden  wesentlich  ver- 
schieden ; und  während  bei  jenen  Arten  das  unterscheidende  Merk- 
mal in  den  Teleutosporen  gesucht  werden  muss,  wird“  „ein  siche- 
res Bestimmen  dieses  Pilzes  nach  seinen  Teleutosporen  vielleicht 
nicht  leicht  möglich  sein,  obgleich,  abgesehen  von  dem  Hauptunter- 
schiede der  Äecidien,  auch  die  üredo-  und  Teleutosporen  die  Auf- 
stellung dieser  neuen  Species  durchaus  rechtfertigen.“  Verf.  be- 
schreibt den  Pilz  genauer.  Eine  Diagnose  gab  er  auch  in  seiner 
vorläufigen  Mittheilung,  worauf  Ref.  verweist.  — Phr.  tubercu- 
latum scheint  selten  zu  sein;  es  wurde  vereinzelt  auf  Rosa  ca- 
nina und  cinnamoniea  gefunden.  „Die  pathologische  Wirkung 
der  Äecidien  hat  aus  Mangel  an  genügendem  frischen  Material 
nicht  studirt  werden  können.  Doch  war  es  möglich,  wenigstens 
so  viel  zu  erkennen,  dass  dieselbe  eine  etwas  abweichende  ist“  von 
der  der  anderen  Arten. 
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B.  Der  Rost  der  Rubusarten.  4 Pb ra gm id iu m 
riolaceum  (Schultz)  Winter.  „Die  Teleutosporen“,  „sowie 
deren  Sporidien  senden  ihre  Keinischläuche  nicht  durch  die  Spalt- 
öffnungen, auch  nicht  durch  die  Aussenmeuibran  der  Epidermis- 
zellen  in  das  Innere  der  Pflanze,  sondern  dort,  wo  zwei  oder  meh- 
rere Epidermiszellen  aneiuandergrenzen.“ 

5.  Phragmidiura  Rubi  (Pers.)  Winter.  Verf.  beobachtete 
eine  neue  Varietät  dieses  Pilzes,  welche  er  Phragmidium  Rubi 
miniatum  nennt.  Die  Abweichungen,  weiche  die  Aufstellung 
dieser  Varietät  berechtigen,  sind  kurz  gefasst: 

I.  Äeddien  nicht  „gehäuft , oft  zusaramenfliessend , verlängert, 
den  Nerven  folgend.“  Sporen  bisher  nicht  bis  zu  einer  Länge  von 
22  fl  beobachtet. 

II.  üredolager  kleiner  und  ohne  Fleckenbildung,  Sporen  meist 
rund  und  niemals  bis  32  fi  lang. 

IIL  Teleutosporen  kleiner,  nie  „zusaramenfliessend;“  Sporen 
meist  nicht  „auf  langem,  nach  unten  stark  verdicktem  Stiel“,  nie- 
mals ,,bis  110  fl  lang  und  bis  8-zellig.“ 

6.  Phragmidium  Rubi  Idaei  (Pers.)  Winter.  Während 
Winter  die  Aecidiensporeu  von  dieser  Art  als  auch  von  Phr. 
violaceum  kurzweg  als  „stachelig“  bezeichnet,  hält  es  Verf.  für 
correcter,  die  der  letzteren  „kurz-  und  grobstachelig“,  die  von 
Phr.  Rubi  „lang-  und  grobstachelig“  zu  nennen. 

II.  Ghrysomyxa  albida  Kühn.  Für  diese  Species  con- 
statirte  Verf.  einen  zweiten  Fundort,  nämlich  den  Nadelwald  bei 
Pommerswitz  in  Oberschlesien.  Ebendaselbst  fand  er  eine 
Uredoform,  welche  vielleicht  einer  neuen  Art  angehört.  „Allem 
.Anscheine  nach  haben  wir  es  hier  mit  einer  Uredoform  zu  thun, 
deren  Teleutosporen  durch  immer  weiteres  Hinausdrängeii  ihrer 
Entwicklung  allmählich  ihre  Bedeutung  verloren  und  ganz  an  die 
Uredosporcn  abgetreten  haben,  so  dass  diese  allein  die  Erhaltung 
des  Pilzes  bedingen. 

III.  Uredo  aecidioides  n.  sp.  „Der  Name  soll  andeuten, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Mitteldinge  zwischen  einer  Uredo-  und 
einer  Aecidienform  zu  thun  haben.  — Auf  der  Oberseite  der  Ru- 
busblätter  zeigen  sich  kieisrunde,  röthlichbraune  Erhabenheiten, 
welche  über  das  ganze  Blatt  oder  über  Theile  desselben  zerstreut 
Vorkommen  und  niemals  zu  Gruppen  vereinigt  sind.  Bei  näherer 
Untersuchung  ergiebt  sich , dass  ein  Spermogonium , welches  als 
hellbraune,  pustelformige  Erhebung  kenntlich  ist,  kreisförmig  um- 
geben wird  von  einer  Anzahl  röthlichbrauner  Erhabenheiten,  welche 
oft  zu  einer  einzigen  goldgelben,  kreisrunden  Linie  verschmelzen. 
Es  sind  dies  die  goldgelben  Sporeulager,  welche  aus  der  rothbraun 
gefärbten  Epidermis  hervorbrechen  und  später  zu  einem  Kreise 
verschmelzen.  Dieser  morphologischen  Bildung  der  Blattoberseite 
entspricht  stets  eine  andere,  ihr  sehr  ähnliche,  aber  selten  ganz 
gleiche  der  Blattunterseite.  Hier  fehlt  last  stets  das  centrale 
Spermogonium  und  die  dem  oberen  Kreise  entsprechenden,  eben- 
falls kreisförmig  geordneten  goldgelben  Sporenhäufchen  erweitern 
sich  bald  in  centripetaler  Richtung  zu  einem  einzigen  Lager,  wel- 
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chc8  mit  blossem  Auge  oder  bei  schwacher  Vergrösscrung  betrach- 
tet als  Grübchen  erscheint. 

Die  zwischen  den  Epidermiszellen  und  der  Cuticula  sich  bil- 
denden Spermogonien  erreichen  einen  Durchmesser  von  268  /j  und 
stellen,  ähnlich  demjenigen  der  Gattung  Phragmidiuni,  mit 
welchem  sie  auch  das  Fehlen  der  Periphysen  gemein  haben,  Schüs- 
sel- (nicht  krug-  oder  flaschen-)  förmige  Gebilde  dar,  haben  aber 
eine  grössere  (107  — 130  fi  Durchmesser  erreichende)  Oeffnung, 
als  es  dort  der  Fall  ist.  Die  an  den  pfriemenformigen  Sterigmen 
abgeschnürten  ovalen  und  bimförmigen  Spermatien  sind  etwa  2 fi 
lang  und  1 fi  breit.  Die  Sporenhäufchen,  welche  auf  der  Ober- 
seite einen  Durchmesser  von  270  fi  erreichen  und  auf  der  Unter- 
seite zu  einem  Lager  von  .ö36  bis  670  ^ Durchmesser  verschmel- 
zen, sind,  dem  herkömmlichen  Begriffe  gemäss,  üredoformen;  denn 
ihre  Sporen  werden  nicht  in  Ketten,  sondern  einzeln  an  breiten, 
aber  sehr  dünnwandigen  Stielen  gebildet.  Sie  sind  von  schön  gold- 
gelber Farbe,  im  reifen  Zustande  kugelförmig  und  dann  meist 
189  fi  dick.  Ihr  Episporium  ist  sehr  fein-  und  kurzstachelig  und 
die  Gesammtmembran  ziemlich  dünn. 

Diese  ganze,  in  systemlltischer  Beziehung  grosse  Schwierigkei- 
ten bietende  Pilzform  überwintert  im  Blattgewebe.  Die  Sporen 
treiben  Im  zeitigen  P’rühjahr  lange,  uuverzweigte  Keimschlincht 
Was  aus  diesen  wird,  hat  noch  nicht  ermittelt  werden  können.“ 

IV.  Parasitische  Pilze  auf  den  üredineen  der 
Rosa-  und  Rubus-Arten. 

Von  diesen  Schmarotzern  waren  bisher  bekannt: 

1.  Tubercularia  roseo-persicina  Dittm.,  2.  Fusa- 
rium globulosum  Passer.,  3.  Darluca  Filum  C^L 

Bei  dem  Studium  der  vorher  beschriebenen  üredineen  fand 
Verf.  zwei  neue  Arten  dieser  parasitenbewohnenden  Schmarotzer 
und  nannte  sie 

4.  Fusarium  spermoginiopsis,  5.  Fusarium  uredi- 
n i c o I a. 

Er  giebt  die  Beschreibung  dieser  beiden  Pilzarten,  für  welche 
auf  das  Original  verwie.s«!n  sei. 

Anhang.  Chemische  Beschaffenheit  der  Uredi- 
neen-Sporen. 

Die  mikrochemischen  Untersuchungen  über  den  citronen-, 
orangegelben  bis  rothen  Farbstoff,  welcher  an  die  Oel-  oder  Fett- 
tropfen im  Protoplasma  der  Sporen  (Hyphen,  Keimschläuchel  ge- 
bunden ist  und  diesen  die  characteristische  Rostfarbe  ertheilt,  er- 
gaben : 

a)  dass  derselbe  durch  Behandlung  mit  Alkohol  aus  allen 
üredineen -Sporen  verschwindet; 

b)  dass  er  mit  Glycerin  behandelt  bei  einigen  in  zwei  Farb- 
stoffe zerlegt  wird,  von  denen  der  eine  in  carminrothen  Kry- 
stallen  sich  ausebeidet,  während  der  andere  von  goldgelber  Färb« 
gelöst  in  der  Spore  zurückbleibt. 

Die  Bräunung  der  Teleutosporen  von  Pb  rag  midi  um  beruhl 
auf  einer  schwarzbraunen  Färbung  des  inneren,  verdickten  Epi- 
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sporiums,  während  das  äussere  farblos  ist  Verf.  giebt  einige  Re- 
actionen  des  schwarzbraunen  Farbstoffes  an. 

In  Bezug  auf  die  farblosen  Teleutosporen  von  Chrysomyxa 
albida  bemerkt  Verf.,  dass  sie  bei  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure eine  sofort  eintretende  rosenrothe  Farbe  annehraen,  welche 
durch  Glycerin  augenblicklich  zum  Verschwinden  gebracht  werden 
kann.  F.  Be  necke.  (München.) 

Thümen,  F.  von.  Neue  Beobachtungen  über  die  soge- 
nannte „Schwärze“  des  Getreides.  (Fühling’s  land- 
wirthschaftliche  Zeitung.  Jahrg.  XXXV.  1886.  Heft  10.  p.  606 
- 609). 

Verf.  stellte  fest,  dass  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Mai, 
„als  die  Weizenfelder  noch  im  scheinbar  üppigsten  Grün  prangten, 
alle  unteren  Blätter  und  vielfach  der  Halm  bis  fast  zur  Spitze 
(vornehmlich  über  und  unter  dem  Knoten)  hinauf  mit  reichfructi- 
ficirenden  Cladosporiura-Mycelien  bedeckt  waren.“  Zur  Reife- 
zeit war  denn  auch  eine  „Schwärze-Epidemie  im  grössten  Maass- 
stabe“ wahrzunehmen.  Verf.  folgert  aus  seinen  Beobachtungen,  „dass 
nicht  — wie  bisher  allgemein  angenommen  ward  — die  „Schwärze 
des  Getreides“  der  Regel  nach  saprophytischen  und  nur  in  Aus- 
uahmefällen  parasitischen  Characters  ist,  sondern  dass  im  geraden 
Oegentheil  der  parasitäre  Character  die  Regel  bildet  und  nur  ver- 
einzelt vielleicht  das  Uebel  saprophy tisch  in  die  Erscheinung  tritt!“ 

F.  Be  necke.  (München.) 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Biedert,  Ein  Verfahren,  den  Nachweis  vereinzelter 
Tuberkelbacillen  zu  sichern,  nebst  Bemerkungen 
über  die  Färbbarkeit  der  Bacillen  und  Aetiologie 
der  Tuberkulose.  (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1886. 
No.  42/43). 

Verf.  versetzt  1 Esslöffel  voll  von  dem  betreffenden  Sputum 
(event  auch  aus  dem  Gemenge  von  mehreren  Tagen)  mit  der  dop- 
pelten Quantität  Wasser  unter  Zusatz  von  lö  Tropfen  Liq.  Natr. 
owst,  kocht  bis  zur  Verflüssigung,  setzt  dann  weitere  4 Esslöffel 
Wasser  zu,  kocht  wieder,  bis  eine  gleicbmässige  Flüssigkeit  ent- 
steht, in  der  nur  noch  einzelne  Partikelchen  schwimmen.  Wenn 
beim  Erkalten  die  Masse  noch  nicht  dünnflüssig  ist,  setzt  er  noch 
mehr  Wasser  zu.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  2 Tage  im  Spitzglas 
aufbewahrt,  dann  die  obenstehende  Flüssigkeit  abgegosseu  bis  auf 
eine  5—8  mm  hohe  Flüssigkeitsschicht  in  der  Spitze.  Dieser  kann 
man  mit  Vortheil  wenig  frisches  Hühnerei weiss  zusetzen  und  ent- 
nimmt dann  nach  tüchtigem  ümschütteln  einige  Tröpfchen  mit  der 
Platinöse  zur  Anfertigung  von  Deckglaspräparaten,  die  in  der  ge- 
wohnten Weise  weiter  behandelt  werden.  Das  Verfahren  nach  dieser 
Methode  ergab  eine  beträchtliche  Vermehrung  des  Bacillengehaltes 
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gegenüber  dem  Resultate  der  Untersuchung  des  ursprünglichen 
Sputums.  Die  Färbung  geschah  immer  nach  der  Ehrlich’schen 
und  nach  der  Neelsen-Johne’schen  Methode.  Bei  längerem 
Stehen  des  alkalischen  Satzes  (also  über  2 Tage)  schwand  die  Zahl 
der  tinctoriell  nachweisbaren  Bacillen,  ebenso  wenn  eine  grössere 
Menge  Natronlauge  (also  über  15  Tropfen)  zugesetzt  wurde.  Dar- 
aus zieht  B.  den  Schluss,  dass  es  sich  bei  dieser  Aenderung  der 
Färbungseigenthümlichkeit  um  eine  Wirkung  der  Alkalien  handle. 
Für  beide  in  Anwendung  gezogene  Färbungsmethoden  ergab  sich 
auch  noch  insofern  eine  Differenz,  als  die  nach  der  Ehrlich’ sehen 
Methode  behandelten  Bacillen  noch  mehr  in  ihrer  Färbbarkeit  Ein- 
busse erlitten.  Die  F’rage  nach  der  Ursache  dieses  letzteren  Fac- 
tums  lässt  B.  noch  offen  und  empfiehlt  zu  seiner  neuen  Nachweis- 
(Satz-)Methode  die  Anwendung  der  Neelsen-Johne’schen  Fär- 
bung. Die  durch  die  Alkalien  veränderte  Färbbarkeit  der  Bacillen 
macht  die  beschriebene  Methode  unauwendbar  für  den  Nachweis  in 
tubcrculösem  Gewebe,  besonders  weil  hier  stärkere  Alkalisirung  zur 
Auflösung  nothwendig  ist.  Im  zweiten  Theil  kommt  B.  zurück  auf 
seine  im  Jahre  1884  (Vi rchow ’s  Archiv  Bd. 98)  gegebene  Erklä- 
rung der  Entstehung  der  gewöhnlichen  herdweisen  Lungenphthise, 
die  er  durch  seine  neue  Methode  gründlich  zu  prüfen  gedenkt: 
nämlich  in  der  Regel  durch  Ansiedlung  von  Bacillen  in  bereits 
dauerhaft  etablirten  Lungeninfiltraten  (Residuen  verschiedener  Krank- 
heiten). Seitz.  (München.) 

Gottstelii,  Bemerkungen  über  das  Färbungsverhalten 
der  Tuberkelbacillen.  (Deutsche  medicinische  Wochen- 
schrift. 1886.  No.  42). 

Verf.  wendet  sich  gegen  Ehrlich’s  Erklärung  der  E.’scheu  Tu- 
berkelbacilleufärbungsmethode  — gegen  die  sogen.  Hüllentheorie, 
die  ein  qualitativ  differentes  Verhalten  anniramt,  während  Gott- 
stein mit  Anderen  nur  das  Vorhandensein  einer  quantitativen  Dif- 
ferenz aniiimmt.  Ehrlich  sieht  beim  Bacillenfärbuugsvorgaug  io 
der  Bildung  einer  öligen  Verbindung  das  entscheidende  Moment 
Gottsteiu  macht  nun  auf  eine  weitere  den  Zusatzstoffen  gemein- 
sam zukommende  Eigenschaft  aufmerksam,  darin  bestehend,  dass 
in  ihnen  resp.  den  üblichen  Mischungen  die  Farbstoffe  viel  leichter 
löslich  sind,  so  dass  nach  genauen  Wägungen  hier  doppelt  so  viel 
F'arbstoff  gelöst  wird  als  in  Aq.  destill.  Die  Lösung  wirkt  also 
nicht  specifisch,  sondern  als  stärker  concentrirt  auch  stärker  tin- 
girend.  Nachdem  nun  diesen  Zusätzen  eine  specifische  Bedeutung 
nicht  zukomrat,  bleibt  als  Wesentliches  die  Resistenz  gegen  Mine- 
ralsäuren. Diese,  obwohl  variabel,  ist  immerhin  ausreichend  zur 
diagnostischen  Unterscheidung,  erstreckt  sich  jedoch  auch  auf  alle 
entfärbenden  Agentien.  Die  Behandlung  mit  fein  abstufbaren  ent- 
färbenden Lösungen  zeigt,  dass,  je  leichter  ein  Farbstoff  gebunden 
wird,  er  auch  desto  leichter  durch  entfärbende  Eingriffe  abgegeben 
wird  und  umgekehrt,  was  sich  wohl  vertat  mit  der  Auffassuni 
Gierke’s,  dass  die  histologische  Färbung  im  Allgemeinen  nicht  aiaj 
chemischen,  sondern  physicalischeii  Vorgängen,  denen  der  Difiusiun 
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ond  Imbibition,  beruht  Die  Resistenz  der  Tuberkelbacillen  gepen 
entfärbende  Agentien  lässt  sich  nach  G.  auch  so  erklären,  dass 
ihre  Grundsubstanz  quantitativ  geringe  Neigung  zur  Imbibition  mit 
WsuDgen  hat.  Ohne  die  Hypothese  einer  schwer  durchdringbaren 
Hölle  für  gewisse  Gebilde  von  der  Hand  zu  weisen,  lässt  es  G. 
noch  unentschieden,  welches  Moment  für  die  Tuberkelbacillen  in 
Frage  kommt,  das  quantitativ  abweichende  Imbibitionsvermögen: 
oder  die  grössere  Resistenz  der  vorauszusetzenden  Hülle? 

j?  Seitz.  (München.) 


Personalnachrichten. 


Auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Pasteur  hin  hat  die  „Sociötd 
d’encou ragemen  t pour  l’industrie  nationale“  (fondde 
1801)  de  Paris  dem  Vorstande  des  physiologischen  Laborato- 
riums zu  Carlsberg,  Dr.  phil.  E.  Chr,  Hansen  in  Kopenhagen 
ihre  goldene  Medaille  überreicht,  als  Anerkennung  für  die 
durch  seine  wissenschaftlichen  Untersuchungen  über  die  Alcohol- 
gihrungspilze  gewonnenen  bedeutenden  practischen  Resultate. 


Tausch-,  Kauf-  und  Verkaufs-Angebote  von  bacteriologischen 
und  parasitologischen  Präparaten  etc. 


Unterzeichneter  wünscht  käuflich  zu  erwerben  frische  Exem- 
plare (in  Wa.sser  zu  übersenden)  von  Taenia  solium,  Taenia  me- 
diocanellata,  Bothriocephalus  latus,  sowie  Spirituspräparate  von 
Eustrongylus  gigas. 

Im  Tausch  kann  ich  abgeben:  Spirituspräparate  verschiede- 
ner Schmarotzer  der  Hausthiere,  Reinculturen  von  Rotzbacillen, 
Milzbrandbacillen,  Hühnercholera,  Stäbchenrothlauf  der  Schweine, 
blaue  Milch  und  virulentes  getrocknetes  Rauschbrandfleisch,  soweit 
davon  Vorrath  vorhanden  ist. 

[Professor  Th.  Kitt  (Centralthierarzneischule  in  München.) 
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üeber  einen  Fall  von  Auswanderung  einer  gg’ossen  Zahl 
von  Ascariden  (Ascaris  lumbricoides)  in  die  Gallengänge 
Tmd  die  Leber. 

Von 

Br.  KartuUs 

tl 

Alexandrien. 

Falle  von  Auswanderung  der  Spulwürmer  aus  dem  Duo- 
denum in  die  Gallengänge  und  durch  diese  in  die  Leber  sind  in 
der  Literatur  mehrfach  erwähnt  worden.  Leuckärt  in  seinem 
Lehrbuch  der  menschlichen  Parasiten  (Bd.  II.  Lief.  1.  p.  236. 
Ed.  1867)  rechnet  die  Verirrungen  der  Spulwürmer  im  Ganzen  zu 
lieo  Seltenheiten  und  meint,  dass  sie  unter  Tausenden  von  Wurm- 
tranken kaum  das  eine  oder  andere  Mal  zur  Beobachtung  kom- 
men. Dieser  Ausspruch  ist  sehr  wahr;  denn  in  Aegypten,  wo  die 
Einheimischen  das  möglichst  unreinste  Wasser  geniesseu  und  des- 
w^en,  ausser  an  dem  endemischen  Distomum  haematobium  (Bil- 
harz)  und  dem  Ankylostomum  duoiieuale,  an  Spulwürmern  sehr 
häufig  erkranken,  habe  ich  in  Hunderten  von  Leichen,  bei 
welchen  Ascariden  angetroffeu  worden,  nur  einmal  die  Einwanderung 
dieser  Parasiten  durch  die  Gallengänge  in  die  Leber  gesehen. 
Ihre  Anzahl  war  hier  eine  so  ausserordentlich  grosse,  dass  ich 
lieo  Fall  einer  Publication  für  werth  halte. 

Hassan  Hussein,  ein  30 jähriger  Aegypter,  wird  am  30.  Juli 
d.  J.  in  die  chirurgische  Abtheiiung  des  hiesigen  Kegierungshospi- 
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tals  aufgenommen  wordeu.  Pat.  ist  kräftig  gebaut,  von  gut  entwickel- 
ter Musculatur;  aber  sein  Aussehen  ist  sehr  leidend,  die  Gesichts- 
farbe bleich  und  die  Schleimhäute  sind  sehr  anämisch.  Er  wurde  vor 
einiger  Zeit  hierselbst  an  Syphilis  behandelt  Dieses  Mal  kommt 
er  ins  Hospital  wegen  gummöser  Geschwüre  an  den  unteren  Ex- 
tremitäten. Ananinestisch  erfahren  wir  nichts,  was  auf  Wurni- 
erkrankungen  schliessen  lässt  Nachdem  er  einige  Tage  lang  local 
und  mit  Jodkali  behandelt  worden,  veranlasst  uns  sein  befremdendes 
Benehmen  eingehender  nach  der  Ursache  seines  Zustandes  zu  for- 
schen. Der  Kranke  ist  sehr  schwach,  spricht  sehr  wenig,  zeigt 
keine  Esslust,  kommt  nie  aus  dem  Bette  und  hält  stets  den  Kopf 
zugedeckt.  Auf  die  Frage,  was  ihm  eigentlich  fehle,  klagt  er 
über  Schmerzen  und  Prickeln  im  Magen  und  in  der  Lebergegend. 
Die  Leber  ist  vergrössert  und  beim  Drücken  schmerzhaft.  Am 
21.  Juli  bekam  er  einen  Fieberanfall.  Man  hätte  also  einer  Ma- 
laria die  Anämie  zuschreiben  können.  Die  Milz  war  jedoch  nicht 
vergrössert,  auch  übten  wiederholte  Chinindosen  keinen  Einfluss 
auf  das  Fieber  (M.  39®,  A.  40®).  Am  28.  Juli  brach  Pat  einige 
Spulwürmer  aus;  nachdem  er  am  selben  Tage  Calorael  mit  San- 
tonin eingenommen,  hatte  er  mehrere  Stühle  mit  Spulwürmern. 
Die  Arznei  wurde  mit  demselben  Erfolg  in  den  folgenden  Tagen 
wiederholt  Alsdann  stellte  sich  aber  eine  profuse  Diarrhöe  ein 
ohne  Würraerabgang,  Schmerzen  im  Magen  und  Epigastrium,  sowie 
Herzklopfen.  Am  4.  August  starb  Pat. 

Bei  der  Obduction  fand  ich,  dass  der  ganze  Dünndarm  mit 
Ascariden  gefüllt  war  (es  wurden  120  Stück  gezählt).  Der  Dick- 
darm enthielt  über  20,  der  Magen  ebenso  viele,  der  Oesophagus 
und  Pharynx  bis  20  Spulwürmer.  Im  Duodenum  bemerkten  wir, 
dass  ein  Wurm  in  den  Ductus  choledochus  eindrang;  dadurch  auf- 
merksam gemacht  untersuchten  wir  weiter  und  fanden  den  Ductus 
choledochus,  Ductus  hepaticus  und  die  Galleubla.se  voll  von  Ascariden. 
Sämmtliche  Gallengänge  waren  enorm  erweitert  mit  einer  sehr 
rauhen  Schleimhaut  ausgekleidct  Der  Ductus  choledochus  enthielt 
3 Spulwürmer,  der  Ductus  hepaticus  ebenso  3,  während  die  mit 
wenig  Galle  gefüllte  Gallenblase  5 Ascariden  beherbergte.  Durch 
die  Gallengänge  und  erweiterten  Lebergänge  waren  die  Würmer 
allmählich  in  alle  Theile  aller  drei  Lappen  der  Leber  vorgedrungen. 
Die  Leber  war  sehr  vergrössert,  von  derber  Beschaffenheit  und 
anämisch.  Bei  Durchschnitten  sah  man  eine  enorme  Menge  von 
kleinen  Abscessen,  entsprechend  den  Lebergängen,  in  welchen 
Spulwürmer  lagen.  Diese  Gänge  waren  bis  7 mm  weit  und  ihre 
Innenhaut  sehr  rauh.  Um  dieselben  zeichnet  sich  reichliches 
Bindegewebe  ab  als  weisscr  Strang  von  3 mm  Dicke.  Das  ganze 
Parenchym  der  Leber  erschien  dadurch  bunt,  mit  weissen  derben 
Streifen  durchsetzt.  Die  grösste  Menge  der  Spulwürmer  fand  sich 
im  rechten  Leberlappen,  im  linken  waren  sie  weniger  zahlreich;  im 
Spigel’schen  Lappen  fanden  wir  5 oder  6.  In  der  ganzen  Leber 
habe  ich  mit  meinem  Collegen  Dr.  Schiess-Bey  bis  80  Spul- 
würmer gezählt.  Ihre  Lage  war  meistens  eine  gestreckte.  Beide 
Geschlechter  waren  vertreten.  Der  grösste  Wurm  in  der  Leber 
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maass  iu  der  Lauge  14  cm,  in  der  Dicke  5 mm.  Der  kleinste 
voD  den  aufgefundenen  Thieren  war  6 cm  lang  und  2 mm  dick.  Im 
Ganzen  war  die  Grösse  der  Spulwürmer  hier  bedeutend  geringer 
als  die  derjenigen  vom  Dünndarm.  Die  meisten  waren  noch  am 
Leben. 

Was  die  Eiterherde  in  der  Leber  anbetriflFt,  so  dürften  sie 
ihre  Entstehung  nicht  der  Reizung  der  Spulwürmer  verdanken, 
sondern  vielmehr  den  vom  Darme  her  durch  dieselben  nach  der 
Leber  mitgeschlepptcn  Keimen.  Kleine  Stücke  der  Leber  mit 
Spulwürmern  in  ihren  Gängen  in  Spiritus  gehärtet  und  mit  dem 
Microtora  in  Schnitte  zerlegt,  zeigten,  dass  die  verdickten  Stränge 
am  die  Gallengänge  herum  aus  reichlichem,  zellig  infiltrirtem  Binde- 
gewebe und  jungen  Gefässeu  bestanden.  Die  Leberzellen  selbst 
waren  atrophisch.  Eier  der  Ascariden  wurden  im  Parenchym  der 
Leber  nicht  aufgefunden.  — An  den  anderen  Organen  war  nichts, 
ausser  einer  grossen  Blutannuth,  auffallend. 

Aus  dem  Mitgetheilten  wird  ersichtlich,  dass  der  Tod  unseres 
Patienten  allein  der  Anwesenheit  der  Ascariden  in  der  Leber  zu- 
zuschreiben  ist  Wie  schon  oben  erwähnt,  liegt  das  Besondere 
dieses  Falles  in  der  ausserordentlichen  Zahl  der  Ascariden  in  den 
Gallengängen  und  der  Leber.  In  den  aus  der  Literatur  bekann- 
ten Fällen  (Leuckart,  Menschliche  Parasiten.  Bd.  II.  Lief.  1. 
p.  238  und  240)  wurden  2, 12,  höchstens  16  Spulwürmer,  theils  in 
den  Galleugängen  und  der  Gallenblase,  theils  auch  tief  im  Inneren 
der  I.Äber  aufgefunden.  Abgesehen  von  der  sehr  grossen  Zahl  der 
Ascariden  in  den  genannten  Theilen,  ist  unser  Fall  von  besonderer 
Bedeutung  durch  die  Anwesenheit  dieser  Parasiten  in  allen  3 Lap- 
pen der  Leber.  Das  Fehlen  der  Eier  in  der  Leber  beweist,  wie 
ich  glaube,  dass  die  W ürmer  sich  nicht  in  diesem  Organ  vermehrt, 
sondern  dass  sich  alle  nach  und  nach  vom  Darm  her  durch  die 
grossen  Gallengänge  hineinverirrt  haben.  Durch  diesen  Fall  wird 
auch  die  Behauptung  von  D avaine  hinfällig,  dass  die  Spulwürmer 
immer  erst  kurz  vor  dem  Funde  in  die  Gallengänge  übergetreten 
seien.  Das  Vorhandensein  der  kleinen  Abscesse  in  der  Leber,  ge- 
rade da,  wo  die  Würmer  lagen,  zeigt  klar,  dass  diese  schon  lange 
Zeit  ihr  Heim  dort  gefunden  hatten. 

Alexandrien,  den  1.  December  1886. 


tiarbini.  Ad.,  Guida  alla  Bacteriologia.  16®.  146  p.  Mit 
:34  in  den  Text  gedr.  Ilolzschn.  Florenz  (Succ.  H.  F.  Münster) 
1886.  4 Lire. 

Um  ein  kurzgefasstes  Handbuch  zu  schaffen,  welches  den  Stu- 
direnden  der  Medicin  als  Leitfaden  bei  der  Einführung  in  das 
.Studium  der  Bacteriologie  dienen  könne,  hat  Garbini  in  ver- 
hältni.ssmässiger  Kürze  dasjenige  aus  grossen  Handbüchern,  Zeit- 
schriften etc.  zusammengetragen,  was  ihm  hinreichend  schien, 
um  den  Anfänger  in  dieses  so  schwierige  Gebiet  einzuführen. 
Mit  Recht  hat  er  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  unsichere  oder 
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noch  Dicht  genflgend  besUtigte  Methudcc  weggelassen  und  Ton 
aodereo  bewlüirteo  nur  die  angegeben,  welche  er  selbst  uacbgu- 
prüft  bat 

Der  Inhalt  des  Buches  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  den  deutschen  oder  französischen  Lehrbüchern  über  diesen 
Gegenstand.  Zunächst  bespricht  Verl  die  nöthigen  Utensilien  zum 
Microscopiren,  Färben  und  CulÜTiren  und  giebt  meist  aus  deutschen 
Catalogen  entnommene  Abbildungen  bei  Sodann  wendet  er  sich 
im  zweiten  Tbeil  der  microscupischen  Technik  der  Bacteriologie 
zu,  in  weicher  er  sich  genau  an  das  Koch’ sehe  und  Fried- 
länder’sche  Verfahren  hält  Klar  and  lehrreich  ist  die  An- 
merkung, welche  die  Autopsie  eines  Tbieres  für  die  bacterio- 
logische  Untersuchung  behandelt  Als  Färbungsmetboden  em-. 
pfiehlt  er  die  Gram’sche,  Weigert’sche,  Löffler’sche  und 
Soubbotin’scbe  Methode.  Die  letztere  ist  in  den  Archives 
de  phjsiologie  normale  et  patbologique.  1881.  VoL  13  enthalten. 
Die  Präparate  werden  hiernach  zuerst  nach  der  bekannten  Trocken- 
methode behandelt,  kommen  dann  in  wässrige  Anilingrfln-Lösung 
eine  Stunde  lang,  von  da  in  destillirtes  Wasser,  dem  ein  Tropfen 
Mineralsäure  zugesetzt  ist,  dann  wieder  in  destillirtes  Wasser.  Die 
Nachfärbung  geschieht  in  gewöhnlicher  Weise  mit  Picro-Cannin. 
Die  Spaltpilze  werden  grün,  die  Kerne  roth  und  die  protoplas- 
matische Granulirung  rosenroth  gefärbt  Bei  der  Vorführung  der 
Gram’schen  .Methode  wäre  ^ gut  gewesen,  wenn  der  Verfasser 
darauf  hingewiesen  hätte,  dass  nicht  ^le  Spaltpilze  die  Behandlung 
des  Jod-Jodkaliums  vertragen,  ohne  entfärbt  zu  werden. 

Im  dritten  Tbeile  behandelt  Gar  bin  i die  Culturmethoden 
und  hält  sich  dabei  genau  an  die  von  Koch  und  Uueppe  ge- 
gebenen Vorschriften.  Neues  enthält  dieser  Theil  nicht,  ebenso 
der  nun  folgende,  welcher  die  „Inoculation“,  „specielle  Unter- 
suchungen“, „Desinfection“  und  „Abschwächun^*  behandelt.  Be- 
achtenswerth  ist  die  nun  folgende  Systematik  der  Schizomyecten, 
welche  recht  übersichtlich  geordnet  ist  Dasselbe  gilt  von  der 
Nachschrift,  in  welcher  der  Verfasser  einige  mahnende  Worte  an 
die  noch  weniger  geübten  jungen  Bacteriologen  richtet,  ja  in  den 
Schlüssen,  welche  sie  aus  ihren  Untersuchungen  ziehen,  vorsichtig 
zu  sein  und  möglichst  häufig  die  maassgebeuden  Versuche  zu  wieder- 
holen. Eine  reiche,  wenn  auch  nicht  vollständige,  Litteraturangabc 
schliesst  diese  fleissige  und  beachtenswerthe  Arbeit. 

Plaut  (Leipzig). 

Ludwig,  F.,  üeber  Alkoholgährung  und  Schleimfluss 
lebender  Bäume  und  deren  Urheber.  Mit  1 Tafel.  (Be- 
richte der  deutschen  botan.  Gesellschaft  Bd.  IV.  1886.  Heft  11.) 

Verfasser  bemerkte  zunächst  an  Eichen  in  der  Nähe  von  Greiz 
eine  eigenthümliche  Krankheitserscheinung  lebender  Bäume,  die 
d^it  beginnt,  dass  aus  der  Rinde  ein  weisser  Schaum  hervor- 
bricht, dessen  Geruch  ihn  als  das  Product  einer  alkoholischen  Gäh- 
rung  characterisirt  In  einem  späteren  Stadium  zeigt  sich  ein 
weisslicher,  zuletzt  öfter  gelblicher  und  daun  mehr  gallertiger 
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Schleim.  Zu  Anfang  der  Gährung  tritt  ein  reichverzweigter  Hypho- 
Diycet  auf.  Die  Hauptmasse  des  nachfolgenden  Schleimes,  in  wel- 
chem die  fädige  Mycelfonn  mehr  und  mehr  zurflcktritt,  wird  dann 
gebildet  von  Hefezellen  und  von  einem  zur  Gattung  Leuconostoc 
gehörenden  Spaltpilz.  Die  Gährung  tritt  vom  Juni  bis  in  den 
August  an  Bäumen  verschiedenen  Alters  dicht  über  dem  Boden  bis 
in  den  Wipfel,  seltener  jedoch  an  den  Aesten  als  am  Stamme  selbst 
auf.  Die  Weiterverbreitung  der  Krankheit,  die  Uebertragung  der 
Infectionspilze  dürfte  regelmässig  durch  Insecten  geschehen. 

Als  Urheber  der  Gährung  bezeichnet  Verfasser  eine  von  ihm 
entdeckte  neue  Species,  Endomyces  Magnusii.  Diese  Auffassung 
stützt  er  darauf,  dass  sie  an  den  Gährstellen  zuerst  auftritt  und 
in  Bierwürze  und  Fruchtsäften  Gährung  bewirkt.  „Dieser  Pilz  bil- 
det“, sagt  er,  „noch  ein  hervorragendes  Interesse  dadurch,  dass  er 
Licht  und  Klarheit  bringt  in  eine  sehr  dunkle  Stelle  des  Pilzreiches, 
in  die  Gruppe  des  Herpes-  und  Favuspilzes,  Oidium  lactis,  und  des 
Soorpilzes,  deren  Zugehörigkeit  bisher  noch  nicht  erkannt  worden 
ist,  und  dass  er  aller  W ahrscheinlichkeit  nach  die  Endosporen  bil- 
dende Saccharomyceshefe  erzeugt,  welche  stets  mit  und  nach  ihm 
an  den  gährenden  Bäumen  auftritt.“  Diese  interessanten  Probleme 
sind  aber  leider  nicht  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  gelöst; 
Verfasser  hat  dies  auch  selbst  eingesehen,  da  er  an  einer  an- 
deren Stelle  verspricht,  die  fehlenden  Aufklärungen  in  einer  neuen 
Abhandlung  geben  zu  wollen. 

Das  Mycel  des  Pilzes  ist  durch  seine  vorwiegend  unilaterale 
Verzweigung  characteristisch.  Seine  Conidienbildung  gleicht  der 
von  Oidium  lactis  ausserordentlich,  ebenso  zeigt  der  Herpes-  und 
Favuspilz  nach  der  Abbildung  vonGrawitz  nicht  nur  die  gleiche 
Quergliederung,  sondern  auch  die  gleiche  plötzliche,  unverhältniss- 
mässige  Verdünnung  der  Hyphen.  In  den  Schleimmassen  der  Bäume 
fand  Verfasser  später  eine  Ascusfructification  in  Verbindung  mit 
mehr  oder  weniger  spärlichen  Theilen  eines  Mycels,  das  eine  voll- 
ständige Aehnlichkeit  mit  der  oben  beschriebenen  Oidium-Vegeta- 
tion  hatte,  und  er  spricht  daher  auch  die  Ansicht  aus,  dass  die 
beiden  Vegetationen  zusammengehören.  Die  Versuche,  durch  künst- 
liche Nährsubstrate  es  dahin  zu  bringen,  dass  die  eine  Form  sich 
in  die  andere  umbildete,  waren  jedoch  erfolglos.  Die  Fruchtform 
gehört  zur  Gattung  Endomyces  und  scheint  E.  decipiens  (Tul.) 
»m  nächsten  zu  stehen ; sie  wird,  wie  schon  oben  berührt,  E.  Mag- 
Dusii  benannt. 

In  dem  Schaume  fand  Verfasser  zugleich  andere  Alkohol- 
;^hrungspilze,  namentlich  einen  Saccharomyces,  der  durch  seine  ellip- 
tischen bis  flaschenrörmigen  oder  citronenförmigen  Zellen  kenntlich 
ist,  und  er  spricht  es  als  seine  persönliche  Ueberzeugung  aus,  dass 
dieser  Saccharomyces  trotz  seiner  Endosporen  nur  ein  Entwick- 
luDgszustand  des  Endomyces  ist. 

Es  ist  das  alte  Problem  von  dem  Pleomorphismus  bei  den 
Saccharorayceten , welches  sich  hier  wieder  meldet,  ein  Problem, 
dessen  Geschichte  so  viele  Irrthümer  aufzuweisen  hat.  Selbst  in 
öcachtenswerthen  Arbeiten  der  letzteren  Jahre  ist  oft  nicht  mit 
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genügender  Schärfe  zwischen  dem  durch  entscheidende  Experimente 
Festgestellten  und  dem,  was  nur  subjective  Vermuthung  ist,  unter- 
schieden. Die  klarste  Debersicht  der  in  diesem  Gebiete  errungenen 
Thatsachen  giebt  in  der  neuesten  Zeit  Alfred  Jörgensen's  Buch 
„Die  Mikroorganismen  der  Gährungsindustrie“.  Als  wesentlichstes 
Merknjal  der  Saccharomyceten  wird  hier  aufs  neue  hervorgehobeii, 
dass  sie  Sprosspilze  ohne  Mycel-,  aber  mit  endogener  Sporenbil- 
dung sind,  ln  seiner  Abhandlung  über  die  Hautbildungen  (Mit- 
theilungen des  Carlsberger  Laboratoriums.  II.  Bd.  IV.  Heft.  Ko- 
penhagen 1886)  wies  ReL  nach,  dass  selbst  solche  Saccharomyces- 
Zellen,  die  dem  alten  Systeme  zufolge  als  S.  cerevisiae  und  S.  el- 
lipsoidcus  bestimmt  werden  müssen,  im  Stande  sind,  myceiienähn- 
liche  Colonicn  zu  entwickeln.  Später  hat  Ref.  erfahren,  dass  es 
unter  gewissen  Cnlturbedingungen  möglich  ist,  diese  Umbildung 
einen  Schritt  weiterzuführen;  bei  einigen  seiner  Saccharomyces 
ist  es  nämlich  geglückt,  ein  zusammenhängendes  Mycel  mit  nur 
schwachen  Einschnürungen  zu  erhalten  und  von  wesentlich  dersel- 
ben Art,  wie  es  z.  B.  so  häufig  bei  .Monilia  candida  auftritL  Vieles 
spricht  also  dafür,  dass  die  Saccharomyceten  ira  oben  angegebenen 
Sinne  nur  Glieder  einer  grösseren  Entwicklungsreihe  sind,  aber  es 
muss  hier  zugleich  betont  werden,  wie  Jörgensen  es  auch 
thut,  dass  man  in  der  bisherigen  Litteratu  r vergebens 
die  Beweise  dafür  suchen  wird.  Mit  denselben  Pilzformen, 
die  von  Ludwig  beschrieben  sind,  wurden  schon  längere  Zeit 
hindurch  in  dem  Carlsberger  Laboratorium  umfassende  experimen- 
telle Untersuchungen  angestellt;  da  Prof.  Ludwig  aber  eine  neue 
Abhandlung  verheisst,  so  findet  Referent  es  am  passendsten,  noch 
eine  Zeitlang  mit  der  Publication  seiner  Resultate  zu  warten. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Beschreibung  eines 
neuen  Spaltpilzes,  Leuconostoc  Lagerheimii,  der  von  dem  schwedi- 
schen Algologen  Lagerheim  in  dem  Schleime  der  Eichen  ent- 
deckt worden  ist.  Er  steht  dem  Froschlaichpilz  der  Rübenmelasse 
sehr  nahe  und  scheint  das  Material  für  seine  Gallerte  der  Endo- 
mycesmerabran  zu  entziehen.  Welche  Wirkung  er  hervorruft,  ist 
noch  nicht  festgestellt  Fleischpepton -Nährgelatine,  auf  der  der 
Leuconostoc  zunächst  linsenförmige  oder  kuglige,  kleine,  fast  hya- 
line Colonien  bildet,  wurde  nach  6 Tagen  verflüssigt,  Himbeersaft 
wurde  in  4—5  Tagen  durch  den  I.«uconostoc  gallertig  dick,  auf 
Milch  bildete  derselbe  kleine,  kuglige  Colonicn. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 


Zusammenfassender  Bericht  über  den  Gronococcus  „Neis- 
ser“  und  seine  Beziehungen  zur  Gonorrhoe. 

Von 

Da.  A.  Hartdeoem  (Cassel). 

Von  keiner  Erkrankung  war  man  wohl  von  jeher  mehr  über- 
zeugt, dass  sie  durch  Einwirkung  eines  specifischen  Giftes  erzeugt 
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werde,  als  von  der  Gonorrhoe.  Hervorragende  Forscher  wie  Bal- 
lier, Donnä.  Jonisson,  Salisbury,  Noeggerath  u.  A. 
mehr  haben  eitrig  danach  gestrebt,  das  Contagium  derselben,  wel- 
ches sie  bereits  als  ein  organisirtes  betrachteten,  aufzufinden,  in 
Folge  der  Unzulänglichkeit  der  üntersuchungs  - Methoden  und  In- 
strumente war  es  ihnen  aber  nicht  vergönnt,  zum  Ziele  zu  gelan- 
gen. Erst  im  Jahre  1879  entdeckte  A.  Neisser«),  Dank  der 
Methode  Koch ’s,  in  Präparaten  von  Gonorrhoe  - Eiter  eine  con- 
stant  vorkommende  Coccenart.  Dieselbe  war  ausgezeichnet  durch 
ihr  puppen  weises  Vorkommen,  indem  10 — 20  Coccen  zusammen 
in  einer  SchleimhUlle  eingebettet  lagen,  die  einzelnen  Microorga- 
nismen  zeigten  sich  als  kreisrund,  fast  immer  zu  je  zwei  aneinan- 
lerli^end,  einer  „Semmelform“  ähnlich.  Auffallend  war  ihre  Be- 
nehuog  zu  den  Eiterkörperchen , an  deren  Oberfläche  haftend  sie 
am  häufigsten  gefunden  wurden.  Für  ihre  specifische  Eigenschaft 
iiprach  nach  Neisser’s  Ansicht  ihr  ausschliessliches  Vorkommen 
im  gonorrhoischen  Eiter  und  im  Secrete  der  Augenblennorrhoe  der 
Neugeborenen. 

Schon  im  nächsten  Jahre  erschien  von  A.  Bökai*)  eine  Ar- 
beit in  welcher  die  Befunde  Neisser’s  bestätigt  wurden  und  zu- 
gleich für  die  specifische  Natur  der  Coccen  durch  erfolgreiche  Im- 
iJuDgen  ein  weiterer  Beweis  gewonnen  schien.  Bökai  hatte  mit 
jenen  Coccen  Culturversuche  angestellt,  Reinculturen  erhalten  und 
ilarch  Verimpfen  von  einigen  Tropfen  der  Züchtungsflüssigkeit  in 
die  männliche  Harnröhre  in  2 Fällen  acuten  Tripper  erzeugt,  in 
2 anderen  Fällen,  in  welchen  das  Züchtungsmaterial  einer  chroni- 
schen Blennorrhoe  der  Coujunctiva  entstammte,  ein  negatives  Re- 
sultat erhalten.  Leider  hatte  Bökai  weder  die  Form  und  Grösse 
der  Coccen  genauer  präcisirt,  da  er  keinen  Unterschied  zwischen 
dra  Gonorrhoe  erzeugenden  und  sonstigen  im  Eiter  vorkommenden 
uicbt  pathogenen  Micrococcenformen  fand,  noch  auch  seine  Züch- 
tungsversuche eingehend  genug  beschrieben,  um  eine  kritische  Be- 
irtheilung  zuzulassen,  somit  aber  mussten  die  an  sich  entscheiden- 
den Resultate  von  ihrer  Beweiskraft  erheblich  einbüssen.  Dem- 
nächst folgten  nun  eine  grössere  Reihe  von  Untersuchungen  und 
VeröflTentlichungen,  welche  im  Allgemeinen  die  Neisser’schen  Be- 
funde bestätigten.  So  lieferten  Aufrecht »)  und  F,  Weiss‘)  den 
Nachweis  des  constanten  Vorkommens  des  Neisser’schen  Coccus 
in  einer  grösseren  Reihe  von  gonorrhoischen  Erkrankungen,  ebenso 
Ehrlich®),  Brieger  und  Gaffky;  unter  den  Ophthalmologen 
tralO.  Haab®)  entschieden  für  die  absolute  Gleichheit  der  Coccen 


1)  CeoindbUtt  für  die  medicloische  Wiü»en»ch.  1879.  Nr.  88 
1)  A.  Böksl,  AHk  Ceßtrftlzeitung.  1880.  Nr.  74. 

3)  Aufrecht,  Pathologische  Mittheilungen. 
i>  Le  microbe  du  pas  blenDorrhagique.  Th^e  de  Nanc/.  1880. 
i)  Ehrlich,  Ueber  das  Methjlenblau  und  seioe  klinisch-bacterioscoplschc  Ver- 
veadang.  (Zeitschr.  für  klin.  Med.  II.  p.  70.) 

6)  O.  Haab,  Kleinere  ophthalmologische  Mittheilungen.  (Correspondenabl.  für 
•ehveiser  Aerate  1881,  3 und  O.  Haab,  Der  Miorococcus  der  Blennorrh.  neonator. 
I^«ktschrifl.  Wiesbaden  1881.) 
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der  AuKonblennorrhoc  mit  den  im  Trippereiter  gefundenen  auf  und 
betonte  ihr  regelmässiges  Vorkommen  bei  allen  viru)enten  und  das 
Fehlen  bei  einfachen  Catarrhen  und  Eiterungen. 

J.  Hirsch berg  und  F.  Krause*)  constatirten  zwar  eben- 
falls das  Vorkommen  des  Nei sser’schen  „Diplococcus“  bei  typi- 
schen gonorrhoischen  Conjunctivitiden,  fanden  aber  bei  der  Unter- 
suchung anderer  Secrete  verschiedene  ähnliche  Coccenformen.  Eine 
weitere  Bestätigung  erfuhren  die  Neisser'schen  Beobachtungen 
auf  der  XIII.  Versammlung  der  ophthalmologischen  Gesellschaft 
zu  Heidelberg,  wo  Sattler*),  Lebert,  Hirschberg  und  An- 
dere sich  betreffs  ihrer  zustimmend  äusserten. 

Immerhin  waren  die  bisherigen  Resultate  noch  keineswegs 
beweisend,  fehlte  es  doch  noch  an  einer  genaueren  Präcisirung  der 
Form  des  Coccus  und  sicheren  Unterscheidungsmerkmalen  anderen 
Micrococcen  gegenüber,  ganz  abgesehen  von  <len  bis  dahin  noch 
mangelhaften  oder  doch  zweifclliaften  Resultaten  der  Züchtung, 
Reincultur  und  Impfung.  Um  so  mehr  war  eine  2.  Arbeit  Neis- 
ser’s*),  1882  erscheinend,  freudig  zu  begrüssen,  da  durch  sie 
eine  erhebliche  Klärung  der  Frage  angebahnt  wurde.  Neisscr 
bezeichnet  nunmehr  die  „Gonococcen“  als  specifische  Micrococcen- 
art  und  betont  ihre  nicht  blos  functioneile,  sondern  auch  morpho- 
logische Eigenartigkeit.  Er  bespricht  die  Methode  der  Untersu- 
chung und  hebt  betreffs  der  Färbung  die  grossen  Vorzüge  des 
Methylenblaus  hervor.  Mittelst  seiner  Methode  gelingt  es  leicht, 
sich  zu  überzeugen  von  der  Diplococcen-  oder  Semmelform,  welche 
allerdings  auch  bei  anderen  Coccen,  aber  nur  in  wesentlich  ande- 
rer Gruppirung  derselben  vorkommt;  denn  während  bei  diesen  Ket- 
tenformation vorherrscht,  tendirt  der  „Gonococcus“  in  Folge  seiner 
Theilung  in  aufeinander  senkrecht  stehenden  Durchmessern  zur 
Häufchenbildung,  und  liegen  die  Einzelindividuen  nicht  als  kreisrunde 
Kugeln  aneinander,  sondern  ihre  sich  gegenüberstehenden  Seiten 
sind  deutlich  abgeplattet.  Als  sehr  characteristisch  bezeichnet 
Nei  SS  er  ferner  das  Gebundensein  der  Gonococcen  an  die  Eiter- 
körperchen und  Epithelien,  er  fand  sie  meist  denselben  aufgelagert 
und  nur  bei  sehr  reichlichem  Vorkommen  frei  in  der  Flüssigkeit. 
Gestützt  auf  eine  grosse  Reihe  von  Untersuchungen  erklärte  er 
als  absolut  constant  ihr  Vorkommen  bei  jeder  Gonorrhoe  und  ihr 
Fehlen  in  nicht  specifischem  Eiter  und  anderweitigen  Sccreten. 
Zugleich  berichtet  N ei  ss  e r über  Culturversuche  mit  dem  Gonococcus. 
Es  gelang  ihm,  auf  Fleischextract-Pepton-Gelatine  die  Coccen  zum 
Wachsthum  zu  bringen  und  die  Culturen  bis  zur  7.  Generation 
fortzuführen,  merkwürdiger  Weise  jedoch  wollten  bei  Wiederholung 
der  Versuche  die  Culturen  weder  auf  Fleischextract-Pepton-Gela- 
tine,  noch  auf  Blutserum  gedeihen  und  gingen  bald  ein.  Die  ver- 


1)  J.  Hirschberg  nod  F.  Kraute,  SSur  Pathologie  der  ansteckenden  Au* 
geokrankheiten.  (Centrelblatt  fUr  pract.  Augenheilk.  1881.  p.  38  u.  270.) 

3)  Sattler,  SiUungsbericht  über  die  Xlll.  Vers.  d.  ophthalm.  Ges.  in  H«del* 
berg.  p.  80,  39  u.  ff. 

3)  A.  Neisser,  Die  Micrococcen  der  Gonorrhoe.  Rererirciide  HÜiUieilQng. 
(DeuUehe  med.  Wochenschr.  1882  p.  879.) 
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suchten  üeberimpfungen  auf  Thiere  blieben  sämmtlich  erfolglos, 
auf  Menschen  wurden  solche  nicht  angestellt,  und  fehlte  demgemäss 
bei  aller  Wahrscheinlichkeit  doch  der  zwingende  Beweis  för  die 
Aechtheit  der  Gonococcenculturen. 

Wesentlich  andere  Resultate  betreffs  der  ZUchtungsversuche 
theilte  bald  nachher  F.  Krause  *)  mit;  ihm  waren  auf  Fleischauf- 
^niss-Pepton-Gelatine  die  Culturen  sämmtlich  missglückt,  auch  als 
er  sich  des  Hammelblutserums  bediente,  waren  Erfolge  erst  durch 
IJeDUtzung  des  Brütofens  bei  einer  Temperatur  von  32 — 38®  C.  zu 
verzeichnen.  Hierdurch  gelang  es  ihm  leicht,  Reinculturen  herzu- 
stellen,  dieselben  hatten  ein  „graugelbliches  Aussehen,  wuchsen  un- 
i;emein  langsam  und  schoben  sich  in  Gestalt  eines  dünnen  Beschla- 
ges vorn  Impfstriche  aus  nach  den  Seiten  hin  vor,  ihre  Oberfläche 
batte  ein  feuchtes  Ansehen“.  Impfungen  hatten  theils  zweifelhafte, 
theils  negative  Resultate.  In  gleicher  Weise  bezeichnen  Lei  st  i- 
i'oir*)  und  Löffler,  welche  gemeinsam  Züchtungsversuche  mit 
lern  Gonococcus  anstellten,  das  Blutserum  als  geeignetsten  Nähr- 
boden und  37®  C.  als  passendste  Temperatur;  von  ihnen  angestellte 
Thierimpfungen  waren  gleichfalls  erfolglos. 

Nicht  zur  Vereinfachung  der  ohnehin  schon  schwierigen  Frage 
trug  eine  Mittheilung  Prof.  Sattler’s  *)  bei,  welcher  Lochialflüssig- 
keit  einer  anscheinend  gesunden  Frau  in  den  Conjunctivalsack 
eines  Neugeborenen  gebracht,  trotzdem  aber  damit  eine  typische 
Blennorrhoe,  deren  Secret  reichlich  Gonococcen  enthielt,  erzeugt 
bitte.  Zur  Erklärung  dieser  auffallenden  Thatsache  glaubte  Satt- 
ler annehmen  zu  dürfen,  dass  ein  in  der  Luft  vorhandener  un- 
schädlicher Micrococcus  in  der  Vagina  zu  der  Fähigkeit,  eventuell 
Gonorrhoe  oder  Blennorrhoe  zu  erzeugen,  vorgezüchtet  worden  sei; 
indessen  war  jene  Lochialflüssigkeit  vielleicht  doch  nicht  so  harm- 
los gewesen,  als  es  den  Anschein  hatte,  und  würde  mit  dieser 
Voraussetzung  das  auffallende  Resultat  eine  genügende  Erklärung 
gefunden  haben.  Auch  das  schon  vielfach  als  feststehende  That- 
sache betrachtete  ausschliessliche  Vorkommen  des  Gonococcus  bei 
Tripper  wurde  wieder  in  Frage  gestellt  durch  eine  Arbeit  Ek- 
Innd’s®),  welcher  auch  bei  nicht  gonorrhoischen  Eiterungen  dem 
Neisser’schen  Gonococcus  sehr  ähnliche,  wahrscheinlich  sogar 
identische  Microorganismen  gefunden  zu  haben  glaubte. 

Eine  erhebliche  Stütze  gewann  die  Entdeckung  Neisser’s 
durch  eine  1882  gemachte  Beobachtung  Bockhart’s*);  durch  sie 
schien  die  specifische  Eigenschaft  des  Gonococcus  endgültig  dar- 


[)  F Kr  aase,  Die  Hicrococcen  der  Blennorrb.  Deonator.  (Centralbl.  fttr  d. 
praet  .Aagenheilk.  1882.  p.  134.) 

2)  Lseiatikow,  lieber  Bacterien  bei  den  venerischen  Krankheiten.  (Charit4< 
kDaalea.  VII.  Jahrgang,  p.  750.  ond  Sitaungsberiebt  der  Charite- Aerzte  in  Berlin. 
6<rL  kUn.  Wochenschr.  1882.  p.  500.) 

S)  Sattler,  Sitzongsberiebt  über  die  XIV.  Versammlong  der  opbthalmol.  Oes. 
1482  ia  Heidelberg. 

4)  Eklaod,  Note  sar  les  microbes  de  la  blenoorrhagie.  Haarlem,  J.  F Hk- 
"tker  6 Co. 

5)  Beitrag  tor  Aetiologie  und  Pathologie  des  Haroröhrentrippers.  (Vierteljahrs^ 
•tbrift  f&r  Dermatol,  a.  Sjpb.  X.  1.) 
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gethan  zu  sein,  da  Bockhart  die  Bedingung  der  erfolgreicbca 
Uebcriropfung  einer  Reincultur  des  Gonococcus  erfüllt  zu  haben 
glaubte.  Er  injicirte  in  die  bisher  gesunde  Harnröhre  eines  45 
Jahre  alten  Mannes  Tropfen  einer  Reincultur  von  auf  Fleischinta- 
peptongelatine  gezüchteten  Gonococcen  und  erzielte  damit  einen 
wohl  characterisirten  'l’ripper,  dessen  Secret  vom  3.  Tage  an  reieh- 
lieh  dieselben  Organismen  enthielt  Die  Section,  welche  nach  dem 
am  10.  Tage  durch  hypostatische  Pneumonie  erfolgten  Tod  des 
Mannes  gemacht  wurde,  ergab  gonorrhoische  Nephritis  und  Cysti- 
tis,  in  den  Eiterheerden  der  betreffenden  Organe  und  in  microsco- 
pischen  Schnitten  aus  der  Fossa  navicularis  fanden  sich  grosse 
Mengen  von  Gonococcen,  dieselben  waren  den  Kernen,  nicht  dem 
Protoplasma  der  weissen  Blutkörperchen  eingelagert,  die  Binde- 
gewebsspalten  und  LymphgefUsse  erschienen  von  ihnen  geradezu 
thrombosirt  Bockhart  versuchte,  gestützt  auf  die  Untarsuchungs- 
resultate  dieses  Falles,  eine  Erklärung  des  gesammten  Krankheits- 
bildes der  Gonorrhoe  zu  geben  und  erklärte  die  Complicatioiieii 
derselben,  wie  Endocarditis  und  Arthritis,  als  durch  Einwirkung  der 
Gonococcen  bedingt.  Um  so  mehr  schien  dies  berechtigt,  als  zur 
selben  Zeit  von  Petrone*)  in  2 Fällen  von  Tripperrheuniatismua 
nicht  nur  in  dem  aus  der  Harnröhre  stammenden  Eiter,  sondert 
auch  im  Blute  und  in  den  Ergüssen  der  erkrankten  Gelenke  di( 
Neiss  er 'sehen  Coccen  gefunden  und  demgemäss  die  rheumati 
sehen  Affectionen  bei  Tripper  als  metastatische  Processe  angesehei 
wurden.  Doch  auch  Bockhart’s  Arbeit  blieb  nicht  unangefoch 
ten,  indem  aus  Neisser’s  Klinik  eine  Mittheilung  Arning’s* 
erschien,  in  welcher  neben  anderem  die  Beweiskraft  des  Rock 
hart’schen  Falles  Einschränkenden  schliesslich  sogar  die  Vermu 
thung  ausgesprochen  wurde.  Bockhart  habe  in  der  Deutung  sei 
ner  Befunde  geirrt,  da  die  gesehenen  Gonococcenhaufen  wohl  nicht 
anderes  als  Ehrlich’sche  Mastzellen  gewesen  seien. 

Weitere  Beobachtungen,  im  Allgemeinen  die  Angaben  Neis 
ser’s  bestätigend,  machten  demnächst  Esch  bäum*).  Neu 
mann*),  Newberry*),  Campona")  und  Aufrecht^),  weld 
Letzterer  bei  Nabelvenenentzündung  Neugeborener  Gonococcen  i 
der  Leber,  Milz  und  Nieren  fand  und  deshalb  glaubte,  erstere 
eine  aetiologische  Wirkung  für  die  Erkrankung  dieser  Organe  zl 
erkennen  zu  dürfen.  Einen  schwerwiegenden  Beweis  für  die  üt 
Schädlichkeit  der  nicht  gonorrhoisch  inficirten  Lochialflüssigke 
lieferte  Zweifel*),  indem  er  von  6 Frauen  seiner  Privatpraxi 
welche  er  als  gesund  kannte,  das  Lochialsccret  auf  6 Augen  vt 


1)  RiTisU  cUoica  di  Bolof^na.  3.  Ser.  III.  N.  3. 

S)  E.  Arning,  lieber  das VorkommeD  von  Gonococcen  bei  Bartolinitis.  (Vit 
te^ahrsschrift  f.  Dermatol,  o.  Syphilis.  1888  p.  871.) 

8)  Eschbaum  (Deutsche  medidnische  Wocheosebr.  IX.  p.  187.) 

4)  Noomann  (Allg.  wiener  med.  Zeitung.  Nr.  17,  19,  24.) 

5)  Newberry  (Maryland  med.  Joarnah  Pebr.  1883.) 

6)  Campona  (Italia  m«dica.  1888.) 

7)  Aufrecht,  Micrococcen  in  den  inneren  Organen  bei  NabelveneoeutzündQ 
Neugeborener.  (Centralbl.  für  d.  med.  Wissensch.  1883.  Nr.  18.) 

8)  Zweifel  (Archiv  für  Gynaecologie.  XXII.  p SIB.) 
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ii  seiner  Anstalt  neugeborenen  Kindern  übertrug,  in  keinem  Palle 
aber  eine  Entzündung,  geschweige  denn  Blennorrhoe  entstehen  sah. 

In  einer  grösseren  Reihe  von  Arbeiten’),  welche  das  Jahr 
18W  brachte,  werden  im  Allgemeinen  wenig  neue  Erfahrungen 
mitgetheilt,  in  ihnen  allen  wird  das  Vorkommen  der  Neisse ra- 
schen Coccen  im  gonorrhoischen  Secret  betont,  jedoch  für  die  spe- 
cMsthe  Eigenschaft  des  Gonococcos  kein  weiterer  sicherer  Beweis 
erbracht  Von  erfolgreichen  Impfungen  mit  gonococcenhaltigeu 
und  umgekehrt  negativen  Erfolgen  bei  Verwendung  von  gonococccn- 
freier  Flüssigkeit  berichtet  Welan  d er  *).  Den  Inhalt  gonorrhoisch 
entzündeter  Gelenke  untersuchte  Kämmerer*)  in  2 Fällen,  von 
welchen  in  einem  der  Nachweis  der  Gonococcen  gelang.  BQ- 
cker*)  fand  im  Gegensatz  zu  ihm  in  der  PunctionsflOssigkeit 
1er  Gelenke  bei  gonorrhoischer  Polyarthritis  dieselben  nicht. 

Leopold  und  Wessel®)  theilten  folgende'  interessanten 
Beobachtungen  mit:  die  Kinder  von  18  Wöchnerinnen,- welche  go- 
nofoccenfreie  Lochien  hatten,  blieben  gesund,  obwohl ’die  Cre- 
K’scbe  Prophylaxe  absichtlich  weggelassen  war,  bei  einem  Kinde, 
dessen  Mutter  gonococcenhaltigeu  Fluor  hatte,  trat  am  '4. -Tage 
Blennorrhoe  aut  • ■ 

War  nach  all  dem  Vorhergehenden  auch  noch  kein  unumstöss- 
Ikher  Beweis  für  die  specifische  Wirkung  der  Gonococcen  geliefert, 
w durfte  man  dieselbe  doch  als  höchst  wahrscheinlich  voraus- 
utzen  und  demgemäss  in  dem  Gonococcenbefund  eine  werthvoile 
Stütze  für  die  Diagnose  des  Trippers  erblicken.  • Indessen  auch 
diese  Annahme  sollte  ihre  Einschränkung  erfahren.  Hatten  schon 
früher  Htrschberg,  Krause  und  Eklund  mitgetheilt^  dass 
sie  den  Neisser’schen  sehr  ähnliche  Coccen  bei  Eiterungsproces- 
«0  nicht  gonorrhoischer  Natnr  gefunden,  so  berichtete  weiterhin 
Bumm®)  sogar  von  3 fast  identischen  Coecenformen.  Er  fand 
dieselben  im  gewöhnlichen  Wochenfluss,  im  Vaginalschleim  und  im 
Bter  der  puerperal  erkrankten  Schleimhaut  der  Harnblase.'  Als  Un- 
terscheidungsmerkmale gegenüber  dem  ächten  Gonococcns  gab  er 
Unterschiede  in  Grösse  und  Färbbarkeit  der  einzelnen  Formen*  an. 
1b  Uebrigen  konnte  er  Neisser’s  Angaben  nur  bestätigen;  bei 


1)  Fl«iselihftaer  (£H»»erUtioQ  Halle):  Beziehangen  der  TagiDal*CaUrrhe  zur 
'^piiiÜiahaoMegioorrho«a  oeonator.  — Aabert«  De  l’iiröthrfte  batt^rique.  (L700  mi^d. 
h M7.  1M4«)  — Haalnnd,  Beitrag  zur  Pathogenese  des  gonorrbols^eo  Bbeama- 
bttas.  (Viartayahrsachr.  flLr  Denn,  und  Syph.  XI.  8 und  4.)  >-^.Berght 
Mhugeu  des  8.  interoation.  med.  Congre&ses  in  Kopenhagen.  — P.  Cbamaroa, 
lar  la  biennorrfaagie.  (Progrfes  medical.  1884.  43.)  — Krön  er  (Archiv  f.  Gynaec. 
nv  p.  109.) 

8)  £.  Waiaadeff  Quelques  recherehee  zur  las  mierobes  pathogenes  »da  la 
ikAoorrbagia.  (Gazette  medical.  1884.  p.  867.  und  Nord.  med.  ArkiT.  Bd.  XVI. 

I-.  J.) 

S)  K a DD  m er  e r , Ueber  gonorrhoische  Gelenkentziicdung.  (Centralbl.  f.  Chi- 
1884.  Kr.  4.) 

4}  Bflcker,  Uebar  Poljartbritls  gonorrb.  Inaugural-Dissart.  Berlin. 

8)  Beitrag  zur  Aetiologie  and  Prophylaxe  der  Ophthalmoblennorrhoea  oeona- 
••  (Arebir  ffir  Gynnecol.  XXIV.  p.  93.) 

$)  0 a mm.  Zur  Kenntnis»  der  Gonorrhoe  der  weiblichen  Genitalien  (ArehlT 
kr  Gjnaec.  XXIU.  3.  Hea) 
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A.  IT'artdegen, 


Urethral-,  Cervical-,  Mastdarm-Trippern  gelang  ihm  der  Nachwc-j 
der  Gonococcen  immer.  Ebenso  berichtete  E.  Fränkel  *),  dass  erb« 
Kindern  im  Secrcte  nicht  gonorrhoischer  Colpitis  Diplococcen  geftui 
den  habe,  welche  sich  nicht  von  den  ächten  Gonococcen  unterscheidet 
Hessen.  Die  diagnostische  Bedeutung  derselben  hatte  somit  eiset 
harten  Schlag  erlitten,  ihr  blosser  Nachweis  genügte  nicht  mehi 
und  die  übrigen  Unterscheidungsmerkmale  der  ähnlichen  Diplo 
coccenarten,  welche  aus  ihrem  Verhalten  in  der  Cultur  und  be 
der  Impfung  etwa  gewonnen  werden  konnten,  waren  noch  zu  weni 
gekannt,  um  einen  sicheren  Anhalt  zu  gewähren.  Auf  die  Klärun 
dieser  Punkte  kam  es  daher  zunächst  an,  wollte  man  eine  sicher 
Stutze  für  die  Diagnose  gewinnen.  Die  Lösung  dieser  Aufgali 
erfuhr  eine  Förderung  durch  Oppenheimer*),  welcher  eingehen 
Uber  Culturversuche  berichtete.  Seine  Züchtungen  gelangen  ai 
besten  auf  sterilisirtem  Blutserum  bei  Blutwärme,  er  constatirl 
die  Unveränderlichkeit  der  Grösse  des  Gonococcus  gegenübl 
N e i s s e r , welcher  ein  Kleiiierwerden  desselben  gesehen  batt 
das  nur  microscopisch  wahrnehmbare  Waebsthum  der  Colouien  uo 
die  Unschädlichkeit  des  Eintrocknens  des  Nährbodens  bezüglii 
der  Lebensfähigkeit.  Die  Widerstandskraft  des  Gonococcus  gegi 
die  Einwirkung  verschiedener  Chemikalien  füllt  einen  zweiten  A 
schnitt  seiner  Arbeit,  auf  den  wir  später  noch  zurückkonim« 
werden. 

Von  fundamentaler  Bedeutung  für  die  Gonococcenfrage  i 
eine  1885  erschienene  Monographie  von  B u m ra  *).  In  ihr  gie 
der  Verfasser  ein  zusammenfassendes  Referat  Uber  die  bereits  e 
heblich  angeschwollene  einschlägige  Literatur,  constatirt  die  G 
brauchbarkeit  der  Diplococcenform  zur  Diagnose,  da  nicht  wenij 
als  7 andere  Organismen  bis  jetzt  gefunden  sind,  die  sich  in  gli 
eher  Weise  aus  2 durch  einen  Spalt  getrennten  Halbkugeln  i 
sammensetzen  und  in  ihrer  Grösse  und  Aussehen  nur  wenig  od 
gar  nicht  von  dem  ächten  Gonococcus  differiren,  macht  soda 
höchst  werthvolle  Mittheilungen  über  Vorkommen,  Gestalt  und  Vi 
halten  der  Culturen  des  N eisse  r’schen  Coccus  und,  was  bis  je! 
von  den  Forschern  im  Allgemeinen  vernachlässigt  war,  erläub 
eingehend  den  pathologisch  - anatomischen  Process  bei  gonorrh 
sehen  Schleimhauterkrankungen  durch  Präparate,  welche  der  bh 
norrhoisch  erkrankten  Conjunctiva  Neugeborener  entstammt! 
Schliesslich  ist  Bumm  so  glücklich,  von  einer  erfolgreichen  V 
impfung  aus  einer  Reincultur  zweiter  Generation  des  Gonocoa 
in  die  menschliche  Harnröhre  und  von  dem  dadurch  verursach' 
zweifellosen  Tripper  berichten  zu  können.  Durch  seine  Art 
wurden  somit  alle  die  Bedingungen  erfüllt,  welche  Koch  für  (! 
Beweis  der  specifisch  pathogenen  Eigenschaft  eines  Microorgai 
mus  fordert 


1)  E.  FrKnkal  (üenuebe  medicin.  Wocheiuohr.  1886.  p.  ii.) 

2)  Archiv  mr  G]rn«ec.  XXV.  p.  61. 

3)  Bamm,  Der  Kioro-Orguiismus  der  gonorrhofechen  Scbleimbaut-Erkreui 
gen  „Gonococcus  Neitser“.  Wiesbaden  1885. 
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Als  ebenfalls  dem  Jahre  1885  angehörend  mögen  noch  Erwäh- 
iiiDg  finden  der  Bericht  von  Sinety  und  Henneguy*)  über 
lis  Vorkommen  von  Gonococcen  im  Trippereiter  der  weiblichen 
faniröbre;  dieselben  betonen,  dass  vorzüglich  bei  alcalischer  Reac- 
ion  die  specifischen  Organismen  gefunden  würden,  während  sie 
*i  entschieden  saurer  fehlen.  Ferner  ist  zu  nennen  die  Arbeit 
jUnd  ström ’s’),  welcher  in  50  Fällen  acuter  und  chronischer 
ionorrhoe  die  G.  nachweisen  konnte;  Reinculturen  erzielte  derselbe 
nf  Koch’scber  Nährgelatine;  mit  ersteren  ausgeführte  Impfver- 
ocbe  führten  bei  Hunden  zum  Ziele,  das  heisst,  bei  denselben 
lurde  ein  typischer  Gonococcen  enthaltender  Tripper  erzeugt. 

Horteloup*)  theilt  mit,  dass  bei  einem  27  Jahre  alten 
linne,  welcher  seit  einem  Monat  eine  Gonorrhoe  hatte,  die  Cla- 
iculargegeod  erkrankt  sei  und  in  dem  durch  Incision  entleerten 
Ster  Gonococcen  gefunden  seien. 

Lomer*)  hält  die  Diagnose  des  Trippers  durch  den  Nachweis 
er  Gonococcen  nicht  für  absolut  gesichert,  da  andere  sehr  ähnliche, 
kbt  ohne  Weiteres  unterscheidbare  Microorganismen  mehrfach 
»rkomroen,  und  die  Untersuchung  des  Cervicalsecrets  für  wichti- 
er  als  die  des  Scheidensecrets. 

Neisser*)  präcisirt  seine  Erfahrungen  betreffs  der  Infectiosi- 
U der  chronischen  Gonorrhoe  dahin,  dass  coccenfreies  Secret 
lebt  virulent  sei,  zu  dieser  Annahme  berechtige  aber  nur  eine 
rössere  Reihe  von  wiederholt  angestellten  genauen  Untersuchungen. 

Demnächst  berichtet  Kreis  *)  von  gelungenen  G. -Culturen 
if  Agar-Agar  mit  Zusatz  von  Kemmerich’s  Fleischpepton,  als 
»igaetste  Temperatur  erschien  ihm  30—40"  C.  Der  Nährboden 
nrde  nicht  verflüssigt,  die  Grösse  der  Coccen  blieb  constant,  ein 
kaligehalt  von  2"/„  hemmte  die  Entwicklung.  Impfversuche 
elea  negativ  aus. 

Das  Jahr  1886  brachte  die  Arbeiten  von  Bockhart’)  und 
Schwarz*).  Ersterer  publicirte  Untersuchungen  des  Secretes 
ner  Reihe  von  Urethritiden,  in  welchem  nicht  der  Gonococcus  wohl 
er  andere  Coccenarten  gefunden  wurden.  Durch  Impfung  mit  Rein- 
Ituren  letzterer  war  es  Bockhart  möglich,  sowohl  bei  anderen 
wonen  als  auch  bei  sich  selbst  Urethritis  zu  erzeugen,  welche 
1er  mehr  weniger  hervortretenden  Entzündungserscheinungen 
«erbalb  10 — 14  Tagen  zur  Heilung  gelangte. 

(Seblass  folgt.) 


1)  Profbs  med.  No.  33.  1885. 

S)  Slodier  dfrer  Gonococcus  Neltser.  Dissertation.  HeUingfors  1885. 

3)  Horteloup,  Arthrite  blenDOrrbagiqae.  (Gazette  des  bopitauz.  p.  1004.) 

4'  Ueber  die  Bedeotang  und  Diagnose  der  weiblichen  Gouorrboe.  [Deutsche 
i Wochenachr  Nr.  43.  1886.) 

5)  CebOT  die  Ansteckuogsfablgkeit  d chron.  Gonorrhoe.  (Tagebl.  d.  58.  deutsch. 
lerforecher-Vers  ) 

I)  Beitrij^  tur  Kenntniss  der  Gonococcen.  Aus  dem  patbol.  Institut  der  CJnl* 
litit  Zirieb.  (Wiener  med.  Wochenschr.  Nr.  30— '32.) 

7)  MonalsbefU  für  pract.  Dermatologie.  Nr.  4.  1886. 

6)  Samralong  klln.  Vorträge.  Nr.  279.  1886. 
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Bitter,  H.,  Deber  die  FermentauascheiduDg  des  Koch'< 
sehen  Vibrio  der  Cholera  asiatica.  (Archiv  für  Hygiene 
Bd.  V.  1886.  Heft  2). 

Diese,  unter  Leitung  des  Kef.  ausgeführte,  in  der  MSnchenei 
niorpholog.  • physiologischen  Gesellschaft  bereits  kurz  mitgetheilu 
Arbeit  liegt  jetzt  ira  Original  vor.  Das  Wesentlichste  ist  der  darii 
zum  ersten  Male  gelieferte  Nachweis,  dass  ein  Spaltpilzfer 
ment  analog  den  Fermenten  der  höheren  Organismet 
auch  nach  Tödtung  der  betreffenden  Spaltpilze  sein« 
chemische,  hier  peptonisirende  Wirksamkeit  auszu 
üben  im  Stande  ist.  Die  Tödtung  wurde  einfach  erreich 
durch  Erwärmen  der  Koch 'sehen  Vibrionen,  welche  bekanntlicl 
bereits  bei  GO®  C.  in  einer  halben  Stunde  mit  Sicherheit  wirkt 
Eine  so  behandelte  Reiucultur  von  Koch'schen  Vibrionen  il 
Fleisch wasserpeptonlösung,  welche  vorher  4 — 6 Tage  b< 
Körpertemperatur  gezüchtet  worden  war,  stellt  dann  eine  steril 
Fermentlösung  dar,  deren  peptonisirende  Wirksam 
keit  sich  an  steriler  lOprocentiger  Gelatine  leich 
nachweisen  lässt 

Auf  Würfel  von  geronnenem  Eieralhumin  äussert  sich  die  fei 
mentirende  Einwirkung  der  Koch’schen  Vibrionen  zuerst  durC 
Durchscheinendwerden , dann  durch  Zerfall  und  Auflösung.  Di 
durchscheinende  Modification  ist  nicht  Syntonin,  sondern  chem^ 
unverändertes  Eiweiss. 

Ausser  auf  Fiweiss  wirken  diese  Vibrionen  auch  fermentirend  ar 
Stärke,  wie  aus  der  Säurebildung  hervorgeht  Es  gelang  aber  nicht 
das  Zwischenglied,  den  Zucker,  direct  nachzuweisen. 

Das  peptische  Ferment  der  Vibrionen  äussert  auf  lebende  (ii 
steriler  Salzlösung  nach  Ehrlich  suspendirte)  Blutkörperchen  mi 
eine  sehr  geringe,  in  kleineren  Dosen  anscheinend  eher  förderlich 
Wirkung.  Das  Ferment  ist  sicher  kein  Blutgift,  es  ist  ein  solche 
in  der  durch  die  Vibrionen  zersetzten  Fleischwasser 
peptonlösung  überhaupt  nicht  nachweisbar.  Die  Au’ 
lüsung  der  Blutkörperchen  in  Gelatineplatten,  die  mit  Koch 'sehe: 
Vibrio  besät  sind,  beruht  vielmehr  auf  einem  vorgängigen  Absterbe 
der  Körperchen  durch  das  Verweilen  in  erstarrter  Gelatine. 

Das  bekannte  verschiedenartige  Wachsthum  des  Koch 'sehe 
Vibrio  und  anderseits  des  Finkler-Prior’schen  Vibrio  Proteus  i 
Gelatineplatlen-  und  Stich-Gulturen  beruht  auf  einem  Unterschie 
in  der  Eigenbewegung  innerhalb  der  verflüssigten  Gelatine.  De 
weniger  bewegungsfähige  Koch  'sehe  Vibrio  sinkt  rascher  za  Be 
den,  wo  weniger  Sauerstoff  einwirkt  und  desshalb  Vermehrung  un 
Fermentthätigkeit  geringer  bleibt,  während  der  activere  Vibri 
Proteus  sich  mehr  an  der  Oberfläche  hält,  mehr  Ferment  producii 
und  desshalb  durch  stärkeres  Annagen  der  Wandungen  des  Stich 
canales  den  einmal  gebildeten  lYichter  rasch  erweitert. 

II.  Büchner.  (München.) 

FrSnkel,  A.,  Bacteriologische  Mittheilungen.  Erste 
Th  eil.  (Zeitschrift  für  klinische  Medicin.  Bd.  X.  p.  401  u.  ff 
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Prlnkel,  A.,  Ueber  einen  Bacterienbefund  bei  Menin- 
gitis cerebro-spinalis,  nebst  Bemerkungen  Qberdie 
Pneumoniemicrococcen.  (Deutsche  mcdic.  Wochenschrift 
Nr.  13.  1886.) 

— Weitere  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Micrococcen 
der  genuinen  fibrinösen  Pneumonie.  (Zeitschrift  für 
klinische  Medicin.  Bd.  XI.  Heft  5 u.  6.) 

Nachdem  Frankel  schon  auf  dem  III.  Congresse  für  innere 
Medicin  im  J.  1884  mitgetheilt  batte,  dass  er  in  3 Fällen  von 
Pneumonie  eine  Cultur  erhielt,  welche  im  Aussehen  und  in  der 
Wirkung  auf  Thiere  von  der  des  Fr iedländer’schen  „Pneumo- 
aiecoccus“  sich  unterschied,  und  er  ferner  hinzugefügt  hatte,  dass 
die  von  Friedländer  beschriebene  Kapsel  auch  bei  einer  Coccen- 
ut  beobachtet  werden  könne,  welche  im  Speichel  eines  jeden  ge- 
sunden Menschen  vorkomme  und  die  bei  Verimpfung  auf  Kanin- 
chen die  sog.  Sputumsepticaemie  erzeuge,  giebt  er  in  der  ersten 
der  oben  angeführten  Arbeiten  ausführlichere  Mittheilungen  über 
die  genannten  Punkte. 

Zunächst  behandelt  er  die  Sputumsepticaemie  (durch 
sibcutane  Verimpfung  von  Speichel  auf  Kaninchen  erzeugt),  bei 
velcher  Pasteur  und  Sternberg  schon  im  J.  1881  im  Blute 
der  Versuchsthiere  zahlreiche  Microben  gefunden  hatten,  welche 
von  Ersterem  als  achterförmige  Stäbchen,  von  Letzterem  aber  als 
mit  einer  Hülle  umgebene  Diplococcen  beschrieben  worden  waren. 
Griffini  und  Cambria  und  später  auch  Klein  konnten  den- 
lielbeD  Process  auch  durch  subcutane  Injection  von  pneumonischem 
Sputum  erzeugen. 

Fränkel  selbst  hatte  Anfangs  seinen  eigenen  Speichel  sehr 
wirksam  zur  Erzeugung  von  Sputumsepticaemie  gefunden,  für  welche 
besonders  Kaninchen  und  Mäuse  sehr  empfänglich  waren.  Die 
Thiere,  welche  nach  1 — 2 Tagen  starben,  zeigten  einen  bedeutenden 
Milztumor  und  zahlreiche  ovaläre,  von  einer  Hülle  umgebene  CJoccen 
im  Blute.  Letzteres  erwies  sich  sehr  infectiös.  Wurde  es  einem 
anderen  Kaninchen  subcutan  oder  in  die  Pleurahöhle  injidrt,  so 
erfolgte  constant  der  Tod.  Wenn  es  aber  bloss  cutan,  z.  B.  in 
eine  sehr  seichte  Hautwunde  am  Ohr  verimpft  wurde,  so  starben 
Bur  einige  Thiere,  während  bei  anderen  bloss  eine  mehr  oder  we- 
niger intensive  Entzündung  des  Ohres  sich  einstellte ; diese  Thiere 
wurden  aber  hierdurch  gegen  eine  neue  Inoculation  immun.  Hüh- 
ner, Tauben  und  Hunde  verhielten  sich  gegenüber  dem  Virus  der 
Spatumsepticaemie  ganz,  Meerschweinchen  zum  Theiie  refractär. 

Die  Culturv  er  suche,  welche  Fr.  mit  den  Coccen  des  Blu- 
tes der  an  Sputumsepticaemie  gestorbenen  Thiere  anstellte,  ergaben, 
dase  dieselben  auf  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  nicht  gediehen; 
dagegen  entstand  auf  Agar-Agar  oder  auf  erstarrtem  Blutserum 
bei  35—37®  C.  innerhalb  24  Stunden  ein  die  Oberfläche  Überzie- 
hender, durchscheinender,  grauweisser  Belag  von  thautropfenähn- 
lichem  Aussehen.  Auch  in  sorgfältig  neutralisirter  Fleischbrühe 
gediehen  die  Coccen;  wurden  sie  aus  derselben  auf  Gelatine  über- 
tragen, so  wuchsen  sie  jetzt  auch  auf  dieser  bei  25  — 27®.  Verf. 
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ist  daher  geneigt,  anzunehmen,  dass  durch  den  Einfluss  des  flüs- 
sigen Nährbodens  das  Wachsthum  der  Coccen  so  erstarke,  dass  sie 
jetzt  auch  auf  Gelatiue  gedeihen.  (Ref.  bemerkt  dagegen,  dass 
die  Coccen  der  Sputumsepticaemie  auch  ohne  Zwischenschiebung 
eines  flüssigen  Nährmediums  auf  Gelatine  wachsen,  wenn  sie  nur 
reichlich  übertragen  werden  und  die  Temperatur  mindestens  24— 
25®  ist.) 

Hielt  Fr.  die  Culturen  24  -48  Stunden  bei  einer  Temperatur 
von  42®  in  einem  flüssigen  Nährmedium,  so  wurde  ihre  pathogene 
Wirkung  ganz  vernichtet,  ebenso  bei  41®,  wenn  diese  Temperatur 
mindestens  4 — 5 Tage  einwirkte.  War  dagegen  die  Temperatur 
zwischen  39,5  und  40,5",  so  erschien  die  Wirkung  der  Culturen 
insofern  modificirt,  als  die  Impfthiere,  wenn  sie  zu  Grunde  gingen, 
nicht  mehr  den  typischen  Befund  der  Septicaemie  aufwiesen  (Milz- 
tumor allein,  ohne  Ix)calisatiou) , sondern  gleichzeitig  eine  Entzün- 
dung der  Pleura  oder  der  Lungen  darboten.  Ein  ähnliches  Re- 
sultat konnte  Fr.  mit  frischen,  bei  35—37®  gewachsenen  Cul- 
turen, selbst  wenn  sie  direct  in  die  Lungen  eingespritzt  wurden, 
niemals  erzielen.  (Später  ist  es  ihm  aber  doch  gelungen,  wie  ans 
seinen  folgenden  Arbeiten  hervorgeht ; offenbar  war  in  den  frflheren 
Fällen  der  Tod  zu  früh,  noch  vor  der  Ausbildung  einer  deuUicben 
Pleuritis  oder  Pneumonie,  eingetreteo.) 

Auffällig  ist  die  Angabe  Fränkel’s,  dass  solche  Culturen, 
welche  nach  vollendeter  Entwicklung  mehrere  Wochen  bei  einer 
Temperatur  von  35®  gestanden  waren,  eine  ähnlich  modificirte 
Wirkung  (Pleuritis  oder  Pneumonie)  erzeugten,  da,  wie  er  selbst 
in  seinen  späteren  Arbeiten  hervorbebt,  die  betreffenden  Culturen, 
wenn  sie  nicht  fortwährend  nach  ganz  kurzen  Intervallen  auf  frische 
Gläser  übertragen  werden,  gewöhnlich  zu  Grunde  gehen. 

Während  Verf.  Anfangs  mit  seinem  Speichel  fast  ausoahmslos 
die  beschriebene  Sputumsepticaemie  hervorrufen  konnte,  gelang 
ihm  dies  1 Jahr  sjÄter  nicht  mehr.  Dagegen  fand  er  das  rost- 
farbene Sputum  der  Pneumuniker  sehr  wirksam,  und  er  kam  aus 
seinen  Versuchen  zum  Schlüsse,  dass  der  Coccus  der  Sputumsepti- 
caemie bei  Pneumonikcrn  3mal  Mt  häufig  wie  bei  anderen  Men- 
schen sei. 

Im  2.  Abschnitte  der  angezogenen  Arbeit  behandelt  er  di( 
Micrococcen  der  Pneumonie.  Nachdem  er  die  über  diesec 
Gegenstand  erschienenen  Arbeiten  besprochen,  geht  er  zu  seinei 
eigenen  Untersuchungen  über.  Diesen  zufolge  hatte  er  bei  dei 
genuinen,  croupösen  Pneumonie  stets  nur  eine  Art  von  Microorga- 
nismen  gefunden,  nämlich  spindel-  oder  lancettförmige  Coccen  mii 
einer  nicht  selten  deutlich  färbbaren  Hülle;  die  Coccen  waren  ge 
wöhnlich  zu  2,  öfters  auch  in  Ketten  von  4—6  Gliedern  angeord- 
net.  Culturversuche  hatte  er  in  4 Fällen  (einschliesslich  der  be- 
reits auf  dem  III.  Cougresse  für  innere  Medicin  erwähnten)  angestellt 
wobei  die  Culturen  vom  1.  und  4.  Falle  untereinander  volktändij 
übereinstimmten.  Beide  bildeten  bm  Bruttemperatur  auf  erstarrtea 
Rinderblulserum  einen  gelatinösen,  grauweiasen,  fast  durchsichtige) 
Belag,  w.ährend  sie  auf  Gelatine  erst  bei  einer  Temperatur  von  27' 
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gediehen.  Nach  Injection  dieser  Culturen  unter  die  Haut  oder  in 
die  Pleurahöhle  gingen  Kaninchen  gewöhnlich  nach  1 — 2 Tagen  zu 
Grunde,  und  die  Section  ergab  entweder  ausser  einem  Milztumor 
uud  zahlreichen  Diplococcen  im  Blute  keine  weiteren  Veränderun- 
gen — also  das  anatomische  Bild  der  Sputumsepticaemie  — oder 
aber,  besonders  wenn  die  Injection  in  die  Pleurahöhle  gemacht 
worden  war,  auch  noch  fibrinöse  Pleuritis  und  Pericarditis  mit  oder 
ohne  Pneumonie.  Bei  Mäusen  wurde  ein  ähnliches  Resultat  erzielt, 
wahrend  von  Meerschweinchen  ein  beträchtlicher  Theil  sich  refrac- 
tär  erwies;  Hunde,  Tauben  und  Hühner  reagirten  dagegen  gar 
niemals. 

Die  Cultur  des  2.  Falles  zeichnete  sich  nicht  nur  durch  ein 
sehr  schwächliches  Wachsthum  aus,  sondern  sie  bewirkte  auch  bei 
Kaninchen  bloss  ein  vorübergehendes  Fieber,  niemals  aber  den  Tod. 
Die  Cultur  des  3.  Falles  bot  dagegen  Anfangs  ein  sehr  kräftiges 
Wachsthum  dar,  ja  auf  Gelatine  entstand  sogar  eine  knopfförmige 
Erhebung  wie  bei  dem  F riedländer’schen  „Pneumoniecoccus“;  allein 
in  den  späteren  Generationen  verschwand  wieder  dieses  Oberflächen- 
waebsthum.  Microscoplsch  betrachtet  bestand  die  Cultur  nebst  lancett- 
fönnigen  Coccen  auch  aus  stäbchenförmigen  Gebilden.  Kaninchen 
reagirten  gegen  selbe  gar  nicht,  während  Mäuse  und  Meerschwein- 
chen den  Impfungen  mit  denselben  erlagen,  und  zwar  erstere  aus- 
nahmslos, letztere  nur  zu  einem  gewissen  Bruchtheile.  Bezüglich 
der  differenten  Wirkung  der  Culturen  aus  dem  2.  und  3.  Falle 
drängt  sich  Fr.  die  Vorstellung  auf,  dass  der  beobachtete  ünter- 
schi(ä  vielleicht  nur  der  Ausdruck  einer  verschiedenen  Virulenz 
and  Wachsthumsenergie  eines  und  desselben  Microben  sei  Ref. 
glaubt  dagegen,  dass  es  sich  im  3.  Falle  um  eine  ganz  andere 
Bacterienspecies  (vielleicht  um  den  Friedländer 'sehen  Bacillus, 
entweder  allein  oder  vermengt  mit  dem  Diplococcus  pneumoniae) 
handelte,  während  im  2.  Falle  das  Wachsthum,  wie  dies  öfters 
beobachtet  werden  kann,  aus  verschiedenen  Gründen  ein  sehr 
schwaches  blieb  und  daher  auch  die  pathogene  Wirkung  viel  gerin- 
ger ansfiel. 

F r ä n k e 1 zieht  aus  seinen  Culturversuchen  und  Thierexperimenten 
den  Schluss  — freilich  noch  mit  einer  gewissen  Reserve  — , dass 
der  von  ihm  gezüchtete  Coccus  die  Ursache  der  croupösen  Pneu- 
monie darstelle  und  zugleich  mit  dem  Sputumsepticaemie  - Coccus 
identisch  sei.  Ein  Hauptmoment  für  die  Richtigkeit  dieses  Schlus- 
ses erblickt  er  in  der  Thatsache,  dass  er  denselben  Coccus  auch 
bei  2 nach  einer  Pneumonie  entstandenen  Empyemen  finden  und 
cultiviren  konnte,  während  er  bei  anderen  Empyemen  den  Strepto- 
coccus pyogenes  fand.  Er  rechnet  das  Pneumonievirus  zu  jenen 
ubiquitären  Krankheitserregern,  welche  unter  gewissen  Umständen 
an  bestimmten  Localitäten  einen  excessiven  Grad  von  Virulenz  er- 
reichen können.  Unter  den  Gelegenheitsursachen  räumt  er  der 
Erkältung  den  ^ersten  Platz  ein. 

Zum  Schlüsse  führt  er  die  Unterschiede  zwischen  dem  von 
ihm  gezüchteten  und  dem  F riedländer’schen  „Pneumonie-Coc- 
cus“  an,  welch’  letzteren  er  aber  noch  als  möglichen  Erreger  der 
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Pneumonie  gelten  lässt,  wie  er  auch  die  weitere  Möglichkeit,  dass 
vielleicht  noch  andere  Bacterienarten  croupöse  Pneumonie  erzeugen, 
nicht  ausschliesst,  glaubt  aber,  dass  sein  Coccus  der  häufigere 
und  gewöhuliche  Erreger  der  Pneumonie  sei. 

Ohne  die  grossen  Verdienste  Fränkel’s,  die  er  sich  durch 
seine  gediegenen  Untersuchungen  über  Sputumsepticaemie  und  crou- 
pöse Pneumonie  erworben  hat,  irgendwie  schmälern  zu  wollen,  glaubt 
Ref.  doch  bemerken  zu  müssen,  dass  die  Zahl  der  P'älle,  in  denen 
F r.  seinen  Pneumoniecoccus  rein  cultiviren  konnte  (eigentlich  nur 
3 Fälle),  doch  zu  gering  war,  um  daraus  schon  den  Schluss  zu 
ziehen,  dass  sein  Coccus  der  gewöhnliche  Erreger  der  Pneu- 
monie sei.  Ref.,  welcher  seine  Untersuchungen  über  die  Micro- 
organismen  der  acuten  Lungenentzündungen  schon  im  Winter  von 
1883  auf  1884  begonnen  und  zur  Zeit,  als  obige  Arbeit  Fränkel’s 
erschien,  fast  abgeschlossen  hatte,  konnte  seinen  Ausspruch,  dass 
der  von  ihm  gezüchtete,  mit  dem  Fränkel’schen  Pneumoniecoc- 
cus  offenbar  identische  Diplococcus  pneumoniae  die  häufigste  Ur- 
sache der  croupösen  Pneumonie  sei,  auf  eine  viel  grössere  Anzahl 
von  Fällen  (78  Fälle  unter  129  verschiedenen  Lungenentzündungen) 
basiren  (s.  Medicinische  Jahrbücher.  1886.  VIII.  Heft).  In  einem 
Nachträge  theilt  übrigens  F r.  noch  einen  weiteren  Fall  von  crou- 
pöser  Pneumonie  mit,  in  welchem  er  den  gleichen  Coccus  wie  in 
den  früheren  Fällen  rein  züchten  konnte. 

In  dem  zweiten  der  oben  angeführüm  Aufsätze  betont  Fr. 
zuerst  und  mit  Recht  die  Nothwendigkeit,  bei  Züchtungsversuchen 
über  Pneumonie  nicht  direct  von  der  Lunge  auf  Eprouvetten  zu 
übertragen,  sondern  die  Koch’schen  Isolirungsmethoden  zu  be- 
nützen. Er  selbst  wendete  die  strichförmige  Aussaat  auf  Object- 
träger an,  die,  wie  Ref.  glaubt,  bei  grosser  Sorgfalt  gewiss  auch  ver- 
lässliche Resultate  geben  kann,  der  sog.  Plattenmethode  aber  jedenfalls 
nachsteht  Bezüglich  des  Fr  iedl  and  er 'sehen  „Pneumoniecoccus“ 
äussert  er  sich  dahin,  dass  er  dessen  ätiologischen  Zusammenhang 
mit  der  Pneumonie  insolange  als  nicht  erwiesen  ansehen  könne,  als 
es  nicht  mit  Benützung  der  Koch’schen  Isolirungsmethoden  ge- 
lungen sei,  denselben  in  Gestalt  zahlreicher  Einzelcolonien  bei  com- 
pleter  Abwesenheit  seines  Pneumoniecoccus  zu  isoliren.  Da  aber 
Ref.  diesen  Nachweis  in  mehreren  Fällen  erbringen  konnte,  so 
dürfte  wohl  jetzt  der  Zweifel  Fränkel’s  beseitigt  sein. 

In  einer  Fussnote  erwähnt  er,  dass  er  in  3 weiteren  Fällen 
von  Pneumonie  Züchtungsversuche  anstellen  konnte;  in  einem  die- 
ser missglückte  der  Versuch,  während  in  den  2 anderen  der  gleiche 
Pneumoniecoccus  zum  Vorscheine  kam  wie  bisher.  Bezüglich  seines 
früheren  3.  Falles  glaubt  er  jetzt  dass  es  sich  sicherlich  nicht  um 
seinen  Pneumoniecoccus  gehandelt  habe,  sondern  um  einen  beliebig 
anderen  Bacillus. 

Die  früheren  Angaben  über  die  Wachsthumsverhältnisse  seines 
Pneumoniecoccus  ergänzt  er  in  diesem  Aufsatze  dahin,  dass  die  Cul- 
turen,  wenn  sie  nicht  schon  nach  4 oder  5 Tagen  überimpft  wer- 
den, absterben;  auch  wachsen  sie  auf  der  Oberfläche  des  Nähr- 
bodens weniger  gut  als  im  Innern.  Erneuert  man  sie  nicht  oft 
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genog,  sondern  schiebt  man  die  Uebertragung  auf  frische  Eprou- 
vetten bis  zur  äussersten  Grenze  hinaus,  so  erlöschen  allmählich  ihre 
pathogenen  Eigenschaften.  Diese  Kurzlebigkeit  des  Coccus  in  den 
Culturen  bringt  F r.  in  Parallele  mit  dem  raschen  Ablaufe  der  crou- 
pösen  Pneumonie  beim  Menschen. 

Zum  Schlüsse  führt  er  eine  mit  Meningitis  cerebro  - spinalis 
complicirte  Pneumonie  an,  bei  welcher  er  aus  dem  Exsudate  der 
Pis  mater  seinen  Pnenmoniecoccus  cultiviren  konnte;  eine  Züchtung 
aus  der  gleichzeitig  vorhandenen  Pneumonie  war  aber  unterlassen 
worden.  Ref.  erinnert  hierbei  an  die  von  ihm  bereits  im  J.  1884 
beobachteten  2 Fälle  von  Meningitis  bei  Pneumonie,  in  denen  er 
ebenfalls  den  Diplococcus  pneumoniae  im  meningitischen  Exsudate 
nachweisen  konnte,  desgleichen  an  die  von  Foä  und  Bordoni- 
Dfreduzzi  (Deutsche  medic.  Wochenschrift.  1886.  15.  April)  mit- 
gctheilten  Beobachtungen. 

In  der  dritten  Arbeit  theilt  Fr.  zunächst  einen  weiteren 
Fall  einer  bei  Pneumonie  aufgetretenen  Meningitis  cerebro-spinalis 
mit,  bei  welcher  das  gleiche  Züchtungeresultat  erzielt  wurde.  Fer- 
ner hebt  er  in  dieser  Arbeit  nebst  der  Temperatur  noch  die  che- 
mische Reaction  des  Nährsubstrates  als  sehr  wichtig  für  eine  er- 
folgreiche Züchtung  des  Pneumoniecoccus  hervor,  und  zwar  sei  ein 
sehr  schwacher,  aber  deutlicher  Alcalescenzgrad  das  Optimum. 
•Als  characteristisch  für  seinen  Pneumoniecoccus  bezeichnet  er  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  pathogenen  Eigenschaften  desselben, 
wenn  er  auf  Agar-Agar  gezüchtet  wird,  verloren  gehen,  was  in 
gleichem  Maasse  bei  keiner  der  bisher  bekannten  Bacterienarten 
verkomme.  Es  hänge  dies  von  dem  Alcalescenzgrade  des  Agar- 
Agar  ab ; während  er  früher  schon  nach  8 — lOtägiger  Dauer  der 
Cultnrreihe  eine  erhebliche  Abnahme  der  Virulenz  beobachten  konnte, 
sei  es  ihm  jetzt  bei  sorgfältiger  Alcalisirung  gelungen,  die  Virulenz 
bis  zura  24.  Tage  — aber  auch  nicht  länger  — ohne  Zwischen- 
schiebung einer  Thierimpfung  zu  erhalten.  Ref.  hat  im  Allgemei- 
nen ähnliche  Beobachtungen  gemacht,  doch  fand  er  mitunter  auch 
nach  einem  viel  längeren  Zeiträume  noch  die  Virulenz  der  Cultur 
erhalten.  Auch  dürfte  das  schnellere  oder  langsamere  Schwinden 
der  Virulenz  nicht  nur  von  der  Beschaffenheit  der  Nährsubstanz, 
sondern  vielleicht  auch  von  dem  Stadium  der  Pneumonie,  welchem 
die  Cultur  entstammt,  abhängen. 

Während  Fr.  früher  der  Ansicht  zuneigte,  dass  es  mehrere 
Err^er  der  croupösen  Pneumonie  gebe,  tritt  er  in  seiner  letzten 
Arbeit  mit  Entschiedenheit  für  den  einheitlichen  Character 
des  Pneumonievirus  ein,  und  zwar  sowohl  vom  klinischen  als  be- 
sonders vom  bacteriologischen  Standpunkte,  da  es  ihm  niemals  ge- 
lungen sei,  den  Friedländer’schen  Pneumoniebacillus,  sei  es  in 
hepatisirten  Lungen  oder  im  Auswurfe,  durch  Cultur  nachzuweisen. 
Als  eine  indirecte  Bestätigung  dieser  Ansicht  sieht  er  auch  die 
Untersuchungen  von  Pipping  (Fortschritte  der  Medicin.  1886. 
15.  Mai)  an,  welcher  den  Friedländer’schen  „Pneumoniecoccus“ 
einigemale  bei  Bronchopneumonie  finden  konnte;  denn  da  es  allen 
sonstigen  Erfahrungen  widerspreche,  dass  zwei  so  verschiedene  (?) 
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AfToctionen  wie  lobäre  und  lobuläre  Pneumonie  durch  einen  und 
denselben  Krankheitserreger  verursacht  werden  sollen,  so  wären 
die  Hefunde  Pippin g’s  ein  neuer  Heweis,  dass  der  Friedlän- 
der'sehe  Pneumoniebacillus  in  keinem  ätiologischen  Zusammen- 
hänge mit  der  croupösen  Pneumonie  stehen  könne. 

Darauf  ist  zu  erwidern,  dass,  abgesehen  von  der  Thatsache, 
dass  der  Fried I ände r’sche  Bacillus,  wie  schon  oben  erwähnt, 
l)creits  mehrere  Maie  bei  croupöser  Pneumonie  in  einwandfreier 
Weise  und  allein  nachgewiesen  wurde,  auch  der  mit  dem  F rän- 
kel  'schen  Pneumoniecoccus  identische  Diplococcus  pneumoniae  vom 
Rof.  wiederholt  bei  acuter  Bronchopneumonie  mittelst  des 
Plattenvcrfahrens  und  zwar  ebenfalls  allein  aufgefunden  werden 
konnte;  wäre  daher  das  Raisonnement  Fränkel’s  richtig,  so 
müsste  auch  sein  Coccus  aufhören,  der  Erreger  der  croupösen  Pneu- 
nomie  zu  sein.  Es  ist  eben,  wie  vom  Ref.  in  seiner  oben  angezo- 
genen Arbeit  betont  wurde,  weder  das  pneumonische  Virus  ein  ein- 
heitliches, noch  sind  die  verschiedenen  anatomischen  Formen  der 
acuten  Lungenentzündungen  immer  auch  ätiologisch  untereinander 
verschieden. 

Zum  Beweise,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  Züchtungsver- 
suche bei  der  Pneumonie  verbunden  sind,  führt  F r.  einen  Fall  au, 
in  welchem  er  bei  der  Aussaat  auf  Objectträger  anscheinend  nur 
eine  .Art  von  Microorganismen  vom  Aussehen  des  Friedlän- 
der'sehen  Pneumoniebacillus  erhielt;  erst  bei  genauerer  Unter- 
suchung fand  er  nebenbei  noch  die  Colonien  seines  Pneumonie- 
09CCUS.  Wäre  in  diesem  Falle  unmittelbar  von  der  Lunge  auf 
Eprouvetten  überimpft  worden,  so  würde,  wie  Verf.  sehr  richtig 
bemerkt,  der  letzterwähnte  Coccus  von  der  anderen  Bacterienart 
überwuchert  und  daraus  ein  falscher  Schluss  gezogen  worden  sein. 
Die  fremde  Bacterienart  verhielt  sich  in  allen  Punkten  so  wie  der 
Friedländer’sche  Pneumoniebacillus,  nur  bezüglich  des  Thier- 
ezperimentes  ergab  sich  eine  Abweichung,  da  von  den  geimpften 
Kaninchen  rin  Theil  zu  Grunde  ging ; daraus  folgert  F r.,  dass  die 
erwahate  Bacterieuart  mit  dem  Friedländer’schen  Bacillus 
nickt  identbch  ad.  Die  Frage,  ob  sie  schon  zu  Lebzeiten  des 
Kranken  oder  erst  post  mortem  in  die  Lunge  gelangte,  betrachtet 
er  ak  dne  odene,  da  ein  secuedires  Eindringen  dersidben  in 
die  entzündete  Luüjre  des  Lebecdea  recht  wohl  möglich  wäre. 

Ref.  hatte  ebenfalb  beobachtet  dass  eine  a^  einer  croupösen 
Pncwnaoaie  gewonnen«,  mit  dem  Friedländer'schen  Pneumouie- 
bndUns  in  For«  und  Cultur  volktänd^  äberdnstimmende  Baetc- 
ri««ait  bd  ciazelj^  Kaninchen  nkht  wirkungslos  blieb,  besonders 
wena  sä«  ihnen  in  rektir  grosser  Menge  einverleibt  wurde.  Dar- 
aus glMbt  «r  aber  noch  ak^t  sehliessen  zu  dürfen,  dass  diese 
Bncterieaart  von  Friedländer'schen  Pneumociebadllns  ver- 
schieden sei:  die  Immunität  der  KasindM»  gesen  letzteren  braucht 
eben  keine  absolute  in  sein.  l>er  Fränkel'sche  Fall  dürfte  so- 
mit dahin  n deuten  sdn.  dass  in  demselben  di«  Pneumonie  durch 
zwei  Bneberksarten,  durch  den  Badlicß  pneum.  und  den  Diplo- 
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coccus  pneumoniae  zusammen  verursacht  wurde,  wie  dies  Ref.  auch 
seinerseits  in  einem  Falle  beobachten  konnte. 

Zum  Schlüsse  beschäftigt  sich  Fr.  mit  der  Thatsache,  dass 
sich  die  Kapsel  der  Pueumoniecoccen  einmal  gut,  ein  andermal 
schlecht  oder  gar  nicht  färbt.  In  dieser  Beziehung  hält  er 
die  Annahme  Fri ed länder’s,  dass  das  Schwinden  der  Färbbar- 
keit der  Kapsel  eine  Abnahme  der  vitalen  Eigenschaften  bedeute, 
fflr  eine  willkürliche,  da  es  Pneumonien  gebe,  in  welchen  alle 
Coccen  farblose  Hüllen  haben,  während  in  anderen  wieder  die  Coc- 
cen  insgesammt  färbbare  Kapseln  aufweisen ; es  könne  daher  dieser 
Wechsel  nur  als  der  Ausdruck  einer  verschiedenen  chemischen 
Energie  der  Coccen  angesehen  werden. 

Wenn  auch  die  von  Fr.  angeführte  Thatsache  richtig  ist,  so 
kann  anderseits  doch  nicht  übersehen  werden , dass  an  jenen 
Stellen  des  Lungengewebes,  an  welchen  die  Entzündung  bereits 
älter  ist,  die  Kapsel  der  Pneumoniecoccen  und  Pneumoniebacillen 
häufig  schlecht  oder  gar  nicht  mehr  färbbar  ist,  während  sie  dort, 
wo  die  Entzündung  noch  frisch  ist,  sich  sehr  leicht  und  intensiv 
färben  lässt.  Aus  diesem  Grunde  glaubt  Ref.  eine  gewisse  Bezie- 
hung der  Färbbarkeit  der  Kapsel  zu  dem  Stadium  der  Pneumonie 
und  somit  auch  zu  dem  Alter  und  der  Vitalität  der  Pneumonie- 
bacterien  nicht  abweisen  zu  sollen. 

Weichscibaum.  (Wien.) 

Vogel,  M.,  UeberGymnoascnsuncinatus  Eidam.  (Sitzungs- 
berichte der  Gesellsch.  f.  Botanik  zu  Hamburg.  Heft  II.  186G. 
p.  49). 

Verf.  fand  Gymnoascus  uncinatus  in  den  Excrementen  eines  an 
ruhrarti^m  Durchfall  erkrankten  .5jährigen  Kindes.  Während  einer 
5— Gwöcnentlichen  Cultur  des  Pilzes  konnten  sämmtliche  Entwick- 
lungsstadien desselben  beobachtet  werden;  die  Möglichkeit,  dass 
der  Pilz  als  eine  erst  nachträgliche  Verunreinigung  aufgetreten  sei, 
erscheint  — abgesehen  von  der  Seltenheit  des  Pilzes  — so  gut  wie 
ausgeschlossen,  da  derselbe  in  säramtlichen  Proben,  welche  behufs 
der  Untersuchung  entnommen  worden  waren,  beobachtet  wurde, 
und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Pilz  eine  patholo- 
gische Bedeutung  besitzt,  welche  eines  weiteren  Studiums  nicht 
unwerth  zu  sein  scheint  Sadebeck.  (Hamburg.) 

Eichelbaam , F.,  Ueber  Sphaeria  Sommeri  nov.'  spec. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellsch.  f.  Botanik  z.  Hamburg.  HeR  II. 
1886.  p.  47). 

Sphaeria  Sommeri  ist  ein  bisher  unbekannter  seltener  Schma- 
rotzer der  Myrica  Gale,  welcher  zur  Zeit  der  Conidienbildung  die 
jungen  Zweige  mit  einem  3—4  cm  breiten  Gürtel  umgiebt,  das  Ab- 
sterben der  Zweigenden  verursacht  und  in  der  äusseren  Erscheinung 
gewissermaassen  an  Epichloö  typhina  erinnert. 

Sadebeck.  (Hamburg.) 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

BiUung  der  mathrmatitch-natiinriseeosohaftlicheD  Claue 
vom  16.  December  1886. 

„Herr  Professor  Dr.  A.  t.  Frisch  in  Wien  überreichte  folgende 
Mittbeilung: 

.H.Pastcnr'8  üntcrsoehaiiecn  Ober  das  Wathefft  and  seine 
Prophylaxe  der  WathkrankhelU“ 

aas  «i<»  aka4«mtsc)»ca  Aoseiftr  Kr.  XSTII.) 

Im  Nachfolgenden  erlaube  kdi  mir,  die  wesentlichsten  Resultate 
einer  Reibe  von  Untersuchungen  mitzutheilen,  mit  welchen  ich  seit 
Mitte  April  d.J.  beschäftigt  war,  und  welche  den  Zweck  hatten, 
die  TM  Pasteur  gemachten  Angaben  über  das  Mrus  der  Wuth- 
kraakheit  «die  üebertragbarkest  desselben,  die  Möglichkeit  einer 
Ver^ArkuEg  und  Abschwächung  seiner  Viml^z,  sowie  die  aus 
dieses  Thatsaefaen  weiter  gezogenen  Folgerungen  über  die  Erzielung 
TOB  latatunitAt  gtges  Hundswuth  durch  die  Einleitang  einer  soge- 
naaatea  PrAfeatiTb^uidiaiig)  in  ihrem  ganzen  Umfange  einer  ex- 
pcriaezteliea  Nadsuntersuchnng  zu  unterziehen. 

Aaf  Gnmd  dieser  Untersuchungen  bin  ich  im  Stande,  Pasteur’s 
Ancabcw  theihreise  zu  bestaugen,  theilweise  aber,  und  gerade  in 
Beisg  auf  seine  wichtigsten  Schlussfolgerungea,  stehen  meine  Ver- 
sxcharesultate  aüt  denen  Pastear's  ia  directem  Widerspruch. 
Iv'ä  Bkass  hier  bemerken,  dass  ich  mich  ba  der  Ausführung  meiner 
VersKhe  genau  aa  Pasteurs  Vorgehas  gdhalten  habe  und  dass 
Kar  der  wi&cnükfaste  Factor  zur  Ai^teUung  der  Prävenüvimpfungen, 
«a$  Tvm  Pastenr  sugMannte  «rinm  ixir.  tob  diesem  selbst  zur 
Verfsc-.Lag  gestellt  wurde. 

I'oe  Eigebaisse  meiner  Experüneste  sind  hdeendc: 

L Lias  Wurhgift  ist  ia  conceatrirtester  Form  im  Central- 
nerrcKTstem  ,_Gehira  und  Bikkeamark)  des  an  Wuth  Terendeten 
ruoes  MthaitiMi. 

ä.  kjciae  Mengen  too  Cerebrospinaisubstana  an  Wuth  Teren- 
£«er  Ksr-ie  anderen  Thieren  anf  dem  Wege  der  Trepanatjon  sub- 
dtral  rufen  nach  einer,  geringes  Schwaskui^i  unterliegen- 

diz  Laüuipenode  tl4— :fl  Tage)  aut  fast  absoteler  Sicherheit  bei 
dia  V frsuchslhierea  dieselbe  kmekbeh  hervor.  Von  diesen  ist 
i>f  W sthkimnkheit  wieder  in  der  giekhen  Wds«  auf  andere  Thiere 
ixroagbar. 

A Aach  nach  subduraler  lafecooa  mit  MaiktheticheB  tob  an 
Lyssa  Tecsterbenea  Menschen  erkrukes  dze  Tbiere  imter  denselben 
Ersezeiz  arges  iiach  uegefahr  g’.eicaer  IncubtttaaBsaeit.  Hierdurch 
ecscmcL::  «re  liccuui  der  L'rwesse  bei  Mensch  and  Thier  voU- 
kminaes  sachergestellt. 

A.  sabcataae  lx,Vctica  tvu  Cerecroispinalsubstauz 
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erfolgt  die. Infection  weniger  sicher,  und  die  Incubationszeit  erscheint 
länger  als  nach  Einbringung  des  Virus  unter  die  Dura. 

5.  Die  Menge  des  subcutan  injicirten  Virus  scheint  zur  Länge 
der  Incubationszeit  in  verkehrtem  Verhältnisse  zu  stehen;  je  geringer 
die  injicirte  Menge,  um  so  länger  die  Incubationsperiode. 

6.  Durch  fortlaufende  subdurale  üebertragung  des  an  die 
Cerebrospinalsubstanz  gebundenen  Lyssa-Virus  auf  Kaninchen  er- 
folgt nach  einer  Reihe  von  Generationen  eine  anfänglich  sehr  un- 
regelmässig. später  regelmässig  und  stetig  zunehmende  Abkürzung 
der  Incubationszeit 

7.  Das  von  Pasteur  gewonnene,  durch  Weiterimpfung  von 
Kaninchen  zu  Kaninchen  durch  40—50  Generationen  resultirende, 
sogenannte  virus  fixe  von  siebentägiger  Incubationszeit  übertrifft 
das  Virus  der  sogenannten  „Strassenwuth“  an  Virulenz  nicht  nur 
dadurch,  dass  die  Krankheit  früher  zum  Ausbruch  kommt,  sondern 
auch  dadurch,  dass  sowohl  nach  subduraler,  sowie  nach  subcu- 
taner  Infection  die  Versuchsthiere  ganz  ausnahmslos  der  Krankheit 
erliegen. 

8.  Das  sogenannte  virus  fixe  scheint  durch  weitere  Uebertra- 
guDg  keine  wesentliche  Verkürzung  der  Incubationszeit  mehr 
zu  erleiden  (hie  und  da  erkranken  die  Thiere  schon  am  sechsten 
Tag),  hingegen  ist  die  Incubationszeit  von  sieben  Tagen  auch  nicht 
constant,  und  kommen  Rückschläge  von  8 — 10-,  ja  zwölftägiger  In- 
cubationszeit vor.  Eine  acht-  bis  zwölftägige  Incubationsdauer  und 
damit  ein  Gift  von  gleichwerthiger  Virulenz  ergibt  sich  aber  auch 
bei  üebertragung  der  „Strassenwuth“  zuweilen  schon  in  zweiter 
oder  dritter  Generation. 

9.  Die  Gewinnung  eines  virus  fixe  von  siebentägiger  Incuba- 
tionszeit ist  nicht  nur  auf  dem  von  Pasteur  angegebenen  Wege 
zu  erzielen,  sondern  kommt  auch  unabhängig  von  der  Reihe  der 
Debertragungen  zuweilen  viel  früher  zu  Stande,  und  dieses  Virus 
zeigt  sich  dann  bei  Weiterimpfungen  in  seinen  Wirkungen  und  der 
incubationsperiode  constant 

10.  Durch  Austrocknen  bei  20®  C über  Aetzkali  nimmt  die 
Virulenz  der  Rückenmarksstückchen  von  Tag  zu  Tag  ab  und  er- 
scheint nach  16-  bis  14  tägiger  Austrocknung  vollkommen  erloschen. 

11.  Versuchsthiere,  welchen  eine  Reihe  von  verschieden  abge- 
schwächten Impfstoffen  (verschieden  lange  Zeit  getrocknete  Mark- 
stückchen) subcutan  beigebracht  wird,  werden  durch  die  schwächeren 
Impfstoffe  gegen  die  Wirkungen  der  stärkeren  geschützt,  voraus- 
gesetzt, dass  die  gradatim  stärker  werdenden  Stoffe  nicht  zu  rasch 
einander  folgen. 

12.  Thiere,  welchen  im  Verlauf  von  10  Tagen  an  Virulenz 
stetig  zunehmende  Impfstoffe  (und  zwar  von  fünfzehntägig  bis  ein- 
t^g  getrocknetem  Marke)  subcutan  beigebracht  wurden,  erwiesen 
sich,  entgegen  den  Angaben  Paste ur*s,  gegen  die  Infection  mit 
frischer  „Wuth  von  der  Strasse“,  nicht  mit  Sicherheit  immun  und 
blieben  bei  subduraler  Infection  nur  ganz  ausnahmsweise  gesund. 

13.  Kaninchen  und  Hunde,  bei  welchen  nach  erfolgter  Trepa- 
nation und  subduraler  Infection  mit  „Strassenwuth“  (von  IGtägigcr 
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IncubatioDSzeit)  die  Präventiviinpfungen,  und  zwar  in  der  oben  an- 
gegebenen Weise,  eingeleitet  wurden,  erkrankten  säinmtlich  und  er- 
lagen (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  derWuth.  (Bereits  publicirt; 
Anzeiger  der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  vom  15.  Juli  1886  und 
Med.  Presse  1886.  Nr.  32.)  Der  bei  dieser  Versuchsreihe  gesund 
gebliebene  Hund  wurde  14  Wochen  später  neuerdings  durch  Tre- 
panation inficirt  und  verendete  an  Wuth  am  8.  Tage  nach  der 
Infection. 

14.  Gegen  diese  Versuche  hat  Pasteur  eingewendet  (Compt 
rend.  2.  Nov.  1886),  dass  die  Präventivirapfungen  zu  langsam  er- 
folgt seien,  wiewohl  ich  mich  genau  an  das  von  ihm  bis  dahin  bei 
Thieren  eingeschlagene  Verfahren  gehalten  hatte.  Pasteur  for- 
dert nun  zum  Gelingen  dieser  Versuche  die  Application  sämmt- 
licher  Inipfstofife  innerhalb  24  Stunden,  Impfungen  von  2 zu  2 
Stunden  und  2 — Smaliges  Wiederholen  der  ganzen  Reihe,  ferner 
Beginn  der  Präventivimpfungen  bald  nach  der  Infection,  mindestens 
am  folgenden  Tage.  Versuche  an  Hunden  und  Kaninchen  in 
dieser  Weise  angestellt,  ergaben  kein  einziges  günstiges  Resultat; 
sämmtliche  Thiere  erlagen  auch  bei  der  verschärften  Behandlung 
der  Wuth. 

15.  Es  hat  sich  aber  bei  diesen  Versuchen  das  weitere  wich- 
tige Resultat  ergeben,  dass  bei  der  raschen  Aufeinanderfolge  der 
an  Virulenz  zunehmenden  Impfstoffe  eine  Schutzkraft  der  schwä- 
cheren gegen  die  nachfolgenden  stärkeren  Stoffe  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  ist.  Von  einer  Reihe  von  Kaninchen  und 
Hunden,  welche  als  Controlthiere  der  vorigen  Versuchsreihe  dienten, 
und  bei  welchen  die  verstärkte  Behandlung  ohne  vorherige  In- 
fection durchgeführt  wurde,  ging  die  überwiegende  Mehrzahl  an 
Wuth  zu  Grunde. 

16.  Thiere,  welche  nach  su  beut  an  er  Infection  mit 
Strassenwuth  den  Präventivimpfungen  unterzogen  wurden,  gingen 
ebenfalls  mit  wenigen  Ausnahmen  an  Lyssa  zu  Grunde,  selbst  wenn 
die  Incubationszeit  sich  bis  auf  34  Tage  hinaus  erstreckte*). 

Aus  diesen  Versuchsergebnissen  lässt  sich  der  Schluss  ziehen, 
dass  Pasteur’s  Methode,  Thiere  gegen  die  Infection 
mitLyssa  immun  zu  machen,  noch  vielfacher  experi- 
menteller Bearbeitung  bedarf,  ehe  sie  auf  Verläss- 
lichkeit und  Sicherheit  Anspruch  erheben  darf,  dass 
aber  für  die  Einleitung  einer  „Präventivbehand- 
lung“ am  Menschen  nach  erfolgtem  Biss  keine  ge- 
nügende Grundlage  vorhanden  war,  vielmehr  die 
Annahme  nahe  liegt,  dass  durch  die  Prävent  i vim- 
pfung  selbst,  mindestens  durch  die  von  Paste  u r seit 
Kurzem  auch  für  den  Menschen  eingeführte  wesent- 
lich verstärkte  Methode,  eine  üebertragung  der 
Krankheit  stattfinden  kann. 

1)  ln  Punkt  1,  S,  i,  5,  6,  7 und  10  stimmen  meine  Versuchsresultate  mit  den 
Aa^btn  Pnsteur’a  überein. 
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Neue  Litteratur. 

xQMmmeQf««(ent  ron 

De.  Abthue  Wüezbübo, 

ßtbtiotheku  Im  Kelxerlichen  OeeandheitMmte  ia  BerHa. 


Eesiehnngen  der  Baoterien  und  Faraalten  sur  belebten  Katur. 

Diphtherie  und  Croup,  Keuchhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 
Genickstarre,  Mumps,  Kflokfallsfieber,  Osteomyelitis. 

SfraBal,  A.,  8n  la  otiolofda  e pstofrenesi  della  pulmonito  fibrinosa.  (Riv.  intor- 
oai.  di  med.  e chir.  1886.  No.  7,  9/10.  p 388-395,  644  -570.) 

ünlth,  i.  L.,  Cerebro-spinal  fever.  [New  York  pathol.  soc.]  (Med.  Record. 
1886.  Bd.  n.  No.  16.  p.  441-442.) 

Tbam,  P.  V.  8.,  Bidrag  tili  kSnnedomen  om  den  krnpflsa  pneumoniens  smitt- 
sunhet  (Nordiskt  modic.  Arkiv.  188R  Bd.  XVm.  No.  10.  p.  1-B2.) 

Weil  h-^-Ihaum,  .1.,  Ceber  Aetiolosio  und  patholomsche  Anatomie  der  akuten 
LüneenentzOndongen.  (Wien.  men.  Wochenschr.  1886.  No.  39—41.  p.  1301— 
130.1,  1339-1344,  1367-1371.) 

8.  such  InfectiSse  Alljreroeinkrftnkheiten  (Art  Tleubner,  Olivier). 

Gelenkrheumatismus. 

Immermann,  H.,  Heber  Rheumatismus.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1886. 
No.  41.  p.  709-711.) 

Varlana,  T.  J.,  Rheumatism;  its  natnre,  its  jiatliology,  and  its  snceoss  fnl 
tieatmenL  8«.  VHI,  277  p.  New- York  (W,  Wood  & Co.)  1886. 

ßbumatisme  et  ostdomyelite.  [H6p.  Troussean.1  (Semaine  mdd.  1886.  No.  42. 
p.  414-416.) 

S.  auch  InfectionsgeschwQlste  (Art.  L5b). 

Pellagra,  Beri-Beri. 

Drakfai,  8.,  Cases  of  oedema  of  ohscure  origin.  Their  relation  to  kakkö  (beri- 
beri.)  (Brit  med.  Jonm.  1886.  Na  1347.  p.  761-762.) 


B.  Infectiöse  Looalkrankheiton. 

Haut,  Muskeln,  Knochen. 

Behrend.  G.,  Deber  die  klinischen  Grenzen  der  Alopeeia  areata.  (Tageblatt  d. 

•59.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerrte  1886.  p.  28^1 
User,  0.,  Heber  Farns.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Acrste  1886.  p.  .395—396.) 

Ik>utrelepont , Ein  Pall  ron  Rhinosclerom.  (Tageblatt  der  69.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  395.  — Deutsche  Medic.-Ztg.  1886. 
No.  88.  p.  982  a a.) 

Harrles,  A.,  Scabies.  (Pror.  med.  Jonm.  1886.  No.  59.  p.  489—  492.) 

Jtseph.  Experimentelle  Hntcrsnchnngen  Ober  die  Aetiologie  der  Alopeda  areata. 
iTagebiatt  der  59.  Versammlung  dontechcr  Natarforscher  und  Aerzto  1886. 
p.382.) 

Handelhnnm,  W.  J.,  Heber  Rhiuosclorom.  (Wratach.  1886.  No.  38.  p.  677— 681.) 
Ihuritch.] 

Paltaaf,  R.  und  Eiseisberg,  A.  r..  Zur  Aetiologie  dos  Bhinoscleroms.  (Portschr. 

i MeA  1886.  No.  19/20.  p.  617-626,  649-660.) 

Perry,  A.  W.,  A new  pnnciple  in  the  troatment  of  parasitic  skin  disease. 

iMei  Roeori  1«16.  Bi  II.  No.  15.  p.  402.) 

Wneke,  H.,  Heber  Famspilze.  (Arch.  £ eiperiment  PathoL  n.  PharmakoL 
Bd.  rm.  Heft  1/2.  p.  62-76) 


Digilized  by  Gc  I< 


90 


Neae  Litterator. 


Circulationsorgane. 

l>mpalinie,  0.,  Endocaidite  aMretue  de  rorifiee  aortäque  etc.  [Soc.  aut] 
(I’rogTf»  in^i  1886.  No.  42.  p.  8^ — 864.) 

I/Ttnlle , M.,  ExameD  d’un  coenr  atteint  d^endocardite  alctJreoae.  (Progres  mei 
1886.  No.  41.  p.  836-83a) 


V erdammgsorgane. 

t'omby,  J.,  Une  nouTelle  i^ectioii  paraaitaire  del’eDfanco;  la  perl4che.  (AbeOlt 
med.  1886.  No.  49.  p.  386-S8a) 

Äthmungsorgane. 

tVelchselbaniD,  A.,  Ueber  die  Aetiologie  der  acuten  Lungen-  und  Bippeafellentr 
zandungen.  (Meoic.  Jahrb.  1886.  p.  4®— 654) 

KlaniHiiii , Ein  Fall  von  idiopathiacb«n  Bacbensoor  bei  einem  Erwachaeseu. 
(AUg.  med.  Central-Ztg.  1886.  No.  87.  p.  1486-1487.) 

Harn-  und  Gescblechtsorgane. 

.tnliert,  Obaerration  de  cjatite  blennotrbagiqne  ancc^dant  4 la  cyatite  bactt 
rienne.  [Soc.  d.  acienc.  mM.  de  Lyon.]  (Lyon  möd.  1886.  No.  42.  p.  214—215.) 

Barefte,  Des  n^lphrites  infectienses  an  point  de  rno  cbirurgicaL  8*.  271  p 
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Klainaun,  Ein  Fall  von  Balanopostbitii  bei  einem  Knaben.  Stapbylococens  aureus 
im  Secret  (Allg.  med.  (Üentral-Ztg.  1886.  No.  87.  p.  1487.) 

' Äugen  und  Ohren. 

Cohn,  E.,  Ueber  die  Ophtbalmoblennorrbde  der  Neugeborenen.  (Tweblatt  der 
69.  Versammlung  deutscher  Natarforseber  und  Aente  1886.  p.  4&— 425.  — 
Deutsche  Kedic.-Ztg.  18^.  No.  86.  p.  964  — BerL  klin.  Wocbenschr.  1886. 
p.  784  u.  a) 

Flinke,  Ueber  den  KerosebacUlus.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aente  1886.  p.  228.  — Deutsche  Medic.-Z^.  1S86.  No.  85. 
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Frknkel,  E.,  Xerotis  epithelialis  coqjnnctirae.  [Aerztl.  Verein  in  Hamburg.] 
(Mönch,  med.  Wocbenschr.  1886.  No.  41.  p.  729.) 

0.  Entozootisohe  Krankheiten. 

(Finnen,  Bandwttrmer,  Trichinen.  Echinocoecen.  Filarie,  Oestruslerve.  Ascaris, 
Anchjlostomnin.  Triebocepbalas,  Oayuris.) 

van  Tteneden,  E.,  Sur  la  prdsence  en  Belgiqne  du  Botbriocepbalus  latus  Bremser. 
(Bullet  de  l'Acad.  roy.  d.  scienc.  etc.  defelgique  1886.  No.  & m 266—  28fU 

Braun,  M.,  Ueber  den  Zwischenwirtb  des  breiten  Bandwurmes  (Botbriocepbalus 
latus  Brems.)  E Entgegnung.  8°.  32  p.  Wörzburg  (Stüber)  1886.  1 M. 

Calandmcrio , S.,  Secondo  caso  di  anchilostomanomia  in  SieUia,  segnito  da 
gnarizione.  (Riv.  clin.  e terapent  1886.  No.  10.  p.  508  - 513.) 

Gase  of  Gninea-worm.  (Lancet  1886.  Bd.  II.  No.  14.  p.  668.) 

Joseph,  O.,  Ueber  Myiasis  externa  nnd  interna.  (Tageblatt  der  69.  Veisamiu- 
long  deutscher  Naturforscher  und  Aente  1886.  p.  30&  — Dentsche  Medic.-Ztg. 
18f».  No.  84.  p.  920  — 930.  — MOneb.  med.  Wocbenschr.  1886.  No.  42.  p.  753. 
— Deutsche  med.  Wocbenschr.  1886.  No.  43.  p.  762  n.  a.) 

Küchenmeister,  Fr.,  Die  Finne  des  Bothriocephalns  und  ihre  Uebeitragung  aui 
den  Menschen,  gr.  8'.  44  p.  Leipzig  (Abel)  1886.  1 M 

Merkel,  II.  E.,  A Singular  caae  of  ronnd  wenn.  (Med.  Becord.  1886.  Bd.  Q 
No.  16.  p.  404.) 

Müller,  E..  Denz  kystes  ä dchinocoqnes  sons-aponLivroliques  oxtirpds.  (Gaxett« 
mdd.  de  Strassbonrg.  1886.  No.  10.  p.  116—117.) 

Perroncito,  Sni  progressi  dell’  ebnintologia  in  raprorto  coU’  Igiene  e coUa  teiapia 
(Collez.  itoL  di  lerfnre  suUa  med.  Ser.  1).  8*.  Borna  (Vallardi)  1886.  1.26  4 
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Kunfkery,  UeW  BoUuiocupiialuB  latus  und  peniiciOse  Anäinio.  ^ageblatt  der 
59.  Verssnunlung  deatscher  Naturforscher  und  Aente  1886,  p.  147.  — Deutsche 
med.  Wochenschr.  1886.  No.  40.  p.  708.  — Wien.  med.  Wochenschr.  1886. 
Mo.  41.  p.  1377.  — Manch,  med.  Wochenschr.  188a  No.  43.  p.  770-771.  — 
AOg.  med.  Ceutral-Ztg.  188a  No.  83.  p.  1434  u.  a.) 

Ratgen,  J.,  Anchrlostomum  duodenale.  (NederL  Tijdschr.  t.  Geoeesk.  1886. 
No.  39.  p.  388-331.) 

faraier,  Kyste  hydatique  du  poumon.  [Soc.  anst]  (Progr4s  mdd.  1886.  No.  42. 

J 

IHrUuid,  P.,  4 Fälle  von  Echinococcns  in  der  Ahdominalhöhle.  Inangnral* 
Dissertation,  gr.  8*.  32  p.  Breslau  (Kahler)  1886.  1 M. 

ffilUama,  D.  A case  of  Guinea-worm.  (Note).  (Lancet  1886.  Bd.  IL  No.  IR 
p.  71L) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

l'taser,  J.  A.,  Onthreak  of  anthrax  in  catÜe,  and  flve  men  infected.  (Lancet. 
188a  Bd.  IL  No.  16.  p.  696—697.) 

Holla,  A-,  Die  Natur  des  Milzbiand^ftes.  er.  8*.  68  p.  Wiesbaden  (Bergmann) 
1886.  1,W  M. 

M.tsaroir,  Eine  Anthnutepidemie.  (Wratsch.  188a  No.  41.  p.  730  —736.)  [Bussisch]. 

S.  auch  infectiSs«  AllgemoiDkrankbeiteD  bei  Meuscben  (Art.  Emmerich). 


Botz. 

et  Malet,  Snr  la  r^sistance  du  vims  morvoui  ä Taction  destmctive  des 
agents  atmospluiriqncs  et  de  la  chaleur.  (Gazette  des  hOp.  1886.  No.  116. 
p.  920  -921.) 

Frorls,  Morve  üguA  Observation  recneOlie  ä l’hOpital  militaire  de  Namur. 
(Aren.  m^d.  beiges.  1886.  Octob.  p.  256—269.) 

Aktinomykose. 

4f  Jong,  D.  A.,  Actinomykom  in  dem  Schlund  eines  Rindes.  (Deutsche  Zeit- 
schrift fnr  TUermed.  M XD.  1886.  Heft  4/6.  p.  308  - 309.) 

Schirmer,  A-,  Actinomycosis  hominis.  [Chicago  med.  Soc.]  (Jonm.  of  tho 
.Vmericaa  med.  Aasoc.  1886.  Bd.  II.  No.  14.  p.  384—  386.  — Med.  Age.  1886. 
No.  19.  p.  43R) 

^ramonds,  Aetinomykose  beim  Rinde.  [AerztL  Ver.  zu  Hamburg.]  (Deutsche 
mei  Wochenschr.  18M.  No.  41.  p.  721.) 
sibbotJe,  V.,  Zum  Vorkommen  der  Actinomycosis.  (GyOgyäszat  1886.  No.  41.) 
8zrnA8y,  A.,  lieber  Actinomycosis.  (Gyögyäszat  18^.  No.  40.) 
brenAsy,  A.,  Ein  Fall  von  Lnngenaktinomykose.  (Centralblatt  L Chir.  1886. 
No.  4L  p.  706-706.) 

Maul-  und  Elanenseuohe. 

Xorrttl,  O.  P.,  L’afta  epizootica,  studiata  nella  sua  forma  elinica  e neUo  sno 
conseguenie  sni  bovinL  12°.  Milano  1886.  1,60  £. 

IFürttemberg.  Erlass  des  Ministers  A L,  betr.  Maassregoln  zur  Verhütung  und 
mz  wirksameren  Bekihnpfdng  der  Maol-  und  Klanensenche.  Vom  30.  Juli  1886. 
iVerüffentL  A kais.  Gesundk-Amtes.  1886.  No.  43.  p.  633.) 

ToUwuth. 

R-rthennd,  .4.,  La  rage  et  les  inoculations  präventives  de  M.  Pasteur.  (Gaz. 

m^d.  de  l^Ugeiie.  18^.  No.  19.  p.  14^147.) 

Befn*.  H-,  La  vie  aniverselle  et  la  rage.  8*.  32  p.  Charleroi  (Impr.  M.  Hu- 
bert) 1^ 
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r«po«,  M.  de,  Xio  iniezioni  ipodermiebe  di  enblimate  nella  cnra  delia  rabba 
gr.  S».  32  p.  (NapolL)  Leipzig  (P.  A.  Brockhaua  in  Conun.)  1886. 

Carlio,  D.,  Del  metedo  cnrativo  delia  idrofobia  aecondo  le  esperionz«  del  P>- 
stear.  gr.  8“.  Napoli  CKpogr.  Peirant«)  1886. 

Death  from  hyodropbobia.  (Brit  med.  Jonm.  1886.  No.  1344.  p.  638.) 

Dolan,  Th.  M.,  Hydrophobia.  M.  Paateur  and  hie  mothode.  A critical  analyhi. 
rV,  .5.5  ]).  London  (H.  K.  Lewie)  18^ 

Dolan,  Tn.  M.,  M.  Paetenr’e  prophylactic.  (Brit  mod.  Jonm.  1886.  No.  134fi. 
p.  74.5  -746.) 

Draarhe,  Ueber  Paeteor'*  Scbutnmpfbng  gegen  die  Tollwuth.  (Allg.  Wien,  inei 
Ztg.  1886.  No.  41.  43.  p.  4»)-490,  613—514.) 

Du  Meenll,  0.,  I>a  rage  dee  lonpe.  (Annal.  dTiyg.  pnbL  1886.  Octob.  p.  34^357.) 

KrrrAn,  Fundamentes  racionales  del  mdtodo  Pasteuriano  eontra  U tabia  j n- 
plicaciiin  de  los  fracaeoe  ocnrridoa  (Gaceta  niodica  Catalaaa  1886.  gr.  8».  8o.) 

Gamalel,  Die  PaatenPsehe  Methode  zum  Sehnta  der  OebUeenen  ror  der  Wsto- 
krankhcit  Odessa  1886.  [Bussiseh.] 

Horsley , V.  M.,  Pastcur’s  prophylactic.  (Brit  med.  Jonm.  1886.  No  1344 
p 6M-655  8».) 

James,  C.,  Ia  rago;  avantage  de  son  traitcmeDt  par  ln  mdthode  Pasteur-  128  p 
Avec  par.  8.  Paris  (Labure)  1886 

Kerr^^.,^^drophobia  and  ite  prorention.  (Brit  med.  Jonm-  1886.  No.  1344 

Mott,  V.,  Rabies  and  how  to  prevent  it.  (New-Tork  med.  Jonm-  1886  Bd  FI 
No  17.  p.  462  -464. 

Pasteur,  L.,  Le  traitement  de  la  rage  8*.  46  p.  Paris  (Au  buroau  des  dem 
rerues)  1^. 

Police  procautions  against  rabies  (Brit.  med.  Joura.  1886.  No.  1.347.  p 777.) 

Portanter,  La  rage.  Biographie  et  travaiu  de  Pasteur  Notions  ^3rale*  fur 
la  rage  considdrde  chei  Inommo  et  chei  diffdrentes  espdces  animales.  12“ 
244  p Nice  (Impr.  Vlterbo)  18^. 

Procautions  against  rabies.  (Brit  med-  Jonm.  1886.  No.  1346.  p.  689-690.) 

Spitr.ka,  E.  C.,  M.  Posteur'e  prophylactir.  (Brit  med.  Joum.  1886  No.  1348 
p 842-843.) 

Stoekwell,  G.  A.,  „Pasteurization“  for  rabies-  (Therapeut  Gazette.  1886.  No  10- 
p.  678-  687.) 

di  Vesten,  A.,  Pasteur  e la  microbiologia  (dalle  femientazioni  alla  profilassi  dcUi 
rabbia).  16*  Napli  (Pasgnale)  IfÄ.  2 

Virus,  the,  of  rabies  ucading  article).  (Provinc.  med.  Joum.  1886.  No  .58- 
p.  466  - 467.) 

WollTberg,  8.,  Ueber  die  experimentelle  Prüfung  der  prophrlactiechen  Wmli- 
impfang.  ((7entralblatt  f.  allg.  Oesundheitspfl.  1886.  No.  8/9.  p.  274—278.) 

Wolffberg,  8.,  Geber  die  Massrcgeln  zur  Bekämpfang  der  Hundswnth  mit  Be- 
rflcksii  htigung  der  Pasteur’sehen  Methode  der  W'uthimpfang.  [Vcrsammlnng 

^d.  mederrb.'*Vcr.  £ ö.  Gognndbeit«pfl.|  (Deutcche  med.  Wochenschr  1886 
No.  44.  p.  780.) 

Krankheitser re gendeBacterien  und  Parasiten  bei  Thi er en. 

Sängethiere. 

A.  InfectiOse  Allgemeinkrankheiten. 

Bulletin  du  (üomiW  consultatif  ponr  los  affaires  relatires  auz  ^izooties  et  a li 
(lolire  sanitaire  des  animani  domesti^ues  par  J.  M.  Wehenkel.  VoL  III.  Fase.  4 
(Etat  sanitaire  dM  animaux  domestiqacs  iiendantj'd’annee  1886  4.  trimostrcl. 
8*.  p 329—  446.  Bruxelles  (Ad-  Mertens)  1886. 

Kiff,  Th.,  Werth  und  Unwerth  der  Sebntzimpfangen  gegen  Thiersenchen.  gr.  8* 
IX,  248  p.  m 14  Abbild.  Berlin  (Parey)  1886.  _ 6 M 

Perronclto,  E.,  Trattato  teoiico-pntico  sulle  malattic  piü  comuni  degli  zni- 
inali  domestici  dal  punto  di  vista  agdcolo,  commerciale  ed  igienico;  net'SÜ 
di  enra  ed  appendice  sni  migliori  modi  di  disinfezione  dei  ragom.  8*.  454  p- 
Torino  1886  8 £• 

8.  auch  InfectiSse  Allgemeiukrsukheiteii  bei  Menschen  (Art.  Polle!). 
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Tuberculose  (Perlsucht) 

Flora,  ü.  e MalTUcei,  A.,  Dell’  azione  del  batterio  tenno  si^li  aniinali  tuber- 
coloticL  (Riv.  internal,  di  med  e chii.  1886.  No.  9/10.  p K3— 63A.) 
ä.  ttucb  Tabercttlose  der  Menschen. 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

. Hioderpest,  Luiigenseache,  Texasseache,  Oenickelarre,  Kubr  and  Diphtherie  der 
K&lber,  Rauachhrand,  eutoxoolisches  Verkalbou.) 

I'aiainiriuua,  C.,  Inocolation  in  plenropneumonia.  (Yeter.  Jonm.  1886.  Octob. 
p 233-240.) 

b'erard,  E.,  Becborcbes  sur  l’aTortement  dpizootiqao  des  vachos,  rapport  ä M. 
le  ininistre  de  Fagricultnre  (Becneil  de  mdd.  vCtCr.  No.  17).  8*.  24  p.  Paria 
ibnprim  Renou  et  Manlde)  1886. 

Fl.  uru-pneomonia,  conta^oos  (Editorial).  (Yeter.  Jouru.  1886.  Octob.  p.  260—261.) 
SHuaidt,  Uebor  Meningitis  cerebro-spinaüs  der  Rinder.  (Tageblatt  der  69.  Yer- 
ummlong  deutscher  Naturforscher  und  Aerste  1886.  p.  ^8 — 280.  — Neurol. 
CentralÄtt.  1886.  No.  19.  p.  470-  471.) 

S.  auch  Krankheiten  dar  Vialhnfer  (Art.  Httppe). 


Krankheiten  der  Einhufer. 

(Trphns,  Influenaa,  Ueschklkrankh.,  Srpticlmie,  Druse.) 

hcbltz,  Das  Contagiuin  der  Influenza  pectoralis.  (Tageblatt  d.  69.  Yersamnilung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  168.) 


Krankheiten  der  Vielhafer. 

(RotbUnfa  SchweiDescDche}  Wildscuche.) 

Useppe,  F.j  lieber  die  WUdsonche  und  ihre  Bedeutung  fQr  die  NationalOkononiio 
oad  die  Hygiene.  (Bert  klin.  Wochenschr.  1886.  No.  44,  45.  p.  763  — 7^ 
~6-778l) 

Impfung  ge^n  den  Rothlauf  der  Schweine.  (Milch-Ztg.  1886.  N.  42.  p.  738.) 

Krankheiten  der  Nagethiere. 

Arlolng,  8.,  Inflnence  de  Torganisme  da  cobaye  sur  la  virnlence  de  la  tuber- 
culote  et  la  scrofnla  (Comptos  londus  de  l’Acad.  de  Paris.  T.  CUL  1886. 
No.  13.  p.  659-660.) 


B.  InfeotiOse  Looalkrankheiten. 

Birke,  R.  W.,  Dermatitis  contagiosa  pustolosa.  (Yeter.  Jonm.  1886.  October. 
p.  241—242.) 


C.  Entozootische  Krankheiten. 


vkSne,  0.,  Beiti 

24  p.  Leipzig  (S.  Voigt)  1886.  

Wemicke,  K.,  Die  Parasiten  der  Hausthiero  in  Buenos  Ayres.  (Deutsche  Zeit- 
schrift t Thiermed.  Bd.  XIL  1886.  Heft  4/6.  p.  304  -307.) 


zur  Statistik  der  Entozocn  im  Hunde.  Inaug.-Diss.  gr.  8". 

0,60  M. 


Vögel. 

Oettagel-Cholera.  (MUch-Ztg.  1886.  No.  4L  p.  723-724.) 

Beptilien. 

Peter,  Deber  eine  auf  'Thioren  schmarotzende  Alge.  (Dermatophyton  radians  bei 
Gmyt  eoropaea).  (Tageblatt  der  69.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aentte  1886.  p.  191.) 
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Wriirht^  K.  B.,  Note  on  an  ectopanudte  of  the  menobranch.  (Proceed.  of  the 
scientif.  meetingi  of  the  zoolog.  ^c.  of  London.  Bd.  lü.  1886  p.  343.) 

Wirbellose  Thiere. 

Fsw<‘ett,  W..  An  entogonons  fnngns  (Cord^pa  Llojdü  on  an  ant  — Camponatni 
atric^a).  (Annala  and  Magu.  of  Natnr.  Hiatorj.  1886  Octob.  p.  316—313.) 

IletiK,  n Uie  Feinde  der  Biene  im  Thier-  nnd  Pflanzenreiehe.  8*.  106  p.  m. 
38  Abbild.  Hannover  (Cohen)  1887. 

Krankheitserregende  Bacterien  nnd  Parasiten 
bei  Pflanseu. 

Aligemeinee. 

llartig,  Hittbeilangcn  Aber  Pflanzenkrankhoiten.  (Sitznngaber.  d.  Geaellach.  f. 
Morphol.  nnd  Phyaiol.  zu  München.  1886.  Heft  2.  p 43  - 44.) 

HagnuN,  Feigenweapen  (Tageblatt  d.  59.  Veraamminng  dentacner  Natorforachcr 
nnd  Aerzte  1886  p.  369.) 

Mavr,  6t.,  Eine  neue  Cynipide  ana  Mexiko  (Verhandl  d.  k k.  zoolog.-botan- 
(jeaellachaft  in  Wien  im.  Bd  Ul.  p.  369-370.) 

Snmuer,  Paul,  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten.  Für  Landwirthe,  GSrtner. 
Foratlonte  nnd  Botaniker.  Zweiter  Theil:  Dio  paraait&ren  Krankhmten.  Mit 
18  lithograph  Tafeln  und  21  Textabbildungen  gr.  8*.  Berlin  (Parey)  13^>. 

14  H 

Spritzapparat,  antomatbcher,  znr  VertilgaDg  von  IiMekten  nnd  Beimgnng  der 
Pflanzen  von  Pilzkrankheiten  (Allg.  Brauer-  nnd  Hopfen-Ztg.  1886.  No.  124 
I«.  1441.) 

Thomaii,  F.  A.  W.,  Snldener  Phytoptoceddion  (Verhandl  d.  k.  k.  zooL-botan. 
Uezelizch.  Wien.  1886.  Bd.  UL  p.  296-306.) 

Nahrung»-  und  Uenussmittelpflanzen. 

Uestmciion  da  phyllozdra  et  reconstitntion  des  vi^ee  par  le  phyUoxdriddc 
Maiche.  18*.  6 p.  Paris  (Porcher-Labreuil  et  Co.)  1886. 

FoAx,  G.,  Instmctious  pratiqaes  znr  les  moyens  de  combattre  le  mildew  (p>er<>- 
nospora  de  la  vigne).  8°'  11  p.  MontpelUer  (Impr  Boehm)  1886. 

Frank,  B.,  Ueber  Unomonia  eiythrostoma,  die  UrsacW  einer  jetzt  herrschenden 
Blattkrankheit  der  Sflsskirsche  iin  Altenlande  nebst  Bemerkungen  Aber  In- 
fection  bei  blattbewohnenden  Ascomyceten  der  Binme  Oberhaupt  (Vorl  Mittb ) 
gr.  8*.  6 p.  Berlin  (Oebr  Bomtrftger)  1886.  0,40  M 

Jou^,  Latte  contre  le  mildew  (divers  procddds  de  destmction)  12*.  12  p 
Montpellier  (Conlet)  1886.  0,60  ft 

Jniiet,  O.,  Traitement  dn  mildew  par  le  mdange  de  snl&te  de  enivre  et  de 
chanx.  Bxpdriences  faitcs  dans  les  domaines  de  Ldovile-Barton  et  ChAteaa- 
Langoa  (Medoc)  en  1884  et  86.  (Annal^  de  llnstit  nation.  agronom  1886  No  9 
p.  136—130.)  avec  tabL  8*.  8 p.  Nancy  (Impr.  Berger-Lcvranlt  et  Cod  1886. 

Jn»t,  L.,  Beschreibong  und  Vertflgnng  des  KleewArgers  Im  Anftr.  d.  Groseb 
Minist  d.  L heransgp.  von  der  Qrossh  badischen  pflanzenphysiol  Versnche- 
anstalt  8*.  Mit  1 Tafel  Karlsruhe  1886. 

JUfit,  L.,  Ueber  einen  bisher  nngenannt  gebliebenen  Feind  der  Landwirtschaft 
^tomoL  Nachrichten  1886.  No.  22.  n.  348  — 349.1  (Larve  des  Corymbites 
(Diacanthus)  aeneus  (Lina.),  welche  in  der  Gegend  von  Schwetzingen  — dort 
„Stcchwnrm*  genannt  — im  Sommer  grossen  Schaden  in  GetreidMeldem  ver- 
ursachte, indem  sie  das  Mark  der  Halme  zur  Nahrung  wählte.] 

KarM'h,  F.,  Enrydema-Arten  als  neue  Feinde  der  Kartoffelpflanze.  (Qitomol 
Nachrichten.  1886.  No  19.  p.  301-304.) 

Ko<-h,  F.  W.j  Der  Hen-  und  Sanerwurm  oder  der  einbindige  Traubenwickler 
(Tortrii  ambiguella)  und  dessen  Bekämpfung.  2.  Aufl.  m.  2 Taf.  gr.  8*.  30  p 
Trier  (Stephanusl  1886.  0,70  M 

Kornkäfer,  der,  oder  schwarze  Komwurm.  (Allg  Brauer-  u.  Hopfen-Ztg.  1886 
No.  128.  p.  1489.) 
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Kraus,  C.,  Die  Erankheiten  der  Uapfenpflamc  und  die  Mittel  zu  ihrer  Be- 
Umpftmg.  (Allg.  Brauer-  u.  Hopfen-Ztg-  1886.  No.  131  p.  1523 — 1524.) 
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Die  Taenia  nana  und  ihre  medicinische  Bedeutung. 

Vorl&ufig«  Hfttb«ilang 
von 

Professor  Battlsta  Brasst. 

Mit  S Figuren. 

Auf  Tafel  IV  Fig.  40  g,  g'  des  Handbuches  der  klinischen  Micro- 
scopie  des  Prof.  Bizzozero  findet  man  gewisse,  von  mir  in  den 
Faeces  eines  kleinen  mailändischen  Mädchens  entdeckte  und  in 
der  Gazzetta  medica  italiana  lombarda  No.  16.  1879.  beschriebene 
Eier.  Ich  vermuthetc  damals,  dass  dies  Eier  einer  Taenia  seien. 


konnte  aber  leider  meine  Untersuchungen  nicht  fortsetzen.  Kürz- 
lich nun  hatte  ich  Gelegenheit,  die  nämlichen  Eier  in  den  Faeces 
zweier  gesunder  Jünglinge  der  Provinz  Catania  (Sicilien)  vorzu- 
finden,  und  konnte  so  meine  damals  unterbrochenen  Studien  wieder 
aufiiehmen. 

Ehe  ich  jedoch  weitergehe,  scheint  es  mir  nothwendig,  die 
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Graisi, 


KeDnzeichen  besagter  Eier  mit  einigen  weiteren  Einzelheiten  za 
wiederholen.  Sie  sind  von  elliptischer  Form , ihre  Dimensionen 
sind  im  Ganzen  nicht  viel  grösser  als  diejenigen  der  Taenia 
mediocanellata,  variiren  jedoch  sehr.  Die  Schale  — immer 
den  Vergleich  mit  den  Eiern  der  Taenia  mediocanellata  fortsetzeinl 
— ist  etwas  dicker,  jedoch  durchsichtiger,  weisslich  und  nicht 
braun  wie  die  Schale  der  Eier  der  mediocanellata;  auch  zeigt  sie 
nicht  wie  diese  die  sogenannte  prismatische  Bildung.  Sie  resultirt 
aus  einer  sehr,  sehr  dünnen  äusseren  und  noch  dünneren  inneren 
Membran;  die  äussere  .Membran  erscheint  zuweilen  doppelt; 
beide  Membranen  liegen  nicht  eng  aufeinander,  sondern  es  be- 
findet sich  zwischen  beiden  ein  im  Verhältniss  zu  der  grossen 
Zartheit  der  Membran  beträchtlicher  Zwischenraum.  Dieser  Zwi- 
schenraum enthält  eine  amorphe,  mit  Körnchen  durchsetzte  Snb- 
stanz,  in  welcher  sich  ein  gewundener  Faden  befindet,  der  an  das 
Aussehen  einer  elastischen  Faser  erinnert  und  beim  ersten  Anblick 
unwillkürlich  an  eine  optische  Täuschung,  bervorgerufen  durch  eine 
gefaltete  dünne  Membran,  die  jedoch  nirgends  aufzufinden  ist,  denken 
lässt.  Dieser  höchst  eigenthOmlichc  Faden  scheint  zuweilen  an 
einem  Pole  des  Eies  an  der  inneren  Membran  angeheftet  zu  sein. 
Ich  beschrieb  die  Schale,  wie  sich  dieselbe  darstellte,  als  die  die 
Eier  enthaltenden  Faeces  in  einer  indifferenten  Flüssigkeit  beobach- 
tet wunien;  in  mit  Glycerin  verdünnten  Faeces  stellt  sie  sich  et- 
was anders  dar,  hauptsächlich  wohl  darum,  weil  die  in  dem  Zwi- 
schenräume enthaltene  Substanz  zusammenschrumpft  und  sich  von 
der  äusseren  Membran  entfernt.  Auch  bei  den  Eiern,  die  sich  in 
Faeces  befinden,  die  in  Alcohol  aufbewahrt  oder  bereits  in  Fäulniss 
begriffen  waren,  sind  die  Kennzeichen  der  Schale  ziemlich  verschieden; 
in  letzterem  Zustande  nimmt  sie  leicht  eine  gelbliche  Färbung  an. 
Zwischen  Schale  und  Embryo  bleibt  oft  ein  mit  farbloser  Flüssig- 
keit gefüllter  Raum,  der  zuweilen  an  einem  Pole  grösser  ist.  Der 
Embryo  an  und  für  sich  ist  fast  demjenigen  der  gewöhnlichen 
Taenia  gleich;  die  Haken,  gewöhnlich  sechs  an  der  Zahl,  sind 
deutlich  sichtbar  und  die  Spitzen  der  Hacken  gegen  jenen  Pol  ge- 
wendet, in  welchem  die  Flüssigkeit  zwischen  Schale  und  Embryo 
in  grösserer  Quantität  vorhanden  ist  — natürlich  nur  in  den  Fällen, 
wo  diese  grössere  Quantität  überhaupt  existirt 

Die  oben  beschriebenen  Eier  fanden  sich  in  beträchtlicher  Anzahl 
in  den  Faeces  meiner  beiden  Sicilianer.  Wären  es  Anchylostoinum- 
Eier  gewesen,  so  hätte  man  die  Diagnose  einer  bedeutenden  Änchy- 
lostomiasis  stellen  müssen. 

Was  für  Eier  waren  es  also?  Infolge  der  oben  angedeuteten 
Kennzeichen  war  die  Diagnose  von  Bandwurmeiem  und  zwar  eines 
solchen  von  sehr  kleinen  Dimensionen  wohl  natürlich.  Aber  was  für 
eines  Bandwurmes?  Vielleicht  des  von  Parona  als  wahrschein- 
liche Taenia  flavopunctata ')  beschriebenen?  Nein,  und  zwar  haupt- 
sächlich darum  nicht,  weil  die  Eier  dieses  Bandwurmes*)  viel  grös- 

1)  Acad.  di  medic.  di  Torino  (1883  ) 

t)  Ein  Präparat  dieser  Eier  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  dea  Prof. 
Porroneito. 
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ser  sind  und  ihre  Schale  mit  einer  äusseren  durch  prismatische 
Structur*)  ausgezeichneten  Membran  ausgerüstet  ist.  Gehören  sie 
vielleicht  der  Taenia  flavopunctata  Wein,  oder  der  Taenia  nana 
«n?  Ich  vermuthe,  dass  sie  einer  dieser  beiden  Arten  angehören, 
and  schlussfolgerte  dies,  als  ich  meinen  Schülern  einen  der  besag- 
ten Fälle  demonstrirte ; mit  Bestimmtheit  kann  ich  es  allerdings 
nicht  behaupten,  da  die  Eier  der  Taenia  nana  und  der  Taenia  fla- 
vopunctata — nenn  man  deren  Figuren  und  Beschreibungen  in 
betracht  zieht  — in  Anbetracht  ihrer  Dimensionen  und  der  Dich- 
tigkeit ihrer  Schale  verschieden  sind ; doch  könnte  dies  immer- 
hin davon  abhängen,  dass  dieselben  in  einem  schlechten  Con- 
servationsstadium beobachtet  wurden. 

Da  sich  bei  dem  kleinen  mailändischen  Mädchen  Kousso  und 
Kamala  unwirksam  erwiesen,  besagte  Bandwürmer  abzutreiben,  so 
nahm  ich  diesmal  meine  Zuflucht  zu  Filix  mas  (6  gr  ätherischen 
Extractes  aufgelöst  in  einem  halben  Glase  gummirten  Wassers) 
und  alsbald  löste  sich  mir  das  Käthsell  — Ein  jeder  der  beiden 
Siciiianer  eliminirte  mehrere  Tausend  Bandwürmer  mit  Kopf!  — 
Die  Kennzeichen  dieser  Bandwürmer  sind  denjenigen,  welche  in 
den  von  Bilharz,  Siebold  und  Leuckart  gemachten  Be- 
schreibungen der  Taenia  nana  zu  lesen  sind,  fast  gleich,  so  gleich, 
dass  ich  nicht  zögere,  besagte  Taenia  mit  der  Taenia  nana  zu 
identificiren.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  T.  nana  bis  heute  nur 
ein  einziges  Mal  gefunden  worden  ist,  und  zwar  von  Bilharz  in 
Aegypten  bei  der  Autopsie  eines  Kindes,  welches  für  mit  Meningi- 
tis')  behaftet  gehalten  wurde. 

Was  die  nähere  Beschreibung  der  Taenia  nana  anbelangt,  so 
verweise  ich  den  Leser  auf  die  oben  citirten  Autoren  und  beschränke 
mich  hier  auf  einige  kleine  Zusätze. 

Die  Mehrzahl  der  besagten  Bandwürmer  hat  eine  Länge  von  8 — 
10—15  mm.  Das  Rostrellum  ist  bald  hervortretend,  bald  zurück- 
gezogen. Die  Ringe  des  medianen  und  hinteren  Theiles  haben  im 
frischen  Zustande  eine  gelbliche  Färbung  infolge  der  Gegenwart 
der  Elier.  Jenes  Organ,  welches  Leuckart  das  Receptaculum  semi- 
nis  nennt,  erscheint  wie  ein  gelber  Flecken,  doch  konnte  ich  kei- 
nen Cirrus,  wie  ihn  Leuckart  dargestellt  hat,  unterscheiden.  Die 
Genitalien  erscheinen  im  Ganzen  wie  in  der  von  Leuckart  für 
T.  flavopunctata  gegebenen  Figur.  Haken  sind  ungefähr  27  vor- 
handen (nach  Leuckart  22  — 24;  ich  zählte  in  keinem  Falle 
so  wenige).  Die  hintere  Wnrzel  der  Haken  ist  verhältnissmässig 
länger  als  die  von  Leuckart  dargestellte. 

Ich  stellte  mit  Hülfe  des  Herrn  Calandruccio  noch 
viele  Experimente  mit  den  Eiern  an,  aber  leider  alle  ohne  Er- 
folg. Ich  gab  die  Eier,  ohne  jemals  die  Entwickelung  eines 
Cysticercns  zu  erlangen,  den  mannigfachsten  Thieren  zum  Ver- 


1)  Die  Striatar  Würde  in  der  Schale  der  Eier  der  Taenia  flavopunctata  (Wein- 
i a n d ) Dicht  beobachtet,  dieser  und  andere  Grdode , welche  ich  in  der  aoafDhrlichen 
Abhandlong  darlegen  werde,  lassen  mich  glauben,  dass  die  Taenia  Parona*s  durchaoa 
lichits  mit  der  Taenia  flavopiinctata  ta  than  hat. 

3)  Man  weise  nicht,  ob  Bilharz  wirklich  bai  dar  Autopsie  lAeniot'iü«  rcrfuid. 
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zehren ; so  einem  säugenden  Zicklein,  einem  Hündchen,  Hfih- 
nern,  Kaninchen,  vielen  verschiedenen  Myriapoden,  vielen  Lar- 
ven verschiedener  Mücken,  Schwaben  und  sogar  Flöhen,  Wanzen 
und  Lausen.  Die  Experimente  mit  den  drei  zuletzt  genannten 
Tbieren  sind  Jedoch  noch  nicht  beendigt.  Es  fand  sich  auch 
ein  Mann,  der  sich  dazu  hergab,  eine  viele  Eier  oben  besagter 
Taenia  enthaltende  Faecespille  zu  verschlucken;  doch  auch  diese 
Eier,  obwohl  frisch  und  gesund,  verschafften  ihm  keine  Taenia  Es 
ist  also  anzunehmen,  wie  schon  vorauszusehen  war,  dass  keine  di- 
recte  Ansteckung  stattfinden  kann'). 

Viel  befriedigender  war  das  Resultat  von  medicinischem  Stand- 
punkte aus.  Jene  Individuen,  welche  besagten  Parasiten  beherbergten, 
litten  an  schweren  Störungen  hauptsächlich  nervöser  Natur,  die  jeder 
Kur  spotteten  (epileptische  Anfälle  ohne  Verlust  des  Bewusstsein?. 
Schwäche  der  geistigen  Fähigkeiten,  Melancholie  und  Bulimiaj. 
All’  diese  Störungen  hörten  fast  vollständig  nach  der  Elimination 
der  benannten  Bandwürmer  auf.  Ich  muss  hier  hinzufügen,  dass  das 
kleine  mailäudische  Mädchen  ähnliche  Phänomene  darbot,  und  dass 
das  Kind,  in  welchem  die  T.  nana  in  Aegypten  gefunden  wnrde, 
die  Symptome  einer  Meningitis  zeigte. 

Auf  Grund  des  Mitgetbeilten  halte  ich  mich  für  autorisirt  zu 
behaupten,  dass  die  Taenia  nana,  wenn  dieselbe  in  grosser  Anzahl 
in  unseren  Eingeweiden  wohnt  — und  dies  scheint  in  der  Regel 
der  Fall  zu  sein  — eine  besondere  Krankheit  hervorbringt,  die 
leicht  zu  diagnosiren  ist  durch  die  microscopische  Untersuchung 
der  Faeces  und  rasch  heilbar  durch  Filix  mas. 

CatanU,  Joni  1886. 

NB.  Ich  kann  noch  zwei  neue  Fälle  von  Taenia  nana  in  der  Lomhardei  ond 
drei  derselben  in  Catania  (letztere  drei  von  Herrn  Calsndruccio  gelhndea) 
hinzufflgen ; ihre  Anzahl  war  klein  und  die  nervösen  Störungen  gcringÜlgiger  Natur, 
ln  einem  sechsten  Pall,  beobachtet  in  der  Lombardei,  waren  die  nervösen  Sts- 
mngen  dagegen  sehr  gross.  Bei  einem  der  neuen  Fälle  von  Catania  lag  zur 
Untersuchung  ein  Leichnam  vor;  hier  fand  ich,  dass  die  Taenia  nana  sich  sehr  tief 
eingebobrt  und  sehr  bedeutende  Alterationen  im  Dünndärme  hervorgebrae.ht  batte. 

Catania,  Januar  1887. 


Pommer,  0.,  Ein  BeitragzurKenntniss  fadenbildender 
Bacterien.  (Mittheilungen  aus  dem  botanischen  Institute  zu  Graz, 
herausg.  v.  H.  Leitgeb.  I.  p.  93 — 111.  mit  1 Taf.  Jena,  Gust 
Fischer  1886). 

Verf.  schildert  die  Resultate  seiner  an  einer  neuen,  von  ihm 
gelegentlich  der  Cultur  des  Bacillus  Megatherium  im  Kohlblätter 
Absud  entdeckten,  Bacillus-Art  angestellten  Untersuchungen.  Die 
neue  Art  erhält  den  Namen  Bacillus  Brassicae.  Das  vegetative 
Stadium  besteht  in  langen  zarten  Fäden,  die  in  der  Jugend  un- 
getheilt,  bald  in  Elemente,  und  zwar  zunächst  von  bedeutender,  in 
den  nächsten  Generationen  rasch  abnehmender  Länge  zertheilt  werden 


1)  Späterer  ZasaU:  Ich  bebe  Orund  za  vermutben,  deM  der  Cjeticercoide  der 
Larre  der  Tenebrio  molitor  (Mehlwarm)  dem  Kreise  der  Taenia  nana  angehört  nad 
dass  der  Mensch  za  dieser  Taenia  gelangt  y indem  er  aus  Versehen  oder,  besser  ge- 
aa((t,  Ui3ifiUeiitll<^h  besagte  „^^Mve'Vffrcchlackt. 
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(Länge  Anfangs  9^— 22 ft,  dann  4,5— 5,4 /a,  endlich  3,6 — 1 fi,  Dicke 

0. 9. 1,2//)-  Je  nach  der  Beeinflussung  des  Wachsthums  durch 
riumliche  Verhältnisse  bilden  sich  mannigfache  Vegetationsformen: 
bald  unterbrochene  Fäden  mit  zum  Theil  parallelen  Stücken,  bald 
Spirulinenbildungen , bald  mannigfach  geformte  häutige  Bildungen, 
bestehend  aus  parallel  verlaufenden  Fäden  u.  s.  f.  Ausser  mehreren 
Involutionszuständcn  beobachtete  der  Verf.  auch  die  Sporenbildung. 
Die  Sporen  (Länge  1^—lJbft,  Breite  0,9 /t)  werden  einzeln  oder 
za  zwei  in  den  Fadenzellen  gebildet;  im  letzteren  Falle  lässt  Verf. 
die  wirkliche  Einzelligkeit  der  Zellen  noch  dahingestellt  Die 
Keimung  erfolgt  unter  Abhebung  einer  distincten  Sporenbaut;  die 
kürzeste  beobachtete  Keimfrist  (T  = 32— 33®C.,  versch.  Substrate) 
betrug  IJ — 1|  Stunden.  Unter  sehr  günstigen  Umständen  erreichte 
die  lAnge  der  Keimfaden  nach  2 Stunden  17— 21/<,  nach  3 Stun- 
den 52 — bSfi.  An  einem  Faden  (T=  18®  C,  Agar-Agar-Deckgläschen- 
Cultur,  Anfangslänge  0,166  mm)  wurde  die  Wachsthumsgeschwin- 
digkeit verfolgt  und  dieselbe  als  eine  in  kurzen  Zeiträumen 
wechselnde,  im  Mittel  aber  O'OOObS  mm  p.  Min.  betragende  gefun- 
den. Unter  günstigeren  Bedingungen  (30-— 34  ® C)  stieg  die  Wachs- 
tbumsgeschwindigkeit bis  auf  9 fl  per  Minute.  Characteristische 
Tinctionen  giebt  Verf.  nicht  an.  Injections-  und  Fütterungsver- 
suche ergaben  kein  positives  Resultat.  — Von  nächstverwandten 
Arten  unterscheidet  sich  B.  Brassicae  von  B.  Anthracis  durch  die 
Art  der  Keimung,  von  B.  subtilis  durch  das  fehlende  Schwärra- 
stadium  etc.  Bios  in  einzelnen  vegetativen  Stadien  zeigt  B.  Bras- 
sicae eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Bacterium  tortuosum  Zuk. 

von  Wettstein  (Wien). 

1.  Baamgarten,  P.,  Lehrbuch  der  pathologischen  Myko- 

logie. Vorlesungen  für  Aerzte  und  Studirende.  Erste  Hälfte.  Mit 
25  grösstentheils  nach  eigenen  Präparaten  des  Verfassers  in  Photo- 
zinkographie ausgeführten  Original- Abbildungen.  8®.  221  p. 
Braunschweig  (Harald  Bruhn)  1886.  5 M. 

2.  Tronessart,  E.  L.,  Les  Microbes,  les  ferments  et  les 
moississures.  8®.  304  p.  avec  107  figures  dans  le  texte.  Paris 
(F61ix  Alcan)  1886. 

3.  Klein,  E.,  Micro-Organisms  and  disease.  Introduc- 
tion  into  the  study  of  specific  Micro-Organisms. 
Third  edition.  8®.  276  p.  with  121  engravings.  London  (Mac 
Millan  and  Co.)  1886. 

4.  Fraenkel,  Karl,  Grundriss  der  Bacterienkunde.  8®. 

368  p.  Berlin  (August  Hirschwald)  1887.  8 M. 

Das  ausserordentliche  Interesse  an  den  niedersten  Organismen, 
welches  mit  der  stetig  wachsenden  Erkenntniss  von  ihrer  hohen 
Bedeutung  im  Haushalte  der  Natur  gleichmässig  zunimmt,  gibt  in 
fast  allen  Ländern  zum  Erscheinen  von  immer  neuen  Werken  An- 
lass, in  welchen  die  in  den  letzten  Jahren  erarbeiteten  neuen  Me- 
thoden zum  Studium  dieser  Wesen  und  die  Gesammtsumme  der 
wissenschaftlichen  Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete  in  zusammen- 
fassender  Darstellung  einem  grösseren  Kreise  dargeboten  werden. 


Digilized  by  Googlt 


102 


Krankhfitw'rrf'Kfnile  Bact<>rien. 


Die  Vertheilung  und  Behandlung  des  Stoffes  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Autoren  je  nach  den  Zwecken,  welche  sie  verfolgen, 
eine  sehr  verschiedenartige. 

Baumgarten  beabsichtigt  mit  seinem  Werke  in  erster  Reihe 
ein  Bedürfniss  der  Mcdicin  Studirenden  zu  befriedigen,  zugleich 
aber  auch  dem  ärztlichen  Publicum  Gelegenheit  zu  bieten,  sich 
mit  dem  Gegenstände  der  jetzt  in  den  Vordergrund  tretenden  pa- 
thologischen Forschung  vollkommen  vertraut  zu  machen.  Er  re- 
clamirt  als  pathologischer  Anatom  die  Bacteriologie  für  die  patho- 
logische Anatomie  „in  dem  vollen  Bewusstsein,  dass  sic,  in  das 
Gebiet  der  pathologisch-anatomischen  Forschung  vollberechtigt  auf- 
genommen, durch  sic  befruchtet  und  sie  befruchtend,  als  ein  wesent- 
licher llieil  der  pathologisch-anatomischen  Lehre  behandelt,  hier 
den  geeigneten  Boden  ihrer  eigenen  Entwicklung  und  auch  die  pa- 
thologische Anatomie  ihr  (der  Bacteriologie)  weitreichendes  Licht 
der  Aufklärung  über  die  Pathologie  zu  verbreiten  die  geeigneten 
Mittel  findet“.  Nach  unserem  Dafürhalten  dürfte  die  Hygiene  sehr 
viel  mehr  berechtigt  sein,  die  Bacteriologie  für  sich  zu  reciamireu, 
da  doch  ohne  jeden  Zweifel  die  Bacterien  als  ätiologisches  Mo- 
ment der  Infectionskrankheiten  das  allgemeine  Interesse  in  erster 
Linie  bisher  in  Anspruch  genommen  haben  und  auch  fürderhin 
nehmen  werden. 

In  dem  ersten  uns  vorliegenden  allgemeinen  Theil  der  patho- 
logischen Mycologie  gibt  Baum  garten  zunächst  einen  kurzen 
historisch-kritischen  Ueberblick  üb^er  die  Entwickelung  der  Lehre 
von  den  pathogenen  Microorganismen.  Daran  schliesst  er  die  all- 
gemeine Morphologie  und  Biologie  nicht  nur  der  Bacterien,  sondern 
auch  der  pathogenen  Pilze,  Mycetozoün,  Flagellaten  und  Protozoen. 
In  dem  Capitel  „Allgemeines  Uber  Infcction“  sind  die  Verbreitung 
der  pathogenen  Microorganismen  ausserhalb  des  Menschen-  und 
Thierkörpers,  der  Modus  ihrer  Invasion  und  Wirkung,  ihre  Ab- 
schwächung, Vererbung  etc.  behandelt.  Der  Classification  und 
der  Frage  der  Mutabilität  ist  ein  eigenes  Capitel  gewidmet.  Baum- 
garten vertritt  hier  vollkommen  den  Koch’scben  Btandpunkt, 
welchen  auch  Flügge  in  seiner  neuen  Bearbeitung  der  Micru- 
organismen  zum  Ausdruck  gebracht  hat.  Dem  microscopischen 
Nachweise,  den  Reincultur-  und  Infectionsmethoden,  sowie  endlich 
den  Desinfectionsversuchen  ist  je  ein  Abschnitt  gewidmet.  Der 
Verfasser  beherrscht  die  Literatur  in  vortrefflicher  Weise;  überall 
tritt  die  Sorgfalt  hervor,  mit  welcher  er  den  zahlreichen,  in  der 
Literatur  zerstreuten  Angaben  der  Forscher  gerecht  zu  werden 
sich  bemüht  hat.  Die  Darstellung  ist  lebendig  und  anregend,  nur 
wird  stellenweise  das  Verständniss  des  Gebotenen  durch  enorm 
lange,  eine  halbe,  ja  eine  ganze  Druckseite  einnehmende  Sätze  er- 
schwert. Die  Neigung  des  Verfassers,  lange  Perioden  zu  bilden 
und  Sätze  in  Parenthesen  einzuschalten,  ist  vielleicht  durch  die 
Form  der  Vorhisungen,  welche  er  für  sein  Werk  gewählt  hat,  be- 
dingt. Im  Vortrage  fallen  bei  richtiger  Betonung  derartige  Dinge 
weniger  auf,  beim  I.esen  jedoch,  wenn  die  viva  vox  magistri  fehlt, 
können  sie  sich  recht  sehr  bemerkbar  machen. 
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Wenn  man  den  Gesammteindruck  des  inhaltreichen  Werkes 
«iedergeben  wollte,  so  könnte  man  denselben  dahin  präcisiren,  dass 
es  mehr  für  den  Arzt  als  für  den  Studenten  geschrieben  sein  dürfte. 

Das  Buch  von  Trou  essart  ist  nicht  nur  für  Aerzte,  sondern 
für  alle  diejenigen  bestimmt,  welche  eine  gewisse  naturwissenschaft- 
liche Vorbildung  besitzen.  Durch  die  Ausdehnung  auf  einen  grösseren 
Leserkreis  ist  der  mehr  popularisirende  Character  des  Buches  be- 
dingt, vielleicht  auch  seine  stark  französische  Färbung.  „La  Science 
des  microbes  c’est  une  Science  essentiellement  fran^aise“  heisst  es 
in  der  Vorrede  — mit  diesen  Worten  ist  der  Standpunkt  des  Au- 
tors gekennzeichnet.  Das  Buch  ist  mit  tüchtiger  Sachkenntniss 
geschrieben  — es  erfüllt  jedenfalls  seinen  Zweck  vollständig,  für 
OOS  bietet  es  natürlich  nur  ein  geringeres  Interesse.  Hcrvorzuhe- 
boo  wäre  noch,  dass  die  parasitären  Pilze  verhältnissmässig  einge- 
hend, die  Culturmetboden  etwas  stiefmütterlich  behandelt  sind. 

Das  Buch  von  Klein  erscheint  bereits  in  der  dritten  Auflage, 
ein  Beweis  für  die  weite  Verbreitung,  welche  es  gefunden  hat.  ^ 
ist  entstanden  aus  einer  Reihe  von  Artikeln,  welche  Klein  im 
Jahre  1884  im  „Practitioner*‘  veröffentlicht  hat  In  der  Einleitung 
betont  er,  dass  bei  allen  Untersuchungen,  welche  die  Beziehungen 
von  Microorganismen  zu  Krankheiten  zum  Gegenstände  haben,  die 
4 von  Koch  aufgestellten  Postultate : constanter  Nachweis  der  Micro- 
organismen im  Blut  resp.  in  den  Geweben  der  erkrankten  Individuen, 
Reincultur  derselben,  Wiedererzeugung  der  Krankheit  mit  der  Reincul- 
tor  und  Nachweis  der  verimpften  Organismen  in  dem  Versuchsthiere, 
erfüllt  sein  müssen,  ehe  man  mit  Sicherheit  annehmen  könne,  dass 
ein  besonderer  Microorganismus  die  Ursache  einer  bestimmten 
Krankheit  sei  Diesen  Postulaten  entsprechend  beschreibt  Verf.  dann 
zuerst  die  Untersuchungsmethoden,  dann  die  Morphologie  und  Physio- 
logie der  Microorganismen,  welche  zu  Krankheiten  in  Beziehung 
stehen,  hierauf  die  in  den  letzten  Jahren  gemachten  beweisenden 
Beobachtungen  und  schliesslich  die  genaue  Beziehung  der  beson- 
deren Microorganismen  zur  Krankheitserzeugung.  Seine  systema- 
tische Eintheilung  ist  die  alte  Cohn’sche.  Die  Odilen  sind  unter- 
schieden in  pathogene  und  nicht  pathogene.  Die  Hefen-  und 
Schimmelpilze  sind  nicht  vergessen,  ebenso  wenig  der  Actinomyces. 
Die  Darstellung  ist  klar  und  objectiv.  Die  Literaturangaben  lassen 
erkennen,  dass  Klein  die  deutschen  Arbeiten,  im  Besonderen  die 
Werke  Koch’s,  genau  studiert  hat  Nur  dem  Cholerabacillus  ver- 
sagt er  mit  unbegreiflicher  Hartnäckigkeit  noch  immer  seine  An- 
erkennung als  ätiologisches  Moment  der  Cholera.  Papier  und  Druck 
sind  ausgezeichnet,  auch  die  Abbildungen  lassen  wenig  zu  wünschen 
übrig.  Das  Buch  wird  sich  gewiss  noch  manche  Freunde  gewinnen. 

Fraenkel  hat  sich  bemüht,  allen  denjenigen,  welche  sich 
practisch  mit  der  Bacteriologie  beschäftigen  wollen,  einen  Leitfaden 
zu  bieten,  mit  Hülfe  welches  sie  sich  leicht  und  sicher  orientiren 
können.  Fraenkel  hat  als  Assistent  von  Koch  mehrfach  an  der 
Leitung  der  Ciirse  theilgenommen,  welche  allmonatlich  in  dem  neuen 
hygienischen  Institute  abgehalten  werden.  Bei  diesen  Cursen  hat 
sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  gewisser  Lehrgang  herausgebildet,  welcher 
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eine  möglichst  gründliche  Unterweisung  in  der  Bacteriologie  gewähr- 
leistet. Den  Inhalt  dieser  Curse  trägt  Fraenkel  in  klarer,  an- 
regender Form  den  um  ihn  versammelt  gedachten  Cursisten  vor. 
Er  beginnt  mit  einer  üebersicht  über  die  Morphologie  und  Bio- 
logie der  Buctcrien  im  Allgemeinen,  schliesst  daran  eine  kurze 
Schilderung  der  neuen  Microscope  und  deren  Verwendung  bei  der 
Bacterienforschung  und  behandelt  dann  eingehend  die  verschiedenen 
Cntersuchungsmethoden , die  Färbungstechnik,  die  Züchtung,  die 
üebertragung  der  pathogenen  Arten  auf  Thiere.  In  einem  zweiten 
Theile  gibt  er  eine  Characteristik  der  wichtigsten  saprophytischen 
und  parasitischen  Bacterienarten  unter  Hervorhebung  der  beson- 
deren morphologischen  sowohl  wie  biologischen  Eigenthümlichkeiteii 
einer  jeden  Art.  Den  speziellen  Methoden  der  Untersuchung  von 
Wasser,  Luft  und  Boden  hat  er  ein  eigenes  Capitel  gewidmet.  Der 
nicht  zu  den  Bacterien  gehörenden  Organismen,  deren  Kenntniss 
wegen  ihres  häufigen  Vorkommens  in  den  Culturen  unumgänglich 
nothwendig  ist,  des  Schimmels  und  der  Hefe,  hat  er  im  Anhänge  ge- 
dacht Die  farblosen  Wasserbewohner  Crenothrix,  Cladothrix  und 
Beggiatoa  hat  er  ganz  übergangen.  Ihre  Kenntniss  ist  jedoch  für 
den  Bacteriologen  nicht  ohne  Interesse. 

Alle  Angaben,  welche  Fraenkel  macht,  sind  von  ihm  selbst 
experimentell  geprüft  worden.  Daher  hat  man  beim  Durchlesen 
überall  das  wohlthuende  Gefühl  der  Zuverlässigkeit  des  Gebotenen. 
Der  Umstand,  dass  Fraenkel  sich,  wie  er  in  der  Vorrede  be- 
tonen kann,  „im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  in  vollständiger  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Anschauungen  des  Meisters  der  neueren 
Bacterienkunde“  befindet,  wird  gewiss  nicht  unwesentlich  zu  einer 
schnellen  und  weiten  Verbreitung  des  wirklich  practischen  Grund- 
risses beitragen.  Auf  Abbildungen  hat  Fraenkel  ganz  verzichtet, 
da  gute  und  wirklich  brauchbare  Illustrationen  der  bacteriologi- 
schen  Thatsachen  nach  seiner  Ansicht  fast  ausschliesslich  auf  dem 
Wege  der  Photographie  zu  erlangen  sind,  die  Einfügung  von  Micro- 
photogrammen  den  Grundriss  aber  zu  einem  „Buch  für  Wenige“  ge- 
macht haben  würde.  Hoffentlich  gelingt  es  ihm  mit  Hülfe  seiner  Ver- 
lagshandlung diesen  Mangel,  welchen  er  in  seiner  Bedeutung  selbst 
nicht  unterschätzt,  recht  bald  abzustellen.  ‘ Loeffler  (Berlin). 

Bflffert,  F.  W.,  Microscopische  Fleischbeschau.  Zweite 
verbesserte  und  stark  vermehrte  Auflage.  8®.  XII.  87  p.  mit  40 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  liCipzig  (Verlag  von  J.  J. 
Weber  — Weber’s  illustrirte  Katechismen  Nr.  95  — ) 1887. 

1 M.  20  Pf. 

Nächst  dem  besprochenen  Werke  Johne’s  kann  die  inicro- 
scopische  Fleischbeschau  des  Verf.,  in  der  Form  der  bekannten 
Katechismen  J.  J.  Weber’s  erschienen,  mustergültig  als  Leitfaden 
zur  Erlernung  der  technischen  Fertigkeiten  und  der  theoretischen 
Grundlage  dienen.  Der  Katechismus  enthält  alles  dringlich  Wissens- 
werthe  über  die  Naturgeschichte,  der  Trichinen,  über  das  Microscop 
und  seine  Handhabung,  die  Manipulation  der  Untersuchungen,  die 
Gesetze  und  Pflichten  und  sonstigen  Stellungscigenschaften  des 
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Trichinenschauers,  und  bietet  in  der  klaren  Haltung  seines  Textes, 
unterstützt  durch  zahlreiche  sehr  gute  Abbildungen  bei  billigem 
Preise  eine  für  Trichinenschauer  sehr  belehrende  empfehlenswerthe 
Lectüre.  Th.  Kitt  (München). 

Long,  R.,  Die  Trichine.  Eine  Anleitung  zur  Fleisch- 
schau. 8®.  IV.  31  p.  Mit  20  Abbild.  Berlin  (Th.  Chr. 
Fr.  Enslin)  1886.  1 M. 

Sehr  bescheidenen  Ansprüchen  zur  nothdürftigen  Einführung 
in  die  Tiichinenschaukunde  mag  das  im  Titel  mitgetheilte  Büch- 
lein von  Dr.  Long  genügen,  welches  die  Geschichte,  den  Bau,  die 
Lebensweise  der  Trichinen  und  einige  kleine  Notizen  über  das 
Microscop  und  seine  Anwendung,  über  Fleischbeschau  und  die 
Finnen  enthält;  als  „Anleitung  zur  Fleischbeschau“  wird  es  aber 
heutzutage  unter  keinen  Umständen  mehr  hinreichend  erscheinen 
können.  Th.  Kitt  (München). 

Zusammenfassender  Bericht  über  den  Gh>nococcus  „Neis- 
ser“  und  seine  Beziehungen  zur  Gonorrhoe. 

Voo 

Dr.  A.  Hahtdeoeh  (Cassel). 

(Schlau.) 

E.  Schwarz  tritt  in  seiner  Arbeit  entschieden  für  die  speci- 
fische  Eigenschaft  desGonococcus  ein,  er  erklärt;  „Der  Tripper  ist  der 
einzige  ansteckende  Catarrh  der  weiblichen  Geschlechtsorgane,  die 
Träger  des  Trippcrcontagiums  oder  vielmehr  das  Contagium  selbst 
sind  die  von  Neisser  entdeckten  Gonococcen. 

Ein  Secret,  in  welchem  sie  Vorkommen,  ist  infectionsfähig,  ein 
Secret,  in  welchem  sie  fehlen,  ist  es  nicht.  Ohne  Gonococcen 
giebt  es  keinen  Tripper.  Alle  Manifestationen  desselben  sind  an 
ihre  Gegenwart  und  an  ihre  Wirksamkeit  gebunden.  Sie  sind  das 
pathognoraonisebe  Merkmal  des  Trippers“. 

Fassen  wir  nun  die  in  den  vielfachen  Veröffentlichungen  nie- 
dergelegten Erfahrungen  und  Thatsachen  zusammen,  so  dürfen  wir 
wohl  mit  Recht  annehmen,  dass  der  von  Neisser  entdeckte  Go- 
Dococcus  seinen  Platz  als  ursächliches  Moment  des  Trippers  sieg- 
reich behauptet  hat.  Nach  dem  übereinstimmenden  Urtheil  der 
hervorragendsten  Forscher  characterisirt  er  sich  folgendermaassen : 
Er  gehört  zur  Familie  der  Diplococcen,  da  seine  Gestalt  rundlich 
und  aus  zwei  sich  gleichenden  Hälften  oder  Halbkugeln  zusammen- 
gesetzt, daher  einer  Semmelform  ähnlich  ist.  Die  Grösse  von  Pol 
zu  Pol  beträgt  1,25 /i,  die  Breite  in  der  Mitte  0,7  fi.  Erzeichnet 
sich  aus  durch  seine  Färbbarkeit  mit  Anilinfarben,  Gentianaviolett, 
Methylviolett,  Fuchsin,  Methylenblau  etc.  in  absteigender  Intensität, 
jedoch  giebt  er  die  Farbe  leicht  wieder  ab  bei  Einwirkung  ent- 
färbender Stoffe;  die  Gram 'sehe  Färbe-Methode  ist  zu  seiner  Dar- 
stellung daher  nicht  geeignet.  Gefunden  wird  er  im  Secret  aller 
gonorrhoischen  Schleimhauterkrankungen , in  gleicher  Weise  beim 
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inännlichen  als  weiblichen  Geschlecht,  bei  Uphthalmoblennorrhoe 
der  Neugeborenen,  in  dem  Erguss  gouorrhoiscber  Kniegelenkseut- 
zünduug,  in  dem  Eiter  der  durch  Tripper  bedingten  Abscesse  der 
Bartholini’schen  Drüsen  und  auf  dieselbe  Ursache  zurückzuftth- 
renden  perimctritischen  eitrigen  Exsudate.  Er  zeigt  sich  im  Se- 
cret  wohl  frei-,  besonders  aber  in  Häufchen  zusararaenliegend  und 
dem  Protoplasma  der  Eiterkörperchen  eingelagert  (Neisser, 
Bumm,  Lomer).  Durch  dies  Verhalten  ist  er  ganz  besonders 
ausgezeichnet,  da  solches  bei  den  anderen,  theils  sehr  ähnlichen,  Mi- 
croorganismen  niemals  gefunden  wird.  Doch  nicht  im  Secrct  allein, 
auch  in  der  erkrankten  Schleimhaut  selbst  ist  er  zu  tindeu,  hier 
allerdings  nur  in  den  obersten  Schichten  des  Gewebes  (Bumm). 

Lebensfähige  Reinculturen  des  Gonococcus  zu  erzielen,  ist  wohl 
nur  möglich,  wenn  Blutserum  als  Nährboden  benutzt  wird.  Gelatine 
und  Agar,  versetzt  mit  Fleischinfuspepton,  den  verschiedensten 
Fleischextracten,  erweisen  sich  als  nicht  geeignet,  und  sind  nach 
B u m m die  von  einigen  Forschern  auf  letzteren  Nährböden  erziel- 
ten Culturen  wohl  kaum  als  ächte  zu  betrachten.  Immerhin  ist 
auch  auf  Blutserum  das  Wachsthum  ein  wenig  energisches  und 
eine  erfolgreichere  Aufzüchtuug  erzielte  Bumm  erst  dadurch,  dass 
er  menschliches  Blutserum,  welches  er  durch  Auspressen  von  Pla- 
centen  gewann,  als  Nährsubstrat  benützte.  Als  geeignetste  Tem- 
peratur gilt  eine  solche  von  30 — 34"  C.,  die  umgebende  Luft  muss 
mit  Wasserdampf  reichlich  gesättigt  sein,  da  das  Eintrocknen  des 
Blutserums  die  Entwicklung  bald  hemmt.  Um  eine  weitere  Gene- 
ration der  Culturen  zu  gewinnen,  ist  ein  baldiges  Ueberimpfen 
nach  24  Stunden  schon  zweckmässig.  Macroscopisch  ist  ihr  Aus- 
sehen wenig  characteristisch,  sie  stellen  (Bumm)  einen  sehr 
dünnen  bei  auffallendem  Lichte  graugelblicheu  Belag  mit  feucliter 
glatter  Oberfläche  dar,  dessen  Itänder  diffus  in  die  Umgebung 
übergreifeu  und  diese  selbst  nicht  verflüssigen.  Microscopisch  zeigt 
sich  die  Cultur  aus  dicht  aneinander  gedrängt  liegenden  Diplo- 
coccen  bestehend,  welche  alle  Eigenthümlichkeiteu  des  ursprüng- 
lichen Impfmaterials  beibehalten  haben.  Man  sieht  denselben 
Doppelcoccus,  sowohl  betreffs  der  Grösse,  als  auch  der  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Form;  kleine  Schwankungen  betreffs  der  ersteren  sind 
selbstverständlich,  da  in  einer  Cultur  nicht  nur  ausgebildete  Exem- 
plare, sondern  auch  eben  entstandene  und  wieder  in  Theilung  be- 
grifiene  zur  Beobachtung  kommen.  Selbst  die  Excavatiou  der  ein- 
ander zugekehrten  B’lächen  des  Doppelcoccus  (Arning)  kann  an 
vielen  Exemplaren  bemerkt  werden. 

Sollte  noch  ein  Zweifel  an  der  Aechtheit  der  so  gewonnenen 
und  so  sich  darstellenden  Culturen  bestehen,  so  fehlt  für  sie  auch 
das  beste  Criterium  der  Aechtheit,  die  erfolgreiche  Impfung,  nicht, 
wodurch  der  circulus  vitiosus  (sit  venia  verbo)  der  pathogenen  Wir- 
kung des  Gonococcus  seinen  erfolgreichen  Abschluss  findet.  Dass  die 
Virulenz  gonorrhoischer  Secrete  eine  unbestrittene  sein  muss,  er- 
geben die  vielfachen  unanfechtbaren  Inoculationsversuche,  durch 
welche  sowohl  die  Austeckungskraft  der  Trippersecrete , Ms  auch 
die  Unschädlichkeit  der  übrigen  catarrhalischen  Schleimflüssc  be- 
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steos  documentirt  worden  sind.  Dass  aber  auch  der  seiner  Rein- 
cullur  eutuonimene  Gonococcus  typische  Gonorrhoe  zu  erzeugen  im 
Stande  ist,  das  ist  das  punctum  saliens,  welches  ihn  als  die  materia 
peccans  des  Trippers  zweifellos  characterisirt.  Natürlich  können  hier 
nur  Impfungen  in  Frage  kommen,  welche  an  Menschen  ausgeführt 
wurden  sind,  und  solche  erfolgreich  und  einwandsfrei  angestellt  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  von  Bumm,  da  er  2 Frauen  unter  den 
Döthigen  Cautelen  einer  Gonococcenreincultur  der  2.  und  im  ande- 
ren Falle  der  20.  Generation  entstammendes  Material  in  die  Ure- 
thra einimpfte  und  hierdurch  eine  typische  Gonorrhoe  erzeugte, 
deren  Secret  reichlich  Gonococcen  enthielt 

Halten  wir  demgemäss  fest  an  der  specifischen  Eigenschaft  des 
Gonococcus,  so  ist  natürlich  die  nächste  Frage,  in  wie  weit  die  ge- 
wonnenen Resultate  für  die  Praxis  verwerthbar  sein  werden.  Leider 
steht  es  hiermit  nicht  so  günstig,  als  man  a priori  denken  sollte. 
Nach  dem  oben  bereits  über  die  Culturen  Mitgetheilteu  bieten 
diese  nichts  besonders  Characteristisches , sind  auch  nicht  eben 
leicht  herstellbar  und  somit  für  die  Diagnose  kaum  zu  gebrauchen, 
znm  wenigsten  für  den  Practiker  nicht;  es  bleibt  also  für  diesen 
nur  die  microscopische  Untersuchung  der  verdächtigen  Secrete 
übrig  und  als  einziges  Unterscheidungsmerkmal  von  den  vielfach 
Yorkoinmenden  sehr  ähnlichen  Diplococcenformen  wiederum  nur  die 
Uäufchenbildung  und  die  Einlagerung  der  ächten  Gonococcen  in  das 
Protoplasma  der  Eiterkörperchen.  Soll  ein  verdächtiges  Secret  als 
sicher  gonorrhoisch  oder  nicht  bezeichnet  werden,  so  bedarf  es 
einer  grossen  Anzahl  von  Untersuchungen,  und  es  ist  nöthig,  ganz 
besonders  wählerisch  zu  sein  bezüglich  der  Orte,  denen  man  das 
zu  untersuchende  Material  entnimmt.  So  findet  man  häufig  das  Vagi- 
nalsecret  frei  von  Gonococcus,  während  im  Cervicalschleini,  sei  er  auch 
nur  von  glasiger  Beschaffenheit,  reichlich  Gonococcen  zu  finden  sind 
(Bumm).  Auch  die  Reaction  des  betreffenden  Secretes  kann  als 
Anhaltspunkt  Verwendung  finden,  da  der  Gonococcus  solches  von 
alcalischer  Reaction  zu  bevorzugen  scheint  (Sinety  u.  Henne- 
guy). Immerhin  wird  man  bei  positivem  Befund  eine  Gonorrhoe 
di^uosticiren  dürfen,  umgehrt  allerdings  nicht  mit  gleicher  Sicher- 
heit urtheilen  können. 

Leider  hat  bis  dato  auch  die  Therapie  keinen  effectiven  Nu- 
tzen aus  der  aufgeklärten  Aetiologie  des  Trippers  ziehen  können, 
obwohl  naturgemäss  eine  grössere  Anzahl  der  hiermit  beschäftigten 
Forscher  auch  diese  Frage  nicht  aus  den  Augen  Hessen.  Neben 
den  schon  früher  als  wirksam  bekannten  Mitteln,  wie  Zinc. 
sulf.,  Plumb.  acetic.,  Acid.  tannic,,  Acid.  carbol.  etc.  etc.  wird 
namentlich  das  Sublimat  gerühmt  Als  Injectionsflüssigkeit  in 
grosser  Verdünnung  1:20,000  wird  es  von  Leistikow  warm 
empfohlen.  Ebenso  berichtet  un  ter  Anderen  Oppenheimer  über 
die  hervorragende  Eigenschaft  des  Kreosots  und  Sublimats,  die 
Entwicklung  der  G.  zu  hemmen.  Kreis  hat  eine  grosse  Anzahl 
der  verschiedensten  Chemikalien  geprüft  und  characterisirt  die  Lö- 
sungsverhältnisse der  einzelnen  Stoffe  folgendermaassen : tödtend 
auf  die  U.  wirkten  Argent.  nitr.  Cupr.  sulfur.  l^/o,  Platinchlorid 
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l"/u,  Thymol  1:1100,  entwicklungshemmend  Kali,  hypermang. 
l"/«,  Sublimat  1:  10,000,  Zinc.  sulfuric.  l"/o,  Zinc.  sulfocarbolic. 
l"/o,  Chlorzink  '/»“/o»  Cupr.  sulfur.  Vt*/o*  Kali  chloric.  5"/o,  Tan- 
nin l®/„,  Chlorkalk  1®/,  (nur  noch  Spuren  der  Entwicklung),  Chlo- 
ralhydrat  5®/o,  Carbolsäure  2,5"/,.  Doch  dürften  diese  Resultate 
wohl  nur  mit  Vorsicht  ohne  Weiteres  auf  die  Praxis  zu  übertragen 
sein,  zumal  da,  wie  auch  Freudenberg,  der  Referent  der  Kreis’- 
schen  Arbeit'),  angiebt,  das  Verfahren  bei  den  Desinfectionsver- 
suchen  nicht  exact  genug  gewesen  sei,  um  denselben  unbedingte 
Gültigkeit  zu  verschaffen.  Sinety  und  Heuneguy  tbeilen  be- 
sonders schlechte  Resultate  nach  Hüllensteininjectionen  mit,  auch 
solche  von  Kali,  hypennang.,  tlzonwasser  und  Sublimat  vermochten 
die  G.  nicht  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Ne  iss  er*)  dagegen 
sah  Erfolge  bei  chronischer  Gonorrhoe  von  der  Anwendung  des 
salicylsauren  Natrons  in  5®/,  und  des  Arg.  nitr.  in  2"/,  Lösung; 
auch  der  Copaivabalsam  wirkte  mittelst  seiner  Ausscbeidungsstoffe 
tödtend  auf  die  Gonococcen  ein.  ln  Fallen,  wo  bei  wiederholter  Un- 
tersuchung keine  6.  gefunden  werden,  soll  jede  Behandlung  unter- 
bleiben, nur  von  Zeit  zu  Zeit  von  neuem  das  Secret  microscopisch 
untersucht  werden. 

So  ist  denn  die  Therapie  in  Folge  der  vielfach  abweichenden 
und  ungleichmässigen  Resultate  noch  wenig  gefördert  worden,  und 
man  wird  vorläufig  auf  die  weitere  Verwendung  der  durch  klinische 
Beobachtung  bewahrten  Mittel  sich  beschhiuken  müssen. 


Fraeukel,  Eugen  u.  Simmonds,  M.,  Die  aetiologische  Be- 
deutung lies  Typhus-Bacillus.  Untersuchungen  aus  dem 
allgem.  Krankenbause  zu  Hamburg.  8".  69  pp.  Mit  3 F’arbeu- 
tafeln.  Hamburg  u.  Leipzig  (Leopold  Voss)  1886.  5 M. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  gelegentlich  einer  heftigen, 
ausgebreiteten  Typhus  - Epidemie  in  Hamburg  an  Leicheuunter- 
sucliungen  und  durch  Thierexperimente  im  allgemeiueu  Krauken- 
bause  gewonnenen  Resultate. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  zunächst  33  Sectionsfälle , meist 
frische  Erkrankungen  betreffend,  kurz  beschrieben.  Es  gelang 
mittelst  des  Plattenverfahreus,  aus  den  Milzen  in  29  Fällen  25niM 
die  Ty phu s baci llen  in  Reinculturen  naebzu weisen, 
ln  4 Fällen  verunglückten  die  Platten.  Bei  den  4 übrigen  bliebedi 
die  Platten  steril,  da  es  sich  um  Personen  handelte,  bei  denen  di) 
Krankheit  als  abgelaufen  zu  betrachten  war  und  nur  noch  di) 
Reste  von  Geschwüren  im  Darm  Vorlagen.  Indess  auch  in  diese) 
Stadien  der  Krankheit  können  sich  die  Bacillen  noch  lange  im  Or 
ganismus  erhalten,  wie  aus  einem  Falle  hervorgeht,  bei  welchen 
trotz  vollständiger  Reinigung  und  Vernarbung  der  Geschwüre  siel 
doch  noch  reichlich  Typhusbacillen  in  der  Milz  nachweisen  liessen 
Diese  Beobachtung  verdient  desswegen  besondere  Betonung,  wii 

1)  ü«utralblatt  für  klio.  Merlicin.  1886.  Nr.  11. 

S)  U«ber  die  Aosteckaof^nihigkeit  der  chroo.  OoDorrboe.  (Tagebl.  der  US.  Ver^ 
deutscher  Nsturforsclier  n.  Äerxte  in  Stressbarg.) 
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sie  eine  Erklärung  für  die  in  späteren  Stadien  des  Typhus  bis- 
»eilen  auftretenden  Recidive  liefert 

Zwischen  der  Zahl  der  Bacillen  im  Milzgewebe  und  der  Heftig- 
keit der  Erkrankung  Hess  sich  kein  bestimmtes  Verhällniss  fest- 
stellen, ebensowenig  war  zu  ermitteln,  ob  die  Zahl  der  Bacillen  in 
frischen  Fällen  grösser,  in  späteren  Krankheitsperioden  geringer  sei. 
Die  Angaben  früherer  Autoren  hinsichtlich  der  Form  und  Grösse 
lifzw.  des  auffälligen  Wechsels  in  diesen  beiden  Punk- 
ten konnten  die  Verfasser  ebenfalls  bestätigen.  Aus  diesem  Grunde  ge- 
nügt eben  die  microscopische  Untersuchung  allein  nicht  zur  Erkennung 
des  Typhusbacillus;  es  muss  vielmehr  in  allen  zweifelhaften  Fällen 
stets  zu  den  verschiedenen  Culturverfahren  geschritten  werden.  Von 
diesen  aberbietet  wie  durch  Ga  ffky  bereits  definitiv  festgestellt  das 
characferistische  Verhalten  resp.  das  Wachsthum  des  Typhusbacillus 
auf  gekochten  Kartoffeln  das  sicherste  Unterscheidungsmerkmal: 
nach  mehreren  Tagen  kaum  sichtbare,  blassgraue,  feuchte  Cultur 
auf  der  Kartoffelfläche,  ausgezeichnet  durch  völlige  Geruchlosigkeit 

Die  Untersuchungen  der  Gewebe,  speciell  der  Schnitte  aus 
der.Milz  (mit  alkalischer  Methylenblaulösung  gefärbt),  ergaben, 
dass  die  characteristischen  Bacillenherde,  falls  das  Organ  kurze 
Zeit  (3  bis  12  Stunden)  nach  dem  Tode  in  Alcohol  eingelegt  wor- 
den war,  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  geringer  Anzahl  nach- 
gewiesen  werden  konnten.  Wurden  dagegen  Milzstücke  erst  ein 
bis  vier  Tage  unter  Glasglocken  und  in  antiseptischer  Umhüllung 
aufbewahrt  und  dann  zur  Härtung  eingelegt,  so  war  in  den  Schnit- 
ten Zahl  und  Grösse  der  Bacillenherde  um  so  beträchtlicher, 
je  später  das  betreffende  Organstück  in  den  Alcohol  gebracht 
worden  war.  Für  diese  postmortale  Bildung  und  Weiterent- 
wickelung der  fraglichen  Bacillenherde  werden  noch  weitere  Be- 
weise erbracht,  welche  im  Original  nachzulesen  sind.  Die  Verfasser 
treten  schliesslich  der  Ansicht  Reh  er ’s  bei,  „dass  eben  die  im 
lebenden  Organ  vorhandenen  Bedingungen  eine  derartige  Wucherung 
der  Typhuspilze  in  Haufen  nicht  zulassen“. 

Die  in  hygienischer  Beziehung  wichtige  Frage  nach  dem  Ver- 
halten der  Typhusbacillen  gegenüber  dem  weiteren  Fortschreiten 
der  Fäulniss  beantworten  die  Verfasser  in  dem  Sinne,  dass  die 
Fänlnissbacterien  jenen  überlegen  sind,  bezw.  dieselben  vernichten. 
Aus  einer  in  Erde  eingegrabenen,  einer  in  W asser  einge- 
legten und  einer  in  einer  offenen,  feuchten  Glocke  auf- 
bewahrten Milz  entwickelten  sich  nach  8 — 10  Tagen  in  den  Platten 
»ohl  massenhaft  Fäulnissbacterien,  aber  niemals  eine  Typhusbacillen- 
3olonie. 

ln  der  Leber  wurden  die  Typhusbacillen  ebenfalls  in  der 
•ekannten  herdweisen  Anordnung,  wenn  auch  weniger  häufig,  wie 
Jaffky  angiebt,  gefunden  (unter  15  F’ällen  8mal).  Daneben  waren 
egelmässig  jene,  bereits  wiederholt  beschriebenen  Verändei-ungen, 
ämlicb  eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  kleinzellige 
nfiltration  des  Bindegewebes  und  jene  eigenthümlichen,  als 
• ymphome  bezeichneten,  Bildungen  vorhanden.  Die  Verfasser 
alten  diese  Herde  für  coagulations-necrotische  Gewebsabschuitte, 
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entstanden  wahrscheinlich  aus  kleinen,  umschriebenen  De- 
generationsherden und  sich  daran  anschliessenden  reactiven 
Vorgängen  mit  Anhäufung  von  Rundzellen  in  den  abgestorbenen 
Partien. 

Wichtig  ist  ferner  der  Nachweis,  dass  dem  Typhusbacillus  als 
solchem  keine  Entzündung-  und  Eiterung  erregenden  Eigen- 
schaften zukommen.  Bei  6 mit  Complicationen  (1  eitrige  Paroti- 
tis, 1 lobuläre  und  2 lobäre  Pneumonien,  1 eitrige  Meningitis  und 
Pleuritis  und  1 retrotonsilläre  Phlegmone)  zur  Section  gelangten 
Fällen  konnten  niemals  Typhusbacillen,  sondern  immer  nur  ver- 
schiedene Micrococcenarteu  (Imal  Staphylococcus  aureus)  bezw.  an- 
dere, durchaus  differente  Microorganismen  gefunden  werden. 

Die  Versuche,  aus  dem  Blute  von  Typhuskranken  (1  bis  3 Oesen 
Fingerblut  auf  die  Platte)  die  Bacillen  zu  isolircn,  ergaben  stets 
ein  völlig  negatives  Resultat. 

Bei  der  Untersuchung  von  Darmentleerungen  wurden  da- 
gegen bei  11  Typhuskranken  3mal  Typhushacillcncolonien  in  den 
Gelatineplatten  aufgefunden,  2mal  in  grösserer,  Imal  nur  in  sehr 
geringer  Zahl.  Die  betreffenden  Kranken  befanden  sich  in  der 
zweiten  bezw.  in  der  vierten  Kraiikheitswoche. 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Beobachtungen 
und  Resultaten  der  Uebertragungsversuche  des  Typhusbacillus  auf 
Thiere,  welche  bekanntlich  Gaffky  nicht  gelungen  waren.  Be- 
nutzt wurden  Meerschweinchen,  graue  Hausmäuse  und  Kaninchen. 
Bei  den  ersten  beiden  Gruppen  wurde  nur  eine  concentrirte  Wasser- 
aufschweramung  von  Kartoffelculturen  zur  Einspritzung  in  die 
Bauchhöhle  verwandt.  Die  Culturen  stammten  von  11  verschie- 
denen Typhusfällen.  Bei  den  Kaninchen  geschah  die  Uebertragung 
auf  verschiedene  Weise:  1)  durch  Einspritzung  in  die  Ohrvene; 
2)  durch  Einspritzung  direct  in  die  Bauchhöhle;  3)  durch  Einbrin- 
gung in  das  Duodenum  nach  vorherigem  Bauchschnitt;  4)  durch 
Inhalirenlassen  zerstäubter  Culturen ; 5)  durch  Injection  in  das  sub- 
cutane  Gewebe  der  Rückenhaut  und  in  die  Lungen. 

Von  den  3 Meerschweinchen  (6  Injectionen)  erlag  nur  eins, 
während  sich  die  Mäuse  für  das  Typhusgift  sehr  empfindlich  zeig- 
ten. Es  starben  von  31  (mit  35  Infectionsversuchen)  27.  Bei 
50  Kaninchen,  bei  denen  79  Uebertragungen  stattfanden,  waren 
die  Einführung  der  Culturen  in  den  Darmcanal,  die  Inhalationen, 
sowie  die  subcutanen  Einspritzungen  erfolglos;  selbst  deutliche 
Krankheitserscheinungen  fehlten.  Bei  der  intravenösen  und  intra- 
peritonealen Infection  dagegen  boten  die  meisten  Thiere  schon 
nach  wenigen  Stunden  deutlich  ausgesprochene  Krankheitserschei- 
nungen dar:  Grosse  Hinfälligkeit  und  auffällige  Trägheit 
in  den  Bewegungen;  Abnahme  bezw.  Aufhebung  der  Fress- 
lust; bei  vielen  Thieren  stellten  sich  diarr  hoi  sehe  Entlee- 
rungen ein.  Temperaturmessungen  wurden  nicht  angestellt  Der 
Tod  trat  meist  innerhalb  des  ersten  Tages,  ausnahmsweise  schon 
nach  3 bis  4 Stunden,  selten  nach  2 bis  4 Tagen  ein.  Bei  den  über- 
lebenden Thieren  war  eine  oft  äusserst  rasch  auftreteude  hoch- 
gradige Abmagerung  auffällig. 
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Die  Sectionsergebnisse  der  zu  Grunde  gegangenen  Thiere 
stimmten  bei  allen  Arten  genau  Uberein  und  waren  ganz  typische: 
frischer  Milztumor,  Vergrösserun  g der  zuweilen  blutig  ge- 
färbten Mesenterialdrüsen,  hochgradige  markige  Schwel- 
lung der  Follikel,  namentlich  der  Peyer’schen  Haufen  (bei  Kanin- 
chen 3mal  mit  exquisiter  Verschorfung  an  den  intumescirten  solitären 
wie  conglobirten  Follikeln).  Ausserdem  wurden  auch  an  anderen  Orga- 
nen, wenn  auch  weniger  regelmässig,  Veränderungen  beobachtet,  und 
zwar:  VergrösserungderLymphdrüseninden  Leisten- 
beugen und  Achselgruben,  in  mehreren  Fällen  Hämorrhagien 
in  der  Darmschleimhaut  und  an  serösen  Häuten  (der  Lungen-Pleura 
und  dem  Epicardium).  Endlich  bei  den  meisten  Thieren  deutliche 
parenchymatöse  Schwellung  und  auf  dem  Durchschnitte 
trübe  Beschaffenheit  der  Nieren  und  Leber.  Constant 
war  ferner  bei  alleu  Sectionen  das  Fehlen  von  Reizerschei- 
nungen an  denjenigen  Körperstellen,  von  welchen  aus  die  Infec- 
tion  stattgefunden  hatte. 

Bei  allen  eingegangenen  Thieren  wurden  sowohl  mittelst  des 
Microscops,  als  auch  durch  das  Platten  verfahren  die  zur  Infection  ver- 
wendeten Bacillen  in  den  Organen  der  Versuchsthiere  wieder  auf- 
gefunden ; und  zwar  war  ihre  Lage  und  sonstige  Anordnung  genau 
dieselbe,  wie  bei  den  menschlichen  Leichen. 

Hiermit  war  einmal  der  Beweis  für  die  Pathogenität  des 
Typhusbacillus  erbracht,  und  ferner  konnte  eine  entschiedene  Aehn- 
lichkeit  der  an  den  Thieren  hervorgerufenen  Krankheitserscheinun- 
gen mit  denen  des  menschlichen  Typhus  nicht  geleugnet  werden. 

Die  Versuche  hatten  ausserdem,  wie  von  vornherein  zu  er- 
warten war,  ergeben,  dass  sowohl  bei  verschiedenen  Thierarten, 
als  auch  bei  verschiedenen  Individuen  derselben  Gattung  eine 
verschiedenartige  Disposition  vorhanden  war;  dass  also  denselben 
Bacillusmengen  gegenüber  sich  verschiedene  Thiere  ganz  verschie- 
den verhielten  und  einzelne  gar  nicht  bezw.  nur  leicht  erkrankten, 
während  andere  der  Infection  erlagen. 

Wichtig  ist  ferner  die  Beobachtung,  dass  Thiere,  welche  be- 
reits eine  einmalige  Infection  überstanden  hatten,  sich  einer  zwei- 
ten gegenüber  refraetär  verhielten,  d.  h.  eine  nahezu  absolute  Im- 
munität gegen  das  Typhusgift  erlangt  hatten. 

Ref.  ist  in  der  Lage  gewesen,  durch  spätere  eigene  Untersu- 
chungen obige  Thatsachen  in  jedem  Punkte  zu  bestätigen. 

Pfuhl  (Hamburg). 

HerZjL.,  Zur  Aetiologie  desHerpes  ciliaris  (Conjunc- 
tivitis lymphatica).  (Klinische  Monatsblätter  für  Augen- 
heilkunde. 1886.  p.  418—430.) 

In  einigen  Fällen  von  Herpes  ciliaris  oder  Conjunctivitis  phlyct. 
8.  scrofulosa  findet  man  hartnäckig  recidivirende  Knötchen  am 
Limbus  und  Bläschen  auf  der  Cornea  mit  lebhaftem  Reizzustand. 
Daneben  an  verschiedenen  Stellen  des  Gesichts,  als  Kinn,  Oberlippe, 
Wange,  Ohrmuscbel  ein  durch  Monate  profrahirtes  acutes  und  sub- 
acutes Eczem,  das  sich  durch  Nachschübe  weiter  verbreitet.  Fast 
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in  jedem  solchen  Falle  sieht  man  einzelne  papulöse  EfBoresceiizen 
im  Nacken,  daneben  Kratzeffectc;  Nacken-  und  Kieferdrüsen  sind 
gewöhnlich  geschwollen.  Die  Ursache  aller  Erscheinungen  sind  Pe- 
diculi  capitis,  die  sich  regelmässig  neben  ihren  an  den  Haaren 
festgekitteten  Eiern  am  Hinterkopf  und  in  der  Srhläfengegend  fin- 
den. Das  Eczem  entsteht  auf  reflectorischem  Wege,  und  seine 
Ursache,  die  Pediculi,  erklänm  sowohl  seine  lauge  Dauer,  als  auch 
sein  öfter  endemisches  Auftreten.  Die  betr.  Patienten  waren  theils 
scrofulös.  theils  wohl  gesund,  aber  von  zarter  Haut;  deshalb  rea- 
giren  diese  Individuen  bereits  auf  den  von  den  Läustm  ausgeübtrn 
Reiz,  der  bei  derberem  Gefüge  noch  keine  Veränderung  bewirkt. 
Der  Herpes  ciliaris  ist  nicht  eine  Fortleitung  des  Eczems,  sondern 
diesem  gleich werthig,  kommt  sogar  als  einziges  Reizsymptom  bei 
Pediculosis  vor.  Alle  Ordinationen,  die  nicht  Rücksicht  auf  die 
Pediculi  nehmen,  beseitigen  weder  das  Eczem,  noch  den  Herpes, 
während  letztere  in  eclatanter  Weise  sofort  schwinden,  sobald  die 
lAuse  durch  mehrmaliges  Einreiben  des  Kopfes  mit  Petroleum  be- 
seitigt werden.  Schlaefke  (Cassel). 

LSfBer,  Die  Aetiologie  der  Rotzkrankheit.  (Arbeiten 
aus  dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte  zu  Berlin.  Bd.  I.  1886. 
p.  141—199.) 

Bekanntlich  verdanken  wir  Löffler  und  Schütz  die  Ent- 
deckung des  Contagiums  der  Rotzkrankheit  der  Pferde,  über  welche 
die  genannten  Autoren  Ende  1882  in  einer  vorläufigen  Mittheilung 
(Deutsche  medic.  Wochenschrift.  Nr.  52)  berichtet  hatten.  Die 
vorliegende  Arbeit  bildet  gewissermaassen  die  Fortsetzung  und 
Ergänzung  Jener  kurzen  Mittheilung,  da  sie  über  die  weiteren,  sehr 
eingehenden  Untersuchungen,  welche  Löffler  über  diesen  Gegen- 
stand seither  angestellt  hatte,  berichtet. 

Der  Verf.  teginnt  mit  einem  interessanten,  historischen  Rück- 
blicke, aus  welchem  hervorzuheben  ist,  dass  Solleysel  ini  17.  Jahr- 
hundert der  erste  war,  welcher  den  ansteckenden  Character  des 
Pferderotzes  erkannte.  Bezüglich  der  Untersuchungen  von  Chri- 
stot  und  Kiener,  denen  die  Franzosen  die  Entdeckung  der 
Rotzbacillen  zuzuschrciben  geneigt  sind,  weist  er  klar  nach,  dass 
dieselben  die  Rotzbacillen  sicherlich  nicht  gesehen  haben  konnten. 
Er  kommt  dann  auf  seine  eigenen,  im  Jahre  1882  in  Gemeinschaft 
mit  Schütz  begonnenen,  Untersuchungen,  auf  deren  vorläufige 
.Mittheilung  fast  unmittelbar  eine  Publication  von  Bonchard, 
Capitan  und  Charrin  über  den  gleichen  Gegenstand  folgte, 
denen  aber,  wie  gegenüber  den  gr^entheiligen  Behauptungen  der 
Franzosen  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  muss,  eine  Reincul- 
tivirung  des  Rotzgiftes  nicht  gelungen  war. 

Der  Verf.  erwähnt  weiter,  dass  seine  anfänglichen  üntersu- 
chungsresultate  durch  Kitt  und  insbesondere  durch  den  Ref.,  der 
seine  Untersuchungen  an  einem  Falle  von  menschlicher  Rotz- 
krankheit anstellen  konnte,  bestätigt  wurden. 

Bei  der  weiteren  Verfolgung  seiner  Studien  war  Verf.  vor  Al- 
lem bestrebt,  ein  Thier  ausfindig  zu  machen,  welches  leicht  und 
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sicher  inficirt  werdou  könne,  dabei  leicht  und  billif;  zu  beschaffen 
und  von  geringem  Körperuinfange  sei.  Dieser  Anforderung  ent- 
sprachen am  meisten  das  Meerschweinchen  und  die  Feld- 
maus. Bei  ersterem  entsteht  um  den  3.  bis  5.  Tag  nach  subcu- 
taner  Infection  ein  Geschwür  an  der  Impfstelle  und  gegen  Ende 
der  1.  Woche  eine  Anschwellung  der  zunächst  gelegenen  Lymph- 
drflsen  mit  eitrigem  Zerfalle  derselben.  Auf  dieser  Entwicklungs- 
stufe bleibt  manchmal  der  Process  stehen  und  die  Thiere  erholen 
sich  wieder.  Bei  vielen  Thieren  schreitet  aber  die  Erkrankung 
weiter.  Es  entstehen  abscedirende  Knoten  im  Hoden  und  Neben- 
hoden und  bei  Weibchen  in  den  Brustdrüsen  und  Labien,  nicht 
selten  auch  an  anderen  Stellen,  wie  im  Gesichte,  auch  Entzündung 
eines  mier  mehrerer  Fussgelenke  und  geschwürige  Affectionen  in 
der  Nasenhöhle.  Der  Tod  erfolgt  gewöhnlich  in  der  3.  bis  4.  Woche. 
Bei  der  Sectioii  findet  man  ausser  den  eben  erwähnten  Affec- 
tionen  noch  Rotzknötchen  in  der  Milz,  in  den  Lungen  und  häufig 
»och  in  der  Leber. 

Noch  viel  empfänglicher  erwiesen  sich  Feldmäuse  (weisse 
•Mäuse  und  Ratten  sind  dagegen  immun);  sie  gehen  schon  nach 
3—4  Tagen  zu  Grunde.  An  der  Impfstelle  bildet  sich  ein  Infiltrat, 
von  welchem  geschwollene  Lymphgefässstränge  zu  den  nächsten 
Drüsen  ziehen.  In  der  stark  vergrösserten  Milz  und  in  der  Leber 
findet  man  zahlreiche  kleine  Rotzknötchen,  während  die  anderen 
Organe  frei  sind.  Es  stellt  somit  die  Rotzkrankheit  bei  den  Meer- 
schweinchen und  Feldmäusen  eine  ganz  characteristische 
Erkrankung  dar,  die  mit  anderen  Processen  nicht  verwechselt  wer- 
den kann.  . 

Der  Nachweis  der  Rotzbacillen  in  den  erkrankten  Organen 
der  Thiere  gelingt  um  so  leichter,  je  frischer  der  Process  ist.  Zur 
Färbung  von  Deckgläschenpräparaten  empfiehlt  Verf.  alkalische 
Aoilinfarbstofflösungen  (3  ccm  einer  Lösung  von  Kali  1 ; 10000 
und  1 ccm  einer  alcoholischen  Methylenblau-  oder  Gentianaviolett- 
oder  Fuchsinlösung)  und  zur  Entfärbung  eine  l®/„  Essigsäure, 
welche  durch  Zusatz  einer  wässerigen  Lösung  von  Tropaeolin  00 
eine  weingelbe  Farbe  erhalten  hat.  Schnitte  kommen  zuerst  für 
einige  Minuten  in  die  Kalilösung  (1  : 10000),  dann  wenige  Minuten 
in  die  alkalische  Methylenblaulösung  und  werden  hierauf  mit  der 
Essigsäurc-Tropäolinlösung  oder  noch  besser  mit  einer  Flüssigkeit, 
die  aus  10  ccm  Aqua  destillata,  2 Tropfen  schwefliger  Säure  und 
1 Tropfen  5“/,  Oxalsäure  besteht,  entfärbt;  letztere  Entfärbungs- 
art kann  auch  Ref.  bestens  empfehlen.  Im  Blute  konnte  Löff- 
ler nur  bei  sehr  acut  verlaufenden  Fällen  Rotzbacillen  nachweisen, 
womit  auch  die  Thatsache  übereinstimmt,  dass  die  von  verschie- 
denen Autoren  mit  dem  Blute  rotziger  Pferde  vorgenommenen 
leberimpfungen  häufig  negativ  ausfielen.  Dagegen  scheint  bei  der 
Rotzkrankheit  des  Menschen  das  Blut  viel  häufiger  Bacillen  zu 
enthalten,  (ln  dem  vom  Ref.  beschriebenen  Falle  waren  die  Ba- 
cillen im  Blute  ziemlich  mühelos  aufzufinden;  freilich  bestand  hier- 
bei in  einer  grösseren  Himhautvene  ein  bacillenhaltiger,  erweichter 
Thrombus).  Bezüglich  der  Temperaturgrenzen  für  das  Wachsthum 
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4»r  RatxbaciDea  aaf  ktwibchtm  Ni^rsabsUnzen  fand  Verf. , dass 
Wt  Mck  keia  Wackstina  bmefilitr  ist,  dass  bei  22“  eine 
kasBcrst  genage  a&d  erst  nifchea  30*  and  40°  eine  gute  Ent- 
wkkhntg  staniadet  aad  4a»  c»4bdi  bei  45*  das  Wacbsthum 
wieder  gaaz  aafbörl  Die  Waknckeiaickkeit  einer  ectogenen 
Entwicklung  des  Rotxgiftes  ist  waek  dew  Versuchen  des  Verf.  eine 
sehr  geriage. 

Die  terUosea,  maadiaial  aagar  etwas  aasgebauchten  Partien, 
welche  man  biaif  ia  d«  gefiattea  Rotzbacillen  findet,  sieht 
Löffler  Bkht  als  Spacca  aa.  seedera  als  Zeichen  beginnendes 
Absterbens- 

VoD  grosaer  prMtüdMar  Wkkti^nt  sind  die  vom  Verf.  sehr 
zahlreich  aagesteJltea  Versacke  ikv  ^ Tenacität  des  Rotz- 
giftes und  Aber  Desinfectiaa  4«»e&aB.  Eingetrocknete  Rotz- 
bacillen können  zwar  mitaater  3 Maaate  la^  entwicklungsfähig 
bleiben,  aber  ia  der  Mebrzakl  der  FaOe  verlieren  sie  schon  nach 
einigen  Wodiea  ihre  KeiB&kigkeit.  Diese  Thatsacbe,  welcher  auch 
die  bisherigen  Teterinärärztliäea  Eriakrangra  über  die  Erhaltung 
der  Virulenz  der  Rotxsecrcte  Abcreiasthnawn , spricht  ebenfalls 
gegen  die  Sporeobildung  der  RetzbaaDea.  desgleichen  das  Resul- 
tat der  DesinfertionsreTsache.  iadea  Cakar^  schon  nach  ein- 
maligem Aufkocken  oder  aacb  eiaer  10  Minuten  langen  Erhitzung 
auf  bö"  0.  steril  werden.  Eine  bk»  wenige  Minuten  währende 
Einwirkung  einer  3*  , Carbolsaare-  oder  1*  , Kali  hypemiangani- 
cum- Lösung  oder  einer  Sabliakaüöanng  rtm  1:5000  zerstört  eben- 
falls sicher  die  RMibadllen. 

Die  Feststellung  der  Diagnose  ia  zweifelhaften  Fällen  — die 
Wichtigkeit  derselbe,  icsbesoadere  bei  de»  Pferderotze  behufs 
Bekämpfung  desselben,  liegt  anf  der  Hai^  — ist  heutzutage  durch 
den  Naebweis  der  R^'Ubacillea  in  dea  Krankheitsproducten  und 
Secreten  ennögtiebt,  sowohl  dorrb  die  miouscopische  Untersuchung 
der  Secrete,  als  dnreb  ihre  l'alovimng  auf  Kartoffeln.  Nur  bei 
sokkea  Secretea,  die.  wie  i.  R der  Xiseoausfloss,  durch  fremde 
Barterien  verunreicigt  sind.  wArde  dieser  Vorgang  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten  szetssen.  we^alb  Löffler  für  diese  Fälle  die  wic- 
de.'bo’.te  Ver.apfurg  de's  verdächugen  Serretes  auf  mehrere  männ- 
Uche  Meersciwz'r  "hew  e«pcehlt. 

Was  sch'iessjch  die  Eicihttspfartca  des  Rotzgiftes  in  den 
Drgartswas  so  karu  dasselbe  nuar  r«»  wunden  Stellen 

aas  ii  den  Kir^r  «zdrlrgia.  Die  Frage.  ^ eine  Infection  auch 
Toa  Veriaixm^aac»  aas  dureb  Verf&iteraagj  möglich  sei,  lässt 
Verl  Kz«»-acL,e-:.fa ; x-Jerftü’.s  köece  gekochtes  oder  gebraten« 
F>3<i  r:  ttiraaiee  rh;-.-re  iiicht  nst'ir  inkdrea.  Dagegen  ist  ein 
Ezadm«  «inrh  dj*  Resp;ratx*=s\'rgaae  wohl  »^lich,  da  in  man- 
Fsj«  iie  Lcrg“  das  eimg  erenfiene  Ch'gan  ist  Auch  auf 
d«  F?ca«  kaz:  das  Rocjg-.ft  ibeegehea. 

r»nrri  re  eben  Kssprwiseee.  snsserst  sorg&lt^  und  auf  sehr 
*»i^ratiie  Versw.-ie  baszne  .Arbeit  Löffler's  and  die  wichtigsten 
Frag«  tb»  i*  Acceicoe  der  Rotzknakbek  in  befriedigender 
Wease  etäkst  Weickselbaum  (Wien). 
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Ifernieke,  B.,  Die  Parasiten  der  Hansthiere  in  Buenos 
Ayres.  (Deutsche  Zeitschr,  f.  Thiermedicin.  Bd.  XII.  1886. 
Heft  4.  o.  5.) 

Wern  icke  berichtet  Qber  die  parasitären  Erkrankungen, 
welche  er  bei  Schafen  in  Buenos- Ayres  beobachtete;  diese  Pro- 
vinz besitzt  ungefähr  60  Millionen  Schafe,  welche  ihren  Hauptreich- 
thum ausmachen.  Als  verbreitetste  Herdenkrankheit  kommt  da- 
selbst die  Räude  vor  (veranl.  d.  Dcrmatocoptes  communis),  in  zweiter 
Linie  die  Leberegelkrankheit;  in  einem  einzigen  Districte  (Tandil) 
sind  innerhalb  8 Monaten  über  100000  Schafe  der  Invasion  des 
Distomum  hepaticum  zum  Opfer  gefallen;  Distomum  lanceolatum 
hat  der  Verf.  nie  gefunden.  Die  Lungenwurmseuche  (veranl.  durch 
Strongylus  filaria)  räumt  ebenfalls  unter  dem  dortigen  Schafbe- 
stande  gehörig  auf,  sodann  Echinococcus  und  Coenurus  cerebralis. 
Circa  30  Procent  der  Schafe  waren  mit  dem  Hülsenblasenwurm 
behnfteL  In  den  entferntem  Bezirken  von  Buenos-Ayres  sind  nach 
Verf.  die  letztgenannten  beiden  Parasiten  im  Jugendzustande  häu- 
figer, weil  dort  mehr  Hunde  gehalten  werden.  Zu  Hunderten  bei 
sammen  im  Coecum  und  Colon  der  Lämmer  hausend  traf  W.  den 
Strongylus  hypostoraus  als  Ursache  einer  haemorrh.  Enteritis,  welche 
unter  dem  Bilde  einer  Dysenterie  tödtlich  endigt,  häufig  an,  ebenso 
giebt  Strongylus  contortus  (Magenwurmseuche  des  Schafes,  ähnlich 
der  Apchylostomum-Anaemie)  Anlass  zu  Verlusten.  Fernerhin  traf 
W.  Tricbocephalus  affinis,  Trichosoma  papillosum,  Dochmius  cerauus, 
Taenia  expansa,  Cysticercus  tenuicollis  in  wechselnder  Zahl  an. 

Th.  Kitt  (München). 

Tan  Beneden,  Edouard,  Sur  la  prAsence  en  Belgique  du 
Bothriocephalns  latus  Brems.  (S.-A.  aas:  Bulletin  de 
l’AcadAmie  roy.  de  Belgique.  Tom.  XI.  1886.)  8®.  16  p.  Bru- 
xelles 1886. 

Deber  den  ersten  wirklich  constatirten  Fall  des  Vorkommens 
von  Bothriocephalus  latus  Brems,  in  Belgien  berichtet  F..  van  Be- 
neden. Bei  der  Häufigkeit  des  genannten  Bandwurmes  in  Holland 
ist  die  Seltenheit  desselben  in  Belgien  auffallend,  doch  glauben  wir 
nicht,  dass,  wie  van  Beneden  meint,  allein  die  Annahme  einer 
Besonderheit  in  der  Ernährung,  in  der  Art  und  Weise  der  Zube- 
reitung der  Fische  im  Allgemeinen  und  des  Hechtes  im  Besonderen 
die  Ursache  hierfür  sei,  sondern  vielmehr,  dass  dieser  Bandwurm 
bisher  übersehen  resp.  mit  einer  der  grossen  Taenien  des  Menschen 
verwechselt  worden  ist.  Ref.  weiss  sehr  wohl,  dass  viele  Aerzte 
nicht  im  Stande  sind,  die  Differentialdiagnose  zwischen  Taenia  und 
Bothriocephalus  zu  stellen,  so  leicht  sie  gewöhnlich  auch  ist  — 
Andere  werden  das  bestätigen  — und  in  Belgien  wird  es  kaum  viel 
besser  damit  stehen;  dabei  kann  ja  immerhin  B.  latus  in  Belgien 
seltener  als  in  Holland  sein. 

Der  breite  Bandwurm,  über  den  van  Beneden  berichtet, 
summte  von  einem  jungen  Mädchen  aus  Dolhain,  das  sich  immer 
daselbst  aufgehalten  hatte,  mit  Ausnahme  weniger  Tage,  die  es 
in  Eupen  verbrachte,  welcher  deutsche  Ort  keine  Bothriocephalus- 
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Gegend  ist.  Die  Nahrung  hier  in  Eupen  bestand  ausser  in  Fleisch 
noch  in  geräuchertem  oder  gesalzenem  Häring  und  in  geräucherten 
Sardinen;  aus  diesen  Fischen  konnte  die  Infection  mit  ßothrioce- 
phalus  nicht  stattgefunden  haben.  In  der  Heimath  ass  sie  an  Fi- 
schen gelegentlich  „aiglefins“  (Tielleirht  aigrefins  =*  Schellfisch), 
Dorsch,  Makrelen,  manchmal  auch  Hecht;  der  Genuss  von  Salm 
in  irgend  welcher  Form  wird  strict  in  Abrede  gestellt.  Mit  Rflck- 
sicht  auf  die  Untersuchungen  des  Referenten  ist  nun  van  Reneden 
geneigt,  die  Infectionsquelle  auch  für  diesen  Fall  im  Hecht  zu 
sehen,  um  so  mehr,  als  die  in  Dolhain  zu  Markt  gebrachten  Hechte 
zum  guten  Theil  wenigstens  aus  Holland  stammen,  wo  B.  latus 
häufig  ist.  So  erfreulich  es  nun  für  den  Unterzeichneten  auch  ist, 
dass  auch  E.  van  Beneden  den  Hecht  als  den  Zwischenwirth  für 
B.  latus  ansieht,  so  bedauerlich  ist  es,  dass  die  Untersuchung  hol- 
ländischer Hechte  auf  Bothriocephalusfinnen  unterblieben  ist. 

M.  Braun  (Rostock). 

Bnneberg,  Ueber  Bothriocephalus  latus  und  perni- 
ciöse  Anaemie.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Äerzte  zu  Berlin  1886.  pg.  147). 

Im  Jahre  1878  übernahm  Runeberg  die  Leitung  der  Klinik 
in  Helsingfors  und  hatte  von  da  bis  Mitte  1883  9 Todesfälle  an 
progressiver  pemiciöser  Anaemie  zu  verzeichnen;  von  weiteren  19 
Krankheitsfällen  von  Mitte  1883  bis  September  1886  endete  nur 
einer  letal  — der  betreffende  Patient  starb  am  Tage  nach  der 
Aufnahme  — , die  anderen  wurden  nach  einer  anthelminthischen 
Kur,  gegen  vorhandene  Bothrioc.  lati  gerichtet,  geheilt.  Entspre- 
chende Erfahrungen  sind  auch  ausserhalb  der  Klinik  von  dem 
Autor  in  Finnland  und  von  Reyher  in  den  Ostseeprovinzen  ge- 
macht worden,  so  dass  der  breite  Bandwurm  und  vielleicht  auch 
andere  Darmparasiten  als  die  Ursache  der  Anaemie  anzusehen 
seien.  Biermer,  Heller  und  Immermann  sprechen  sich  ge- 
gen einen  solchen  Zusammenhang  aus. 

M.  Braun  (Rostock). 

Parons,  E.,  II  Bothriocephalus  latus  in  Lombardia 
(Estratto  dei  Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo.  Ser.  II. 
vol.  XIX.  1886.  fase.  XIV.) 

Verfasser  fand  Bothriocephalusfinnen  nicht  nur  in  den  Muskeln 
und  FJngeweiden  des  Hechtes  (italienischer  Provenienz),  sondern 
auch  des  Barsches  (Perca  fiuviatilis),  welche  vollständig  mit 
den  von  Braun  beschriebenen  dorpater  Bothriocephalusfinnen 
übereinstiramen.  Die  mit  den  italienischen  Finnen  angestellteii 
Fütterungsversuchc  (4  an  Hunden,  1 am  Menschen)  ergaben  in 
allen  Fällen  positive  Resultate,  wie  folgende,  der  Schrift  Paro- 
na’s  entnommene  Tabelle  lehrt: 
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A.  Versuche  mit  der  Finne  aus  Perca  fluviatilis. 
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B.  Versuch  mit  der  Finne  aus  Esox  lucius  (Hecht). 
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Verfasser  hält  diese  Experimente  für  um  so  sicherer,  als  sie 
iu  einer  Gegend  gemacht  wurden , in  welcher  der  Bothriocephalus 
latus  ungemein  selten  ist.*)  Grassi  (Catania). 


Soraner,  Paal,  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten. 
Für  Eandwirthe,  Gärtner,  P’orstleute  und  Botaniker  bearbeitet. 
2.  Auflage.  Bd.  II.  Die  parasitären  Krankheiten.  Mit  18  litho- 
graph.  Tafeln  und  21  Holzschu.  8“.  XI,  456  pag.  Berlin 
(P.  Parey)  1886.  geb.  14  M. 

Dem  vor  Kurzem  erschienenen  ersten  Bande  dieses  Hand- 
buches ist  rasch  der  zweite  gefolgt,  der  nahezu  unabhängig  von 

*)Annierkuog  de«  BefereDten:  Es  ist  zu  bedtuern,  dass  diese  Arbeit  nicht 
dorcb  genügende  zoologische  Forschungeo  unterstützt  Ut  und  un«  daher  Über 
<Ü«  Aoaicbt  Kflehepmeister's  (unter  dem  Namen  Bothriocephalus  latus  seien  we* 
oiptens  zwei  Arten  zu  verstehen)  keinen  Aufschluss  geben  kann.  Da  ich  in  letzter  Zeit 
Oetegenbeit  gehabt  habe,  viele  italienUche  Uothriocephalen  zu  sehen,  kann  ich 
beute  meiner  in  der  „Deutschen  Medicinischeo  Wochenschrift**  Nr.  40  1S86  erscbie* 
beocn  Note  vom  10.  September  er.  hinzuHigeD , dass  a)  was  die  Farbe  aubelaogt, 
l'ebergangsformen  zwischen  den  weissen  und  gelblicbgraueo  B.  existiren , dass  b) 
nanefaer  geJblichgraue  B.  ein  tinoides  Aussehen  des  hinteren  Tbeilcs  der  Kette  zeigt 
ttnd  endlich  e)  dass  die  Dicke  <}er  ProgloUiden  sehr  verschieden  in  den  verschie- 
dcaeo  iodividuen  ist.  Auf  Orund  dessen  kann  ich  nicht  umhin , zu  glauben  , daas 
die  oeoe  Art  KÜchenmelster's  unhaltbar  Ut 
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jeuem  ein  abgeschlossenes  Handbuch  der  pflanzlichen  Parasiten- 
kunde und  zwar,  soweit  sie  die  gegenseitigen  parasitären  Bezie- 
hungen der  Pflanzen  betrifiTt,  bildet.  Der  allgemeine  Standpunkt 
des  Verf.  uiag  in  Folgendem  in  Kürze  skizzirt  werden.  — Aus- 
gehend von  mannigfachen  Wechselbeziehungen  der  Pflanzen  lässi 
sich  der  Parasitismus  naturgemäss  als  ein  specieller  Fall  derselben 
ableiten  und  anderseits  ergeben  sich  aus  dieser  Auflfassungsweise 
Anhaltspunkte,  um  denselben  und  insbesondere  seine  Bedeutung 
richtig  zu  beurtheileu.  Als  einfachste  Form  der  Wechselbeziehun- 
gen der  Pflanzen  sehen  wir  die  gegenseitige  Beeinflussung  auf 
demselben  Substrate  wachsender  Pflanzen , mögen  sie  derselben 
oder  verschiedenen  Arten  angchören.  Der  Kampf  um’s  Dasein 
eutspinnt  sich  und  lührt  zu  verkümmerten,  anderseits  zu  relativ 
geforderten  Individuen.  Natürlich  verstärken  sich  die  Wirkungen, 
wenn  die  Schädigung  einzelner  Individuen  nicht  dadurch  erfolgt, 
dass  andere  derselben  Quelle  ihre  Nährstoflfe  entnehmen,  sondern 
geradezu  aus  jenen  sie  schöpfen  und  dadurch  zu  Parasiten  werden. 
Uebergänge  von  jenen  Formen  zu  diesen  lassen  den  Parasitismus 
als  eine  naturgemässe  Anpassungsfonn  erscheinen.  Nicht  immer 
führt  jedoch  das  Vorkommen  einer  Pflanze  auf  der  anderen  zum 
Parasitismus,  es  kann  sogar  ein  Verhältniss  zu  Stande  kom- 
men, bei  dem  der  W'irthspflan/e  kein  Schade  erwächst,  ja  auch 
dieser  eine  Förderung  zukommt,  also  das  Zusammenleben  zu 
Ijeiderseitigem  Nutzen  erfolgt  (Mycorhiza);  wir  nennen  alle  diese 
Anpassungserscheinungen  „Symbiose“.  Als  Parasiten  sehen  wir 
sowohl  phanerogume  als  kryptogame  Pflanzen  auftreten.  Erstere 
zeigen  vielfach  Fälle  eines  Parasitismus,  verbunden  mit  der  Auf- 
nahme organischer  Substanzen  aus  dem  Boden  und  endlich  auch 
eines  solchen  vereinigt  mit  der  Fähigkeit,  selbständig  zu  assimi- 
liren.  Bei  den  Kryptogamen  Anden  sich  blos  Saprophyten  und 
Parasiten  und  zwar  in  mannigfachen  Uebergängen,  nämlich  obligate 
Saprophyten  (z.  B.  die  meisten  Uymenomyceten),  dann  facultative 
Parasiten  (z.  B.  viele  Polyporeen),  endlich  obligate  Parasiten,  deren 
Existenz  an  bestimmte  Nährpflanzen  gebunden  ist  (z.  B.  die  Ure- 
dineen).  Als  ein  specieller  Fall  dieses  obligaten  Parasitismus  lässt 
sich  der  Lichenismus  ansehen.  Aber  auch  streng  parasitische 
Pilze  zeigen  sich  zuweilen  wieder  anpassungsfähig  an  Veränderun- 
gen, die  die  umgebenden  Verhältnisse  treffen,  wie  z.  B.  die  üsti- 
lagineen;  wir  nennen  sic  mit  dem  Verfasser  facultative  Sapro- 
phyten. — 

Wie  schon  Eingangs  erwähnt,  sind  alle  diese  Beziehungen 
wechselseitige,  sie  zeigen  sich  entweder  als  ein  friedliches 
Zusammenleben  (Symbiose  im  engeren  Sinne)  oder  als  ein  gegen- 
seitiger Kampf,  in  dem  derjenige  Theil,  der  der  stärkere  ist,  siegt 
(Parasitismus  im  engeren  Sinne),  bald  der  Parasit,  der  dann  das 
Absterben  der  Nährpflanze  bewirkt,  bald  die  letztere,  die  dann  die 
Krankheit  überwindet.  Von  dieser  Auffassung  ausgehend  kommen 
wir  zu  der  im  vorliegenden  Handbuchc  überall  hervorgehobenen 
Anschauung  des  Verfassers,  der  als  da!s  erfolgreichste  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  Pflanzenkraukheiten  die  Prophylaxis  hinstelit,  die 
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in  erster  Linie  durch  Erziehung  kräftiger  Individuen  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Pflanze  ini  Kampfe  gegen  den  Parasiten  er- 
höhen soll.  — Kach  dieser  flüchtig  skizzirten  Einleitung  bespricht 
Verf.  die  eiuzelnen  parasitär  vorkominendeu  Pflanzen,  natürlich 
mit  besonderer  Hervorhebung  jener,  die  Culturpflanzen  als  Sub- 
strate erwählt  haben. 

Zunächst  werden  die  phaneroganien  Parasiten  besprochen 
(p.  12 — 48).  Wir  finden  hier  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  bisher  bekannt  gewordenen  Parasiten  (Sautalaceen,  Scrophula- 
rineen,  Ilalanophoreen,  I.ioranthaceen , Cuscuteen),  die  auf  Grund 
der  wichtigsten  diesbezüglichen  Untersuchungen  in  morphologischer 
and  entwicklungsgeschichtlicher  Beziehung  geschildert  werden.  Der 
grösste  Theil  des  Werkes  ist  den  kryptogamen  Parasiten  gewid- 
met. Die  Einleitung  zu  diesem  Theile  stellt  in  grossen  Zügen  die 
Morphologie,  Entwicklungsgeschichte  und  Physiologie  iler  Pilze 
dar.  Hieran  reiht  sich  die  Besprechung  der  parasitären  Pilze  in 
systematischer  Reihenfolge,  bei  den  einzelnen  Familien  die  specielle 
Morphologie  derselben  darstellend.  In  den  den  einzelnen  Familien 
gewidmeten  Abschnitten  finden  sich  die  durch  Arten  derselben 
hervorgerufenen  Krankheiten  abgehandelt  und  dieser  Theil  des 
ganzen  Werkes  ist  es  insbesondere,  in  dem  der  Verf.  einerseits 
eine  Menge  neuer,  höchst  werthvoller  Beobachtungen  mittheilt,  an- 
derseits alles  bis  jetzt  bekannt  gewordene  zusammenfasst.  Es  ist 
nicht  möglich,  im  Raume  eines  Zierates  auch  nur  das  Wichtigste 
lierauszugreifen,  und  es  muss  hier  Jeder,  der  sich  für  das  Thema 
interessirt,  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

In  consequenter  Durchführung  des  in  dgr  Einleitung  ausge- 
fübrten  Standpunktes  finden  sich  in  diesem  Theile  des  Buches 
auch  nicht  nur  die  bisher  mit  mehr  oder  minder  Erfolg  angewen- 
deten Mittel  zur  Bekämpfung  des  Parasiten  angegeben  und  kritisch 
beleuchtet,  sondern  insbesondere  eine  Reihe  von  Gesichtspunkten 
betont,  deren  Anwendung  zu  einem  Schutze  der  Nährpttanze  vor 
dem  Angrifle  des  Parasiten,  als  dem  einzig  radical  wirkenden  Hilfs- 
mittel, führen  könnte.  Die  Gesammtsumme  unserer  Kenntnisse 
über  den  Bau  und  das  Leben  der  Nährpflanze  und  des  Parasiten 
giebt  uns  entweder  Mittel  an  die  Hand,  um  für  die  erstere  Be- 
dingungen zu  schafi'en,  die  ihr  Vorkommen  überhaupt  begünstigen 
und  sie  dadurch  resistenzfähig  machen,  oder  aber  sie  lehrt  uns 
gewisse  Anpassungsformen  („Spielarten",  Varietäten  etc.)  als  an 
und  für  sich  mehr  immun  und  daher  zur  Cultur  geeigneter  kennen. 
Gerade  in  dieser  Hinsicht  muss  das  W'erk  als  eine  höchst  bedeu- 
tungsvolle Erscheinung  hervorgehoben  werden. 

Die  beigegebenen  Tafeln  stellen  erkrankte  Pflanzentheile,  ins- 
besondere aber  Details  aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  al)ge- 
handelteu  Pilze  dar,  wir  finden  zahlreiche  schöne  Original- Abbil- 
dungen, sowie  Reproductionen  von  Illustrationen  aus  den  einschlä- 
gigen Special-Untersuchungen.  von  Wettstein  (Wien). 
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Heyn  und  Rorsing.  Oni  Jodoformen  soni  Antisepticum. 

(Hospitals-Tidende.  1886.  No.  3ü — 40.) 

Um  die  weder  klinisch  noch  experimentell  hinreichend  bewie- 
sene autiseptische  Wirkung  des  Jodoforms  zu  untersuchen,  haben 
die  Verff.  Versuche  über  den  Einfluss  des  Jodoforms  auf  Keimfähig- 
keit und  Wachstbum  verschiedener  Microorganismen  angestellt. 

Das  Jodoform  wurde  thcils  als  Pulver  benutzt,  theils  als 
Jodoformöl  (4®/<,ige Lösung  in  Olivenöl)  und  Jodoformserum 
(grosse  Mengen  .I^oform  wurden  mit  flüssigem  Kalbsblutserum 
übergossen  und  wochenlang  unter  häufigem  Schütteln  und  Erwär- 
mung bis  auf  Körpertemperatur  stehen  gelassen).  Die  zwei  letzten 
Präparate  wurden  gewählt  mit  Hinblick  auf  die  Hypothesen,  dass 
die  Gegenwart  von  Fett  oder  Salzen  eine  nothwendige  Bedingung 
für  die  Entfaltung  der  antiseptischen  Wirkung  des  Jodoforms  sei, 
welche  nur  durch  Bildung  von  freiem  Jod  oder  jodsauren  Salzen 
zu  Stande  komme.  Die  genannten  Jodoformpräparate  Hessen  Vff. 
kürzere  oder  längere  Zeit  auf  1)  einen  Schimmelpilz,  2)  einen  aus 
Ratteneiter  gezüchteten  weissen  Micrococcus , 3)  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  4>  Pncuniococcus,  5)  Bacillus  subtilis  einwirken, 
und  zwar  mit  folgendem  Resultate:  Strich-Impfungen  von  B.  snb- 
tilis,  Staph.  aureus  und  Ratteiicoccus  auf  Gelatineplatten  wurden 
mit  einer  zwei  mm  hohen  Schicht  Jodoformpulver  bedeckt;  — 
unter  dieser  wuchsen  sie  von  den  Impfstrichen  aus  kräftig  fort. 
— In  Nährgelatinen  und  Agar-Agar,  welche  grosse  Mengen  Jodo- 
form (0,40  g auf  10  ccm  Gelatine)  aufgeschlemmt  enthielten,  wuch- 
sen die  vier  genannten  Bactcrienformen  kräftig  fort;  auch  in  glei- 
chen Theilen  Jodoformöl  und  Blutserum,  sowie  in  erstarrtem  Jodo- 
formserum war  das  Wachsthum  der  untersuchten  Microorganismen 
ebenso  kräftig,  wie  in  den  nicht  mit  Jodoform  versetzten  Nähr- 
substraten. — Seidenfäden,  mit  Bacillus  subtilis  und  Staphylococ- 
cus aureus  imprägnirt,  wurden  20  Minuten  hindurch  in  Jodoformöl 
liegen  gelassen  — ohne  Beeinträchtigung  des  späteren  Wachsthu- 
mes der  Organismen  — , Staphylococcus  aureus  und  Rattencoccus 
keimten  kräftig  und  characterisch  in  Gelatine,  nachdem  sie  einen 
Monat  hindurch,  mit  grösseren  Mengen  .lodoformpidver  innig  ver- 
mischt, aufbewahrt  worden  waren. — Um  auch  die  bacterientödtende 
Wirkung  des  Jodoforms  im  lebenden  Organismus  zu  untersuchen, 
wurde  eine  Reincultur  von  Staphylococcus  aureus  mit  Jodoform- 
pulver  gut  gemischt  zehn  Tage  lang  stehen  gelassen,  dann  die 
Mischung  in  sterilisirtem  Wasser  aufgeschwemmt  und  unter  anti- 
septischen Cautelen  in  das  hintere  rechte  Kniegelenk  eines  erwach- 
senen Kaninchens  injicirt;  die  Folge  war  eine  suppurative  Gelenk- 
entzündung, in  deren  Eiter  sich  keimfähiger  Staph.  aureus  durch 
Cultur  in  reichlicher  Menge  nach  weisen  Hess. 

Aus  diesen  und  mehreren  ähnlichen  Versuchen,  welche  die  be- 
kannten ungünstigen  Resultate  Max  Schultze’s  in  ungezwunge- 
ner Weise  erklären,  ziehen  Vtt.  folgende  Schlüsse:  Das  Jodoform 
ist  als  Antisepticum  werthlos  und  kann  in  nicht  desinficirtem  Zu- 
stande als  Verbandmittel  gefährlich  werden,  weil  pathogene  Micro- 
organismen monatelang  im  Jodoformpulver  leben  können.  Wenn 
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man  bei  antiseptischer  Wundbehandlung  das  Jodoform  als  Topicum 
benntzen  will,  muss  es  im  Voraus  desinficirt  sein;  dies 
kann  durch  Aufbewahren  in  Sublimatwasser  leicht  geschehen.  (Die 
Versuche  werden  fortgesetzt  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
antituberculöse  Wirkung  des  Jodoforms,  sowie  auf  seine  bac- 
terientödtende  Wirkung  in  b 1 u t gefüllten  und  in  lebenden  Ge- 
weben. Ref.)  C.  J.  Salomonsen  (Kopenhagen). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Stenglein's  Microphotogramme  zum  Studium  der  an- 
gewandten Naturwissenschaften.  Lieferung  I.  Berlin 
(Verlag  von  Paul  Parey)  1886.  18  Mark. 

Die  vorliegende  Lieierung  enthält  12  Photogramme  aus  den 
verschiedensten  Gebieten  der  Naturwissenschaft.  Vorzüglich  aus- 
gefallen sind  folgende  Photogramme:  Pinus  silvestris,  Pucci- 
nia  graminis,  Lycopodium  complanatum,  Arachnoidiscus  ornatus, 
Fälschung  von  VVeizenmehl  mit  Kreide  und  Os  frontis  hominis. 
Weniger  gut  sind  die  von  Leptothrix  buccalis,  Oidium  albi- 
cans, Bacillus  anthracis  und  von  dem  Bacillus  der  asiatischen 
Cholera.  Die  erste  Bedingung  nämlich  für  ein  gutes  Pilzphoto- 
gramm  ist,  dass  es  mit  deutlichen  Contouren  dunkel  auf  hellem 
(jrundc  erscheint.  Photogramme,  die  diesen  Anforderungen  ent- 
sprechen, haben  besonders  in  letzter  Zeit  Roux  in  Paris  und 
van  Erraengem  in  Brüssel  ihren  Arbeiten  beigegeben.  Man 
vergleiche  z.  B.  die  Photogramme  des  Cholerabacillus  dieses  letzte- 
ren Forschers  mit  dem  Stenglein’s.  Bei  dem  ersteren  sieht 
der  Kenner  sofort,  dieses  Bild  kann  nichts  anderes  als  Cholera- 
bacillen darstellen,  während  die  auf  dem  Stenglein’schen  Photo- 
gramme wiedergegebenen  Bacillen  ebensogut  für  eine  andere  Sebizo- 
mycetenart  gehalten  werden  können.  Der  Fehler  liegt  unbedingt 
an  der  zu  matten  oder  ungeeigneten  Tinction  der  microscopischen 
Präparate.  Dies  gilt  besonders  auch  von  den  Anthraxbacillen, 
deren  Sporen  (wahrscheinlich  mit  Fuchsin  tingirt)  viel  deutlicher 
hervortreten  als  die  wahrscheinlich  mit  Gentianaviolett  gefärbten 
undeutlichen  Bacillen.  Bei  dem  vielleicht  durch  die  Tinction  etwas 
veränderten  Soorpräparat  ist  eine  ungünstige  Stelle  eingestellt 
worden.  Die  Fäden  sind  zum  Theil  aus  dem  Zusammenhang  mit 
den  Conidien  gelöst  und  machen  eher  den  Eindruck  von  Heuba- 
ciilen  als  von  Mycelien.  Nur  die  Stelle  links  unten  ist  einiger- 
maassen  cbaracteristisch.  Bei  dem  sonst  recht  gut  gelungenen 
Präparat  des  Mucor  Mucedo  wäre  es  gut  gewesen,  ausser  dem 
Untertheil  des  Fruchtträgers  noch  eine  Fructification  einzustellen, 
um  das  Bild  characteristischer  zu  machen.  Die  dazu  nothwendig 
gewesene  schwächere  Vergrösserung  hätte  durchaus  nichts  ge- 
schadet, da  es  gerade  bei  den  Schimmelpilzen  weniger  auf  Details 
ankommt.  Die  auf  der  Rückseite  der  Photogramme  angebrachten 
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Notizen  sind  meist  correct.  „Oidium  albicans  gehört  za  den 
Schizomyceten“  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler.  Trotz  dieser  kleinen 
Mängel,  die  sich  ja  leicht  beseitigen  lassen,  mfissen  wir  den  Ent- 
schluss des  Herrn  Stcnglein,  „genaue  Nachbildangen  von  micro- 
scopischen  Präparaten  aus  allen  Gebieten  der  Naturwissenschaft 
zu  Lehr-  und  Demonstrationszwecken  zu  schaffen“,  freudigst  be- 
grüssen.  Auf  einzelnen  Gebieten  ist  zwar  schon  in  dieser  Beziehung 
Vorzagliches  geleistet,  ich  erinnere  nur  an  den  Atlas  der  Pflanzen- 
krankheiten  von  Dr.  O.  E.  R.  Zimmerniann  und  an  die  Tafeln, 
welche  der  Entwicklungsgeschichte  der  menschlichen  Cestoden  von 
Stein  beigegeben  sind.  Derartige  Werke  werden  aber  meist  nur 
von  Specialisten  angeschafft  und  sind  wegen  ihres  compendiösen 
Inhaltes  fOr  Unterrichtszwecke  in  Schulen  oder  höheren  Lehran- 
stalten wohl  nur  seltener  in  Gebrauch.  Speciell  in  derartigen 
Instituten  werden  die  „Steng  lein 'sehen  Photogramme“  ihrer 
Mannigfaltigkeit  wegen  gewiss  bald  Eingang  finden  und  die  Lehr- 
mittel um  ein  werthvolles  StUck  bereichern. 

Plaut  (Leipzig). 

(•rintbarh^  H.,  Weitere  l'ntcmichuDgen  Aber  Azoiarbetoffe  behufs  lliirtioii 
menschlicher  und  thierischer  Gewebe.  (Zeitechr.  t wissensch.  Mikroskopie  u. 
f.  mikroskoD.  Technik.  B4  UI.  1886.  Heft  3.  p.  368-385.)  [Forts,  folgt) 
Martlnottl,  G.,  II  timolo  nclla  lecnica  microscopic».  (Zeitschr.  £ wu»ensch. 

Mikroskopie  u.  f mikroskop.  Terhmk.  Bd.  UL  1886.  Heft  3.  p.  351 — 358.) 
Rohrbeck,  H.,  Neuerun^n  an  bacterioloftischen  Apparaten.  (Apotheker-Zti;. 
1886.  No.  41.  p.  m-m.) 

Straxser,  II.,  Uober  die  Nachbehandlung  von  Serienschnitten  hei  ParafBneinlxt- 
tung.  (Zeitschr.  t wissensch.  Mikroskopie  u.  f.  mikroskop.  Tee linik.  Bd.  UI.  1886. 
Heft  8.  p.  346-350.) 
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Untersuchungen  über  den  Keimgehalt  des  Lanolins. 

Von 

Dr.  Carl  Fraenkel  in  Berlin. 

In  Nr.  96,  1886,  p.  1026  der  Deutschen  Medicinalzeitung  wer- 
den wir  durch  ein  Referat  von  O.  Petersen  (Petersburg)  auf 
Untersuchungen  aufmerksam  gemacht,  welche  Dr.  P.  Burshinski 
in  der  Klinik  des  Prof.  Manassein  in  Petersburg  über  die  Brauch- 
barkeit des  Lanolins  angestellt  hat. 

Gelegentlich  dieser  Mittheilungen  kommt  Dr.  Burshinski 
dann  auch  zu  dem  Schlüsse,  dass  „die  noch  zu  erörternde  Frage 
wichtig  sei,  ob  man  sicher  sein  könne  vor  einer  Uebertragung 
des  M ilz  b r an  d gif  tes  durch  Lanolin“. 

Es  ist  dieses  Bedenken  an  und  für  sich  gewiss  gerechtfertigt, 
l^nolin  w ird  gewonnen  aus  den  Wollhaaren  der  Schafe,  und  es  ist 
bekannt,  dass  eben  durch  diesen  Zwischenträger  der  Milzbrand 
nicht  gerade  selten  weitere  Verbreitung  findet.  Doch  muss  die  Be- 
sorgniss,  dass  das  Lanolin  nun  in  derselben  Weise  gefährlich  wer- 
den könne,  schon  bei  dem  ersten  Blick  auf  die  Art  der  Herstellung 
dieses  Fettes  im  Einzelnen  hinfällig  werden. 

Das  rohe  Wollfett,  der  eigentliche  ürstoff  des  Lanolins,  wird 
kreitet,  indem  die  durch  das  Waschen  der  Wolle  mit  Seife  oder 
Soda  erhaltene  emulsionsartige  Lange  durch  Sauren  oder  Aetzkalk 
zersetzt  wird.  Ira  letzteren  Falle  wird  der  Aetzkalk-Niederschlag 
weiter  mit  Säuren  behandelt  Der  Niederschlag  wird  dann  mit 
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heissera  Dampf  in  geheizten  Preisen  ausgedrückt;  das  abfliessende 
Fett,  ein  Uemenge  von  rohem  Wollfett  und  fetten  Säuren,  behufs 
fernerer  Reinigung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  mehrere  Stunden 
lang  intensiv  gekocht 

Es  erscheint  von  vornherein  völlig  ausgeschlossen,  dass  irgend- 
welche lebenden  oder  lebensfähigen  Keime  die  fortlaufende  Reihe 
dieser  verschiedenen  Vorgänge  ohne  Schaden  überstellen  sollten. 
Denn  selbst  die  resistenteslen  Bacillensporen,  also  die  dauerhafte- 
sten Gebilde  organischer  Herkunft,  welche  wir  kennen,  gehen  der- 
artigen Angriffen,  namentlich  der  wiederholt  über  längere  Zeit  zur 
Anwendung  kommenden  Siedehitze  des  kochenden  Wassers  gegen- 
über rettungslos  zu  Grunde. 

Doch  ist  diese  immerhin  nicht  ganz  unwichtige  Frage  auch 
auf  dem  Wege  des  unmittelbaren  Versuchs  unschwer  zu  entschei- 
den, und  schon  im  Sommer  1886,  ehe  ich  noch  von  der  Arbeit  des 
Dr.  Burshinski  Keuntniss  batte,  habe  ich  mich  bemüht,  den 
Keimgehalt  des  Lanolins  direct  festzustellcn. 

Lanolin  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Bereitung: 

1)  rohes  W'ollfett, 

2)  mit  übermangansaurem  Kali  oxydirtes  Fett, 

3)  Wollfett-Emulsion  (künstliche  Milch), 

4)  centrifugirter  Rahm, 

5)  reines  Wollfett  und  endlich 

6)  Lanolin,  puriss.  in  fertigem  Zustande, 

so  wie  es  in  den  Handel  kommt,  wurde  der  gewöhnlichen  Nähr- 
gelatine zugesetzt  und  nach  Zahl  und  Art  der  später  zur  Entwick- 
lung gelangenden  Bacteriencolonien  auf  die  ursprünglich  in  dem 
Lanolin  enthaltenen  Microorganismen  geschlo.ssen.  Je  4 Platinösen 
voll  der  fettigen  Substanz  wurden  in  flüssige,  37  ® warme  Gelatine 
eingetragen,  tüchtig  in  derselben  verrieben  und  die  Nährlösung  dann 
entweder  auf  Platten  aufgegossen  oder  nach  dem  E.  Esmarch’- 
schen  Verfahren  an  den  Wänden  des  Reagensglases  vertheilt.  Von 
jeder  der  6 Proben  wurden  10  einzelne  Untersuchungen  ausgeführt, 
im  Ganzen  also  60  Platten  resp.  Röhrchen  angefertigt. 

Das  Resultat  ergab  mit  seltener  Sicherheit  und  Uebereinstim- 
mung  das  völlige  Fehlen  von  Microorganismen  im  fer- 
tigen Lanolin  (6).  Einmal  wurde  freilich  1 Colonie  (im  Röhr- 
chen), ein  anderes  Mal  3 Colonien  (auf  der  Platte)  gefunden,  doch 
rührten  dieselben  ersichtlich  von  zufälligen  Verunreinigungen  her. 
Ganz  ähnlich  verhielten  sich  die  Proben  5,  4,  3,  2,  und  selbst  das 
rohe  W'ollfett  (I)  wurde  bei  3 Versuchen  völlig  keimfrei  gefunden, 
enthielt  dreimal  3 — 5,  dreimal  5 — 10  und  nur  einmal  21  Keime, 
unter  denen  bekannte  und  namentlich  pathogene  Arten  nicht  be- 
merkt wurden.  Die  etwas  gröftsere  Menge  in  dem  letzterwähnten 
Falle  erklärt  sich  unschwer  aus  der  Thatsache,  dass  für  diesen 
Versuch  das  Material  von  der  Oberfläche  einer  durch  längere  Zeit 
geöffneten  Büchse  entnommen  war.  Es  hatten  sich  Keime  aus  der 
Luft  auf  dem  Fette  abgesetzt,  und  dieselben  waren  dann  später 
auf  der  Nährgelatine  zur  Entwicklung  gekommen. 

Es  geht  hieraus  deutlich  genug  hervor,  dass  das  fertige  La- 
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nolin  ein  vdllig  keimfreieFStoff  ist,  dass  diese Thatsache 
sich  unmittelbar  aus  der  Art  seiner  Herstellung  erklärt 
onrt  die  Gefahr  der  etwaigen  üebertragung  des  Milz- 
brandgiftes oder  anderer  Infectionserreger  durch  ein  auf  die  oben 
beschriebene  Weise  bereitetes  Lanolin  als  ausgeschlossen  an- 
gesehen werden  darf. 

Berlin,  im  Januar  18B7. 


Trichocephalus  und  Ascarisentwicklung. 

Preliminarnote. 

VOB 

Professor  B.  Grass!  in  Catania. 

Einer  meiner  Schüler,  Herr  Salvatore  Calandruccio,  ver- 
schluckte am  27.  Juni  dieses  Jahres,  auf  meinen  Rath  — nachdem 
er  sich  durch  eine  mehr  als  sechsmonatlichc  microscopische  Beob- 
achtung seiner  Faeces  überzeugt  hatte,  dass  er  keine  Trichocephalen 
l)€berbergte  — verschiedene  Trichocephaluseier  mit  Embryonen. 
Am  24.  Juli  bemerkte  er  zum  ersten  Male  Trichocephaluseier  in 
seinen  Faeces;  die  Embryonen  der  am  27.  Juni  verschluckten  Eier 
batten  sich  also  io  ihm  weiter  entwickelt 

Das  Experiment  beweist,  dass  die  Davaine-Leuckart’sche 
Hypothese  einer  directen  F^ntwickelung  vollkommen  richtig  ist. 

Derselbe  Herr  Calandruccio  verschluckte  auch  viele  Spul- 
wurraeier  mit  Embryonen,  aber  stets  ohne  den  geringsten  Erfolg, 
so  oft  er  dies  Experiment  auch  an  sich  selbst  wiederholte.  Bes- 
seren Erfolg  hatte  dagegen  das  gleiche  Experimetit  bei  einem  klei- 
nen Knaben  von  7 Jahren.  Dieser  war  früher  von  Spulwürmern 
heimgesucht  worden,  wurde  aber  nach  sorgfältiger  Kur  vollständig 
davon  befreit,  und  nachdem  viele  Wochen  verstrichen  waren  und  man 
sich  überzeugt  hatte,  dass  durchaus  keine  Eier  mehr  in  seinen 
Faeces  zu  finden  waren,  liess  man  ihn  Ende  September  eine  Pille 
mit  vielen  Ascarisembryonen  einnehmen.  Zwanzig  Tage  lang  blieb 
jede  Untersuchung  der  B'aeces  resultatlos  und  leider  mussten  diese 
Untersuchungen  bis  Ende  November  vollständig  eingestellt  werden; 
als  man  dieselben  jedoch  am  30.  November  wieder  aufnahm,  fand 
man  die  Faeces  des  Knaben  voller  Ascariseier. 

Obenangefübrtes  Experiment  zusammen  mit  einem  anderen 
mir  schon  früher  gelungenen  und  mit  den  von  mir  gemachten  Beobach- 
tungen an  jungen  Kätzchen  (Gazzetta  degi  Ospedali  di  Miland  1878) 
geben  mir  den  Beweis,  dass  sich  die  Ascarisembryonen  ohne 
Zwischenwirth  im  Menschen  und  im  Thiere  weiter  entwickeln 
können  und  demnach  die  Li  n sto  w’sche  Hypothese  unbegründet  ist 

Catania,  im  December  1886. 

Nachtrag.  Vor  einigen  Tagen  eliminirte  derselbe  kleine 
Knabe,  der  s.  Z.  die  Pille  mit  den  Ascarisembryonen  verschluckte 
— ohne  vorher  irgend  ein  Symptom  von  Helminthiasis  gezeigt  zu 
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haben  — 143  Spulwürmer  in  der  Länge  von  circa  180 — 230  mm. 
Wenn  ich  mich  auch  wundere,  dass  so  viele  Ascaris  keine  Symptome 
verursachten,  so  setzt  mich  doch  die  grosse  Anzahl  derselben 
durchaus  nicht  in  Erstaunen,  da  die  Pille,  welche  Herr  Calan- 
druccio  dem  Knaben  eingab,  wohl  mehr  als  150  reife  Embryonen 
enthielt.  Bei  uns  findet  man  nur  sehr  selten  Individuen  mit  so 
vielen  Spulwürmern.  Während  der  ganzen  Dauer  des  Experimentes 
wurde  der  Knabe  so  viel  wie  nur  irgend  möglich  von  jeder  Ge- 
legenheit, sich  anderweitig  zu  inficiren,  fern  gehalten,  er  ass  weder 
Salat  noch  rohes  Obst  und  beschmutzte  sich  auch  nicht  die  Hände 
mit  Erde  etc.  Auf  Grund  aller  dieser  Thatsachen  halte  ich  mich 
für  berechtigt,  anzunehmen,  dass  der  Knabe  durch  die  ihm  in  der 
Pille  eingegebenen  Embrvonen  inficirt  wurde. 

Das  oben  angedeutete  Experiment  mit  Trichocephalusembryonen 
ist  uns  übrigens  wieder  bei  einem  jungen  Manne  gelungen. 

Catania,  den  8.  Januar  1887. 


Denaeyer,  Les  v6g4taux  inf4rieurs.  Fascicule  1«: 
Analyse  des  familles,  avec  4 photomicrographies. 
Gr.  4®.  80  pp.  Bruxelles  (A.  Manceaux  Libraire- 

Editcur)  1886. 

Der  schon  durch  mehrere  Schriften,  besonders  auf  dem  Ge- 
biete der  Harnanalyse,  bekannte  Verf.  ist  sich  der  Schwierigkeiten, 
welche  die  Behandlung  eines  Themas,  wie  das  vorliegende,  mit 
sich  bringt,  wohl  bewusst  Er  hofft  aber,  da  ihm  einmal  eine  reiche 
Litteratur  aus  der  Bibliothek  des  botanischen  Gartens  io  Brüssel 
zur  Verfügung  steht  andererseits  er  im  Besitz  einer  vollständigen 
microscopischen  Sammlung  aller  niedem  Pflanzen  ist,  diese  Auf- 
gabe lösen  zu  können.  Und  wenn  man  die  erste  Lieferung  seines 
W'erkes  betrachtet,  ist  man  gewiss  berechtigt,  seine  Hoffnungen 
zu  theilen. 

Dieselbe  enthält  zunächst  eine  nach  dem  Alphabet  geordnete 
Erklärung  technischer  Ausdrücke,  die  besonders  für  den  Nicht- 
franzosen zum  Verständniss  des  ganzen  Werkes  von  Wichtigkeit  ist 
Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Haupteintheilung  in  Thallophyten, 
Muscineen  und  cryptugamische  Gefässpflanzen  sowie  deren  Definition 
wendet  sich  Verf.  der  Systematik  der  Pilze  zu.  Er  theilt  die 
letzteren  ein  in  Schizomyceten , Myxomyceten,  Oomyceten,  üre- 
dineen,  Ustilagineen , Basidiomyceten  und  Hyphomyceten.  Die 
ünterabtbeilungen  dieser  Ordnungen  sind  dieselben,  wie  in  den 
gebräuchlichsten  Handbüchern,  nur  bei  den  Schizomyceten  weicht 
die  Eintheilung  etwas  ab.  Denaeyer  unterscheidet  Dämlich 
zwischen  Monaden,  Micrococcen,  Bacillen,  Myconostoceen , Lepto- 
thricheen,  Spirillen,  Spirochaeton , Meristeen  und  Sarcinen.  Die 
Eintheilung  der  Muscineen  und  Gefässcryptogamen  ist  die  auch 
sonst  übliche. 

Die  Hauptvorzflge  des  Werkes  bestehen  in  einer  klaren,  be- 
stimmten Schreibweise  und  in  den  beigegebenen  vorzüglich  aus- 
geführteu  Microphotogrammen.  Dieselben  sind  mit  Zuhilfenahme 
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künstlicher  Beleuchtung  durch  Hydrooxjgenlicht  mit  Zeiss’- 
schen  Systemen  A,  D und  Wasserimmersion  J.  oder  Nach  et  No.  8 
hergestellt  und  zeichnen  sich  besonders  dadurch  aus,  dass  die  Ob- 
jecte mit  äusserst  scharfen  Contouren  dunkel  auf  heller  Unterlage 
dargestellt  sind. 

In  diesen  Abbildungen  liegt  der  Ansicht  des  Ref.  nach,  wie 
überhaupt  bei  botanischen  Werken,  so  auch  bei  dem  vorliegenden, 
der  Schwerpunkt.  Je  zahlreicher  sie  in  so  vollkommener  Aus- 
führung, wie  die  der  ersten  Lieferung,  dem  ganzen  Werke  beige- 
geben werden,  um  so  mehr  wird  dasselbe  an  Werth  gewinnen. 
Ja  es  wird  unentbehrlich  für  den  Specialisten  werden. 

In  den  nächsten  Lieferungen  verspricht  der  Verfasser  die 
specielle  Beschreibung  der  Gattungen  und  Arten  der  niedern  Pilze 
zu  geben.  Wir  können  daran  nur  den  Wunsch  knüpfen,  dass  er 
dieselbe  ja  recht  zahlreich  mit  seinen  instructiven  Photograramen 
erläutern  möge!  Plaut  (Leipzig). 

Heilriegel,  H.,  Ueber  die  Beziehungen  der  Bacterien 
zu  der  Stickstoffernährung  der  Leguminosen. 
Welche  Stickstoffquellen  stehen  der  Pflanze  zu  Gebote?  (Zeit- 
schrift des  Vereins  für  Rübenzucker -Industrie  des  deutschen 
Reichs.  1886.  Novemberheft.  p.  863 — 877.) 

Durch  die  vorliegende  hochbedeutsame  Arbeit  kann  die  in 
wissenschaftlicher  wie  practischer  Beziehung  gleich  wichtige  sog. 
Stickstofffrage  als  mehr  oder  weniger  gelöst  betrachtet  werden. 
Bekanntlich  können  die  der  Familie  der  Papilionaceen  angehörenden 
Oulturpflanzen  sehr  bedeutehde  Mengen  von  stickstoffhaltigen  or- 
ganischen Stoffen  produciren,  ohne  dass  denselben  im  Boden  stick- 
stoffhaltige Nährstoffe  zur  Verfügung  stehen.  Ebenso  kann  man 
die  Beobachtung  machen,  dass  die  Ackererde  bei  dem  Anbau  jener 
Gewächse  eine  Bereicherung  an  Stickstoff  erfährt»),  obwohl  der- 
selben durch  die  Erntepr^ucte  ziemlich  bedeutende  Mengen  an 
diesem  Bestandtheil  entzogen  wurden.  Man  hat  sich  bisher  ver- 
geblich bemüht,  die  Ursachen  dieser  eigenthflmlichen  Erscheinungen 
zu  ergründen;  es  blieb  nach' wie  vor  ein  Räthsel,  aus  welcher 
Quelle  die  bezeichneten  Pflanzen  ihren  Stickstoffbedarf  schöpfen. 
Diese  Verhältnisse  sind  erst  durch  die  Arbeit  Hellriegel’s  auf- 
geklärt worden,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

Das  Experiment,  Erbsen  ohne  jede  Zugabe  von  Bodenstickstoff 
zu  bauen,  hat  Verf.  ziemlich  oft  gemacht  und  dabei  Gelegenheit 
gehabt,  dieselben  zu  einer  staunenswerthen  Entwickelung  gelangen 
zu  sehen.  In  derselben  stickstofflosen,  aber  mit  allen  übrigen 
Pflanzen nährstoffen  wohl  versehenen  Bodenmischung,  in  welcher  die 
Gramineen  ohne  Ausnahme  productionslos  verhungerten,  wurden 
in  kleinen  20  cm  hohen  Culturgefässen , welche  4 k Sand  fassen, 
von  der  Erbse  im  Jahre 


l)  P.  P.  Deh^rain,  Anu.  ai^ronomiqu«^ , T.  VIII,  1882,  p.  S21 — 356.  — 
T.  XII,  1886,  p.  17—24.  H.  Joulia,  Ibid.  T.  Xll,  1886,  p.  5—16.  (O.  Rat) 
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1884  : 28.483  gr  oberirdische  Trockensubstanz  mit  13,947  gr  Körner 

1885  : 27,816  „ „ „ „ 11,710  „ 

und:  33,147  „ „ „ „ 12.426  „ „ 

1886:  20,372  „ „ „ „ 8,956  „ 

geerntet.  Die  Entwickelung  der  Pflanzen  war  mit  vollem  Recht 
eine  üppige  zu  nennen. 

Fragt  man  sich,  woher  die  Frbsen  ihren  StickstoflTbedarf  zu 
einer  solchen  vollkommenen  Entwickelung  gedeckt  haben,  so  giebt 
es  hier  offenbar  nur  eine  bestimmte  Antwort  — aus  der  Luft. 

Als  Bodenmaterial  wurde  ein  sehr  feiner,  mehrfach  gewasche- 
ner Sand  benutzt.  In  der  beigefügten  Nahrstoffmischung  war  keine 
Stickstoffverbindung  enthalten.  Auch  das  destillirte,  zum  Begiessen 
benutzte  Wasser  enthielt  weder  Ammoniak  noch  Salpetersäure. 
Der  Gedanke  an  eine  etwa  zufällig  hinzugetretene  Verunreinigung 
oder  an  noch  vorhandene  Stickstoffverbindungen  im  Boden  hat 
bei  der  Grös-se  des  erhaltenen  Ertrages  keine  Bedeutung.  Endlich 
liefert  das  constante  Missrathen  der  Gramineen  unter  den  genau 
gleichen  Versuchsverhältnissen  den  directen  Beweis,  dass  der  Boden 
als  Stickstoffquelle  hier  nicht  mit  ins  Spiel  kam. 

Verf.  gelangt  hiernach  zu  folgendem  Schluss:  Die  Papilio- 
naceen  sind  im  Gegensatz  zu  denGramineen  mit  dem 
Bezüge  ihrer  Stickstoffnahrung  nicht  auf  den  Boden 
angewiesen;  die  Stickstoffquellen,  welche  dieAtnio- 
sphäre  bietet,  haben  für  diese  Pflanzenfamilie  die 
allerhöchste  Bedeutung,  sie  können  allein  schon  ge- 
nügen, dieselben  zu  einer  normalen,  ja  üppigen  Ent- 
wickelung zu  bringen. 

Von  den  in  der  Luft  vorkommenden  Stickstoffquellen  kommen 
in  Betracht  der  freie  Stickstoff  einerseits  und  das  salpetersaure 
resp.  salpetrigsaure  und  kohlcnsaure  Ammoniak  andererseits.  In 
Bezug  auf  letztere  Verbindungen  stellte  Verf.  durch  besondere 
Versuche  (mit  Erbsen)  fest,  dass  dieselben,  soweit  sie  den  Pflanzen 
in  der  Luft  zur  Verfügung  gestellt  werden,  als  Nährstoffquelle  nicht 
betrachtet  werden  können.  Es  bleibt'somit  nur  noch  die  Annahme 
übrig,  dass  die  Papilionaceen  die  Fähigkeit  haben,  sich  den  freien 
Stickstoff  der  Luft  für  ihre  Lebenszwecke  nutzbar  zu  machen. 

Nun  ist  allerdings  durch  Boussingault  sicher  nachgewiesen, 
dass  auch  die  Papilionaceen  den  elementaren  Stickstoff  nicht  zuassimi- 
liren  vermögen,  allein  die  Möglichkeit  liegt  vor,  dass  dies  auf  indirec- 
tem  Wege  der  Fall  sei.  Diese  Vermuthung  findet  eine  Stütze  in  der 
Beobachtung  Berthelot’s  *),  dass  die  im  Boden  vorhandenen 
Bacterien  das  Vermögen  besitzen , freien  Stickstoff  in  organische 
Verbindungen  überzuführen,  sowie  auch  in  der  mehrfach  constatir 
teil  Thatsache,  dass  die  kleinen  Knötchen,  welche  sich  an  den  Wur- 
zeln normal  wachsender  Papilionaceen  regelmässig  in  reicher  .An- 
zahl finden,  im  Innern  voller  Bacterien  sitzen. 

Eingehende  Untersuchungen  der  Wurzeln  der  Versuchspflunzen 


1)  Bertbelot,  Compte»  readu«,  T.  CI«  p.  775.  (D.  Eef.) 
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liesaea  in  der  That  erkennen,  dass  die  Entwickelung  jener  Wurzel- 
ksöllchen  mit  dem  Wachsthum  und  der  Assimilation  der  ganzen 
Pflanze  im  engsten  Zusammenhang  stehe;  je  besser  die  Ausbildung 
der  Pflanze  war,  um  so  grösser  war  die  Zahl  der  Wurzelknöllchen 
und  umgekehrt.  Zu  weiterer  Bestätigung  dieser  Thatsache  be- 
schickte Verf.  40  Gefässe  mit  einer  stickstoflfreien  Bodenmischung 
and  mit  je  2 Erbsensamen.  10  von  diesen  Gefässen  wurden  mit 
Microorganismen  versehen,  und  zwar  auf  sehr  einfache  Weise.  Auf 
der  Thatsache  fassend,  dass  in  jedem  gesunden  Culturboden  Micro- 
organismen  in  reichster  Anzahl  vorhanden  sind,  nahm  Verf.  eine 
kleine  Menge  fruchtbarer  Erde,  rührte  dieselbe  mit  der  5 fachen 
Menge  destillirten  Wassers  an  und  gab  von  dieser  Flüssigkeit 
25  ccm  auf  jedes  Gefäss. 

Der  .Aufgang  der  Pflanzen  verlief  günstig;  in  der  zweiten 
Woche  des  Juni  wurde  das  Aussehen  ärmlich,  die  Farl>e  der  Pflan- 
zen bleich,  gelblich  — Zeichen,  dass  die  Reservestotfe  der  Samen 
verbraucht  waren.  Bis  dahin  zeigten  sich  in  den  40  Gefässen  keine 
Unterschiede.  Aber  schon  am  13.  Juni  begann  ein  solcher  aufzu- 
treten; dersellve  war  bis  zum  18.  Juni  so  entschieden  geworden, 
dass  er  schon  von  Weitem  kenntlich  war.  Die  mit  Bacterien  ver- 
sehenen Pflanzen  ergrünten  und  wuchsen  flott  weiter,  während  in 
den  30  Gefässen,  in  denen  der  Zutritt  der  Microorganismen  dem 
Zufall  ül>erlassen  war,  die  Pflanzen  nur  in  zweien  eine  ähnliche 
Erscheinung  zeigten,  alle  übrigen  al>er  tief  in  Stickstoflfhunger 
steckten.  Die  folgende  Entwickelung  der  Bacterien  - Pflanzen  war 
eine  üppige  und  gleichmässige , in  der  Imcterienfreien  Abtheilung 
dagegen  war  der  Stand  ein  denkbar  bunter,  und  viele  Pflanzen 
waren  in  ihrem  Wachsthum  vermindert.  Eine  am  30.  Juni  vorge- 
nommene  Untersuchung  der  Wurzeln  einiger  Versuchspflanzen  zeigte 
den  elven  geschilderten  Zusammenhang  zwischen  dem  Wachsthum 
des  oberirdischen  Theils  und  der  Entwickelung  der  Wurzelknöll- 
chen auf  das  eclatanteste.  Von  22  nicht  absichtlich  mit  Bacterien 
besetzten  Nummeni  ergaben  bei  der  Ernte  nur  5 mehr  als  15  g 
Trockensubstanz.  Die  Ernte  der  anderen  17  Nummern  bewegte 
sich  zwischen  1,640  bis  13,190  g.  Die  Erträge  der  noch  übrigen 
4 mit  Bacterien  versehenen  Gefässe  hielten  sich  (und  zwar  waren 
es  die  weniger  guten : die  besten  waren  anderweitig  verwendet  wor- 
den) ausnahmslos  ülver  15  g Trockensubstanz. 

ln  einem  anderen  Versuch  verfuhr  Verf.  wie  folgt;  Zwei  Cul- 
lorgefässe  wurden  mit  stickstoffloser  Bodenmischung,  dito  Nähr- 
stofflösung und  mit  25  ccm  BodenflUssigkeit  beschickt,  vor  der 
.Aussaat  aber  durch  längeres  Erlützen  sterilisirt  und  mit  einer  Lage 
sterilisirter  Watte  bedeckt.  Die  nach  dem  Erkalten  angesäeten 
fjbsen  gingen  gut  auf,  verfielen  aber  nach  der  Entwickelung  des 
sechsten  Blattes  dem  Hungerzustand,  verzehrten  sich  allmählich 
seit«!  und  gingen  pnxiuctionslos  zu  Grunde. 

Die  angeführten  Beobachtungen  drängen  zu  dem  Schluss:  zu 
der  Ernährung  der  Papilionaceen  in  specie  zu  der 
Assimilation  des  Stickstoffs  durch  dieselben  stehen 
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die  sogenasnten  Legaminosenknöllchen ‘)  und  diedie- 
selbcD  bewohnenden  Microorganismen  in  enger,  thä- 
tiger  Beziehung. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchungen  machte  Verf.  die 
Beobachtung,  dass  in  dem  stickstufllosen  Sande,  in  welchem  die 
Erbsen  zum  großen  Theil  ein  treffliches  Gedeihen  zeigten,  Lupinen 
nicht  gedeihen  wollten.  Es  schien  daher  dem  Verf.  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Spaltpilze,  welche  die  Wurzelknöll- 
chen  derLupinen  bewohnen,  einer  anderen  und  weni- 
ger verbreiteten  Art  angehören,  als  die,  welche  sich 
in  der  Erbse  finden. 

Folgender  Versuch  dürfte  dieser  Anschauung  zur  weiteren 
Stütze  dienen.  Drei  Reihen  von  CulturgefSssen  wurden  mit  Quarz- 
sand gefüllt,  mit  einer  stickstofflosen  Nährstofflösiuig  versehen  und 
mit  verschiedenen  Papilionaceen  - Arten  l)^act.  Die  erste  Reihe 
erhielt  ausserdem  25  ccm  eines  aus  einem  Lupinenboden  herge- 
stellten  wässrigen  .Auszuges,  die  dritte  die  gleiche  Quantit&t  Boden- 
flüssigkeit aus  einem  humosen  Lehmmergelboden,  der  zu  gleichem 
Zweck  bei  den  Erbsenversuchen  verwendet  worden  war,  bereitet, 
wahrend  die  zweite  Reihe  ohne  jeden  Zusatz  gelassen  wurde. 

Aufgang  und  Keimlelien  der  Pflanzen  waren  vortreflTich,  dann 
traten  sie  in  den  Hungerzustand  und  sahen  30  Tage  nach  der  An- 
saat in  allen  Reihen  gleich  erbärmlich  aus.  Dann  änderte  sich  das 
Bild.  Die  Lupinen  der  ersten  Reihe  wuchsen  freudig  fort,  blieben 
dagegen  in  der  zweiten  und  dritten  Reihe  regungslos  im  Hunger- 
zustande. Der  schon  mehrfach  geschilderte  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Zahl  der  Wurzelknöllchen  und  der  oberirdischen  Ent- 
wickelung wurde  auch  hier  wieder  auf  das  deutlichste  constatirt. 

Der  Lupine  in  allen  Stücken  gleich  verhielt  sich  die  Serra- 
della (Omithopus  sativus):  während  die  Ert>se,  Wicke,  Bohne  (Vi- 
cia  Faha)  sich  im  ausgesprochenem  Gegensatz  hierzu  am  besten  in 
der  dritten  Reihe  entwickelten  und  der  Rothklee  kein  entschiede- 
nes Resultat  gab. 

Verf.  bemerkt  schli^lich,  dass  die  Fähigkeit  der  Papiliona- 
ceen, sich  den  atmosphärischen  Stickstoff  in  eigenthümlicher  W'eise 
nutzbar  zu  machen,  durchaus  nicht  jede  Bedeutung  des  Boden- 
stickstoffs für  dieseIl)eD  ausschliesst.  Fine  Anzahl  von  Versuchen 
lehrten  vielmehr,  dass  salpetersaure  Salze,  w elche  man 
dem  Boden  zusetzt,  sehr  wohl  von  den  Papilionaceen 
aufgenommen  und  mit  Nutzen  verarbeitet  werden. 
Ob  aber  eine  ganz  normale  Entwickelung  der  Pflan- 
zen allein  mit  Hülfe  derselben  und  bei  absolutem 
Ausschluss  der  Microorganismen  möglich  ist,  er- 
scheint noch  fraglich.  E.  Wollny  (München). 

1}  Vgl.  H de  VrieSf  Liuidw.  Jahrbücher,  Bd.  VI,  1877,  S.  933,  oad  P. 
Schindler,  Botau.  Centralbl.,  Bd.  XVIII,  Nr.  16,  und  Jonro.  f.  Landw.,  Bd.  JIXXUI. 
1886,  S.  325—386.  (D.  Uef.) 
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Wollny,  E.,  Untersuchungen  über  die  Zersetzung  der 
organischen  Substanzen.  (Journal  f.  Landwirthschaft. 
XXXIV.  1886.  p.  213—320.) 

Die  vorliegende  umfangreiche  Arbeit  beschäftigt  sich  haupt- 
sächlich mit  den  Vorgängen  bei  der  Zersetzung  organischer  Sub- 
stanzen. Verf.  unterscheidet  einen  Oxydationsprocess  (Verwesung) 
und  einen  Reductionsprocess  (Fäulniss).  An  dieser  Stelle  bieten 
nnr  jene  Ausführungen  des  Verf.  ein  Interes.se,  welche  sich  auf 
die  Ketheiligung  niederer  Organismen  bei  jenen  Naturerscheinungen 
beziehen. 

Der  Nachweis  der  Betheiligung  niederer  Organismen  an  den 
in  der  organischen  Substanz  vor  sich  gehenden  Oxydations- 
processen wurde  zuerst  von  Schlösing  und  Müntz  geliefert, 
nod  zwar  bezüglich  der  Umwandlung  des  bei  der  Zersetzung  sich 
bildenden  Ammoniaks  in  Salpetersäure.  Angesichts  dieser  That- 
sache  war  die  Frage,  ob  die  Oxydation  des  Kohlenstoffs  unter 
gleichen  Bedingungen  von  Statten  gehe,  nahe  gelegt.  Um  dies 
festzustellen,  wurde  vom  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt, 
in  welchen  U-förmige  Röhren  mit  Sand,  welchem  eine  bestimmte 
.Menge  von  organischen  StoflFen  und  Wasser,  sowie  eine  geringe 
Quantität  eines  antiseptischen  Stoffes  beigemischt  worden  war,  be- 
schickt und  die  aus  diesem  Material  bei  einer  constanten  Tempe- 
ratur von  30®  C.  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  24  Stunden  ent- 
wickelten Kohlensäuremengen  ermittelt  wurden.  In  einer  zweiten 
Reihe  wurde  die  Substanz  (feines  Plerdedüngerpulver)  in  einem 
Oelhade  durch  6 Stunden  einer  Temperatur  von  115®  C.  ausge- 
setzt, und  im  Uebrigen  wie  in  jener  Reihe  verfahren.  In  beiden 
Reiben  wurde  natürlich  zum  Vergleich  je  ein  Versuch  mit  dem 
gleichen  Material,  ohne  Zusatz  eines  antiseptischen  Mittels,  resp. 
ohne  Erhitzung  ausgeführt.  Es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  die 
Entwickelung  der  Kohlensäure  fast  vollständig  aufgehoben  wird, 
wenn  die  im  Zerfall  begriffenen  organischen  Substanzen  mit  Lö- 
sungen von  Quecksilberchlorid,  Thymol  und  Carbolsäure ' ) behan- 
delt oder  einer  Temperatur  von  115®  C.  ausgesetzt  werden.  Be- 
rücksichtigt man  besonders  die  maassgebenden  Resultate  der  End- 
rersuche,  so  ergab  sich  Folgendes: 

Kohlensäureproduction : 

(Vol.  in  1000  Vol.  Loft) 

Absolut  Relativ 

Ohne  Erhitzen  der  Substanz  94,756  100,0 

Mit  „ „ „ 1,114  1,2 

Ohne  Zusatz  von  Quecksilberchlorid  23,745  100,0 

Mit  „ „ „ 1,072  4,5 

Hiernach  wird  die  Entwickelung  der  Kohlensäure,  besonders 
in  ersterem  Fall , durch  die  angewendeten  Mittel  fast  auf  Null 
herabgedrückt  Ob  der  Rest  von  Kohlensäure  als  Product  eines 
Det)enhergehenden  schwachen  chemischen  Processes  zu  lietrachten 
oder  vielmehr  durch  langsame  Abgabe  der  von  der  organisclien 

1)  Letztere  in  böherer  Concentration. 
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Substauz  vermöge  ihres  Absorptionsvermögens  festgebalteneu,  ans 
früheren  Zersetzungen  stantmeiuien  Kohlensäure  zu  erklären  ist, 
lässt  sich  zwar  durch  die  mitgetheiiten  Versuche  nicht  entschei- 
den: für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  genügt  es  jedoch  vollkom- 
men, den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  die  Oxydation  des 
Kohlenstoffs  der  organischen  Stoffe  bei  deren  Zer- 
setzung vornehmlich  als  ein  physiologisch-chemi- 
scher, d.  h.  als  ein  an  die  Lebensthätigkeit  niederer 
Organismen  geknüpfter  Vorgang  zu  betrach ten  ist, 
da  die  ermittelten  Versuchsetgebnisse  sich  in  anderer  Weise  nicht 
erklären  lassen  würden. 

Verl  untersucht  weiter  die  Lebensbedingungen  der  bei  den 
Ozydatiunsprocessen  der  organischen  Substanzen  betheiligten  Or- 
ganismen. Den  diesbezüglichen  ausführlichen  Versuchen  lässt  sich 
entnehmen: 

1)  dass  die  Oxydation  des  Kohlenstoffs  auch  bei 
Abschluss  des  Sauerstoffs  stattfindet; 

2)  dass  die  Intensität  des  Processes  mit  der  Menge 
der  zugeführteu  Sauerstoffmenge  zunimmt,  je- 
doch nicht  gleichmässig  proportional  der  Zu- 
fuhr, sondern  zuerst  progressiv,  dann  von  einer 
bestimmten  Grenze  ab,  welche  bei  einem  Sauer- 
stoffgehalt der  Luft  von  ca.  gelegen  ist,  in 
einem  schwächeren  Grade; 

3)  dass  das  Ozon  die  Verwesung  organischer  Sub- 
stanzen herabdrUckl 

In  Bezug  auf  die  Wirkungen  der  Wärme  führten  die  Versuche 
des  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  die  Zersetzung  der  orga- 
nischen Substanzen  unter  gleichen  äusseren  Ver- 
hältnissen im  Allgemeinen  mit  der  Temperatur  steigt 
und  fällt.  Die  Temperatur  hatte  noch  bei  50®,  nach  den  Versu- 
chen Möller’s  selbst  bei  60®  C.  einen  merklichen  Einfluss  auf  die 
Kohlensäureentwickelung  ausgeflbt,  wenn  auch  im  Allgemeinen  das 
Steigen  der  Curve  nicht  mehr  in  dem  Grade  stattfitidet,  wie  bei 
tiefer  gelegenen  Temperaturen.  Daher  dürfte  die  Grenze,  bei  wel- 
cher das  Maximum  der  Leistung  eiutritt,  nicht  viel  über  60®  C. 
gelegen  sein. 

Der  Einfluss  des  Wassers  machte  sich  in  der  \\eise  geltend, 
dass  die  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  mit  dem 
Feuebti  gkei tsgeh  alt  d erselben  zunahm.  Dieser  Satz  bat 
indessen  nur  für  jene  Fälle  Giltigkeit,  wo  der  Zutritt  der  Luft 
durch  das  die  Poren  erfüllende  Wasser  keine  wesentliche  Ein- 
schränkung erleidet,  lieber  ein  bestimmtes  Maass  drückt  das 
Wasser  die  Kohlensäurebildung  herab,  weil  in  dem  Grade,  als  der 
Luftzutritt  durch  das  in  grösseren  Mengen  vorhandene  W’asser 
vermindert  wird,  auch,  nach  obigen  Versuchsresultaten,  die  Zer- 
setzung der  organischen  Stoffe  abnehmen  muss.  Die  Kohlensäure- 
entwickelung hört  indessen,  genau  so,  wie  dies  bei  Verdrängung 
der  Luft  durch  ein  bei  dem  Zerfall  nicht  betheiiigtes  Gas  der  Fall 
ist,  in  einem  mit  Wasser  vollständig  durchtränkten  Goden  nicht 
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»uf,  wenngleich  dieselbe  hier  wie  dort  eine  sehr  beträchtliche  Be- 
schränkung erleidet 

Die  bezüglich  des  Einflusses  der  chemischen  Beschaffenheit 
der  organischen  Substanzen  auf  deren  Zersetzung  angeslellten  Ver- 
suche des  Verf.  Hessen  zunächst  erkennen,  dass  die  durch 
Salzsäure  der  lösbaren  Mineral  Stoffe  beraubten 
Proben  eine  ungleich  geringere  Menge  von  Kohlen- 
säure entwickelten  als  die  in  ihren  mineralischen 
Bestandtheilen  unverändert  gebliebenen;  dass  an- 
dererseits aber  die  Zersetzung  der  organischen  Sub- 
stanzen d urch  Zuführung  einer  schwachen,  alleNähr- 
stoffe  enthaltenden  Lösung  nicht  unwesentlich  ge- 
fördert wurde.  Mineralsäuren,  selbst  in  geringen 
Mengen,  verzögerten  den  Zerfall  der  organischen 
Stoffe,  und  um  so  mehr,  je  stärker  die  Lösung  war. 
Letzteres  war  auch  der  Fall  bei  Gegenwart  concen- 
trirterer  alkalischer  Lösungen,  schwache  alkalische 
Lösungen  hingegen  förderten  die  Verwesung. 

Eingehender  beschäftigte  sich  Verf.  mit  den  Wirkungen  des 
.\etzkalkes  auf  die  Entmischung  organischer  Stoffe,  zumal  die  bis 
dahin  angestellten  Versuche  sehr  verschiedene  Resultate  ergeben 
batten.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Verwesung  unzersetzter 
organischer  Substanzen  durch  Zusatz  von  Aetzkalk 
verzögert  wird;  dagegen  scheint  der  Zerfall  organi- 
scher Stoffe  gefördert  zu  werden,  wenn  dieselben 
bereits  in  Zersetzung  Öbergegangen  sind.  Die  Zufuhr 
des  Aetzkulkes  hat  hier  fast  ausnahmslos  zunächst  das  mehr  oder 
weniger  vollständige  Verschwinden  der  Kohlensäure  zur  Folge, 
welche  durch  den  Kalk  gebunden  wird.  Erst  nach  einem  längeren 
oder  kürzeren  Zeitraum  tritt  die  Förderung  des  Zersetzungspro- 
cesses  in  einer  Vermehrung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Boden- 
luft in  die  Erscheinung,  welche  jedoch  nur  kurze  Zeit  an- 
dauert, um  einer  nachträglich  hervortretenden  Ver- 
minderung der  Kohlensäureproduction  Platz  zu 
machen. 

Schwache  Lösungen  von  Natronsalpeter  übten  einen  fördernden 
Einfluss  auf  die  Verwesung  aus,  während  höher  concentrirte  Lösungen 
nach  dem  Grade  ihres  Salzgehaltes  eine  retardirende  Wirkung  in  die- 
ser Beziehung  hatten,  üeberhaupt  wurde  der  Zerfall  der  organi- 
schen Stoffe  durch  höher  concentrirte  Salzlösungen  jeder  Art  sehr 
bedeutend  beeinträchtigt.  Die  entwickelte  Kohlensäure  selbst  übt 
einen  die  Tbätigkeit  der  niederen  Organismen  hemmenden  Einfluss 
aus,  sobald  sich  dieselbe  in  der  die  Substanz  umgebenden  Luft  in 
einer  gewissen  Menge  angesammelt  hat. 

Die  weiterhin  vom  Verf.  ausgeführten  Versuche  über  die  Ver- 
wesungsfahigkeit  verschiedener  als  Düngemittel  in  der  Landwirth- 
sebaft  verwendeter  organischer  Stoffe  führten  zunächst  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Substanzen  organischen  Ursprungs 
um  so  schwieriger  verwesen,  je  weiter  deren  Zer- 
setzung bereits  vorgeschritten  ist.  Im  Uebrigen  stellte 
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sich  heraus,  dass  die  Verwesung  im  Allgemeinen  mit 
der  Menge  der  disponiblen  stickstoffhaltigen  Be- 
stand theile  an  Intensität  zunimmt,  dass  Harze  und  Gerb- 
säure (Torf)  der  Zersetzung  hinderlich  sind  und  dass  die  Entfet- 
tung der  Stoffe  mit  Aetber  resp.  Schwefelkohlenstoff  keinen  för- 
dernden, sondern  meist  einen  verzögernden  Einfluss  auf  deren 
Verwesung  ausübt. 

Der  Red  uction  spr  occss  (die  Fäulniss)  der  organischen 
Stoffe,  welcher  durch  die  chemische  Reschaff^enheit  der  End- 
producte  von  dem  vorstehend  behandelten  Oxydationsprocess  we- 
sentlich verschieden  ist,  wird  gleichergestalt  durch  den  Lebens- 
process  niederer  Organismen  ermittelt,  wie  dies  vom  Verf.  nach 
den  Untersuchungen  von  Deh^rain,  Gayon  und  Dupetit 
dargethan  wird,  ln  biologischer  Hinsicht  sind  die  betreffenden 
Organismen  zu  den  anaerobionüschen  Ferraentbacterien  zu  rechnen, 
welche  entweder  vollständige  Abwesenheit  des  Luftsauerstoffs  zu 
ihrer  Existenz  bedürfen,  oder  nur  den  zeitweiligen  Zutritt  desselben 
beanspruchen,  während  die  Erreger  von  Oxydatioiisgährungen  den 
aörobiontischen  Fermentbacterien  zuzuzählen  sind,  d.  h.  jenen,  welche 
des  Luftsauerstoffs  nicht  entbehren  können.  Die  morphologiscbe 
Characteribirung  dieser  Microorganismen  steht  noch  aus. 

Hinsichtlich  der  Lebensbedingungen  der  Fäulnissbacterien  ist 
zu  erwähnen,  dass  dieselben  noch  unvollkommen  ermittelt  sind. 
Die  Art  der  Sauerstoffzufuhr  und  die  Temperatur  scheinen  von 
maassgebendstem  Einfluss  zu  sein,  ebenso  auch  die  chemische  und 
physicalische  Beschaffenheit  des  Nährbodens. 

Verf.  Imspricht  schliesslich  die  Gesammterscheinungen 
bei  der  Zersetzung  organischer  Substanzen.  Nach  den  vorliegenden 
Versuchsergebnisseu  sind  das  Auftreten  und  die  Thätigkeit  der  die 
verschiedenen  Zersetzungsprocesse  hervorrufenden  verschiedenen  Ar- 
ten niederer  Organismen  an  gewisse  äussere  Bedingungen  geknüpft. 
Für  die  beiden  in  landwirthschaftlicher  wie  hygienischer  B^iehung 
wichtigsten  Vorgänge,  nämlich  für  die  Verwesung  und  Fäulniss, 
ist  vornehmlich  die  zur  Verfügung  stehende  Luftmenge  maass- 
gebend. Solange  der  Sauerstoff  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
freien  Zutritt  zu  der  organischen  Substanz  hat,  treten  bei  der  Zer- 
setzung Oxydatiousvorgänge  (Verwesung),  bei  beschränkter  Zufuhr 
der  Luft  oder  bei  Abschluss  derselben  Reductionsvorgänge  (Fäul- 
niss) in  die  Erscheinung.  In  dem  Betracht,  dass  die  Bildung  as- 
similirbarer  (resp.  unschädlicher)  Stoffe  aus  den  organischen  Sub- 
stanzen nur  durch  Verwesung  ermöglicht  wird,  während  bei  der 
Fäulniss  aus  denselben  zum  grossen  Theil  schwer  aufnehmbare 
oder  nicht  verwerthbare  (resp.  schädliche)  Verbindungen  hervor- 
gehen, wird  an  alle,  behufs  Ausnutzung  der  von  den  Materialien 
organischen  Ursprungs  eingeschlossenen  Pflauzennährstoffe  (resp. 
zur  Verhütung  der  Entstehung  schädlicher  Stoffe)  vorzunehraenden 
practischen  Maassnahmen  die  Anforderung  zu  stellen  sein,  dass 
mittelst  derselben  nur  jene  Zersetzungsprocesse  thunlichst  hervor- 
gerufen werden,  welche  eine  Verwesung  der  betreffenden  Mate- 
rialien bedingen. 
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Im  üebrigen  ergiebt  sich  aus  den  Untersuchungen  des  Verf., 
dass  die  Functionen  der  bei  den  Zersetzungsproces- 
sen der  organischen  Stoffe  betheiligten  Microorga- 
oismen  beschleunigt  werden  in  dem  Grade,  als  die 
Intensität  der  einzelnen  maassgebenden  Factoren 
znnimmt,  dass  bei  Erreichung  einer  gewissen  Grenze 
ein  Maximum  der  Leistung  der  Function  eintritt  und 
dass  diese  über  jene  Grenze  hinaus  abnimmt,  bis 
schliesslich  ein  Stillstand  eintritt  oder  inFoIge  des 
massenhafteren  Auftretens  von  anderen,  durch  die 
geänderten  Lebensbedingungen  in  ihrer  Vermehrung 
und  Thätigkeit  geförderten  Organismen  der  Zer- 
setzungsprocess  einen,  von  dem  vorigen  wesentlich 
verschiedenen  Character  annimmt. 

Aus  dem  ersten  Theil  des  Satzes  folgt,  dass  die  maassgeben- 
den Factoren,  wenn  sie  in  gleicher  Richtung  ihren  Einfluss  geltend 
machen,  sich  unterstützen  werden,  und  dass  die  Leistungsfähigkeit 
der  Organismen  ihren  Höhepunkt  erreichen  wird,  wenn  alle  äusse- 
ren Bedingungen  in  dem  vortheilhaftesten  Verhältniss  vorhanden 
8in±  Dies  ist  in  der  That  der  Fall,  wie  Verf.  an  einigen  Beispie- 
len darthut 

Unter  natürlichen  Verhältnissen  machen  sich  indessen  die  Wir- 
kungen der  verschiedenen  Factoren  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in 
entgegengesetzter  Richtung  geltend,  wodurch  der  Effect  in  mannig- 
fachen Modificationen  in  die  Erscheinung  tritt.  Die  nach  dieser 
Richtung  vom  Verf.  unternommenen  Versuche  führten  zu  dem  für 
die  Beurtheilung  der  Vorgänge  bei  dem  Zerfall  organischer  Stoffe 
wichtigen  Satz,  dass  die  Zersetzungsprocesse  der  orga- 
nischen Substanzen  in  Quantität  und  Qualität  von 
dem  im  Minimum  auftretenden  Factor  beherrscht 
werden. 

Dieser  Satz  erleichtert  einerseits  wesentlich  das  Verständniss 
für  den  eigenthümlichen  Verlauf  der  in  der  Natur  sich  abspielen- 
den äusserst  complicirten  Processe  und  ermöglicht  andererseits  in 
Bezug  auf  die  zur  Regulirung  derselben  in  Anwendung  zu  bringen- 
den Maassnahmen  die  Aufstellung  einer  ganzen  Reihe  practischer 
Gesichtspunkte.  Eine  detaillirte  Darlegung  der  in  den  bezeichneten 
Beziehungen  abzuleitenden  Momente  behält  sich  Verf.  vor. 

E.  Wollny  (München). 

JörgenMn,  AlA^d,  Die  Microorganismen  der  Gährungs- 
industrie.  8®.  VI  und  138  pp.  Mit  36  Textabbildungen. 
Berlin  (P.  Parey)  1886. 

Das  Buch  giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Methoden 
zur  Untersuchung  und  der  Morphologie  und  Physiologie  der  wich- 
tigsten in  der  Gährungsindustrie  vorkommenden  Bacterien,  Schim- 
melpilze und  Alcoholgährungspilze,  unter  welchen  letzteren  na- 
mentlich die  eigentlichen  Saccharomyceten  nach  Hansen ’s  Arbei- 
ten genauer  behandelt  werden,  indem  ein  System  dieses  Genus  mit 
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Rflcksicht  auf  die  Modalitäten  der  Ascosporenbildung,  der  Hautbil- 
dung und  übrigen  physiologischen  Eigenschaften  aufgestellt  wird. 

Unter  den  Schimmelpilzen  werden  die  Mucorarteu  nicht  nur 
morphologisch,  sondern  auch  nach  ihrem  Verhalten  den  verschie- 
denen Zuckerarten  g^enüber  behandelt. 

Die  Saccharomyceten  werden  definirt  als:  „Sprosspilze  ohne 
Mycelbildung,  deren  einzelne  Arten  mit  Zellen  verschiedener  Form 
und  Grösse  auftreten.  Bei  gewisser  Behandlung,  auch  zuweilen 
ohne  vorhergehende  Präparation,  treten  Zellkerne  auf.  Unter  be- 
stimmten Verhältnissen  entwickeln  die  Zellen  endogene  Sporen; 
die  keimenden  Sporen  wachsen  zu  sprossenden  Zellen  aus.  An- 
zahl der  Sporen  1 — 10,  am  häufigsten  1—4.  Die  Zellen  scheiden 
unter  geeigneten  Verhältnissen  ein  gelatinöses  Netzwerk  aus, 
worin  Zellcomplexe  eingebettet  sind.  — Die  sämmtlichen  Arten 
rufen  Alcoholgährung  hervor“. 

Verglichen  mit  dem,  was  man  bisher,  auch  in  den  neuesten 
und  angesehenen  Lehrbüchern,  findet,  nämlich  eine  Aufstellung  der 
Arten  nach  dem  Reess’schen  Systeme,  nimmt  dieses  Buch  also 
einen  anderen  Standpunkt  ein.  Das  Princip  des  Reess’schen 
Buches  ist  bekanntlich  das,  dass  die  Arten  dieselbe  Form  unter 
allen  Lebensbedingungen  bewahren  sollen,  und  dass  die  Grösse 
der  Sporen  für  die  Species  bestimmend  ist.  Hansen ’s  Beobach- 
tungen haben  jedoch  dargethau  — was  durch  Untersuchungen  des 
Ref.  und  Anderer  bestätigt  wurde  — dass  dieselbe  Art  mit  al- 
len Formen  und  Grössenverhältnissen , welche  Ausdrücke  für 
die  ganze  Reihe  der  Reess’schen  Arten  bilden,  auftreten  kann. 
Die-ses  letztgenannte  System  hat  daher  jetzt  nur  noch  historischen 
Werth. 

Ferner  giebt  Ref.  eine  kurze  Darstellung  der  günstigen  Resul- 
tate, welche  in  der  Praxis  durch  Einführung  der  nach  Hansen’s 
Methode  rein  gezüchteten  Hefenrassen  erzielt  wurden,  und  endlich 
wird  in  einem  R6suin6e  eine  Uebersicht  über  die  für  die  Praxis 
direct  verwendbaren  Schlussfolgerungen  der  in  den  letzten  zehn 
Jahren  gemachten  wissenschaftlichen  Beobachtungen  gegeben,  indem 
namentlich  betont  wird,  dass  erst  jetzt  eine  wirkliche  Methode 
zur  Analyse  der  Hefe  vorliegt,  und  dass  die  Einführung  rein  ge- 
züchteter Hefenrassen  im  practischen  Betriebe  eine  Regelmässig- 
keit und  folglich  eine  Sicherheit  mit  sich  führte,  welche  vorher 
unmöglich  war,  indem  man  immer  mit  unbekannten  Grössen  ope- 
rirte. 

Das  Buch  soll  als  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  GlÜirungs- 
physiologie  dienen.  Jör'gensen  (Kopenhagen). 

Huber,  Earl^  Experimentelle  Untersuchungen  über 
Localisatron  von  Krankheitsstoffen.  (Virchow’s  Archiv 
f.  patholog.  Anatomie  etc.  Bd.  CVI.  1886.) 

Bei  einer  Anzahl  von  Infectionskrankheiten  ist  die  Beobachtung 
gemacht  worden,  dass  der  Ausbruch  derselben  im  unmittelbaren 
Anschluss  an  einen  mechanischen  Insult  erfolgte.  Es  gilt  dies 
ganz  speciell  von  den  tuberculösen  Knochen-  und  Gelen kerkrankungeu, 
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ferner  von  gewissen  Fällen  von  Pyämie,  Osteomyelitis,  ja  auch  von 
gewöhnlichen  ausgedehnten  Eiterungen  in  verschiedenen  Geweben.  An 
diese  schliessen  sich  in  zweiter  Linie  die  Localaffectionen  an,  welche 
als  Complicationen  auftreten  können  im  Verlauf  des  Typhus,  der 
Syphilis  etc.  Durch  diese  äusseren  Einwirkungen  sind  bestimmte 
Theile  des  Körpers  zur  Abwickelung  schwerer,  durch  lufections- 
erreger  bedingter  Processe  geeigneter  gemacht  worden  als  der 
ISbrige  Organismus;  es  ist  mit  einem  Worte  eine  locale  Prädispo- 
sition, ein  locus  minoris  resistentiae,  geschaffen  worden. 

lieber  die  Ansiedelung  und  Weitcrentwickelung  von  Infections- 
stoffen  an  solchen  Stellen  hat  der  Verfasser  in  höchst  sinniger  Weise 
«perimentelle  Studien  angestellt.  Seine  Versuche  führte  er  aus 
an  Kaninchen,  denen  er  durch  Einreiben  von  Oleum  crotonis  an 
einem  Ohr  eine  Gewebsschädigung  in  der  Form  einer  Entzündung 
beibrachte;  das  andere  Ohr  Hess  er  zur  Controle  intact.  Als  In- 
fectionsstoff  kam  .Milzbrandmaterial  in  .Anwendung,  welches 
vorher  auf  seine  Wirksamkeit  geprüft  worden  war.  Der  Ort  der 
Einverleibung  desselben  wurde  möglichst  entfernt  von  dem  locus 
minoris  resistentiae  gewählt,  an  der  Schwanzwurzel.  Je  nach  den 
Stadien  der  Entzündung,  in  welchen  man  das  Verhalten  der  Milz- 
brandbacillen beobachten  wollte,  wurde  die  „Crotonisirung*'  vor 
oder  nach  der  Infection  vorgenommen.  Gleich  nach  Eintritt  des 
Todes  wurde  das  Ohr  unter  allen  Cautelen  abgetragen  und  Ex- 
sudat und  Blut  mit  ausgeglühten  Capillarröhrcben  getrennt  ent- 
nommen aus  dem  Entzündungsherde.  Die  microscopische  Unter- 
suchung geschah  an  nach  der  gewöhnlichen  Methode  gefärbten  Prä- 
paraten, während  Züchtungen  in  Nährflüssigkeiten  vorgenommen 
wurden,  da  zur  Zeit  der  Untersuchung  die  Benutzung  des  festen 
Nährbodens  noch  nicht  bekannt  war.  Trotz  der  Sicherheit  der 
Resultate  hätte  es  sich  aber  gewiss  verlohnt,  die  Versuche  nochmals 
unter  gleichzeitiger  Verwendung  der  Nährgelatine  etc.  vorzunehmen, 
denn  durch  die  Culturen  in  Flüssigkeiten  konnten  über  quantitative 
Verhältnisse  nur  ganz  unbestimmte  Resultate  erzielt  werden. 

Durch  diese  Experimente  konnte  Huber  feststellen,  dass  in 
allen  Stadien  der  Entzündung  die  Bacillen  ausserhalb  der  Gefässe 
des  entzündeten  Bezirkes  fehlten.  Dagegen  war  das  Auftreten 
derselben  innerhalb  der  Gefässe  abhängig  von  dem  Stadium  der 
Localaffection.  An  der  Hand  von  sehr  guten  Zeichnungen  führt 
Huber  aus,  dass  im  ersten  Stadium,  wo  nur  entzündliches  Oedem 
ohne  Eiterung  zu  finden  ist,  eine  deutliche  Vermehrung  der  Bacillen 
eintritt  im  Vergleich  mit  der  Anzahl  im  nicht  entzündeten  Ohr- 
gewebe gefundener  Bacillen  Dieselben  sind  in  Arterien,  Venen  und 
Capillaren  gleichmässig  vorhanden,  fehlen  aber  vollständig  im  Exsudat. 
Dieses  Stadium  erreicht  seinen  Höhepunkt  in  7|  Stunden,  wonach 
dann  die  Erscheinungen  des  zweiten  Stadiums,  der  ausgesprochenen 
Eiterung,  zu  finden  sind.  Im  Gegensatz  zum  ersten  Stadium  ver- 
schwinden hier  die  Bacillen  vollständig,  auch  in  den  Gefässen.  Am 
besten  ist  dies  zu  beobachten  nach  48  Stunden.  Ganz  anders  wie- 
der wird  das  Bild  im  dritten  Stadium,  dem  der  Granulations- 
gewebebildung — Höhestadium  am  10.  Tage  — , wo  die  Bacillen 
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in  beträchtlicher  Menge  in  den  neugebildeten  Gefässen,  ganz  spe- 
ciell  in  den  Capillarcn,  vorhanden  sind.  Bei  der  darauffolgenden 
narbigen  Schrumpfung  ist  ein  Unterschied  im  Gehalt  an  Brillen 
gegenüber  dem  intacteu  Organ  nicht  mehr  zu  constatiren. 

Aus  diesen  Resultaten  folgert  Huber,  dass  die  Milzbrand- 
bacillen in  einem  vorher  veränderten,  einen  locus  minoris  resisten- 
tiae  darstellenden,  Gewebe  einen  für  ihre  Entwickelung  geeigneteren 
Nährboden  Anden,  als  im  normalen  Körper,  dass  dagegen  die  Eite- 
rung geradezu  ein  Hinderniss  für  ihr  Auftreten  darstelll,  welches 
er  nicht  wie  andere  Autoren  in  der  Wirkung  der  „Phagocyten“, 
sondern  in  der  durch  die  Eiterung  hervorgebrachteu  Production 
eines  Stoffes  sucht,  welcher  einen  zerstörenden  Einfluss  auf  die 
Bacterien  üben  soll. 

Das  Gesammtergebniss  der  Untersuchungen  ist  also  kurz  ge- 
fasst dieses:  es  ist  möglich,  einen  specifischen  Kraukheitsstoff  auf 
einem  in  krankhaften  Zustand  versetzten  Boden  zu  localisireo, 
vorausgesetzt,  dass  die  zur  Entwickelung  nöthigen  Vorbedingungen 
vorhanden  sind. 

Bei  einem  Ueberblick  über  die  verschiedenartigen  pathologi- 
schen Zustände  stösst  man  nicht  selten  auf  einen  sogenannten 
locus  minoris  resisteutiae,  wenn  man  wenigstens  darin  nur  das 
sucht,  was,  wie  oben  geschildert,  darunter  verstanden  werden  soll 
Wenn  aber  nun,  wie  es  die  Versuche  andeuten,  durch  das  Vor- 
handensein eines  solchen  den  Infectionskeimen  ein  günstiger 
Ansiedelungsort  geschaffen  worden  ist,  so  ist  es  wohl  nicht 
schwer  zu  erklären,  dass  in  solchen  Fällen  aus  verhältnissmässig 
kleinen  Verletzungen,  Wunden  etc.  die  schwersten  Krankheits- 
processe  hervorgehen.  Aber  nicht  nur  auf  die  directen  Gewebs- 
schädigungen, wie  Blutungen,  Necrose,  Hyperämie,  Knochenbrüche 
etc.  darf  man  sich  bei  Betrachtung  dieser  Zustände  beschränken, 
vielmehr  muss  man  hieher  auch  rechnen  pathologische  Zustände 
allgemeinerer  Natur,  wie  sie  zusammengefasst  werden  in  Ausdrücken, 
wie  schlechter  Magen,  schwache  Brust,  Nervosität,  allgemeine 
Disposition,  Erkältung  u.  s-  f.  Alle  diese  nicht  sehr  präcisen 
Begriffe  gehören  hieher  und  auch  durch  sie  wird  den  Iniections- 
keimen  die  Entwickelung  erleichtert  sein.  Ja  man  kann  noch 
weiter  gehen  und  behaupten,  dass  bei  den  sogenannten  „Misch- 
infectioneu“  ein  bestimmter  Infectionserreger  den  Körper  erst  vor- 
bereitet und  geeignet  macht  zur  Entwickelung  und  Ausbreitung 
eines  anderen  Bacteriums.  Selbst  auf  die  Entstehung  der  Ge- 
schwülste hat  diese  Auffassung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  An- 
wendung, da  eine  Gewebsverletzung  geringfügiger  Art  der  Bildung 
von  Tumoren  selbst  der  malignen  Art  vorausgeht. 

Becker  (Leipzig). 

Hanfi^dl,  Ueber  einen  neuen  Micrococcus  als  patho- 
genes Agens  bei  infectiösen  Tumoren.  Seine  Be- 
ziehungen zur  Pneumonie.  (Fortschritte  der  Medicin. 
1886.  Nr.  22.  Mit  3 Tafeln.) 

Aus  dem  Sputum  zweier  unter  den  Erscheinungen  einer  com- 
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plicirenden  Pneumonie  tödtlich  endender  Masernfälle  hat  M.  einen 
C<jccu8  isolirt,  dessen  ätiologische  Beziehung  zu  dem  erwähnten 
Krankheitsbilde  allerdings  in  hohem  Grade  zweifelhaft  erscheint, 
welcher  jedoch  im  Thierkörper  sehr  eigenartige,  characteristische 
Veränderungen  hervorrief,  deren  Beschreibung  Verf.  zum  Gegen- 
stand dieser  Mittheilung  macht. 

Die  morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften  desselben 
bieten  wenig  Characteristisches.  Seine  Grösse  beträgt  0,4 — 0,6  /r. 
Auf  Nährgelatine  gedeiht  er  vorzüglich,  ohne  sie  zu  verfüssigen, 
und  bildet  oberflächlich  perlgraue  Colonien  mit  gebuchteten  Rän- 
dern. Die  Wachsthumsgrenzen  liegen  zwischen  18 — 37”.  Patho- 
gen ist  derselbe  für  Hunde,  Mäuse,  Vögel,  insbesondere  aber  für 
Meerschweinchen  und  Kaninchen.  Bei  diesen  entwickelt  sich  an 
der  Stelle  der  subcutanen  Impfung  unter  Temperatursteigerung  ein 
harter,  entzündlicher  Knoten  und  Anschwellung  der  benachbarten 
Lymphdrüsen;  nach  9 — 12  Tagen  tritt  durchschnittlich  der  Tod 
ein.  Auch  die  anderen  gebräuchlichen  Infectionsmethoden  (Inha- 
lation bei  Mäusen)  erwiesen  sich  meist  in  noch  kürzerer  Zeit  wirk- 
sam. Als  Impfmaterial  wurden  sowohl  Reinculturen  als  coccen- 
haltige  Organtheile  inficirter  Thiere  benutzt,  wogegen  die  Impfung 
mit  dem  Blute  derselben  meist  negativen  Erfolg  hatte. 

Bei  der  Eröffnung  der  Thiere  trifft  man  die  inneren  Organe, 
voran  Milz  und  Leber,  in  geringerem  Grade  Lungen  und  die  se- 
rösen Häute  (Pleuren,  Pericard,  Meningen),  von  characteristischen, 
weissgelben  Knötchen  besetzt  und  durchsät,  die  nach  Verf.  als  ver- 
käsende Granulome  oder  Lymphome  aufzufassen  sind  und  dem 
Spaltpilz  den  etwas  langathmigen  Namen  des  „Micrococcus  der 
progressiven  Lymphome  oder  Granulome  im  Thierkörper”  einge- 
tragen haben.  Dieselben  besitzen  eine  unregelmässige  Gestalt,  bis 
Erbsengrösse;  die  jüngeren  bestehen  aus  dichtgedrängten  Rund- 
zellen, die  älteren  im  Centrum  aus  amorphem  Detritus  und  glasi- 
gen, die  Anilinfärbung  nicht  mehr  annehmenden  Zellen.  Die  Coc- 
cen  finden  sich  darin  in  grosser  Zahl  in  die  Zellen  eingedrungen, 
deren  Necrose  sie  in  kurzer  Zeit  herbeiführen.  Die  Milz  erscheint 
im  üebrigen  beträchtlich  vergrössert,  die  Knötchen  vorwiegend  in 
den  Malpighi’schen  Folliceln  localisirt  In  den  Lungen  trifft 
man  ausgedehnte  hepatisirte  Stellen , in  denen  man  die  Coccen  in 
den  erweiterten  Lymphspalten,  dem  perivasculären  Gewebe  und 
den  Wandungen  der  Blutgefässe  antrifft  In  der  Umgebung  der 
Impfstelle  sind  die  Lyropbgefässe  und  Drüsen  stark  geschwellt  und 
mit  Coccen  erfüllt,  wie  überhaupt  die  Invasion  dieser  Spaltpilze 
vorwiegend  auf  dem  Wege  des  Lymphstromes  vor  sich  zu  gehen 
scheint  Niere  und  Centralnervensystem  zeigen  nur  geringe  und 
inconstante  Veränderungen.  Escherich.  (München.) 

Lfibbert,  Anton,  Biologische  Spaltpilzuntersuchung. 
Der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  undderOsteo- 
myelitiscoccus.  8*.  VI,  102  pp.  Mit  2 Tafeln.  Würz- 
burg {Stahel’sche  Buchhandlung)  1886. 

Verf.  hätte  eigentlich  den  „Osteomyelitiscoccus“  vom  Titel 
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weglassen  können,  denn  das  Resultat  seiner  Untersuchungen,  in 
Uebereinstimmung  mit  denen  anderer  Autoren,  ist,  dass  dieser  mit 
dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus  als  vollkommen  identisch  be- 
trachtet werden  muss.  Wir  haben  also  hier,  da  letzterer  Coccus 
auch  bei  den  geringfügigsten  Eiterungsvorgängen  (Panaritien,  Fu- 
runkel etc.)  gefunden  wird,  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass, 
nach  Localisation,  Ausdehnung  und  Gefährlichkeit  sehr  verschieden- 
artige Krankheitsprocesse  durch  den  nämlichen  Spaltpilz  bedingt 
sind.  Eine  Erklärung  für  diese  Thatsache  fehlt  vollständig.  Verf. 
hat  sich  aber  bemüht,  den  Eigenschaften  des  Staphylococcus,  na- 
mentlich seinen  physiologischen,  etwas  näher  zu  treten. 

Geprüft  wurde  das  Verhalten  zum  Licht,  zur  Temperatur,  zu 
verschiedenen  Nährstoflen.  Als  einfachster  stickstoffhaltiger  Nah- 
rungsstoff erwies  sich  Kreatin.  Der  Einfluss  des  Sauerstoffs  wurde 
in  eigenen,  zur  Durchleitung  von  Gasen  bestimmten  Apparaten  ge- 
prüft. Kohlensäure  und  Stickoxydul  erlaubten  keinerlei  Vegeta- 
tion, während  reiner  Sauerstoff  den  entschieden  günstigsten  Ein- 
fluss, namentlich  auch  auf  die  Bildung  des  orangefarbenen  Pigments 
äusserte. 

Milch  gerinnt  durch  den  Staphylococcus  und  wird  sauer.  Es 
wurden  in  derselben  Milch-  und  Buttersäure  durch  Herstellung  des 
betreffenden  Zink-  resp.  Baryumsalzcs  nachgewiesen.  Ausserdem 
wurde  die  Anwesenheit  von  Aethylalcohol  constatirt.  Wenig  tief- 
greifend ist  dagegen  die  Zersetzung  des  Eiweisses,  es  entstehen 
nur  peptonartige  Körper,  keine  Amidosäuren;  der  Staphylococcus 
ist  also  durchaus  kein  Fäulnisserreger. 

Der  Gaswechsel  des  Staphylococcus  wurde  quantitativ  unter- 
sucht und  dabei  eine  beträchtliche  Production  von  Kohlensäure  mit 
gleichzeitiger  reichlicher  Sauerstoffabsorption  nachgewiesen.  Ver- 
misst wird  bei  diesen  chemischen  Untersuchungen  nur  ein  Abschnitt 
über  das  Gelatinelösende  Ferment,  welches  der  Staphylococcus 
producirt.  Dagegen  wurde  die  Desinfectionsfrage,  d.  h.  die  Wirk- 
samkeit der  Desinfectionsmittel  gegenüber  dem  Staphylococcus,  ein- 
gehend studirt. 

Am  wirksamsten  zeigten  sich  Sublimat  (in  Verdünnung  1 : 
81400)  und  Thymol  (1;  11000).  Von  Zucker,  der  ja  in  hohen 
Concentrationen  auch  antiseptisch  wirkt,  verträgt  der  Staphylo- 
coccus bei  Zusatz  zur  Nährgelatine  die  enorme  Menge  von  48®/o. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  befasst  sich  mit  der  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Hitz&  Wie  zu  erwarten , zeigten  sich  angetrock- 
nete Staphylococcusmassen  weit  widerstandsfähiger,  als  in  Wasser 
suspendirte.  Doch  genügte  auch  bei  ersteren  1 Stunde  langes  Ver- 
weilen bei  80“  C. 

Die  Vermehrungsintensität  des  Staphylococcus  war  stets  am 
grössten,  wenn  er  direct  dem  inficirten  Körper  entnommen  wurde, 
und  sank  bei  fortgesetzter  Cultur  in  künstlichen  Medien  - eine 
Erscheinung,  die  ja  bei  vielen  pathogenen  Spaltpilzen  wiederkehrt. 
Durch  W'iederübertragung  aufs  Thier  konnte  der  Staphylococcus 
wieder  gekräftigt  werden. 

Die  zahlreichen  Thierversuche  mit  verschiedenartigstem  Infec- 
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tionsmodus  ergaben  Resultate,  die  zwar  itn  Einzelnen  von  denen 
anderer  Autoren  diflferiren,  dieselben  aber  im  Grossen  und  Ganzen 
bestätigen.  Bei  grösserer  Infectionsmenge  entsteht  bei  Kaninchen 
eine  Allgemeininfection,  welche  hauptsächlich  die  Nieren,  in  zweiter 
Linie  den  Herzmuskel  ergreift.  Bei  Injection  von  Aufschwemmun- 
gen in  Gelenke  entwickelt  sich  Caries  der  angrenzenden  Knochen. 
Doch  negirt  Verf.  das  Entstehen  typischer  acuter  Osteomyelitis, 
denn  dazu  gehöre  das  primäre  Auftreten  der  Knochenatfcction. 

Die  ganze  Untersuchung  ist  eine  tüchtige,  nach  verschiedenen 
Seiten  anregende.  H.  Büchner.  (München.) 

Seltz,  Karl,  Bacteriologische  Studien  zur  Typhus- 
Aetiologie.  8®.  VIII,  68  pp.  München  (Joh.  Ant.  Finster- 
liu)  1886.  M.  2,40. 

Die  Seitz’schen  Studien  stellen  im  Wesentlichen  eine  M’ie- 
derholuug  und  Bestätigung  früherer  einschläglicher  Arbeiten  dar. 

Im  Blut  von  Typhuskranken  und  in  Roseolen  konnte  Seitz 
— in  üebereinstimmung  mit  allen  bisherigen  (mit  Ausnahme  der 
Neuhauss’schen)  Beobachtungen  — niemals  den  Typhusbacillus 
Dachweisen.  Ein  practischer  Vortheil,  speciell  für  die 
Diagnostik,  ist  somit  durch  die  BI ut unters uchungen  nicht 
zu  erwarten. 

Die  Untersuchungen  von  Typhusdejectionen  führten  da- 
gegen zu  positiven  Resultaten;  und  zwar  wurden  bei  6 unter  8 
Kranken  an  verschiedenen  Tagen,  auch  in  der  2.  und  3.  Woche 
der  Krankheit,  die  specifischen  Bacillen  aufgefunden.  — Versuche 
mit  einigen  Desinfectionsmitteln  ergaben,  dass  der  Car  bol  säure 
und  Schwefelsäure  in  10®/,  bezw.  5®/»  Lösung  vor  allen  üb- 
rigen bei  Typhusstühlen  unbedingt  der  Vorzug  gebühre. 

Auch  im  Harn  gelang  es  Seitz,  bei  2 unter  7 Fällen,  den 
Typhnsbacillus  nachzuweisen ; und  zwar  waren  die  Harnproben  mit 
beträchtlichem  Ei weissgehalt  gerade  diejenigen,  welche 
die  positiven  Resultate  ergaben.  In  differentiell-diagnostischer  Be- 
ziehung wird  immerhin  mit  dieser  Thatsache  zu  rechnen  sein. 

Bei  seinen  Untersuchungen  an  Typhusleichen  kam  Verf. 
zu  genau  denselben  Ergebnissen,  wie  die  früheren  Autoren.  Was 
speciell  die  Frage  nach  der  postmortalen  Vermehrung  der  Typhus- 
bacillen in  Organen  betrifft,  so  glaubt  Seitz,  dieselbe,  in  Ueber- 
einstimroung  mitFraenkel  und  Simjmonds,  unbedingt  bejahen 
zu  müssen. 

Im  biologischen  Theil  der  Arbeit  finden  die  Resultate  Wolff- 
hügel’s  und  Riedel’s,  sowie  Meade  Bolton’s  bezüglich  der 
Erhaltung  und  Vermehrung  des  Typhusbacillus  in  Wasser 
und  Milch  Bestätigung.  — Die  Prüfung  der  Einwirkung  verschie- 
dener neuerer  Antipyretica  (Chinin,  Cairin,  Antipyrin,  Thallin,  Jod- 
kaJiuni,  Kali  chloric.,  Salicylsäure , Calomel  und  Naphthalin)  auf 
Reinculturen  des  fraglichen  Bacillus  führte  zu  dem  Ergebniss,  dass 
alle  genannten  Mittel  die  Entwickelung  der  Typhusbacillen 
vollständig  hintanhielten,  mit  Ausnahme  des  sowohl  im 
gelösten  als  ungelösten  Zustande  angewandten  Naphthalins.  — 
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Sporenbildung  seitens  der  Typhusbacillcn  Hess  sich  niemals 
mit  Sicherheit  feststellen.  Gegen  Austrocknung  erwiesen  sich  die- 
selben dagegen  sehr  widerstandsfähig;  und  an  Seidenfäden  ange- 
trocknete Bacillen  keimten  noch  nach  4 Wochen  auf  Gelatine  zu 
typischen  Typhuscolonien  aus. 

Durch  zahlreiche  Thierversuche  konnte  Seitz  constatiren,  dass 
den  Typhusbacillcn  pyogene  Eigenschaften  nicht,  wohl  aber 
pathogene  für  einzelne  Thierarten  zukommen. 

Die  bezüglichen  Versuche  von  Fraenkel  und  Simmonds 
wurden  insofern  erweitert,  als  es  Verf.  gelang,  auch  vom 
Magen  aus  durch  directe  Einführung  von  Reinculturen  nach  der 
Koch 'sehen  Methode  (Alkalisirung  des  Mageninhalts  mit  nach- 
folgender intraperitonealer  Injection  von  Opiumtinctur)  bei  Meer- 
schweinchen Krankheitssymptome  hervorzurufen,  welche  bei  einer 
Anzahl  von  Thieren  den  Tod  herbeiführten.  Bei  der  Section  er- 
wiesen sich  hier  indess  die  anatomischen  Veränderungen  nicht  so 
ausgesprochen,  als  bei  den  intravenös  oder  intraperitoneal  inficirten 
Thieren.  Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  die  Typhusbacillen  in 
Organschnitten  fehlten,  während  sich  dieselben  in  den  meisten  Fäl- 
len aus  dem  Darminhalt  züchten  Hessen. 

Auch  mit  Typhusdejectionen  erzielte  Seitz,  nach  direc- 
ter  Einführung  derselben  in  den  Magen,  positive  Erfolge,  während 
Controlversuche  mit  normalen  Faeces  ohne  jeden  Einfluss  auf  die 
Thiere  blieben.  Die  eingegangenen  Thiere  boten  im  Ganzen  ähn- 
liche Krankheitserscheinungen  und  Sectionsbefunde , wie  die  mit 
Reinculturen  inficirten. 

In  einem  Schlusscapitel  stellt  Verf.,  unter  umsichtiger  Heran- 
ziehung der  betreflTenden  Literatur,  alle  Thatsachen  zusammen, 
welche  bisher  durch  die  bacteriologische  üntersuchungsmethode  in 
der  Typhusfrage  gewonnen  wurden.  Pfuhl  (Hamburg). 

Maffüccl,  Angelo  e Flora,  Dell’azione  del  Batterie  Termo 
sugli  animali  tuberculosi.  (Estratto  dalla  Rivista  Inter- 
nazionale.  Anno  Hl.  1886.) 

Die  Verff.  führten  in  das  ünterbautgewebe  und  in  die  Gelenke 
von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  frische  Auswürfe  von  Kran- 
ken oder  auch  tuberculöse  Producte  von  Leichnamen  ein.  Sowie  der 
Tuberkelbacillus  anfing,  sich  an  besagten  Stellen  zu  zeigen,  folgte 
sofort  die  Einführung  des  in  Fleischbrühe  gezüchteten  Bacterium 
Termo,  jenes  selben  Bacterium  Termo,  das  auch  Cantani  für 
seine  klinischen  Beobachtungen  anwandte,  und  das  folgende  Kenn- 
zeichen hat:  Es  löst  sehr  rasch  die  Gelatine  und  bildet  beim  Be- 
ginne der  Cultur  eine  Depression  auf  der  Oberfläche  derselben, 
welche  grünlich  wird  und  einen  Putrefactionsgeruch  annimmt.  Das 
Bacterium  Termo  ist  klein,  cylinderförmig,  von  rascher  Bewegung 
und  bald  in  Haufen,  bald  in  Kettenform  anzutreffeu.  Man  ge- 
brauchte für  jedes  'Thier  3 ccm.  der  Fleischbrühencultur,  bald 
täglich,  bald  nach  längeren  Zwischenräumen,  je  nach  den  Loca- 
litäten. 

Durch  mannigfache  Untersuchungen  kommen  die  Verff.  zu  dem 
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Schlosse,  dass  die  von  ihnen  gezüchtete  Varietät  des  Bacterium 
Tenno  durchaus  keine  Wirkung  aut  den  Tuberkeibacillus  habe, 
dt  sie  weder  die  Bacillen  in  den  Inipfiingsherden  verschwinden 
lassen,  noch  die  allgemeine  Tubcrculose  verhindern  konnten. 

Grassi  (Catania). 

Itffncci,  Angelo  e Bseqnis,  Dell’  azione  del  virus  car- 
boDchioso  suir  etnbrione  di  pollo.  (Estratto  dalla  Ri- 
rista  Intemazionale.  Anno  III.  1886.) 

Die  Ilühnerembryonen  sind  vom  ersten  Beginn  ihrer  Ent- 
wickelung an  unempfindlich  gegen  die  Wirkung  des  Virus 
carbonchiosum.  Sowohl  die  Dauersporen  als  auch  die  in  das 
Hühnerei  eingeirapften  Milzbrandbacillen  gestatten  die  Entwicke- 
lung und  das  Leben  des  Embryo  zu  jeder  beliebigen  Zeit  der  In- 
coktion.  Während  der  Entwickelung  des  Embryo  gehen  die  in 
das  Ei  eingeimpften  Dauersporen  aus  dem  Albumen  in  die  Ge- 
ftsse  der  Area  vascularis  über.  Die  in  dem  Blute  des  Embryo 
circolirenden  Danersporen  bringen  bei  Lebzeiten  des  Embryo  keine 
Milzbrandbacillenentwickelung  hervor;  bringt  man  jedoch  eine  Cul- 
tur  dieses  Blutes  in  Agar-Agar,  so  wird  dieselbe  fruchtbar.  Das 
Albumen  des  nicht  gebrüteten  Eies  ist  kein  passender  Boden  für 
die  Entwickelung  des  Milzbrandbacillus,  selbst  nicht  bei  einer  Tem- 
peratur von  37—39  Grad.  Dagegen  wird  das  Albumen  des  be- 
fruchteten und  gebrüteten  Eies  fähig,  den  Milzbrandbacillns  zu 
entwickeln,  sobald  man  dasselbe  dem  Einflüsse  des  lebenden  Em- 
bryo entzieht  Grassi  (Catania). 

Xaffncci,  Angelo  e Trambnstl,  Süll’  eliminazione  del  vi- 
rus  dair  organismo  animale.  (Estratto  dalla  Rivista  In- 
temazionale. Anno  III.  1886.) 

Nach  vielen  Experimenten  der  Autoren  mit  Milzbrand-  und 
Typhnsbacillen  glauben  dieselben  behaupten  zu  können: 

1)  dass  genannte  Microorganismen  von  den  secretorischen  und 
excretorischen  Drüsen  unseres  Organismus  eliminirt  werden,  da  sie 
das  Epithel  und  die  Capillargefässe  unverletzt  lassen; 

2)  dass  die  Elimination  genannter  Microorganismen  vor  sich 
geht,  wenn  sich  dieselben  im  Blute  befinden,  und  in  jeder  beliebi- 
gen lufectionsperiodc ; 

3i  dass  die  von  gesunden  Organen  eliminirten  Microorganis- 
men stets  ihre  infective  Kraft  behalten.  Grassi  (Catania). 

Oloranni,  Sebastiano,  I Microparassiti  dclla  Blennor- 
ragia  uretrale  dell’  uoroo.  (Gazetta  degli Ospitali.  Anno  VII. 
1886.  No.  91.) 

Verfasser  stellt  folgende  Schlussfolgerungen  auf ; 

1)  Aus  dem  Eiter  der  Gonorrhoea  (Blennorragia  uretrale)  kann 
man  fünf  Arten  von  Microparasiten  isoliren,  welche  untereinander 
durch  morphologische  Kennzeichen  unterscheidbar  sind. 

2)  Zwei  Arten  dieser  Microorganismen  sind  mit  denjenigen 
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identisch,  welche  man  in  der  normalen  und  vollständig  gesunden 
männlichen  Urethra  vorfindet. 

3)  Keiner  dieser  Organismen  kann  mit  denjenigen,  welche  die 
salmiakalische  Gähruug  des  Urins  verursachten,  verglichen  werden. 

4)  Eingeimpft  unter  die  Haut  und  in  das  Bauchfell  von  Ka- 
ninchen, wirkt  keiner  dieser  Microorganismen  piogen. 

5)  Keiner  dieser  Microorganismen  ist,  wenn  er  in  die  mensch- 
liche Urethra  eingeftthrt  wird,  fähig,  daselbst  die  Gonorrhoea  zu 
erzeugen,  weswegen  sie  alle  als  Saprophyten  betrachtet  werden 
müssen. 

6)  Es  ist  nicht  möglich,  in  den  gewöhnlichen  festen  Nähr- 
mitteln — das  Serum  des  menschlichen  Blutes  mit  inbegriffen 
einen  Microparasiten  zu  züchten,  welcher  die  pathogenen  Eigen- 
schaften besässe,  die  man  dem  Gonococcus  zuschreibt  Hieraus 
Hesse  sich  ebensowohl  schliessen,  dass  überhaupt  kein  specifischer 
Microparasit  der  Gonorrhoea  existirt,  als  auch,  dass  ein  solcher 
entweder  in  den  angedeuteten  Nährmitteln  nicht  züchtbar  oder  in 
denselben  einer  sehr  raschen  Attenuation  unterworfen  ist 

Grassi  (Catania). 

Trlcomi,  £.,  II  microparassita  della  gangrena  senile. 
(Rivista  internazionale  di  Medicina  e Chirurgia.  1886.  Fasci- 
coli  2—4.) 

Dieser  Parasit  soll  nach  Angabe  des  Vcrf.  ein  dünner,  nicht 
sehr  langer  Bacillus  sein,  weicher  im  Blute  des  mit  der  Gangraena 
senilis  Behafteten  circulirt  Man  findet  diesen  Bacillus  in  dem 
gangränösen  Icor,  in  der  Grenzlinie,  in  dem  Herzblute  von  Leich- 
namen und  in  den  lymphatischen  Zwischenräumen  der  Haut  und 
der  Unterhautgewebe,  auch  ausserhalb  der  Grenzlinie;  ausserhalb 
des  Organismus  ist  er  züchtbar  in  Nährgelatine,  in  Agar-Agar, 
im  Blutserum  und  auf  Kartoffeln.  Er  färbt  sich  leicht  und  gut 
mit  rothen  und  blauen  Anilinfarben,  besitzt  zuweilen  au  einer  Ex- 
tremität oder  in  der  Mitte  eine  Dauerspore,  die  leicht  frei  wird, 
und  widersteht  einer  sechs  bis  acht  Wochen  andauernden  Austrock- 
nung. Bringt  man  } — 1 gr  von  der  Gelatinecultur  des  Bacillus  in 
das  Uückenunterhautgewebe  von  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Haus- 
mäusen etc.,  so  erfolgt  der  Tod  besagter  Thiere  in  zwei  oder  drei  Ta- 
gen. Man  kann  dann  eine  grosse  fortschreitende  Zerstörung  der  Haut 
bis  auf  die  Muskeln,  ein  icoroses  Exsudat,  welches  die  afficirten 
Gewebe  durchzieht,  die  Bildung  einer  trockenen  kohlschwarzen 
Eschara,  welche  an  die  Mumification  der  menschlichen  Gangraena 
senilis  erinnert,  aber  keine  Veränderungen  des  Blutes  und  der 
inneren  Organe  beobachten.  Die  Bacillenculturen  gewinnt  man  aus 
den  von  der  Inoculationsstelle  entferntesten  necrotischen  Punkten. 
Die  Körpertemperatur  ist  eine  erhöhte  und  der  krankhafte  Process 
ist  übertragbar  von  einem  Thier  auf  das  andere. 

Grassi  (Catania). 

Blanchard,  RaphaSI,  NoticesHelminthologiques.  (Extrait 
du  Bulletin  de  la  Soci6t6  zoologique  de  France.  T.  XI.  1886.) 
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Verfasser  giebt  uns  die  Beschreibung  verschiedener  kürzlich 
in  Frankreich  gefundener  Parasiten: 

1)  einfache  Cysten  von  Taenia  Echinococcus  in  den  Schen- 
kelnmskeln  eines  Pferdes  und  in  der  Leber  eines  Elennthieres 
(gestorben  im  Zool.  Garten  von  Paris), 

2)  verschiedene  Exemplare  von  Amphistoma  conicum  in 
dem  Magen  eines  japanischen  Ochsen, 

d)  eine  neue  Art  von  Anchylostoma  Boe  R.  Bl.  in  den  Eiu- 
geweiden  einer  Boa  constrictor, 

4)  viele  Tri chocep h alus  affiuis  Rudolphi  in  dem  Caecum 
eines  Cervus  alces  L.  und 

5)  eine  neue  Nematodenart,  Rictularia  Bovieri  R.  Bl.  in 
dem  Darme  einer  Fledermaus  (Vespertilio  murinus). 

B.  Grassi  (Catania). 

Csokor,  J.,  Ueber  Pentastomen  und  P.  denticulatum 

aus  der  Leber  des  Pferdes.  Mit  1 Tafel.  (Zeitschrift  für 

Veterinärkunde.  I.  1887.  p.  1.) 

„Ein  Jahrhundert  neigt  sich  seinem  Ende  zu,  seitdem  der  be- 
rühmte französische  Veterinär  Chabert  einen  Parasiten  in  der 
Nasenhöhle  des  Pferdes  und  Hundes  entdeckte,  für  welchen  in  der 
zoologischen  Systematik  ein  eigener  Platz  geschaffen  werden  musste.“ 
Mit  diesem  Hinweis  auf  die  1787  erfolgte  Auffindung  des  unter 
dem  Namen  Pentastomum  dem  Systeme  des  Tbierreichs  eingeord- 
neten Schmarotzers  leitet  C so  kor  einen  Aufsatz  über  Pentastomen 
ein,  welcher  die  übersichtliche  Darstellung  der  Lebensgeschichte 
und  des  anatomischen  Baues  dieser  Parasiten,  sowie  die  Beschreibung 
eines  neuen  Fundortes  für  P.  denticulatum  zum  Zwecke  hat.  Vor- 
erst begegnen  wir  in  dem  Aufsatze  einer  verdienstvollen  chrono- 
logischen Zusammenstellung  der  gesammten,  den  Parasiten  betref- 
fenden Litteratur  und  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  bisherigen 
Funde  und  Fundorte  für  denselben.  Als  solche  sind  zu  nennen 
für  Pentastomum  taenioides:  die  Nasenhöhle  des  Menschen,  Hun- 
des und  Wolfes,  sehr  selten  des  Pferdes  und  der  Ziege,  ausnahms- 
weise die  Paukenhöhle  des  Hundes;  für  Pentastomum  denticula- 
tum: die  Eingeweide  der  Bauch-  und  Brusthöhle  des  Menschen, 
der  Hasen,  Ziegen  (Antilope  nach  Weinland,  Schaf  und  Dromedar 
nach  Colin),  seltener  der  Rinder  und  Katzen  und  neu  hinzukom- 
mend nach  Csokor  die  Leber  des  Pferdes. 

Gurlt  hatte  zuerst  die  Idee  ausgesprochen,  dass  die  in  den 
Eingeweiden  lebenden,  als  Pentastomum  denticulatum  beschriebenen 
Parasiten  nur  Jugendzustände  der  in  den  Nasenhöhlen  vorkommen- 
den,  als  Pentastomum  taenioides  bezeichneten  Form  repräsentiren 
möchten.  Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  ist  durch 
Leuckart’s  Experimente  in  vollem  Umfange  erbracht  worden. 
Pentastomum  taenioides  ist  das  geschlechtsreife  Thier.  Die  be- 
fruchteten Eier  des  Weibchens,  welche  innerhalb  des  Fruchthälters 
einen  lebhaften  Furchungsprocess  erkennen  lassen  und  beim  Ab- 
gehen  schon  den  fertigen  Embryo  enthalten,  werden  massenweise 
mit  dem  Nasenschleime  nach  aussen  gebracht.  Nach  gelegentlicher 
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Aufnahme  derselben  mit  dem  Futter  werden  die  EihOllen  dann 
durch  die  Verdauungssäfte  des  Zwischenwirths  gelöst,  der  frei 
werdende,  mit  einem  Itohrapparat  ausgerüstete,  sehr  mobile  Embryo 
passirt  die  Darm  wand  seines  Wirthes  und  encystirt  sich  in  den 
näcbstliegeuden  Orgautbeilen,  verfällt  dann  in  eine  Art  Pnppen- 
schlaf  und  entwickelt  sich  schliesslich  zur  Jungenform  oder  Larve, 
zum  Pentastomum  denticulatum,  dessen  höchstes  Stadium  erst  nach 
einem  Zeitraum  von  7 Monaten  erreicht  ist.  Leuckart  hatte 
dies  nachgewiesen,  indem  er  Eier  von  Pentastomenweibchen  an  Ka- 
ninchen verfütterte.  Nach  Gerlach  sollen  die  Jugendzustande 
nicht  permanent  in  dem  Zwischen wirthe  bleiben,  sondern  Wande- 
rungen vornehmen  und  durch  Lungen  und  Luftröhre  wieder  nach 
aussen  treten.  Solche  spontan  nach  aussen  verzogene  oder  nach 
dem  Tode  der  Träger  frei  gewordene  Exemplare  von  Peutastomum  den- 
ticulatum bedürfen  nun,  um  geschlechtsreif  zu  werden,  der  Gelegen- 
heit, in  die  Kopfliöhlen  eines  passemlen  neuen  Wirthes  (s.  o.)  ein- 
dringen  zu  können.  Dies  wird  ermöglicht,  wenn  sie  entweder  di- 
rect eingeschnüffelt  werden  (Hund,  Wolf)  oder  vielleicht  während 
der  Wirth  pentastonienhaltige  Organe  verzehrt,  Zeit  finden,  aus 
Maul  und  Rachenhöhle  durch  die  Choanen  in  die  Nase  Oberzuwandem. 

Leuckart  hatte  versucht,  „die  Jugendformen  des  Parasiten 
in  die  Nasenhöhle  eines  Hundes  einzuführen,  und  schon  die  ersten 
Merkmale  der  linportation  waren  so  stürmisch,  dass  wohl  mit  Recht 
auf  das  Gelingen  des  Versuchs  gerechnet  werden  konnte.  Die 
Schmarotzer,  die  sich  kaum  bewegten,  erlangten,  sobald  sie  mit 
der  Nasenschleimhaut  des  Versuchshundes  in  Derührung  kamen, 
eine  rasche,  kräftige,  blutegelähnliche  Beweglichkeit  und  waren 
innerhalb  weniger  Minuten  in  der  Tiefe  der  Nasenhöhle  verschwun- 
den. Eine  stürmische  Reaction  von  Seite  des  Versuchsthieres 
zeigte  die  gelungene  Infection  an.  Ein  heftiges  Niessen  und  ein 
ausgiebiger  Husten  schleuderten  zwar  die  importirten  Parasiten  theil- 
weise  heraus,  aber  die  sehr  bald  auftretenden  Schlingbeschwerden, 
sowie  die  Neigung  zum  Erbrechen  deuteten  auf  eine  Einwanderung 
des  Schmarotzers  in  die  Rachenhöhle  des  Hundes  hin.  Sechs  Wochen 
nach  geschehener  Infection  wurde  der  Hund  getödtet  und  in  der 
Nasen-  und  Rachenhöhle  desselben  wurden  zahlreiche  vollkommen 
entwickelte  (?nach  Leuckart  tritt  die  völlige  Reife  aber  erst  nach 
Ablauf  von  etwa  SMonaten  ein)  Exemplare  des  P.  taenioides  ge- 
funden (Csokor).  Dies  Factum  haben  noch  weitere  Versuche  mit 
Hunden,  Schafen  und  Ziegen  zu  bestätigen  vermocht,  und  nach 
Gerlach’s  Mittheilungen  findet  die  Heranbildung  auch  nach  Ver- 
fütterungen des  P.  denticulatum  an  Hunde  statt.  Die  Ausbildung 
der  geschlechtsreifen  Form  erfordert  ebenfalls  lange  Zeit,  und  be- 
lauft sich  die  ganze  cyclische  Entwicklung  auf  ein  volles  Jahr. 

Man  rechnet  die  Pentastomen  ihres  Baues  wegen  zu  den 
Spinnenthieren  (VYurmspinnen)  und  es  sind  bis  jetzt  l9Species  der- 
selben, sämmtlich  als  Schmarotzer  verschiedener  Thiere  und  des 
Menschen,  gefunden  und  beschrieben  worden.  Nach  Csokor’s 
Zusammenstellung  sind  es: 


Digilized  by  Google 


Penta«tomen  in  der  Pfordeleber. 


153 


1)  Dft  Torb«seichoet«  Pentastomum  Uenioides  Chabert,  2)  Pent  recarvatam 
DUsiog  ^belm  Jaguar  in  der  Stirohöhle  aud  Luftröhre),  S)  Heut,  subtriquetrum  Diesing 
(iUcheabdble  des  CrocodiU),  4)  P.  polyzonnm  Uarley  (Lungen  verscb.  Schlangen), 
5)  P.  multicinctutn  Uarley  (Longen  der  Schlange  der  Kleopatra),  6)  P.  subuliferum 
Lfockart  (ditto),  7)  P.  moniliforme  Diestng  (Lungen  von  Tiger  und  Psnther),  8)  P.  con- 
tfrietom  Pniner,  Siebold  (Leber  des  Negers  u.  der  Giraffe),  9)  P.  proboscideum  Bn- 
dolb  Lungen)  der  Riesenschlange  u.  mehrerer  amerik.  Schlangen,  d.  Jugendf.,  von  Die* 
sieg  P.  subcylindricum  genannt,  in  der  Bauch-  und  Brusthöhle  von  Beutlern  und 
sadera  Siugetbieren  Amerikas),  10)  P.  Amillatum  Wyman  (Eing.  der  Riesenschlange), 
11)  P.  megaatomum  Diesing  (Eing.  d.  Schildkröte),  12)  P.  ozycepbalum  Diesing 
(Lange  und  Bronchien  des  CrocodiJs);  IS)  P>  heterodontis  Leuckart  (Muskel  versch. 
Tkiere),  14)  P.  gracile  Diesing  (Fische  u.  Amphib.  Brasiliens),  15)  P.  bifurcatum 
Diesing  (Eing.  d.  Biesenschlange),  16)  P.  geconis  Dujardin  (?),  17)  P.  najae  spuia- 
trieb  Leuckart,  18)  P.  colubri  lineatae  Schubart,  19)  P.  leonis  BruckmQller. 

Zumeist  sind  die  erwähnten  Arten  nur  als  Jugendzustände 
bekannt. 

Csokor  giebt  nun,  in  Anschluss  an  Leuckart  und  nach 
eigener  Untersuchung  zahlreicher  geschlechtsreifer  Exemplare  und 
des  einen  in  der  Leber  des  Pferdes  aufgefundenen  P.  deiiticulatum 
eine  vorzügliche  Schilderung  der  anatomischen  Details  des  bei 
Hausthieren  und  dem  Menschen  parasitirenden  Pent.  taenioides. 

Die  anatomischen  Kennzeichen,  in  aller  Kürze  aus  den  sehr 
eingehenden  Angaben  Csokor’s  excerpirt,  sind  für  P.  taenioides 
folgende:  Nach  bilateralem  Typus  gebaut,  sind  die  Thiere  getreun- 
leu  Geschlechts,  weibl.  85 — 90  mm  lang,  Männchen  kaum  ein  Vier- 
tbeil  dieser  Länge;  zungenförmiger,  am  Kopftheil  beim  ^ 10  mm, 
beim  <J  3 mm  breiter,  am  Schwänzende  lanzettförmig  zugespitzter, 
segmeutirter  Körper;  die  tief  gefurchten  Segmente,  welche  am 
Rande  des  Körpers  sägeförmig  hervortreteii,  90 — 100  an  Zahl,  sind 
am  Kopfende  seichter  und  zu  einem  Oephalothorax  zusammentre- 
tend;  daselbst  finden  sich  die  Mundöffnung  und  jederseits  zwei, 
aus  besonderen  Taschen  hervortreteiide  klauenförmige  Haftapparate 
(Fässchen). 

Mehrschichtige  allgemeine  Decke  (Oberhaut,  Zellenhaut,  eigent- 
liche Cutis  und  Muskelschlauch)  mit  accessorischen  Gebilden  (Tast- 
papillen,  Krallen,  Stigmata)  versehen.  Verdauungsschlauch  ein- 
fach, pigmentirt,  in  gerader  Richtung  mit  bauchständiger  Mund- 
öffnung, Schlundkopf,  Speiseröhre,  cy lindrischem  Magen  und  am 
Ende  S-förmig  gewundenem  Darm,  endständigem  After.  Im  Lei- 
besraura  ausserdem  Secretionsorgane , die  nach  Leuckart  durch 
einen  abgesonderten  scharfen  Stoff  die  Schleimhäute  des  Wirthes 
reizen.  Als  Centralorgan  des  Nervensystems  ein  doppeltes  ünter- 
schluudganglion , zahlreiche  Nervenstämiue  für  die  Muskeln  und 
Organe.  Geschlechtsorgane  in  bedeutender  Entwicklung.  Männliche: 
fieschlechtsöffnung  am  Ende  des  siebenten  Körperrings  als  Quer- 
spalte in  der  Höhe  des  Schlundes,  daran  ein  kurzer  unpaarer  Ge- 
schlechtsgang, sich  in  zwei  Aeste  theilend,  deren  jeder  mit  einer 
Doppeltasche  (Geschlechtscloake)  in  Verbindung  tritt;  in  diesen 
liegt  jederseits  ein  fadenförmiger,  im  Knäuel  situirter  Cirrus  (resp. 
in  einer  besonderen  als  Cirrusbeutel  bereichneten  Ausbuchtung). 

Daneben  zwei  Chitinzapfen  in  einem  zweiten  Beutel,  welche 
Csokor  als  doppelten  Penis  im  Gegensatz  zu  dem  lediglich  Reiz- 
oder Stützorgan  darstellenden  Cirrus  betrachtet.  An  den  Penis 
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anschliessend  findet  sich  eine  spindelförmige  Anschwellung  (Bul- 
bus), an  welcher  jederseits  ein  blind  endigender  Schlauch  (Samen- 
tasche) angefügt  ist.  Beide  Bulbi  sind  durch  Queräste  mit  einem 
langen  Vas  deferens  verbunden,  welches  in  den  doppelten  schlauch 
förmigen  Hoden  einmündet. 

Weibliche  Geschlechtsorgane:  Geschlechtsöffnung  in  unmit- 
telbarer Nähe  des  Afters,  daran  ein  langer,  dünner,  gewundener 
Fruchthälter,  in  diesen  münden  zwei  Eileiter,  die  gabelig  den 
Schlund  umfassen,  ilann  zusammentreten  und  mit  einem  unpaareu 
Eierstock  sich  verbinden.  Vor  dem  Uebergang  des  Uterus  in  die 
Oviducte  münden  zwei  Säcke  (Samentaschen)  in  den  ersteren  aus. 
Im  Ovarium  finden  sich  zahlreiche  Eier;  beim  Begattungsacte  wer- 
den beide  Samentaschen  mit  Spermatozoiden  angcfüllt,  und  jedes 
aus  den  Eileitern  in  den  Fruchthälter  übertretende  Ei  wird  wäh- 
rend des  Durchtritts  aus  der  Samentasche  befruchtet.  Im  Fruchthäl- 
ter geht  die  Entwicklung  dann  der  Art  vor  sich,  dass  die  gelb  gefärb- 
ten in  seinem  Endtheil  vorhandenen  Eichen  als  Resultat  fortge- 
setzter Dotterfurchung  einen  kurzen  dicken  Körper  enthalten,  an 
welchem  sich  ein  kleiner,  nach  dem  Bauch  zu  umgeschlagener 
Schwanz  erkennen  lässt  und  Mundöffnung  nebst  Bohrapparat  an- 
gelegt sind.  Am  frei  gewordenen  Embryo  trägt  das  Schwänzende 
4 — 5 stachelige  Fortsätze,  der  Rücken  2 Stigmata,  die  Seite  je 
2 in  Entwicklung  begriffene  KrallcnfUsse. 

Der  weiter  entwickelte  Jugeudzustaud , das  P.  denticulatuni, 
die  Larve,  ist  ebenfalls  schon  getrennten  Geschlechts;  das  von 
Csokor  aus  der  Pferdeleber  gewonnene  und  beschriebene  Exem- 
plar ist  ein  Weibchen  (8  mm  lang,  vorne  2 mm  breit)  mit  rudimen- 
tären Geschlechtsorganen,  deren  Ausmündung  zwischen  den  letzten 
10— 18  Körperringen  etwas  seitlich  angebracht  ist.  Der  cylindrische 
Körper  ist  segmentirt  (gegen  80  Segmente)  und  trägt  eigenthümliche 
Cuticulargebilde  in  Form  chitinöser  Schilder,  deren  nähere  Be- 
schreibung von  Csokor  gegeben  wird.  Auch  Stigmata  in  dich- 
ter Reihenstellung  sind  anzutreffen.  Ausser  den  Schilderreihen 
kommen  noch  als  characteristisch  der  Larvenform  zu:  gekrümmte 
Nebenhaken  an  den  Krallen  der  Füsschen  (von  Küchenmeister 
in  der  Auffassung  als  Schutzvorrichtung  für  die  Krallen  als  „Spitzen- 
decker“ bezeichnet). 

Die  durchaus,  wie  Referent  auf  Grund  vergleichender  Ansicht 
mehrerer  in  der  Parasiten  - Sammlung  der  Münchener  Thierarz- 
neischule vorhandener  Exemplare  von  P.  denticulatum  und  taenioi- 
des  bestätigen  kann,  zutreffenden  Beschreibungen  Csokor ’s  sind 
in  dessen  Abhandlung  ausserdem  noch  durch  gut  gelungene  Ab- 
bildungen anschaulich  gemacht.  Th.  Kitt  (München). 

Änmerkang  der  Bedaction.  Wir  wollen  hei  dieser  Gelegenheit  nicht 
unterlassen,  aoadrflcklich  auf  die  von  Leuckart  schon  im  Jahre  1860  bei 
Winter  in  Leipzig  veröffentlichte  Monographie  (Bau  und  Entwicklnngageschicbte 
der  Pentastomem  nach  üntersuchangen  besonders  von  Pent  taenioides  und  Peot 
denticulosnm)  hinzuweisen,  zumal  in  dieser  die  Anatomie  der  hier  berfleksäebtig- 
ten  Parasiten  in  sehr  eingehender  Weise  beschrieben  und  dnreh  Abbildunpeo 
erläutert  ist 
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Parona,  Corrado,  Protisti  Parassiti  nella  Ciona  inte- 
stinalis L.  del  porto  di  Genova.  (Eistratto  dagli  Atti 
della  Societi  Italiana  di  scienze  naturali.  Vol.  XXIX.) 

Im  Magen  der  Ciona  intestinalis  des  Hafens  von  Genua  fand 
Verfasser: 

1)  einen  sehr  häufig  vorkommenden  Parasiten,  sehr  ähnlich  dem- 
jenigen, den  Frenzei  unter  dem  Namen  Gregarina  Cio- 
na e beschrieben, 

2)  viel  seltener  als  den  vorhergehenden,  eine  neue  Fla  gellste, 

welche  er  Elvirea  Cionae  henennt  Ihre  Kennzeichen 
sind:  Körper  oval,  vorn  und  hinten  abgerundet.  Drei  Fla- 
gellen, alle  drei  vorn  ansitzend,  doch  ist  der  mittelste 
kürzer  als  die  andern  beiden.  Eine  der  Flagellen  ist  nach 
vorn  gewemlet,  langsam  vibrirend,  während  die  andern  nach- 
gezogen werden  und  spiralartig  gewunden  sind;  Kern  mit 
Kernchen  liegt  in  dem  vorderen  Theile  des  Körpers;  und 
schliesslich  im  inneren  Theile  des  Bronchialsackes  derselben 
Ciona  intestinalis,  doch  nur  ein  einziges  Mal,  einen  Ci  lis- 
ten, den  er  jedoch  einstweilen  noch  als  unbestimmbare 
Form  hinstellen  muss.  Grassi  (Catania). 

Jnst,  L.,  Beschreibung  und  V ertil gu ng  d es  Klee wü r- 
gers.  8®.  8 p.  Mit  einer  colorirten  Tafel.  Karlsruhe  1886. 
Die  kleine  Abhandlung  ist  im  Auftrag  des  Grossh.  Badischen 
Mini.steriums  des  Innern  herausgegeben  worden,  um  den  Landwirth 
zu  befähigen,  der  Ausbreitung  des  Kleewürgers  (Orobanche 
minor)  mit  Erfolg  entgegenzutreten.  Diesem  Zwecke  entsprechend 
zerfällt  die  Abhandlung  in: 

1)  „Beschreibung  des  Klee  Würgers.“ 

2)  „Die  Lebensweise  des  Kleewürgers.“ 

3)  „Die  Keimung,  das  Wachsthum  und  die  Entwicklung  des  Klee- 
würgers.“ 

4)  „Die  Vertilgung  des  Kleewürgers.“ 

F.  Benecke  (Zürich). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


ürkhoTzeB,  M.  C.,  De  aard  van  het  proces  der  kleoring  van  mikroskopische 
praeparaten.  (Nodorl.  "nidschr.  ?.  Goneeak.  1886.  No.  60.  p.  586—588.) 

Onroqew,  A.,  Ueber  die  Ehrlich’sche  Färbang  von  Mikroorganismea  (Knsskaja 
medidn«.  1^.  No.  42  ff.)  [Eossisch.] 

. Israel,  0.,  Heber  Mikrophotographie  mit  starken  Obiectivsystemea  (Archiv  fBr 
MthoL  Anat  a Physiol.  Bo.  (;\T  1^.  No.  3.  p.  o02— 514.) 

Kiha^IIg^^iir  Färoetcchnik.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  L 1887.  Heft  3. 

RehrbecA,  H.,  Dr.  R Long’s  neues  Mikrotom.  (Breslauer  ärztL  Zeitschr.  1886. 
-Vo.  23.  p.  284-286.) 

T.,  The  relative  valne  of  cultnres  in  liquid  and  solid  media  in  the  diag- 
Qosis  of  bacteria.  (Mod.  News.  1886.  II.  No.  21.  p.  671 — 673.] 
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Neue  Litteratur 

fasamiMCLCMtellt  Toa 

Db.  Abthub  WObibubo, 

Bibliothekar  Im  KaierrlicheD  OetondhdUamte  la  Berlia. 


Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Maul-  und  Klauenseuche. 

Verordnung  des  Kgl  Prenw.  Regierungspräsidenten  su  C^peln  betreff.  Schuti- 
massregeln  g^en  Maul-  und  ^uenseuche.  Vom  18.  Oktober  1886.  (Amts- 
blatt d.  Kgl  Reg.  No.  47.  Extrabl  1886.  — VerCffentl.  d.  kaiserl  Qeeondbeits- 
Amtee.  1886.  No.  48.  p.  407.) 

Tollwuth, 

Britische  Verordnung  betreff,  die  Wnth.  Vom  16.  September  1886.  [Babiw 
Order.]  (Veröffentl  d.  kaiserl  Gesundheit»- Amtes.  1886.  No.  46.  p.  664—667.) 

Gase,  interesting,  of  rabies  at  Bradford.  (Lancet  1886.  IL  No.  19.  p.  880.1 

Chantemps,  E.,  La  rage  au  laboratoire  de  M.  Pasteur.  (Rev.  smentif.  1886 
Bd.  a No.  19.  p.  581-689.) 

Colin,  Sur  la  vaccination  rabiqne.  (Bullet  de  l’Äcad.  de  m4d.  1886.  No.  44 
p.  390  —396.) 

Du  Mesnil,  0.,  Note  sur  la  rage  du  lonp.  (Ree.  de  m^^d.  rdtdr.  1886.  No.  21 
p.  838  - 842.) 

European  precautions  against  rabies.  (Med.  News.  1886.  D.  No.  18.  p.  503.) 

Kllngsfora,  A.,  Pasteur,  seine  Methode  und  seine  Erfolge.  UeberseM  tos 
T.  Bmekner.  [Zeit-  n.  Streitfragen.  Herausgog.  von  A.  Brennwald.  Heft  7.1 
8*.  32  p.  Thalweil  iBrennwalf)  1886.  0,50  it 

No  hydrophobia  in  LapUnd.  (Med.  Recori  1886.  Bd.  U.  No.  18.  p.  49K) 

Pasteur,  L.,  Nonvelle  communication  sur  la  rage.  (Bullet  de  TAcad.  de  tn4i 
1^6.  No.  44.  p.  370  — 379.  — Comptea  rendus  de  PA<»d.  de  Paris.  T.  CIIL  18^ 
No.  18.  p.  7^-785). 

Police  Order  (the)  and  rabid  dogs.  (Brit  med.  Journ.  1886.  No.  1860.  p.  83S.) 

de  Banse,  F.,  La  vaccination  anbrabique  devant  la  dinique  et  les  soctdtes  id4- 
dicales.  (Gas.  mdd.  de  Paris.  1886.  No.  48.  p.  674—576.) 

Salnt-Philippe,  R.,  A propos  de  la  rage.  (Jonrn.  de  mdd.  de  Bordcaui  1886; 
1887.  No.  17.  p.  169~17f). 

Society  for  the  prevention  of  hydrophobia.  (Lancet  1886.  IL  No.  19,  p.  886.) 


Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei  Thieren 

SAugethiere. 

Ä.  Infectiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Ausftlhrungs- Verordnung  sum  Britischen  Viehseuchen  - Gesetae.  The  Animab 
Order  of  1886.  (Vorcffentl  d.  kais.  Gesundk-Amtes.  1886.  No.  47.  S.> 
Ilueppe,  F.,  üeber  die  Wildseuche  und  ihre  Bedeutung  für  die  NationalCkooo- 
mie  und  die  Hygiene.  (Berl  klin.  Wochenschr.  1886.  No.  44—46.  p.  763—758, 
776-778,  794  -797.) 

Jahresbericht  10.,  der  Kgl  technischen  Deputation  fOr  das  Vetorinänresen  Gb«r 
die  Verbreitong  ansteckender  Thierkrankneiten  in  Preussen.  Berichtsjahr  vom 
1.  April  1886  bis  31.  März  1886.  (Arch.  t wissensch.  n.  prakt  Thierheilkiui(ie. 
188ft  Bd.  m Suppl  117  p.) 

Tuberculose  (PerlBUcht) 

Brlssot,  Tuhercnlosc  des  caviWs  nasales  chez  nne  g4nisse.  (Rec.  de  m4i.  v4tn. 
1886,  No.  19.  p.  749-760.) 
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Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

^Rinderpest,  Langeoseuche,  Texasseuclie,  GenickaUrre,  Ruhr  und  Diphtherie  der 
KUber,  Raoscbbrend,  entosootisches  Verkalben}. 

Epidemie  of  plenro-pneamonia  in  Chicago  cattle.  (Hed.  Newi.  1886.  IL 
No.  1&  p.  6(0-603.) 

Oantier,  D.,  Eine  durch  Ffltterung  mit  geschälten  BaamwoUsaatkuchen  veran- 
linte  Kr^ikheit  der  Kälber.  (Denteche  Zeitschr.  t Thiermed.  1886.  No.  6. 
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Jährlich  emchcineQ  swei  B&nde. 

Zu  beziehen  durch  eile  Buchhandlungen  und  Poatanetalten.  'H**- 


Studien  über  den  anatomischen  und  histologischen 
£au  der  Gestoden. 

Vorläufige  Hittheilnng 
von 

Br.  Flitz  Zschokke  in  Genf. 

Unsere  Kenntnisse  über  den  Bau  der  Gestoden  haben  sich  in 
den  letzten  Jahren  bedeutend  erweitert.  Hauptsächlich  sind  das 
Nerven-  und  Wassergefässsystem  Gegenstand  eingehender  Studien 
L’ewurden,  die  eine  Reihe  von  neuen  und  wichtigen  Resultaten  zu 
Tage  förderten.  Doch  haben  sich  die  üutersuchungen  immer  nur 
auf  eine  ziemlich  beschränkte  Anzahl  von  Formen  erstreckt,  wäh- 
rend ganze  Gruppen  unberücksichtigt  blieben.  Auch  die  Anord- 
Dung  und  der  Bau  der  Geschlechtsorgane  sind  bis  jetzt  nur  bei 
wenigen  Formen  genügend  bekannt  geworden;  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  versprachen  interessante  Ergebnisse.  Gleich- 
zeitig erschien  es  wünschenswerth , über  die  Musculatur  der  Stro- 
bila  und  besonders  des  Scolex  neue  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

Mein  Plan  war  nun,  eine  grössere  Anzahl  noch  unbeschriebe- 
ner oder  wenigstens  mit  den  neuern  technischen  Hülfsmitteln  noch 
nicht  untersuchter  Gestoden  in  anatomischer  und  histologischer 
Hinsicht  genau  zu  studiren,  um  so  ein  möglichst  treues  Bild  von 
dem  Bau  der  Bandwürmer  zu  erhalten,  und  zur  Aufklärung  der 
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vidcn  über  diescu  Gegenstand  herrschenden  Meinungsverschieden- 
heiten etwas  beizutragen. 

In  den  folgenden  Zeilen  gebe  ich  eine,  allerdings  sehr  kurze  und 
unvollständige,  Zusammenfassung,  der  Resultate  meiner  nunmehr  vor- 
läufig abgeschlossenen  Studien;  für  alle  Einzelheiten  muss  ich  auf 
meine  demnächst  im  Druck  erscheinende  grössere  Arbeit  verweisen. 

Es  besteht  dieselbe  aus  zwei  Theilen:  einem  ersten,  den  ich 
im  Jahre  1885  im  zoologischen  Institut  der  Universität  Leipzig 
verfasste  und  der  sich  speciell  mit  dem  Bau  der  Taenien  be- 
schäftigt, und  einem  zweiten,  über  die  Structur  der  Tetrabothrien, 
den  ich  1886  an  der  zoologischen  Station  in  Neapel  in  Angriff 
nahm  und  dann  in  der  Schweiz  vollendete. 

Es  möge  mir  gestattet  sein,  schon  an  dieser  Stelle  Herrn  Ge- 
heimrath R Leuckart  meinen  tiefgefühlten  Dank  für  die  viel- 
fache Anregung  auszusprechen,  die  er  mir  während  meines  Auf- 
enthalts in  Leipzig  zu  Thcil  werden  liess,  und  die  mich  haupt- 
sächlich auch  zur  spätem  Fortsetzung  meiner  Arbeit  ermuthigte. 

Im  ersten  Theile  habe  ich  folgende  Arten  meiner  Untersu- 
chung unterzogen:  Taenia  mamillana  Mehlis,  Taenia  trausversaria 
Krabbe,  Taenia  dirainuta  Rudolphi,  Taenia  relicta  spec.  nov.  (wie 
die  vorhergehende  Art  aus  Mus  decumanus),  Taenia  expansa  Rud., 
Idiogenes  Otidis  Krabhe,  Taenia  litterata  Bätsch,  Taenia  canis  la- 
gopodis  Abilgaard. 

Im  zweiten  Theile  fanden  Berücksichtigung:  Calliobothrium 
coronatum  Dies.,  Calliobothrium  Leuckartii  van  Ben.,  Calliobothrium 
verticillatum  Rud.,  Calliobothrium  crassicolle  Wedl,  Calliobothrium 
filicolle  spec.  nov.,  Onchobothrium  (Calliobothrium)  uncinatum  Rud^ 
Scolex  polymorphus  Rud.,  Anthobothrium  cornucopiae  van  Ben., 
Anthobothrium  auriculatum  Rud.,  Monorygma  perfectum  van  Ben, 
Tetrabothrium  crispum  Molin  (?),  Tetrabothrium  longicolle  .Mohn, 
Phyllobothrium  thridax  van  Ben.,  Orygmatobothrium  (Phyllobo- 
thrium)  Dohrni  Oerley,  Orygmatobothrium  longicolle  spec.  doYt 
Anthobothrium  (Orygmatobothrium)  Musteli  van  Ben.,  Echeriei- 
bothrium  gracile  spec.  nov.,  Echeneibothrium  Myliobatis  aquilae 
Wedl,  Cephalocotyleum  Squali  et  Rajarum  Rud. 

Was  zunächst  die  äussere  Form  der  untersuchten  Arten  anbe- 
trifft, so  stossen  wir  dabei  sofort  auf  die  grössten  Verschieden- 
heiten. Erwähnen  wir  speciell  in  der  Gruppe  der  Taenien  die 
merkwürdige  Art  ,4diogenes  Otidis“,  die  keinen  Scolex  besitzt 
Seine  Stolle  vertreten  die  ersten,  zu  diesem  Zwecke  eigenthümlidi 
umgestalteten  Proglottiden.  Das  so  gebildete  Fixationsorgan  wol- 
len wir  „Pseudoscolex“  nennen.  Das  Genus  Calliobothrium  und 
die  verwandten  Formen  weisen  eine  grosse  Gleichförmigkeit  in  der 
äussern  Gestalt  ihres  Scolex  auf.  Ueberall  finden  wir  vier,  durch 
zwei  Querscheidewäude  in  drei  Abtheilungen  geschiedene  Bothri- 
dien  und  vier  auf  dem  Gipfel  des  Scolex  kreuzweise  angeordnete 
Hülfssaugnäpfe.  Am  obern  Rande  Jeder  Sauggrube  sind  zwei  Dop- 
pelhaken, oder  vier  einfache  befestigt. 

Viel  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Form  des  Scolex  treffen 
wir  bei  den  übrigen  Tetrabothrien.  Sie  besitzen  alle  vier  Bothri- 
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dien,  die  entweder  am  Scolexstamme  direct  augewachseu  sind,  oder 
von  einem  kürzern  oder  längeru  Stiel  getragen  werden.  Zahl  und 
Stellung  der  Hülfssaugnäpfe  ist  ebenfalls  sehr  verschieden. 

Form  und  Grösse  der  Proglottiden  ist  kaum  geringem  Schwan- 
kungen unterworfen  als  diejenige  des  Scolex.  Von  den  stäbchen- 
kinnigen  Gliedern  der  Taenia  relicta  bis  zu  den  langen,  im  Darme 
des  Wirthes  frei  lebenden  Proglottiden  gewisser  Tetrabothrien  fin- 
den wir  eine  ganze  Reihe  von  üebergangsformen.  Bei  vielen  Ar- 
ten ist  die  Form  der  Glieder  in  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien sehr  verschieden.  Bemerkensw’erth  sind  die  zipfelför- 
roigen  Fortsätze  des  llinterrandes  der  Glieder  einiger  Cesto- 
den (Calliobothrium  verticillatum,  Phyllobothriuin  üohrni).  Nach 
ihrem  anatomischen  Bau  zu  urtheilen,  scheinen  mir  dieselben, 
ähnlich  wie  der  Pseudoscolex  von  Idiogenes,  als  Fixatious-  oder 
Stützorgane  dienen  zu  können.  Tetrabothrium  crispum  Molin  (?) 
besitzt  auf  jedem  Glied  einen  wohlentwickelten  Saugnapf,  in  dessen 
Grunde  sich  die  Geschlechtsöffnungen  befinden. 

Die  Cuticula  setzt  sich  fast  immer  aus  mehreren  (zwei  bis  vier) 
verschiedenen  Schichten  zusammen.  In  einzelnen  Fällen  (Oncho- 
bothrium  uncinatum)  trägt  sie  eine  äussere  Bekleidung  von  Borsten. 
Uebcrall  trifft  man  die  Schicht  spindelförmiger,  subcuticularer 
Zellen,  die  senkrecht  auf  der  Cuticula  stehen  und  zwischen  deren 
distale  Enden  sich  Längsrauscelfasern  einschieben.  Bei  manchen 
Tetrabothrien  nehmen  die  Zellen  der  Subcuticula  eine  sehr  be- 
deutende Entwicklung. 

Die  Musculatur  der  Strobila  besteht  immer  aus  drei  Arten 
von  Fasern:  longitudinalen,  dorsoventralen  und  transversalen  (ehe- 
mals als  Circulärfasera  angesehen).  Bei  den  Tetrabothrien  beson- 
ders wechselt  ihre  Anordnung,  ihre  Vereinigung  in  Bündel,  ihre 
Mächtigkeit  von  einer  Art  zur  andern  in  ganz  bemerkenswerther 
Weisa  So  bietet  die  Längsmusculatur  sehr  werthvolle  Merkmale 
zur  Unterscheidung  der  Arten.  Je  mehr  man  sich  dem  Scolex 
nähert,  eine  desto  gewaltigere  Entwicklung  nehmen  die  Bündel. 

Bei  den  Calliobothrien  vereinigen  sich  fast  sämmtliche  lüngs- 
fasern  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Scolex  in  vier  sehr  starke  Bündel, 
die  in  einer  Art  Scheide  von  Bindegewebe  ruhen,  und  sich  an  der 
Rückfläche  der  Bothridien  inseriren.  Bei  den  Formen  Phyllobo- 
thrium,  Anthobothrium  etc.  ist  die  Zahl  der  Bündel  ausserordent- 
lich bedeutend;  Orygmatobothrium  (Phyllobothrium)  Dohrni  zeigt 
eine  sehr  regelmässige  Anordnung  derselben.  Bei  Oryginatobo- 
thrium  longicolle  ist  die  transversale  Musculatur  durch  schräg  von 
oben  nach  unten  gehende  Muskelbänder  ersetzt.  Dies  nur  einige 
Beispiele,  um  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Anordnung  der  Muscula- 
tur zu  characterisiren. 

Gegen  den  obem  und  untern  Rand  jedes  Gliedes  finden  wir 
bei  vielen  Tetrabothrien  verstärkte  Transversalmuskeln,  die  viel- 
leicht bei  der  Abtrennung  der  Proglottiden  eine  Rolle  spielen.  Die 
zipfelartigen  Fortsätze  des  hintern  Gliedrandes  sind  immer  sehr 
musculös  und  zeigen  genau  die  Structur  der  Sauggruben.  Der 
Bau  der  Scolices  variirt  ebenfalls  sehr  von  einer  Art  zur  andern; 
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«iS  ist  umiiüglich,  die  diesbezUglicheu  KesulUte  in  weuigeu  Sätzen 
zusanimenzufassen. 

Neben  den  drei  schon  genannten  Arten  von  Muscelfaseru,  de- 
ren Verlauf  übrigens  durch  die  Einschiebung  der  Bothridien  und 
Saugnäpfe  beeinflusst  wird,  treffen  wir  im  Scolex  regelmässig  noch 
Bündel,  die  sich  auf  keines  der  drei  Systeme  zurückführen  lasstu. 
Dazu  wäre  z.  B.  die  complicirte  Hakenmusculatur  der  Calliobothrien 
zu  rechnen,  daun  die  bei  vielen  Tetrabothrien  sich  findenden  Ra- 
diürbündel,  die  sich  von  der  Langsaxe  des  Scolex  nach  der  Peri- 
pherie hinziehen,  ferner  die  quer  zwischen  den  Bothridien  aiisge- 
spannten  Muscelbänder,  die  sich  auf  verschiedener  Höhe  des  Sco- 
lex wiederholen  und  auf  Querschnitten  eine  rhombische  Figur 
bilden.  Erwähnen  müssen  wir  hier  noch  die  bei  allen  von  uns 
untersuchten  Taenien  vorkommenden,  in  der  Längsaxe  des  obersten 
Theiles  des  Scolex  liegenden  Muscelzapfen.  Nach  ihrer  Zusammen- 
setzung, ihrer  Lage  und  ihrem  Verhältniss  zum  Nervensystem 
sind  wir  berechtigt,  dieselben  als  mehr  oder  weniger  rudimentäre 
Ueberreste  des  Schlundes  (Trematiden])harynx)  anzuseheu.  Bei 
Tetrabothrium  longicolle  fand  ich  Gebilde,  die  ganz  denjenigen 
ähnlich  sind,  die  Lang  bei  gewissen  Tetrarhynchen  als  rudimen- 
täre Speicheldrüsen  angesehen  hat.  (.Lang,  Untersuchungen  zur 
vergleichenden  Anatomie  und  Histologie  des  Nervensystems  der 
Plathelminthes.) 

Der  Bau  aller  Saugnäpfe  und  vieler  Bothridien  weicht  nicht 
wesentlich  von  demjenigen  ab,  den  Kahane  bei  Taenia  perfoliata 
festgestellt  hat.  (Kahane,  Anatomie  von  Taenia  perfoliata  als 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Cestoden.  Zeitschr.  f.  w.  Zool.  XXXIV.) 
Die  Bothridien  einiger  Arten  dagegen  nähern  sich  durch  ihre 
Structur  sehr  den  Sauggruben  von  Bothriocephalus.  Die  Bolhri- 
dien  bestehen  in  der  Regel  aus  einem  Gewebe,  das  «lichter  und 
stärker  verfilzt  ist  als  dasjenige  der  Sauguäpfe. 

Alles,  was  ich  über  das  Wassergefässsystera  feststellen  konnte, 
dient  dazu,  die  schonen  Resultate  Pint ner’s  zu  bestätigen  (Pint - 
ner,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Bandwurmkörpers  etc. 
Arbeiten  aus  dem  zool.  Institut  zu  Wien.  III.  Heft  2).  Allerdings 
konnte  ich  von  Art  zu  Art  mancherlei,  theilweise  tiefgehende  Mo- 
dificationen  beobachten  die  sich  aber  auf  den  Pin tner’ sehen 
Typus  zurückfuhren  Hessen. 

Die  einfachsten  Verhältnisse  zeigen  sich  bei  den  Calliobothrien 
und  einigen  Tetrabothrien,  wo  zwischen  den  beiderseitigen  exere- 
torischen  Apparaten  gar  keine  Verbindung  existirt  Onchobothrium 
(Calliobothriuni)  uncinatum  bildet  den  üebergang  zu  complicirtcrcii 
Formen.  Es  besitzt  bereits  einen,  die  vier  Ilauptstämme  verbin- 
denden Gefässring  im  Scolex.  Derselbe  wiederholt  sich  in  mehr 
oder  weniger  zusammengesetzter  Form  bei  den  übrigen  Tetrabo- 
thrien (ausgenommen  Tetrabothrium  longicolle).  Auch  bei  den 
Taenien  fehlt  er  nie;  dort  existiren  überdies  noch  in  jedem  Gliede 
einfache  Queranastomosen  zwischen  den  beiden  grösseren,  gewöhn- 
lich ventralwärts  gelegenen  Längsgefässen.  Diese  Querstämme 
felilen  gänzlich  bei  den  Tetrabothrien. 
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Lage,  Umfang,  Verlauf  der  vier  überall  sich  vorfindenden 
LaiigsgefÄsse  wechselt  sehr  von  einer  Art  zur  andern.  Zwei  dieser 
Hauptst&mnie  übertreffen  in  der  Strobila  die  zwei  anderen  regel- 
mässig an  Umfang,  gewöhnlich  sind  dieselben  ventral;  bei  einigen 
Formen  aber  stellen  sie  sich  ausserhalb  oder  innerhalb  der  zwei 
düoDem  Gefasse.  Im  Scolex  haben  alle  vier  Gefässe  dasselbe  Lumen. 

Bei  den  Tetrabothrien , deren  Bothridien  gestielt  sind,  be- 
schreiben die  Hauptgefässe  weite  Schlingen  in  den  Trägern  der 
Sauggruben,  um  nachher  wieder  in  den  Scolexstamm  zurflckzu- 
kehreo.  Einige  Arten  besitzen  secuudäre  Schlingen,  die  bis  zur 
Rückfiäche  der  Bothridien  gehen , während  die  Hauptcanäle  im 
Scolexstamm  bleiben.  In  dieser  Hinsicht  kommen  verschiedenartige 
Complicationen  vor. 

Einen  innern  Wimperbesatz  der  Canäle  habe  ich  nie  gesehen, 
mn  Klappenapparat  existirt  einzig  bei  Taenia  expansa,  und  auch 
dort  in  unvollkommener  Form. 

Was  die  Art  der  Verzweigung  der  Hauptgefässe,  die  histologische 
Structur  ihrer  Wandungen,  die  trichterförmigen  Endigungen  anbe- 
trifft, so  muss  ich  mich  ganz  den  Ausführungen  Pi  nt  n er ’s  anschlies- 
seo.  Die  Trichterzellen  konnte  ich  fast  bei  allen  Arten  constatiren. 

Sich  über  das  Nervensystem  eine  richtige  Vorstellung  zu  ma- 
chen, ist  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verbunden.  Nie  habe 
ich  Verhältnisse  gefunden,  die  so  complicirt  gewesen  wären,  wie 
die  von  Niemiec  für  die  Bothriocephaliden  und  Taenien  darge- 
stellten. Immerhin  zeigten  die  von  mir  untersuchten  Taenien  manche 
.Annäherungen  an  den  von  diesem  F'orscher  festgestellten  Typus. 
(Retherches  sur  le  Systeme  nerveux  des  T^nias.  Recueil  zoologique 
suisse.  1885). 

Bei  allen  Formen  fand  ich  die  beiden  ausserhalb  der  Längs- 
gefasse  liegenden  Nervenstänime.  Sie  sind  ohne  eigene  Hülle  in 
das  Parenchym  eingelagert;  ihr  Verlauf  ist  gewöhnlich  leicht  ge- 
wellt, ihre  Structur  sehr  fein  fibrillär.  Manchmal  glaubte  ich  in 
ihnen  sehr  kleine  Ganglienzellen  zu  bemerken.  Bei  einigen  Tae- 
nien liefern  sie  am  Hinterrande  der  Proglottiden  nach  innen  und 
»assen  gerichtete  Seitennervchen. 

Allen  Formen  ist  ferner  gemeinsam,  dass  die  zwei  Hauptner- 
ven im  Scolex  eine  Quercommissur  bilden,  die  bald  weit  nach  vorn 
gerückt  ist,  bald  auf  der  Mitte  der  Scolexhöhe  liegt. 

Die  einfachste  Anordnung  findet  sich  bei  den  Tetrabothrien. 
Dort  schickt  die  Commissur  gewöhnlich  vier  Nerven  vorn  nach 
dem  Scheitel  des  Scolex,  und  vier  seitwärts  nach  den  Bothri- 
dien. Die  vier  erstem  können  im  Scheitel  wieder  durch  eine  Com- 
missur  verbunden  sein.  Oft  fehlen  sie  aber  auch  ganz,  bei  den 
Arten  nämlich,  wo  der  Scolexstamm  sehr  kurz  ist  und  die  Quer- 
commissur dadurch  weit  nach  vorne  gerückt  wird  (Echeneibo- 
thrium).  Die  nach  den  Bothridien  gehenden  Nerven  können  sich 
wieder  jeder  in  einen  aufsteigenden  und  einen  absteigenden  Ast 
theilen.  Dies  ist  vorzüglich  der  Fall  bei  den  mit  sehr  langen 
Sauggruben  bewaffneten  Arten. 

(äcblnu  folgt.) 
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Joseph,  GustJiT,  lieber  das  centrale  Nervensystem  der 
Bandwürmer.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Berlin  vom  18.— 24.  Sept.  1886. 
pg.  372.  u.  Neurologisches  Centralblatt.  1886.  Nr.  19.  pg.  470.) 

Bei  den  meisten  Bandwürmern  winl  das  Centralnervensystem  als 
aus  zwei  durch  eine  Quercommissur  verbundenen  Ganglienhaufen  be- 
stehend angegeben.  Bei  Taenia  transversalis  des  Murmelthieres  und  T. 
rhopalocera  des  Hasen  findet  G.  .Joseph  zwei  Commissuren,  die  von 
einander  durch  Parenchym  und  Musceln  getrennt  sind;  bei  T.  cra^i- 
collis  aus  der  Katze  liegen  beide  Commissuren  nahe  an  einander. 
Ferner  sind  nach  Verf.  die  beiden  Gehirnganglien  keine  einfachen  Bil- 
dungen, sondern  jedes  besteht  aus  einem  mittleren  und  je  einem 
dorsalen  und  ventralen  kleineren ; daher  soll  jeder  Seitennerv  drei 
Wurzeln  haben.  Im  Finnenstadium  ist  das  contrale  Nervensystem 
in  sechk  äquatorial  gestellten  Ganglienzellenbaufen  angelegt, „welche 
später  durch  Auswachsen  bipolarer  Fortsätze  zu  einem  Nervenring 
mit  2 aus  je  3 Ganglienhaufen  bestehenden  Verdickungen  sich  ver- 
binden“. M.  Braun  (Rostock). 

NIemiec,  J.,  Untersuchungen  Ober  das  Nervensystem 
der  C es t öden.  (S.  A.  a.  d.  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Insti- 
tute der  Univ.  Wien  und  der  zoolog.  Station  in  Triest,  hr^.  v. 
C. Claus.  Bd.  VII.  Heft  1.  1886.)  8“.  60  pg.  u.  2 Taf.  Wien 
(Hftlder)  1886.  5,60  M. 

Die  Darstellung  Niem iec’s  gründet  sich  auf  üntersuchunaen 
an  Ligula  simplicissima,  Schistocephalus  dimorphus,  Bothriocepha- 
lus  latus  vom  Menschen  und  vom  Hunde,  Bothriocephalus  puncta- 
tus,  Taenia  coenurus,  T.  elliptica,  T.  serrata  und  T.  saginata,  Acan- 
thobothrium  coronatum,  Phyllobothrium  gracile,  Anthobothrium  mu- 
steli,  Tetrarhynchus  longicollis  und  Tetrarhynchobothrium  affine  (?). 
Die  Grundform  des  Nervensystems  der  Cestoden  findet  sich  bei 
Ligula;  hier  besteht  dasselbe  aus  einem  Zellenknoten,  von  dem 
aus  radiär  angeordnet  14  Nerven  abtreten;  die  radiäre  An- 
ordnung wird  durch  die  stärkere  Ausbildung  zweier  an  den  Seiten 
des  Körpers  verlaufender  Nerven  zur  bilateralen  Symmetrie 
herübergeleitet,  welche  von  Schistocephalus  an  sich  auch  im  Central- 
theil  geltend  macht,  indem  hier  das  Gehirn  aus  zwei  seitlichen 
Ganglien  besteht,  welche  durch  eine  mediane  und  zwei  oberhalb 
derselben  gelegene  Commissuren  (eine  dorsal,  eine  ventral)  verbun- 
den sind.  Im  G.anzen  entspringen  18  Nerven  bei  Schistocephalus 
aus  dem  Gehirn,  jedoch  nur  die  beiden  stärkeren  seitlichen  durch- 
laufen die  ganze  Gliederkette,  die  übrigen  lassen  sich  bis  etwa  in’s 
sechste  Glied  verfolgen.  Bei  Bothriocephalen  ist  die  Zahl  der  Ner- 
ven auf  10  reducirt,  was  für  Taenien  und  Acanthobothrien  eben- 
falls gilt,  und  von  diesen  verlieren  sich  8 in  der  Gegend  der  Hals- 
region (bei  Bothriocephalen),  doch  bilden  sie  untereinander,  sowie 
mit  den  beiden  Seitennerven  Anastomosen. 

Die  Anordnung  der  Nerven  ist  bei  den  Taenien  wesentlich 
durch  die  Saugnäpfe  und  das  Rostellum  beeinflusst;  so  hat  sich  in 
letzterem  ein  besonderer  Nervenring  gebildet,  von  dem  aus  die 
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Menmusculatur  versorgt  wird  und  ferner  nach  unten  acht  Nerven 
i'üupringen;  zwei  derselben  münden  in  die  beiden  durch  eineHaupt- 
cemmissur  verbundenen  Seitenganglien  des  Scolex  ein.  Diese  Com- 
uiissur  trägt  ihrerseits  in  der  Mitte  eine  Verdickung  (Central- 
ganglion),  welche  dorsal  und  ventral  zwei  andere  Coniraissuren 
senkrecht  auf  die  Hauptcommissur  entsendet,  die  sich  spalten  und 
von  denen  jede  in  einem  Paar  Nebenganglien  endet.  Letztere 
nehmen  die  vier  vom  Nervenring  herabsteigenden  Nerven  der  Dor- 
sal- und  Ventralseite  auf,  die  sich  noch  eine  Strecke  weit  in  den 
Hals  hinein  fortsetzen.  Die  Saugnäpfe  werden  von  je  zwei  aus 
den  Seitenganglien  entspringenden  Äesten  und  ausserdem  von  den 
Xtbeiiganglien  innervirt.  Nach  rückwärts  entsenden  die  Seiten- 
ganglien  je  drei  Nerven,  von  denen  die  mittleren  am  stärksten  sind; 
alle  sechs  gehen  durch  die  ganze  Gliederkette;  die  die  Seitenganglieu 
mit  den  ventralen  und  dorsalen  Zweigen  vereinigenden  Nerven  bil- 
den zwei  achteckige,  übereinanderliegende  „obere  und  untere  poly- 
gonale Commissuren“. 

Zwischen  Taenien  und  Tetrarhyuchen  stehen  die  Acanthobo- 
thrien;  bei  Phyllobothrium  und  Anthobothrium  ist  das  Nervensystem 
wieder  einfacher,  indem  von  einem  centralen  Nervenknoten  vier 
in  den  Kopflappen  sich  verzweigende,  starke  Nervenstämme  und 
ausserdem  nach  hinten  die  beiden  Seitenstränge  entspringen. 

Die  Structur  des  Gehirns  selbst  ist  nicht  überall  dieselbe, 
doch  bleibt  für  alle  Formen  die  Anhäufung  von  deutlichen  Gang- 
lienzellen in  der  Mitte  der  Hauptcommissur  characteristisch. 

Auf  der  ersten  die  Arbeit  begleitenden  Tafel  ist  die  Form  und 
Lage  des  Hirns,  sowie  der  Nerven  bei  den  untersuchten  Arten 
schematisch  dargestellt,  während  die  zweite  mehr  der  histologischen 
Structur  der  in  Rede  stehenden  Organe  Rechnung  trägt 

M.  Braun  (Rostock). 

Holderer,  Die  indifferenten  Körper  und  die  Alkohol- 
gährung.  (Wochenschrift  für  Brauerei.  Jahrg.  III.  1886.  Nr.  41.) 

Von  den  früheren  Untersuchungen  über  diese  Frage  werden 
besonders  die  von  Habich,  Schultze,  Delbrück  und  vom  Ref. 
hirvorgehoben.  Hierdurch,  sowie  durch  eigene  in  der  Praxis  aus- 
gefflhrte  Experimente  ist  Verf.  zu  folgender  Auffassung  gekommen: 
Wenn  durch  irgend  ein  Mittel  (Zusatz  von  Thonerdehydrat,  Malz- 
mehl  oder  Spähnen  zu  der  gährenden  Würze  oder  durch  Bewegung 
derselben  in  einem  Rührapparate)  die  Hefe  ungebührlich  vermehrt 
und  auf  diese  Weise  der  Stickstoff  der  Würze  mehr  entfernt 
wird,  so  erhält  man  einen  schlechteren  Bruch  und  eine  schlech- 
tere Decke  am  Ende  der  Gährung.  Man  hat  es  sogar  in  der  Hand, 
die  Decke  vollständig  durch  die  erhöhte  Hefevermehrung  zu  ent- 
fernen. Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Delbrück,  Bemerkungen  zu  vorstehender  Mittheilung. 
(Ibid.) 

Verf.  wirft  hier  die  Frage  auf:  Ist  die  Kohlensäure  an  sich 
.rahrungshemmend , oder  ist  ihre  Entfernung  aus  der  W'Orze  nur 
dadurch  gäbrungsfördemd,  dass  bei  dieser  Entfernung  Bewegung 
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hervorgebracht  wird?  Die  Untersuchungen  des  Verf.  sind  noch 
nicht  so  weit  gediehen,  dass  er  uns  eine  bestimmte  Antwort  ge- 
ben kann.  Sein  Standpunkt  ist  aber  der,  dass  er  die  Kohlen- 
säure als  den  Regulator  der  Gährungserscheinungen  ansieht,  und 
er  spricht  es  als  seine  üeberzeugung  aus,  dass  die  Kohlensäure 
als  Conservirungsmittcl  für  das  Bier  von  hoher  Bedeutung  ist. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Delbrflck,  Zur  Wirkung  der  Kohlensäure-Entw icke- 
lungaufdieGährung.  (Wochenschrift  für  Brauerei.  Jahrg.  III. 
1886.  Nr.  42.) 

im  Anschluss  an  die  obenstehenden  Mittheilungen  theilt  Verf. 
seine  Anschauungen  über  die  Erscheinungen  bei  der  Biergährung 
mit  Sie  werden  seiner  Auffassung  zufolge  namentlich  bedingt: 
1)  durch  die  Eigenschaft  der  Saathefe,  insofern  diese  eine  grtfesere 
oder  geringere  Sprossfähigkeit  besitzt;  2)  durch  Manipulationen, 
durch  welche  die  Sprossfäbigkeit  mehr  entwickelt  oder  mehr  zu- 
rückgedrflckt  wird. 

Zu  den  Mitteln,  welche  die  Sprossfähigkeit  erhöhen,  rechnet 
Verf.:  1)  Lüftung  der  Würze  durch  langes  Liegen  auf  dem  Kühl- 
schiff, durch  Anwendung  von  Lüftungsapparaten,  durch  Aufziehen, 
Umschlauchen  des  Bieres  etc.;  2)  Stickstofientziehung  verbunden 
mit  Lüftung  (Regenerirung  der  Hefe  nach  Hayduck);  3)  Beför- 
derung der  Kohlensäureentbindung,  sei  es  durch  Bewegung,  durch 
indifferente  Stoffe  (Spähne),  Minderdruck  etc.;  4)  Ernährung  der 
Hefe  mit  wirklichen  Eiweisskörpern  (üeberführung  von  Trüb  in  die 
Würze);  5)  vermehrtes  Aussaatrjuantum  und  dadurch  bedingte 
stärkere  Vermehrung  der  Hefe. 

Zu  den  Mitteln,  die  Sprossfähigkeit  der  Hefe  zu  vermindern, 
zählt  er:  1)  Kühlung  der  Würze  unter  möglichster  Vermeidung 
der  Lüftung,  schnelles  Ablassen  vom  Kühlschiff,  Kühlung  in  ge- 
schlossenen Wasserkühlern,  Beschränkung  des  Aufziehens;  2)  Mä- 
stung der  Hefe  durch  Züchtung  in  sehr  stickstoffhaltiger  concentrir- 
ter  Würze ; 3)  Verhinderung  der  Kohlensäureentbiudung,  Fernhaltung 
indifferenter  Stoffe,  Gäbrung  unter  Druck  u.  s.  w. ; 4)  Fcrnhaltung 
der  wirklichen  Eiweisskörper  von  der  Würze  (Verbringung  einer 
goldklaren  Würze  in  den  Gährbottich) ; 5)  Vermindertes  Aussaat- 
quantum und  dadurch  verminderte  Vermehrung  der  Hefe. 

Verf.  hebt  selbst  hervor,  dass  seine  Mittheilungen  nicht  als 
sichere  Schlussfolgerungen  aus  feststehenden  Thatsach^eu , sondern 
nur  als  Meinungsäusserungen  aufzufassen  sind. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Dubourg,  E., et  Gayon, U.,  Sur  la  ferinentation  alcoolique 
de  la  dextrine  et  de  ramidon.  (Comptes  rendus  de  l’Aca- 
d6mie  de  Paris.  T.  CHI.  1886.  8.  Novbr.) 

Die  Verff.  fanden  eine  .Mucorart,  welche  die  Eigenschaft  besitzt, 
Dextrin  und  Stärke  zu  hydratisiren  und  die  hierdurch  erhaltenen 
Producte  in  Gährung  zu  bringen.  W’ie  es  bei  vielen  Species  des 
Genus  Mucor  der  Fall  ist,  iuvertirt  auch  diese  Species  nicht  den 
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Rolirzucker  und  ruft  kein«  Gahruiig  hervor  in  einer  Löäuug  davon. 
Sie  enthält  ein  lösliches  Ferment,  welches  man  mittels  Alcohol 
Men  kann.  Das  Dextrin  der  Bierwürze,  welches  von  der  gewöhn- 
lichen Brauereihefe  (Saccharomyces)  nicht  vergohren  wird,  wird  es 
dagegen  von  dieser  Mucorart;  unter  denselben  Umständen  giebt  sie 
daher  ein  Bier  mit  mehr  Alcohol,  als  wenn  man  die  Gäbrung  mit 
Saccharomyces  durchführt. 

SUirkekleister  wurde  nicht  so  kräftig  vergohren  wie  das  Dex- 
trin and  der  Traubenzucker,  gleichwohl  verflüssigte  er  sich  theil- 
weise  in  Nährlösungen  und  entwickelte  unter  Bildung  von  Alcohol 
Kohlensäure.  Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

huclaux,  E.,  Le  microbe  et  la  maladie.  8®,  VllI,  270  pg. 

Avec  2 heliograv.  et  fig.  dans  le  texte.  Paris  (G.  Mas.son)  1886.  5 Fr. 

Das  vorliegende  Buch  wird  desshalb  bei  uns  ganz  l>esuuderes 
lnteres.se  errt^en,  da  wir  hier  die  französischen  Anschauungen  ülrer 
Leben  und  Wirkung  der  Spaltpilze,  so  wie  die  Lehre  hauptsächlich 
von  Pasteur  vertreten  wird,  in  ihren  Grundzügeu  entwickelt  fin- 
den. Der  Verfa.sser  hat  die  Form  von  Vorträgen  gewählt,  in  deren 
zwölf  sein  Buch  eingetheilt  ist.  Uelierall  zeigt  die  Lebhaftigkeit 
und  Klarheit  der  Darstelluiigsweise,  wie  der  Vortragende  von  seinem 
Thema  erfüllt  ist  und  wie  er  sich  bemüht,  den  laiser  in  seinem 
Sinne  zu  ülierzeugen.  Dabei  ist  von  der  Schwäche,  die  mau  in 
l)eiit.scblaud  mit  liecht  als  ,4^’urcht  vor  der  Verantwortlichkeit“ 
liezeichnet  hat,  nichts  zu  bemerken.  Im  Gegen-satz  zu  einer  An- 
schauung, welche  die  Aufgaben  der  Wissenschaft  nur  im  Auffinden 
und  .Vneiuanderreihen  neuer  Thatsachen  zu  lösen  meint,  giebt  sich 
Duclaux  nicht  .selten  Betrachtungen  hin  und  stellt  Schlussfolge- 
rungen auf,  welche  ihn  ülx;r  das  vorläufig  positiv  Feststehende 
hiuausführen.  Hierin  sind  sowohl  die  allgemeinen  Vorzüge  als  die 
Mängel  des  Buches  begründet,  welches  übrigens  eine  solche  Fülle 
interessanter,  theilweise  neuer  Thatsachen  enthält,  dass  eine  ge- 
nauere Kenntniss  de.ssell)en  wünscheuswerth  erscheinen  muss. 

Entsprechend  dem  Titel  zerfällt  das  Buch  in  zwei  Thoile,  deren 
erster  „le  microbe“  die  niederen  Organismen  biologisch  in  iluem 
Verhalten  zu  todten  Nährböden  und  zu  einander  bespricht,  während 
der  zweite  Theil  „la  maladie“  die  niederen  Organismen  in  die  leben- 
digen Körper 'verfolgt,  ihren  Kampf  mit  den  Zellen  beschreibt  und 
die  .Mittel,  den  Ausgang  des  Kampfes  zu  beeinflussen,  erörtert. 

Da  von  der  französischen  Schule  Sprosspilze  und  Spaltpilze 
nicht  pnncipiell  von  einander  imterschieden  werden,  so  kann  Du- 
claux die  Wirkungen  der  Si)altpilzc  auf  den  ihnen  gegenüber- 
stehenden todten  oder  lebendigen  Nährboden  den  Wirkungen  der 
.Sprosspilze  auf  gährungsfähige  Flüssigkeiten  an  die  Seite  stellen 
und  nimmt  dementsprechend  zum  Ausgangspunkt  seiner  Betrach- 
tungen die  durch  Uefezellen  herbeigeführte  Bier-  und  Wein-Gährung. 
Nach  einem  kurzen  Ueberblick  ülmr  die  Geschichte  der  Gährung 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  qmuititativen  Untersuchungen 
Lavoisier’s  l)ezüglich  der  Spaltung  des  Zuckers  in  Alcohol  und 
Kohlensäure  verbreitet  sich  Duclaux  in  dem  ersten  Capitel  seines 
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Buches  resp.  in  der  ersten  Vorlesung  über  die  Pas  teu  r 'sehen 
Gälirungsversuche  mit  Zuckcrlösungeu  in  unorganischen  hlässig- 
keiten  zur  Widerlegung  der  Liebig’schen  Gährungs-Theorie  und 
weist  auf  Grund  der  grossen  I^bcnskraft  der  Microl>en  ■ — von 
denen  einige  das  Hundertfache  ihres  fiigengewichtes  täglich  an 
Niihrwerthen  consumiren  die  hohe  allgemeine  Bedeutung 
dieser  Organismen  für  das  gesammte  höhere  Lelmn  auf  der  Erd- 
oberfläche nach:  Studium  der  Fermente  und  der  Gesetze  der  Gäh- 
rung  liedeutet  Studium  der  Gesetze  des  Gesund-  und  Krankseins. 

Im  zweiten  Capitel  sjuicht  Duclaux  über  die  Formen  der 
„Microlmn“  und  Imtont  bei  der  grossen  Unbeständigkeit  und  Ein- 
fachheit derselben  sowie  auch  ihrer  Wachsthumsverhältnisse  die  Un- 
möglichkeit, eine  systematische  Eintheilung  der  niederen  Or- 
ganismen vorzunehmen.  Imider  tritt  hier  die  Vernachlässigung 
des  festen  Nährbodens  von  Seiten  der  französischen  Forscher  deut- 
lich hervor;  es  würde  sonst  wohl  unmöglich  sein,  dass  Verf.  das  in 
der  betreffenden  Abbildung  wiedergegebenc  Bacteriengemenge  des 
Goze  und  Feltz’schen  sog.  Vibrion  septique  für  Spaltpilze  eines 
Stammes  halten  sollte,  ganz  abgesehen  von  der  durch  E.  Koch 
8.  Z.  erfolgten  Widerlegung  der  physiologischen  Eigenthümlichkeiten 
dieses  Vibrion  septique.  — Richtig  dagegen  und  völlig  mit  unseren 
Anschauungen  übereinstimmend  wird  schliesslich  die  hohe  Bedeu- 
tung des  Contactes  für  üebertragung  lebendiger  Keime  gegen- 
über der  Bedeutung  der  Luft  hervorgelioben. 

Im  dritten  Capitel  wird  an  der  Hand  von  Eximrimenten  über 
alcohollsche  Gährung  bei  Sauerstoff-Zutritt  und  unter  Abschluss 
der  Luft  der  Unterschied  zwischen  tier  Lebensthätigkeit  aerober 
und  anaörober  „Microlmn“  geschildert  und  die  dalmi  gefundenen 
Gesetze  wenlen  durch  Vergleiche  mit  der  Lebensthätigkeit  höherer 
Pflanzen  — speciell  der  Zuckerrülm  — als  ülmrall  gültige  verall- 
gemeinert. 

In  der  folgenden  Vorlesung,  in  welcher  von  den  complidrten 
Emähiungsl)ediiigungen  dieser  einfachsten  Lebewesen  die  Rede  ist, 
gelangt  D.,  zumeist  auf  Grund  der  von  Raulin  mit  Asimrgillus- 
Culturen  in  verschie<lenen  Nährlösungen  angestellten  Versuche,  zu 
dem  Schluss,  dass  Wohlsein  und  Krankheit  des  As])ergillus  ledig- 
lich Fragen  der  Ernährung  sind:  worden  alle  seine  Ernährungs- 
Bedürfnisse  vollständig  erfüllt,  so  getleiht  er  am  üppigsten,  sobald 
irgend  etwas  fehlt,  verkümmert  er  allmählich  und  amlere  Organismen 
entwickeln  sich  auf  dem  nunmehr  für  diese  besser  geeigneten  Bo<len. 
An  dieses  Beispiel  knüpft  D.  weitgehende  Schlussfolgenmgen  für 
höhere  Pflanzen  und  selbst  für  den  thierischen  Organismus. 

Uer  Inhalt  des  fünften  Capitols  beschäftigt  sich  mit  der  Frage 
nach  den  Endproducten  der  sich  selbst  ülmrlasscnen,  in  alcoholische 
Gährung  versetzten  Flüssigkeiten.  D.  spricht  sich  bestimmt  für 
die  Existenz  verschiedener  Bierhefen  aus,  deren  jede  ganz  beson- 
dere vererbliche  Eigenthümlichkeiten  habe  und  die  verschiedenen 
Sorten  der  Biere  bedinge.  Neben  diesen  specifischen  Bierhefen 
finden  sich  im  Bräu  stets  noch  andere  Microben,  welche  nach  der 
eigentlichen  Gährung  zur  Entwicklung  gehuigeu  — Krankheiten 
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der  itetr.  Flüssigkeit  l>edüigen  — bis  endlich  auch  die  Körper  der 
jeweils  vorangegangenen  Arten  gefressen  wenlen  und  nichts  übrig 
bieibt  als;  Wasser,  welches  verdampft,  mineralische  Substanzen 
und  Sporen,  die  der  Wind  davonträgt.  Im  letzten  Capitel  dieses 
ersten  Theiles  kommt  D.  gelegentlich  der  sonst  dem  vorigen  ])rin- 
dpiell  analogen  Zersetzung  — Fermentation  — der  N- haltigen 
Sulistanzen  auf  die  Diastasen  zu  sprechen.  (Dabei  müssen  wir 
uns  erinnern,  dass  die  französischen  „Diastasen“  unseren  „unorga- 
nisirten  Fermenten“  entsprechen,  während  mit  „Fennentation“  die 
auf  urganisirter  Basis  zu  Stande  kommenden  Zersetzungen  im  All- 
gemeinen l)ezeichnet  werden.  Eine  Trennung  derjenigen  Processe, 
welche  wir  als  Diastasen  Imzeichnen  von  der  Wirkung  des  Spei- 
chel-, Miigen-  und  Pankreas-Saftes,  ist  nach  französischer  Auffas- 
sung nicht  berechtigt.)  Durch  die  Diasta.sen  werden  die  aufgenom- 
menen Nähnverthe  löslich  gemacht  und  den  Köri)erzellen  ülmrhaupt 
erst  zur  Aufnahme  zugänglich;  das.selbe  vermögen  die  mit  den 
Speisen  und  Getränken  aufgenommenen  Microben  zu  leisten  und  — 
nützlich  für  uns  — Irewirken  sie  so  nelren  der  „digestion  naturelle“ 
die  „digestion  microbienne“.  Die  gros.sen  Analogien  aber,  welche 
im  Aufljau  und  in  den  Lebenslredürfnissen  zwischen  Microben  und 
Körperzellen  bestehen , bedingen  auch  anderseits  die  Möglichkeit 
einer  Collision  der  Lebensbedingungen  beider,  deren  Betrachtung 
den  zweiten  ITieil  des  D.’schen  Buches  „la  maladie“  bildet. 

Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Ueberblick  über  die  ver- 
schiedenen Auffassungen  des  Begriffs  „Krankheit“,  wolmi  für  uns 
die  Gegenüberstellung  von  Wi.ssenschaft  und  Philosophie  bemerkens- 
werth  erscheint,  werden  im  7.  Capitel  auf  dem  Boden  der  Cellular- 
pathologie die  Bedingungen  des  Kampfes  zwischen  Microlw  und 
Zelle  entwickelt,  deren  Kräfte  ursprünglich  wie  gleiche  Gewichte 
auf  einer  Waage  sich  verhalten;  äusserst  gerinj^ügige  Ursachen 
genügen,  um  den  Ausschlag  nach  der  einen  ^er  nach  der  anderen 
Seite  hin  zu  geben.  Im  folgenden  Capitel  macht  D.  den  Versuch  — 
wie  er  selbst  gesteht,  bisher  ohne  rechten  Anklang  — den  Namen 
„homocogene  Krankheiten“  etwa  für  „parasitäre  Ijifectionskrank- 
heiten“  einzuführen,  von  diesen  theilt  er  unter  dem  Namen  „viru- 
lente Krankheiten“  solche  ab,  welche  („des  maladies  4 vaccins“) 
nach  Ueberstehen  Immunität  hinterlassen.  Als  Ty])us  der  letzteren 
wird  dann  die  Variola  und  Vaccine  geschichtlich  und  klinisch  näher 
Itesprochen. 

Neben  diesen  Krankheiten,  deren  eigentlicher  Krankheitsträger 
untekannt  ist,  fand  nun,  wie  in  dem  höchst  intere-ssanten  9.  Capi- 
tel entwickelt  wird,  Pasteur  noch  andere  Krankheiten,  welche 
Immunität  zurücklassen,  und  zwar  Krankheiten  mit  nachweisbarem 
uml  ausserhalb  des  Köri>ers  cultivirbarem  Krankheitsträger,  vor 
Allem  die  Htthnercholera  und  den  Milzbrand. 

Damit  waren  greifl)are  Vereuchsobjecte  gewonnen,  an  denen  sich 
die  biologischen  Veränderungen  und  die  Aenderungen  der  Wirkung 
studiren  Hessen.  Es  ist  nicht  wohl  möglich,  in  Kürze  den  reichen 
Inluilt  dieses  und  des  folgenden  Capitels  zu.sammenzufassen , ohne 
die  Klarheit  des  Zusammenhangs  zu  beeinträchtigen.  D.  selbst 
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Imilei&sigt  sich  der  grösstiuüglichen  kUr^  — wie  er  auch  eingaugs 
erklärt,  dass  die  zweite  Auflage  seines  Buches  an  Inhalt  gewonnen 
und  doch  an  Volum  verloren  hal«  — und  in  diesen  beiden  Capi- 
teln,  die  sozusagen  den  Keni  des  ganzen  Huches  bilden,  werden 
die  Principien  und  Methoden  der  Abschwächung  virulenter  Spalt- 
pilze mittels  der  Wärme,  des  Sonnenlichtes,  des  Sauerstoffs,  der  An- 
tiseptica  und  der  Kinwirkung  des  inoculirten  Thierkörpers  beschrie- 
ben, sowie  die  eingetreteuen  Aenderuugen  auf  ihre  Constanz  — 
ihre  Vererbbarkeit  — hin  geprüft.  Der  Ileichhaltigkeit  dt«  schon 
im  Original  sehr  zusammeugedrängten  Stoffes  wegen  mflssen  die 
Details,  wie  gt«agt,  dort  nachgesehen  wertlen. 

Im  vorletzten,  elften,  Capitel  werden  schliesslich  im  Gegensatz 
zu  den  „virulenten“,  Immunität  hintcrlassenden  lufectionskrank- 
heiten  solche  contagiöse  Infectionskrankheiten  Iiesprochcu,  welche 
keine  Immunität  zur  Folge  haben.  Als  Typus  derselten  werden 
die  von  Pasteur  auf  Grundlage  der  Aetiologie  gekeilten  Krank- 
heiten der  Seidenraupen : die  Pebrine  untl  die  Flacherie  aufgestellt. 

Nach  kurzem  Hinweis  auf  die  Erklärung  krankhaft  vererb- 
ter Schwäche,  welche  aus  den  vorgeführteu  Thatsachen  sich 
ergiebt,  geht  I).  im  letzten  Capitel  seines  Huches  auf  die 
Principien  der  Prophylaxe  und  der  Therapie  der  Infectionskrank- 
heiten ein:  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  durch  allgemeine 
Kräftigung  des  Körpere;  neben  der  natürlichen,  unmerklich  ein- 
tretenden Vaccination  (Durchseuchung)  muss  für  l)estinunte  P'älle 
ilie  künstliche  Vaccination  nach  Art  der  Pocken-Schutzimpfung 
angestrebt  werden;  bei  eingetretener  Infection  muss  durch  Desinli- 
cientien  der  Kampf  zwischen  Microlien  und  Körperzellen  zu  Gun- 
sten der  letzteren  beeinflusst  werden.  Kranke  sind  zu  isolireu,  ihre 
Gebrauchsgegenstände  und  Abgänge  zu  desinticiren  und  endlich  die 
grossen  Desinfectionsmittel  der  Natur,  Luft  und  Sonnenlicht,  bes- 
ser auszunutzen  als  bisher. 

So  Iwleuchtet  D.  in  seinem  Buche  die  Bacterienfrage  von  den 
allgemeinen  naturwissenschaftlichen  Grundlagen  au  bis  zu  den  letz- 
ten practisch-therapeutischen  Scldussfolgerungen,  und  mögen  auch 
manche  der  angegelienen  Behauptungen  der  (Jorrectur  und  viele 
der  vorgeführteu  ^hlussfolgerungen  liesserer  Begründung  l)e<larWg 
sein,  hätte  auch  namentlich  der  deutschen  bacteriologischen  Lite- 
ratur mehr  Platz  eingeräumt  werden  dürfen,  so  ist  doch  anzuer- 
kennen, dass  bei  uns  die  Bacterienfrage  in  der  vorliegenden  Art 
und  Auffassung  noch  nicht  behandelt  wurde  und  dass  viele  neue 
Gesichtspunkte  im  Ducl au x 'sehen  Buche  fruchtbringende  Unter- 
suchungen anbahneu  werden;  dazu  kommt,  dass  die  wanne  Be- 
geisterung, mit  der  der  Verfasser  seiner  Ueberzeugimg  Ausdnick 
giebt,  das  Studium  des  Buches  zu  einem  anregenden  und  genuss- 
reichen macht  und  ihm  gewiss  auch  in  Deutschland  viele  Freiuide 
gewinnen  wird.  Schottelius  (Freiburg  i.  Baden). 
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Zeissl,  Maximilian,  ron,  lieber  den  Diplococcus  Neisser ’s 
und  seine  Beziehungen  zum  Tri  pperprocess.  (Aus; 
Wiener  Klinik.  Vorträge  aus  der  gesanimten  practischen  Heil- 
kunde. Heft  11  u.  12.)  Wien  1886. 

Nach  einem  Referat  über  die  bisherige,  diesen  Gegenstand  be- 
handelnde Literatur  theilt  Verf.  die  Resultate  seiner  1 '/, jährigen 
L'ntersuchungeu  von  Tripper-  und  anderen  der  Harnröhre  entstam- 
menden krankhaften  Secreten  mit.  Er  fand  bei  62  theils  acuten, 
theils  chronischen  Trippern  die  N e i s s e r 'sehen  Diplococcen;  2 chro- 
nische Fälle  erwiesen  sich  trotz  mehrfacher  Untersuchungen  gono- 
coccenfreL  Im  Allgemeinen  constatirte  Verf.  auch  bei  den  von  ihm 
beobachteten  Diplococcen  die  für  die  ächten  Gonococcen  festge- 
stellte Form,  öfters  aber  vermisste  er  die  Arning’sche  Concavi- 
tät,  ja  sah  sogar  Exemplare,  deren  Hälften  sich  fast  vollständig  der 
Kugelform  näherten.  Die  Menge  der  Diplococcen  und  die  Inten- 
sität der  Erkrankung  glaubt  Verf.  seinen  Erfahrungen  nach  als  um- 
gekehrt proportional  bezeichnen  zu  müssen,  ln  11  von  seinen 
62  Fällen  fand  er  neben  den  Diplococcen  auch  Stäbchen  von 
verschiedenster  Form.  Bei  Balanitis  von  Menschen  und  Hunden 
kamen  niemals  Neisser 'sehe  Coccen  vor,  wohl  aber  wurden  sie 
in  einem  Bartholin’schen  Drüsenabscess  gefunden.  Hieran 
ächliesst  Verf.  den  Hauptgegenstand  seiner  Arbeit  an,  er  berichtet 
über  7 Fälle,  deren  üntersuchungsresultate  ihm  das  Material  lie- 
fern zur  Beeinträchtigung  des  Werthes  der  Neisser 'sehen  Ent- 
deckung. Zunächst  weist  er  nach,  dass  bei  sämratlichen  7 Fällen 
zur  Zeit  der  Untersuchung  kein  Tripper  bestanden  habe,  gleich- 
wohl aber  findet  er  bei  einem  jeden  neben  anderen  Microorganis- 
men  Diplococcen,  welche  sich  nicht  von  denen  Neisser ’s  unter- 
scheiden lassen,  Culturen  von  diesen  gelangen  ihm  nur  in  einem 
Falle,  d.  h.  es  wuchs  in  den  geimpften  Probirröhrchen  ein  Gemisch 
von  Diplococcen  und  Bacterien;  eigentliche  Reinculturen  und  Impfungen 
wurden  nicht  angestellt.  Gestützt  auf  seine,  Befunde  glaubt  V.  fol- 
gende Schlüsse  ziehen  zu  können : 

1.  Der  Diplococcus  Neisser's  ist  bei  Trippern  der  Harn- 
röhre bisher  mit  Ausnahme  eines  Falles  von  Frisch  constant  ge- 
funden worden,  er  findet  sich  im  Secrete  der  Ophthalmo-blennorrhoe, 
aber  nicht  constant  Letzteres  glaubt  Verf.  annehmeu  zu  müssen, 
daKroner’)in  einigen  Fallen  von  Blennorrhoe  keine  Gonococcen 
fand.  Die  durch  den  klinischen  Verlauf  der  Affection  und  die  ne- 
gativen Impfresultate  berechtigten  Einwände  von  Bumm,  dass 
Kroner’s  Fälle  keine  ächten  Bleunorrhoeen  gewesen,  werden  als 
nicht  stichhaltig  bezeichnet 

2.  Die  Neisser’schen  Diplococcen  sind  nicht  die  einzigen 
bei  Tripper  vorkommenden  Microorganismen , sondern,  was  aller- 
dings nichts  Neues  ist,  daneben  können  die  verschiedensten  Bacte- 
riensorten  Vorkommen. 


I)  Kron«r:  Zar  Aetiologie  der  Ophtbalmoblennorrhoea  neonator.  (Arch.  f. 
Ojm.  XXV.  p.  109.) 


Difi: 


G(...gk 


174 


Biplococcn«  und  Tripper. 


3.  Es  finden  sich  morphologisch  den  Gonococcen  sehr  ähn- 
liche oder  gleiche  P'ormen  in  nicht  gonorrhoischem  Eiter. 

4.  Auf  empfängliche  Schleimhäute  geimpfte  Reinculturen  von 
Gonococcen  vermochten  nicht  in  allen  Fällen  Tripper  zu  erzeugen. 
Verfasser  verbreitet  sich  hierbei  über  die  von  den  verschiedenen 
Forschern  ausgefOhrten  Culturversuche , er  hält  nur  die  Cultureu 
von  Bumm,  Sternberg  und  Kreis  und  vielleicht  Bökai’s, 
sowie  die  von  Löffler  und  Leistikow  für  sichere  Reinculturen. 
[Ich  möchte  die  aufgezählten  Namen  noch  bei  weitem  mehr  ein- 
geschränkt wissen  und  nur  die  von  Bumm,  vielleicht  auch  die 
von  Löffler  und  Leisti  kow  als  sichere  Reinculturen  bezeichnen. 
Ersterem  ist  es  denn  auch  bekanntlich  gelungen,  mit  seinem  Ma- 
terial gonococcenhaltigcn  Tripper  zu  erzeugen,  letztere  experimen- 
tirteu  an  Thieren  mit  negativem  Erfolge.  Ref.] 

5.  Es  giebt  ausser  den  Gonococcen  noch  andere  Organismen, 
welche  einen  Tripperprocess  erzeugen  können.  Verf.  bezieht  sich  hier- 
bei auf  eine  im  ersten  Theil  seiner  Publication  citirte  Arbeit  Bock- 
hart  ’s  ‘ ),  welcher  eine  kleine  Coccenart  beschreibt,  durch  deren 
Verimpfung  aus  Reinculturen  tripperähnliche  Processe  erzeugt  seien. 
V.  Zeissl  übersieht  hierbei,  dass  Bockhart  selbst  (cf.  p.  339) 
jene  Erkrankung  als  gutartige,  wenn  auch  durch  Infection  entstan- 
dene Urethritis  bezeichnet,  welche  allerdings  im  Anfang  mit  begin- 
nender Gonorrhoe  verwechselt  werden  könnte. 

6.  Der  ätiologische  Zusammenhang  des  N ei s s e r’schen  Gono- 
coccus  mit  dem  Tripperprocess  sei  noch  nicht  erwiesen,  da  die 
Impfungen  zu  wechselnde  Ergebnisse  geliefert  hätten  und  „in  nicht 
durch  Coitus  entstandenen  eitrigen  Ausflüssen  der  Harnröhre  dem 
Neisser’schen  Gonococcus  gleiche  Microorganismen  gefunden 
worden  seien“. 

7.  Die  Harnröhre,  speciell  die  des  Menschen,  sei  für  Impf- 
experimente nicht  besonders  geeignet,  vielmehr  die  Bindehaut  des 
Auges  vorzuziehen,  da  sie  weniger  empfindlich  sei. 

8.  Die  grössere  oder  geringere  Menge  der  Neisser’schen 
Diplococcen  stehe  in  keiner  Beziehung  zum  schwereren  oder  mil- 
deren Verlauf  der  Krankheit  selbst. 

9.  In  differential  diagnostischer  Beziehung  sei  derNeisser- 
sche  Diplococcus  nicht  zu  verwerthen,  obwohl  man  ihn  in  allen 
Fällen  von  Harnröhrentrippern  findet.  Sodann  wendet  sich  der 
Verf.  gegen  die  Behauptung  von  Bumm,  dass  nur  Cylinderepithel 
dem  Gonococcus  einen  geeigneten  Angriffspunkt  biete,  da  das 
Pflasterepithel  ihm  erfolgreichen  Widerstand  leiste.  Wenn  dieses 
wahr  sei,  könne  weder  beim  Manne  in  der  Fossa  navicularis,  noch 
in  der  weiblichen  Harnröhre  Gonorrhoe  entstehen,  da  beide,  mit 
Pflasterepithel  ausgekleidet,  gleichwohl  aber  meist  die  Brutstätten 
des  Trippers  seien. 

10.  Sowohl  vom  klinischen  als  experimentellen  Standpunkte 
aus  Hessen  sich  für  und  wider  die  Existenz  eines  Trippervirus  be- 
weisende Thatsachen  anführen.  Man  müsse  aber  zugestehen,  dass 


I)  Bockbart)  MonaUhefte  fUr  practUche  Dermatol.  H.  4.  1886. 
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durch  die  Aiigabeu  Rocco  de  Lucca’s*),  Ililler’s  etc.’)  die 
Annahme  eines  Trippercontagiums  wesentlich  erschüttert  sei.  Die 
exacten  Versuche  Zweifel’s  und  Bumm’s,  anderer  nicht  zu  ge- 
denken, welche  die  Unschädlichkeit  des  gonococcenfreien  Secretes 
beweisen,  glaubt  Verf.  durch  Citirung  obiger  Erzählungen  in  seiner 
11.  These  vollständig  werthlos  gemacht  zu  haben. 

12.  Was  den  Gonococcenbefund  im  Blute  und  bei  Tripper- 
rheumatismus angeht,  so  kann  er  bei  dem  jetzigen  Stand  der  Frage 
ihm  keine  besondere  Bedeutung  zumessen. 

Als  Gesammtresultat  seiner  Arbeit  muss  Verf.  die  Entschei- 
dung der  Bedeutung  der  Gonococcen  vollkommen  in  suspenso 
lassen,  da  man  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage  wäre,  eine  catarrha- 
lische  Erkrankung  der  Genitalien  oder  der  Conjunctiva  von  einer 
gonorrhoischen  klinisch  zu  unterscheiden  und  ebensowenig  die  mit 
ächten  Gonococcen  morphologisch  identischen  Diplococcen  von  den 
erstcren  zu  differenciren,  auch  sei  der  ätiologische  Zusammenhang 
zwischen  dem  Diplococcus  Neisser  und  dem  Tripper  nicht  erwiesen. 
(Der  vollkommenen  Beweisführung  von  Bumm  gedenkt  der  Verf. 
nicht.) 

Endlich  meint  derselbe,  dass  nur  durch  experimentelle  Studien 
darüber,  ob  sich  nicht  jeder  Eiter,  welcher  Provenienz  immer,  auf 
Conjunctiva,  Harnröhre,  Uterus  etc.  übertragen  lässt,  eine  Aufklä- 
rung zu  erlangen  sei.  Hartdegen  (Cassel). 

SKrensen,  8.  T.,  Om  Krup  og  Tracheotomi.  (Nordiskt 
medicin^t  Arkiv.  Bd.  XVIII.  1886.  No.  25.) 

Am  Schlüsse  der  Arbeit,  welche  sich  hauptsächlich  mit  dem 
klinischen  Verlaufe  der  Krankheit  und  den  technischen  Details  der 
Tracheotomie  beschäftigt,  theilt  Verf.  die  bei  zehn  Kranken  an  den 
Croupmembranen  gewonnenen  bacteriologischen  üntersuchungsresul- 
tate  mit  Er  war  namentlich  bemüht,  die  Membranen  in  Schnitt- 
und  Deckglaspräparaten  nach  Färbung  mit  Gentianaviolett  auf  das 
Vorhandensein  von  Löffle r’schen  Diphtheritisbacillen  zu  unter- 
.suchen.  — Nur  zweimal  rührten  die  Pseudomembranen  von  Lei- 
cbenpräparaten  her:  bei  zwei  an  Diphtheritis  faucium  gestorbenen 
Individuen  fanden  sich  in  der  Trachea  weiche  croupöse  Membranen, 
die  zahlreiche  Löffler 'sehe  Bacillen  enthielten.  In  den  übrigen 
acht  Fällen  waren  die  Membranen  während  oder  kurz  nach  der 
Tracheotomie  aufgehustet;  fünfmal  wurden  die  Bacillen  nach- 
gewiesen — bald  in  sehr  grosser,  bald  in  spärlicher  Menge  — 
zweimal  war  das  Resultat  zweifelhaft;  in  einem  Falle  wurden  keine 
Löffle  r’schen  Bacillen  gefunden.  Wenn  die  Krankheit  nicht  mit 
Sepsis  complicirt  war,  enthielten  die  Membranen  nur  sehr  wenig 
CoccL  — In  vier  Fällen  von  lobulärer  Pneumonie  konnte  Verf 
keine  Löf fler’schen  Bacillen  im  Lungengewebe  auffinden.  Auch 
in  den  Nieren  und  anderen  inneren  Organen  wurden  die  Bacillen 
vergebens  gesucht  C.  F.  Salomo nsen  (Kopenhagen). 

1)  Tjirnowtky:  Ueber  venerische  Krankheiten.  Berlin  1872.  p 74. 

t)  Jallien:  TrmiU  pratiqne  de»  maladies  v4n^riennea.  Pari*  1886.  2.  Aufl. 

p.  ir  13.  17. 
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FIsclü,  Rudolph,  Statistischer  Beitrag  zur  Frage  der 
Prophylaxis  der  M u n d krau  k h eiten  des  Säug lings. 
Aus  Professor  Kpstein’s  Kinderklinik  an  der  Prager  Findelan- 
stalt. (Separat- Abdruck  aus:  Prager  Medicinische  Wochenschrift 
1886.  No.  41.) 

Angeregt  durch  Epstein,  der  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dsiss  man  die  prophylactischen  Maassnahinen  der  Mundkrankheiten, 
da  ihr  Nutzen  ein  problematischer,  der  durch  sie  oft  angerichtete 
Schaden  jedoch  ein  unzweifelhafter  sei , am  besten  unterliesse,  hat 
Fi  sc  hl  an  der  Hand  ein^  umfangreichen  statistischen  Materials 
Untersuchungen  angestellt,  welche  die  Ep  stein 'sehe  Ansicht  be- 
stätigen. Seit  Juli  des  vorigen  Jahres  wurden  1200  Kinder  der 
Findelanstalt  auf  drei  verschiedene  Weisen,  den  einzelnen  Abthei- 
lungen entsprechend,  behandelt.  Bei  4(X)  Kindern  wurde  die  Mund- 
waschung unterlassen,  bei  400  anderen  sie  regelmässig  ausgeführt 
und  bei  der  letzten  Abtheilung  sie  manchmal  vorgenommen,  manch- 
mal nicht.  Von  den  in  der  ersten  Abtheilung  behandelten  Kin- 
dern wiesen  Bednar’sche  Aphten  l,5®/o,  Ulcerationen  an  der 
Raphe  0,25“/o , solche  an  den  Gaumenl^en  0,75®/o , Stomatitis 
ohne  Geschwüre  1,75®/,,  Soor  2,25®/o  auf.  Bei  den  nächsten  Ab- 
theilungen waren  die  Procentzahlen  in  gleicher  Reihenfolge  folgende: 
54®/o.  2®/o,  5®/o,  l,75®/o,  li75®/oi  der  dritten  Abtheilung 

diese:  15®/,,,  2«/„  0“/„  2®/„  2,5®/„. 

Diese  Zahlen  sind  allerdings  beweisend  genug,  besonders  wenn 
man  annimmt,  dass  von  den  in  der  ersten  Abtheilung  vorgekom- 
menen Fällen  von  Soor  7 in  den  Tabellen  Fischl’s  ausdrücklich 
als  „leicht“  bezeichnet  sind.  Wie  stimmen  aber  dazu  die  Beobach- 
tungen Kehrer’s')  aus  der  Heidelberger  Entbindungsanstalt,  der 
nach  absichtlicher  Unterlassung  der  Mundwaschungen  Ä>®/o  Soorfälle 
zu  verzeichnen  hatte,  während  nach  Wiedereinfühnmg  derselben  kein 
Soorfall  mehr  verkam  und  die  Procentzahl  der  Soorfälle  sich  in 
früheren  Jahren  auf  etwa  12®/o  belief? 

Fi  sc  hl  spricht  sodann  seine  Ansicht  über  die  Behandlung 
der  Soors  aus.  Als  erster  Grundsatz  gilt  ihm,  die  Allgemeinerkran- 
kung oder  Ernährungsstörung,  als  deren  Symptom  er  die  Soor- 
wucherung auffasst,  zu  biseitigen,  mit  deren  Hebung  er  auch  regel- 
mässig eine  Abnahme  der  Munderkrankung  verzeichnen  konnte. 
Zur  Beseitigung  der  Soorplaques  bedient  sich  Fisch  1 des  Pinsels. 
Als  Pinselflüssigkeit  stellt  er  Sublimatlösung  olienan.  (Mit  Recht! 
Einige  Versuche  über  die  Wirkung  der  Desinfectionsmittel  auf 
Soorculturen,  welche  Referent  kürzlich  anstellte  und  die  er  in  einer 
bereits  im  Druck  befindlichen  Arbeit  veröffentlichen  wird,  zeigen, 
dass  eine  Behandlung  der  Soorhefe  mit  Sublimat  in  der  Lösung 
1 : 10000  eine  augenblickliche  Vernichtung  derselben  zur  Folge  hat.) 
Ferner  bedient  er  sich  des  auch  sonst  gebräuchlichen  Borwassers 
und  der  Papayotinlösung  (1 — 2®/^)  der  — ob  mit  Recht,  will  Ref. 


1)  Dr.  F.  A Kehrer,  lieber  den  SoorpH«,  eine  medicinisch-botanische  Stndie 
Heidelberg  (Cul  Winter]  1S83.  peg.  37. 
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dihingestellt  sein  lassen  — eine  das  Pilzjdasma  auflösende  Eigen- 
schaft zugeschiieben  wird. 

Hierauf  berichtet  Verfasser  über  einige  eclatante  Fälle  von 
Bednar’schen  Aphten,  welche  an  Kindern  constatirt  wurden,  die 
der  Aufsicht  einer  neu  eingetretenen  Wärterin  anvertraut  waren, 
«eiche  die  gegebene  Instruction  missverstanden  und  tägliche  Mund- 
ausreibungon  vorgenommen  hatte.  Nach  erneuten  und  verschärften 
Instroctionen  kamen  die  Gaumeneckengeschwüre  (so  bezeichnet 
Fischl  die  Bednar’schen  Aphten)  nicht  mehr  zur  Beobachtung. 
Zorn  Schlüsse  seiner  interessanten  Studie  erwähnt  noch  Verfasser 
zwei  mit  Soor  complicirte,  letal  auslaufende  Fälle,  bei  denen  die 
(ieschwüre  der  Mundhöhle  als  Eingangspforten  für  die  erfolgte  In- 
fection  angesehen  wurden.  Plaut  (Leipzig). 

Der  Xerose-Bacillus. 

HUtorisches  Referat 

VOD 

Dr.  SchlJifke  in  Cassei. 

1)  Bezold,  Ke rato mal acie  nach  Morhillen.  (BcrI.  klin. 
Wochenschr.  1874.  p.  408.) 

Bezold  scheint  der  Erste  gewesen  zu  sein,  welcher  bei  in- 
fantiler Xerose  mit  Hornhautverschwärung  auf  die  mycotische  Na- 
tur des  I/eidens  aufmerksam  gemacht  hat.  Er  fand  an  den  Epi- 
thelzellen des  Conjunctiva-Belags  eine  Auflagerung  von  Punkten 
und  Stäbchen  mit  dem  Aussehen  einer  Leptothrixbildung  und  sprach 
die  Vermuthung  aus,  dass  nicht  blos  das  xerotische  Aussehen  der 
Conjunctiva  in  einer  auf  dem  Epithel  sich  ausbreitenden  Pilzbildung 
seinen  Grund  habe,  sondern  dass  auch  der  zum  raschen  Zerfall  des 
Gewebes  tendirende  deletäre  Process  in  der  Hornhaut  auf  die 
gleiche  Ursache  zu  beziehen  sei. 

2)  Beymond  e Colomiatti,  (Compte-rend  u duCongrfes  p6- 
riod.  Internat  d’Ophthalmologie.  Mailand,  1881,  An- 
nexes, p.  48.) 

Bei  einer  Besichtigung  von  Besserungsanstalten  und  W’aisen- 
häusem  fand  Reymond  unter  den  Insassen  eine  grosse  Anzahl 
schlecht  genährter  Individuen  mit  Xerosis  epithelialis  conjunctivae. 
Auf  seine  Veranlassung  nahm  Colomiatti  die  microscopische 
Untersuchung  der  mit  einem  Spatel  von  der  Bulbusoberfläche  eines 
mit  Hornhautgeschwür  behafteten  Kindes  entnommenen  weissen 
Plaqnes  vor  und  constatirte:  „que  les  plaques  6taient  form6es  — 
pour  la  plupart  de  cellules  pavimenteuses  provenant  du  revetement 
^pitb61ial  de  la  conjunctive  et  tr^-difficilement  isolables  l’une  de 
l’autre;  de  quelque  micrococcus,  de  quelques  filaments  articulcs 
semblables  ä ceux  de  l’OTdium  Albicans,  et  surtout  de  petits  cor- 
puscules  immobiles,  en  forme  de  courts  batonnets,  droits,  rigides, 
jalins,  parfois  r^unis  deux  ou  trois  ensemble  et  quelque  fois  k angle, 
et  group^s  de  maniöre  k former  sur  les  cellules  6pith61iales  isol«ies 
une  Sorte  de  couche  reticulaire  serr6e.  Avec  l’kher  on  pouvait 
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(16tacher  cctte.  couche  des  celluses,  on  pouvait  aussi  isoler  les  cor- 
puscules  articul^,  mais  l’aspect  n’en  ätait  nullement  modifi4“. 

Dasselbe  Resultat  fand  Coloniiatti  auch  bei  der  Untersu- 
chung von  5 weiteren  Fällen:  ,J’ai  toujours  retrouvö  quelques  mi- 
crococcus  et  une  quantit^  trcs-graude  de  ces  corpuscules  immobiles 
que  l’on  avait  observ(^  en  grande  abondance  dans  le  premier  cas“. 

Diese  Körperchen,  „qu’on  pourrait  appeler  bacteridies“,  wider- 
standen der  Einwirkung  von  Aether,  Kali  caust.,  Ammoniak,  Salpe- 
ter- und  Plssigsäure.  — Colomiatti  fügt  noch  hinzu,  dass  Ri- 
volta  (1873)  bei  einem  mit  croupöser  Stomatitis  und  I,aryngitis 
behafteten  Huhn  auf  der  Conjunctiva  weisse  Plaques  gefunden 
habe,  „sur  lesquelles  v^ötaient  des  mycrophites  dont  le  dessin  et 
les  formes  qu’il  en  donne,  iwurraient  etre  compardes  presque  com- 
pletemcnt  ä celles,  que  nous  venons  d’f^crire,  a Texclusion  cependant 
de  rOldium  Albic“. 

3)  Horner,  Gerhardt’s  Handbuch  der  Kinderkrank- 
heiten. 1882,  V,  2,  p.  331. 

Horner  machte  bei  der  microscopischen  Untersuchung  des 
mit  Keratonialacic  behafteten  Auges  eines  an  Marasmus  zu  Grunde 
gegangenen  Kindes  folgenden  Befund:  „Das  eigentliche  Geschwür 
zeigt  in  der  dem  Limbus  zunächst  lit^enden  Parthie  oberflächliche 
Necrose,  Zerklüftung  der  Hornhautschichten,  tiefer  entzündliche  In- 
filtration , centralwärts  beginnt  eine  mycotische  Einwanderung, 
welche  bis  zum  Contrum  geht  und  zunächst  Gcwebsnecrose,  seeuu- 
där  entzündliche  Einwanderung  bedingt.  An  eine  postmortale  My- 
cose  ist  in  diesem  Falle  nicht  zu  denken.  Die  Bacterien  sind  der 
„Staub“,  welcher  nach  Zerklüftung  des  getrockneten  Epithels  ein- 
dringt, sich  vermehrt  etc.  Sie  sind  aber  nicht  das  Primäre,  sie 
erhalten  erst  Bedeutung  durch  die  Vertrocknung  des  Comeaepi- 
thels“  (in  Folge  mangelnden  Uidschlusses). 

4)  Kaschbert  und  Nelsser,  Zur  Pathologie  und  Aetiolo- 
gie  der  Xerosis  cpithelialis  conjunctivae  und  der 
Hemeralopia  idiopathica.  (Breslauer  ärztl.  Zeitschrift, 
1883.  Nr.  4.) 

Bei  Gelegenheit  einer  Epidemie  von  Xerosis  mit  Hemeralopie 
in  einem  Breslauer  Waisenhaus,  die  von  80  Kindern  25  befallen 
hatte,  forschte  Kuschbert  nach  den  ätiologischen  Momenten 
dieser  Erkrankung.  Weder  die  ältere  Theorie,  welche  Ueberblen- 
duiig,  noch  die  spätere,  welche  schlechte  Ernährung  für  die  Er- 
krankung verantwortlich  machte,  genügten  ihm  zur  Erklärung  dfö 
epidemischen  und  periodischen  (im  Frühjahr)  Auftretens  der  Krank- 
heit und  der  sie  stets  begleitenden  Allgcmeinerscheinungen  von 
Seiten  verschiedener  Schleimhäute.  Auf  seine  Veranlassung  unter- 
suchte Neisser  microscopisch  die  coujunctivalen  schaumigen  Auf- 
lagerungen und  fand  in  sämmtlichen  untersuchten  Fällen  nach  Form 
und  Gruppirung  bestimmt  characterisirte  Bacillen.  Bei  Aetherzu- 
satz  hellte  sich  die  weisse  undurchsichtige  Masse  auf  und  es  lies- 
sen  sich  nun  eine  Unzahl  feiner  hellglänzender,  bald  stäbebenför- 
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Biiger,  bald  mehr  rundlicher  Körperchen  erkennen.  Ueberosmium- 
säure  (V+^/o)  lärbte  die  Körperchen  deutlich  schwarz.  Mit  Ani- 
linlösungen  gefärbte  Trockenpräparate  lehrten,  dass  der  von  der 
Conjunctiva  abgestreifte  Belag  in  seiner  bei  weitem  grössere  Masse 
aos  Bacterien  besteht.  „Diese  sind  von  wechselnder  Länge,  aber 
stets  mindestens  doppelt  so  lang  als  breit  und  gehören  daher  in 
die  Classe  der  Bacillen.  Ihre  Länge  entspricht  ungefähr  derjenigen 
der  Bacillen  der  Mäusesepticämie , wie  dieselben  auf  Tafel  VII 
Nr.  41  der  von  Koch  veröffentlichten  Photogramme  (Mitth.  des 
Reiebs-Ges.-Amts  Bd.  I)  wiedergegeben  sind.  Ihre  Breite  wechselt 
je  nach  der  Färbungsmethode“.  Bei  Färbung  mit  wässriger  Fuch- 
sialösung  erscheinen  sie  doppelt  so  breit,  als  wenn  nach  lang- 
dauernder Aetherwirkung  eine  alcoholische  Farbstofflösung  verwandt 
wird.  N eissc r schliesst,  dass  fettige  Substanz  sowohl  diffus  in 
dem  Conjunctiva- Belag  verthcilt  als  auch  an  die  Bacillen  gebunden 
sei  und  zwar  an  eine  Hülle  derselben,  welche  mantelartig  jeden 
Bacillus  umgiebt  In  wässrigen  Lösungen  färben  sich  demnach 
Bacillen  plus  Hülle,  letztere  fällt  weg  bei  vorheriger  Aethereinwir- 
kung.  Die  Bacillen  liegen  frei  oder  sind  den  flachen  Epithelien 
aufgelagert  und  bilden  Haufen,  keine  Ketten.  Andere  Organismen 
wurden  bei  der  Xerose  nicht  gefunden  und  der  Xerosebacillus  nicht 
bei  anderen  Gonjunctivalerkrankungen.  Wurden  minimale  Mengen 
abgekratzten  Conjunctival-Belages  auf  Blutserum-Gelatine  Übertra- 
gs und  einer  Temperatur  von  37 — 39“  C.  ausgesetzt,  so  batten 
sich  schon  am  nächsten  Tage  die  Iinpfstriche  zu  trockenen,  fettig 
glanzenden,  etwa  2 — 3 mm  breiten  weisslichen  Streifen  entwickelt 
ln  den  nächsten  Tagen  nur  geringe  Wachsthumszunahme,  schliess- 
lich anscheinend  Vertrocknung  der  ganzen  Masse.  Microscopisch 
bestanden  diese  bis  zur  15.  Generation  fortgesetzten  Culturen  aus 
Bacterien,  wie  sie  in  den  der  Conjunctiva  entnommenen  Massen 
auch  vorhanden  waren.  Die  Vermehrung  kann  in  zwei  verschiede- 
nen Modis  erfolgen;  einmal,  indem  die  Bacillen  zu  kleinen  Fäden 
auswachsen,  in  diesen  zweitheilige  Gliederung  auftritt  und  schliess- 
lich die  einzelnen  Glieder  als  kleine  verhältuissmässig  kurze  Ein- 
zelbacillen selbständig  werden.  Eine  Sporenformation  war  dabei 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Der  andere  Modus,  den  Neis- 
8er  auf  die  veränderten  äusseren  Bedingungen  in  Bezug  auf  höhere 
Temperatur,  grössere  Feuchtigkeit  etc.  beziehen  zu  müssen  glaubt, 
bestand  darin,  dass  der  einzelne  Bacillus  zu  einer  langen,  6 — 8- 
nnd  mehrgliedrigen  Kette  von  immer  breiter  werdenden  scheiben- 
artigen Theilen  aus  wächst.  Das  letzte  Glied  ist  von  bimförmiger 
Gestalt  und  doppelt  so  gross  als  das  Anfangsglied.  Allmählich 
nicken  die  Glieder  auseinander  und  wachsen  dann  zu  einem  neuen 
^cillus  aus  in  einer  Richtung,  die  senkrecht  steht  zu  der  Längs- 
richtung der  Kette.  Dieser  Wachsthumsvorgang  wurde  von  F.  Cohn 
als  eine  Art  Gonidienbildung  aufgefasst. 

Infectionsversuche  bei  Thieren  fielen  negativ  aus,  bei  Kindern 
stellte  sich  in  2 Fällen  allmählich  eine  leichte  fettige  Trockenheit 
der  Conjunctiva  bulbi  ein,  ohne  direct  abstreifbare  Auflagerung 
auf  derselben.  „Die  Annahme  einer  Allgemeininfection  des  Körpers 
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erscheint  mir  nach  den  von  Dr.  Kuschbert  angeführten  Erwä- 
gungen vor  der  Hand  als  die  wahrscheinlichste“. 

5)  Leber,  Die  Xerosis  der  Conjunctiva  und  Cornea 
kleiner  Kinder,  (v.  Graefe's  Arch.  f.  Ophthalmol.  1883. 
XXIX.  1.  p.  328—330.) 

6)  — lieber  die  Xerosis  der  Bindehaut  und  die  infan- 
tile Hornhautverschwärung,  nebst  Bemerkungen 
über  die  Entstehung  desXerophthalmus.  (ibid.  XXIX, 
3.  p.  225-290.) 

7)  — Präparate  von  Xerosis  conjunctivae.  (Bericht  der 
15.  Versammlung  der  ophthalmolog.  Gesellschaft.  1883.  p.  195.) 

Unabhängig  von  Kuschbert  und  Neisser  stellt  i.eber 
die  gleiche  parasitäre  Natur  nicht  bloss  der  Xerosis  mit  Hemera- 
lopie, sondern  auch  der  meist  tödtlich  verlaufenden  infantilen  Xe- 
rosis mit  Hornhautverschwärung,  sowie  der  secundären  Xerose  und 
des  Xerophthalmus  fest,  nur  unterscheiden  sich  seine  Resultate  in 
einigen  wesentlichen  Punkten  von  den  obigen.  „Die  parasitären 
Elemente  zeigen  zweierlei  Formen,  die  aber  nicht  scharf  getrennt 
sind:  einmal  runde,  stark  gefärbte  (Anilin)  Coccen  von  erheblicher 
Dicke,  die  ziemlich  gleichmässig  aneinander  gelagert  sind,  aber 
doch  stellenweise  eine  Gruppining  zu  2 oder  3 erkennen  lassen. 
Die  andre  Form  besteht  aus  kurzen  Stäbchen,  etwas  dünner  als 
die  vorigen,  die  zu  zweien  verbunden  ein  längeres  stäbchenartiges 
Gebilde  darstellen.  Zwischen  beiden  Formen  kommen  zahlreiche 
üebergange  vor“.  Die  Färbung  der  Spaltpilze  gelingt  an  Trocken- 
präparaten mit  verschiedenen  Anilinfarben,  Gentiana,  Fuchsin  und 
Bismarckbraun  gleich  gut.  Die  Pilzelemente  zeichnen  sich  im  Ver- 
gleich mit  den  sonst  auf  der  Conjunctiva  vorkoromeiiden  Spalt- 
pilzen durch  ihre  ansehnliche  Grftsse  aus,  insbesondere  sind  sie 
weit  grösser  als  die  Neisser 'sehen  Micrococceu  der  Blennorrlwe. 
Die  Neisser 'sehe  Fetthülle  konnte  Leber  nicht  finden,  da  Os- 
miumsäure an  den  Pilzen  nicht  die  geringste  braune  Färbung  er- 
zielte; und  wenn  Neisser  noch  als  Beweis  anführt,  dass  die 
Pilze  durch  längere  Aetherbehandlung  erheblich  dünner  werden, 
so  erklärt  Leber  diese  Erscheinung  dahin,  dass  organische  Ge- 
bilde bei  dieser  Procedur  auch  ohne  besonderen  Fettgehalt  stets 
erheblich  einschrumpfen.  Auch  konnte  Leber  bei  der  infantile!) 
Xerose  nichts  von  freiem  Fett  zwischen  den  Pilzen  und  Epithel- 
zellen bemerken,  sondern  fand,  dass  sämratliche  platte  Zellen  der 
oberen  Schicht  im  Innern  mehr  oder  minder  reichlich  von  bellen, 
fett  artig  glänzenden  Tröpfchen  erfüllt  sind,  Tröpfchen,  deren  zum 
grossem  Theil  fettige  Natur  sich  durch  Behandlung  mit  Anilin- 
farben, Osn)iumsäure  und  Aetherextraction  nachweisen  lässt.  Die 
Pilze  fanden  sich  auf  der  Conjunctiva,  in  der  ulcerösen  Hornhaut, 
im  Innern  des  panophthalmitischen  Bulbus,  auf  der  Mundschleim- 
haut und  im  Nierenbecken  und  lagen  in  grossen  Mengen  den  Epithel- 
zellen auf.  Auch  gelangen  Züchtungsversuche  von  aus  dem  Nieren- 
becken entnommenen  Partikelchen  auf  der  Koch’schenNährgelatiiie. 
„Das  Partikelchen  umgab  sich  bei  Körpertemperatur  nach  1—2 
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Tagen  mit  einer  rundlich  begrenzten  weisslichen,  trocken  aussehen* 
den  Wucherung,  welche  sich  nachher  bei  Zimmertemperatur  all- 
mählich über  die  ganze  Oberfläche  der  Gelatine  ausbreitete  und 
eine  Art  käsiger  Membran  bildete  ohne  Fäulnissgeruch“.  Deck- 
gläsculturen  zeigten  „grosse  flache  Colonien  von  rundlicher  Begren- 
zung, aus  dichtgedrängten  kurzen  Doppelstäbchen  bestehend.  Von 
einer  Stelle  zur  andeni  sieht  man  diese  Elemente  allmählich  klei- 
ner werden  und  zuletzt  in  rundliche  Körner  übergehen;  weiterhin 
verlängern  sich  diese  wieder,  bis  allmählich  die  erst  erwähnten 
Stäbchen  wiederkehren,  ein  Formen  Wechsel , der  sich  mehrfach  an 
einer  und  derselben  Colonie  wiederholt“.  Die  Pilze  entwickeln 
sich  primär  auf  der  Bulbusoberfläche,  nicht  secundär  auf  dem  Epi- 
thel, das  durch  mangelnden  Lidschluss  vertrocknet  ist,  denn  letz- 
terer ist  nicht  bei  allen  Fällen  nachgewiesen,  im  Gegcntheil  Xerosis 
auch  bei  fortwährendem  Lidschluss  constatirt.  Uebrigens  gelang 
es  Leber  durch  Impfungen  der  gezüchteten  Pilze  auf  die  intacte, 
mit  normalem  Epithel  bekleidete  Bulbusoberfläche  bei  Kaninchen 
eine  eitrige  Entzündung  der  Cornea,  aber  ohne  deutliche  Xerose 
dar  Conjunctiva  zu  erzeugen. 

„Leber  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Augenleiden  und 
den  sonstigen  Störungen  lassen  sich  zur  Zeit  nur  Vermuthungen 
aufstellen.  Man  könnte  sich  denken,  dass  die  inneren  Organe, 
besonders  der  Intestinaltractus  und  die  Luftwege,  Sitz  einer  ähn- 
lichen mycotischen  Affection  wären,  welche  in  manchen  Fällen  zur 
Infection  der  Conjunctiva  Veranlassung  gäbe.  Hierfür  spricht,  dass 
in  unserem  Falle  im  Darmcnnal  ausser  Catsirrh  auch  kleine  Blu- 
tnngen  und  Geschwüre  mit  denselben  Spaltpilzen  wie  auf  der  Con- 
jonctiva  gefunden  wurden,  ebenso  auch  das  Vorkommen  einer  mit 
der  Xerose  ganz  übereinstimmenden  Epithelveränderung  mit  den- 
selben Pilzen  im  Nierenbecken“. 

Der  obige  Befund,  wie  er  an  einem  zur  Obduction  gelangten 
Fall  von  infantiler  Xerosis  gemacht  wurde,  bestätigte  sich,  was 
die  parasitäre  Natur  des  Leidens  anbetrifft,  auch  bei  der  Xerosis 
mit  Hemeralopie,  bei  der  secundären  Xerosis  und  beim  Xerophthal- 
mos,  nur  dass  sich  hier  wie  im  Neisser’schen  Falle  auch  freies, 
von  den  .M  e i b o m 'sehen  Drüsen  herrührendes  Fett  vorfand. 

In  der  Discussion  auf  der  Heidelberger  Versammlung  bestätigt 
Sattler  zwar  die  Angaben  Leber’s,  giebt  jedoch  mit  Schleich 
und  Horner  an,  diese  sog.  Xerosis-Bacillen  auch  bei  ganz  gesun- 
den Individuen  gefunden  zu  haben. 

8)  Schulz,  B.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  „Xerosis  Con- 
junctivae und  der  infantilen  Hornhautverschwä- 
rung“. (v.  Graefe’s  Archiv  f.  Ophthalmol.XXX.  4.  p.  123 — 130.) 

In  diesem  Obduction sfall  findet  Schulz  vollständige  Analogie 
mit  der  Beobachtung  von  Leber:  „Hier  wie  dort  findet  sich  bei 
einem  schlecht  genährten  Kinde  ulcerose  Zerstörung  der  Horn- 
haut, Xerosis  conjunctivae,  derselbe  weissiiehe  schmierig-fettige, 
rabmartige  Belag  der  Conjunctiva,  bestehend  aus  Epithelzellen,  mit 
den  gleichen  Bacillen  und  Coccen  belegt;  hier  wie  dort  dieselbe 
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Deäquaniation  voa  Epithclien  an  den  Nierenpapillen ; die  Epitbe- 
lien  belegt  mit  einem  gleichen  Saum  von  Bacillen  und  Coccen; 
hier  wie  dort  Verfettung  der  Leber,  normaler  Gehimhefund,  ca- 
tarrhalisch-pneumonische  Veränderungen  der  Lungen,  in  welchen 
sich  in  meinem  Fall  ebenfalls  die  beschriebenen  Bacillen  und  Coccen 
fanden“. 

9)  Schleich,  Zur  Xerosis  conjunctivae.  {.Mittheilungen  aus 
der  ophthalmiatr.  Klinik  in  Tübingen.  1884.  II.  145 — 151.) 

Verf.  weist  auch  bei  leichten  chronischen  Conjunctivitisformen, 
bei  welchen  meist  eine  Rftthung  des  intermarginalcn  Theiles  des 
Lidrandes  und  Secretionsvermchrung  der  M ei  bom’schen  Drüsen 
bestand,  dieselben  Bacillen  nach  wie  in  2 Fällen  von  Xerosis  mit 
Hemeralopie  und  1 von  secundärer  Xerosis.  „Sie  sind  nicht  alle 
gleich  lang,  die  kleineren  an  einem  Ende  etwas  dicker,  aber  ohne 
Unterschied  mindestens  doppelt  so  lang  als  breit.  Ihre  Grösse 
schwankt  zwischen  3 und  b fi.  Die  Enden  sind  abgerundet,  eia- 
zelne  in  Theilung  begriffen,  so  dass  häufig  2,  selten  auch  mehrere, 
nie  über  4,  aneinander  entweder  gleich  gross,  oder  in  einer  Rich- 
tung an  Grösse  abnehmend  sich  finden.  Ausser  den  Stäbchen  fan- 
den sich  noch  feinste  Kügelchen,  entweder  frei  oder  mehrere  neben- 
einander, nie  in  grösseren  Haufen,  oder  aber  an  dem  Ende  der 
Stäbchen  ihnen  anliegend,  ohne  Zusammenhang  oder  auch  in  Be- 
rührung mit  denselben,  oder  in  dem  abgerundeten  Ende,  oder  in 
der  Mitte  des  Stäbchens,  ein  Befund,  der  wohl  den  verschiedenen 
Stadien  der  Sporenbildung  entspricht.“  Impfungen  an  Kaninchen 
negativ.  Ob  dieselbe  Bacillusform  bei  Xerosis  und  bei  einer  bestimm- 
ten Conjunctivitisform  nur  quantitativ  verschiedene  Erscheinungs- 
formen derselben  durch  die  Bacillen  bedingten  Krankheiten  seien, 
oder  ob  der  Bacillenbefund  das  Resultat  einer  secundären  Ansied- 
lung ist,  lässt  Schleich  unentschieden. 

10)  Knschbert,  Die  Xerosis  conjunctivae  und  ihre  Be- 
gleiterscheinungen. (Deutsche  medic.  Wochenschr.  1884. 
Nr.  21  u.  22.  Anmerkungen  dazu  von  Neisser  [ibid.  p.  342.jl 

Verf.  vervollständigt  an  der  Hand  eines  reichlichen  Materials 
das  Krankheitsbild  und  macht  namentlich  aufmerksam  auf  die  All- 
gemeinerscheinungeu,  wie  Rauhigkeit  und  Trockenheit  der  Haut, 
Diarrhöen,  Abmagerung,  in  einem  Falle  ulceröse  Stellen  der  Haut, 
Cavernenbildung  in  den  Lungen  etc.  ImUebrigen  behauptet  K u s c h- 
bert  mit  Neisser  gegenüber  Leber  seine  erste  Stellung  be- 
züglich der  Bacilienfrage  und  constatirt  nachdrücklich  das  alleinige 
Vorkommen  von  Bacillen  in  allen  untersuchten  Fällen.  In  einem 
Falle  bestand  R.  nur  Xerosis,  L.  daneben  ein  perforirtes  Homhaut- 
geschwür.  Die  Untersuchung  ergab  R nur  Bacillen,  L.  Bacillen 
und  Coccen.  „Durch  diesen  Befund  erschien  es  mir  sichergestellt, 
dass  die  von  Leber  beobachteten  Coccen  nur  zufällige  Beimengungen 
seien.“  Neisser  hält  in  der  polemischen  Anmerkung  u.  A.  an 
der  Fetthülle  fest,  indem  er  noch  erwähnt,  dass  seine  Reinculturen 
einen  deutlich  fettigen  Glanz  zeigten. 
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11)  Denk,  Beiträge  zu  den  mycotischen  Erkrankungen 
des  Auges.  In.  Diss.  München.  1884. 

Denk  untersuchte  einen  Fall  von  infantiler Xerosis  mit  Horn- 
haatverschwärung  bei  einem  an  Marasmus  gestorbenen  Kind  und 
fand  in  der  Kornea  zwischen  den  einzelnen  Lamellen  zahlreiche 
Bacillen,  die  nirgends  eine  Hülle  zeigten  und  nur  spärliche  Coccen; 
in  der  Conjunctiva  nur  letztere,  weshalb  sie  Denk  für  postmortal 
entwickelt  ansieht. 

12)  Franke,  lieber  den  Xero sebacil  1 us  und  seine  ätio- 
logische Bedeutung.  (Tageblatt  der  59.  Vers,  deutscher 
Naturf.  u.  Aerzte.  1886.  p.  ^3.) 

Vortrag,  hat  microscopisch  und  im  Culturverfahren  die  bei  der 
Xerosis  conjunctivae  gefundenen  Bacillen  untersucht,  ihre  Identität 
mit  den  von  Sattler,  Schleich  etc.  im  schaumigen  Conjunctival- 
secret  enthaltenen  festgestellt  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
das  schaumige  Secret  der  Conjunctiva  und  die  Xerosis  conjunctivae 
nur  klinisch  dilTerente  Bilder  einer  ätiologisch  gleichen  Krank- 
heit sind. 

In  der  Discussion  bestätigt  Sattler  die  Identität  beider 
Bacillen,  während  Kuschbert  den  Bacillus  als  characteristisch 
für  Xerosis  weiter  in  Anspruch  nimmt 

13)  Münchener  medic.  Wochenschrift,  1886,  p.  729.  Aerztlicher 
Verein  in  Hamburg.  Originalbericht 

Herr  E.  Frankel  demonstrirt  Culturen  der  von  Kuschbert 
undNeisser  entdeckten  Bacillen  der  Xerosis  epith.  conj.,  die 
2 Fällen  entstammen,  welche  er  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr, 
Franke  untersucht  hat  Verf.  sind  zu  etwas  anderen  Resultaten 
gelangt  als  Kuschbert  und  Neisser.  Die  von  Letzteren  be- 
hauptete Fetthülle  der  Bacillen  konnten  sie  nicht  constatiren. 
Neben  den  Bacillen  fand  sich  als  constanter  Begleiter  der  Staphylo- 
coccus  pyogenes  (Rosenbach).  Uebertragungsversuchc  bei  Thie- 
ren  und  Menschen  fielen  negativ  aus.  Weder  local  am  Auge  noch 
beim  Einbringen  von  Reinculturen  des  Bacillus  in  die  Blutbahn 
traten  irgend  welche  Erscheinungen  auf.  Uebrigens  fanden  Verf. 
deo  Xerosebacillus  in  5 Fällen  auch  bei  Patienten,  welche  an  einer 
andern  Conjunctivalaffection,  die  durch  seifenschaumartige  Secretion 
characterisirt  ist,  litten.  Es  handelt  sich  hier  wohl  um  ein  und 
dieselbe  AfTection  im  ätiologischen  Sinne,  die  klinisch  unter  ver- 
schiedenen Bildern  auftritt,  etwa  wie  Lupus  und  Tuberculose  der 
Conjunctiva.  Das  Wachsthum  der  Bacillen  findet  nur  bei  Körper- 
temperatur statt.  Die  bei  der  Xerose  gleichzeitig  auftretenden 
Hornhautulcerationen  und  Keratomalacie  sind  wahrscheinlich  Folge 
des  pyogenen  Staphylococcus , nicht  des  Xerosebacillus,  eine  An- 
schauung, welcher  Herr  Franke  beitritt. 

Vlerordt,  Hermann,  Abhandlung  über  den  multilocu- 
läreu  Echinococcus.  8®.  172  pg.  F’reiburg  i.  B.  1886. 

Preis  5 M.  60  Pf. 

Der  Autor  giebt  pg.  4 — 65  eine  Zusammenstellung  der  bisher 
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iHsobachteten  75  Fälle  von  mulüloculärem  Echinococcus,  in  welcher 
Uebersicht  jedot;h  nur  solche  aufgenomnien  und,  namentlich  hin- 
sichtlich lief  Analyse  der  klinischen  Symplome,  verwerthet  sind, 
welche  auf  genügend  sicherer  anuUmiisrher  Grundlage  stehen.  Die 
Berichte  über  die  einzelnen  Fälle  sind  recht  ausführlich  gegeben 
und  daher  iiu  Stande,  die  so  «erstreuteu  Originalariasiten  zu  er- 
setzen ; als  neu  kommen  vier  Beol>achtungen  auf  der  Tübinger  Kli- 
nik hinzu  (pg.  65—73).  Auf  Grundlage  dirser  Casuistik  wird 
dann  die  pathologische  Anatomie,  microscopische 
Untersuchung,  die  Pathogenese  und  Aetiologie,  die 
geographische  Verbreitung,  das  Krankheitshild  er- 
örtert, ferner  eine  Uebersicht  ülmr  das  Vorkommen  der  Kninkheii 
nach  Alter  und  Geschlecht  und  deren  Dauer  gegeben,  sowie  endlich 
die  Diagnose,  Therapie,  Prognose  und  Prophylaxe 
l>e8i)rochen. 

ln  den  allermeisten  Fällen  erscheint  die  Leber  vergrös.<crl, 
rler  fast  alleinige  Sitz  der  Geschwulst,  jedoch  selten  in  ihrer  Form 
verunstaltet;  gewöhnlich  ist  in  P’olge  der  entzündlichen  Verände- 
rungen des  peritonealen  Ueberzuges  der  Leber  diese  mit  den  Nacli- 
barorganen,  in  erster  Linie  mit  dem  Zwerchfell,  seltner  mit  deu 
liauchdeckcn  oder  den  Darmschlingen  verwachsen;  die  Oberfläche 
der  Ijcber  selbst  ist  meist  höckerig;  die  einzelnen  Höcker,  deren 
Zahl  und  Grösse  variirt,  zeigen  Uber  sich  das  Peritoneum  fast 
knori)tdartig  verdickt,  von  weisslicher,  gelblicher  oder  rötbliclier 
Färbung.  Der  aus  der  Tiefe  heranwachsende  harte,  meist  rund- 
liche Tumor  zeigt  auf  dem  Durchschnitt  ein  siehähnliches. 
löcheriges  Aussehen,  die  einzelnen  iUveolen  sind  von  weisscr, 
selten  gallig  gefärbter  Grundsubstanz  (Bindegewebe)  begrenzt  imd 
enthalten  die  characteristische,  colloide,  ausbebbare  Sulistanz,  welche 
in  Wasser  schwimmt;  grössere,  dann  wohl  auch  ältere  Alveolen 
commuuiciren  mit  einander.  Gewöhnlich  kommt  es  im  Centrum 
iler  Geschwulst  zur  Erweichung  und  Ca vernenbildung;  die 
Innenwand  der  Höhle  ist  mit  meist  missfarbenen  Massen  (Gallen- 
und  Blutfarbstoffen)  Itelegt,  während  die  Hauptmasse  des  Inhaltes 
eine  eiterähnliche  oder  auch  braun  resp.  grünlich  gefärbte  Flüssig- 
keit darstellt;  mehrere  Cavemen  sind  selten.  Weitere  Zeichin 
regressiver  Metamorphose  sind  Verkalkungen  des  Bindegewelax-, 
seltener  auch  des  Alveoleninhaltes  und  fettige  Degeneration.  Die 
Geschwulst  sitzt  meist  (61  "/„)  im  rechten  Lapi)en  allein,  seltner 
in  den  beiden  grossen  I>appen  oder  im  linken  allein;  die  kleinen 
Lapi»en  der  Leber  scheinen  allein  nie  betroffen  zu  werden,  die 
grossen  sind  immer  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Das  Canalsystem  der  Lel)er  wird  in  sehr  verschiedener  Weise 
iKjfallen,  Veränderungen  in  dem  Lebergewebe  sind  gewöhiüicl). 
Von  anderen  Organen  werden  in  Mitleidenschaft  gezogen  Lun^'. 
Zwerchfell,  Herz,  Peritoneum,  Lymphdrüsen  der  Bauchhöhle,  iüb- 
Nieren  uml  selbst  die  Blase. 

Von  Bedeutung  ist  der  microscopische  Befund,  indem, 
wie  es  bekanntlich  zuerst  Virchow  constatirt  hat,  die  Gallcrt- 
in^seu  (He  characteristischen  Eigenschaften  der  Echinococcusblasco 
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erkenueii  lassen,  das  ist  die  geschichtete,  hyaline  Cuticula,  die  oft 
höckerige  Subcuticularschicht  mit  sich  verzweigenden  Excretions- 
canälen  und  den  bekannten  concentrischen  Kalkköqjerchen  der 
Testodcn  und  den  in  vielen  Fällen  nachzuweiseuden  Echinococcus- 
köpfchen oder  wenigstens  -häkchcn. 

Was  die  Aetiologie  anlangt,  so  sieht  der  Verf.  in  der  Taenia 
echinococcus  des  Hundes  auch  die  Taenia  des  multiloculären  Fxhi- 
Bococcus,  aber  nur  vorläufig;  es  erscheint  ihm  schwer,  aus 
blossen  mechanischen,  halb  zufälligen  Momenten  die  Verschieden- 
heit des  Echinococcus  multilocularis  von  dem  Ech.  hydatidosus  er- 
klären zu  können.  Auch  die  be.schränkte  geographische  Ver- 
breitung sei  auffallend;  freilich  gilt  diese  Beschränkung  lange 
Dicht  mehr  im  früheren  Sinne,  denn  wir  kennen  jetzt  Fälle  aus 
Bayern  (29),  Schweiz  (21),  Württemlmrg  (18),  Oesterreich  (7), 
Russland  (4),  Preussen  (2),  Baden  (1)  und  Vereinigte  Staaten  Nord- 
amerikas (1),  Summa  83  Fälle  (79-|-4  aus  München  nach  münd- 
hcher  Mittheilung).  Während  nun  Mlerdings  hier  noch  Manches 
zu  erklären  bleibt,  deutet  doch  wiederum  andrerseits  das  häufi- 
gere Befallensein  des  weiblichen  Geschlechts  vom 
multiloculären  wie  vom  hydatidösen  Echinococcus  auf  die  gemein- 
same Infectionsquelle,  wofür  ja  noch  manches  aniire,  vor  allem  die 
Identität  der  Köpfchen  und  Haken  mit  der  Taenia  echinococcus 
spricht.  In  60  der  Vierordt’schen  Fälle  war  das  Geschlecht 
ang^eben,  davon  sind  36  Weiber  und  24  Männer  (bei  Ech.  hydat. 
210  Weib.,  148  Männer).  Was  das  Alter  der  Patienten  anlangt, 
so  schwankt  dasselbe  zwischen  19  und  69  Jahren,  die  Dauer  der 
Krankheit  zwischen  9 Wochen  und  11  Jahren,  wobei  allerdings  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  der  Beginn  der  Erkrankung  nicht  mit  dem 
Auftreten  der  ersten  Symptome  zusammenfällt,  auch  nicht  eruirt 
wenlen  kann. 

Die  Diagnose  ist  schwierig,  jedoch  in  seltnen  Fällen  mög- 
lich; die  Prognose  ist  beim  multiloculären  Echinococcus  sehr 
ungünstig,  die  Therapie  vorläufig  palliativ.  Was  die  Prophy- 
laxe anlangt,  so  empfiehlt  V.  ausser  den  schon  von  Küchen- 
meister angegebenen  Maassregelu  (Einschränkung  der  Luxushunde, 
.Maulkorb-  und  Schlachthauszwang,  Belehrung  des  Publicums)  noch 
öfters  zu  wiederholende  anthelminthische  Curen  bei  Hunden 
und  Verminderung  der  Füchse  (mit  Madelung).  Die 
Füchse  haben  jedoch  mit  Echinococcus  nichts  zu  thun;  mein  Vor- 
gänger Goette  hat  mit  Rücksicht  auf  die  Vermuthung  von  Ma- 
delung (Echinococcus  in  Mecklenburg  1883),  dass  auch  der  Fuchs 
die  Taenia  echinococcus  beherbergen  könne,  124  Füchse  aus  Meck- 
lenburg untersucht;  über  79  Untersuchungen  sind  die  Protocolle 
in  den  Acten  des  zoologischen  Institutes  vorhanden  — Taenia 
echinococcus  ist  nirgends  notirt  und  befindet  sich  auch  nicht  unter 
Jen  von  jenen  Untersuchungen  aufl>ewahrten  Helminthen;  andrer- 
seits zeigte  der  erste  Hund  aus  Rostock,  den  mein  Assistent  auf 
T.  echinococcus  im  November  1886  untersuchte,  gleich  mehrere 
hundert  Exemplare!  (Cf.  auch  die  Bemerkungen  Leuckart’s  in 
dffisen  Parasiten  werk.  3.  Lief.  pg.  988=994.) 
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Morphologie  der  Gurdiiden.  — Eurycocluin  SluitcrL 


In  einem  Anhang  stellt  endlich  Vierordt  noch  die  niulti- 
loculären  Echinococcen  der  Lunge,  des  Darms,  Bauchfelles,  der 
Nebennieren  und  der  Knochen  zusammen. 

M.  Braun  (Rostock). 

VeJdoTsky,  Franz,  Zur  Morphologie  der  Gordiiden. 
(Zeitschr.  für  wissenschaftliche  Zoologie.  Bd.  XLIII.  1886. 
pg.  369—433  mit  2 Taf.) 

Die  meisten  Autoren  stellen  die  im  Jugendzustande  in  vielen 
Insectenarten  (vielleicht  auch  Fischen?),  im  Alter  dagegen  frei 
lebenden  Gordiiden,  deren  gewöhnliche  Art  G.  aquaticus  Duj.  als 
Wasserkalb  wohl  allgemeiner  bekannt  ist,  als  eine  besondere  Fa- 
milie zu  den  Nematoden;  es  sind  schon  öfters  Stimmen  laut  ge- 
worden, welche  gegen  diese  Stellung  opponiren  und  diesen  schliesst 
sich  nun  F.  Vejdovsky  insofern  an,  als  er  auf  Grund  einer  ge- 
nauen Untersuchung  der  Anatomie  mehrerer  böhmischer  Arten  von 
Gordius  Beziehungen  zu  den  RingelwQrmern  aufgefunden  haben 
will,  die  ihn  veranlassen,  die  Gordiiden  „als  degenerirte  Annulaten 
aufzufassen  und  dieselben  vorläufig  als  eine  selbständige  Ordnung 
der  „Nematomorpha“  zu  unterscheiden“.  Diese  Beziehungen 
liegen  in  dem  Vorhandensein  einer  echten  Leibeshöhle  (die  auch 
den  Nematoden  zukommt)  und  von  Mesenterien,  ferner  des  hoch- 
entwickelten  Centralnervensystems,  das  sich  auf  den  Typus  des 
Nervensystems  der  Anneliden  zurückführen  lässt,  und  schliesslich 
in  der  „segmentweisen  Vertheilung  der  Geschlechtsdrüsen“,  speciell 
der  Ovarien.  M.  Braun  (Rostock). 

Brock,  J.,  Eurycoelum  Sluiteri  n.  g.  n.  sp.  (Nachrichten 
V.  d.  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Novem- 
ber 1886.) 

Im  Magen  von  Diacope  metallicus,  einem  bei  Java  lebenden 
Percoiden  hat  J.  Brock  einen  durch  seinen  Bau  interessanten  Trema- 
toden,  zu  den  Distomeen  gehörig,  gefunden ; die  Thiere  werden  bis 
20  mm  lang  und  erinnern  in  ihrer  Gestalt  an  D.  tereticolle  aus  dem 
Magen  verschiedener  Süsswasserfische.  Bemerkenswerth  ist  in  erster 
Linie  die  ausserorden  tliche  Weite  der  beiden  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  angeordneten  Sammelstämme  der  Exeretionsorgane 
(Wassergefässe),  welche  die  Darmschenkel  um  das  Mehrfache  an 
Weile  Übertreffen.  Ferner  treten  die  Keimdrüsen  nur  zeit- 
weise mit  den  Ausführungsgängeu  in  Verbindung;  am 
frühesten  vereinigen  sich  Oviduct  und  Ovarium  und  bleiben  auch 
vereinigt,  doch  bei  den  Hoden  ist  die  Verbindung  derselben  mit  der 
Vesicula  serainalis  durch  die  Vasa  efferentia  vorübergehend.  Auch 
die  Dotterstöcke  — hier  aus  langgestreckten,  dorsal  gelagerten 
Schläuchen  bestehend,  münden  erst  zur  Zeit  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsreife in  den  Oviduct,  und  ebenso  bleibt  der  Uterus  lange 
an  seiner  künftigen  Ausmündungsstelle  geschlossen;  eine  äussere 
Oeffnung  bildet  sich  erst,  wenn  er  prall  mit  Eiern  gefüllt  ist ; sie 
liegt  im  Grunde  der  Penisscheide  (Cirrusbeutel),  so  dass  hier  ein 
gemeinsames  Geschlechtsatrium  fehlt.  Sehr  auffallend  bei  diesem 
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so  langen  Verschluss  des  Uterus  ist  es  nun,  dass  sowohl  er  als  der 
Oriduct  beträchtliche  Mengen  von  Spermatozoen  enthalten, 
deren  Herkunft  nicht  sicher  zu  eruircn  ist ; eine  innere  Communication 
des  weiblichen  Geschlechtsapparates  mit  den  männlichen  Organen 
wird  sicher  in  Abrede  gestellt,  und  der  von  manchen  Autoren  als 
Scheide  angesehene  Laurer’sche  Kanal  konnte  nur  bei  einem 
einzigen  Exemplar,  das  bereits  völlig  geschlechtsreif  war,  gefunden 
werden,  jedoch  ohne  Verbindung  mit  dem  Uterus.  Brock  meint 
nun,  dass  zur  Begattung  wohl  ein  solcher  Lau  rer 'scher  Kanal 
gebildet  wird,  der  aber  sehr  bald  wieder  atrophire,  vielleicht  in 
dem  obigen  Falle  ausnahmsweise  erhalten  geblieben  ist. 

Was  das  temporäre  Auftreten  der  ausführenden  Gänge  an- 
langt,  so  dürfte  dies  wohl  bei  Treraatoden  allgemeiner  Vorkommen, 
von  vielen  Arten  sind  die  Kanäle  nur  zum  'Ibeil  oder  gar  nicht 
bekannt,  von  anderen  wird  angegeben,  dass  man  sie  nur  unter  be- 
sonders günstigen  Umständen  sehen  könne,  nämlich  wenn  sie  mit 
den  Geschlechtsproductcn  gefüllt  sind  — vielleicht  ist  hiermit  das- 
selbe Verhalten  nur  in  anderen  Worten  ausgedrückt. 

M.  Braun  (Rostock). 
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Gremwell,  K.  and  J.  U.,  Olossanthrax  and  anthracoid  angina;  ita  symptonu.— 
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den  für  alle  einschlägigen  Untersuchungen  erforderlichen  Einrich- 
tungen zu  versehen.  Das  neue  Institut  soll  dem  durch  seine 
Cholerainnpfungen  bekannt  gewordenen  Dr.  Ferran  unterstellt 
werden.  (Lancet.  1886.  II.  No.  26.  p.  1244.)  — 

In  Palermo  soll  ein  Institut  zur  Behandlung  Tollwuthkranker 
nach  Pasteur’schem  System  eingerichtet  werden;  die  Leitung 
desselben  wird  Professor  Celli  übernehmen.  (Gazzetta  degU 
Ospitali.  1887.  No.  5.  p.  40.) 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar> 
beiten,  die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  TJebersendung 
ihrer  Veröffentlichungen,  sowie  durch  einschlagende  Mit- 
theilungen  baldigst  und  ausgiebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Studien  über  den  anatomischen  und  histologischen 
Bau  der  Gestoden. 

Vorläufige  Mittbeilung 
von 

Dr.  Fritz  Zschokbe  in  Genf. 

(Schlosa.) 

Bei  den  Calliobothrien  scheint  die  Quercommissur  sechszehn 
Xen’en  zu  liefern,  vier  seitwärts  und  gleichzeitig  schräg  abwärts, 
fOr  die  Bothridien,  acht  schräg  nach  vom,  für  die  Ilakenmuskula- 
tur,  und  vier  direct  nach  vorn,  für  die  Hülfssaugnäpfe. 

Bei  den  Taenien  sind  die  Verhältnisse  am  complicirtesten. 
Auch  dort  existirt  die  Quercommissur  im  Scolex.  Sie  iiefert  nach 
vom  vier  Längsnerven,  die  nach  kürzerem  oder  längerem  Verlauf 
durch  einen  Nervenring  in  gegenseitige  Verbindung  treten.  Dieser 
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Ring  legt  sich  uni  die  rudimentären  Reste  des  Schlundes.  Seitlicli 
liefert  die  Ommissur  gewöhnlich  vier  sich  zwischen  die  Saugnäpfe 
richtende  Nerven.  Bei  einigen  Arten  (Taenia  diniiimta,  relicta  etc.) 
krümmen  sich  diese  vier  Nerven,  an  der  Peripherie  des  Scolex  an- 
gelangt, nach  oben  um  und  scheinen  sich  im  Scheitel  des  Kopfes 
mit  den  Längsnerven  in  der  Ringcommissur  zu  vereinigen.  Bei 
Taenia  litterata  und  lagopodis  liefert  nicht  die  Quercommissur, 
sondern  die  nur  wenig  oberhalb  derselben  gelegene  ringförmige 
die  Seitennerven,  und  zwar  acht  an  der  Zahl.  Nach  vorn  gehen 
ausserdem  von  ihr  vier  Längsnerven  ab.  Die  im  Scolex  gelegenen 
'J'beile  des  Nervensystems  sind  reich  an  Ganglienzellen. 

Es  ist  mir  unmöglich,  bei  dem  beschränkten  zur  Verfügung 
stehenden  Raume,  eine  auch  nur  annähernd  vollständige  Schilderung 
der  Anordnung  und  des  Baues  der  Geschlechtsorgane  zu  geben. 
Es  lassen  sich  in  dieser  Hinsicht  von  Art  zu  Art  Abweichungen 
constatiren.  So  muss  ich  denn  in  Bezug  auf  alle  Einzelheiten  auf 
die  Gesammtarbeit  verweisen  und  kann  heute  nur  einige  mehr 
allgemeine  Punkte  berühren. 

Die  Geschlechtsorgane  erscheinen  überall  zunächst  in  Form 
von  ins  allgemeine  Körpergewebe  eingebetteten  Bildungszellen- 
haufen, die  im  Ganzen  und  Grossen  die  Gestalt  der  künRigeii 
Organe  besitzen.  Aus  ihnen  entwickelt  sich  durch  allmähliche 
Differenzirting  der  Genitalapparat  Im  Allgemeinen  schien  es  mir, 
dass  sich  die  ausführenden  l'heile  etwas  rascher  bildeten  als  die 
eigentlichen  Drüsen.  Man  kann  über  die  ursprünglichen  Beziehun- 
gen des  Bildungsgewebes  der  Geschlechtsorgane  mit  dem  allge- 
meinen Körperparenchym  mit  Moniez’s  Ansichten  übereinstiui- 
men  ( M o n i c z , Mömoircs  sur  les  Ccstodes.  I.  partie) , nie  aber 
gelang  es  mir,  in  Betreff  auf  die  ausgewachsenen  Organe  mich  zu 
(len  Ansichten  des  eben  genannten  Forschers  zu  bekehren.  Es 
erschienen  mir  die  Geschlechtswerkzeuge  immer,  und  in  allen  ihren 
'I  heilen,  als  fest  begrenzte,  vom  Körperparenchym  durchaus  unab- 
hängige Organe;  Hoden,  Vasa  efferentia,  die  weiblichen  Drüsen 
und  ihre  Ausführcanäle  besitzen  deutliche  und  feste  Wandungen. 
Dasselbe  gilt  vom  Vas  deferens  und  von  der  Scheide,  wo  die 
Wandungen  oft  einen  complicirtcn  Bau  annehmen  können. 

Die  Entwicklung  des  männlichen  Apparats  ist  gewöhnlich  kurze 
Zeit  vor  deijenigen  des  weiblichen  vollendet  Dies  trifft  nicht  zu 
bei  den  Cestoden,  deren  Strobila  aus  wenig  zahlreichen  Gliedern 
zusammengesetzt  ist. 

Fügen  wir  sofort  noch  bei,  dass  bei  fast  allen  Tetrabothrien 
— mit  Ausnahme  von  Monorygma  — die  Proglottiden  vor  Voll- 
endung der  geschlechtlichen  Functionen  sich  von  der  Kette  los- 
trennen. Bei  einigen  Arten  vollzieht  sich  nur  die  Entwicklung  und 
die  Reife  der  Eier  in  den  freigewordenen  und  im  Danne  des  Wir- 
thes  sich  weiter  entwickelnden  Proglottiden;  bei  anderen  findet 
auch  die  Befruchtung  in  diesem  Stadium  statt,  und  wieder  andere 
trennen  sich  sogar  von  der  Kette,  bevor  nur  die  Geschlechtsorgane 
vollkommen  ausgebildet  sind. 

Mit  Ausnahme  der  Form  Dipylidium,  als  deren  Vertreter  wir 
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Taenia  expaiisa  beschrieben  haben,  besitzt  jedes  Glied  nur  je  einen 
männlichen  und  einen  weiblichen  Apparat.  Interessant  ist  es,  dass 
ich  die  vollkommen  ausgebildete  Dipylidienform  an  einigen  Pro- 
glottiden  von  Orygmatobothrium  (Phyllobothrium)  Dohrni  fand. 

Die  Unterscheidung  zwischen  einer  dorsalen  oder  männlichen 
und  ventralen  oder  weiblichen  Fläche  kann  oft  nur  im  Allgemeinen 
festgehalten  werden.  Sehr  häufig  sind  die  Hoden  gleichmässig  ini 
Parenchym  zerstreut,  ohne  speciell  der  einen  oder  andern  Fläche 
anziigehörcD.  Bei  einigen  Tetrabothrien  (Anthobothrium  auricula- 
tum  z.  B.)  liegt  sogar  die  männliche  Oeffnung,  der  Cirrusbeutel 
und  ein  Theil  des  Vas  deferens  ventralwärts  vom  Anfangstheil  der 
Scheide.  Ebensowenig  fehlt  es  an  Beispielen,  wo  Theile  des  weib- 
lichen Apparats  sich  sehr  der  Rückenfläche  des  Gliedes  nähern 
(Oviduct  und  Schalendrüsen  der  Tetrabothrien). 

Bei  den  Tetrabothrien  kann  man  im  Allgemeinen  anuehmen, 
dass  die  männlichen  Organe  auf  die  obern  zwei  Drittel  der  Glie- 
der beschränkt  sind,  während  die  weiblichen  das  letzte  Drittel, 
sowie  die  Seitenränder,  oder  auch  die  ganze  äussere  Parenchym- 
schicht (Dotterstöcke)  einnehmen.  Der  Uterus  ist  immer  ventral, 
und  zwar  auf  der  lüngsmittellinie  der  Proglottiden,  gelegen.  Aber 
auch  bei  dieser  Vertheilung  fehlt  es  an  Ausnahmen  nicht.  So  zei- 
gen die  jungen  und  sehr  kurzen,  aber  geschlechtlich  schon  ent- 
wickelten Glieder  von  Phyllobothrium  thridax  in  der  Vertheilung 
der  Geschlechtsorgane  starke  Anklänge  an  die  kurzgliedrigen  Tae- 
nien. Bei  den  Taenien  sind  die  verschiedenen  Theile  des  Genital- 
apparates im  Grossen  und  Ganzen  in  der  Richtung  der  am  stärksten 
entwickelten  Proglottisachse,  d.  i.  neben-,  hinter-  oder  übereinander 
gelagert.  Nebeneinander,  in  transversaler  Richtung,  liegen  sie  bei 
vielen  kurzgliedrigen  Formen  (T.  mamillana,  transversaria),  hinter- 
einander, in  dorsoventraler  Richtung,  bei  den  allerkurzgliedrigsten 
Taenien  (relicta,  diminuta),  übereinander  bei  denen  mit  langgestreck- 
ten Proglottiden  (Idiogenes).  Die  menschlichen  Taenien  zeigen  eine 
ziemlich  gleichmässige  Vertheilung  der  Geschlechtsorgane  nach  allen 
drei  Achsen.  Die  beiden  Apparate  liegen  dort  in  dorsoventraler 
Richtung  hintereinander,  ihre  einzelnen  Theile  neben-  und  über- 
einander. 

ünnöthig  ist  es  zu  sagen,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  ver- 
schiedensten Abänderungen  und  Uebergangsformen  existiren,  im 
Allgemeinen  aber  entscheidet  die  äussere  Form  der  Glieder  über 
die  Vertheilung  der  Geschlechtsorgane. 

Bei  allen  von  uns  untersuchten  Formen  waren  die  beiden  Ge- 
schlechtsöffnungen einander  sehr  genähert  Alle  Tetrabothrien  — mit 
Ausnahme  vielleicht  von  Echeneibothrium  Myliobatis  aquilae,  von  dem 
mir  nur  freilebende,  deformirte  Proglottiden  zur  Verfügung  standen  — 
tragen  die  Oeffnungen  am  Seitenrande.  Bei  Monorygma  liegen  sie 
allerdings  noch  auf  der  Ventralfläche,  aber  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Randes.  Phyllobothrium  thridax  und  Tetrabothrium  crispum 
l)esitzen  sie  in  allen  Gliedern  auf  derselben  Seite,  zudem  sind  sie 
bei  ersterer  Form  sehr  dem  oberen  Gliedrande  genähert  Das 
Gegenstück  dazu  bietet  Anthobothrium  auriculatum,  wo  die  Ge- 
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scbluchLscloake  sich  an  der  von  Seiten-  und  Unterrand  des  Gliedes 
gebildeten  Ecke  öffnet  Gewölinlicb  liegt  die  weibliche  Oeffnung 
oberhalb  der  männlichen ; Scheide  und  Samenleiter  müssen  sich  im 
Innern  des  Gliedes  kreuzen.  Bei  einigen  Formen  liegt  die  Scheiden- 
Öffnung  dorsal,  seltener  unterhalb  der  männlichen.  Geschlechls- 
cloaken  sind  nicht  häufig  in  der  Gruppe  der  Tetrabothrien,  dt^egen 
findet  man  bei  manchen  Arten  Geschlechtspapillen,  auf  denen  die 
Oeffuungeu  liegen. 

Kaum  geringere  Verschiedenheiten  bestehen  bei  den  Taenien. 
Bei  der  Form  Dipylidium  sind  beide  Seitenränder  mit  Geschlechts- 
Öffnungen  versehen,  bei  den  kurzgliedrigen  Taenien  liegen  alle  Aus- 
mündungen  der  Scheide  und  des  Cirrus  in  der  ganzen  Strobila  auf 
derselben  Seite.  Idiogenes  besitzt  alteniirende  Oeffnungen;  bei 
Taenia  litterata  und  T.  canis  lagopodis  findet  man  dieselben  auf 
der  Mitte  der  Bauchfiächc. 

Die  letztem  Arten  bilden  überhaupt  in  mehr  als  einer  Beziehung 
den  üebergang  zur  Form  Bothriocephalus.  Hamann,  der  gleich- 
zeitig die  Gruppe  der  mit  ffacbeuständigen  Geschlechtsöffuungen 
versehenen  Taenien  untersuchte,  ist  in  den  Hauptzügen  zu  den- 
selben Resultaten  wie  ich  gelangt  (II  am  aun, Taenia  lineata  Goeze, 
eine  Taeuie  mit  flächenständigen  Geschlechtsöffnungen.  Zeitschr.  f. 
wiss.  Zool.  1885.) 

Die  Zahl,  Form,  Vertheilung  und  Grösse  der  Hodenbläschen 
ist  von  einer  Art  zur  andern  sehr  verschieden.  Am  wenigsten 
zalilrcich  sind  dieselben  bei  Taenia  relicta  und  diminuta  (B)  und 
bei  Idiogenes  Otidis  (10 — 15),  während  man  bei  gewissen  Tetra- 
bothrien mehrere  Hundert  zählt  Mit  der  vcr.schiedenen  Anordnung 
der  Hoden  ändert  sich  natürlich  auch  diejenige  ihrer  Vasa  efferentia 
und  des  aus  denselben  hervorgehenden  Samenleitere.  Bei  allen  Tetra- 
bothrien ist  der  Verlauf  des  zuletzt  genannten  Canals  ungemein 
gewunden  und  gefaltet  Taenia  litterata  und  T.  canis  lagopodi.s, 
sowie  Idiogenes  schliessen  sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  Tetra- 
bothrien an,  wälirend  die  übrigen  Taenien  einen  geraden  Samen- 
leiter besitzen.  Dafür  ist  er  aber  bei  ihnen  mit  einer  grossen 
Samenblase  versehen.  Sehr  verschieden  in  Bezug  auf  Grösse  und 
Starke  ist  auch  der  Cirrusbeutel,  sowie  der  in  ihm  eingeschlossene 
Cirrus,  der  oft  in  verschiedene  Abschnitte  zerfällt  Die  Wandungen 
des  in  den  weitaus  meisten  Fällen  liervorstülpbaren  Cirrus  weisen 
meist  einen  sehr  complicirteu  Bau  auf.  Eine  Bewaffnung  mit  rück- 
wärts gebogenen  Borsten  oder  Stacheln  ist  häufig.  Die  I.änge  des 
erigirteii  Penis  wird  besonders  bei  einzelnen  Tetrabothrien  sehr  be- 
trächtlich. Der  histologische  Bau  des  Cirrus,  sowie  seine  Entwick- 
lungsweise scheinen  mir  gegen  die  Ansicht  Deijenigen  zu  sprechen, 
die  dieses  Organ  durch  Einstülpung  des  vorderen  Endes  des  Cirrus- 
beutels entstehen  lassen  wollen.  Der  Cirrus  ist  vielmehr  ein  selb- 
ständiges, von  seinem  Beutel  unabhängiges  Organ. 

Bei  manchen  Arten  findet  man  im  Zusammenhang  mit  dem 
Samenleiter  Drüsen,  die  wohl  als  Prostata  aufgefasst  werden 
können.  Aehnliche  Organe  sind  bei  einigen  Tetrabothrien  uni  den 
Anfangstheil  der  Vagina  gelagert. 
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Der  weibliche  Apparat  setzt  sich  überall  aus  den  bekannten 
Theilen,  den  Keimstöcken,  dem  oder  den  Dotterstöcken,  den  Schalen- 
drüsen, der  Scheide,  den  Aiisführgängen  der  verschiedenen  Drüsen, 
dem  Oviduct  und  dem  Uterus,  zusammen.  Anordnung  und  Bau 
dieser  einzelnen  Theile  bieten  aber  bei  den  verschiedenen  Formen 
gar  mancherlei  Abweichungen. 

Schon  die  Scheide  hat  einen  sehr  verschiedenen  Verlauf  und 
sehr  wechselnde,  oft  complicirte,  histologische  Structur.  Häufig 
besitzt  sie  eine  innere  Bekleidung  von  feinen  Wimpern.  Ist  ihr 
Verlauf  sehr  gestreckt,  wie  bei  den  kurzgliedrigen  Taenien,  so  kann 
man  darauf  rechnen,  dass  sie  sich  gegen  ihr  hinteres  Ende  in  ein 
mächtiges  Receptaculum  seminis  erweitert.  Die  Tetrabothrien,  de- 
ren Vagina  meist  stark  gewunden  ist,  besitzen  dieses  Organ  nicht. 

Der  Keimstock  besteht  überall  aus  zwei  Hälften,  wenn  auch 
diese  Zweitheilung  bei  gewissen  Taenien  — besonders  den  kurz- 
gliedrigen— nicht  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich  ist;  der  Dotter- 
stock ist  einfach  bei  den  meisten  Taenien,  doppelt  bei  denen  mit 
tlächeuständigen  Geschlechtsöffnungen  und  bei  allen  Tetrabothrien. 
Letztere  zerfallen  wiederum  in  zwei  Gruppen ; bei  der  einen  liegen 
die  Dotterstöcke  seitlich  zwischen  den  Längsgefässstäramen  und 
den  Nervensträngen,  bei  der  zweiten  erfüllen  sie  ringsum  die  ganze 
äussere  Parenchymschicht.  Schalendrüsen  existiren  überall. 

Bei  den  Calliobothrien  sind  um  den  gemeinsamen  Keimgaug 
grosse  Zellen  gelagert,  die  sich  oft  zu  einem  rundlichen  Organ  ver- 
einigen. Sie  dürften  eine  Function  als  Drüsen  erfüllen  und  viel- 
leicht die  Elemente  zur  Bildung  der  membranösen  Hüllen  liefern, 
<lie  bei  denselben  Arten  je  4 bis  10  Eier  uraschliessen. 

Der  Zusammenfluss  der  weiblichen  Canäle  geschieht  bei  den 
Taenien,  die  ich  untersuchen  konnte,  im  Allgemeinen  nach  dem  für 
diese  Gruppe  festgestellten  Typus.  Specifische  Aenderungen  kom- 
men natürlich  von  Art  zu  Art  vor.  Viele  sind  schon  durch  die 
äussere  Form  der  Proglottiden  bedingt. 

Bei  den  Tetrabothrien  ergiesst  sich  gewöhnlich  der  Samengang 
— eine  verengerte  Fortsetzung  der  Scheide  — in  den  vor  ihm 
liegenden  gemeinsamen  Keimgang.  Der  durch  diese  Vereini^ng 
entstandene  Canal  biegt  am  unteren  Rande  des  Gliedes  nach  hinten 
um,  tritt  in  den  Haufen  der  dorsal  gelegenen  Schalendrüsen,  nach- 
dem er  unmittelbar  vorher  noch  den  gemeinsamen  Dottergang  em- 
pfangen hat,  und  setzt  sich  dann  als  Oviduct  nach  oben  fort.  Der 
Oviduct  liegt  immer  sehr  dorsal,  hinter  der  Scheide,  die  selbst 
ventralwärts  vom  Uterus  überdeckt  wird.  Je  nach  der  Art  auf  ver- 
scliiedener  Höhe  (oft  auf  dem  Niveau  der  Geschlechtsöffnungen) 
biegt  sich  der  Oviduct  nach  der  Bauchfläche  zu  um  und  ergiesst 
sich  in  den  Uterus.  Bei  den  Taenien  ist  die  Form  des  Uterus  sehr 
verschieden;  seine  Lage  hängt  von  der  äusseren  Gestalt  der 
Glieder  ab.  Sehr  merkwürdig  sind  die  mit  Eiern'prall  angefüllten 
Cteruskapseln  von  Taenia  litterata  und  T.  canis  lagopodis,  sowie 
von  Idiogenes.  Die  Tetrabothrien  zeigen  ebenfalls  mancherlei  Varie- 
täten in  der  üterusform.  Bei  ihnen  existirt  gewöhnlich  eine  ven- 
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trale  Ulerinöffnung.  Der  Uterus  liegt  in  allen  Fällen  der  Bauch- 
flache  am  nächsten. 

Aus  allen  meinen  Untersuchungen  geht  von  Neuem  hervor, 
dass  die  cystoiden  Taenien  eine  aus  sehr  verschiedenen  Elementen 
zusammengesetzte  Gruppe  bilden.  Man  hat  denn  auch  zu  wieder- 
holten .Malen  einzelne  Arten  dieser  Gruppe  zu  neuen,  dem  Genus 
Taenia  gegenttberstehenden  Gattungen  zu  vereinigen  gesucht  (Idio- 
genes,  Arhynchotaeuia,  Ptychophysa).  Vorläufig  scheinen  mir  diese 
Versuche  noch  etwas  verfrüht;  unsere  Kenntnisse  sind  noch  zu  be- 
schränkt, um  uns  einen  klaren  Ueberblick  über  die  Gesammtgruppe 
zu  gestatten. 

Man  könnte  höchstens  die  uns  bis  jetzt  bekannten  cystnideen 
Taenien  nach  der  allgemeinen  Anordnung  ihrer  Geschlechtsorgane 
in  vier  provisorische  Untergruppen  verteilen: 

a.  DiekurzgliedrigenTaenien,  deren  Geschlechtsorgane 
hauptsächlich  in  der  Richtung  der  Quer-  oder  Dorsoventralachse 
der  Proglottiden  sich  entwickeln,  b.  Die  Dipylidien  mit  dop- 
pelten Gcschlecbtsapparaten  in  jc'dem  Glied,  c.  Die  aus  sehr  he- 
terogenen Elementen  zusammengesetzte  Gruppe  der  Vogeltaenien, 
und  d.  Die  Taenien  mit  flächenständigen  Geschlechts- 
öffnungen. Eine  neue  Art  ist  nach  meinen  Untersuchungen 
Taenia  relicta  aus  Mus  decumauus.  Taenia  litterata  und  T.  canis 
lagupudis  sind  definitiv  zu  trennen.  Die  Tetrabothria  im  Sinne  Die- 
sin g’s  (Revision  der Cephalocotylea,  Sitzungsberichte T. XXXXVIIIj, 
die  von  diesem  Autor  in  einer  Weise  eingetheilt  wurden,  die  aller- 
dings ihre  Bestimmung  sehr  erleichtert,  aber  durchaus  nicht  natür- 
lich ist,  .scheide  ich  in  zwei  Gruppen:  die  Calliobothrieu  und 
die  Tetraboth rieu  im  engeren  Sinne. 

Erstere  umfasst  für  mich  nur  ein  Genus : „Calliobothrium“,  mit 
dem  ich  die  Genera  Onchobothriura  und  Acanthobothrium  vereinige. 
Als  Jugendform  der  Calliobothrien  muss  ich  den  Scolex  polymor- 
phus  ansehen  (siehe:  Compte  rendu  des  travaux  prösentAs  ä la 
soixante-ueuvifeme  session  de  la  soci^tö  helvötique.  pag.  137j.  Die 
neugebildete  Gattung  Calliobothrium  setzt  sich  aus  in  jeder  Hin- 
sicht eng  verwandten  Arten  zusammen.  (Onchobethrium  undnatum 
= Calliobothrium  uncinatum,  Acanthobothrium  crassicolle  = C.  cras- 
sicolle.) 

Nicht  ganz  so  natürlich  ist  die  Gruppe  der  Tetrabothrien  im 
engeren  Sinne  (Genera:  Authobothrium , Phyllobothrium,  Tetra- 
bothrium,  Orygmatobothrium,  Mouorygma  und  Echeneibothriuni). 
Hier  unterscheidet  mau  am  besten  drei  kleinere  Gruppen  nach  der 
Zahl  der  zu  den  Bothridieu  gehörenden  Hülfssaugnäpfe,  ohne  dar- 
auf Rücksicht  zu  nehmen,  ob  die  Bothridien  gestielt  sind  oder 
nicht,  und  wo  die  Hülfssaugnäpfe  angebracht  sind.  Das  Genus 
Echeneibothriuni  nimmt  dann  eine  Sonderstellung  ein,  die  ihm  auch 
wegen  mancher  anatomischen  Eigenthümlichkeit  zukomrat  Die  drei 
Abtheiluugcn,  die  so  alle  aus  ziemlich  nahe  verwandten  Formen 
zusammengesetzt  sind,  wären  die  folgenden : 1.  Anthobothrium 
(Genus  Anthobothrium  und  Tetrabothrium  theilweise),  ohne  Hülfssaug- 
näpfe; 2.  Phyllobothrium  (Genus  Phyllobothrimn , Monorygma, 
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Tetrabotbriuni  crispuni  und  longicolle),  je  ein  Hülfbsuugiiapf  auf 
jeder  liothridie ; 3. 0 r y g m a t o b o t h r i u iii  (genus  Orygmatobothrium), 
je  zwei  HiUfssaugnäpfe  auf  jeder  Bothridie. 

Neu  habe  ich  in  der  Gruppe  der  Tctrabothrien  folgende  Arten 
^schaffen : C'alliobothrium  filicolle,  Orygmatobothrium  longicolle  und 
Echeneibothrium  gracile.  ümzuändern  ist  Orygmatobothrium  Dohrni 
üerlcy  in  Phyllobothrium  Dohnii,  und  Anthobothrium  Musteli  van  Ben. 
in  Orygmatobothrium  Musteli. 

Genf,  im  Januar  1887. 


Natanson,  J.,  Swiat  istot  najdrobniejszych  (Die  Welt  der 
kleinsten  Lebewesen).  8®.  XVI,  259  p.  Warschau  1886.  [Polnisch.] 
Das  Buch  verdankt  seine  Entstehung  zwei  grösseren  Abhand- 
lungen, welche  in  den  Jahren  1884  und  1885  in  der  Zeitschrift 
„Wsrechswiat“  erschienen  waren  und  die,  wie  uns  Verf.  in  der  Vor- 
rede mittheilt,  nur  den  Anfang  einer  im  grösseren  Maassstabe  an- 
gelegten Arbeit  über  die  Microorganismen  bilden  sollen.  Aufgabe 
des  Buches  ist,  einem  weiteren  Leserkreise  die  neueren  Errungen- 
schaften der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  „niederen  Pilze“  in 
allgemein  verständlicher  Form  vorzuführen.  Entsprechend  dem  com- 
pilatorischen  Character  des  Buches  werden  neue  'l’hatsachen  und 
Gesichtspunkte  nicht  darin  vorgefundeu. 

Der  Stoff  wird  in  zwei  Hauptabschnitten  behandelt,  von  denen 
der  erste  sich  mit  der  Verbreitung  der  Microorganismen  und  deren 
Rolle  im  Haushalte  der  Natur  beschäftigt,  während  der  zweite  sich 
ipeciell  der  Biologie  und  Physiologie  derselben,  und  zwar  ira 
weiteren  Sinne  der  beiden  Worte,  zuwendet.  Auf  das  Specielle 
der  in  den  einzelnen  Capiteln  behandelten  reichhaltigen  Materie 
kann  hier  wegen  Mangels  an  Raum  nicht  näher  eingegangen  wer- 
den. Zum  Schluss  wird  ein  Rückblick  auf  das  Wesen  der  durch 
die  niederen  Pilze  bewirkten  Zersetzungserscheinungen,  sowie  auf 
deren  Bedeutung  im  Haushalte  der  Natur  gegeben.  Drei  litho- 
^aphirte  Tafeln  dienen  zur  Erläuterung  des  Textes.  Dem  Buche 
ist  auch  ein  ausführliches  Verzeichniss  der  Litteratur,  welche  Verf. 
benutzte,  beigefügt.  Prazmowski  (Gzernichöv). 

Hansen,  Emil  Chr.,  Recherches  sur  la  pbysiologie  et  la  morpho- 
logie  des  ferments  alcooliques.  V.  VI.  (Meddelelser  fra  Carlsberg 
Laboratoriet.  Bd.  II.  Heft  4.  Mit  8 Taf.  und  4 Textabbild.  Däu. 
Text  p.  152 — 210;  französ.  Rösumö  p.  92—136.)  Kjnbenhavn  1886. 

In  der  ersten  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  zunächst  die 
„Methoden,  um  Reinculturen  von  Saccharomyceten  und  ähnlichen 
Microorganismen  darzustellen“,  worüber  er  schon  in  den  Jahren 
1882  und  1883  in  obiger  Zeitschrift  Mittheilungen  gemacht  hatte, 
denen  hier  eine  ausführliche,  detaillirte  Darstellung  sämmtlicher 
Manipulationen  folgt. 

Hansen  betont  zunächst  den  principielicn  Unterschied  zwischen 
Reinculturen,  welche  für  entwickelungsgeschichtliche  und  inorpho- 
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logischü  Untersuchuugeii  dienen  sollen,  und  solchen,  die  zu  physio- 
logischen Experimenten  benutzt  werden  sollen,  wo  (ss  in  den  meisten 
Fällen  gilt,  Massenculturen  hervorzubringen.  Die  Verdünnungs- 
methüde,  welche  von  Nägeli,  Fitz  und  Anderen  angewendet  worden 
ist,  wurde  erst  zu  einer  exacten  durch  die  durch  Hansen  ihr  ge- 
gebene weitere  Ausbildung:  man  beobachtet  die  an  den  Wänden  der 
Kolben  gebildeten  Vegetationsflecken  und  benutzt  nur  solche  Kolben, 
in  denen  sieb  je  ein  Fleck  gebildet  hat. 

Der  Verf.  vergleicht  diese  Methode  eingehend  mit  der  Cultur 
auf  festem  Substrate.  Als  festes  Substrat  empfiehlt  er  für  Spross- 
pilze gehopfte  Würze  mit  5 — 6 */„  Gelatine.  Die  Mischung  dieser 
Slasse  mit  Hefenzellen  wird  auf  die  nach  unten  gekehrte  Seite  eines 
Deckglases  von  ca.  30  mm  Diameter  gebracht,  welches  die  obere 
Wand  einer  feuchten  Kammer  bildet.  Es  ist  dann  möglich,  durch 
directe  Beobachtung  sich  zu  versichern,  dass  man  nur  Vege- 
tatioDsflecken  benutzt,  welche  wirklich  von  nur  je  einer  Zelle  ab- 
stammen. Die  Colonien  werden  dann  in  genau  beschriebener  Weise 
in  Kolben  mit  steriler  Nährflüssigkeit  ül)ergeführt.  Verf.  betont 
hierbei,  dass  es  bei  den  Sprosspilzen  nicht  möglich  ist,  wie  das  sonst 
in  der  Bacteriologie  der  Fall  ist,  nach  dem  Habitus  der  Flecken, 
oder  nach  Form  und  Grösse  der  Zellen  die  Rcinculturen  auszu- 
wählen; denn  verschiedene  Arten  können  in  dieser  Hinsicht  io  der- 
selben Weise  auftrelen  — auch  kann  dieselbe  Art  in  derselben 
Gelatincmasse  verschiedenartige  Colonien  bilden.  Nur  die  sogenannten 
Mycoderma-Arteu  (Mycoderma  vini,  cerevisiae  usw.),  welche  eine 
Kahmhaut  bilden,  verhielten  sich  eigenthümlich,  indem  sie  membran- 
artig ausgebreitete  und  oft  vertiefte  Flecken  bildeten,  während  die 
übrigen  Sprosspilze  gewölbte  Flecken,  ähnlich  Stecknadelköpfeii, 
bildeten.  Dieser  Unterschied  trat  jedoch  nur  in  den  letzten  Ent- 
wickelungsstadien der  Flecken  hervor. 

Die  hierauf  folgende  Abhandlung  des  Verf.  behandelt  die 
Kahmhautbildung  der  Saccharorayceten.  Hausen  weist 
zuerst  nach,  dass  Hautbildung  ein  weitverbreitetes  Phänomen  bei 
den  Microorganismen  ist.  Sie  wurde  bei  allen  Saccharomyceteu  be- 
obachtet, wenn  die  Zellen  mit  der  gährenden  Flüssigkeit  eine  hin- 
längliche Zeit  in  Berührung  gestanden  hatten.  Die  Vegetationen 
in  den  Häuten  der  alten  Culturen  enthielten  unter  solchen  Umständen 
mehr  in  die  Länge  gestreckte  Zellen  und  mehr  zusammengesetzte 
Colonien,  als  das  in  der  Aussaat  der  Fall  war.  Auf  diese  Weise 
wurde  Saccharomyces  cerevisiae  und  Sacch.  ellipsoideus  in  Saccha- 
romyces Pastorianus  umgebildet,  ja  es  traten  sogar  bisweilen  faden- 
förmige Zellen  von  bacterienähnlichem  Aussehen  auf. 

Um  eine  kräftige  Hautbildung  bei  diesen  Organismen  zu  er- 
zielen , müssen  die  Zellen  eine  ruhige  Oberfläche  der  betreffenden 
Flüssigkeiten  und  reichlichen  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  haben. 
Die  Versuche  wurden  mit  den  vom  Verf.  genau  definirten  sechs 
Saccharomyceten  angestellt,  ferner  mit  Saccharomyces  exiguus,  wel- 
cher die  Maltose  nicht  vergährt,  dagegen  in  Saccharose  kräftig 
gährt,  und  mit  einigen  anderen  Arten. 

Das  Wichtigste  von  den  hierbei  erzielten  Resultaten  sei  in  aller 
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Kürze  angegeben.  Die  ersten  Entwickelungsstadien  bei  13 — 15  ® C er- 
gaben augenfällige  Unterschiede  zwischen  mehreren  Arten : die  zwei 
Oberhefenformen  von  Saccharomyces  Pastorianus,  deren  Zellen  in  der 
Aussaat  sich  sehr  gleichen,  zeigen  dann  sehr  verschiedene  Vege- 
tationen; dasselbe  findet  mit  den  zwei  Arten  der  Gruppe  Saccha- 
romyces ellipsoideus  statt.  Der  durch  seine  ovalen  Zellen  in  der 
Aussaat  typische  S.  ellipsoideus  I Hansen  bildet  im  genannten  Falle 
mycelartige  Colonien,  der  S.  Pastorianus  II  Hansen  verliert  da- 
gegen die  Pastorianus-Form. 

Die  Entwicklung  geschieht  mit  ungleicher  Schnelligkeit  und 
Kraft  bei  den  verschiedenen  Arten  und  bei  verschiedenen  Tempe- 
ralurgreozen.  Bei  allen  Arten  findet  Sprossung  und  Gährung  über 
die  Temperatur  hinaus  statt,  bei  welcher  unter  sonst  gleichen  Ver- 
iiältnissen  keine  Entwicklung  von  Kahmhaut  mehr  eintreten  kann. 

Der  Schwerpunkt  dieser  ganzen  Abhandlung  liegt  in  der  vom 
Verf.  immer  wieder  berührten  Frage,  betreffend  dieSpecies  und 
ihre  Begrenzung.  Endlich  hat  Verf.  Beobachtungen  gemacht 
über  die  durch  die  Häute  bewirkte  Entfärbung  der  Bierflüssigkeit, 
über  den  Einfluss  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Nährflüssig- 
keit auf  die  Hautbildung  und  deren  Zellen,  über  die  Entwickelung 
von  Sporen  und  Kernen  in  diesen  Zellen  und  über  die  früher  von 
ihm  entdeckten  gelatinösen  Bildungen  der  Hefenzellen. 

In  einem  Anhänge  wird  eine  historische  üebersicht  über  unsere 
bisherigen  Kenntnisse  von  dieser  Frage  gegeben ; Reess  hat  einige 
Andeutungen  über  solche  Kahmhautbildungen  gegeben,  Pasteur 
stellt  eine  levüre  aerobie  oder  moissisure  auf,  welche  auf  den  ersten 
Blick  dasselV)e  wie  Hansen ’s  Kahmhautbildung  zu  sein  scheint.  Es 
sind  jedoch  grosse  Differenzen  vorhanden ; Pasteur  nimmt  an,  dass 
llnterhefe  durch  Entwickelung  von  levüre  aerobie  in  Oberhefe  ver- 
wandelt werden  kann,  was  aber  niemals  bei  Hausen ’s  zahlreichen 
Versuchen  eintrat.  An  einigen  Stellen  in  seinen  „Etudes  sur  la 
biere“  scheint  Pasteur  anzunehmen,  dass  seine  „neue  Hefe“  sich 
aus  der  Bodensatzhefe  entwickelt  hat,  an  anderer  Stelle  aber  spricht 
er  von  der  Möglichkeit,  dass  sie  eine  specielle  Art  ist,  welche  sich 
ursprünglich  im  Aussaatmaterial  befand.  — Aus  dem  ganzen 
Werke  Paste ur’s  geht  hervor,  dass  er  in  seinen  Studien  über  die 
betreffenden  Organismen  einen  anderen  Standpunkt  als  Hansen 
eirmimmt.  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Holm,  Just.  Chr.  und  Ponlsen,  S.  V.,  Jusq’  ä quelle  liniite 
peut  on,  par  la  mütliode  de  M.  Hansen,  constater 
une  infection  de  „levüre  sauvage“  dans  une  masse 
de  levüre  hasse  de  Saccharomyces  cerevisiae? 
(Meddelelser  fra  Carlsberg  Laboratoriet.  Bd.  II.  Heft  4.  Dän- 
Text  p.  147 — 161;  franz.  R6sum6  p.  88 — 92.)  Kjobenhavn  1888. 

Die  Untersuchungen  wurden  mit  der  von  Hansen  in  die  In- 
dustrie eingeführten  untergährigen  Heferasse  No.  1 *)  und  mit 
Saccharomyces  Pastorianus  I und  III,  sowie  mit  Saccharomyces 

1)  Ontralbl.  f.  Baeteriol,  a.  Panuiteukunde.  Bd.  1.  p.  8. 
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ellipsoideus  II  Hanseu  augestellt.  Die  verschiedenen  Arten  wurdeii 
in  Bierwürze  gleich  lange  Zeit  und  bei  derselben  Temperatur  cul- 
tivirt;  danach  wurden  Mischungen  bestimmter  Volumina  dieser 
vier  Arten  auf  Gyps  übergeführt  und  in  'Iliermostaten  bei  25  ® C. 
eingebrachL  Es  zeigte  sich,  dass  f»  bis  zu  einer  Einmischung  von 
*/ioo  der  wilden  Hefearten  möglich  war,  durch  Beobachtung  der 
Ascosporenbildung  mit  Sicherheit  diese  fremden  Zellen  zu  erkennen. 
Auch  bei  einer  Verunreinigung  von  */ioo  konnten  Zellen  mit  Sporen 
innerhalb  der  nach  der  Versuchsanordnung  für  die  wilden  Arten  ge- 
gebenen Zeit  in  fast  allen  microscopischen  Präparaten  gefunden 
werden. 

Die  sogenannten  biertrübenden  wilden  Hefearten  können,  nach 
Versuchen  Hansen’s,  selbst  ini  Verhältnisse  von  '/j,  keinen 
Schaden  anrichten,  wenn  das  Product  in  normaler  Weise  behände!! 
wird.  Die  practische  Verwerthung  der  Methode  II  a n s e n ’s  für  die 
Hefeuntersuchung  ist  somit,  wie  aus  obigen  Versuchen  hervorgehl, 
festgestellt.  Die  angewandte  Methode  besitzt  übrigens  den  Vor- 
zug, dass  die  Analysen  schnell  (30—^  Stunden  nach  der  Aus- 
saat) vorgenommen  werden  können. 

Für  jede  einzelne  Cultur  - Hefeart  müssen  bestimmte  Tem- 
l>eraturen  benutzt  werden,  um  die  fremden  Beimischungen  sicher 
constatiren  zu  können.  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Grlessmayer,  Zur  Kenn  tu  iss  der  Hefepilze.  (Allgemeine 
Brauer-  und  Hopfenzeitung.  1886.  No.  128.) 

Enthält  ein  Referat  einer  dem  lief,  leider  nicht  zugänglichen  Ab- 
handlung von  Cuboni,  welcher  in  den  „Thränen“  des  Weinstockes 
befenähnlichc  Zellen  fand,  die  in  sterilisirten  Mostproben  Gährungs- 
erscheinungen  hervorriefen.  Diese  Zellen  waren  Sprossungsgebilde 
von  Cladosporium  herbarum;  sie  hatten  mit  Saccharomyces  ellip- 
soideus Aehnlichkeit,  und  Verf.  hält  es  daher  für  möglich,  dass 
diese.r  Gährungspilz  des  Weines  von  Cladosporium  abstammt  Die 
erste  Frage  zur  Lösung  des  Probleraes,  ob  die  genannten  Spros.s- 
zellen  Sporen  bilden  können,  wird  jedoch  nicht  beantwortet;  der 
ganzen  Theorie  fehlt  somit  noch  jede  Grundlage. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

LIndner,  P.,  Untersuchungen  überSarcina.  Vorläufige 
Mittheilung.  (Wochenschrift  für  Brauerei.  1886.  No.  51.) 

Die  in  Bieren  vorkommeuden  Sarcinen  wurden  in  Reinculturen 
nach  Koch  gewonnen.  Die  Entwickelung  der „Bier-Sarcina“  oder  des 
Pediococcus  wird  beschrieben  nach  einer  Cultur  in  stcrilisirter  Bouil- 
lon mit  1 "/b  Pepton.  Auf  Fleischsaftgelatine  und  Agar-Agar  bil- 
dete diese  ^rcina  farblose,  kugelige  Colonien  mit  glattem  Rande, 
später  wurden  sie  gelblich.  Verf.  hält  jedoch  diese  Sarcina  für  ver- 
schieden von  der  „gelben  Sarcina“,  welche  neben  einer  weissen  und 
orangefarbigen  Sarcina  in  den  Bieren  auftrat 

Das  Wachsthum  dieser  verschiedenen  Fonnen  wurde  durch  neu- 
trale oder  schwach  alcalische  Nährmedien  gefördert  Schwach  al- 
calischc  Gelatine  wurde  dadurch  stark  alcalisch.  Schwach  saure 
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Fleiscbexfract^elatiiie  licss  nur  die  weisse  und  orangefarbige  Form 
aufkommen,  welche  die  Gelatine  alcalisch  machten,  ln  schwach  al- 
calisch  gemachten  Bierwürzen  und  Gelatinen  mit  Würze  entwickelten 
sich  alle  Formen,  in  sauer  reagirenden  nur  die  weisse  und  orange- 
farbige. 

Geber  die  „Bier-Sarcina‘*  verspricht  Verf.  genauere  ausführ- 
lichere Mittheilungen.  Jürgensen  (Kopenhagen). 

Kulenberg,  Hennann,  Ueberdie  im  Jahre  1885  in  Preussen 
auf  Trichinen  und  Finnen  untersuchten  Schweine. 
{Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medicin.  Neue  Folge. 
Bd.  XLV.  1886.  Heft  2.  pg.  384—388). 

In  dankenswerther  Weise  hat  der  Verfasser  auch  für  das  Jahr 
1885  die  ihm  amtlich  zugehenden  Berichte  über  das  Resultat  der 
obligatorischen  Fleischschau  zusammengestellt  Im  Berichtsjahr 
sind  in  Preussen  4421208  Schweine  von  21117  Fleischbeschauern 
untersucht  worden;  die  Zahl  der  trichinös  befundenen  Schweine 
kträgt  2387  (1  trichinöses  auf  1852  Schweine;  1884  1 : 1741 ; 1879 
1 : lfö2;  1878  1 : 2065),  die  der  finnigen  13653  (1  finniges  auf  324); 
die  Zahl  der  trichinös  befundenen  amerik.  Speckseiten  und  Schweine- 
fleischpräparate beträgt  nur  101,  weil  weniger  importirt  worden  ist 
Erkrankungen  an  Trichinose  kamen  vor  in  Stettin  5 Personen,  in 
Forst  (Frankf.  a.  O.)  40  Personen,  Kreis  Drossen  3 Personen,  Kö- 
nigsberg 1 Person,  Kreis  Sorau  einige  Fälle,  Kreis  Oststernberg  15, 
Reg.-Bez.  Merseburg  15,  in  Berlin  die  Familie  eines  Zahnarztes. 
Die  Erkrankungen  waren  überwiegend  leichte,  nur  1 Fall  (Berlin) 
endete  mit  dem  Tode. 

Die  Zahl  der  finnigen  Schweine  hält  sich  im  Allgemeinen  auf 
derselben  Höhe,  auffallend  gross  ist  sie  im  Reg.-Bez.  Berlin  (1 : 124), 
Potsdam  (1 : 262),  Frankfurt  a.  O.  (1 : 204),  Oppeln  (1 ; 114),  Bres- 
lau (I : 228),  Liegnitz  (1 : 258)  und  Posen  (1 : 218);  am  ungünstig- 
sUn  steht  der  Kreis  Schildberg  des  Reg.-Bez.  Posen  da,  indem 
dort  schon  unter  74  Schweinen  ein  finniges  gefunden  wird. 

M.  Braun  (Rostock). 

Tommasl-Crudell,  Ricerche  sulla  natura  della  Malaria, 
eseguite  dal  Dr.  Bernardo  Schlavazzi  in  Pola.  (Rendi- 
conti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Classe  di  scieuze  fisiche, 
niatematiche  e naturali.  Seduta  del  5.  Dicembre  1886.) 

Im  Jahre  1879  hatten  Klebs  und  Verf.  einen  Bacillus  in  der 
Luft  von  Malariaurten  und  im  Malariabodcn  aufgefunden  und  be- 
schrieben, den  dieselben  als  „Bacillus  Malariae“  bezeich- 
neten.  Später  war  diese  Angabe,  da  eine  Bestätigung  ausblieb, 
wieder  in  Vergessenheit  gerathen,  zumal  das  von  Marchiafava 
und  Celli  entdeckte  sogenannte  „Plasmodium  Malariae“  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zog. 

Neuerdings  ist  nun  von  Schiavuzzi  in  der  Malarialuft  von 
Pola  ein  Bacillus  aufgefunden  worden,  der  mit  dem  „Bacillus  Ma- 
lariae“ morphologisch  übereinstimmt.  S.  erhielt  denselben  theils 
mit  Hülfe  eines  Apparates  von  Koch  (?),  theils  durch  einfache 
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Luftdurchleituug  durch  Proberöhrchtiu  mit  sterilisirter Gelatine  cou- 
stant  aus  der  Luft  aller  von  ihm  untersuchten  Malarialocalifäten, 
während  der  Bacillus  in  der  Luft  siechfreier  Oertlichkeiten  fehlte. 
Auch  im  Wasser  von  Ab/ugsgräben  aus  Malariaterrain  wurde  dieser 
Bacillus,  der  auf  Nährgelatine  in  Form  eines  weissen  Belags  bei 
geringer  Verflüssigung  wächst,  gefunden. 

Bei  Kaninchen  bewirkt  derselbe  subcutan  intermittirendes,  nicht 
pemiciöses  Fieber  mit  Milzschwellung  und  Bildung  schwarzen  Pig- 
ments in  der  Milz  und  den  abdominalen  Lymphdrüsen.  An  den 
rothen  Blutkörperchen  wurden  in  einigen  Fällen  die  nämlichen  Ver- 
änderungen beobachtet,  wie  sie  als  „Plasmodium  Malariae“  beim 
Menschen  beschrieben  sind.  In  den  Organen  der  Thiere,  nament- 
lich in  der  Milz,  finden  sich  zahlreiche,  runde,  scharf  contourirte 
Körperchen,  die  Schiavuzzi  für  Sporen  hält.  In  der  That  lä.«st 
sich  durch  Cultur  aus  den  betreffenden  Organen  der  injicirte  Ba- 
cillus wiedergewinnen.  Schiavuzzi  glaubt  demnach,  den  von 
Klebs  und  Tonunasi-Crudeli  gefundenen  „Bacillus  Malariae“, 
den  er  mit  dem  seinigen  für  identisch  erklärt,  als  die  Ursache  der 
Malaria  betrachten  zu  sollen. 

Ref.  möchte  nur  bemerken,  dass  ein  sehr  wichtiger  Punkt,  der 
Nachweis  dieses  „Bacillus  Malariae“  am  kranken  Menschen,  bisher 
noch  fehlt  Sollte  sich  das  constante  Vorkommen  einer  Badllenart 
in  der  Malarialuft  bei  weiteren  Beobachtungen  bestätigen,  so  wäre 
dies  allerdings  an  und  für  sich  eine  höchst  wichtige  Thatsache. 

H.  Büchner  (München). 

Llndner,  Ueber  eine  neue  Gattung  von  Infusorien, 
welche  parasitische  Eigenschaften  besitz t(T^ebiatt 
der  69.  Versammlung  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Berlin  1886. 
l)g.  372—373.) 

Diese  zu  den  peritrichen  Infusorien  gehörige  Form 
fand  L.  zuerst  in  einem  mit  organischen  Zersetzungsstoffen  sehr 
verunreinigten  Brunnenwasser  bei  Cassel  auf  und  später  sehr  häufig 
in  den  Schmutz-  und  Abfallwässern  aus  menschlichen  Haushaltun- 
gen, Viehställen,  im  Kanalwasser ; ferner  lebt  die  Art  auch  im  Coe- 
calinhalte  von  Schweinen,  sowie  in  den  Dejectionen  von  Typhus- 
kranken, ja  selbst  im  Urin.  Bei  der  ersten  microscopischen  Unter- 
suchung der  genannten  Wässer  resp.  Faecalien  trifft  man  diese  Thiere 
nicht,  sondern  gewöhnlich  erat  nach  6 — 8 'l'agen. 

ßUtschli  in  Heidelberg  hat  dieselbe  Art  näher  untersucht 
und  stellt  sie  zu  den  Vorticeilen,  den  allbekannten  Glocken- 
thierchen;  freilich  entwickeln  diese  stets  einen  Stiel,  während  die 
in  Rede  stehende  Form,  wie  es  scheint,  stets  stiellos  bleibt,  je- 
doch sich  gelegentlich  mit  ihrem  hinteren  Wimperkranze  festheftet. 
Beim  Austrockuen  ihres  Nährsubstrates  vereinigen  sich  gewöhnlich 
mehrere  Individuen  und  kapseln  sich  ein;  ihre  Vermehrung  erfolgt 
durch  lAngstheilung  und  geht  in  geeigneten,  eiweissreichen  Nähr- 
substraten rasch  vor  sich;  sie  gedeihen  selbst  in  bacillenhaltigen 
Dejectionen  Typhöser. 

Als  Name  für  di^  vorwiegend  schlauchförmigen  Infusorien 


Digilized  by  Google 


Krankheiten  der  Hansthiere. 


205 


wird  Ascoi d i u m vorgeschlagen,  obgleich  der  Autor  angiebt,  dass 
sie  wahrscheinlich  von  Vorticellaniicrostomaabstamnicn,  welche  durch 
bloöe  Veränderung  ihres  Nährsubstrates  allmählich  ihren  Stiel  ver- 
liert. Dann  handelt  es  sich  also  um  keine  neue  Art,  noch  weniger 
um  eine  neue  Gattung,  sondern  nur  um  abgelöste  Köpfchen  einer 
bekannten  Art ; das  kommt  auch  bei  anderen  Arten  vor,  das  Be- 
sondere wäre  hier  nur,  dass  es  durch  üeberführen  in  Fäulnisswässer 
bedingt  wird.  M.  Braun  (Rostock). 

Bonchardat,  A.  et  Vignardou,  C.,  Nouveau  formulaire 
vdtörinaire,  prec6dö  de  notions  de  pharraacie  vdt^r.,  de  g6n4- 
ralites  sur  l’art  de  forniuler  suivi  de  la  technique  des  injections 
hypodermiques,  des  inoculations  et  vaccinations,  de  la  loi  sur  la 
police  sanitaire,  de  la  pratitjue  de  la  desinfection  des  ötables 
et  de  regleiuents  de  phammcie  vöttlr.  militaire.  Troisiöme  ddit. 
Paris  (Fd.  Alcan)  1886.  .8,50  Fr. 

Das  27  Druckbogen  in  klein  < >ctav  starke  Buch  repräsentirt  der 
Hauptsache  nach  eine  Receptsammlung  und  Arzneimittellehre  fflr 
liie  Veterinäre  Frankreichs,  wobei  noch  die  im  Titel  besagten  ander- 
weitigen Gegenstände  einbezogen  sind.  Unter  den  therap^eutischen, 
im  Buche  verzeichneten  Maassuahmen  figuriren  nun  auch  die  Schutz- 
impfungen gegen  thierische  Infectionskrankheiteu , und  gaben  die 
l'erfasser  einen  gedrängten  Ueberblick  des  Wesens  und  der  Tech- 
nik solcher  Präventivimpfungeu , wovon  an  dieser  Stelle,  als  in 
das  Gebiet  der  Bacteriologie  hereinreichend,  der  Inhalt  skizzirt 
werden  soll. 

Die  Verfasser  lehnen  die  Erörterung  der  Schutzimpfungen 
an  die  Schilderung  der  in  jüngster  Epoche  ja  immer  mehr  zur 
Geltung  gekommenen  hyi)odermatischen  A[)plication  von  Arzneistof- 
fen an  und  geben  zunächst  Dircctiven  für  Bezugsart  und  Anwen- 
dung verschiiäener  Impfstoffe  und  zwar  1)  gegen  die  Lungenseuche 
des  Rindes:  der  Impfstoff  wird  aus  der  Lunge  der  seuchekrankeu 
und  desshalb  geschlachteten  Rinder  gewonnen , indem  aus  frisch 
hepatisirten  Stücken  der  seröse  Antheil  des  Exsudats  in  sterili- 
sirten  Gläsern  aufgefangen  wird.  Die  sofortige  oder  natürlich 
möglichst  zeitig  nach  der  Entnahme  zu  bewerkstelligende  Impfung 
geschieht,  indem  den  Rindern  am  Schwanzende  mittelst  Lanzett- 
emschnitt  nur  subepidermidal  je  ein  Tropfen  des  Lungenexsudates 
an  zwei  Stellen  beigebracht  wird,  iüeber  den  Werth  dieser  Impfung 
sind  zur  Zeit  die  Ansichten  noch  sehr  getheilt,  da  man  den  An- 
steckungsstofl  der  Lungenseuche  noch  gar  nicht  kennt,  und  müssen 
die  Impfungen  mit  Lungensaft  oder  künstlich  aus  solchem  gezüch- 
teten Micrococcen  etc.,  ihi  für  letztere  der  Beweis  ihrer  specifischen 
liaihogencn  Eigenschaft  zur  Zeit  noch  nicht  erbracht  ist,  als  Ex- 
lierimente  mit  unbekannten  Grössen  bezeichnet  werden.  In  der 
That  ist  in  den  letzten  Jahren  die  Zahl  jener,  welche  diese  Im- 
pfung gutheissen,  immer  mehr  zusamnicnschmolzen.  Ref.) 

2)  Für  die  Schafpockenimpfung  empfehlen  die  Verfasser  als 
practicabel  zwei  in  neuerer  Zeit  eruirte  Methoden.  Da  nämlich  die 
directe  Impfung  mit  dem  aus  einer  Schafpockenpustel  gewonnenen 
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Stoflfe  häutig  statt  nur  localer  Wirkung  eine  gefährliche  Impfkrank- 
heit nach  sich  zieht,  so  dürfte  die  Anwendung  eines  gemilderten 
Iinpfstoffes  bessere  Erfolge  geben.  Solche  Ahschwächung  der  Viru- 
lenz des  SchafpockenansttHtkungsstoffes  ergii'bt  sich  nach  den  Unter- 
suchungen von  Peuch  ganz  von  selbst,  wenn  der  Pot'kenblasen- 
inhalt  in  Capillarröhrchen  8 — 9 Monate  aufliewahrt  oder  die  Lymphe 
mit  destillirteni  Wasser  im  Verhältuiss  von  1 ; 100  oder  1 : IGO 
verdünnt  wird.  Nach  Pourquier  soll  ein  milder  Impfstoff  erzeugt 
werden  können,  wenn  man  einem  Schafe,  das  schon  einmal  die 
Krankheit  überstand,  reine  Lymphe  inoculirt,  worauf  es  Pocken- 
blasen bekommen  soll,  deren  Inhalt  als  milder  Impfstoff  zur  Immu- 
nitätsertheilung  für  andere  Schafe  gelten  soll.  Man  impft  die 
Schafpocke  durch  einen  einzigen  Lanzettstich  an  der  Innenfläche 
des  Ohres  oder  der  unteren  wollelosen  Fläche  des  Schweifs,  indem 
man  hier  mit  der  Lanzettspitze  nur  die  Epidermis  auf  2 ent  Breite 
taschenartig  erhebt.  (Die  Schafpockenimpfung  ist  als  Schutz- 
impfung nach  dem  einstimmigen  Urtheil  der  ^chverständigeii  zu 
verwerfen  und  in  Deutschland  gesetzlich  verboten,  hingegen  ist 
solche  Impfung  als  Noth  Impfung  von  grossem  Vortheil  und  unter 
gewissen  Bedingungen  gesetzlich  gestattet  resp.  geboten.  Ob  die 
Pourquier’sche  Methode  etwas  für  sich  hat,  ist  sehr  fraglich, 
da  es  sehr  schwer  sein  dürfte,  bei  Schafen,  welche  schon  einmal 
die  Pocken  überstanden  hatten,  durch  Impfung  eine  Pockeneruption 
zu  erhalten.  lief.) 

3)  Für  die  Impfung  gegen  Milzbrand  verzeichnen  die  Verfas- 
ser die  bekannten  Angaben  Pasteur ’s  so  ziemlich  mit  dem  Wortlaute 
der  von  der  Firma  Boutroux  in  Paris  (Versandt  von  Impfstof- 
fen) gedruckt  ausgegebenen  Impfanweisuugen.  Ebenso  haben  die 
Verfasser  bezüglich  der  Schutzimpfung  gegen  4)  Rothlauf  der 
Schweine  und  5)  Hühnercholera  nach  Pasteu  r’s  Vorschriften,  end- 
lich gegen  6)  Rauschbrand  nach  den  Angaben  von  Arloing,  Ger- 
ne v in  und  Thomas  Notizen  gegeben. 

Ein  von  Bonehardat  dem  Buche  beigegebener  Aufsatz 
giebt  Kenntniss  der  verschiedenen  Modalitäten,  unter  welchen  eine 
Abschwächung  der  Infectionsstoffe,  resp.  Immunität  gegen  Infec- 
tionskraukheiten  erzielt  werden  könne.  Während  viele  Infections- 
stoffe auf  verschiedenen  Eintrittswegen  und  speciell  cutaner  und 
subcutaner  Impfung  im  Thierkörper  gleich  pemieiöse  Wirkung  ent- 
falten (z.  B.  W'uth,  Hühnercholera) , sei  bei  anderen  der  Effect  je 
nach  der  Eintrittspforte  verschieden.  So  könne  eine  Hautimpfung 
mit  Scha^ockengift  eine  schwächere  Erkrankung  mit  sich  bringen, 
als  wie  letztere  bei  natürlicher  Ansteckung  gewöhnlich  ausfällt,  ins- 
besondere aber  gelte  dies  für  die  Lungenseuche,  deren  Ansteckung>- 
stoff  bei  der  Impfung  in  die  Haut  nur  eine  ganz  geringe  Erkran- 
kung herbeiführt.  (Dem  letzten  Punkte  lässt  sich,  wie  schon  oben 
geschehen,  entgegenhatten,  dass  es  bis  jetzt  noch  eine  durchaus 
unbewiesene  Prämisse  ist,  dass  die  in  Folge  der  Impfung  mit 
Lungensaft  seuchekranker  Rinder  eintretende  locale  Reaction  über- 
haupt von  dem  specifischen  Infectionsstoffe  der  Lungenseuche  ab- 
hängig sei.  Ref.)  Sodann  führt  der  Verf.  noch  die  Versuche  von 
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Arloing,  Cornevin  und  Thomas  an,  wonach  bei  Rauschbrand, 
wenn  als  Atrium  für  den  Ansteckung^toff  eine  eröffnete  Vene  ge- 
wählt wird,  das  Resultat  solcher  intravenösen  Impfung  nur  eine 
vorübergehende  Erkrankung  ist,  welche  Immunität  verleiht,  während 
der  gleiche  virulente  Stoff  bei  subcutauer  Application  tödliche  Er- 
krankung veranlasst.  Au  diese  Immunitätsgewähning  durch  ver- 
schiedene Wahl  der  Atrien  schliesst  B.  die  Besprechung  der  Ac- 
climatisation  an,  indem  er  die  l)ekannte  Theorie,  dass  durch  suc- 
cessive  Aufnahme  kleiner  Portionen  eines  Ansteckungsstoffes  (ähn- 
lich wie  bei  chemischen  Giften)  allmählich  Angewöhnung  an  das 
Gift  und  Unschädlichkeit  eines  solchen  erzielt  werde,  und  die 
Immunitätsverhältnisse  erklären  helfe  (Immunität  gt^en  Typhus  und 
Cholera  asiatica  bei  Parisern,  gegen  Gelbfieber,  gegen  Rauschbrand 
der  Rinder).  Abschwächung  von  Infectionsstoffcn  ist  ferner  mög- 
üch  durch  Sauerstoffeinfluss  (Pasteur,  Hühnercholera),  durch 
Temperaturdifferenzen,  insbesondere  höhere  Temperatur,  wie  es  aus 
den  Versuchen  von  Toussaint,  Pasteur,  Chauveau  hervor- 
ging (die  Versuche  von  Koch,  Gaffky  und  Löffler  scheinen 
oder  wollen  dem  Verfasser  unbekannt  sein).  Aenderungen  in  dem 
Viculenzcharacter  der  Ansteckungsstoffe  werden  auch  geschaffen, 
wenn  solche  verschiedene  Thierkörper  zu  passiren  haben.  Diese 
Art  der  Abschwächung  bespricht  Verfasser  an  der  Hand  des  Ver- 
hältnisses der  Kuh-  und  Pferdepocke  zur  Variola  humana  als  „m6thode 
Jenn^rienne“  und  knüpft  an  dieselbe  eine  Erörterung  ül>er  die  Ab- 
schwächung des  Syphilisgiftes  (n.  An zias  Turenne)  durch  Abim- 
pfung vom  Menschen  auf  den  Affen  und  die  Katze,  über  den  Infections- 
stoff  des  Schweinerothlaufs,  welcher  nach  Thuillier  und  Pasteur 
in  der  Durchführung  durch  Kaninchen  abgeschwächt  würde,  in 
mehrfacher  Impfung  aber  durch  den  Taubenkörper  geführt,  an  Vira- 
lenz  gewinnen  soll,  und  giebt  endlich  eine  ausführliche  Recapitu- 
lation  der  hinlänglich  Imkannten  Arlmiten  von  Pasteur,  Chara- 
berland,  Roux  und  Thuillier  über  die  Wuthimpfungen. 

Auch  ist  in  dem  Buche  den  Desinfectionsmaassnahmen  bei 
Thierseuchen  ein  Capitel  gewidmet,  welches  eine  Aufzählung  der- 
jenigen Experimentalergebnisse  verschiedener  Forscher  bringt,  auf 
Grund  deren  die  pilztötenden  Eigenschaften  verschiedener  Chemi- 
cälien  und  physicalisch  wirkender  Agentien  erschlossen  wurden. 

Th.  Kitt  (München). 

Rrüutigam,  Walther,  Untersuchungen  über  die  Micro- 
organismen  in  Schlampe  und  Bierträbern.  Inaugural- 
Dissert.  Mit  2 Tafeln.  Leipzig  1886. 

Veranlasst  durch  die  Erkrankung  eines  ganzen  Viehbestandes 
an  Schlempemauke,  untersuchte  Verf.  die  zur  Fütterung  der  Thiere 
benutzte  Schlempe.  Er  fand,  dass  darin  von  Sprosspilzen  die 
Monilia  candida  Bonorden  (von  E.  Chr.  Hansen  genau  phy- 
^«iologisch  characterisirt)  der  bei  weitem  verbreitetste  Organismus 
war.  Aus  der  Darstellung  der  Versuche  des  Verfassers  geht  leider 
nicht  hervor,  dass  er  sich  von  der  Identität  mit  der  von  Hansen 
beschriebenen  Monilia  überzeugt  hat,  welche  letztere  directe  Ver- 
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gährung  der  Saccharose,  ohne  vorherige  Inversion,  hervorruft.  Viel- 
mehr ist  aus  einer  Bemerkung  (p.  14)  zu  schliessen,  dass  wir  cs 
hier  nicht  mit  der  Hansen 'scheu  Mouilia  candida  zu  thun  haben. 
Verf.  sagt  nämlich:  „Die  Zellen  riefen  in  denselben  (verschiedenen 
tlährflüssigkeiten)  in  kurzer  Zeit  bei  gewöhnlicher  Stuben temperatur 
eine  lebhafte  Akoholgährung  hervor,  worauf  sich  dann  nach  etwa 
4—5  Wochen  eine  Mycodermamembran  bildete.“  Das  Characteri- 
stische  für  die  von  Hansen  bestimmte  Monilia  ist  aber,  dass 
dieser  Pilz  gerade  während  der  kräftigen  Alcoholgäh- 
r u n g eine  mycodermaartige  Haut  entwickelt,  deren  Zellen  sich 
strecken  und  endlich  ein  wirkliches  Mycel  bilden.  Impfungen  ergaben 
negative  Resultate.  Auch  die  vom  Verf.  in  der  Schlempe  noch 
aufgefundene  „Branntweinhefe“  gab  bei  mit  ihr  angestellten  Impf- 
versuchen nur  negative  Resultate. 

Von  Bacterien  fanden  sich  in  der  Schlempe  vor:  ein  Micro- 
coccus?  — auch  im  Inhalt  der  Ausschlagbläschen  und  im  Kothe 
der  erkrankten  Thiere  — , welcher  genauer  beschrieben  wird.  Die 
Coccen  fanden  sich  einzeln  oder  in  Gruppen  zusammenhängend,  und 
Impfversuche  mit  ihnen  ergaben, dass  dieser  Organismus  pathogen 
war.  Da  ein  Zusatz  von  Carbolsäure,  Salicylsäure  und  Sublimat 
in  gewissem  Verhältnisse  die  Entwickelung  der  Ck)ccen  hinderte, 
wurde  die  für  den  genannten  erkrankten  Viehbestand  benutzte 
Schlempe  mit  einer  kleinen  Menge  Carbolsäure  versetzt,  wodurch 
gute  Resultate  erzielt  wurden.  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  dieser 
Micrococcus  in  irgend  welchem  Zusammenhänge  mit  der  Schlempe- 
mauke steht,  doch  sind  seine  diesbezüglichen  Versuche,  welche  nur 
mit  Kaninchen  und  Mäusen  angestellt  wurden,  wie  aus  der  Dar- 
stellung derselben  hervorgeht,  nicht  entscheidend. 

Ferner  fanden  sich  in  der  Schlempe  Micrococcus  candidus 
Cohn  und  Micrococcus  luteus,  sowie  zwei  andere  Micrococcen,  Bac- 
terium  Termo  und  Bacillus  subtilis,  welche  genauer  b^chriebeii 
werden.  Impfversuche  damit  führten  zu  negativen  Resultaten. 

Eine  Untersuchung  der  Faeces  der  mit  Schlempe  gefütter- 
ten Thiere,  welche  an  Ausschlag  litten,  ergab  neben  den  oben- 
genannten Microorganismen  noch  Saccharomyces  glutinis,  welcher 
auf  allen  festen  Nährmedien  rosafarbige  Häufchen  bildete.  Das 
Pigment  desselben  löste  sich,  nach  Verf.,  weder  in  Wasser,  noch 
in  Alcohol  und  Aether,  hielt  sich  auch  unverändert  bei  Einwirkung 
von  Säuren  und  Alcalien.  Impfversuche  damit  waren  ebenfalls 
ohne  Erfolg.  Ausserdem  fand  sich  auch  hier  noch  ein  Bacterium 
und  Bacillus  butyricus  vor. 

Schliesslich  wurden  frische  Bierträbern  untersucht:  auch  hier 
wurde  Monilia  candida,  Saccharomyces  glutinis,  Saccharomyces 
cerevisiae  (unter  den  citirten  Schriften  vermisst  man  H a n s e n ’s 
bahnbrechende  Arbeiten!)  und  verschiedene  Bacterien  gefunden. 

Da  die  Schlempe  nach  des  Verf.  Untersuchungen  sonach  als 
Boden  für  pathogene  Microorganismen  zu  betrachten  ist,  so  räth 
er  dazu,  ihr  vor  der  Verwendung  spross-  und  spaltpilztödtende 
.Mittel  zuzusetzen.  Jörgensen  (Kogenhagen). 
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Hertwig,  lieber  den  Actinomyces  niusculoruni  der 
Schweine.  (Archiv  für  wissenschaftliche  und  practische Thier- 
iieilkunde.  Bd.  XII.  1886.  Heft  5 u.  6.) 

Id  der  Gruppe  jener  Organi.snieu,  welche  in  morphologischer 
Hinsicht  den  Actinomyces  bovis  nahe  stehen  und  in  neuerer  Zeit 
(Johne,  Kivolta)  numerisch  erweitert  wurden,  figurirt  der  von 
Bunker  in  Berlin  gefundene  Strahlenpilz  der  Muskel  des  Schweins 
als  ein  noch  wenig  erkanntes  Gebilde.  Es  steht  fest,  dass  die 
kleinen  Kalkknoten,  welche  das  Schweinefleisch  zuweilen  in  sehr 
grosser  Zahl  beherbergt  und  die  demselben  ein  weisspunctirtes 
Aussehen  geben  (sie  wurden  von  Virchow  1865  im  Herzen  eines 
Schweines  zuerst  gesehen),  in  Beziehung  zu  dem  Vorhandensein 
eigenthümlicher  Pilzrasen  stehen.  Dunk  er  hat  durch  das  gleich- 
zeitige Auffinden  solcher  Kalkconcremente  neben  frischen,  sowie 
nur  zum  Theil  verkalkten  Knoten  den  Nachweis  geführt,  dass 
strahlenpilzähnliche  Körper  den  ersteren  zu  Grunde  liegen.  Auch 
ist  dieser  Befund  von  namhaften  anderen  Forschern  bestätigt  wor- 
den. Das  wenige  über  diesen  strahlenpilzähnlichen  Körper  bisher 
Bekannte  wird  in  der  oben  genannten  kurzen  Abhandlung  durch 
Ilertwig  um  ein  gutes  Stück  erweitert. 

Zunächst  legt  er  dar,  dass  für  das  Schwein  zwei  Sorten 
Strahlenpilze  und  dementsprechend  zwei  Strahlenpilzerkrankuugen 
zu  unterscheiden  sind:  einmal  der  Actinomyces  bovis  (s.  hom.), 
welcher  inacroscopisch  in  Form  gelber  Körnchen  zuerst  und  vor- 
zugsweise im  Euter,  dann  aber  auch  in  Geschwülsten  der  Zunge, 
des  Rachens,  der  Lunge  beim  Schwein  in  analoger  Weise  wie  beim 
Kinde  gefunden  wurde,  und  welchen  schon  Johne  beschrieben  hat, 
und  zweitens  der  Actinomyces  musculorum  suis,  welcher  bisher 
nur  in  der  Muskulatur  des  genannten  Thieres  festgestellt  wurde 
und  seinen  Namen  von  Dunker  und  Hertwig  erhielt. 

Hertwig  registrirt  in  seiner  neuen  Arbeit  einen  weiteren 
Fall  von  Euteractinomycose  des  Schweins,  welchem  gleichzeitig 
als  neuer  Fundort  das  Vorhandensein  der  Strahlenpilze  in  cariöseu 
Höhlen  der  Rückenwirbel  und  ihrer  Dornfortsätze  zur  Seite  stand, 
und  erläutert  sodann  an  der  Hand  einer  beigegebenen  Illustration 
das  microscopische  Verhalten  der  zweiten,  in  der  Musculatur  vor- 
komnienden  Actinomycesart.  Die  Beobachtungen  stützen  sich  auf 
ein  von  187  Schweinen  gewonnenes  Material.  Die  jungen,  in  der 
Entwicklung  begriff^euen  und  frischen  Rasen  lassen  sich  im  October 
im  Fleische  nachweisen;  im  November  und  December  findet  man 
völlig  entwickelte  und  frische  Rasen,  während  ira  Januar  schon 
vereinzelte  verkalkte  Rasen  auftreten.  Je  näher  dem  Sommer  zu, 
desto  häufiger  und  zahlreicher  werden  dann  verkalkte  Rasen  vor- 
gefunden,  bis  schliesslich  nur  letztere  allein  noch  vorhanden  sind. 
Hertwig  folgert  daraus,  dass  die  Aufnahme  der  Pilzkeime  wäh- 
rend der  Sommermonate  oder  mit  Beginn  des  Herbstes  stattfiudet. 

Hinsichtlich  des  microscopischen  Verhaltens  wird  Folgendes 
angegeben:  „Bei  40—  50facher  Vergrösserung  bemerkt  man  an 
Quetschpräparaten  zwischen  den  normalen  Muskelfasern  andere, 
welche  in  ihrem  Verlaufe  ungleichmässig  unterbrochene,  mehr  oder 
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weniger  dunkel , grau  oder  braun  gefärbte  Stellen  enthalten , in 
welchen,  ebenfalls  in  ungleichmässigen  Zwischenräumen,  dunkle, 
runde  oder  rundliche,  ineistentheils  scharf  aligegrenztc  Körperchen, 
deren  Durchmesser  gewöhnlich  die  Breite  einer  Muskelfaser  oder 
darüber  besitzt,  liegen.“  Ditse  Muskelfasern  sind  auch  in  ihrer 
f'orm  verändert;  statt  gestn*ckt,  sind  sie  zusammeiigezogen,  wellig 
und  verbreitert.  Die  Itezeichneten  dunkel  gefärbten  Stellen  in  den 
Muskelfaseni  bestehen,  wie  man  Ijei  circa  .3tKifacher  Ver^sserung 
erkennt,  aus  einem  stark  lichtbrechenden  Inhalte  von  feinen  Fett- 
tröpfchen, zerfallener  .Muskelsubstanz,  micrococcenartigen  Körpern 
(Sporen?),  zwischen  welchen  keulenförmige  Pilzfäden  Vorkommen. 
Die  Muskelfasern  haben  ihre  Querstreifung  verloren,  die  contractile 
Substanz  zerfällt  zu  scholligen  Massen,  in  der  Umgebung  der  Ra- 
sen ist  das  Sarcoleinma  verdickt  und  reichlich  mit  Granulations- 
zellen besetzt  „Von  dem  Mittelpunkt  des  Rasens  erstrecken  sich 
nach  allen  Seiten  gleichsam  in  Strahlen,  nebeti-  und  übereinander 
liegend  und  sich  dadurch  zum  Theil  deckend,  zarte,  stark  licht- 
brechende Keulen,  welche  in  der  Regel  eine  längliche,  bimförmige 
Gestalt  besitzen,  doch  fehlen  auch  solche  nicht  mit  kolbenartigeii 
Anschwellungen  oder  mit  dichotomischen  Theilungen  an  den  End- 
punkten.“ Au  der  Basis  der  Keulen  befindet  sich  das  Mycelium 
als  ein  dichtes  Flechtwerk  von  äusserst  feinen  Fäden,  mit  kleinen, 
micrococcenartigen  Körperchen  durchsetzt,  und  Hertwig  beobach- 
tete wiederholt,  dass  zwei  Keulen  aus  einem  Mycelfaden  entspringen 
und  eine  Septiruug  zwischen  Faden  und  Keule  besteht.  Der  Ver- 
kalkungsprocess  beginnt  bald  im  Mittelpunkt,  bald  in  der  Peripherie 
der  Rasen,  im  ersteren  Falle  ergeben  sich  besonders  hübsche  mi- 
croscopische  Bilder  dadurch,  „dass  ein  grösseres,  völlig  dunkles 
Centrum  von  den  hellen  Endtheilen  der  Keulen  wie  von  einem 
feinen  Strahlenkranz  umgeben  wird“.  Unvollständig  verkalkte  Pilz- 
ra.sen  können  durch  Zusatz  von  Säuren  aufgehellt  werden;  nach 
eingetretener  völliger  Verkalkung  ist  Hertwig  deren  Sichtbar- 
machung nicht  mehr  gelungen  und  scheint  dadurch  das  Pilzgewebe 
vernichtet  zu  werden. 

Schweinefleisch,  welches  dergestalt  histologisch  verändert  ist, 
bietet  auch  in  seiner  macroscopischen  Beschaffenheit  noch  Anoma- 
lien. Dasselbe  ist  erweicht,  in  hohem  Grade  wässerig-schlüpfrig 
und  nimmt  au  den  pilzhaltigen  Stellen  eine  gelblicli-graue  Färbung 
an.  Der  pathologische  Zustand  wird  am  deutlichsten  an  ausge- 
schnittenen, erkalteten,  auf  einem  Teller  unter  der  Glasglocke  einige 
Stunden  aufbewahrten  Fleischstücken  ersichtlich. 

Verf.  beschreibt  mehrere Tinctionsmethoden,  welche  die  Strahlen- 
pilze schön  zur  Anschauung  bringen,  worunter  nach  Dunker  Li- 
thion-Cochenille  als  vorzüglichstes  Färbemittel  aller  bis  jetzt  be- 
kannten Actinomyceten  zu  gelten  habe,  und  bringt  Angaben,  nach 
welchen  die  Widerstandsfähigkeit  der  Ihlze  gegen  äussere  Einwir- 
kungen (Aufkochen  der  Kalilauge  oder  verdünnter  Essigsäure,  langes 
Liegen  in  Salzlösung)  höher  zu  sein  scheint,  als  dies  in  den 
früheren  Publicationen  angenommen  wurde.  Als  Hauptfundstellen 
für  den  Actinomyces  musculorum  der  Schweine  sind  angeführt  die 
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Zwerchfellspfeiler,  die  Bauch-  und  Zwisclieiirippenuiuskd.  Nach 
den  anatomischen  Veränderungen,  welche  das  von  Strahlenpilzen 
besetzte  Fleisch  darbietet,  ist  es  zweifellos,  dass  jenen  Gebilden 
eine  pathogene  Wirkung  für  das  Schwein  zukoniint  und  dass  die 
Verwerthung  des  Fleisches  als  Nahrungsmittel  nicht  zulässig  er- 
scheint, da  es,  wenn  auch  eine  Krankheitserregung  beim  Menschen 
bisher  noch  nicht  bekannt  wurde,  doch  als  verdorbene,  ekelerregende 
Esswaare  zu  gelten  hat.  In  Berlin  werden  die  betreffenden  Schweine 
unter  Aufsicht  ausgeschmolzen  und  das  hierbei  gewonnene  Fett  zur 
menschlichen  Nahrung  verwerthet.  Th.  Kitt  (München). 

tobboldjT. Spencer,  Description  ofStrongylus  Am  fiel  di 
Cobb.,  with  observations  on  Strongylus  tetraca  n- 
thus  Mehl.  (The  Journal  of  the  Linnean  Society.  London. 
Zoology.  188Ü.  September.) 

Auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Eich  1er,  Gurlt  und 
Diesing  glaubte  man  bisher,  dass  die  Lungen  unserer  Einhufer 
durch  dieselben  Nematoden  (Strongylus  micrurus  Mehlis) 
iufidrt  werden,  welche  für  die  Rinder  oft  so  verhängnissvoll  wer- 
den. Verf.  lieferte  aber  den  Nachweis,  dass  nur  die  Pferde  von 
dem  Strongylus  der  Rinder  heimgesucht  werden,  die  Esel  hingegen 
von  dner  anderen,  ganz  eigenthümlichen  Art,  welche  er  nach  ihrem 
Fjitdecker  (Veterinarian.  Jan.  1884)  als  Strongylus  Arn- 
fieldi  bezeichnet.  Diese  neue  Entozoe  — welche  besonders  durch 
die  Gestalt  der  Bursa,  die  Lage  der  weiblichen  Geschlechtsöffnung 
und  den  Bau  ihrer  Embryonen  sich  von  den  vorigen  Arten  unter- 
scheidet — wird  nun  in  dieser  Abhandlung  neu  beschrieben  und 
abgebildet. 

Auch  zur  näheren  Keuntniss  des  bekannten  Darmschmarotzers 
der  Einhufer  (Strongylus  tetracanthus  .Mehl.)  werden  hier  ana- 
tomische, entwicklungsgeschichtliche  und  biolo^sche  Beiträge  ge- 
liefert Bei  leichten  Krankheitsfällen  fand  Verf.  im  Colon  nur  2 — 3, 
bei  schweren  aber  über  150  Strongyliden-Cysten  auf  der  Oberfläche 
eines  Quadratzolles. 

Eine  sehr  interessante,  bei  Eingeweidewürmern  noch  nie  be- 
obachtete Erscheinung  ist  die  Coconbildung  der  aus  den  Cysten 
ausgeschlüpften  jungen  Würmer.  Die  Bildung  der  Cocons  geht  so 
vor  sich,  dass  um  die  schleimige  Masse,  welche  die  Haut  aus- 
scheidet, die  verschiedensten  vegetabilischen  Reste  sich  anbäufen. 
Id  einem  Falle  sind  mehr  als  40  solcher  Kapseln  mit  den  Faeces 
abgegangen.  Leider  wird  über  die  Bedeutung  dieser  Coconbildung 
nichts  Positives  mitgetheilt. 

Die  lasbens-  und  Entwicklungsgeschichte  dieses  Parasiten  kann 
mau  in  die  folgenden  10  Punkte  zusammenfassen  : 

1.  Die  Eier  werden  vom  Weibchen  noch  während  der  Dotter- 
klüftung  entleert 

2.  Die  Einbryoueu  bilden  sich  in  feuchten  und  warmen  Medien 
erst  nach  einigen  Tagen  aus,  nachdem  sie  einer  Häutung  unter- 
legen haben. 
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3.  Die  zu  rhabditisförroigen  Embryonen  ausgewacbscuen  Larveu 
können  viele  Wochen  hindurch  im  Freien  leben. 

4.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  zu  ihrer  weiteren  Entwick- 
lung kein  Zwischenwirth  nöthig. 

5.  Die  Ijarveu  wenlen  mit  dem  frischgemähteii  Futter  oder 
beim  Weiden  in  den  Darmcanal  der  Wirthe  befördert. 

6.  Hier  bohren  sie  sich  in  die  Schleimhaut  des  Coecums  und 
des  Colons  unter,  wo  sie  sich  nach  einer  zweiten  Häutung  einkapschi. 

7.  Ihre  Einkapselung  ist  mit  pathologischen  Zuständen,  oft  von 
sehr  gefährlicher  Natur,  verbunden. 

8.  Nach  einiger  Zeit  durchbrechen  die  Larven  ihre  Cysten  und 
gelangen  als  geschlechtlich  schon  differenzirte  Würmer  in  das  Darui- 
lumcn. 

9.  Hier  überstehen  sie  die  dritte  und  letzte  Häutung  und  bil- 
den die  schon  erwähnten  Cocons- 

10.  Ihre  definitive  Form  und  ihre  Geschlechtsreife  erlangen  sie 
im  Colon  ihrer  Wirthe. 

Ein  genaues  Literaturverzcichuiss  über  Strongylus  tetracauthus 
bildet  den  Schluss  der  Arbeit. 

Ref.  bemerkt,  dass  dies  die  letzte  Arbeit  des  thatkräftigen  und 
wohlbekannten  englischen  Helminthologen  ist,  der  Mitte  März  1886 
in  London  gestorben  ist.  Oerley  (Budapest). 

Leuckart;  Rad.,  Atractonema  gibbosum,  ein  sphaeru- 
laria-artiger  neuer  Nematode  (S.  A.  a.  d.  Berichten  der 
math.-phys.  Classe  der  Kgl.  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
1886.  10  pg.  8».) 

Seit  langer  Zeit  kennt  man  einen  in  der  Leibeshöhle  über- 
winternder Hummel  Weibchen  lebenden  Parasiten,  der  unter  dem 
Namen  Sphaerularia  bombi  von  L6on  Dufour  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  ist;  man  stellt  ihn  gewöhnlich  zu  der  Fa- 
milie der  Mermithiden  (Nematoden).  Der  schlauchförmige  Leib 
dieses  Parasiten  zeigt  sehr  eigenthümliche  Organisationsverhält- 
nisse; er  ist  mit  Längsreihen  von  Höckern  besetzt,  hat  keine  Me- 
dianlinien und  Seitenfelder,  keinen  Mund  und  After;  als  Darm  wird 
ein  Zellstrang  gedeutet,  neben  dem  ein  vielfach  gewundenes  Ova- 
rium  liegt.  Da  immer  nur  Weibchen  gefunden  worden,  so  lag 
es  nahe,  dass  Lu b bock  bereits  1860  einen  von  ihm  an  dem  einen 
Ende  der  Sphaerularia  entdeckten  kleinen  Nematoden  als  das  mit 
Mund  und  After  versehene  Männchen  deutete,  das  als  Parasit  am 
Weibchen  lebe,  wie  analoge  Fälle  z.  B.  von  gewissen  Crustaceen 
bekannt  sind.  In  seiner  Monographie  der  Nematoden  (1864)  hat 
nun  A.  Schneider  auf  Grund  genauerer  Einsicht  in  die  Structur 
des  vermeintlichen  Männchens  und  Weibchens  sich  dahin  ausge- 
sprochen, dass  das  erstere  den  eigentlichen  Körper  des  Weibchens 
darstelle  und  das  letztere  der  bruchsackartig  hervorgcfallene  Oterus 
sei.  Erst  1885  (Zool.  Anz.  1885  pg.  273)  hat  Rud.  Leuckart 
den  Beweis  erbracht,  dass  diese  ohne  alle  Analogie  dastehende  Deu- 
tung Schneider ’s  den  Verhältnissen  entspricht;  die  Sphae- 
rularia ist  der  weibliche  Geschlechtsapparat  eines 
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Nematoden,  ein  Gebilde,  das  den  Wurm,  der  ursprünglich 
trügt,  schliesslich  ganz  verliert  und  nach  Art  eines  transplantirten 
Organes  in  einem  fremden  Körper  seine  Existenzbedingungen  findet. 

Einen  entsprechenden  Fall,  der  gewissermaassen  den  Uebergang 
bildet,  beschreibt  nun  R.  Leuckart  neuerdings;  es  handelt  sich 
um  einen  0,6  mm  langen  Nematoden,  der  in  den  Larven  von  Ce- 
cidomyia  pini,  einer  Gallmücke,  lebt,  aber  auch  in  Puppe  und 
Geschlechtsthier  der  Gallmücke  übergeht.  Der  gedrungene,  plumpe 
Leib  des  Nematoden  besitzt  einen  0,25  mm  grossen  buck  ei- 
förmigen Anhang  auf  der  Bauchseite,  der  so  hindernd  für  die 
Hewegung  ist,  dass  der  Wurm  festliegt  und  nur  mit  seinen  Enden, 
besonders  dem  langen  Vorderende,  pendelnde  Bewegungen  ausübt 
Dieser  Buckel  ist  nun,  wie  Leuckart  theils  aus  der  Structur, 
theils  aus  der  Entwicklung  begründet,  die  vorgefall  ene  Scheide 
und  enthält  ausserdem  noch  einen  cigenthümlich  modificirten  Theil 
des  Darmes.  Da  dieser  Wurm  neu  ist  und  nähere  Beziehungen 
zu  den  Rbabditoden  hat,  als  die  Sphaerularia,  so  belegt  ihn  L.  mit 
dem  Namen  Asconema  gibbosum  n.  gen.  n.  sp.,  ändert  jedoch 
handschriftlich  in  den  verschickten  Separatabzügen  den  Gattungs- 
namen, da  er  bereits  an  einen  Pilz  vergeben  ist,  in  Atracto- 
nema  um. 

Die  in  Cecidomyia  pini  lebenden  Exemplare  von  Atractonema 
gibbosum  sind  gescblechtsreife  Weibchen,  welche  ihre  Eier  in  die 
l^eibeshöhle  ihres  Wirthes  ablcgen,  wo  die  Embryonalentwicklung 
durchlaufen  wird;  darauf  schlüpfen  die  0,23  mm  langen  Jungen 
aus,  wachsen  bis  etwa  0,35  mm  in  der  1/eibeshöhle  der  Cecidomyia 
aus,  wandeln  ihren  Darm  in  sehr  eigenthürolicher  kVeise  um  und 
bilden  auch  bereits  die  erste  Anlage  der  Geschlechtsorgane.  In 
diesem  Entwicklungsstadium  verlassen  die  jungen  Atractonemen 
ihren  Wirth  auf  einem  unbekannt  gebliebenen  Wege  und  werden 
kurz  nach  der  Auswanderung  geschlechtsreif;  unter  den  künstlich 
ausgesetzten  jungen  Atractonemen  konnten  sehr  bald  männliche 
und  weibliche  Thiere  erkannt  werden,  die  sich  auch  bald  be- 
gatten; die  Männchen  sterben  aber  bald  nach  der  Begattung  ab, 
während  die  Weibchen  zur  vollen  Entwicklung  und  IjCgereife  erst 
heranwachsen , wenn  sie  Gelegenheit  haben,  in  Cecidomyialarven 
einzudringen,  was  wahrscheinlich  durch  den  After  geschieht.  Unter 
allgemeiner  Grössenzunahme  der  nun  parasitisch  lebenden,  begat- 
teten Weibchen  bildet  sich  in  Folge  excessiven  Wachsthums  der 
Scheide  jener  oben  erwähnte  Buckel  aus,  ein  Vorgang,  den  Leuckart 
des  Genaueren  verfolgt  hat. 

Bei  Sphaerularia  bombi  gestaltet  sich  die  Entwicklung  in  ganz 
analoger  Weise;  auch  hier  ist  die  männliche  Geschlechtsreife  und 
die  Begattung  in  die  Zeit  des  freien  Lebens  verlöt;  die  Männchen 
sterben,  während  die  Weibchen  parasiliren;  bei  Sphaerularia,  wie 
bei  Atractonema  erfährt  der  Endabschnitt  des  weiblichen  Ge- 
scblechtsapparates  eine  excessive  Ausbildung,  die  weniger  weit  bei 
Atractonema  geht,  während  bei  dem  ersteren  Nematoden  schliess- 
lich der  Eudabschnitt  allein  übrig  bleibt  und  weiter  lebt,  der  Haiipt- 
theil  des  ganzen  Körpers  dagegen  abstirbt.  M.  Braun  (Rostock). 
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Krunkheiten  der  wirbpnoion  Thiere  (durch  Bactericn). 


Balbiani , fitudes  bact^r iologiques  sur  les  Arthropo- 
des. (Coniptes  rendus  des  seances  de  TAcademie  des  Sciences 
de  Paris.  Tome  CUI.  1886.  No.  20.) 

B.  stellte  sich  die  Frage  zur  Beantwortung,  ob  die  saprophy- 
tischen  Bacterien,  welche  in  den  Thieren  mit  warmem  Blute  nicht 
zur  Entwicklung  gelangen,  doch  vielleicht  günstige  liebenshedingungen 
in  den  1’hieren  mit  kaltem  Blute,  besonders  in  den  Wirbdteen. 
finden.  Er  experimentirte  mit  den  Saprophyten , welche  sich  für 
gewöhnlich  in  den  verschiedensten  organischen  Infusionen  finden, 
und  kam  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Die  saprophy tischen  Bacillen,  ins  Blut  eingeführt,  sind  für 
eine  grosse  Anzahl  Arthropoden:  für  Insecten,  Araneiden,  Phalan- 
giden  etc.  pathogen.  Je  nach  der  äusseren  Temperatur,  der  Her- 
kunft und  Zahl  der  eingeimpften  Sporen,  der  Grösse,  dem  Alter 
und  der  specifischen  Empfänglichkeit  des  Impflings  tritt  der  Tod 
binnen  12 — 48  Stunden  ein. 

2)  Die  Thiere  sterben  unter  denselben  Symptomen  wie  bei  der 
als  Hacherie  l>ekannten  Krankheit  der  Seidenraupe,  welche  eben- 
falls durch  die  Entwicklung  verschiedener  Bacterien  arten  im  Orga- 
nismus dieser  Thiere  hervorgerufen  wird.  Diese  Syrajitome  sind 
Weichheit  und  Schlafilveit  des  Körpers,  rasche  Verderbniss  der 
Gewebe  und  Flüssigkeiten,  heftiger  Gestank. 

3)  Nicht  alle  Insecten  sind  in  gleicher  Weise  für  die  virulente 
Wirkungder  saprophytischen  Bacillen  empfänglich.  Die  Lepidopteren. 
Dipteren,  Hymenopteren  und  Imsonders  die  Arten,  welche  im  Ver- 
hältniss  zur  Körimmiasse  nur  eine  geringe  Quantität  Blut  ent- 
halten, werden  sicherer  und  schneller  getödtet,  als  die,  wo  die  Menge 
des  Blutes  grösser  und  besonders,  wo  das  Blut  reicher  an  soliden 
Körperchen  ist.  Zu  letzteren  gehören  eine  grosse  Zahl  Orthopteren, 
besonders  die  Grillen,  welche  sich  ganz  luisondcrs  refractiv  zeigen. 

4)  Die  Ursache  dieser  Resistenz  gegen  die  Bacilleninfection 
beruht  auf  zwei  im  Organismus  der  Insecten  befindlichen  Elemen- 
ten, nämlich  einestheils  auf  den  Blutzellen,  welche  mittelst  ihrer 
pseudopo<lienartigen  Expansionen  die  im  Blute  flottirenden  Bacillen 
ergreifen  und  in  ihre  Substanz  aufnehmen,  und  andemtheils  auf 
Elementen  des  periiardialen  Gewebt®,  welches  von  grossen,  viel- 
kemigen  Z/cllen  gebildet  wird,  die  in  der  Gestalt  von  (je  nach  dem 
Typus  mehr  oder  weniger  entwickelten)  Zcllenplatten  oder  Zell- 
reihen  das  Herz  oder  Rückengefä.ss  umgel>en.  Mit  Ausschluss  aller 
anderen  hat  nur  das  pericardiale  Gewebe  die  Fähigkeit,  die  im  Blute 
herbeigeführten  Bacillen  zurückzuhalten  und  in  das  Innere  seiner 
Zellen  aufzunehmen,  worin  sie  dann  ebenso  wie  in  den  Blutzcllen 
zu  Grunde  gehen. 

5)  Dass  die  Blutzellen  und  die  pericardialen  Zellen  der  In- 
secten identisch  auf  die  Bacillen  wirken,  wird  aus  den  genetischen 
Beziehungen,  welche  zwischen  Imiden  herrschen,  erklärlich,  da  die 
letztem  den  Bildungsherd  der  ersteren  abgeben. 

6)  Die  Sporen  der  sapraphytischen  Bacillen,  trocken  aufbewahrt, 
waren  bei  Einimpfung  ins  Blut  selbst  nach  mehr  als  sechs  Jahren 
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noch  Uxltlich,  nur  trat  wegen  der  längeren  Keiniungsdauer  der  Tod 
später  ein,  als  nach  Verimpfung  frischer  Sporen. 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Wollny,  E.,  üeber  den  Einfluss  der  Cul  turmethode  auf 
die  Ausbreitung  einiger  Pilzkrankheiten  bei  den 
Culturpflanzen.  (Zeitschrift  des  landw.  Vereins  in  Bayern. 
1886.  p.  269-273  , 299-309.) 

Gelegentlich  verschiedener  mit  Roggen  augestellter  Versuche 
wurde  vom  Verf.,  in  gleicher  Weise  wie  von  F.  Haberlandt, 
eine  auffallende  Beziehung  des  Auftretens  des  Mutterkornes 
zu  der  Saatzeit  und  Saattiefe  aufgefunden.  Die  Versuche  von 
F.  Haberlandt  ergaben,  dass  der  Roggen  vom  Mutterkorn  um 
so  häufiger  befallen  wurde,  je  später  er  zur  Blüte  gelangte.  Es 
wurde  nämlich  gefunden  in  der  Ernte: 

Saatzeit:  4/V  11/V  18/V  25/V  1/VI  8/VI 

Mutterkörner:  0 4 24  18  30  56 

Die  gleiche  Beobachtung  machte  Verf.  in  einem  Versuch  mit  Som- 
merroggen. Es  wurden  geerntet  per  100  Pflanzen : 

Saatzeit:  1/IV  15/IV  1,/V  15/V 

Mutterkörner:  Zahl  13  184  447  382 

„ Gewicht  0,4  g 5,0  g 16,5g  12,3  g 

Ebenso  äussert  die  Saattiefe  einen  ganz  ausgesprochenen  Ein- 
fluss auf  das  Auftreten  der  Mutterkomkrankheit.  Wie  der  Mut- 
terkornpilz sich  in  dem  Grade  mehr  ausbreitet,  als 
die  Ansaat  später  erfolgte,  so  richtet  derselbe  in 
dem  Maasse  um  so  grössere  Verheerungen  an,  je  tie- 
fer das  Saatgut  untergebracht  wurde.  So  wurden  in 
einem  mit  Winterroggen  angestellten  Versuch  des  Verf.  pro  100 
Pflanzen  geerntet: 

Saattiefe:  2,5  5,0  7,5  10,0  cm 

Mutterkörner:  Zahl  200  214  575  947 

„ Gewicht  5,3  g 8,9  g 23,6  g 33,3  g 

Die  Verheerungen  durch  verschiedene  anderweitige  Pilzkrankheiten 
lassen  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  vorstehend  aufgeführten 
bei  dem  Anbau  durch  entsprechende  Maassregeln  beschränken.  So 
zeigt  sich  z.  B.  aus  den  Beobachtungen  F.  Haberlandt ’s  und 
des  Verf.,  dass  die  Getreidesaaten  vom  Mehlthau  (Erysiphe  com- 
munis) und  vom  Rost  (Puccinia  graminis)  um  so  stärker  befallen 
wurden,  je  später  sie  zum  Anbau  gelangten  und  je  tiefer  das  Saat- 
gut untergebracht  wurde. 

Diese  Thatsachen  erklären  sich  aus  dem  Umstande,  dass  die 
Entwickelung  der  Pflanzen  um  so  kräftiger  und  schneller  erfolgt, 
je  zeitiger  und  flacher  der  Anbau  innerhalb  gewisser  Grenzen  vor- 
genommen  wurde. 

Besondere  Aufmerksamkeit  hat  Verf.  der  Kartoffelkrank- 
heit (Phytophthora  infestans)  zugewendet.  Die  Versuche,  welche 
weiterhin  fortgesetzt  werden  sollen,  lieferten  zunächst  da.s  Resultat, 
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dass  die  Zahl  der  kranken  Knollen  in  der  Ernte  mit 
der  Grösse  des  Saatgutes  zunimmt 

In  zehn  verscliiedenen  Versuchen  wurden  im  Durchschnitt  von 
KX)  Pflanzen  geerntet: 

Saatgut:  grosses  mittleres  kleines 

Kranke  Knollen:  127,0  66,0  35,S 

Die  Ursache  hiervon  ist  darin  begründet,  dass  die  Kartoffelstöcke 
eine  um  so  grössere  Zahl  kleiner,  mehr  oder  weniger  im  jugend- 
lichen Zustand  verbleibender,  und  deshalb  leichter  der  Erkrankung 
anheimfallender  Knollen  liefern,  je  grösser  die  ausgelegten  Kartof- 
feln waren. 

Weiter  stellte  sich  eine  gesetzmässigc  Beziehung  der  IiCge- 
tiefe  zur  Ausbreitung  der  Kartotfelkrankheit  heraus:  die  Zahl 
und  das  Gewicht  der  kranken  Knollen  ist  um  so  grös- 
ser, je  flacher  die  Suatknolle  untergebracht  worden 
ist  lliese  Gesetzmässigkeit  machte  sich  in  allen  Versuchen,  mit 
äusserst  wenigen  Ausnahmen,  in  überraschender  Uebereinstimmung 
gelUuid.  Beispiele  von  nicht  behäufelten  Pflanzen: 

Jahrgang  I^egetiefe  Kranke  Knollen  Zahl  der 
(im  Darchschnitt)  Vergliche 
Zahl  Gewicht 


cm  irr 


1880 

15,0 

47,8 

1(^6  \ 

0,0 

72,6 

1408  ) 

1882 

15,0 

24,8 

672  1 

n 

0,0 

45,0 

1172  1 

Die  durch  diese  Zahlen  cbaracterisirte  Thatsache  lässt  sich 
dadurch  erklären,  dass  die  Erkrankung  der  Knollen  in  der  Erde 
zum  grossen  Theil  durch  die  von  den  befallenen  Blättern  in  die 
Erde  gelangu-n  Fortpflanzungsorgane  des  Kartoffelpilzes  herbeigeführt 
wird,  sowie  dass  die  Knollen  um  so  tiefer  liegen,  je  stärker  die 
Saatknolle  mit  Erde  bedeckt  wurde.  Offenbar  sind  die  Kartoffeln 
im  höheren  Grade  vor  der  Krankheit  geschützt  als  die  über  den- 
selben liegende  Erdschicht  mächtiger  ist,  denn  in  demselben  Ver- 
hältniss  nimmt  die  Schwierigkeit  des  Vordringens  der  Fortpflan- 
zungsorgane des  Pilzes  in  dem  Boden  ab. 

Durch  das  Behäufeln  der  Pflanzen  wurde  die  Er- 
krankung nicht  unwesentlich  vermindert  Bei  flach  ge- 
legten Knollen  ergaben  sich  unter  sonst  gleichen  Umständen  fol- 
gende Verhältnisse: 

Jahrgang  Culturmethode  Kranke  Knollen  Zahl  der 

(im  Durchschnitt)  VcrSUChe 

Zahl  Gewicht 

1880  behäufelt  51,4  940  g \ , 

„ nicht  behäufelt  72,6  1408  „ 1 

1882  behäufelt  6,8  187  „ \ 

„ nicht  behäufelt  45,0  1172  „ / “ 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  beruht  auf  der  trockenen  Be- 
schaffenheit des  Erdreichs  in  den  Behäufelnngshoreten  und  auf  der 
im  Vergleich  zur  Ebencultur  stärkeren  Lage  der  Erdschicht  über 
den  Knollen. 


S. 


Digilized  by  Google 


Pflanzenkrankhcitcn.  — Methodik.  — Neue  Littorator. 


217 


Die  Versuche  des  Verf.  zeigten  ferner,  dass  die  früh  be- 
häufelten Kartoffeln  im  Allgemeinen  weniger  der 
Erkrankung  ausgesetzt  waren  als  die  spät  behäu- 
felten, ferner  dass  die  zweimal  behäufelten  Kar- 
toffelpflanzen sich  widerstandsfähiger  gegen  die 
Krankheit  gezeigt  hatten  als  die  einmal  behäufelten. 

Die  Ursache  ersterer  Thatsache  mag  darauf  beruhen,  dass  die 
Knollen  in  der  Erde  bei  später  Behäufelung  noch  nicht  mit  einer 
genügend  starken  Erdschicht  bedeckt  sind,  oder  dass  sich  unter 
solchen  Umständen  neue  Knollen  entwickelt  haben,  welche  verhält- 
nissmässig  leicht  der  Erkrankung  unterliegen.  Das  an  zweiter 
Stelle  angeführte  Factum  lässt  sich  wohl  aus  dem  Umstande  er- 
klären, dass  die  Erdbedeckung  bei  zweimaliger  Behäufelung  eine 
stärkere  ist  als  bei  einmaliger.  E.  W o 1 1 n y (München). 

Dnfoor,  J.,  Maladie  de  la  vigne  caus6e  par  l’Agaricus 
melle  US.  (Compte  rendu  des  travaux  pr6sent6s  ä la  69.  Ses- 
sion de  la  Soci6t6  Helv^tique  des  Sciences  k Geneve,  1886.) 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Behauptung  von  R.  H artig,  dass 
Agaricus  melleus  nie  auf  Reben  vorkäme  und  die  hierüber 
gemachte  Angabe  von  Schnetzler  ein  Irrthum  sei,  berichtet  Verf., 
dass  er  an  mehreren  Orten  des  Cantons  Zürich  festgestellt  hat, 
dass  die  dort  häufige  Wurzelkrankheit  der  Reben  (sog.  Pourridi^) 
entschieden  mit  dem  Auftreten  des  Agaricus  melleus  im  Zu- 
sammenhang steht.  Er  fand  daselbst  mehrmals  schön  entwickelte 
Fruchtkörper  dieses  Pilzes  auf  den  Rebstöcken.  Die  Krankheit 
scheint  an  vielen  Orten  grosse  Verheerung  zu  verursachen.  Die 
lutstehendeu  Fehlstellen  haben  oft  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
denjenigen,  welche  von  dem  Auftreten  der  Reblaus  herrühren. 

V’erf.  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  wenigstens  zwei 
verschiedene  Pilze  die  Wurzelfaule  verursachen,  nämlich:  Dema- 
topbora  uecatrix  Hartig  und  Agaricus  melleus  L. 

Be  necke  (München). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Burill,  T.  ■!.,  Home-madu  bactoria  apparata«.  (Kutan.  Gaz.  1S86.  No.  10. 
p.  27«— 279.) 


Neue  Lltteratur. 

äuummeofntellt  vnu 

Da.  Arthub  Würzboeo, 

Hibllothfksr  Im  Ktl»«rlich«D  i irsiiDdlif IlMinte  In  Berlin. 


Allgemeines  über  Bacterien  und  Parasiten. 

Barr,  A.,  de.  Vorlesungen  Ober  Bacterien.  2.  Äufl.  gr.  8*.  VI,  1:18  p.  Leipzig 
(\Vilhebn  Engelmann)  1887.  3 H. 
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NHeeeh,  J.,  Ueber  den  gegoowSrtieen  Standpunkt  der  Bakterien  - ErkenntnuF 
[Sonder>Abdrurk  aue  der  Zeitechrm  -Die  Natur“.  Jahrgang  1886.  No.  41-43.1 
8*.  15  p.  Halle  (Qebaner-Schwetscbke’sche  Buchdr.)  18^. 

Morphologie  uud  Systematik. 

Rinige  Schildlauaarten.  (Jabrb.  i Gartenkunde  und  Botanik.  1886.  Heft  8Vt 
p.  263  -267.) 

Mrrniii,  1’.,  Nourellee  dtndes  anatomique*  et  physioloeiquea  sur  le*  gljciphagef. 
(Comptes  rendua  de  l'Acad.  de  Pari«.  T.  CIU.  1886,  No.  26.  p.  12re— m8.) 

Pinnt,  H.  C.,  Nene  Beitr&ge  «nr  ^«tematischen  Stellung  de«  Soorpilzes  in  der 
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.irloing,  K.,  Sur  les  proprietds  zymotiques  de  certaios  vims.  Fermentation  de« 
uiatiercs  azotdes  sous  l’iniloence  de  vims  ana^robios.  (Comptes  rendos  de  l’Acsd 
de  Pari«.  T.  CUl  1886.  No.  26  p.  1268-1270.) 

Krieger,  L.,  Ueber  ein  neues  Krfttnnfe  rerursacbendes  Ptomain.  (Ber.  d.  deet- 
schen  ehern.  Qeselbch.  18M.  II.  No.  18.  p.  3119— 3121.) 

Cayon,  C.  et  Dapettt,  6.,  Kecherebes  sur  la  reduetion  des  nitrates  par  los  in- 
tlniment  petita.  (Eitr.  des  M^moires  de  la  sod<t6  des  Sciences  physiqnos  et 
natnrelles  de  Bordeaux.  3.  siirie.  2.  cahier.)  8*.  111  p.  avec  flg.  ct  planclio. 

Bordeaux  (Impr.  Qounouilhou)  1887. 

IMetrzIknwski,  K.,  Experimentelle  Beitrage  zur  Wirkung  putrider  Substanzen 
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8.  auch  den  TOrhergehenden  Abschnitt,  »owie  Wuiidiafecüonskrankheiteo  (Art.  Kuapp). 


Beniehungen  der  Bactorien  und  Parasiten  nur  unbelebten  Natur. 

Nshrangs-  und  Genussmittel,  Gebranohsgegenstände. 

Fliiizer,  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Fleischvergiftung.  (Vierteljahrsschr.  t ge- 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  ITehersendung 
ihrer  Veröffentlichungen,  sowie  durch  einschlagende  Mit- 
theilongen  baldigst  und  ausgiehigst  unterstützen  zu  wollen. 


Ueber  die  Keincultur  eines  Spirillum. 

Von 

Dr.  Erwin  Esmarch. 

Trotz  vielfach  angestellter  Bemühungen  hat  sich  bisher  unter 
(len  Spaltpilzen  die  Gattung  Spirillum  am  wenigsten  zugänglich 
für  ein  genaueres  Studium,  vor  allem  in  biologischer  Hinsicht  ge- 
zeigt; in  der  That  war  es  noch  nicht  geglückt,  ein  echtes  Spirillum 
in  wirklicher  Reincultur  in  einem  unserer  künstlich  componirten 
Nährböden  weiterzuzüchten,  und  es  blieben  daher  auch  alle  Be- 
obachtungen an  Spirillen  in  Bezug  auf  Sporenbildung,  Zerfallen 
derselben  in  Bacillen  und  Ck)ccen  u.  s.  w.  nicht  einwandfrei,  so- 
lange man  es  eben  mit  einem  Bacteriengemisch  zu  thuii  hatte, 
das  mannigfache  Täuschungen  nicht  ausschloss.  — Ich  sehe  dabei 
ab  von  den  Spirillenbildungen  der  verschiedenen  Kommabacillen, 
die  ich  nicht  zu  den  echten  Spirillen  rechnen  möchte;  hier  ist  die 
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Bildung  des  gekrümmten  Fadens  nicht  die  Regel,  sondern  qur 
Ausnahme,  sie  tritt  nur  ein,  wenn  Temperatur  oder  Nährlösung 
t für  die  Fortpflanzung  der  Art  nicht  die  beste  ist,  und  scheint  viel- 
mehr ein  Zeichen  verminderter  Wachsthumsenergie  zu  sein. 

Der  Zufall  spielte  mir  nun  vor  einigen  Monaten  eine  Rein- 
cultur  von  einer  echten  Spirillenart  in  die  Hand,  und  wenn  der- 
selben auch  nach  den  bisher  damit  angcstellten  Versuchen  keine 
pathogenen  Eigenschaften  zukommt,  sie  also  in  hygienischer  Be- 
ziehung nur  geringeres  Interesse  beanspruchen  kann,  möchte  ich 
doch  einige  Beobachtungen  über  morphologisches  und  biologisches 
Verhalten  dieses  Spaltpilzes  mitthcilen. 

Im  Sommer  des  vergangenen  Jahres  war  der  Körper  pincr  an 
Mäusescpticaemie  verendeten  Maus,  zunächst  um  Fäulnissbacterien 
zu  gewinnen,  in  ein  grosses  Becherglas  mit  gewöhnlichem  Leitungs- 
wasser gelegt  worden.  Als  3 Monate  später  das  Glas  wieder  an- 
gesehen wurde,  fand  sich  das  Wasser  vollkommen  verdunstet  und 
auf  dem  Boden  des  Glases  lagen  die  Ueberreste  der  Maus  als  eine 
trockene  schwarzbraune  Masse.  Haare,  Hautdecken  und  Knochen 
waren  noch  ziemlich  erhalten,  die  inneren  Organe  aber  nicht  mehr 
zu  differenziren,  vielmehr  in  eine  blassrothe,  trockene,  krümelige 
Masse  verwandelt;  von  dieser  wurde  eine  Spur  in  einem  Reagens- 
glas voll  Nährgelatine  vertheilt  und  sodann  nach  der  K o c h 'sehen 
Vorschrift  in  einem  zweiten  Röhrchen  die  Verdünnung  aus  dem 
ersten  genommen. 

In  beiden  Röhrchen  wurde  darauf  die  Gelatine,  nach  meiner 
in  der  Zeitschrift  für  Hygieine  I.  2.  kürzlich  mitgetheilten  Methode, 
an  den  Wänden  in  glcichmässiger  Schicht  zur  Erstarrung  gebracht 
und  dann  weiter  beobachtet 

Bereits  nach  einigen  Tagen  zeigten  sich  in  dem  ersten  Röhr- 
chen eine  ziemliche  Anzahl,  etwa  2 — 300,  Bacterien-Colonien,  meist 
von  weisser  oder  gelb-grauer  Farbe,  die  sich  allmählich  vergrösser- 
ten,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen.  Nach  Verlauf  von  etwa 
14  Tagen  vermehrte  sich  plötzlich  die  Zahl  der  Colonien  um  etwa 
50—60  von  Anfangs  grauer,  bald  aber  blassröthlich  werdender 
Farbe,  die  langsam  an  Umfang  Zunahmen  und  nun  eine  schöne 
weinrothe  Färbung  annahmen. 

In  dem  Verdünnungsröhrchen  waren  Anfangs  überhaupt  nur 
zwei  Colonien  gewachsen,  eine  weisse  und  eine  orangegelbe,  die 
beide  aus  Bacillen  bestanden;  nach  14  Tagen  aber  kamen  noch 
vier  neue  Colonien  hinzu,  und  es  zeigte  sich  bald,  dass  dieselben 
identisch  mit  den  rothen  Colonien  des  anderen  Röhrchens  waren. 
Sie  erreichten  im  Laufe  von  4 Wochen  etwa  Stecknadelkopfgrösse 
und  wurden,  da  sic  weiter  nicht  zu  wachsen  schienen,  nun  näher 
geprüft 

Ein  Deckglaspräparat  einer  Colonic  zeigte,  dass  dieselbe  eine 
Reincultur  war  und  aus  lauter  kurzen  Spirillen  bestand. 

Es  wurden  nun  zunächst  in  steriler  Rinderbouillon  theils  in 
hohlen  Objectträgem,  theils  in  Reagensglasröhrchen  Reinculturen 
der  Spirillen  angelegt  und  zur  Weiterbeobachtung  in  verschiedene 
Temperaturen  gebracht  Es  zeigte  sich  bald,  dass  für  die  Ver- 
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mehruDg  der  Spirillen  die  Brütsclirankteniperatur  von  etwa  37  “ C 
die  beste  war;  hier  wimmelte  es  bereits  am  folgenden  Tage  im 
hohlen  Objecttritger  von  reichlichen  Spirillen,  und  die  Bouillonröhr- 
chen  liessen  eine  leicht  angedeutete  Trübung  erkennen,  die  sich 
bei  Untersuchung  eines  Tropfens  als  ebenfalls  von  den  Spirillen 
herrährend  herausstellte. 

Die  gleiche  Trübung  stellte  sich  auch  in  Bouillonröhrchen  bei 
Zimmertemperatur  ein,  jedoch  erheblich  später,  etwa  erst  nach  8 
bis  10  Tagen.  — In  der  Urcultur  auf  der  Gelatinerolle  waren,  wie 
erwähnt,  nur  kurze  Spirillen  von  etwa  1 — 2 oder  3 Schrauben- 
windungen  bemerkt  worden,  in  der  Bouillon  wuchsen  dieselben  sehr 
bald  zu  bedeutend  längeren  aus,  so  dass  bereits  nach  48  Stunden 
viele  von  30 — 40,  ja  sogar  bis  über  50  Umdrehungen  gefunden 
wurden.  Die  Dicke  derselben  war  stets  die  gleiche,  etwa  doppelt 
so  stark  wie  die  der  Choleraspirillen.  — Die  kurzen  Spirillen 
zeigten  sammtlich  sehr  lebhafte  Bewegung;  theils  schossen  sie, 
wie  vom  Bogen  geschnellt,  in  gerader  Linie  durch  das  Gesichtsfeld 
des  Microscops,  wobei  die  Windungen  gänzlich  verschwanden,  theils 
schroben  sie  sich  etwas  langsamer,  und  darum  deutlicher  zu  be- 
obachten, wie  ein  Pfropfenzieher  in  einem  Weinkork,  in  bohrender 
Hewegung  durch  die  Flüssigkeit.  Die  längeren  waren  entweder 
ganz  bewegungslos  oder  bewegten  sich  thtge  in  schlängelnder,  also 
ganz  anderer  Art  vom  Fleck;  dies  war  besonders  bei  den  Culturen 
aas  dem  Brütschrank  der  Fall.  — Bei  Zimmertemperatur  waren 
meistens  auch  nach  Wochen  noch  nur  kürzere  bewegliche  Spirillen; 
im  hohlen  Objectträger,  und  im  Eisschrank  gehaltene  zeigten  2 
Monate  hindurch  dasselbe  Bild  lebhaft  durcheinander  schwirrender 
liacterien.  Höhere  Temperatur  wurde  nicht  ertragen;  bei  42  ® C 
waren  die  Spirillen  bereits  nach  24  Stunden  bewegungslos  und, 
wie  Uebertragungsversuche  in  andere  Nährmedien  bewiesen , ab- 
gestorben. 

Die  Färbung  am  Deckglas  angetrockneter  Spirillen  gelang  mit 
den  gewöhnlichen  wässerigen  Anilinfarblösungen,  doch  ist  es  em- 
pfehlenswerth,  die  Farblösung  etwas  länger,  etwa  5 Minuten  ein- 
wirken zu  lassen,  oder  ein  wenig  zu  erwärmen ; Geisselfäden,  die 
doch  wohl  nach  der  Beweglichkeit  anzunehmen  sind,  konnten  nicht 
sichtbar  gemacht  werden. 

In  den  Gelatinerollen  bei  Zimmertemperatur  ging  das  Aus- 
wachsen der  Spirillen  zu  Colonien  in  äusserst  langsamer  Weise 
von  Statten;  meist  gelang  e.s  erst  nach  Verlauf  von  etwa  8 Tagen, 
die  ersten  Anfänge  von  Colonienbildung  mit  unbewaffnetem  Auge 
zu  entdecken,  und  nach  weiteren  14  Tagen  waren  dieselben  noch 
nicht  über  Stecknadelkopfgrösse  hinausgekomraen.  Eine  Verflüssi- 
gung der  Gelatine  wurde  niemals  dabei  wahrgenornmen. 

Wie  schon  vorhin  erwähnt,  waren  die  kleinen  Colonien  Anfangs 
von  grauer  und  blassrother  Farbe,  mit  etwas  körnigem  Grunde 
und  ziemlich  glattem  Rande,  nach  und  nach  aber  trat  deutlich 
eine  weinrothe  Färbung  auf,  besonders  da,  wo  die  Colonien  melir 
in  der  Tiefe  als  nahe  der  Oberfläche  der  Gelatine  lagen;  viel  deut- 
licher zeigte  sich  diese  Rothfärbung,  wenn  man  eine  Reagensgias- 
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stichcultur  in  gewöhnlicher  Weise  anlcgte.  Hier  wuchsen  die  Spi- 
rillen im  Bereich  des  ganzen  Impfstiches  zu  dichtgcslrängten,  runden 
Colonien  aus,  die  aber  von  Anfang  an  söramtlich  eine  schöne  wein- 
rothe  Färbung  zeigten  und  nur  an  dem  Beginn  des  Stiches,  wo 
der  Sauerstoff  der  Luft  einwirken  konnte,  wurde  auch  hier  keine 
Farbe  gebildet. 

Es  ist  dies  ein  eigen thümliches  Verhalten,  welches  meines 
Wissens  einen  Gegensatz  zu  sämmtlichen  bislang  beobachteten 
farbstofilbildenden  Microorganismen  bildet;  alle  diese  sind  mehr 
oder  weniger  zur  Production  ihrer  Farbe  auf  die  Berührung  mit 
der  Luft  angewiesen,  das  Spirillum  producirt  eine  solche  nur,  wenn 
die  Luft  ganz  oder  doch  fast  vollständig  von  der  Colonie  abge- 
schlossen ist. 

In  der  That  scheint  ein  absoluter  Luftabschluss  nicht  nöthig 
zu  sein,  da  auch  auf  der  Oberfläche  von  festen  Nährböden  die 
Colonien  nach  einiger  Zeit  schön  roth  werden ; ich  erkläre  mir  dieses 
dadurch,  dass  die  äusseren  Schichten  der  Cnltur  die  Luft  von  dem 
Centrum  genügend  absperren  und  die  Bacterien  daselbst  nun  unter 
ähnlichen  Sauerstoffverhältnissen  wachsen  wie  in  der  Tiefe  der 
Gelatine. 

Auf  schrägerstarrter  Agar-  oder  Blutserumfläche  bilden  sich 
Anfangs  weissgraue,  später  in  dickeren  Schichten  rosarothe,  ziem- 
lich scharfrandige  Colonien  mit  feuchtglänzender  Oberfläche,  die 
sich  aber  nur  wenig  über  den  Bereich  des  Impfstiches  hinaus  ver- 
breiten; das  Condensationswasser  in  den  Röhrchen  wird  ebenfalls 
zu  einem  Tummelplatz  meist  sehr  langer  Spirillen,  die  sich  dann 
später  als  rother  Bodensatz,  ähnlich  wie  in  den  Bouillonröhrchen, 
abzusetzen  pflegen. 

Auch  die  Kartoffelschnittfläche  eignet  sich  gut  als  Nährboden 
des  Spirillum,  doch  ist  auch  hier  das  Wachsthum  ein  sehr  lang- 
sames, und  die  tiefrothen  Colonien  kommen  über  die  Grösse  eines 
Hanfkornes  nicht  hinaus.  Ebenso  eignet  sich  stcrilisirtc  Milch  gut 
als  Nährflüssigkeit  für  uiusere  Bacterienart. 

Um  nun  zunächst  das  Auswachsen  der  Colonien  etwas  genauer 
zu  beobachten,  wurde  ein  sterilisirtes  Deckglas  in  der  Mitte  mit 
einem  Tröpfchen  Nährgclatine  versehen  und  sodann  mit  einigen 
Spirillen  aus  einer  Bouilloncultur  gemischt,  darauf  wurde  das  Ganze 
auf  einen  hohlgeschliffenen  Objectträger  gestülpt  und  mit  einem 
Vaselinrand  gegen  Austrocknen  und  Luftinfection  geschützt.  Wurde 
nun  der  Objectträger  in  den  Brütschrank  gesetzt,  so  hatten  sich 
bereits  nach  10  Minuten  die  beweglichen  Spirillen  in  der  flüssigen 
Gelatine  gleichmäs.sig  vertheilt  und  konnten  sodann,  indem  man  bei 
Zimmertemperatur  die  Gelatine  wieder  erstarren  Hess,  fixirl  und  mit 
starker  Vergrösserung  bequem  weiter  beobachtet  werden.  Bereits  nach 
24—80  Stunden  machte  sich  ein  Zerfall  des  langen  Spirillenfadens 
in  lauter  gleichlangc  Segmente  bemerkbar,  die  etwa  je  der 
Umdrehung  einer  Schraubenwindung  betrugen,  und  nach  weiteren  24 
Stunden  begann  die  Vermehrung  dieser  ^gmente  in  der  Art,  dass 
dieselben  in  die  Länge  wuchsen  und  dabei  fort  und  fort  sich  wieder 
theilten.  Es  bot  nun  nach  etwa  4— -5  Tagen  die  junge  Colonie  einen 
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ganz  eigenen  Anblick  dar;  die  Segmente  des  ursprfliiglichen  Spi- 
rillnm  hatten  in  dem  starren  Nährboden  ihre  gegenseitige  Lage 
zu  einander  nicht  viel  zu  verändern  vermocht,  sondern  hatten  sich 
im  liängerwerden  eines  an  dem  anderen  dicht  vorbeigeschoben, 
so  dass  nun  die  Colonic  im  Ganzen  wie  eine  ungeheuer  dicke  ein- 
zige Spirille  aussah,  in  der  That  aber  aus  unzähligen  einzelnen 
kurzen  bestand ; letzteren  Befund  gelang  es  sehr  schön  an  einigen 
gefärbten  Klatschpräparaten,  die  von  oberflächlichen  Colonien  des 
Gelatinetropfens  gemacht  wurden,  zur  Anschauung  zu  bringen.  — 
Auf  festen  Nährböden  scheint  es  nun  überhaupt  nicht  zur  Bildung 
längerer  Spirillen  zu  kommen,  denn  auch  in  mehrere  Monate  alten 
Agar-  und  Kartolfelcolouien  wurden  höchstens  einige  von  3 — 4 
Spiralwinduiigen  Länge  aufgefunden,  die  übrigen  waren  sämmtlich 
kürzer,  von  ^|^  bis  zu  1 oder  2 Umdrehungen. 

In  solchen  alten  Culturen  von  festen  Nährböden  zeigte  sich 
non  eine  andere  Erscheinung,  die  vielleicht  als  eine  Art  Dauer- 
fonubildung,  möglicherweise  auch  als  vollständige  Sporenbildung 
zu  deuten  ist.  — Schon  im  ungefärbten  Deckglaspräparat  fällt 
etwa  die  Hälfte  oder  */j  kurzen  Spirillen  auf  durch  helle, 
mattglänzende  Stellen  im  Innern  derselben,  meist  3 oder  4 neben- 
einander. Sehr  viel  deutlicher  differenziren  sich  diese  hellen  Flecke 
von  dem  Leib  der  Spirillen,  wenn  man  letztere  färbt  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise.  Die  hellen  Stellen  bleiben  vollkommen  unge- 
färbt und  liegen  wie  Erbsen  in  einer  geöflTneten  Schote  nebenein- 
ander; man  bekommt  also  Bilder,  ganz  ähnlich  den  sporenhaltigen 
.Milzbrand^en ; aber  der  Glanz  ist  bei  den  Milzbrandsporen  doch 
entschieden  ein  stärkerer,  und  die  sämmtlichen  sporenfärbenden 
Methoden  versagten  bei  dem  Spirillum  vollständig  ihre  Wirkung; 
es  gelang  bisher  noch  auf  keine  Weise,  die  sporenhaltigen  Gebilde 
durch  Eigenfarbung  mit  dem  Zellenleib  in  Contrast  zu  bringen. 

Trotzdem  möchte  ich  annehmen,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Dauerform  des  Spirillum  zu  thun  haben,  die  unter  Umständen  die 
Art  zu  erhalten  im  Stande  ist.  — Trocknet  man  nämUch  Culturen, 
io  denen  nur  Spirillen  enthalten  sind,  an  Seidenfäden  an,  so  sind 
dieselben  bereits  nach  einigen,  etwa  6 — 8 Tagen  abgestorben;  es 
erfolgt  nun  kein  Wachsthum  mehr,  wenn  mau  den  Seidenfaden  in 
neue  Nährlösung  hineinbringt.  I¥oben  von  Culturen  jedoch,  in 
denen  jene  sporenähnlichen  Gebilde  zahlreich  vorhanden  waren, 
hatten  auch,  nachdem  sie  5 Wochen  am  Seidenfaden  getrocknet 
waren,  nichts  von  ihrer  Lebensfähigkeit  eingebüsst.  Gegen  höhere 
Temperaturen  scheinen  sie  dagegen  weniger  widerstandskräftig  zu 
sein;  schon  nach  5 Minuten  langem  Verweilen  in  Bouillon  von 
52 » C waren  dieselben  in  mehrfachen  Versuchen  abgestorben  und 
stehen  also  auch  im  Verhalten  gegen  Hitze  im  Gegensatz  zu  den 
bisher  beobachteten  Sporen. 

Um  das  Spirillum  auf  etwaige  pathogene  Eigenschaften  zu 
prüfen,  wurde  ein  Theil  einer  Reincultur  mehreren  Thieren,  Mäu- 
sen, Meerschweinchen  und  Kaninchen,  unter  die  Haut  gebracht,  es 
erfolgte  jedoch  in  keinem  Falle  eine  nennenswerthe  Reaction  dar- 
auf; Infectionsversuche  direct  von  der  Blutbahn  und  vom  Magen 
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aus  wurden  bisher  nuch  nicht  gemacht  und  wären  also  noch  nach- 
/.uholcD. 

Die  Verbreitung  des  Spirilluni  in  der  Natur  scheint  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  eine  nur  beschränkte  zu  sein,  doch  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  es  öfter  isolirt  werden  wird,  wenn  man 
sich  bei  etwaiger  Untersuchung  faulender  Flüssigkeiten,  in  denen 
sich  Spirillen  oft  zahlreich  zu  linden  pflegen,  der  Rollenmethode 
Iwdient,  die  auch  sehr  langsam  wachsenden  Bacterieu  sich  zu  ent- 
wickeln gestattet,  ohne  durch  Keime  aus  der  Luft  überwuchert  zu 
werden. 

Der  schönen  rothen  Farbe  ihrer  Colouien  wegen,  möchte  ich 
Vorschlägen,  die  beschriebene  Bacterienart  fernerhin  als  Spirillum 
rubruui  zu  bezeichnen. 

Berlin,  den  3.  Februar  1887. 


Hauser,  H.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Microorganis- 
men  im  lebenden  Gewebe  gesunder  Thicre.  (Archiv 
für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmacologie.  Band  XX. 
p.  162—203.) 

In  der  Einleitung  erinnert  Verf.  an  die  negativen  Resultate 
van  den  Brock’s,  Rindfleisch’s,  Zahn’s  und  namentlich 
Meissner’s  und  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  diese  Versuche  be- 
weiskräftiger sind,  als  die  positiven  Resultate  von  Rosen  be  rger, 
Rossbach  und  Zweifel,  da  hier  immer  die  Möglichkeit  von  tech- 
nischen Fehlern  bei  der  Entnahme  der  Organe  aus  dem  Körper, 
bei  der  Sterilisation  der  Gefässe  etc.  besteht.  Verf.  selbst  hat 
3 Versuchsreihen  angestellt.  Die  Organe  wurden  unter  sorgfältiger 
Vermeidung  von  zufälligen  Verunreinigungen  dem  Körper  des  eben 
getödteten  Thieres  entnommen,  in  sterilisirten  Gefässen  conservirt 
und  nach  einer  bestimmten  Zeit  sowohl  microscopisch , wie  durch 
das  Culturverfahren  auf  die  Entwicklung  von  Microorganismen  unter- 
sucht Das  Maximum  der  Conservirungszeit  betrug  366,  die  mitt- 
lere Zeitdauer  34  Tage.  Die  mittlere  Temperatur  war  28  ® C, 
die  obere  Grenze  40  “ C. 

In  einer  ersten  Versuchsreihe  wurden  die  Gewebsstücke  in  einer 
feuchten  Kammer  conservirt  von  der  atmosphärischen  Luft  nur  durch 
einen  Wattepfropf  abgeschlossen.  Mit  Ausnahme  einiger  Fälle,  wo 
olTenbar  bei  dem  Einlegen  der  Organe  eine  zufällige  Luftverunreini- 
gung stattgefunden  hatte,  konnte  Bacterienentwicklung  weder  micro- 
scopisch, noch  durch  Aussaat  auf  Gelatine  nachgewiesen  werden, 
ln  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurden  die  Gewebsstücke  in  Wasser- 
stoffgas oder  reine  Kohlensäure  eingeschlossen,  um  etwa  vorhan- 
denen Anaörobien  Gelegenheit  zur  Entwicklung  zu  geben.  Zur 
Controle  wurden  auch  einige  Stücke  unter  Sauerstoff  gebracht. 
Schliesslich  wurden  Organe  und  Gewebsstückchen  in  Wasser  und 
Nährlösungen  conservirt,  um  noch  günstigere  Verhältnisse  für  etwaige 
Spaltpilzentwicklung  zu  schaffen.  In  dieser  zweiten  und  dritten 
Versuchsreihe  war  das  Resultat  ebenso  negativ,  wie  in  der  ersten. 
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mit  AusDahiiiü  von  offenbar  zufälligen  Luftverunreinigungen  in  ein- 
zelnen Fällen. 

Microscopisch  waren  die  Organe  in  ihrer  Form  zwar  wohl  er- 
halten, zeigten  aber  — bei  Brutofentemperatur  schon  nach  14  Tagen, 
bei  Zimmertemperatur  später  — exquisite  fettige  Entartung  und 
körnigen  Zerfall. 

sicher  körniger  Brei  in  die  Bauchhöhle  von  Thiereu  injicirt, 
wurde  spurlos  resorbirt.  Auf  Grund  dieser  sorgfältigen  Versuche 
kommt  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen : 

1.  In  dem  lebenden  Gewebe  und  in  den  Gewebssäften  gesunder 
Thiere  sind  keine  Fäulnisserreger,  noch  sonstige  Bacterienarten  ent- 
halten. 

2.  Thierisches  Gewebe  erleidet  bei  jeglicher  Fernhaltung  von 
üpaltpilzkeimen,  unter  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft,  in  O,  H,  oder 
CO„  in  Wasser  oder  Nährlösung  conservirt,  eine  ähnliche  regres- 
sive Metamorphose,  wie  Gewebe  im  lebenden  Körper,  welches  in 
Folge  einfacher  Ernährungsstörungen  (ohne  Einwirkung  von  Bacte- 
rien)  der  Necrose  verfällt. 

3.  Die  Zerfallsproducte,  welche  bei  der  von  jeglicher  Bacterien- 
wirkung  unabhängigen,  spontanen  Zersetzung  des  Gewebes  sich  ent- 
wickeln, haben  keinerlei  pathogene  Eigenschaften. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

P5hl,  A.,  O Filtraci6  Newskoi  wody.  jUeber  Filtration  des 
Newawassers.]  (Wratsch  1886.  Nr.  34  u.  35.)  [Russisch.] 

Verf.  hat  das  Newawasser  an  verschiedenen  Stellen  des  Fluss- 
verlaufes (vom  Ursprung  aus  dem  Ladogasee  an),  sowie  das  Lei- 
tungswasser der  beiden  städtischen  Gesellschaften,  welche  ihr 
Wasser  aus  der  Newa  beziehen,  chemisch  und  bacteriologisch  unter- 
sucht und  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Das  Newawasser  ist  arm  an  .Mineralbestandtheilen  (Kalk-), 
relativ  reich  an  leicht  oxydirbaren  organischen  Verbindungen  (haupt- 
sächlich Humussäuren)  und  ann  an  lebensfähigen  .Microorgauismen. 

2)  Die  Zahl  der  Microorganismen  nimmt  in  demselben  mit 
der  Zunahme  der  Stromgeschwindigkeit  ab.  (Die  Zahlen  schwankten 
/Wischen  16  und  3280  per  cenj-)  Obiger  Satz  wurde  vom  Verf. 
auch  experimentell  bestätigt,  wobei  als  bewegende  Kraft  eine  Centri- 
fugalmaschine  diente,  und  ausserdem  wurde  die  Flüssigkeit  leicht 
erschüttert  (90®/o  der  Microorganismen  gingen  nach  einstttndiger 
Bewegung  zu  Grunde).  Letztere  Erfahrung  bezieht  sich  bloss  auf 
.^[icrococcen ; sporentrageude  Bacterieu  sind  widerstandsfähiger 
(Verf.  experimentirte  mit  den  Sporen  des  Bacillus  subtilis). 

3)  Die  Umgebungen  von  St  Petersburg  sind  reich  an  Quell- 
wasser, welches  als  Trinkwasser  in  sanitärer  Beziehung  dem  Newa- 
wasser vorzuziehen  ist,  aber  als  solches  aus  technischen  und  finan- 
dellen  Rücksichten  nicht  benutzt  wird. 

4)  Das  Leitungswasser  der  llauptgesellschaft  der  St  Peters- 
burger Wasserleitungen  (für  die  diesseits  des  Flusses  liegenden 
Stadttheile)  ist  sehr  reich  an  Microorganismen  (200mal  mehr  als 
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iin  Newawasser),  so  dass  es  sogar  den  Character  des  stagnireii- 
den  Wassers  aniiiinmt. 

5)  Das  Leitungswasser  der  neuen  Gesellschaft  für  die  jenseits 
des  Flusses  liegenden  Stadttheile  ist  dagegen  bedeutend  ärmer  an 
Micruorganismen  (als  Beispiele  seien  die  Zahlen  2197  und  8915 
per  ccm  angeführt),  was  Verf.  der  beständigen  rhythmischen  Ver- 
änderung des  Wasserdrucks  zuschreibt,  wodurch  die  Vermehrung 
der  Microorganismen  verhindert  wird  und  einige  Arten  derselben 
sogar  zum  Absterben  gebracht  werden. 

6)  Das  zur  Filtration  des  Newawassers  vorgeschlagene  Saud- 

filter, dessen  Wirkung  theils  chemischer  (üeberführung  der  Ani- 
moniakverbindungen  in  die  Oxydatiousstufen  des  Stickstoffs),  theils 
mechanischer  (Zurückhaltung  der  Microorganismen  — rein  illuso- 
risch) Natur  ist,  eignet  sich  nach  des  Verf.  Ansicht  für  SL  Peters- 
burg gar  nicht,  weil  das  Newawasser  nur  minimale  Ammoniak- 
bestamitheile  enthält.  Dagegen  würde  nach  seiner  Ansicht  für 
St  Petersburg  am  besten  das  sog.  combinirte  Filter  passen,  aus 
Sand  und  Kalkstein  bestehend.  Dieses  ist  überhaupt,  nach  zahl- 
reichen üntersuchungen,  besonders  in  England,  das  beste  Material 
zu  diesem  Zweck,  und  noch  besser  ist  die  Combination  von  Sand, 
Kalkstein  und  Eisenoxyd,  weil  die  Kalkverbindungen  die  Entwicke- 
lung der  Microorganismen  verlangsamen  und  weil  die  löslichen 
Kalkbestandtbcile  in  das  Trinkwasser  übergehen.  Zum  Schluss 
empfiehlt  Verf.  als  Material  für  Filter  den  sog.  Steinflachs  (Asbest). 
Da  die,  Arbeit  nur  einen  bestimmten  Zweck  im  Auge  hatte,  so  fehlen 
alle  näheren  Angaben  über  die  Arten  der  Newamicroorganismen 
und  deren  biologische  Eigenschaften,  was  gewiss  sehr  interessant 
wäre.  von  Etlingor  (St.  Petersburg). 

Gayon,  U.  et  Dupetit,  G.,  Sur  un  moyen  nouveau  d’em- 
pecher  les  fermentations  secondaires  dans  les  fer- 
mentations  alcooliques  de  l’industrie.  (Comptes  rend. 
des  s6auces  de  l’Acad^mie  des  Sciences  de  Paris.  T.  GUI.  1886. 
8 Novbre.) 

Die  einzige  rationelle  Methode,  um  die  in  den  industriellen 
Gährungen  durch  fremde  Microorganismen  entstehenden  Neben- 
gährungen  zu  verhindern,  ist  bekanntlich  die  Anwendung  rein 
gezüchteter  Hefe.  Die  Verft'.  haben  es  nun  versucht,  dasselbe  Ziel 
durch  Zusetzung  antiseptischer  Substanzen  zu  den  Maischen  zu  er- 
reichen. Tannin  in  Dosen  von  0,5— 1,0  g pr.  Liter  gab  ziemlich 
gute  diesbezügliche  Resultate,  verhinderte  jedoch  nicht  die  Ent- 
wickelung des  Mycoderma  aceti. 

Dagegen  verhinderten  Wismutsalze,  selbst  in  kleinen  Mengen 
zugesetzt,  solche  Nebengährungen,  welche  durch  Bacterien  bedingt 
werden. 

Es  wurden  zu  einer  Mischung  von  saccharificirtem  Mais  und 
Rübenzuckermelasse  0,10  g basisch -salpetersaures  Wismutoxyd  pr. 
Liter  zugesetzt  und  damit  folgende  Resultate  erzielt: 
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, Absoluter  Entwiok. 

Aoi  itat  Differenz  Alcohol  Spaltpilze 
anfängl.  «chhesal.  Liter  im  Felde 

CähruDg  mit  Wismut  9 14  5 54  ccm  0 

„ ohne  „ 9 33  24  50,3  „ 4U0  J 

Auch  bei  Versuchen  im  Grossen  zeigte  sich  immer  die  Wir- 
kung des  Antisepticums  durch  die  „Erhaltung  der  Reinheit  der  Hefe 
und  den  regelmässigen  Gang  der  Gährung“.  Die  Acidität  hatte 
nur  wenig  zugenommen,  wogegen  in  einzelnen  Fällen  die  Zunahme 
von  Alcohol  beträchtlich  war  (5,87®/o  gegen  5,74®/#;  4,94®/o  gegen 
■1,71®/,;  4,96®/j  gegen  4,37®/,).  Jörgensen  (Kopenhagen). 

(dasmacher,  Vergiftung  durch  Hühnereiweiss.  (Berliner 
klinische  Wochenschrift  1886.  Nr.  40.  p.  666—670.) 

Verf.  beobachtete  vor  9 Jahren  5 acute  Erkrankungsfälle  in 
einer  Familie,  characterisirt  durch  hochgradige  Schwäche  und 
Energielosigkeit  der  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Muskeln  mit 
Beschleunigung  der  Herzthätigkeit  Nach  Darreichung  von  Eme- 
tids  trat  I^sserung  ein,  nach  einer  Woche  waren  alle  Erkrankten 
ausser  Bett;  doch  bestand  das  Gefühl  von  Schwäche  noch  weitere 
14  Tage.  Die  sorgfältige  Forschung  nach  einem  ätiologischen  Mo- 
ment ergab  als  einzig  zutreffende  Möglichkeit  den  allen  Befallenen 
gemeinsamen  (12  Stunden  vor  Beginn  der  Erkrankung  erfolgten) 
Genuss  einer  Speise,  die  mit  Hülfe  von  Hühnereiweiss  bereitet  war, 
das  2 — 7 Tage  im  Monat  Juli  im  Küchenschrank  aufbewahrt  wurde. 
Dasselbe  soll  nicht  klar,  cohärent  und  fadenziehend,  sondern  trübe, 
wolkig,  flüssig,  von  fadem  Geruch  gewesen  sein.  Die  mehrfach 
vorgenomraenen  chemischen  Untersuchungen  des  Erbrochenen  er- 
gaben damals  bezüglich  giftiger  oder  schädlicher  Substanzen  nega- 
tives Resultat.  Auf  Grund  der  neueren  Untersuchungen  über  Ei- 
weis.sfäulniss  ist  nun  Verf.  geneigt,  als  den  Haupterreger  des 
eigentlichen  Symptomencomplexes  ein  Ptomain,  und  zwar  Peptotoxin 
anzunehmen,  eine  giftige  Substanz,  die  Brieger  bei  der  Zersetzung 
von  Fibrin  fand,  das  24  Stunden  bei  Blutwärme  der  Einwirkung 
von  Magensaft  ausgesetzt  war.  Diese  Substanz  ist  löslich  in  Wasser, 
sehr  widerstandsfähig  gegen  starke  Alcalien  und  gegen  Kochen. 
Kaninchen  starben  nach  Injection  stärkerer  Lösung  unter  soporösen 
Erscheinungen  — manche  erst  nach  mehreren  Stunden.  Verf.  er- 
klärt sich  nun  den  Vorgang  so,  dass  Spaltpilze  den  fauligen  Zer- 
setzungsprocess  des  Eiweisses  nur  angeregt  haben,  dass  es  jedoch 
zum  fauligen  Zerfall  noch  der  peptonisirenden  Fermente  des  Magen- 
saftes und  der  Bauchspeicheldrüse  bedurft  hat;  auch  die  bei  allen 
Erkrankten  gleich  lange  I.atenz  bis  zum  Ausbruch  der  Symptome 
lässt  sich  so  gut  erklären.  Seitz  (München). 

1)  Kühner,  H.,  Histologisches  und  Bacteriologisches 
über  Mycosis  fungoides  Alibert.  (Fortschritte  der  Me- 
dicin.  1886.  Nr.  17.) 

2)  — — , Mycosis  fungoides  Alibert.  (Tageblatt  der  59. 
Versammlung  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Berlin  1886.  p.  225.) 
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3)  K3bner,  U.,  Mycosis  fungoidcs  Alibert  (Deutsche 
Diediciniscbe  Wochenschrift  1886.  Nr.  39  u.  40.) 

4)  Geber,  Granuloma  fungoides.  (Tageblatt  der  59.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Berlin  1886.  p.  225.) 

Köbner  untersuchte  Tumoren,  welche  zwei  Fällen  eirtstarnm- 
ten  und  theils  bei  Lebzeiten  vor  Auftreten  irgend  welcher  ülcera- 
tionen  am  Körper,  theils  bald  nach  dem  Tode  exstirpirt  waren. 
Die  mit  allen  neueren  Färbungsmethoden  behandelten  Schnitte  aus 
denselben  Hessen  weder  in  den  Gefiissen  (Rindfleisch  und 
Hammer),  noch  im  Gewebe  (Hochsinger  und  Schiff)  Bacte- 
rien  erkennen ; ebensowenig  Saftpräparate  und  Blut  eines  frisch  ex- 
stirpirten  Knotens.  Die  zahlreichen  Streptococcuskettcn , welche 
Rindfleisch  und  Hammer,  ersterer  nur  in  Blut-,  letzterer 
auch  in  Lyrophgefiissen  constatirten,  sowie  die  davon  verschiedenen 
Micrococcenbefunde  von  Hochsinger  und  Schiff  sind  acci- 
dentelier  Natur  und  haben  sicher  keine  pathogenetische 
Bedeutung. 

Die  Tumoren,  welche  den  Untersuchungen  Rindfleisch ’s 
und  Hamm  er ’s  zur  Grundlage  gedient  hatten,  waren  der  schon 
vielfache  Zeichen  von  Fäulniss  darbietenden  Ijeiche  eines  mit  zahl- 
reichen Ulcerationen  und  Decubitus  behafteten  und  an  Septicämie 
gestorbenen  Individuums  lange  nach  dem  Tode  entnommen  (post- 
mortale Entwicklung).  Ein  Theil  der  Hochsinger’ und  Schiff’- 
schen  Befunde  erklärt  sich  auch  durch  secundäres  Eindringen  in 
ulcerirte  Knoten;  ein  anderer  Theil  ihrer  „Coccen“  ist  nichts  als 
blaugefärbte  Stücke  von  Kernfiguren  oder  andere  durch  Gram’s 
Methode  gefärbt  bleibende  Körnchen  ln  den  Lymphkörperchen,  Gra- 
nula von  Mastzellen,  ja  sogar  Farbstoffniederschläge. 

Die  von  Köbner  aus  Saft  und  Gewebe  der  Tumoren  ange- 
legten Culturen  ergaben  Staphylococcus  aureus,  solche  aus  Lymph- 
drüsen  und  Nieren  (microscopisch  negativ)  Staphylococcus  albus. 
Diese  sind  ebensowenig  als  pathogen  anzusehen,  wie  die  von  den 
genannten  Autoren  gefundenen. 

Nach  dem  klinischen,  am  meisten  der  I.*pra  ähnlichen.  Ver- 
laufe hält  trotzdem  Köbner  die  Krankheit  für  eine  chronische 
Infectionskrankheit,  deren  Err^er  noch  zu  finden  ist;  dieser  ist 
vielleicht  eher  ein  dem  der  Lepra  oder  des  Lupus  ähnlicher  Ba- 
cillus. 

Auch  Geber  (4),  sowie  Neisser  und  Lewin,  welche  sich 
an  der  Discussion  betheiligten , halten  die  vorliegenden  Micro- 
coccenbefunde für  unwesentlicher  Natur. 

Bezüglich  der  histologischen,  sowie  der  interessanten  klinischen 
und  differentialdiagnostischen  Thatsachen  muss  auf  die  Originah'en 
(bes.  1 u.  3)  verwiesen  werden.  Nur  das  sei  noch  bemerkt,  dass 
Köbner  einen  Fall  seiner  „localisirten  Varietät“  durch  Arsen 
heilte.  Touton  (Wiesbaden). 
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H^ek,  M.,  Das  Verhältniss  des  Erysipels  zur  Phleg- 
mone. (Vortrag  geh.  in  der  Sitzung  vom  5.  Nov.  1886  der  K.  K. 
Gesellsch.  d.  Aerzte  in  Wien.  — Deutsche  raedic.  Wochenschrift. 
1886.  Nr.  47.) 

1)  Der  Streptococcus  des  Erysipels  ist  weder  in  der  Form 
noch  in  den  Cultureu  nennenswerth  verschieden  von  dem  der 
Phlegmone. 

2)  Giebt  es  Unterschiede  in  der  pathogenen  Wirkung  dieser 
beiden  (Joccen? 

3)  Wenn  ja,  wie  verhalten  sie  sich  im  lebenden  Gewebe? 

51  cutane  oder  subcutane  Impfungen  an  Kaninchen  ergaben, 
dass  der  Erysipelcoccu s in  den  meisten  Fällen  eine 
wandernde  Entzündung  ohneSchwellung  erzeugt,  derStrepto- 
coccus  pyogenes  meistens  eine  solche  mit  intensiver 
Schwellung.  Die  hierdurch  schon  wahrscheinliche  Differenz 
beider  Streptococcen  ging  mit  Bestimmtheit  aus  ihren  histolo- 
schen  Beziehungen  hervor.  Die  Erysipelcoccen , an  das  Vor- 
handensein von  Exsudatzellen  geknüpft,  finden  sich  vorwiegend  in 
den  Lymphgefassen  und  nur  ausnahmsweise  in  den  Bindegewebs- 
spalten  (die  aber  doch  nur  die  Anfänge  der  Lymphbahnen  sind.  Ref.). 
Der  Streptococcus  pyogenes  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  die 
Lymphgefässe  und  Bindegewebsspalten,  sondern  er  bricht  die 
Lymphgefasswand  durch  und  wandert  in  die  Gewebe.  (Diese  Un- 
terscheidung zwischen  den  beiden  Coccenarten  erscheint  nicht  sehr 
klar  und  durchaus  nicht  characteristisch.  Ref).  Die  Erysipelcoccen 
finden  sich  unmittelbar  um  die  Gefässe  selten,  diejenigen  der 
Phlegmone  liegen  in  radiären  Zügen  um  die  Gefässe,  dringen  in 
die  Adventitia,  die  Muscularis  und  selbst  in  ihr  Lumen  ein.  Beim 
F.rysipel  und  der  Phlegmone  des  Menschen  bestehen  dieselben  hi- 
stologischen Differenzen. 

Es  folgt  die  Besprechung  einiger  noch  strittiger  Fragen.  Fehl- 
eisen stelle  mit  Unrecht  die  Abscessbildung  in  directen  Gegen- 
satz zum  Erysipel.  Bei  Kaninchen  können  nach  Ablauf  des  Ery- 
sipels mehr  circurascripte,  in  Eiterung  übergehende  Knoten  entstehen, 
wahrend  bei  der  Phlegmone  nach  der  Acme  eine  mehr  diffuse  Schwel- 
lung und  Eiterung  auftritt.  Unter  gewissen  Umständen  kann  circum- 
scripte,  subcutane  Eiterung  auch  beim  Erysipel  des  Menschen  auf- 
b-eten.  Gelenkempyeme,  unter  einem  auf  ein  Gelenk  überwandernden 
Erysipel  entstanden,  hält  Verf.  nicht  für  erysipelatös.  — Der  Tod 
durch  Erysipel  lässt  sich  erklären  durch  Aufnahme  eines  von  dem 
Coccus  erzeugten  chemischen  Giftes  ins  Blut,  wodurch  es  eine  all- 
gemeine Intoxication  hervorruft,  oder  durch  Aufnahme  des  Coccus 
selbst  ins  Blut,  deren  Folge  eine  allgemeine  Infection  ist  (wenig 
wahrscheinlich),  oder  endlich  durch  Complicationen , die  durch  das 
Erysipelgift  selbst  hervorgerufen  werden,  resp.  unabhängig  davon 
hinzukommen.  (Zur  Constatirung  der  Abhängigkeit  dieser  Compli- 
cationeo  vom  Erysipel  ist  dessen  Streptococcus  in  den  betreffenden 
Organen  nachzuweisen.) 

In  der  Discussion  erklärt  v.  Eiseisberg,  dass  er  auf  Grund 
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von  Paralleluntersuchungen  den  unter  1)  angeführten  Satz  bestäti- 
gen kann.  Iin  Gegensatz  zu  Ilajek  und  in  üebereinstininiung 
mit  Passet  folgt  aus  seinen  Thierversuchen,  dass  beide  Coccen 
sich  auch  in  der  pathogenen  Wirkung  nicht  unterscheiden.  Es 
sind  keiue  verschiedenen  Species,  sondern  höchstens  Varietäten  einer 
und  derselben  Species.  Hierauf  erv»idert  Hajek,  dass  die  Pas- 
set’.sche  cutane  Impfung  für  Kaninchen  unzweckmässig  sei  (ge- 
ringe Reaction  derselben  gegen  Erys.  und  Phlegra.  überhaupt)  und 
erinnert  nochmals  au  die  histologischen  Differenzen. 

Touton  (Wiesbaden). 

Paltauf,  B.,  Ueber  Rhinosclerombacillen.  (Vortrag  mit 
Denionstr.  in  der  Sitzung  vom  22.  Okt.  1886  der  K.  K.  Gesellsch. 
d.  Aerzte  in  Wien  — Deutsche  med.  Wochenschrift  1886  Nr.  45 
und  Tageblatt  der  Versammlung  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu 
Berlin  1886.  p.  378.) 

Dem  Verfasser  gelang  in  6 Fällen  der  Nachweis  der  von 
V.  Frisch  im  Rhinoscleromgewebe  entdeckten  kurzen  dicken  Ba- 
cillen. Die  von  Cornil  und  Alvarez  angegebene,  die  Coccen 
umhüllende  ovoide  Kapsel  lässt  sich  durch  Färbung  mit  Anilin- 
gentianaviolett  und  nachfolgender  Behandlung  mit  Essigsäure  oder 
Jodsaffranin  darstellen,  ebenso  mit  Carboifuchsin,  Anilinwasser- 
saffranin  und  Thymolgentianaviolett. 

Aus  Gewebssaft  gelangen  Culturen  auf  Agar  und  Gelatine. 
Nach  2 — 3 Tagen  entwickeln  sich  auf  Gelatineplatten  weisse, 
runde,  auf  der  Oberfläche  köpfchenartig  hervorragende,  bei  stärkerer 
Vergrösserung  grauulirt  erscheinende  Colonien,  in  Eprouvetten 
bilden  sich  aus  dem  Impfstich  typische  Nagelculturen.  Jüngere 
Culturen  enthalten  ovale  Coccen  oder  ganz  kurze  Bacillen,  ältere 
nur  Stäbchen  und  Involutionsformen.  Auf  Kartoffeln  entsteht 
bei  Zimmertemperatur  in  2—3  Tagen,  bei  höherer  Temperatur  in 
24  Stunden,  ein  schleimiger,  weissgelblichcr  Ueberzug,  manchmal 
mit  spärlicher  Gasentwicklung.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  die 
Bacillen  keine  Bewegung,  wachsen  aber  zu  längeren  Fäden  otier 
Stäbchenketten  aus.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet  Die 
Rhinosclerombacillen  sind  in  Culturen  von  den  Friedländer- 
schen  Kapselcoccen  nicht  zu  unterscheiden. 

Durch  Uebertraguug  auf  Thiere  gelang  es  nicht,  Rhinosclerora 
zu  erzeugen.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  bei  Impfung  in  die  Pleura- 
höhle Mäuse  starben.  Bei  subcutaner  Impfung  starben  manche 
unter  septischen  Erscheinungen.  In  den  pleuritischen  Exsudaten, 
der  geschwollenen  Milz  und  dem  Blute  fanden  sich  zahlreiche 
Kapselcoccen.  Meerschweinchen  waren  widerstandsfähiger,  Kanin- 
chen vollständig  refraetär. 

P.  und  v.  Eiseisberg,  welcher  sich  ebenfalls  an  den  Unter- 
suchungen betheiligte,  hatten  angesichts  des  constanten,  reichlichen 
und  alleinigen  Vorkommens  dieser  Bacillen  dieselben  für  die  Krank- 
heitserreger. 

(Doutrelepont  hatte  in  einem  Fall  von  Rhinosclerom , bei 
dem  er  die  characteristischcn  Bacillen  nachgewiesen  hatte,  mit 
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l'/Jger  Subliniatlanolinsalbc  sehr  guten  Erfolg  [cf.  Tageblatt  der 
Berl.  Naturf.-Vers.  1886.  pag.  395]  Ref.)  Touton  (Wiesbaden). 

Wolkowltsch,  N.,  K woprossu  o rino-sclereinie.  [Zur 
Frage  über  das  Rhiiiosclerema.]  (Aus  der  chirurgischen  Univer- 
sitätsklinik von  Prof.  F.  Bornhaupt  in  Kijew. — Wratsch.  1886. 
Nr.  47.)  [Russisch.] 

Rhiiiosclerema,  eine  der  seltensten  Krankheiten,  hat  einen  ziem- 
lich eng  begrenzten  Verbreitungsbezirk,  indem  es  bis  jetzt  nur  in 
Oesterreich  (56  Fälle,  hauptsächlich  unter  der  slavischen  und  un- 
garischen Bevölkerung,  in  der  Nähe  der  russischen  Grenze),  in 
Centralamerika  (26  Fälle)  und  sehr  selten  in  Italien  (4  Fälle)  und 
Deutschland  (2  Fälle)  beobachtet  wurde.  In  Russland  wurde  bis 
jetzt  ein  einziger  Fall  von  Prof.  Brueff  in  St.  Petersburg  beob- 
achtet (ambulatorische  Praxis)  und  in  Nr.  26  des  Medicinski 
Wicstnik,  Jahrgang  1874,  beschrieben.  In  der  russischen  medicini- 
schen  Literatur  waren  aber  schon  früher  verschiedene  Fälle  theils 
als  Nasenpolypen,  theils  als  Lupus  hypertrophicus , theils  endlich 
als  Erscheinungen  der  Syphilis  beschrieben  worden. 

Das  Rhiiiosclerema  ist  in  histologischer  und  bacteriologischer 
Beziehung  gleich  interessant  In  erstcrer  Beziehung  characterisirt 
es  sich  durch  die  zuerst  von  Cornil  constatirte  hyaline  Degene- 
ration. Es  gehört  aber  auch  zu  den  parasitären  Krankheiten,  da 
von  Pelizzari  und  Frisch  in  den  Säften  und  Geweben  der  er- 
krankten Theile  kurze  Stäbchen  entdeckt  wurden.  Letztere  sind 
nach  Cornil  und  Alvarez  von  einer  Kapsel  umgeben.  Die  im 
Original  enthaltenen  pathologisch-anatomischen  und  klinischen  De- 
tails zum  Theil  übergehend,  wollen  wir  uns  hier  hauptsächlich  mit 
den  Microorganismen  beschäftigen. 

Verf.  verfügte  über  6 Fälle  von  Rhinosclerema,  welche  er  auch 
niicroscopisch  untersucht  und  bei  welchen  er  die  hyaline  Degenera- 
tion (sie  betraf  die  Zellen  selbst  und  die  Intercellularsubstanz)  nebst 
Microorganismen  constatirt  hat.  Von  letzteren  hat  er  in  2 Fällen 
Culturen  gemacht.  Ausserdem  hat  er  stellenweise  Neubildung  von 
Bindegewebe  mit  narbigem  Character  und  an  einigen  Stellen  so- 
gar kleine  Inselchen  von  Knorpelgewebe  constatirt.  Die  Micro- 
organismen  des  Rhinosclerema  sind  zum  Theil  kurze  Stäbchen, 
Kelche  letzteren  entweder  keine  weitere  Structur  erkennen  lassen 
oder  aus  2 (selten  aus  mehreren)  Körnchen  bestehen,  zum  Theil 
aber  bestehen  sie  aus  runden  und  ovalen  Körperchen,  welche  sehr 
schwer  von  den  mit  ihnen  dieselbe  Reaction  zeigenden  Hyalin- 
körnchen zu  unterscheiden  waren. 

Die  Stäbchen  sind  zuweilen  von  einer  deutlichen  Kapsel  um- 
geben. Die  oben  erwähnten  Microorganismen  lagen  theils  in  den 
Zellen  (zuweilen  in  grosser  Menge),  theils  in  der  Intercellularsub- 
stanz, wo  sie  stellenweise  Reihen  und  Häufchen  bildeten.  Zur 
Sichtbarmachung  der  Stäbchen  eignet  sich  am  besten  die  G ram- 
sche Methode.  Als  Nährboden  für  Culturen  dienten  Fleischpepton- 
gelatine  und  Fleischpepton- Agar- Agar.  Schon  bei  gewöhnlicher 
Zimmertemperatur  entwickelten  sich  in  den  oben  erwähnten  Flüssig- 
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keitcn  die  Microorganisinen,  obwohl  sic  sehr  langsam  wuchsen.  Im 
Thermostat  (bei  30 — 35")  fand  man  schon  nach  24  Stunden  zahl- 
reiche Colonicn.  bei  Platteuculturen  beobachtete  man  glänzende, 
grauweissliche,  matte  (in  dicken  Schichten  einen  Stich  ins  Gelbliche 
zeigende)  Häufchen  mit  abgerundeten  Rändern,  die  etwas  an  ge- 
schmolzenes Wachs  resp.  Talg  erinnerten.  In  Probirgläscheu  haben 
die  Colonien  die  Gestalt  etwas  erhabener  Kreise,  von  denen  nach 
unten  ein  Trichter  abgeht,  welcher  beim  langsamen  Wachsthum 
(bei  Zimmerlcmi)eratur)  aus  lauter  kleinen  Körnchen  von  verschie- 
dener Grösse  besteht,  von  welchen  letzteren  bei  fernerem  W'aehs- 
thum  (besonders  im  Thermostat  bei  30—35  ®)  seitlich  blätterartige, 
etwas  abgerundete  Büschel  abgehen.  Die  Culturen  wachsen  mehr 
nach  der  Fläche  und  verflüssigen  die  Gelatine  nicht.  Die  Microben 
der  Culturen,  aus  kleinen,  glänzenden,  ovalen  Körperchen  bestehend, 
zeigen  zuweilen  schon  bei  Zimmertemperatur  lebhafte  Bewegungen, 
die  24—28  Stunden  audaueru,  und  bei  denen  bald  die  glänzenden 
Körperchen,  bald  die  dunklen  Stäbchen  zum  Vorschein  kommen. 
Vor  dem  Absterben  lagern  sie  sich  aneinander  und  bilden  auf 
diese  Weise  kleine  Reihen.  Auf  gelungenen  Deckgläschen-Präpa- 
raten sieht  man  Stäbchen,  die  meistens  aus  2 und  mehr  runden, 
stark  gefärbten  Körnchen  bestehen  und  von  einem  schwach  ge- 
färbten Hof  umgeben  sind,  ähnlich  den  Diplococcen  der  croupösen 
Pneumonie.  Bei  schwacher  Entfärbung  sieht  man  scharf  contourirte, 
ovale  Körperchen,  die  diffus  gefärbt  sind,  bei  stärkerer  Entfärbung 
aber  deutliche  Stäbchen,  um  die  herum  man  nur  bei  genauer  Be- 
trachtung einen  hellen  Hof  (Kapsel)  wahrnehmen  kann. 

Die  Microorganismen  des  Rhinosclerema  färben  sich  leicht  mit 
allen  Anilinfarben  und  mit  Hämatoxylin.  Bei  letzterer  Reaction  kann 
mau  die  Stäbchen  von  den  Kapseln  nicht  unterscheiden,  da  man 
nur  ovale  Körperchen  von  difl'user  blauer  Farbe  sieht. 

Ob  obige  Microorganismen  mit  dem  Rhinosclerema  im  Zu- 
sammenhang stehen,  können  nur  Tbierexperimeute  entscheiden,  die 
vom  Verf.  bereits  angestellt  sind.  In  den  bis  jetzt  beobachteten 
87  Fällen  handelte  es  sich  hauptsächlich  um  eine  AflTection  des 
Pharynx,  und  nur  in  16  Fällen  (darunter  3 mit  gleichzeitiger 
Affection  der  Trachea)  hatte  man  es  mit  einer  AflTection  des  La- 
rynx  zu  thun.  Mit  einer  Affection  des  Pharynx  ist  in  der  Regel 
auch  eine  solche  der  Nase  verbunden.  Allein  es  sind  auch  FMle 
bekannt  und  beschrieben,  in  denen  die  Nase  mit  dem  Larynx  er- 
griffen war,  ohne  gleichzeitige  Erkrankung  des  Pharynx.  In  einigen 
Fällen  endlich  war  der  I^rynx  (oberer  Theil,  Stimmbänder  u.  s.  w.) 
allein  erkrankt.  Die  Krankheit  befällt  in  der  Regel  zuerst  die 
oberen  Euffgänge,  namentlich  die  Nase,  wobei  die  Pat  über  er- 
schwertes Alhmen  durch  dieselbe  klagen.  Den  Ausgangspunkt 
der  Affection  bildet  die  Nasenschleimhaut,  niemals  die  äussere 
Nase.  In  der  Schleimhaut  der  Nasenflügel  oder  der  knorpeligen 
Nasenscheidewand  bildet  sich  entweder  ein  Knötchen  oder  eine 
diffuse  Infiltration.  Von  da  aus  breitet  sich  der  Process  auf  die 
äussere  Nase,  die  Oberlippe  und  die  Schleimhaut  des  Processus 
alveolaris  aus.  Zuweilen,  wenn  auch  selten,  folgt  der  Process  dem 
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Verlauf  der  Thränenwege.  Nicht  selten  findet  die  Ausbreitung  des 
Processes  auf  die  Choanac  narium,  Pharynx,  Larynx,  Trachea  und 
Bronchien  statt.  Selten  bilden  die  Choanae  narium  oder  der 
Larynx  den  .\usgangspunkt  des  Processes.  Verf.  schlägt  für  die 
oben  erwähnte  Krankheit  den  Namen  „Sclerema  respiratorium“  vor. 
Schliesslich  muss  noch  die  symmetrische  Ausbreitung  des  Processes 
berücksichtigt  werden,  d.  h.,  entweder  werden  die  beiden  Nasen- 
flügel oder  die  beiden  Hälften  des  Pharynx  befallen. 

von  Etliuger  (St  Petersburg). 


SmlmoiT,  P.,  Etiologiä  ostrago  perelojnago  wospa- 
lenia  Sostawow.  [Zur  Aetiologie  der  acuten  gonorrhoischen 
Gelenkentzündung.]  (Aus  dem  pathologisch- anatomischen  Institut 
der  Kasan’schen  Universität  — Wratsch.  1886.  Nr.  31.)  [Russisch.] 

Verf,  untersuchte  den  serös-eitrigen  Inhalt  (entleert  durch 
Aspiration)  des  rechten  Kniegelenks  eines  28jährigen  Pat.  (6  Wochen 
nach  der  Tripper-  und  14  Tage  nach  der  Gelenkerkrankung),  dessen 
Gewicht  ungefähr  3 Unzen  (90  g)  betrug,  und  fand  in  einem  Prä- 
parate zahlreiche  Gonococcen,  die  auf  den  Eiterzellen  lagen. 

Dieser  Befund  bestätigt  die  Untersuchungen  von  Afanasieff, 
Petrone  und  Kemmerer,  welche  im  Gelenkinhalt  bei  Arthritis 
gonorrhoica  ebenfalls  Gonococcen  fanden.  Mit  letzterem  wurden 
leider  weder  Culturversuche , noch  Experimente  an  Thieren  an- 
gestellt 

Was  die  Technik  der  microscopischen  Untersuchung  anbetrifft 
so  wurde  dieselbe  folgendermaassen  vorgenommen:  zuerst  wurden 
dünne  Eiterschichten  auf  dem  Deckgläschen  getrocknet  und  dann 
mit  einer  Lösung  von  Methylenblau  (1  Th.  Methylenblau  auf  33  Th. 
Alcohol  und  66  Th.  Aqua)  gefärbt.  Die  Deckgläschen  blieben  in 
der  Lösung  ungefähr  1 Minute,  wurden  dann  mit  Wasser  gewaschen 
und  getrocknet  von  Etlinger  (St  Petersburg). 

Perroncito,  E.,  Trattato  teorico  pratico  sulle  malattie 
piü  comuni  degli  animali  domestici  dal  punto  di 
vista  agricolo,  commerciale  ed  igienico.  Torino  1886. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  Beschreibungen  der  gewöhnlich- 
sten Haustbierkrankheiten  und  ist  damit  der  Hauptsache  nach  auf 
die  Vorführung  der  parasitären  Krankheiten  gerichtet. 

Wir  treffen  in  demselben  zunächst  in  dem  I.  Capitel  eingehende 
Schilderungen  von  39  Hausthierkrankbeiten,  erstens  jener,  als  deren 
Ursache  Spaltpilze  bereits  erkannt  sind,  zweitens  solcher,  welche 
nach  dem  Character  ihres  Auftretens  als  infectiös  zu  gelten  haben, 
für  welche  jedoch  das  infectiöse  Agens  noch  nicht  festgestellt  ist. 
Bei  Einreibung  der  letztgenannten  ist  Verf.  allerdings  etwas  zu 
frei  vorgegangen,  indem  er  die  Haematurie  der  Rinder  und  die 
Osteomalacie  als  infectiöse  Krankheiten  verzeichnet  und  anderseits 
vielen  Bacterienfunden  sehr  fragwürdiger  Art  (z.  B.  den  Semmer’- 
schen)  zu  viel  Raum  und  Berücksichtigung  gönnt  Im  II.  Capitel 
finden  diejenigen  Krankheiten  Erörterung,  welche  durch  höher  ent- 
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wickelte  Pilze  veranlasst  werden,  das  III.  Capitel  bringt  die  durch 
Protozoen  verursachten  Krankheiten  zur  Sprache  und  das  IV.  Ca- 
pitel behandelt  die  Helminthen.  Im  V.  folgen  die  Arachniden 
und  im  VI.  die  schmarotzenden  Insecten  und  Crustaceen,  während 
das  VII.  kurze  Schilderungen  einiger  nicht  parasitärer  Krankheiten 
liefert.  Jene  Capitel,  welche  die  thierischen  Parasiten  zum  Gegen- 
stände haben,  sind  durch  vorzügliche  und  sehr  zahlreiche  Text- 
figuren geschmückt,  auch  die  Abbildungen  des  pflanzlichen  parasito- 
lügischen  Ab.schnittes  sind  zum  Theil  gut. 

Der  Inhaltsumfang  des  Werkes  und  die  Menge  des  darin  Ge- 
botenen lassen  es  nicht  zu,  dass  dasselbe  in  den  engen  Rahmen 
eines  Referates  gepresst  werde.  Es  soll  aber  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dass  die  übei^ichtliche  Darstellung  aller  einzelnen  (in  einem 
Inhaltsverzeichniss  von  Seiten  aufgezählten)  Gegenstände  das 
Buch  sehr  lehrreich  gestaltet  und  dasselbe  auch  von  deutschen 
Forschern  Beachtung  verdient,  weil  es  durch  Aufführung  einiger, 
in  unserem  Lande  nahezu  unbekannter,  in  Italien,  wie  es  scheint, 
verbreiteter  Hausthierkrankheiten  vielfach  Interesse  beansprucht, 
für  das  Studium  der  geographischen  Verbreitung  thierischer  Schma- 
rotzer Wisseiiswerthes  bietet  und  namentlich  zahlreiche  Eigen- 
beobachtiingen  und  Specialuntereuchuugen  des  Verf.  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  cingeflochten  sind,  unter  welchen  die 
Untersuchungen  über  das  bidlogische  Verhalten  verschiedener  In- 
fectionserreger  gegen  Desinfectionsmittel  Hervorhebung  verdienen. 

Th.  Kitt  (München). 

PrIllIeux,  Raisins  malades  dans  les  vignes  de  la 
Vend6e.  (Coraptes  rendus  des  söances  de  l’.Acadömie  des 
Sciences  de  Paris.  Tome  CHI.  1886.  Nr.  15.  p.  652  ff.) 

Die  Weinstöcke  der  Vendöe  waren  im  Laufe  des  Jahres  1886 
sehr  stark  vom  Mehlthau  befallen.  Die  geschrumpften  und  mit 
den  Fortpflanzungszellen  von  Peronospora  viticola  bedeckten  Blätter 
liessen  keinen  Zweifel  über  die  Natur  der  Krankheit  bestehen.  Da 
des  Verf.  frühere  Untersuchungen  festgestellt  hatten,  dass  die  Pe- 
ronospora nicht  bloss  die  Blätter  angreift,  sondern  auch  die  Trauben 
befällt  und  die  Zerstörung  bezw,  den  Abfall  derselben  herbeifOhrt, 
so  erregte  es  bei  ihm  keine  besondere  Verwunderung,  als  mau  aus 
der  VendAe  ein  hochgradiges  Dürrwerdeu,  Schrumpfen  und  Ab- 
fallen der  Beeren  meldete.  Doch  fand  Verf.  bei  einer  näheren 
Untersuchung  von  da  bezogener  Trauben,  dass  das  in  den  Beeren 
vegetirende  Pilzmycel  von  dem  der  Peronospora  verschieden  sei. 
Während  die  Peronospora-Fäden  niemals  septirt,  bald  weit,  bald  eng 
und  von  ganz  besonderem  Aussehen  sind,  überdies  auch  kleine  kuge- 
lige Haftorganc  besitzen,  mit  denen  sie  in  die  Zellen,  zwischen  denen 
sie  hinwachsen,  eindringen,  waren  hier  die  Mycelfäden  septirt,  ent- 
behrten der  Haftorgane  und  zeigten  sich  vollkommen  von  denen 
der  Peronospora  verschieden.  Sie  glichen  vielmehr  dem  Myceliuro 
von  Phoma  uvicola,  dem  Parasiten  des  schwarzen  Rostes  (Black 
Rot  der  Amerikaner),  obschon  die  Krankheit  sich  im  Uebrigen  von 
letzterem  wesentlich  unterschied.  Die  vom  Black  Rot  ergriffenen 
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Beeren  nehmen  beim  Vertrocknen  eine  blauschwarze  Färbung  an, 
und  einzelne  von  ihnen  zeigen  kleine  schwarze  Pusteln,  die  Frucht- 
körper von  Phoma  uvicola,  die  oft  in  sehr  grosser  Zahl  die  ganze 
überbaut  bedecken  und  derselben  ein  chagrinirtes  Aussehen  ver- 
leihen. Auch  an  den  kranken  Trauben  aus  der  Vend6e  fand  sich 
eine  ziemliche  Zahl  mit  narbigem  Aussehen  und  von  den  Frucht- 
körpern einer  Art  Phoma  bedeckt.  Aber  die  Fruchtkörper  waren 
anstatt  schwarz  farblos,  und  die  trockneh  Beeren  sahen  nur  bleich 
oder  fahlbraun  aus.  Die  Sporen,  welche  aus  den  Fruchtkörpern 
hervorgingen,  zeigten  im  reifen  Zustande  eine  braune  Parbung, 
weshalb  der  Parasit  dem  Genus  Coniothyriura  zu  unterstellen  ist. 
Verf.  fand  an  den  kranken  Beeren  das  Coniothyriuin  Diplodiella 
Sacc.  (Phoma  Diplodiella  Speg.).  Manchmal  bildeten  sich  die  Fruc- 
tiheationen  des  Parasiten  schon  auf  den  noch  vollen  und  saftigen 
Beeren  aus.  Dann  Hessen  sich  die  im  P'leisch  der  Beeren  ausge- 
breiteten Mycelfaden  sehr  leicht  untersuchen.  Sie  sind  septirt, 
verzweigt  und  gewöhnlich  mit  einem  dichten  Plasma  erfüllt,  das 
grosse  Mengen  von  Granulationen  oder  feinen  Tröpfchen  ein- 
schliesst.  Diese  Mycelfaden  schienen  identisch  mit  denen,  welche 
Verf.  in  welken  Beeren  fand,  die  keine  Coniothyrium-Fructificationen 
trugen,  aber  auch  keine  Spur  von  Peronospora  uvicola-Mycel  zeigten. 

Bei  einer  Durchmusterung  der  Weinländereien  in  der  Vendöe, 
aus  denen  die  Krankheit  gemeldet  worden  war,  fand  nun  Verf. 
nicht  nur  Trauben,  an  denen  der  dritte  Theil  bis  die  Hälfte  der 
Beeren  geschrumpft  war,  sondern  er  beobachtete  auch,  dass  Trauben, 
obschon  sie  nur  eine  kleine  Zahl  verdorbener  Beeren  enthielten, 
abgefallen  waren  oder  bei  Berührung  mit  der  Hand  abfielen,  etwa 
wie  reife  Birnen,  und  dann  am  Boden  faulten.  In  letzterem  Palle 
war  das  Stielgewcbe  tief  alterirt,  und  man  sah  an  der  Oberfläche 
desselben  mehr  oder  weniger  ausgebreitete,  etwas  eingedrückte, 
braune  Flecke,  ähnlich  denen,  welche  Phoma  uvicola  erzeugt,  wenn 
sie  die  Traubenspindel  und  deren  Verzweigungen  ergreift,  nur  fand 
sich  keine  Spur  von  Fructificationen.  Die  Fäden  in  den  braunen, 
abgestorbenen  Zellen  des  Rindenparenchyms  schienen  völlig  gleich 
denen,  welche  in  den  mit  Fruchtkörpern  besetzten  Beeren  zur  Be- 
obachtung gekommen  waren,  und  Verf.  nimmt  keinen  Anstand,  sie 
mit  ihnen  zu  identificiren.  Er  ist  demnach  der  Ueberzeugung, 
dass  der  Pilz,  welcher,  ohne  zu  fructificiren , die  Traubenspindel 
sammt  deren  Verzweigungen  zerstört,  identisch  ist  mit  dem,  wel- 
cher io  die  Beeren  dringt,  deren  Zusammentrocknen,  Schrumpfen 
und  Abfallen  bedingt  und  an  ihrer  Oberfläche  seine  Fruchtkörper 
bildet,  mit  einem  Worte,  dass  dem  Coniotliyrium  Diplodiella  das 
Schrumpfen  und  das  Abfallen  der  Trauben  zuzuschreiben  ist,  das  von 
ihm  in  der  Vend<5e  beobachtet  wurde.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Bary,  A.  de,  Ueber  einige  Sclerotinien  und  Sclerotien- 
krankheiten.  (Botanische  Zeitung,  Jahrg.  XLIV.  1886.  Nr.  22. 
p.  377—387;  Nr.  23.  p.  393—404;  Nr.  24.  p.  409-426;  Nr.  25 
p.  433  - 441;  Nr.  26.  p.  449-461;  Nr.  27.  p.  465—474.) 

1.  Verf.  will  von  der  Peziza  Sclerotiorum  Libert  = Sclerotinia 
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Libertiana  Fckl.  nicht  eine  Ergänzung  und  weitere  Ausfülirung  der 
rein  nioridiologischen  Vcrliältnisse  geben,  da  dieselben  bereits  hin- 
reichend bekannt  seien,  sondern  vielmehr  die  biologischen  und  phy- 
siologischen Verhältnisse  des  Pilzes  und  ihre  Consequenzen  für  die 
Parasitenlehre  und  Phytopathologie  einer  eingehenderen  Betrach- 
tung unterziehen. 

2.  Im  Entwicklungsgänge  der  Peziza  Sclerotiorum  lassen  sich 
zwei  Hauptabschnitte  untctscheiden : der  des  vegetirenden  und  Scle- 
rotien bildenden  Mycels  und  die  Apothecienbildung.  Das  Austrei- 
ben der  Sclerotien,  welches  unter  günstigen  Umständen  jederzeit 
eintreten  kann,  erfolgt  im  Freien  meist  im  Spätsommer  und  Herbst. 
Je  nach  Grösse  und  Gunst  der  Entwicklungsbedingungen  entspringen 
auf  einem  Sclerotium  ein  bis  zahlreiche  Apothecien  (Sporenfrüchte), 
welche  aus  cylindrischem  Anfänge  zur  Gestalt  eines  Trichters  oder 
einer  auf  cylindriscliem  Stiele  ruhenden  Trompete  heranwachsen,  die 
je  nach  der  Beleuchtung  ein  bis  einige  Centimeter  über  die  Erde 
hervorragt  Der  anfangs  regelmitssige,  glatte,  mit  leicht  einge- 
bogenem und  dann  aufrechtem  Bande  versehene  Trichter  erhält 
später  eine  flache  oder  selbst  convexe  bis  wellig  unebene  Innen- 
fläche, deren  Rand  sich  entsprechend  erweitert,  wellt  und  abwärts 
krümmt  Die  Mitte  derselben  geht  in  allmählicher  conischcr  Ver- 
jüngung in  einen  die  Stielachse  durchziehenden  Canal  über.  Der 
Querdurchmesser  des  Trichters  beträgt  3 bis  über  10  mm ; auf  der 
Innenseite  zeigt  er  das  seinem  Bau  nach  längst  bekannte  Hymenium, 
von  welchem  ellipsoidisch  gestaltete,  11 — 12«  lange  und  4,5 — 6 /< 
breite,  farblose,  dünn-  und  glatthäutige  Sporen  gebildet  werden. 
Das  Apothecium  ist  matt  zimmtbraun  oder  dunkel  lehmfarhig, 
dunkler  oder  heller  je  nach  jier  Durchfeuchtung,  trocken  fast  weiss- 
lich.  Die  Stielbasis  erscheint  fast  schwarz.  Unter  geeigneten  Be- 
dingungen werden  die  Simren  massenhaft  aus  den  Ascis  hervorge- 
schleudert und  können  dann  in  beliebigen  Mengen  rein  aufgefangen 
werden.  Dieselben  sind  sofort  wieder  keimfähig,  ln  blossem  Wasser 
wachsen  sie  zu  Schläuchen  aus,  deren  Wachsthum  bald  stillsteht; 
in  Nährlösungen  entsteht  aber  ein  stattliches  Mycel,  das  wieder  Scle- 
rotien bildet.  Die  Pilzfäden  sind  zart  und  farblos,  in  Culturflüssig- 
keiten  aussen  weich  und  schleimig;  im  Alter  werden  sie  oft  von 
Kalkoxalat  incrustirt.  Das  farblose  Protoplasma  erscheint  in  dOnnen 
Aesten  homogen,  in  stärkeren  netzförmig-schaumig  und  zeigt  dann 
nach  wässeriger  Jodlösung  die  Errera’sche  Glycogenreaction.  Auf 
flüssigem  oder  weichem  Substrat  vegetirt  bei  hinreichend  feuchter 
Atmosphäre  das  Mycel  grösstentheils  an  der  Oberfläche : ein  Theil 
der  Zweige  wächst  auf  dieser  hin,  ein  Theil  dringt  in  das  Substrat 
ein,  ein  Theil  erhebt  sich  über  dasselbe.  Leistet  ein  Substrat  dem 
Vordringen  der  in  die  Luft  wachsenden  Zweige  bedeutenderen  Wider- 
stand, so  kommt  es  zur  Bildung  von  Haftorganen,  d.  h.  es  erscheinen 
quastenartige  Büschel  kurzer,  reich  septirtcr  Zweige,  welche  sich 
mit  ihrem  stumpfen,  breiten  Ende  auf  die  Fläche  des  Substrats 
stemmen,  und,  sobald  der  Widerstand  nicht  überwunden  wird,  unter 
characteristischen  Erscheinungen  absterben. 

3.  Da  P.  Sclerotiorum  in  saprophytischer  lajbeusweise  ebenso 
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gut  gedeiht  und  Sclerotien  bildet  wie  in  parasitischer,  stellt  es  sich 
gcwissemiaassen  als  das  Muster  eines  facultativen  Parasiten  dar. 
Nach  beiderlei  Vorkommen  ist  aber  die  specielle  Form  des  Auf- 
tretens, sowie  die  Gestaltung  der  Sclerotien  verschieden.  Auf  ge- 
eigneten Nährlösungen  bildet  es  dichte,  centrifugal  sich  ausbreiteude 
Häute,  deren  Hauptkörper  aus  parallel  der  Oberfläche  angeordneten 
Hyphen  besteht,  während  andere  Hyphen  von  ihrer  Unterseite  in 
die  Flüssigkeit  hinabhängen  und  noch  andere  sich  in  die  Luft  er- 
heben und  die  älteren  Hauttheile  als  feiner  flockiger  Filz  über- 
ziehen. Auf  dieser  Oberfläche  nehmen  aus  Hyphenbüscheln  die  Scle- 
rotien ihren  Ursprung.  Sie  stellen  zur  Reifezeit  flachpolster-  oder 
kuchenförmige  Körper  von  unregelmässig  runder  oder  liüiglicher 
Flächenform  dar,  die  sich  dem  Mycel  concav  zuwendet,  während  sie 
sich  nach  oben  convex  eraporwölbt.  Der  Flächendurchmesser  be- 
trägt einige  mm  bis  über  1 cm,  die  Dicke  1 bis  einige  mm.  Durch 
Verschmelzung  entstehen  oft  weit  grössere  Kuchen  bez.  Brocken 
von  der  unregelmässigsten  Form.  Sobald  die  Mycelhaut  gut  und 
nachhaltig  ernährt  wird,  ordnen  sie  sich  nicht  selten  ringförmig, 
und  die  Ringe  wiederholen  sich,  wenn  die  Haut  wieder  ein  Stück 
gewachsen  ist.  Die  Reife  der  Sclerotien  erfolgt  natürlich  io  der 
Succession  ihrer  Anlegung.  Centripetal  von  einem  einmal  angeleg- 
ten Ringe  entstehen  nur  ausnahmsweise  neue,  auch  findet  ein  Wachs- 
thum zwischen  den  Ringen  nicht  mehr  statt  Die  Zahl  der  Scle- 
rotien in  einem  Ringe  ist  sehr  ungleich.  Bei  saprophytischcr 
Vegetation  auf  festem  Substrat  lässt  sich  das  Gleiche  beobachten, 
nur  dass  die  Hyphenäste,  die  im  ersten  Falle  in  die  Flüssigkeit 
hinabhängen,  in  den  todten  Pflanzeukörper  eindringen. 

4.  Das  parasitische  Vorkommen  anlangend,  so  befällt  der  Pilz 
entweder  saftige  Reservestoffbehalter  (Rüben,  Knollen)  oder  er  dringt 
in  die  sommerlich  vegetirenden  Stöcke  krautiger  Dicotylen  ein,  sich 
darin  ausbreitend  und  sie  tödtend.  Zu  letzterem  gehört  als  be- 
sonderer Fall  noch  das  Ergreifen  und  Abtödten  junger  Keiraptiänz- 
chen.  Rüben  werden  in  feuchter  Umgebung  von  einer  dichten 
-Mycelhaut  umwachsen,  von  welcher  zahlreiche  Hyphen  in  die 
inneren  Zellschichten  Vordringen  und  sie  erweichen  oder  selbst  in 
einen  wässerigen  Brei  verwandeln.  Haben  dieselben  grössere  Luft- 
räume im  Inneren  (Weissrüben),  so  kann  es  auch  Vorkommen,  dass 
der  Pilz  im  Innern  sich  ausbreitet  und  nur  stellenweise  an  die 
Oberfläche  tritt.  In  diesen  Lufträumen  kann  auch  Sclerotienbildung 
eintreten.  Meist  erfolgt  sie  aber  auf  der  Aussenfläche  befallener 
Theile,  und  es  erscheinen  dieselben  Formen  wie  in  Nährlösungen. 
Befällt  der  Pilz  aber  in  Vegetation  und  Blüte  stehende  Stöcke 
von  Phaseolus  vulgaris,  Petunien  und  Zinnien  etc.,  so  tritt  er  nicht 
nach  aussen,  sondern  durchwächst  mehr  oder  minder  weit  den 
Stengel  und  breitet  sich  im  Rinden-  und  Markgewebe  aus,  so  dass 
die  Zellen  das  Wasser  verlieren  und  zusammenfallen,  worauf  die 
Rinde  sararat  den  übrigen  Theilen  vertrocknet  und  der  Stengel  in 
der  Richtung  der  Pilzausbreitung  abstirbt  Die  Sclerotien  entstehen 
nachträglich  in  Rissen  und  Höhlungen  des  Markes  und  gleichen 
cyiindrischen  oder  stumpfkantigen  Stäben  mit  abgerundeten  Enden 
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oder  kleinen,  dem  Mäusedreck  ähnlichen  Körnern.  In  luftführen- 
den Hohlräuinen,  z.  15.  halbreifen  Ilohnenfrüchten,  im  Blütenboden 
von  Zinnia  etc.  nehmen  sie,  den  vorhandenen  Höhlungen  ent- 
sprechend, oft  wunderliche  Gestalten  an.  Ueber  die  Oberfläche 
tritt  der  Pilz  bei  den  letztgenannten  Pflanzen  nur  bei  sehr  hohem 
Wassergehalt  der  umgebenden  Luft  und  verhält  sich  dann  wie  auf 
der  Rübe.  Junge  Keimpflänzchen  werden  vom  Mycel  der  Länge 
nach  durchwuchert  und  zerstört  ; Sclerotien  kommen  hier  selten 
und  nur  an  grösseren  Exemplaren  vor. 

5.  Die  parasitische  Vegetation  geht  bei  Peziza  Sclerotiorum 
aber  keineswegs  von  den  Sporen  aus.  Sie  kann  nur  erfolgen,  wenn 
der  Pilz  bis  zu  einem  gewissen  Grade  herangewachsen  und  er- 
starkt, also  infectionstflehtig  geworden  ist. 

6.  Vor  Darlegung  der  näheren  Vorgänge  beim  Angriff  auf  den 
lebenden  Wirth,  deren  Kenntniss  zum  Verständniss  der  oben  er- 
wähnten Erscheinung  nöthig  ist,  muss  das  physiologische  Verhalten 
des  Pilzes  betrachtet  werden.  Das  Mycel  wachst  schon  bei  wenig 
Graden  über  0 und  gedeiht  am  üppigsten  bei  20  ®.  Vor  Allem  be- 
darf es  reichliche  Zufuhr  von  Wasser  und  sauerstoffhaltiger  Luft, 
gegen  das  Licht  erscheint  es  indifferent.  Das  Nährstoflfbedürfniss 
deckt  sich  mit  dem  der  Schimmelpilze.  Saure  Reaction  der  Lösung 
ist  günstig,  doch  findet  auch  bei  neutraler  noch  gute  Entwicklung 
statt.  Während  der  Vegetation  entstehen  verhältnissmässig  gros.se 
Mengen  von  Oxalsäure,  die  sich  in  Nährlösungsculturen  bei  Gegen- 
wart eines  Calciumsalzes  als  Calciuraoxalat  (in  Crystallen)  an  den 
jüngeren  Theilen  der  Mycelhäute  absetzen,  während  die  älteren 
davon  völlig  incrustirt  werden,  ln  den  Tropfen,  welche  aus  den 
im  Entstehen  begriS^enen  Sclerotien  austreten,  findet  sich  Oxalsäure 
stets  reichlich  als  Kaliumsalz.  Sie  ist  ein  Oxydationsproduct  des 
Zuckers  der  Nährlösung,  welcher  theilweise  als  Baumaterial  ver- 
wendet, theilweise  aber  zu  Oxalsäure  oxydirt  und  wahrscheinlich, 
an  Kalium  gebunden,  ausgeschieden,  aber  in  Folge  des  in  der  Nähr- 
lösung vorhandenen  Calciums  in  ein  Calciumsalz  umgesetzl  wird. 

7.  Gelangen  die  Fäden  des  infectionstOchtigen  Mycels  durch 
die  feuchte  Luft  an  die  Epidermis  des  zu  befallenden  Körpers,  so 
kommt  es  vor  dem  Eintritt  durch  dieselbe  zur  Bildung  von  Haft- 
büscheln. Dieselben  entstehen  in  Folge  des  Druckreizes  und  ge- 
ben eine  Flüssigkeit  ab,  welche  in  die  benachbarten  Zellen  ein- 
dringt und  sie  tödtet  Aus  den  todten  Zellen  tritt  daun  wieder 
andere  Müssigkeit  aus,  welche  dem  Haftbüschcl  Nahrung  zuführt 
behufs  Bildung  von  Zweigen,  die  die  Ausbreitung  des  Pilzes  im 
Gewebe  und  die  Zerstörung  desselben  bedingen.  Der  Pilz  vergiftet 
also  den  lebenden  Wirth,  und  die  Producte  der  Vergiftung  bieten 
ihm  successives  Nährmaterial  zu  seiner  Weiterentwickelung.  Sind 
vor  dem  Eintreten  die  Pilzfäden  aber  durch  eine  dünne  Wasser- 
schicht gewachsen,  oder  haben  sie  sich  in  Nährlösung  befunden, 
so  fallen  die  Ilaftbüschel  weg,  weil  die  von  Flüssigkeit  oder  Nähr- 
substanz umgebenen  Fäden  das  nöthige  Gift  schneller  absondern 
und  demnach  die  Erweichung  des  Wirthsgewebes  sofort  nach  Be- 
rührung des  Pilzes  mit  der  Epidermis  stattfindet.  Im  Innern  des 
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Wirthes  verlaufen  die  Mycelzweige  zwischen  den  Zellen,  und  diese 
sind  nicht  bloss  da,  wo  sie  sich  mit  dem  Pilze  berühren,  sondern 
weit  darüber  hinaus  zusammengefallen,  und  die  Intercellularräume 
finden  sich  mit  Flüssigkeit  erfüllt  Die  Desorganisation  geht  also 
dem  Vordringen  des  Pilzes  voran.  Das  Gift,  das,  wie  sich  ergeben, 
das  Protoplasma  tödtet  und  die  Mittellamelle  der  Zellwände,  ja 
wohl  auch  die  übrige  Zellmembran  löst,  muss  demnach  in  der  die 
Gewebe  durchträjikenden  Flüssigkeit  enthalten  sein.  Nach  den  mit 
dem  ausgepressten  und  dann  filtrirten  Safte  angestellten  Experi- 
menten gehört  es  in  die  Kategorie  der  Enzyme  und  hat  mit  an- 
deren dergl.  die  Eigenschaft  gemein,  dass  es  nur  in  saurer  Lösung 
wirkt  Mittelst  kohlensauren  Kalkes  neutralisirt,  wird  der  Saft  un- 
wirksam und  erlangt  erst  durch  hinreichende  Ansäuerung  (Oxal-, 
Wein-,  Essig-,  Phosphor-,  Salzsäure)  die  volle  Wirkung  wieder. 
Dass  das  Enzym  nicht  Zersetzungsproduct  der  befallenen  Rübe  ist, 
sondern  aus  dem  Pilze  selbst  kommt,  geht  daraus  hervor,  dass 
sowohl  der  direct  erhaltene  wässeiigc  Mycelauszug,  als  auch  die 
aus  den  Heranwachsenden  Sclerotien  austretenden  Tropfen  die  be- 
treffende Wirkung  äussern.  Wahrscheinlich  ist  ferner , dass 
das  die  Zellwand  zerstörende  Agens  sich  mit  dem  das  Plasma  ver- 
ändernden deckt.  Letztere  Erscheinung  wird  jedenfalls  indirect 
dadurch  bewirkt,  dass  nach  Veränderung  der  Membranen  durch 
das  Enzym  das  Vordringen  von  Säuren  und  deren  Salzen  zum 
Plasma  schneller  erfolgen  kann.  Weitere  Untersuchungen  ergaben 
noch,  dass  das  Pezizaenzym  auch  verschiedene  andere  als  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Celluloseraembranen  desorganisire.  Die 
Lösungsproducte  der  Membranen  scheinen  die  Hauptnährstoffquelle 
für  das  Mycel  zu  sein.  Jedenfalls  stellen  sie  eine  Zuckerart  dar. 

8.  Kur  durch  saprophytische  Anzucht  wird  der  Pilz  zu  para- 
sitischen Angriffen  befähigt,  und  zwar  ist  diese  Fähigkeit  darin  be- 
gründet, dass  die  Fäden  eine  Flüssigkeit  abscheiden,  welche  le- 
bende Pflanzcnzellen  durchdringt  und  tödtet.  Die  Verbreitung  des 
Pilzes  erfolgt  sicher  hauptsächlich  durch  reife  Sclerotien,  welche 
in  der  warmen  Jahreszeit  Apothecien  treiben,  die  wochenlang 
Mengen  von  Sporen  bilden  und  ausstreuen.  Letztere  keimen  so- 
fort und  wachsen  zu  einem  Mycel  heran,  das  saprophytisch  vege- 
tiren  und  Sclerotien  bilden  kann.  Freilich  liess  sich  die  saprophy- 
tische Vegetation  direct  noch  nicht  beobachten.  Die  parasitische 
scheint  viel  ausgiebiger  zu  sein,  und  zur  Inficirung  der  Wirthe  ge- 
nügen ganz  kleine,  saprophytisch  eniährtc  Mycelfäden,  denen  die 
Döthige  Nährstoffmenge  durch  abgestorbene  Pflanzentheile,  Blätter 
etc.  geliefert  wird.  Bei  nöthiger  P'euchtigkeit  sind  auf  letzteren 
immer  kleine  infectionstüchtige  Mycelanfänge  verbreitet  und  greifen 
vom  Boden  aus  die  Wirthe  an,  um  in  diesen  aufzusteigen.  Bricht 
das  Mycel  bei  hoher  Luftfeuchtigkeit  aus  der  Stcngeloberflächc  her- 
vor, so  vermag  cs  in  jede  beliebige  Stelle  eines  empfänglichen 
Pflanzentheils  einzudringen. 

9.  Eigenthümlich  erscheint  die  Thatsache,  dass  die  wenigen, 
für  die  Angriffe  der  Sclerotinia  hochgradig  empfänglichen  Species 
— Phaseolus,  Zinnia,  Petunia  — verwandtschaftlich  einander  so 
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ferne  stehen.  Mehr  noch  fällt  aber  die  grosse  individuelle  und  lo- 
cale Verschiedenheit  des  ISefallenwcrdens  innerhalb  einer  Species 
auf.  Die  Ursache  der  letzteren  Erscheinung  könnte  in  der  Ver- 
breitung des  Pilzes  liegen,  da  die  Sclerotien  im  Vergleich  zu  den 
Sporen  zu  wenig  zahlreich  und  zu  wenig  beweglich  sind,  um  leicht 
überall  hin  zu  gelangen.  Aehnlich  Hesse  sich  vielleicht  auch  das 
ungleiche  Verhalten  nahe  bei  einander  befindlicher  gleichnamiger 
Stöcke  erklären.  Da  die  Ansteckung  durch  (il)er  dem  Boden 
wachsende  Mycelfäden  erfolgt  und  deren  Ilichtmig  von  der  Ver- 
theilung  des  Wassers  und  der  Nährstoffe  an  der  Bodenoherfläclic 
abhängt,  lässt  sich  leicht  denken,  wie  in  Folge  dieser  Vertheilung 
der  eine  Stock  getroffen  werden  kann,  der  andere  nicht  Eine  hin- 
reichende Erklärung  für  die  auffallendsten  individuellen  und  loca- 
len Differenzen  giebt  dies  aber  nicht  Es  muss  vielmehr  eine  am 
gleichen  Orte  je  nach  den  Localitäten  individuell  verschiedene 
Empfänglichkeit  für  die  Angriffe  des  Pilzes  geben.  Worin  diese 
beruht,  ist  noch  nicht  ausreichend  klar.  Da  ältere  Pflanzenorganc 
widerstehen  und  nur  jüngere  infectionsfähig  sind,  wird  der  Grund 
der  Resistenz  jedenfalls  in  gewissen  Eigenschaften  des  Gewebes 
liegen,  welche  die  erwachsenen  Theile  vor  den  jugendlichen  vor- 
aushaben;  jener  der  individuellen  Verschiedenheiten  in  indivi- 
duell ungleicher  Umänderung  der  jugendlichen  Eigenschaften  in  die 
erwachsenen;  und  die  localen  Verschiedenheiten  darin,  dass  jene 
Umänderung  aus  örtlichen  Gründen  in  verschiedenem  .Maasse  er- 
reicht wird.  Den  jungen  Trieben  und  jugendlichen  Sämlingen,  so- 
wie den  Daucusrüben,  welche  leicht  ergriffen  werden,  kommen  rela- 
tive Weichheit,  geringe  Elasticität  und  Biegungsfestigkeit  zu  — Ei- 
genschaften, die  sich  mit  dem  Aelterwcrden  andern.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  die  ungleiche  Empfänglichkeit  auf  der  Be- 
schaffenheit der  Zellmembran  beruhe,  und  am  nächsten  liegt  nun 
die  Annahme,  dass  die  Qualität  jener  Differenzen  in  der  relativ 
verschiedenen  Menge  des  in  den  Membranen  enthaltenen  Imbi- 
bitionswassers zu  suchen  ist,  wofür  auch  die  Beobachtung  spricht, 
dass  manche  sonst  widerstehenden  Pflanzentheile  bei  übermässi- 
gem Feuchthalten  doch  ergriffen  werden.  Da  der  Pilz  in  sehr 
verschiedenen  Nährlösungen  gedeiht,  kann  die  stoffliche  Zusammen- 
setzung der  Nährpflanze  nur  von  geringem  Belange  sein.  Die  lo- 
calen Verschiedenheiten  der  Pilzempfänglichkeit  sind  jedenfalls  in- 
dividuell, durch  besondere  locale  äussere  Ursachen  (Klima,  Boden- 
beschaffenheit) entstanden;  auch  die  auf  engem  Raume  können 
wahrscheinlich  auf  eng  localisirte  analoge  Verschiedenheiten  zurück- 
geführt  werden.  Eine  Herbeiführung  der  Entscheidung  darüber, 
welches  die  in  jenen  complicirten  Agentien  entlialtenen  eigent- 
lich wirksamen  Ursachen  sind,  ist  sehr  umständlich  und  des- 
halb noch  nicht  versucht  worden.  Die  Erörterungen  über  die 
muthmaasslichen  Ursachen  der  individuellen  Empfänglichkeit  für 
die  Invasion  der  Sclerotinia  lassen  sich  auch  auf  die  nach  Species 
ceteris  paribus  wechselnden  Empfänglichkeitsgrade  anwenden,  da 
zwischen  den  individuellen  und  specifischen  Erscheinungen  doch 
nur  qualitative  Unterschiede  bestehen  können.  Allerdings  müssen 
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io  einigen  extremen  Fallen  von  Uneinpfängliclikeit  nach  dieser  Be- 
ziehung hin  sehr  weitgehende  Unterschiede  vorhanden  sein,  da  z. 
B.  noch  keine  Monocotyledonenspecies  zum  Befallenwerden  gebracht 
werden  konnte. 

10. — 13.  Im  Weiteren  werden  noch  einige  in  der  Literatur  an- 
geführte Sclerotienkrankheiten  kurz  betrachtet. 

Die  hochinteressante  Arbeit  wirft  auf  die  zwischen  Parasiten 
und  Wirth  obwaltenden  Verhältnisse,  sowie  auf  das  Wesen  des 
Parasitismus  selbst  eine  Menge  neuer  Streiflichter. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Neuerungen  an  bacteriologlschen  Apparaten. 

Rohrbeck  hat  in  der  Deutschen  Medicinalzeitung  einen  ver- 
besserten Trockenschrank  zum  Sterilisiren  von  Reagensgläsern, 
Kölbchen  in  s.  w.  durch  trockene  heisse  Luft  beschrieben.  Bei  den 
bisher  üblichen  stagnirt  die  erhitzte  Luft  im  Trockenschrank  meist 
vollständig,  es  werden  daher  einzelne  Theilc  des  Innern  mehr  er- 
hitzt wie  andere,  was  sich  sehr  häufig  dadurch  bemerkbar  macht, 
dass  der  verschliessende  Wattepfropf  bei  einigen  Röhrchen  fast 
verkohlt,  bei  anderen  kaum  gelblich  gefärbt  ist  Um  diese  Tem- 
poraturdififerenzen  auszugleichen, bringt  Rohrbeck  an  seinen  neuen 
Apparaten  eine  Vorwärmkainmer  an,  in  die  fortwährend  frische 
Luft  von  aussen  eintritt,  vorgewärmt,  dann  stark  erhitzt  wird  und 
nun  in  das  Innere  des  Schrankes  eintritt;  durch  kleine,  regulirbare 
Austrittsöffnungen  an  der  Decke  des  Schrankes  kann  die  Menge 
der  zutretenden  Luft  beliebig  vermehrt,  resp.  vermindert  werden. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  auch  durch  oben  und  unten 
angebrachte,  mit  der  Aussenluft  communicirende  Oeffnungen  das 
Innere  der  neuen  Brütschränke  ventilirt,  doch  möchte  Referent 
hierbei  bemerken,  dass  man  gut  thut,  die  Ventilationsöffnungen 
recht  klein  zu  stellen,  wenn  man  Gläser  oder  Kölbchen  ohne  Gummi- 
kappe mit  einfachem  Watteverschluss  in  den  Brütschrank  setzt. 
Je  schneller  sich  nämlich  die  Luft  im  Brütschrank  erneuert,  desto 
mehr  Wasser  wird  den  Culturnährböden  entzogen,  und  diese  also 
dann  leicht  der  Gefahr  des  Vertrocknens  ausgesetzt.  Eventuell 
Hesse  sich  dem  auch  wohl  abhelfen  dadurch,  dass  man  stets  ein 
offenes  Gefäss  mit  Wasser  im  Brütraum  stehen  hat. 

Rohrbeck,  Ueber  Thermostaten,  Thermoregulatoren 
und  das  Constanthalten  von  Temperaturen.  (Deutsche 
Medicinalztg.  1886.  Juli  und  Deutsche  Chemikerztg.  1886.  Juli.) 

Als  sehr  practisch  haben  sich  die  Brütschränke  bewährt  mit 
dickem  Wassermantel  und  Filzbelag  an  der  Aussenseite;  eine  voll- 
kommen gleichmässige  Temperatur  des  Wassermantels  wird  durch 
in  dem  Wasserraum  vertheilte  Kupferstreifen  und  Spiralen  bewirkt, 
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die  sehr  schnell  die  Wärme  überall  durch  die  ganze  Wasscrniasse 
hinleiten.  Die  innere  Wand  besteht  aus  kupfernem  Wellblech,  das 
die  Wärme  bedeutend  besser  leitet  als  das  bisher  gebräuchliche 
verbleite  Eisenblech.  — Die  Temperatur  wird  durch  den  bekannten 
B u n s e n 'sehen,  von  Lothar  Meyer  veränderten  Therinoregulator 
constant  erhalten,  und  ermöglicht  bei  den  neueren  Regulatoren  eine 
am  oberen  Ende  derselben  angebrachte  Micrometerschraube  eine 
Einstellung  auf  hundertstel  Theile  eines  Grades.  Ein  beson- 
derer Ga.sdruckregulator  ist  dabei  überflüssig.  Schwankungen  des 
Regulators  werden  nur  durch  Steigen  und  Fallen  des  Barometer- 
standes hervorgerufen,  jedoch  sind  dieselben,  wie  aus  einer  Reihe 
exact  angestelltcr  Versuche  hervorgeht,  so  gering,  dass  die  Tem- 
peratur im  Innern  des  Brutschrankes  ohne  Schwierigkeit  bis  auf 
ßruchtheile  eines  halben  Grades  constant  erhalten  werden  kann. 

Esmarch  (Berlin). 


Berichte  aus  und  Uber  Institute. 


Merke,  H.,  Die  erste  öffentlicheDesinfectionsanstalt 
der  Stadt  Berlin.  {Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Mediciu 
und  öffentliches  Sanitätsweseu.  Bd.  XIjV.  1886.  pg.  137 — 160.) 

Verf.,  aus  dessen  Feder  schon  mehrere  Publicationen  über 
Desiufectionsapparate  vorlicgeu  '),  beschreibt  zunächst  die  nach 
seinen  Entwürfen  errichtete  Anstalt.  In  derselben  ist  das  Princip 
der  Trennung  inficirter  Gegenstände  von  den  desinficirten  aufs 
strengste  durchgeführt  bezüglich  Aufl)ewahrungsraum,  Bedienungs- 
personal und  Transportmittel.  Als  Desinfectionsmittel  kommen  auf 
Grund  der  Versuche  Koch ’s  und  seiner  Schüler,  wo  nur  immer 
thunlich,  heisse  Wasserdämpfe  von  mindestens  100  “ C in  Anwen- 
dung, und  zwar  in  Form  des  gespannten  Dampfes.  Im  Desinfec- 
tionsraum  sind  3 sogen.  Schim mel’scbe  Apparate  aufgestellt; 
jeder  derselben  besteht  aus  einem  grossen  doppelwandigen,  eiser- 
nen Kasten,  auf  dessen  Boden  in  einer  Höhe  von  0,5  m zwei  Reihen 
gusseiserner,  zur  Vergrösserung  der  Heizfläche  mit  Rippen  ver- 
sehener Heizrohre  und  über  diesen  ein  kleineres,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen durchbohrtes  Kupferrohr  liegen.  Dieses  ist  in  5 je  0,25  m 
von  einander  entfernten  Längssträugen  durch  den  Apparat  geführt. 
Auf  an  beiden  Längsseiten  des  Apparates  angebrachten  Schienen 
läuft  auf  rollenartigen  Rädern  ein  den  oberen  Theil  des  Raumes 
einnehmender,  stabiler,  eiserner  Wagen  von  4,ö  cbm  Rauminhalt. 
Der  den  Wagen  umschliessende  Theil  des  Ajjparates  ist  auf  bei- 
den Stirnseiten  mit  eisernen,  gut  schliessenden  Doppelthüren  ver- 
sehen. Vor  diesen  ist  an  jedem  Apparate  ein  eisernes  Gestell  mit 
zurückklappbareu  Schienen  angebracht,  die  sich  bei  geöffneter  Thüre 
genau  an  die  im  Apparat  gelegenen  Schienen  anlegen  und  so  ein 


1)  Eulenberg’ft  Viarteljahrsscbrift  Bd.  S7,  Vlrebow*t  Archiv  Bd.  77« 
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sicheres  Herausfahren  des  Wagens  zum  Zwecke  der  Be-  oder  Ent- 
ladung ermöglichen.  Die  Ventilation  des  Apparates  geschieht  durch 
eine  grosse,  fest  verschliessbare  untere  Luftzuführungsöffnung  an 
der  einen  Stirnwand  des  Apparates,  sowie  durch  ein  Abzugsrohr 
unter  der  Decke,  das,  mit  einer  durchbohrten  Drosselklappe  ver- 
sehen, zum  Schornstein  mündet.  Auf  der  Decke  des  Apparates  be- 
findet sich  ein  Manometer,  das  einen  üeberdruck  bis  zu  '/jo  At- 
mosphäre anzeigt.  — Der  Desinfectionsprocess  geschieht  in  der 
Weise,  dass,  nachdem  der  mit  den  zu  desinficirenden  Gegenstän- 
den beladene  oben  erwähnte  eiserne  Wagen  in  den  Apparat  ge- 
schoben ist  und  die  Thüren  geschlossen  sind,  zuerst  mittelst  der 
Rippenheizrohre  bei  weit  geöffneter  Luftzuführungs-  und  halb  ge- 
schlos.sener  Abzugsklappe  etwa  30  Minuten  angeheizt  wird;  dann 
wird  die  Kammer  nach  Schliessung  der  Zuführungs-  und  Abzugs- 
"ffnung  aus  dem  durchlöcherten  Rohr  mit  direct  einströmendeni 
gespanntem  Dampf  während  35  Minuten  beschickt  und  schliesslich 
nach  Absperrung  des  direct  wirkenden  Dampfes  noch  10  Minuten 
bei  geöffneten  Zu-  und  Abführungsklappen  ventilirt.  — Von  über  60 
mit  dem  Apparat  angestellten  Versuchen  werden  einige  ausführlich 
mitgetheilt;  es  handelte  sich  darum,  zu  beweisen,  dass  überall  im 
Kasten  die  geforderte  Minimaltemperatur  erreicht  werde  (also  keine 
sogen,  todten  Ecken  entstehen)  und  alle  durch  heisse  Dämpfe  über- 
haupt desinficirbaren  Gegenstände  auf  diese  Temperatur  gebracht 
werden  können.  Die  Controle  geschah  durch  im  Innern  der  be- 
treffenden Gegenstände  untergebrachte  Maximalthermometer.  Au 
Möbeln,  Kleidern,  wollenen  Decken  etc.  wurden  die  Versuche  mit 
gutem  Erfolg  ausgeführt,  und  zeigte  es  sich  dabei  auch,  dass  nur  die 
unecht  gefärbten  Stoffe  schwach  in  der  Farbe  verändert  waren, 
wahrend  die  echt  gefärbten  nicht  gelitten  hatten.  Leder  ist  von 
der  Desinfection  mit  heissen  Wasserdämpfen  auszuschliessen.  Die 
Berechnung  der  Kosten  für  den  Dampfconsum  ergab  0,15  Mk.  pro 
cbm  Desinfectionsobject. — Der  Betrieb  geschieht  in  der  Weise,  dass 
die  Desinfectoren  die  inficirten  Gegenstände  aus  der  betreffenden 
Wohnung  abholen,  wo  sie  dieselben  in  mitgebrachte  leinene  Hüllen 
und  Beutel  verbringen  und  diese  dann  mit5®/g  Carbollösung  stark 
anfeuchten.  Die  von  den  Beamten  dabei  getragenen  langen  Lein- 
waiidpaletots  werden  auch  nachher  mittelst  Carbolspray  gut  ange- 
feuchtet und  dann  mit  den  Objecten  in  den  Transportwagen  ge- 
bracht, der  auch  nach  jedesmaligem  Gebrauch  mit  5 Carbolsäure 
ausgewaschen  wird.  Nachdem  die  inficirten  Gegenstände  in  ihren 
Hüllen  in  den  Apparat  gebracht  sind,  geht  die  Desinfection  in  der 
erwähnten  Weise  und  Dauer  vor  sich,  nach  deren  Beendigung  die 
Bedienungsmannschaft  der  anderen  Seite  des  Apparates  durch  ein 
Glockenzeichen  zum  Entladen  gerufen  wird.  Die  betreffenden  Ge- 
genstände hängen,  soweit  thunlich,  frei  in  dem  erwähnten  Wagen 
mit  kleinen  Zwischenräumen  zur  Erleichterung  der  Circulation.  Alle 
Eisentheile  des  Wagens  sind,  soweit  sie  mit  den  Desinfectionsob- 
jecten  in  Berilhrung  kommen,  mit  Flanell  umhüllt  zur  Verhütung 
des  Abtropfens  rosthaltigen  Wassers.  Die  Bedienungsmannschaften 
tragen  gelieferte  Dieustanzüge , die  sie  abends  wieder  ablegen. 


250  Boricht«  ans  und  Qbpr  Institate.  — Tausch-  u,  VerVanfs-Angebote  ctc. 

Nach  Beendigung  ihres  Dienstes  nehmen  sie  ein  Bad,  wofür  eigene 
Raume  vorgesehen  sind.  Am  Schluss  empfiehlt  Veid.  für  kleinen; 
Gemeinden  gemeinsame  Anschaffung  transportabler  Desinfections- 
apparate.  Seitz  (München). 

Guttinsiin,  Paul,  Desinfectionsversuche  in  den  Appa- 
raten der  ersten  öffentlichen  Desinfectionsanstalt 
der  Stadt  Berlin.  (Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medicin 
und  öffentliches  Sanitätswesen.  Bd.  XLV.  18S6.  p.  161 — 170.) 
Verf.  vollzog  mit  Assistenzarzt  Dr.  Neu  mann  die  practische 
bacteriologische  Prüfung  der  vorstehend  besprochenen  Apparate  an 
Microorganismen  enthaltenden  Objecten,  die  in  die  verschiedenen 
Gegenstände,  als  Matratzen,  Strohsäcke  etc.  eingelegt  wurden. 
181  Versuche  mit  sporenhaltigen  Milzbrandbacillen,  Gartenerde, 
Heubacillen,  Bac.  Megatberium,  Bac.  pyocyaneus,  Commabacilleu, 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  Micrococcus  prodigiosus  er- 
gaben, dass  auch  innerhalb  der  Objecte  überall  Minimaltemperu- 
turen  von  101  • C erzielt  waren , wodurch  (in  40  Minuten)  die 
sichere  Abtödtung  aller  Microorganismen,  auch  der  widerstandsfähig- 
sten Sporen,  erreicht  wurde,  was  Controleplatten  und  Thierversuche 
bewiesen.  Seitz  (München). 


Tausch-,  Kauf-  und  Verkaufs-Angebote  von  bacteriologischen 
und  parasitologischen  Präparaten  etc. 

Unterzeichneter  wünscht  im  Tausch,  gegen  Anfertigung  von 
Microphotogrammen  sich  bacteriologisches  Material,  gleichgültig 
welcher  Bacterien,  zu  seinem  Studium  zu  erwerben.  Zur  Herstel- 
lung der  Microphotogramme  benutze  ich  die  Appochroinate  von 
Zeiss,  und  kann  eine  Vergrösserung  bis  zu  1000  fach  erreichen. 
Auf  Wunsch  fertige  ich  auch  diapositive  Glasbilder  an,  welche 
in  Verbindung  mit  einem  Sciopticon  zu  Üemonstrationszwecken 
verwendet  werden  können.  — Microscopische  Präparate,  die  mir 
zur  niicrophotographischen  Aufnahme  zugeschickt  werden,  ersuche 
ich  entweder  mit  Bismarck-Braun  oder  Fuchsin  zu  färben,  event 
mir  die  F.rlaubniss  zur  Umfärbung  zu  geben.  Ebenso  fertige  ich 
gegen  Erstattung  der  Kosten  Microphotogramme  iin. 

Stenglein,  Pankow  bei  Berlin,  Berlinerstrasse  12  part. 


Neue  Litteratur 

zotemmengosteGt  voo 

Da.  Abthu«  WOszbobo, 

Bibliothekar  ln  Kalaerliehea  OesoodheitmiBt«  in  Berlin. 


Allgemeines  über  Bacterien  und  Parasiten. 

Chej-ne,  W.  W.,  Bscteriology.  (Amer.  Jonrn.  of  th?  med.  Sciences.  1887.  Jan. 

p.  101— lai.) 
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Beziehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  zur  unbelebten  Natur. 
Luft,  Wasser,  Boden. 

Imould,  J.,  L’caa  et  los  baetOries,  spOdalement  les  bactOries  tTphogeues.  (Ker. 
dTiygidne.  1887.  No.  1.  p.  27  - 47.) 

Nahrangs-  and  Geoussmittel,  Gebrauchsgegenstäodo. 

Klirenberf,  .4.,  Ueber  einige  in  einein  Falle  von  sogenannter „Warstvergiftung“ 
ans  schädlichem  Materiale  dargestellte  FSalnisshasen,  sovio  Ober  einige,  durch 
die  Thitigkeit  eines  besonderen  im  gleichen  Materiale  aufgefundenen,  Bacillns 
gebildete  Zersetzongsproductc.  (Zeitscbr.  t phvsioL  Chemie.  Bd.  XI.  1^7. 
No.  a p.  239-  268.) 

Ixihiiiejrer,  C.,  Neue  l^kranknngen  nach  dem  Oenussc  von  Kalbsleber.  (Berl. 

klin.  Wochenschr.  18CT.  No.  4.  p.  M— 56.) 

\orth,  Jf.,  Canned  foods  as  a canse  of  aente  poisoning.  (Joom.  of  ihe  Ainer. 
med.  Assoc.  1887.  No.  2.  p.  32-36.) 

Sparaer,  C.,  Eine  Massenertrankniw  mit  3 TodesfSllen  nach  dem  Genuss  von 
Fleisch  einer  nothgeschlachteten  Kuh.  Müibrand  oder  was  sonst?  (Donfcsches 
Arch.  £ kUn.  Med.  Bd.  XXXX.  1887.  Heft  2.  p.  187  - 200.) 

Beziehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natur. 

Harmlose  Baoterien  und  Parasiten. 

Burke,  R.  IV.,  Parasites  in  normal  blood.  (Veterinary  Joom.  1887.  Jan.  p.  9.) 


Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.  InfeotiSse  Allgemeinkrankheiten. 
Exanthematische  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masern,  Rötbein,  Scharlach,  Frieael,  Windpocken.) 

tlklnaoB,  J.  E.,  Rubella  (ROtheln).  (Amer.  Joum.  of  ihe  med.  sdencee.  1887. 
Jan.  p.  17-34.) 

Measles  and  diphtheria  in  New  York  city.  (Med.  Record.  1887.  No.  3.  p.  76.) 
Preussen.  Circukr-Erlass  des  Ministers  der  Medicmal-Angelcgenheiten  betr.  die 
Unterweisung  der  Studirendeu  der  Medicin  in  der  Impftechnik.  Vom  6.  Ja- 
nuar 1886.  (VerOffenÜ.  d.  k.  Gesundb.-Amtes.  1887.  No.  A p.  54.) 

Small-pox  in  Australia.  ILead.  artl  (Lancet  1887.  No.  A p.  182—183.) 
VaccinatioD  in  Peru.  (]^ncet  188<.  No.  4.  p.  186.) 

Vaednation  and  the  antivaccinators.  (Brit  med.  Joum.  1887.  No.  1360.  p.  169.) 
Wimbledon  (the)  scarlatina  epidemic.  (Lancet  1887.  No.  3.  p.  134  -136.) 


Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Peel. 

Aranaw(}e<^s  M.,  Vorlesungen  Ober  die  Baeteriologie  der  asiatischen  Cholera. 

iPrakt  med.  1886.  Decembor.)  [Rnssisclü 
Agent  infeetienx  typhoide.  (Union  mid.  1887.  No.  14.  p.  167—162.) 
Kaumgarten,  Ueber  lufectioiisversnche  mit  Typbusbadllen.  (CentralbL  t klin. 
Med.  1887.  No.  4.  n 57-68.) 

Ckarrin,  B^fleiions  a prqpos  du  chokra  de  l*ile  dTeu  et  de  Bretagne  (1886  - 86). 

(Anna!  dTiyg.  pnhl  188<.  Janv.  p.  23  - 28.) 

Cholera  in  Enrope  dnring  1886.  [Leading  article.]  (Lancet  1887.  No.  3. 
p.  130-13L) 

Cholera,  die,  in  Italien,  wibrend  der  Monate  September  und  Uktober  1886. 
(Teröffentl.  d.  k.  Gesundh.-Amt^  1887.  No.  4.  p.  60—61.) 

8.  auch  Luft,  Wasser,  Boden  (Art  Arnouid). 
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Neue  Litteratnr. 


W imdiufectionskrankbeiten. 

(Eitcrnog,  Khleguiune,  Erysipel,  acute»  puraleDte»  Oedeoi,  1‘yfUnie,  Sepücümie, 
TeUuiue,  Hospitalbrand.  Puerpernlliraukheiten,  WundlSalniss.) 

Born,  Ein  anacbrinend  kdnstlicb  herrorpjrufenea  EeddiT  cina?  Ehrripeb.  (Al)g 
_ iiied.  Central-Ztg.  1887.  No.  9.  p.  129-130.) 

Förster,  E.  J.,  A ca«e  of  puerperal  septicaemia,  followed  bjr  baemorrbagic  caat« 
of  tbo  uterua.  (Boston  med.  and  »nrg.  Joorn.  1^7.  No.  1.  p.  8.) 

KiHaii,  8.,  Ein  Beitrag  zur  Therapie  der  puerperalen  Sepsia.  gr.  8*.  35  p. 

Jena  (Pohlei  1887.  0,75  IL 

I^uf,  A.  11.  P.,  Sorgiral  infeetion:  a reply.  (New  York  med.  Joura.  1887. 
No.  3.  p.  öO— 63.) 

latiiier,  Ueber  primäre  Asepsis  der  GebnrtsbOlfe.  [Yortrag.]  (Denteche  Medic.- 
Ztg.  1887.  No.  6.  p.  66  67.) 

Noordeii,  C.,  von,  Ueber  das  Vorkommen  von  Streptococcen  im  Blut  bei  Ery- 
sipelas.  (MBnch.  med.  Wochenscbr.  1887.  No.  3.p.  33 -.36.) 

Sehadwk,  C.,  Bemerkangeii  Ober  70  Pille  von  Erysipel.  (St.  Petersb.  med. 
Wocbenschr.  1887.  No.  2.  p.  13 — 16.) 

Tlbbles,  ,1.  T.,  Notes  on  a caee  of  septicaemia  with  snbnormal  temperature. 
(Brit  me4  Joom.  1887.  No.  13W.  p.  l&t.) 

Infectionsgesohwülste. 

(Lepra,  Tubarkuluse  [Lupus,  ScrophuluseJ,  Syphilis  [und  die  audereu  veneriKhen 

Krankheiten.]) 

CaMter,  L.,  Experimentelle  Studien  zur  Pathologie  und  Therapie  der  (Jonorrhor. 

(Berl.  klin.  Wochenechr.  1W7.  No  6.  p.  74—78) 

MntrhliiKon,  M.,  Oiphtheroid  ebenere.  (Joom.  of  cutan.  and.  genito-urin.  disess 
1887.  No.  1.  p.  12-18) 

darrntid,  Oranulose  aiguB  a forme  suffucantc.  (Gaz.  mäd.  de  Paris.  1887.  No.  4.5. 
p.  37-38  49-60.) 

VnUIii,  E.,  Le  danger  dos  nonrrices  en  inenbatioD  de  syphilia  (Bev.  dhygiene. 
1887.  No.  1.  p.  1-6.) 


Diphtherie  und  Croup,  Keuchhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 
Geniokstarre,  Mumps,  Rflckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Oscherowskl,  L.,  Ebn  E’all  von  croupOaer  Pneumonie  complicirt  durch  maligne 
Malaria.  (Protokoly  kawkaskawo  mediciask.  obschtschestwa,  1886.  No.  6.) 
[KnssisebJ 

Sevfstre,  Bronebo-poeamouie  infectieuse.  [Soc.  mOd.  des  hOp.]  Semaine  m^d. 
1887.  No.  3.  p.  22.) 

S.  auch  ExanÜiematische  Krankheiten  (Art  Measlos). 

Pellagra,  Beri-Beri. 

Neusser,  Untersuchungen  Aber  die  Pellagra.  (Wien.  med.  Wocbenschr.  1887. 
No.  6.  p.  132  135.) 

Neusser,  Ueber  Pella^  in  Oesterreich  und  Rumänien.  [K.  K.  Ges.  der  Aente 
in  Wien.]  (Wien.  med.  Presse.  1887.  No.  4.  p.  145—148) 

Andere  infectiOse  Allgemeinkrankheiten. 

Gnidschmidt,  F.,  Bin  Beitrag  znr  nenen  Infectionskrankheit  Weil’a  (Deatsche« 
Arch.  t kUn.  Med.  Bd.  XXXX.  Heft  2.  p.  238—240.) 

B.  Infeotiöse  Looalkrankheiten. 

Haut,  Muskeln,  Knochen. 

Hhepherd,  T.  J.  A short  acconnt  of  the  disease  caUed  “ainhum“,  with  tho  reporv 
of  a case.  (Amer.  Joum.  of  the  med.  Sciences.  1887.  Jan.  p.  137-140.) 


Digilized  by  Google 


Nene  Utteretur. 


253 


CirculatioDsoriiraoe. 

Ptndden^  T.  M.,  An  experimental  study  of  mycotic*or  malignant  uleeratiTn  en- 
dncarditis.  (Amer.  Jnorn.  of  the  med.  Sciences.  1887.  Jan.  p.  Aß— 75.) 

V erdauungsorgane. 

Holt,  L.  E.,  The  antiseptic  treatment  of  sununer  diarrhoea.  [New  York  Aead. 
of  metl]  (Med.  Ilecora  1887.  No.  3.  p.  77 — 79.) 

Angen  nnd  Ohren. 

Ilnalta,  L.,  n snblimato  corrosiTO  neUa  cnra  delle  conginntiviti  infettire.  (Ciiom. 
internax.  delle  sdenxe  med.  1886.  No.  13.  p.  937— 9m.) 


G.  Intozootische  Krankheiten. 

(linnen,  Bsndwfirmer,  Trichinen,  Ecbinococcen,  Pflaria,  Oaotruslarve,  Ascaris, 
Ancbyiostomnm,  Tricbocephalns,  Oxynris.) 

Pilaris  sanguinis  hominis.  (Lancet.  1887.  No.  4.  p.  189.) 

Hirt,  L.,  Ein  Fall  von  Crstieerken  im  ROckenmark.  (BerL  klin.  Wnchenschr. 
:3Ä7.  No.  3.  p.  36-3a) 

Jeoeph,  (>.,  lieber  Myiasis  ejctema  dermatosa.  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol. 

1387.  No.  2.  p.  49  - 59.)  [Fortsetxnng  folgt] 

Harona,  E.,  L’anchilostomiasi  nellc  zolmro  di  Sicilia.  (Annali  univ.  di  ined.  e ' 
chir.  1886.  Die.  p.  464— 46a) 


Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  and  Thieren. 

Milzbrand. 

Hotter,  Ein  Hilzhrandfall  mit  snbakutem  Verlanf.  [Refer.]  (Thierärztl.  Mittli. 
Il«7.  No.  1.  p.  11-1.3J 

S.  auch  Tollwoth  (Art  Fastenr). 

Aktinomykoee. 

.Skerrttt,  E.  M.,  Actinomycosis  hominis.  (Amer.  Joum.  nf  the  med.  Sciences. 
1887.  Jan.  p.  76-88.) 


Tollwoth. 

niscossion  sor  la  vaccination  antirahique.  [Uranchcr,  Diriardin-Beaumetz,  Bronar- 
del,  Peter,  Vnlpian,  Trdlat]  (Ballet  de  t’Acad.  de  mCd.  1887.  No.  2.  p.  28  66.) 

Finkelstein^  •!.,  Die  Pastenrisene  Methode  der  prArentiTen  Behandlung  der  von 
tollen  Thiereu  Qebissenen.  (FVotokoly  kawkaskawo  mcdicinsk.  obschtschestwa. 
1887.  No.  9J  [Rossiseb.] 

Hügyeit,  A.,  Bericht  Aber  den  gegenwärtigen  Stand  meiner  auf  die  Wuthkrank- 
heit  bexaglichen  Untersuchungen.  (Tenndszettudomänyi  KOzlOny.  1887.  Januar. 
[Ungarisch^ 

Xorarroik,  E.  E.,  Weitere  Beiträge  zum  klinischen  Bilde  der  Lyssa.  (Orrosi 
hetilap.  1887.  No.  4.  [Ungarischd 

Pasteir,  M.,  La  rage;  le  raccin  charbonneuz.  8*.  142  p.  Paria  (Bemard 

Ti^ol)  1887.  3,^  Fr. 

Peter,  Jnocnlations  antirabiques  intensives  et  mort  par  la  rage.  (Bullet  de 
fAcad.  de  mCd.  1887.  No.  1.  p.  16  -23.) 

ffolffberg,  8.,  Ueber  die  Massregeln  zur  Bekämpfung  der  Hundswut  mit  be- 
ianderer Berfleksichtigung  der  Pasteuriseben  Methode  der  Wutimpftmg.  (On- 
tralblätt  C idlg.  Gesundheitspfl.  1887.  No.  1.  p.  1 — 31.) 
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Maul-  und  Klauenseuche. 

l’renHen.  Beg.-Bez.  O^eln.  Verordnung  betr.  Schutzmassregeln  ge^n  llzul- 
und  Klauenseuche,  1.  Januar  188i.  (VerOlTentl.  d.  kaia  Gegunä.- Amtes. 

1887.  No.  4.  p.  62-  63.) 


KrankheitserregendeBacterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Säugethiere. 

Ä.  InfectiQse  Allgemeinkrankheiten. 

Baden.  Verordnung  betr.  die  Ausfahrung  des  Reichsgesetzes  vom  25.  Februar 
1876  aber  die  Beteiti^ng  von  Anstecknngsstoffen  Mi  Viehbelhrdernngeu  auf 
Eisenbahnen.  Vom  iS.  November  1886.  (Vernffentl.  d ksüs.  (iesundh.- Amtes 
1887.  No.  4.  p.  64  - 66.) 

Iifibeck.  Verordnung  betr.  die  Ausfehrung  des  Beichsgcsctzes  Ober  die  Beseiti- 
gung von  Ansteckungsstofleo  bei  ViohoefSrdcrungen  auf  Eisenbahnen  vom 
26.  Februar  1876.  Vom  29.  December  188(i.  (VeröffentL  d kais.  Gesumih.- 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uehersendung 
von  Separat- Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilimgen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 

Bestimmuiig  der  vier  von  Dr.  E.  Parona  in  einem 
kleinen  Mädchen  aus  Varese  (Lombardei)  gefundenen 
Taenien  (Taenia  flavopunctäta?  Dr.  E.  Parona')). 

Von 

Professor  B.  Grass!  in  Catania. 

Viele,  leider  stets  vergebliche,  Bemühungen,  die  Taenia  nana  *) 
des  .Menschen  in  anderen  Mammalien  zu  finden,  veranlassten  mich, 

1)  OtoniiU«  deli'  AcczdcmU  di  Jdedicint  di  Torino  1884.  Seite  99  und  folg,  mit 
pioer  Tafel.  Siebe  zach  Lenckart.  Die  Parasiten  des  Menschen.  IJeferung  5.  9te 
Aaflage.  1886. 

9)  A propos  der  Taenia  nana  kann  ich  hier  binsnriigen « dass  dieselbe  in  .Siel- 
Uea  weit  häoSger  ist  als  die  anderen  Baudw&rmer.  Calandrnceio  und  Ich  fan- 
den in  diesen  letzten  Tagen  sieben  neue  FäUe^  alle  von  mehr  oder  weniger  Uedeu* 
te&den  Darmstdrungen  und  refieze»  Symptomen  begleitet. 

1? 
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Orsiii,  Bettimiiia&g  vcn  vier  Taenien. 


die  Taenia  leptocephala  Creplin  von  Mus  decunianus  und  Mus 
rattas  zu  studiren.  Diese  Taenia  schien  mir  alsbald  der  von 
Parona  b^hriebenen  sehr  ähnlich,  was  mich  bestimmte,  einen 
Vergleich  mit  derselben  aiizustellen,  welcher  mit  voller  Sicherheit 
ergab,  dass  die  Taenia  Parona’s  zu  Taenia  lepto- 
cephala Creplin  gehdrt  Demjenigen,  der  nur  die  etwas  un- 
genaue Beschreibung  und  die  Figuren  P a r o n a ’s,  sowie  die  Taenia 
leptocephala,  wie  sie  sich  gewöhnlich  noch  lebend  io  den  Mäusen 
findet,  vor  Augen  hat,  wird  meine  Behauptung  gewagt  erscheinen. 
Indem  ich  es  mir  Vorbehalte,  meine  Ansicht  in  einer  grösseren  Ab- 
handlung, die,  wie  ich  hofie,  in  nächster  Zeit  in  dem  Giomale  dell’ 
Acciidemia  di  Medicina  di  Torino  erscheinen  wird,  zu  rechtfertigen, 
beschränke  ich  mich  heute  darauf,  an  dieser  Stelle  Folgendes  zu 
bemerken : 

1.  Ich  konnte  die  so  sehr  characteristischen  Eier  der  Taenia 
leptocephala  mit  den  Eiern  der  Taenia  Parona’s  an  einem  mir  von 
Herrn  Prof.  Perroncilo  freundlichst  übersandten  Präparate  ver- 
gleichen, und  erkannte  deutlich  die  Identität  derselben  bezüglich 
Grösse,  Farbe  und  der  vier  den  Embrjo  umhüllenden  Schichten. 

2.  Die  von  Parona  gegebene  Abbildung  des  Kopfes  ist  sehr 
verschieden  von  der,  welche  Prof.  Perroucito  die  Freundlichkeit 
hatte,  für  mich  von  einem  der  Exemplare  der  Parona’schen 
Taenien  zu  machen.  Diese  Figur  Per ronci  to’s,  welche  für  voll- 
ständig exact  zu  halten  ich  alle  Ui^che  habe,  findet  man  häufig 
genau  so  auch  bei  Taenia  leptocephala,  und  zwar,  wenn  letztere  in 
den  Faeces  oder  im  Wasser  gestorben  sind.  Hier  und  da  ist  bei 
Taenia  leptocephala  der  Kopf  auch  denyenigen  der  Figur  P a r o n a’s 
ähnlich;  jedenfalls  aber  ist  sowohl  der  Kopf  in  der  Figur  Pa- 
rona’s als  auch  in  dem  Präparate  von  Perroucito  in  Folge  einer 
Veränderung  nach  dem  Tode,  die  leicht  auch  bei  Taenia  leptocephala 
künstlich  hergestellt  werden  kann,  angeschwollen  und  entstellt.  Die 
mir  von  Perroncito  angegebenen  Maassverhältnisse  der  Saug- 
näpfe stimmen  übrigens  mit  denjenigen  der  Taenia  leptocephala 
überein. 

3.  Was  nun  die  Geschlechtsorgane,  die  Lilnge  der  Taenia  und  die 
Maassverhältnisse  der  Progluttiden  anbelangt,  so  sind  auch  diese  denen 
der  Taenia  leptocephala  vollkommen  gleich. 

Somit  wäre  die  Thatsache  festgestellt,  dass  die  Taenia  lepto- 
cephala auch  im  Menschen  leben  kann  und  dass  dieselbe,  soviel 
man  bis  jetzt  weiss,  durchaus  nichts  mit  der  Taenia  flavopunctata 
zu  thun  hat.  Das  Ratbsel  bezüglich  der  Parona’schen  Taenia  ist 
also  gelöst;  ich  konnte  in  der  That  nie  begreifen,  wie  eine  nur 
dem  Menschen  eigene  Taenia,  von  einer  Länge  von  nicht 
weniger  als  zwanzig  cm,  in  einem  kleinen  Mädchen  entdeckt 
werden  konnte,  welches  stets  in  Nord-Italien  gelebt  hatte.  Hätte 
es  sich  aber  wirklich  um  Taenia  flavopunctata  gehandelt,  so  wäre 
der  Fall  nicht  weniger  sonderbar  gewesen,  da  diese  Taenia  bis  jetzt 
nur  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  gefunden  wurde. 

Es  ist  übrigens  noch  zu  bemerken,  dass  bereits  Leuckart  im 
letzten  Hefte  (III)  seines  berühmten  Werkes  grosse  Zweifel  be- 
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züglich  der  von  P a r o n a versuchten  Identification  mit  der  Taenia 
Saropnnctata  erhob  und  dass  auch  ich  zu  gleicher  Zeit  veröfTent- 
Ikbte'),  dass  die  äussere  Membran  des  Eies  der  Taenia  flavopunc- 
tata  nach  Leuckart  glatt  sei,  während  die  des  Eies  von  der 
Taenia  Parona's  radiär  gestreift  ist. 

Catania,  den  13.  Januar  1887. 


\eumann,  H.,  lieber  den  Keimgehalt  der  Luft  im  städt. 
Krankenhause  Moabit.  (Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche 
.Medicin  und  öffentliches  Sanitätswesen.  Bd.  XLV.  1886.  p.  310 
bis  317.) 

Verf.  machte  35  Versuche  der  quantitativen  Bestimmung  der 
auf  Fleischwa.sserpeptongelatine  entwicklungsfähigen  Luftkeime  nach 
Hesse ’s  Methode  — in  der  Weise,  da.ss  er  den  Apparat  in  Mitte 
der  meist  stark  belegten  Baracke,  abgewendet  von  der  Thüre,  auf- 
stellte und  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedener  Höhe  — 20 

Liter  Luft  aspirirte  mit  einer  Geschwindigkeit  von  3 — 7 Minuten 
(pro  Liter).  Die  Untersuchung  der  Luft  in  verschiedenen  Höhen 
(1,40—2,20 — 3,20  m)  zeigte,  dass  die  Schwankungen  in  der  Keim- 
menge zeitlich  in  verschiedenen  Höhen  die  gleichen  waren  und  auch 
die  absolute  Zahl  der  Keime  in  übereinander  liegenden  Luftschich- 
ten im  Allgemeinen  nicht  wesentlich  differirtc.  Morgens,  nachdem 
eben  ausgefegt  war,  und  die  Kranken  theilweise  die  Betten  ver- 
lassen batten,  fanden  sich  80 — 140  Keime  in  10  Liter  Luft;  4 
weitere  Beobachtungen  während  desselben  Tage.s  ergaben  ein  con- 
stantes  Sinken  des  Keimgehaltes  bis  auf  4 — 10  Keime  (Abends  8 
Uhr),  ein  Gehalt,  wie  er  auch  in  völlig  leer  stehenden  Baracken 
gefunden  wurde.  Eine  deutliche  Beeinflussung  der  Keimmenge 
durch  die  Ventilation  zeigte  sich  nicht  Verf.  konnte,  wie  auch 
Hesse  für  bewohnte  Räume  feststellte,  ein  Ueberwiegen  der  Bac- 
terienkeiroe  gegenüber  den  Pilzsporen  constatiren,  unter  den  Bac- 
U'rien  wiedenim  ein  Ueberwiegen  der  Coccen. 

Seitz  (München). 

Fischer,  Bacteriologische  U ntersuchun gen  auf  einer 
Reise  nach  Westindien.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  I. 
Heft  3.  1887.) 

Verfasser  hat  an  Bord  8.  M.  Schiff  „Moltke“  während  der 
Fahrt  nach  Westindien  und  zurück  bacteriologische  Untersuchungen 
angestellt  In  vorliegender  Arbeit  sind  zunächst  die  Luftunter- 
suchungen mitgetheilt  Die  für  die  Technik  solcher  Arbeiten  meist 
recht  ungünstigen  und  schwierigen  Verhältnisse  an  Bord  hat  Ver- 
fasser glOcklichst  zu  bemeistern  gewusst  und  an  47  verschiedenen 
Stellen  der  durchfahrenen  Gewässer  die  Luft  auf  Bacterien  unter- 
sucht. In  .30  Versuchen  kam  das  II  esse’sche  Verfahren  mit  Ge- 
latineröhren zur  Anwendung,  17  Untersuchungen  sind  mit  Gelatine- 


1)  Qatzetu  •itgli  OspiMli.  18US.  Ottobr«. 
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platten  in  sterilisirteo  BlechteJlern  von  14-  18  cm  Durchmesser 
angestellt.  Die  Heobachtungsresultate,  sowie  die  genau  noUrten 
Angaben  über  da/u  gehörige  meteorologische  und  nautische  De- 
tails sind  in  zwei  Taillen  abersichtlich  dargestellt. 

Verfasser  constatirt  zuoftchst,  dass  die  Luft  der  verschiedenen 
Räume  des  Schiffes  selbst  einen  wechselnden,  zum  Theil  recht  be- 
trächtlichen, Gehalt  an  Bacterien  aufweist.  Es  konnte  daher  die 
Schwierigkeit,  von  jedem  Einfluss  des  Schiffes  frei  Seeluft  zu  ent- 
nehmen, nur  so  überwunden  werden,  dass  die  Röhren  resp.  Teller, 
an  langen  Stangen  befestigt,  gegen  4-5  .Meter  vom  Schiffskörper 
entfernt  in  der  Windrichtung  hinausgeschoben  wurden.  Die  Ent- 
fernung der  Entnahmestcllen  von  der  Wasseroberfläche  variirte  je 
nach  dem  Seegang  u.  s.  w.  von  5,5  bis  10  Meter,  bei  einigen  Ver- 
suchen kam  gelegentlich  eine  Annäherung  bis  auf  1 Meter  vor. 
Die  Luftentuahme  geschält  vermittelst  .\spiratorflaschen  in  der 
von  Hesse  gewählten  Gmhwindigkeit.  Die  untersuchten  Volu- 
mina betrugen  selten  unter  80,  oft  über  100  Liter.  In  den  meisten 
Fällen  wurde  auch  der  ilie  Röhren  schliessende  Controlepfropf  auf  Bac- 
terien untersucht,  ohne  aber  je  Keime  aufzuweisen.  Die  Temperatur 
während  der  Aufbewahrung  der  Röhren  und  Teller  war  zum  Aib- 
keimen  günstig,  und  so  konnten  die  Colonien  in  den  Röhren  meist 
nach  5 Tagen  gezählt  werden,  auf  den  Telleni  schon  nach  2—4 
Tagen.  Die  interessanten  und  lehrreichen  Details  der  Versuche 
müssen  im  Originale  eingesehen  werden.  Wir  begnügen  uns  hier 
mit  einer  kurzen  Wiedergabe  der  Hauittresultate;  Vermittelst  der 
Hesse’schen  Röhren  wurden  im  Ganzen  2978  Liter  Luft  von  30 
Stellen  des  Oceans  untersucht  und  darin  68  Keime  beobachtet, 
mithin  auf  44  Liter  Luft  ein  Keim.  Die  Seeluft  erwies  sich 
demnach  sehr  keim  arm,  in  16  Versuchen  mit  1832  Liter  Ent- 
nahme sogar  keimfrei.  Ferner  geht  aus  den  Versuchen  hervor, 
da.ss  der  Keimgchalt  der  Seeluft  nicht  sowohl  von  der  Entfernung 
des  nächsten  I.andcs  überhaupt,  als  vielmehr  von  der  des  in  der 
Windrichtung  zunächst  gelegenen  abhängt.  Bei  einer  Entfernung 
des  Landes  von  120  Seemeilen  (in  der  Windrichtung)  wurden  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  Keime  in  der  Luft  fast  regelmässig 
vermisst  Was  die  Art  der  Keime  anlangt,  so  überwiegen  in  der 
Seeluft  die  Schimmelpilzkeime  die  der  Bacterien  und  Hefen  ganz 
beträchtlich.  Petri  (Berlin). 

Cunnlngham,  1).  D.,  On  the  cffccts  soinetimes  following 
injection  of  Choleraic  Commabacilli  into  the  sub- 
cutaneous  tissues  in  Guinea-pigs.  (Scientific  Meinoirs 
by  Medical  Officers  of  the  Army  of  India.  Calcutta  1886.  p.  1.) 

Verf.  hat  bei  subcutaner  Injection  von  je0,5 — 1,0 ccm  corania- 
bacillenhaltiger  Flüssigkeit  (Reincultur  aus  dem  Darm  einer  indi- 
schen Cholcraleiche)  von  5 .Meerschweinchen  3 erliegen  sehen,  wo- 
bei der  Dünndarm  jedesmal,  einmal  sogar  sehr  reichlich,  Comma- 
bacillen  enthielt,  während  die  übrigen  Organe,  Leber,  Milz,  Nieren 
und  Blut,  frei  davon  waren. 

Hieraus  schliesst  Verf.  zunächst  auf  eine  gewisse  Giftigkeit 
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der  CommabacillcD  — eiuu  Aiinahmu,  die,  iiaiucntlich  in  Aiibetraclit 
der  Koch’schen  Versuche,  nicht  zu  bestreiten  ist  — ausserdem 
aber  auf  eine  nähere  Ileziehuiig  der  von  ihm  erzeugten  tödtlicheu 
Krankheit  zur  menschlichen  Cholera.  Gegen  letzteres  spricht  aber 
nach  unserer  Ansicht  (Ref.)  entscheidend  das  vom  Verf.  consta- 
ürte  reichliche  Vorhandensein  von  Commabacillen  in  dem  bei  den 
Versuchsthieren  stets  nachgewiesenen  Peritonealexsudat.  Die  macro- 
scopische  Beschaflenheit  dieses  Exsudats,  das  nicht  flüssig  war, 
sondern  nur  als  dicklicher,  klebriger  Belag  die  Oberfläche  der 
Baucheingeweide  überzog,  entspricht  zwar  dem,  was  von  patho- 
logisch-anatomischen Autoritäten  auch  für  Cholera  constatirt  ist. 
Allein  in  dieser  klebrigen  Schmiere  lassen  sich  bei  menschlichen 
C'lioleraleichen,  wie  besonders  die  Palermitaner  Untersuchungen  er- 
gaben, keinerlei  cultivirbare  Bacterien,  also  auch  keine  Comma- 
bacilleu,  nachweisen. 

Das  ist  jedenfalls  ein  wesentlicher  Punkt,  welcher  dieldentificiruug 
dieser  Meerschweinchenkrankheit  mit  Cholera  unmöglich  macht.  Wich- 
tig bleibt  dagegen  das  Resultat  Cunningham's,  dass  die  subcu- 
t a n injicirten  Choleravibrionen  im  Dünndarm  der  Versuchsthiere 
erschienen,  ohne  dass  dabei  Hämorrhagien  erwähnt  werden.  Es 
bestätigt  dies  gleichlautende  Ergebnisse  des  Ref.  und  zeigt  aufs 
neue,  dass  im  Darm  Vorgefundene  Bacterien  nicht  noth  wendig  auf 
dem  Nahrungswege  dahin  gelangt  sein  müssen,  ein  Punkt,  der  für 
die  Aetiologie  der  Cholera  und  anderer  Infectionskrankheiten  von 
grösster  Bedeutung  ist,  der  aber  von  den  Meisten  ganz  übersehen 
wird. 

Uebrigens  enthielt  der  Dünndarm  nur  in  einem  Falle  eine 
grössere  Menge  von  Flüssigkeit;  auch  in  diesem  Falle  fanden  sich 
die  Vibrionen  nicht  etwa  in  suspendirten  Schleimflocken , wie  bei 
der  Cholera  des  Menschen,  sondern  in  der  Flüssigkeit  selbst.  Es 
fehlt  also  auch,  hier,  wie  bei  den  bekannten  Versuchen  Koch ’s 
mit  intestinaler  Infection,  die  nähere  Analogie  mit  der  menschlichen 
Cholera.  H.  Büchner  (München). 

PfellTer,  A.,  üeber  den  Verlauf  und  die  Erforschung 
der  Cholera  indica  im  Jahre  1886.  (Deutsche  medi- 
cinische  Wochenschrift.  Jahrgang  XIII.  1887.  Nr.  2.) 

Dem  kleinen  .Aufsatze  des  Verfassers  entnehmen  wir  Folgendes: 
Die  Cholera  nahm  Anfang  1886  ihren  Ausgang  von  Italien,  Spa- 
nien und  Frankreich.  Nur  in  letzterem  Lande  wich  sie  im  Laufe 
des  Jahres  theilweise  zurück.  Andererseits  erreichte  sie  die  grösste 
Ausbreitung  und  Intensität  wiederum  in  Italien.  Sie  setzte  von 
hier  aus  ihre  Wanderung  fort  in  die  ungarische  Ebene,  woselbst 
sie  sich  ausbreitete.  Von  hier  stammte  der  eine  sporadische  Fall 
in  Breslau.  Die  2.  Gruppe  von  Erkrankungen  in  Deutschland  (bei 
Mainz)  blieb  ihrer  Herkunft  nach  dunkel.  Ausserhalb  F-uropas 
wüthete  die  Krankheit  besonders  in  Batavia  und  auf  der  Halbinsel 
Korea,  und  am  Jahresschlüsse  war  sic  auch  in  Südamerica  am 
La  Plata  an  gesiedelt. 

Die  Lehre  Koch ’s  über  die  Aetiologie  der  Cholera  hat  sich 
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immer  als  die  richtige  erwieseo,  iiisbesoudere  sind  nunmehr  sowohl 
der  Emmerich’scne,  wie  der  Finkler 'sehe  Microorgauisinu> 
eiidgaltig  als  nicht  zur  Krankheit  gehörig  erkannt.  Anders  li^t 
es  mit  der  Frage,  ob  die  Krankheit  contagiös  oder  contagiös-mias- 
matisch  sei. 

Wichtige  Entdeckungen  wurden  bei  der  Erforschung  der  bio- 
chemischen Eigenschaften  des  Commabacillus  gemacht  Bitter 
fand  ein  h’erment  mit  peptonisirenden  Eigenschaften,  Büchner 
ein  zweites,  welches  aus  Stärke  Säure  bildet;  Cantani  endlich  zeigte, 
dass  auch  ein  giftiges  Ferment  erzeugt  wird,  welches  Hunde  nach 
Einspritzung  in  die  Bauchhöhle  unter  choleraahnlichen  Symptomen 
tödtet  Ferner  wurde  in  mehreren  Arbeiten  nachgewiesen,  dass 
der  Bacillus  in  reinem  Trinkwasser  relativ  lange  lebensfähig  bleibt, 
während  er  bei  Anwesenheit  saprophyti scher  Bacterien  bald  abstirbt 

In  der  Frage  der  Heilung  der  Krankheit  sind  keine  Fort- 
schritte gemacht.  Um  so  mehr  Werth  muss  auf  die  Prophylaxe 
gelegt  werden,  die  nunmehr  wesentlich  erleichtert  ist,  nachdem 
durch  die  Entdeckung  des  Commabacillus  die  Möglichkeit  vor- 
handen, schon  einen  ersten,  vereinzelten  Cholerafall  sicher  als  sol- 
cheu  festzustelleu.  Kurth  (Osnabrück). 

HImmonds,  M.,  Die  Typhusepidemie  in  Hamburg  im 
Jahre  1885.  (Deutsche  Vierteijahrsschrift  für  öffentliche  üc 
sundheitspflege.  Bd.  XVIII.  1886.  p.  537 — 544) 

Verf.  erörtert  die  verschiedenen,  für  die  Frage  nach  der  Ur- 
sache der  grossen  Ausbreitung  des  Typhus  in  Hamburg  (mit  über 
100  Erkrankungsfällen  pro  Woche)  in  Betracht  kommenden  Mo- 
mente. Aus  den  Veröffentlichungen  des  Gesundheitsamtes  entnahm 
er,  dass  es  sich  nicht  um  eine  llieilerscheinung  einer  über  gn»se 
Strecken  verbreiteten  Seuche  handeln  könne,  auch  glaubt  Verf. 
die  meteorologischen  Verhältnisse  nicht  beschuldigen  zu  dürfen. 
Nachdem  auf  Grund  der  bacteriologischen  Forschung  der  Typhus- 
bacillus als  Träger  und  Erzeuger  des  Typhusgiftes  angesehen  wer- 
den dürfe,  müsse  man  bei  Begründung  der  Ursachen  einer  Typhus- 
epidemie vor  Allem  berücksichtigen,  ob  eine  genügende  Fortschaffung 
der  Typhusentleerungen  stattfinde,  ferner,  ob  eine  Verunreinigung 
der  Nahrungsmittel,  speciell  des  Trinkwassers,  mit  Typhuskeimen 
stattgefunden  haben  kann. 

Zum  ersteren  Punkt,  dem  event.  günstigen  Eiutluss  der  Canali- 
sation  auf  die  Typhuserkrankungen,  bringt  Verf.  interessante  ta- 
bellarische Belege,  welche  zunächst  (mit  Ausnahme  des  letzten 
Jahres)  ein  stetiges  Sinken  der  Gesammttyphusmortalität  mit  den 
Fortschritten  der  Canalisation  zeigen,  nicht  aber  eine  entsprechende 
Verminderung  der  Zahl  der  Erkrankungsfälle.  Bei  Betrachtung 
der  Erkrankungszahlen  der  einzelnen  Bezirksgruppen  während  IO 
Jahren  ergiebt  sich  in  den  best-  und  längstbesielten  Stadtbezirken 
wiederholt  Steigerung,  in  den  1880/81  besielten  Vororten  in  den 
Jahren  vorher  ein  Abfall,  nachher  eine  Steigerung  der  Zahlen, 
während  in  den  ganz  unbesielten  Bezirken  am  Unken  Elbufer  die 
Zahlen  stetig  herabgingen.  Daraus  dürfte  also  ein  günstiger  Ein- 
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fiusü  der  Canalisation  auf  die  Tjphuserkrankungeu  nicht  uachweis- 
bar  sein. 

Zum  zweiten  erwähnten  Punkt  übergehend,  beleuchtet  Verf. 
die  Missstände  der  Hamburger  Wasserversorgung  — die  Stadt  be- 
zieht ihr  Wasser  aus  dem  nördlichen  Elbarm,  2 km  oberhalb,  wo 
es  an  der  Schöpfstelle  vor  dem  Uebertritt  ins  Röhrennetz  der  Stadt 
io  Äblagerungsbassins  gereinigt  wird;  die  Ablagerungszeit  ist  aber 
in  Folge  der  erheblichen  Verbrauchssteigerung  immer  mehr  gekürzt, 
so  dass  sich  das  gereinigte  Elbwasser  vom  ungereinigten  kaum 
unterscheide.  Die  Sielabflüsse  liegen  dicht  unterhalb  der  Stadt, 
gleichfalls  am  nördlichen  Elbarm ; die  Schöpfstelle  liegt,  wie  durch 
Versuche  bewiesen  ist,  noch  im  Bereich  der  Fluthwelle,  so  dass 
also  die  Gefahr  einer  Verunreinigung  des  Leitungswassers  durch 
.SielausflOsse,  zumal  in  den  durch  stärkere  Fluth  ausgezeichneten 
Sommermonaten,  nicht  ausgeschlossen  ist.  Auf  Grund  des  Befundes 
von  Typhusbacillen  im  Trinkwasser  inficirter  Orte  durch  Michael 
und  Münz  einerseits,  der  Untersuchungsresultate  von  Wolff- 
hügel  und  Riedel  — über  Vermehrung  der  Pilze  in  Wasser 
und  Milch  — anderseits  glaubt  Verf.  die  Möglichkeit  einer  epidemi- 
schen Verbreitung  des  Typhus  durch  das  Leitungswasser  für  Ham  • 
barg  nicht  von  der  Hand  weisen  zu  können,  da  ja  die  SielausflU^ 
Jahr  aus,  Jahr  ein  lebende  Typhuskeime  führen  und  im  Elbwasscr 
in  den  Sommermonaten,  sonst  aber  auch  in  den  unter  Dach  ge- 
titenen Hausreservoirs  eine  geeignete  Temperatur  herrsche.  Schliess- 
lich erwähnt  Verf.  noch  grosser  Aufgrabungen  etc.  am  Elbufer  nahe 
den  Schöpfistellen,  ähnliche  Vorgänge,  wie  sie  vor  2 Jahren  au  der 
Liinmat  vor  der  grossen  Epidemie  in  Zürich  statt  hatten  und  dann 
von  Cu  stör  mit  derselben  in  ursächlichen  Zusammenhang  ge- 
bracht wurden. 

Verf.  stützt  endlich  seine  Vermuthung,  dass  eine  Verunreini- 
gung des  Elbwassers  für  das  Zustandekommen  der  Epidemie  zu 
beschuldigen  wäre,  durch  die  beachtenswerthe  Thatsache,  dass  von 
beiden  direct  an  Hamburg  angrenzenden  und  unmittelbar,  Haus 
an  Haus  damit  zusammenhängenden  Nachbarstädten  Wandsbeck 
und  Altona  die  letztere,  die  ihr  Wasser  gleichfalls  aus  der  Elbe 
bezieht,  vom  Typhus  schwer  heimgesucht  wurde,  während  erstere, 
anderweitig  mit  Wasser  versorgte,  Stadt  von  einer  Epidemie  ver- 
schont blieb.  Seitz  (München). 

Weeks,  L E.,  The  bacillus  of  acute  conjunctival  ca- 
tarrh,  or  „Pink-eye.“  (Archiv  of  Ophthalmology.  Vol.  XV. 
1886.  Nr.  4.) 

Verf.  untersuchte  das  Secret  eines  acuten  Bindehautcatarrhs, 
der  in  clinischer  Hinsicht  insofern  besondere  Eigenthümlichkeiten 
zeigt,  als  er  contagiös  und  epidemisch  im  Frühjahr  und  Herbst 
anftritt  und  sich  durch  aufl'allende  Injection  der  Conjunctiva  bulbi 
auszeiebnet  (woher  die  vulgäre  Bezeichnung  „Pink-eye“).  Er  fand 
in  allen  Fällen  in  dem  Bindehautsecret  2 Arten  von  Bacillen : einen 
schmalen  und  einen  keulenförmigen.  Uebertragungen  des  Secrets 
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auf  Kanincheiibindehaut  blieben  ohne  Resultat,  erregten  aber  beim 
Menschen  die  gleiche  Entzündungsform. 

Versuche,  den  schmalen,  stäbchenförmigen  Bacillus  in  Ueiii- 
cultur  zu  gewinnen,  misslangen.  Er  wuchs  überhaupt  nicht  auf 
10  ®/o  Gelatine  und  1 ®/j  Agar  in  Tuben  oder  auf  Platten  (Zu- 
satz von  Zucker,  Alcali  oder  Säure  blieb  ohne  Eflfect);  schwach 
auf ’/g — 'U  "Io  Agar  in  Tuben  (auf  Platten  dagegen  wieder  nicht), 
auf  Kartoffeln,  auf  Blutserum  bis  zur  2.  Generation;  leicht  auf 
Eiter  in  luben  und  in  Bouillon,  aber  überall  gemischt  mit  dem 
keulenförmigen.  In  Tubenagar  zeigte  sich  4S  Stunden  nach  der 
Impfung  am  Impfstrich  entlang  eine  leichte  wolkige  Trübung  und 
auf  der  Oberfläche  eine  kleine  Erhebung  von  Perlfarbe  und  glän- 
zendem Aussehen.  Das  Wachsthum  erreichte  seinen  Höhepunkt 
zwischen  dem  5.  und  7.  Tag,  von  da  ab  zertielen  die  Culturen 
wieder,  bis  nach  1 Monat  nichts  mehr  von  den  schmalen  Bacillen 
zu  sehen  war,  während  die  keulenförmigen  sich  viel  länger  hielten. 
Die  Culturen  gingen  nicht  an  bei  Zimmertemperatur,  gediehen  gut 
bei  34—37  ® C und  reichlicher  Feuchtigkeit,  und  zwar  erzielte  W.  so 
die  16.  Generation.  Die  schmalen  Stäbchen  variiren  in  der  Länge 
von  1 bis  2 ft,  während  ihre  Dicke  stets  *14  beträgt;  verglichen  mit 
den  Tuberkelbacillen  sind  sie  zwar  gleich  dick,  atrer  beträchtlich 
kürzer.  Theilweise  hingen  6—8  Individuen  fadenförmig  zusammen 
mit  undeutlichen  Zwischengrenzen.  Doppelstäbcheu,  wie  heim  Ba- 
cillus subtilis  oder  xerosis  (Leber)  konnte  W.  nicht  beobachten. 
Die  Färbung  gelingt  leicht  mit  wässriger  Lösung  von  Fuclisin, 
Gentianaviolett  und  Methylenblau,  dagegen  nicht  gut  mit  Bismarck- 
braun, Picrocarmin  und  Hämatoxyliu.  Die  mit  Fuchsin  oder  Gen- 
tianaviolett gefärbten  Präparate  lassen  sich  ohne  Weiteres  entfärben 
durch  Einwirkung  von  Alcohol  oder  10  ®/a  Lösung  von  Salpeter-, 
Essig-,  Salz-  und  Schwefelsäure;  nach  Abspülen  dieser  Reagenticii 
mit  Wasser  können  die  Bacillen  mit  Leichtigkeit  von  Neuem  ge- 
färbt werden.  Schnitte  aus  der  Conjunctiva  geben  mit  Gentiana- 
violett nach  der  Gram’schen  Methode  gute  Doppelfärbung. 

Obwohl  W.  von  dem  schmalen  Bacillus  keine  Reinculturen  er- 
zielen konnte  und  demgemäss  auch  keine  reinen  Impfversuche 
möglich  waren,  so  glaubt  er  doch  auf  dem  Wege  der  Ausschliessung 
zu  dem  Resultat  gelangt  zu  sein,  dass  die  schmalen  Bacillen  und 
nur  diese  die  causa  nocens  sind.  Der  keulenförmige  Bacillus  lässt 
sich  auf  dem  Nährboden,  wo  der  schmale  nicht  gedeiht,  nämlich 
auf  1 ®/„  Agar,  sehr  leicht  in  Reincultur  gewinnen.  Impfungen 
mit  dieser  Reincultur  verursachten  weder  bei  Kaninchen  noch  beim 
Menschen  irgend  welche  Erscheinungen,  während  solche  mit  Cul- 
turen,  die  beide  Bacillen  gemischt  enthielten,  jedes  Mal  das  typi- 
sche Krankheitsbild  erzeugten.  Am  2.  Tag  nach  der  Impfung  trat 
Röthung  der  Conjunctiva  palpebr.  et  bulbi  ein  mit  Absonderung  von 
schleimig-eitrigem  Secret  und  starkem  Thränenfluss,  Erscheinungen, 
die  sich  in  den  nächsten  Tagen  noch  steigerten  und  zu  denen  sicli 
ausserdem  noch  Lichtscheu,  Schwellung  und  Schmerzhaftigkeit  der 
Lider,  sowie  Schnupfen  hinzugesellten.  Als  characteristisch  für 
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diese  CoDjuncÜTitisform  sieht  W.  an,  dass  der  Eiter  aus  dem  inne- 
ren Lidwinkel  nach  aussen  abfliesst  und  dass  niemals  unmittelbare 
Cornea-Erkrankungen  auftreteu. 

In  allen  diesen  Fallen  von  Impfungen  konnte  W.  sowohl  in  den 
von  Zeit  zu  Zeit  entnommenen  Secretpartikelchen,  als  auch  in  Schnit- 
ten von  Bindehautstückcken,  welche  er  aus  der  unteren  Uebergangs- 
falte  excidirt  hatte,  den  Bacillus  nachweisen.  Letztere  wurden  in  M ü 1- 
ler’scher  Lösung  oder  Alcohol  gehärtet,  mit  dem  Gefriermicrotom 
')dcr  in  Celloidin  geschnitten  und  nach  Gram  doppelt  gefärbt.  Die 
Bacillen  wurden  in  geringer  Anzahl  in  der  obersten  Epithelschicht, 
einzeln  oder  in  kleinen  Colonien  zwischen  den  Zellen  liegend,  ge- 
funden; einzelne  zwischen  die  Epithelzellen  eingewanderte  Leuco- 
cyten  und  Eiterkörperchen  beherbergten  Bacillen  sowohl  im  Inne- 
ren, als  auf  ihrer  Oberfläche. 

Als  weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung, 
dass  der  schmale  Bacillus  die  Ursache  der  geschilderten  Conjunc- 
tivitisfonn  sei,  führt  Verf.  an,  dass  er  aus  dem  gewöhnlichen  Con- 
junctivalsecret,  vom  Gonococcus  Neisser  und  dem  Trachomcoccus 
abgesehen,  4 Arten  von  Bacillen  und  5 verschiedene  Goccenformen 
nachweisen  und  auf  1 Agar  züchten  konnte,  aber  keine  Form 
erzeugte  durch  Impfung  irgend  eine  Entzündung. 

Zuin  Schluss  erwähnt  er  noch,  dass  der  von  Koch')  bei  einer 
in  Alexandria  untersuchten  Conjunctivitisform  im  Inneren  von  Ei- 
terkörperchen beobachtete  Bacillus  wahrscheinlich  mit  dem  seinigen 
identisch  sei.  Schlaefke  (Cassel). 

Jensen,  C.  0.  und  Sand,  Ueber  malignes  Oedem  beim 

Pferde.  (Deutsche  Zeitschrift  für  Thiermedicin.  Bd.  XIII. 

1«87.  Heft  1.) 

Zu  den  pflanzlichen  Parasiten,  welche  cosmopolitischer  Art  sind, 
sich  überall  auf  der  Erde  vorfinden  und  zu  beliebiger  Zeit  an  be- 
liebigem Orte  gelegentlich  auf  den  thierischen  Körper  übergehen,  falls 
ihnen  eben  dieser  Körper  gerade  ein  passendes  Atrium  für  die  Infec- 
tion  bietet,  gehören  auch  die  Bacillen  des  malignen  Oedems.  Ueber 
die  pathogene  Bedeutung  derselben  ist  durch  die  Untersuchungen 
von  Koch  und  Gaffky  und,  insofern  die  Bacillen  als  identisch 
mit  den  Infectionserregern  der  von  den  Franzosen  als  Septicaemie 
gangröneuse  bezeichneten  Krankheit  sind,  auch  von  Pasteur, 
Chauveau  und  Arloing  das  Nähere  iu  den  Vorjahren  bekannt 
geworden.  An  der  Ergründung  der  biologischen  Eigenschaften  hin- 
sichtlich der  Malignität  der  Oedembacillen  für  den  menschlichen 
Körper  haben  sich  noch  Br  i eg  er  und  Ehrlich,  hinsichtlich  der 
Infectionsfähigkeit  für  diverse  Hausthiere  noch  der  Referent 
litterarisch  betheiligt  Das  maligne  Oedem  gewann  erhöhtes  Inter- 
esse, seitdem  bekannt  geworden,  dass  es  nicht  bloss  experimentell 
als  Wundinfectionskrankheit,  sondern  auch  im  natürlichen  Vorkom- 
men seine  Existenz  findet  In  letztangedeuteter  Hinsicht  beansprucht 
das  maligne  Oedem  namentlich  Interesse  für  die  Kenntniss  der  Haus- 

1)  Wiener  medic.  Wocheiuclir.  1883.  p.  1550. 
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thierkrankheiten,  uud  es  haben  C.  ().  Jensen  und  Sand  in  obi- 
ger, zuerst  in  dänischer  und  dann  in  deutscher  Sprache  ausgege- 
henen  Abhandlung  neue  Beispiele  fUr  natürliche  Vorkommnisse  des 
malignen  Oedems  bei  den  Pferden  registrirt,  Beispiele,  welche 
durch  gewissenhafte,  der  modernen  bacteriologischen  Forschung  ent- 
sprechende Untersuchung  begründet  sind. 

Der  eine  dieser  Fälle  kommt,  ähnlich  wie  die  von  Brieger 
und  Ehrlich  mitgetheilten  Oedeminfectionen  des  Menschen,  einer 
experimentellen  Wundinfection,  die  aber  hier  unabsichtlich  geschah, 
gleich.  Ein  Pterd  war  eines  Kulikanfalles  halber  mit  einer  sub- 
cutanen  Eserininjectiun  bedacht  worden,  wobei  verabsäumt  war,  die 
Injectionsstelle,  welche  mit  Ix>he  und  Koth  in  Folge  des  Unruhig- 
seins (Wälzen)  des  Thieres  beschmutzt  war,  gehörig  zu  reinigen. 
Um  die  Injectionsstelle  entstand  eine  scharf  b^renzte  ödematöse, 
wallnussgrosse  Geschwulst,  welche  sich  in  2 Tagen  über  die  ganze 
Brust  und  den  rechten  Unterarm  ausbreitete,  dabei  gleichzeitig 
emphysematös  erschien  und  bald  zu  fluctuiren  begann,  da  durch 
die  Luftanhäufung  in  dem  Gewebe  eine  Art  Cisterne  gebildet  wurde, 
in  welcher  sich  die  Oedemflüssigkeit  ansammelte.  Bei  operativer 
Eröffnung  der  Cisterne  entleerten  sich  etwa  100  ccm  einer  klaren, 
röthlich  gefärbten,  serösen  Flüssigkeit  nebst  übelriechender  Luft, 
und  es  blieb  eine  von  mortiiieirten  Gewebsresten  umgrenzte  Höhle 
zurück.  Die  Oedemflüssigkeit  enthielt  eine  ungeheure  Menge  von 
Oedembacillen,  zum  Theil  in  langen  Ketten  geordnet  und  mit  voll- 
ständig entwickelten  Sporen  au  den  Enden  versehen.  Durch  ge- 
eignete locale  antiseptische  und  chirurgische  Behandlung  konnte 
das  Pferd,  welches  auch  im  Allgemeinbefinden  litt,  zur  Genesung 
gebracht  werden. 

Der  andere  Fall  betrifft  ebenfalls  ein  durch  Trauma  veran- 
lasstes  malignes  Oedem  des  Pferdes.  Dieses  besass  am  Schenkel 
eine  nur  S mm  breite  Wunde,  und  von  dieser  aus  hatte  sich  eine 
bedeutende  Geschwulst  des  ganzen  oberen  Theiles  der  Extremität 
(vom  Sprunggelenk  bis  hinauf  zum  Kreuze  und  medial  his  zur  Vor- 
haut) entwickelt.  Diese  Schwellung  war  teigig,  zeigte  keine  höhere 
Temperatur,  war  aber  ziemlich  empfindlich.  Aus  der  kleinen  Wunde 
träufelte  reichlich  eine  seröse,  blutvermischte,  stinkende  Flüssigkeit. 
An  der  geschwellten  Extremität  entwickelte  sich  alsbald  noch  ein 
so  bedeutendes  Emphysem,  dass  die  Haut  wie  ein  Luftkissen  den 
Schenkel  umgab  und  die  Flüssigkeit,  welche  aus  der  Hautwunde 
floss,  nunmehr  mit  Luftblasen  gemischt  zum  Vorschein  kam.  Vom 
Anbeginn  der  Erkrankung  war  das  Allgemeinbefinden  bei  dem 
Pferde  sehr  erheblich  gestört  und  ging  das  Thier  am  zweiten  Be- 
obachtungstagc  zu  Grunde.  Unmittelbar  nach  dem  Tode  desselben 
wurde  aus  der  ödematösen  Schenkelpartie  Material  zu  bacteriologi- 
schen Untersuchungen  entnommen.  Dabei  trat  von  der  Durch- 
schnittsfläche der  Haut  eine  reichliche  Menge  mit  stinkender  Luft 
vermischter,  serös-blutiger  Flüssigkeit  zu  Tage,  welche  reich  an 
Oedembacillen  war;  auch  in  Schuittpräparaten,  von  denen  die  Au- 
toren gut  colorirte  Abbildungen  ihrer  Abhandlung  beigegeben  ha- 
ben, waren  die  Bacillen  in  ungeheurer  Menge  nachweisbar,  nanient- 
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lieh  erschieneD  die  einzelnen  Muskelfasern  vcm  zahlreichen  Bacillen 
umlagert. 

Eine  grössere  Serie  von  Impfungen,  an  weissen  Ratten,  Kanin- 
chen und  grauen  Mäusen  unternommen,  bestätigte  in  ihren  positi- 
ven Resultaten  die  Richtigkeit  der  Diagnose  „Malignes  Oedem“  und 
führte  noch  auf  einige  bemerkenswerthe  Beobachtungen.  Die  Im- 
pfungen wurden  bis  zur  18.  Generation  fortgesetzt,  ohne  dass  eine 
,\bn^me  der  Virulenz  ersichtlich  geworden  wäre;  einige  waren  mit 
getrockneten  Muskelstflckchen  ausgeführt,  und  bewies  die  Infections- 
fäliigkeit  solcher  Partikel  von  neuem  die  schon  früher  bekannte 
Bildungsmöglichkeit  von  Sporen  der  Oedembacillen  innerhalb  der 
Muskel  des  erkrankten  Thierkörpers. 

Ferner  zeigten  die  Versuche  von  Jensen  und  Sand,  dass 
das  maligne  Oedem  bei  Mäusen  und  Kaninchen,  wenn  solche  eine 
oder  zwei  Impfungen  mit  hinterher  folgendem  Oedem  Uberstanden, 
keine  Immunität  hinterlässt,  sondern  im  Gegentheil  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Thiere  unter  der  wiederholten  Infection  geschwächt 
zu  werden  scheint  (die  Details  siehe  im  Original). 

DieVerfl.  haben  für  die  künstliche  Reincultur  der  Oedembacillen 
ausser  den  von  Gaffky  und  Hesse  geübten  Methoden  ein  neues 
Verfahren  erprobt,  wonach  bacillenhaltige  Muskel-  und  Bindegewebs- 
tbeile  in  coagulirtes  Pferde-  und  Kälberblutserum  gesät  werden  und 
ilann  über  das  Serum  eine  Agarmasse  in  einer  Höhe  von  — 2 Zoll 
gegus.sen  wird.  Die  Bacillen  waren  auf  diese  Weise  nur  der  un- 
tiedeutenden  Menge  Sauerstofl  au.sgesctzt,  welche  das  Serum  selbst 
enthielt,  und  gediehen  bei  einer  Temperatur  von  38  ® Gels,  vortreff- 
lich. Nach  dem  Verlaufe  von  24  Stunden  sieht  man  in  einem  so 
besäten  Glase  eine  diffuse  Wolkenbildung  um  die  Aussaat  herum, 
während  das  Serum  mit  zahlreichen  kleinen  oder  wenigen  grossen, 
linsenförmigen  Luftblasen  gefüllt  ist  Nach  dem  Verlauf  weiterer 
24 — 28  Stunden  ist  die  ganze  Serummasse  undurchsichtig  gewor- 
den und  die  Luftentwicklung  oft  so  stark,  dass  der  Agarstöpsel  in 
die  Höhe  geschoben  wird.  Die  Cultur  hat  jetzt  einen  äusserst  un- 
angenehmen Geruch.  Die  üeberführung  von  etwas  Serum  einer 
solchen  Cultur  in  ein  neues  Serumglas,  welche  auf  dieselbe  Weise 
wie  früher  abgeschlossen  wird,  giebt  die  Möglichkeit  an  die  Hand, 
viele  Generationen  hindurch  die  Oedembacillen  in  virulentem  Zu- 
stande fortzucultiviren. 

Am  Schlüsse  ihrer  interessanten  Abhandlung  geben  die  Verff. 
eine  Kritik  der  von  Petri  Ober  malignes  Oedem  und  von  Lustig 
über  Bacteriaemie  gegebenen  Veröffentlichungen  zu  und  weisen  noch 
in  einer  Anmerkung  auf  die  nicht  unwichtige  Beobachtung  hin,  dass 
jene  Mengen  grosser  Bacillen,  welche  in  den  meisten  Cadavern 
grösserer  Hausthiere,  welche  asphyctisch  gestorben  und  12— 24  Stun- 
den gelegen  haben,  zu  finden  sind,  nicht,  wie  man  bisher  angenom- 
men hat,  den  Oedembacillen  zugehören,  sondern  sich  von  ihnen 
nach  Foru),  microchemischen  Eigenschaften  und  Impfungsresultaten 
unterscheiden  sollen.  Th.  Kitt  (München). 
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Oerley,  Ladlslans,  Die  Khabditiden  und  ihre  medicini- 
sche  Bedeutung.  4®.  84  pg.  und  6 Tafeln.  Berlin  (Fried- 
länder & Sohn)  1886.  8 M. 

Man  wird  es  dem  Autor  danken,  dass  er  seine  ursprünglich 
in  ungarischer  Sprache  publicirte  Abhandlung  durch  die  deutsche 
Uebersetzung  einem  weiteren  Kreise  zugänglich  gemacht  bat; 
denn  das  behandelte  Thema  gehört  mit  zu  den  wichtigsten  in  der 
menschlichen  Helminthologie  uml  bietet  trotzdem  noch  so  viele 
dunkle  Punkte,  dass  an  und  für  sich  jeder  Beitrag  willkommeii 
geheissen  werden  wird. 

Der  Name  Rhabditis  ist  im  .Jahre  1845  von  Dujardin 
aufgestcllt  worden  und  umfasst  eine  grosse  Zahl  kleiner,  frei  leben- 
der Nematoden,  die  in  der  Folge  von  audi;rcn  Autoren  zu  anderen 
Genera  gestellt  wurden,  ohne  damit  nach  Oerley  das  Richtige  zu 
treffen.  Oerley  beschränkt  den  Gattungsnamen,  darin  Bastian 
und  Bütschli  folgend,  auf  Fonuen  mit  folgenden  Charac- 
teren;  „Körper  fadenfönnig,  nach  vom  hin  allmählich  verschmä- 
lert, nach  hinten  in  einem  mehr  oder  weniger  verlängerten  spitzigen 
Schwanz  endend.  Die  Cuticula  ist  schwach  quergeringelt  mit 
sehr  schwachen  Längsstreifen.  Das  Kopfende  ist  abgerandet 
oder  abgeschnitten,  meist  von  3-6  Lipjwn  aufgebaut,  welche  ge- 
wöhnlich rundliche  oder  spitze  Papillen  tragen.  Die  Mundhöhle 
ist  länglich,  dreiseitig  und  hat  in  ihrer  ganzen  Länge  meist  den- 
selben Durchmesser.  Der  rausculöse  Oesophagus  hat  1 oder 
2 Anschwellungen,  von  welchen  die  hintere  einen  Zahnapparat  ver- 
birgt. Der  Darm  verläuft  geradlinig  und  wird  aus  zwei  Zellreihen 
aufgebaut.  Die  Seitenlinien  sind  stark  entwickelt;  die  Seiten- 
gefässe  ntünden  in  der  Nähe  der  hinteren  (Oesophagus-)  An- 
schwellung. Die  Vulva  ist  stark  hervortretend;  der  weibliche 
Geschlechtsschlauch  ist  paarig  symmetrisch ; die  Ovarien  sind 
zurückgeschlagen  und  mit  vielen  Kernen  besät.  Die  S p i c u 1 a sind 
paaiig,  mit  einem  accessorischen  Stück;  das  männliche  Sdiwanz- 
ende  hat  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  Bursa  und  besitzt  6 — 10 
bald  bursale,  bald  mediane  Papillen.  Die  Arten  sind  getrennten 
Geschlechts,  nur  einige  von  ihnen  sind  hcraiaphroditisch;  sie  ent- 
wickeln sich  mit  Vorliebe  in  faulenden,  organischen  Substanzen.'* 
Beschrieben  sind  nun  bisher  55  Arten,  von  denen  der  Autor  je- 
doch nur  26  anerkennt,  die  übrigen  sind  zum  Theil  Synonyme  oder 
gehören  zu  anderen  Gattungen,  1 1 dagegen  sind  wegen  mangelnder 
Beschreibung  nicht  wieder  zu  erkennen.  Die  guten  Arten  werden 
von  Oerley  fast  alle  auf  Grund  eigner  Untersuchung  genau  be- 
schrieben und  theilweise  auch  abgebildet. 

Eine  zweite,  den  Rhabditiden  sich  anschliessende  Gattung  ist 
Cephalobus  (Bastian);  sie  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
die  Mundhöhle  röhrenförmig  und  nach  hinten  verschmälert 
ist,  auch  fehlt  den  Männchen  fast  durch w(^  die  Bursa,  während 
das  weibliche  Geschlechtsrohr  einseitig  ist  Von  den  bekannten 
15  Arten  leben  nur  zwei  (C.  appendiculatus  Schn,  und  C.  rigidus 
Schn.)  in  faulenden  Substanzen  und  werden  vom  Autor  beschrieben. 

Eine  dritte  Gattung  Diplogaster  (M.  Schultze)  weicht  ana- 
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tomisch  von  Rhabditis  ab,  schlisst  sich  aber  in  der  Lebensweise  an. 
Die  Mundhöhle  ist  breit  mit  fester  Chitinwandung  und  zahn- 
förmigen Verdickungen,  der  Oesophagus  hat  zwei  Anschwellungen, 
jedoch  keinen  Zahnapparat ; in  faulenden  Substanzen  leben  D.  lon- 
gicauda  Claus,  D.  lirata  Schn,  und  D.  rivalis  Leydig.  Von  den 
übrigen  Gattungen  Plectus,  Teratocephalus,  Tylenchus, 
.Ipbelenchus  und  Anguillula  kommt  nur  letztere  mit  ihrer 
in  Weinessig  und  Kleister  lebenden  Art  oxophylea  Schn.  = aceti  Ehrb. 
in  Betracht,  doch  kann  sie  weder  im  Menschen  noch  Säugern  leben. 
Alle  genannten  Gattungen  stellt  Oe  r ley  zu  einer  besonderen  Unter- 
ordnung der  Nematoden  zusammen,  Är  die  er  den  Namen  An- 
g u i 1 1 u 1 i d a e (ursprünglich  Familienname)  wählt ; sie  zeichnen 
sich  vor  den  gleich  anzuführenden  „Rhabditiformae“  dadurch  aus, 
dass  sie  im  Freien  in  faulenden,  organischen,  besonders  animali- 
schen Substanzen  leben  und  sich  hier  direct  entwickeln.  Der 
Autor  hat  sie  aus  zwei  Gründen  besonders  dargestellt  und  er- 
achtet die  Kenntniss  derselben  auch  für  den  Arzt  nothwendig,  ein- 
mal, weil  sie  gelegentlich  in  die  Dejectionen  des  Menschen  oder 
selbst  an  und  in  den  Körper  lebender  Personen  (Vagina),  sowie  in 
Leichname  gelangen,  wo  sie  dann  als  genuine  Parasiten  auf- 
gefasst werden  können,  und  zweitens,  weil  sie  mit  den  frei- 
1 eben  den  Entwicklungsstadien  echter  Parasiten  grosse  Aehn- 
lichkeiten  haben. 

Es  ist  schon  lange  bekannt,  namentlich  durch  die  Unter- 
suchungen Leuckart’s,  dass  die  freilebenden  Jungen  mancher 
Nematoden,  besonders  der  Strongyliden , rhabditisähnlich 
sind,  doch  werden  diese  in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  berück- 
sichtigt, sondern  nur  solche  rhalxiitisähnliche  Jungen  von  parasi- 
tischen Nematoden,  welche  während  des  freien  Lebens  ge- 
schlechtsreif werden  und  deren  Junge  erst  wieder  als  Pa- 
rasiten leben  (Heterogenie).  Wiederum  ist  es  Leuckart,  der 
diese  höchst  merkwürdige  Entwicklung  in  zwei  Fällen  enhleckt  hat. 
Oerley  fasst  die  hierher  gehörigen  Formen,  als  eine  zweite  Unter- 
ordnung der  Nematoden, j als  „Rhabditiformae“  mit  der  ein- 
zigen Familie  „Rhabdonemidae“  zusammen.  Drei  Genera 
kommen  in  Betracht:  1.  Rhabdonema  Leuck.,  2.  Angio- 
storaura  Duj.  und  3.  Allantonema  Leuck.;  näher  geschildert 
werden  Angiost.  nigrovenosum  Zed.  aus  der  Froschlunge  und  Rhab- 
donema strongyloides  Leuck.,  Parasit,  des  Menschen  (verursacht  die 
cochinchinesische  Diarrhoe). 

Sowohl  diese  Rhabdonemiden  wie  die  RhaMitiden  kommen  im 
Boden  vor,  namentlich,  wo  faulende,  organische  Substanzen  sich 
finden ; zu  ihrer  sicheren  Unterscheidung,  die  natürlich  filr  die  Be- 
urtheilung  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  dient  nach  Oerley  der 
Züchtungsversuch,  der  unter  besonderen,  vom  Autor  ange- 
gebenen Umständen  ausgeführt  werden  muss.  Gelingt  es  hierbei, 
Creneration  auf  Generation  zu  erziehen,  so  hat  man  es  nach  den 
durch  zahlreiche  Experimente  bedingten  Erfahrungen  des  Autors 
mit  echten  Rhabditiden  zu  thun,  die  nicht  im  Stande  sind, 
zu  parasitiren,  selbst  wenn  sie  gelegentlich  in  den  Darm  des  Men- 
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sehen  kommen;  im  anderen  Falle  ist  der  Verdacht  auf  Rhabdo- 
nemen  gegeben. 

Von  practischem  Interesse  ist  das  Capitel  „die  Rhal>- 
ditiden  in  medicinischer  Beziehung“;  Oerley  erörtert  zuerst  die 
Frage,  ob  die  Rhabditiden  als  Parasiten  auftreten 
können.  Zur  Beantwortung  wurden  verschiedene  Experimente  ge- 
macht und  ergaben  das  Resultat,  dass  sie  in  der  Vagina  (Mäuse) 
nicht  nur  leben,  sondern  sich  auch  vermehren  können,  wogegen  .sie 
im  Ham  zu  Grunde  gehen;  ferner  bleiben  sie  am  Leben,  jedoch 
ohne  sich  zu  vermehren,  in  Ohr-  und  Nasenhöhle  bei  catanhali- 
schem  Zustande  derselben;  im  Darm  sterben  sie  stets  ab.  Mit 
diesen  Beobachtungen  stimmt  auch  eine  Angabe  von  Schreiber*) 
überein,  der  Rhabditiden  in  der  Vagina  einer  Frau  beobachtete; 
auch  bei  der  Untersuchung  von  Victualien,  Sputum,  Koth, 
Bodensatz  des  Urins  können  Rhabditiden  gefunden  werden, 
ohne  dass  sie  damit  gleich  Parasiten  des  Menschen  geworden  sind. 
Das  Gleiche  gilt,  wo  sie,  wie  bei  dem  Fall  auf  dem  Kriegsschiff 
Gorawall,  in  Leichen  kommen;  die  hierbei  constatirte  Pelodera  se- 
tigera  Bast.  = Rbabditis  Corawalli  Cobb.  ist  die  gewöhnliche 
Rhabditis  terricola.  Gefährlicher  sind  die  heterogenen  Arten 
oder  Rhabdonemen,  deren  Bedeutung,  ohne  viel  Neues  zu  bringen, 
geschildert  wird;  besonders  verbreitet  sich  der  Autor  über  die 
G r üben arbei ter-Anäm  ie  in  Schemnitz  in  Ungarn,  die 
wohl  allein,  entgegen  den  Angaben  der  behandelnden  Aerzte,  auf 
Ancylostoma  duodenale  zu  setzen  ist  und  nicht  auf  Rhab- 
donema  strongyloides. 

Der  Arbeit  sind  sechs  lithographirte  Tafeln  beigegeben,  deren 
Abbildungen  zum  Wiedererkennen  der  beschriebenen  Formen  in 
den  meisten  Fällen  ausreichen  werden;  einige  Figuren  dagegen  .sind 
sehr  blass  und  verschwommen;  wünschenswerth  wäre  die  Anfüh- 
rung der  Vergrösscrungszahl  gewesen,  namentUch  da,  wo  nicht 
ganze  Thiere,  deren  Ltage  und  Breite  aus  dem  Text  zu  ersehen 
ist,  abgebildet  werden.  M.  Braun  (Rostock). 

Noniez,  B.,  Note  sur  le  genre  Gyihnospora,  type  nou- 
veau de  Sporozoaire.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Bulletin  de  la  So- 
d6t6  zoologique  de  France.  Tom.  XI.  1886.  8®.  8 pg.  mit  8 
Holzschnitten.)  Paris  1886. 

Verf.  fand  im  Jahre  1879  in  einer  vertrockneten  Raupe  von 
Vanessa  Urticae  ein  schwarzes  Pulver,  das  aus  lauter  ovalen  Kör- 
perchen bestand,  welche  bei  microscopischer  Untersuchung  sich  als 
eingekapselte  Coccidien  erwiesen ; die  Cystenhüllc  bestand  aus  mehr- 
fachen Schichten  und  auch  die  kernhaltige  Coccidie  batte  eine  fett- 
kömchenreiche  Hülle  um  sich.  Das  Pulver  wurde  aufbewahrt  und 
während  mehrerer  Jahre  wurden  zahlreiche  Raupen  untersucht,  um 
jüngere  Stadien  dieses  Parasiten  zu  linden,  doch  vergeblich,  so  dass 
schliesslich  der  Autor  nach  mehr  als  6 Jahren  wieder  an  die  Unter- 
suchung der  Reste  der  zuerst  gefundenen  Raupe  ging.  Wider  Erwarten 

l)  Virch.  Arch.  Bd.  8?.  1880. 
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erwies  sich  wenigstens  ein  grosser  Theil  der  Coccidien  noch  ent- 
wicklungsfähig; in  Wasser  theilte  sich  die  eingeschlosscne  Coccidic 
und  zci^cl  in  ovale  Körperchen  (Sporen),  deren  Inhalt  sich  in  30 
bis  40  sichelförmige  Keimstäbeben  umwandelte;  auffallender  Weise 
liess  sich  um  die  Sporen  keine  Membran  nachweisen,  von  welcher 
EigenthOmlichkeit  der  Gattungsname  hergenommen  ist.  Weiter  ist 
ao^  bemerkenswerth , dass  in  der  Cystenmembran  Sporoductc 
auftraten,  Bildungen,  die  man  bisher  nur  von  Pseudonavicellen- 
^sten  echter  Gregarinen,  aber  nicht  von  Coccidien  kennt  Leider 
ist  dem  Autor  der  auf  verschiedene  Weise  angestellte  Versuch, 
Raupen  zu  inficiren,  nicht  gelungen,  da  die  Cystenhülle  im  Darm 
Dicht  erweicht  wird,  die  Cysten  vielmehr  unverdaut  abgehen;  so 
bleibt  also  die  Entwicklungsgeschichte  dieser  interessanten  Form 
noch  nach  mehreren  Seiten  hin  dunkel.  M.  Braun  (Rostock). 

Moniez,  B.,  Description  du  Distoma  Ingens  n.  sp.  et 
remarques  sur  quelques  points  de  l’anatomie  et 
de  l’histologie  compar^es  des  Trdmatodes.  (S.-A. 
ans  Bulletin  de  la  Sociötö  zoologique  de  France.  Tom.  XI.  8". 
13  pg.  u.  1 Tafel.)  Paris  1886. 

Unter  dem  von  einer  Erdumsegelung  mitgebrachten  Material 
befanden  sich  auch,  leider  ohne  weitere  Angaben,  Exemplare  eines 
riesigen  Trematoden,  der  den  Namen  Distoma  ingens  erhält  und 
die  Zahl  der  namentlich  durch  E.  v.  Beneden  und  Poirier 
beschriebenen  grossen  Distomen  um  eine  Art  vermehrt.  Die  nach 
den  Abbildungen  offenbar  stark  contrahirten  Thiere  messen  fast 
6 cm  an  l^änge,  mehr  als  2 cm  in  der  Breite  und  hinten  1,5  cm 
in  der  Dicke.  Sie  sind  von  einer  dicken,  stark  geringelten  Haut 
umgeben;  die  beiden  Saugnäpfe  stehen  ziemlich  nahe  bei  einander. 
Die  anatomischen  Angaben  des  Autors  betreffen  das  Nervensystem, 
den  Darm  und  das  Parenchym ; über  die  so  wichtigen  Geschlechts- 
organe erfahren  wir  nichts,  ausser  über  die  Form  der  Eier.  Im 
complicirt  gebauten  Centraltheil  des  Nervensystems  will  der  Autor 
einzelne  Haufen  von  Ganglienzellen  in  Atrophie  begriffen  sehen; 
die  undeutliche  Structur  dürfte  wohl  richtiger  auf  die  Behandlung 
(Alcohol)  zu  setzen,  als  geeignet  sein,  die  Meinung  zu  begründen, 
dass  den  erwachsenen  Thieren  wegen  ihrer  geringeren  Beziehungen 
zur  Aussenwelt  das  bei  den  Larven  hoch  entwickelte  Gehirn  theil- 
weise  atrophire.  M.  Braun  (Rostock). 

Blanehard,  B.,  Helminthes,  helmiuthiasis,  helmintho- 
logie.  (Extrait  du  Dictionnaire  encyclopödique  des  Sciences 
inedicales.  8®.  pg.  627 — 655.)  Paris  1886. 

In  einer  recht  vollständigen  und  übersichtlichen  Weise  wird 
die  Helminthologie  des  Menschen  dargestellt ; es  werden  angeführt 
und  kurz  beschrieben  7 Tänien,  4 Bothriocephalen,  11  Trematoden, 
22  Nematoden  und  1 Acanthocephale.  Bei  Taenia  nana  Sieb,  be- 
richtet der  Autor  über  einen  dritten  Fall  aus  Belgrad  von  einem 
Tjahrigen  Mädchen,  das  etwa  260  Tänien  von  sich  gab,  von  denen 
Blanehard  drei  erhielt  und  genauer  beschreibt.  DievonBaelz 
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als  zwei  verschiedene  Species  beschriebenen  Trematoden,  Distoina 
hepatis  endcmicura  s.  pemiciosum  und  D.  hepatis  innocuuni  wer- 
den zu  einer  Art  D.  japonicuin  R.  Bl.  vereinigt.  Warum  der  Autor 
P’ilaria  sanguinis  hominis  Lew.  unter  diesem  Namen  anführt,  ist 
nicht  ersichtlich,  da  ihm  die  Entdeckung  von  Bancroft,  dass 
die  geschlechtsreifen  Thiere  in  Lymphdrüsen  leben,  bekannt  ist; 
die  Art  hat  von  Cobbold  den  Namen  Fil.  Bancrofti  erhalten; 
ebenso,  warum  für  Rhabdonema  strongyloides  Leuckart  1883 
ein  neuer  Name  Rh.  intestinale  Blanch.  1885  gewählt  wird. 
Zum  Schluss  wird  eine  üebersicht  der  Organe  des  Menschen  und 
der  in  ihnen  lebenden  Parasiten,  sowie  eine  Bibliographie  gegeben. 

M.  Braun  (Rostock). 

Encyclopädie  der  gesummten  Thierheilkuude  und 
Thierzucht  mit  Inbegriff  aller  einschlägigen  Dis- 
ciplinen  und  der  speciellen  Etymologie.  Handwörter- 
buch für  practische  Thierärzte,  Thierzüchter,  Landwirthe  und 
Thierbesitzer  überhaupt.  Unter  Mitwirkung  zahlreicher  in-  und 
ausländischer  üniversitäts-  und  Veterinär- Professoren  und  Ver- 
treter der  Thierheilkunde  (mit  Namen  citirt)  herausgegeben  von 
Alois  Koch.  Bd.  I — III.  Wien  und  Leipzig  (Verlag  v.  Mo- 
ritz Pales)  1884-86.  äl8M. 

Von  dieser  Encyclopädie  liegen  bislang  drei  Bände  vor,  welche 
über  Stich  Worte  von  A — G (incl.)  zahlreiche  gedrängte,  aber  doch 
genügend  ausführliche  Beschreibungen  enthalten,  ln  dem  reichen 
Inhalte  des  Werkra  sind  auch  über  die  Bacteriologie  und  Parasiten- 
kunde  aus  der  Feder  hervorragender  Forscher  Artikel  zu  vereeich- 
nen,  welche,  grösstentheils  als  Originalabhandlungen,  mit  vorzüg- 
lichen Illustrationen  ausgestattet,  als  gründliche  Zusammenstellungen 
dem  raschen  Orientirungsbedürfnisse,  für  welches  ja  eine  Encyclo- 
pndie  berechnet  ist,  sehr  zu  Statten  kommen.  In  alphabetischer 
Folge  haben  folgende  bacteriologische  und  parasitäre  Gegenstände 
daselbst  von  den  in  Parenthese  bezeichneten  Autoren  Erörterung 
gefunden  (die  interessanteren  und  detaillirter  gehaltenen  Aufsätze 
sind  mit  einem  Sternchen  signirl): 

Abbc’scher  Apparat,  Abblenden  des  Lieht*,  Aberration  (Kitt)  — 
*Ab*chwächung  dca  Virus  (Chamberland)  — Acariden  (Mdgnin) 

— *Acarusräudc  (A.  Koch)  — Acephalocysten  ( Kitt)  — Aohorion 
(Kitt)  — *Aclinorayco8i8  (Johne)  — Aerobien  und  .Anaerobirn 
(Loebisch)  — Aetiologie  (Pflug)  — Anthrax  (Semmer)  — 
^Anthraxbacillen  (Chamberland)  — Antiparasitica  (Vogel)  — 
.Antisepsis  (Bayer)  — Antiscptica  (Vogel)  — Arthrocoocus  lactis, 
onychophytus,  Schoenleinii,  tonsurans,  furfur  ^Harz)  — .Ascoeoccus, 
Ascogonium,  Ascoinycetes , Ascophora,  .Ascosporen,  Asoua  (Harz)  — 
•Aspergillus  (Harz)  — *Auge,  Schmarotzer  doesclbcn  (Sohlampp) 

— Bacillus,  etymol.  (Sussdorf)  — *Bacterien,  Färbetechnik  ( Ki  tt) 

— *ditto.  Botanisches  (Harz)  — Bacteriopurpurin  (Harz)  — •Band- 
würmer (Leuckart)  — Bundwurraseuche  (Anacker)  — Bierhefe 
(Loebisch,  Pott)  — *Bilharzia  (Cobbold)  — *Blaue  Milch 
(Feser)  — BlutfÄulc  (Anacker)  — •Bremsenfliegen  (Mdgnini 
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— *Bur»atti,  paras.  Hautkrankheit  der  Pferde  (Smith)  — Carieapilz 
(Harz)  — ChlamydoBporen  (Harz)  — Cholera  der  Hühner  (Sem- 
mer)  — Cholerapilz  der  Menschen  (Harz)  — *Chromogene  Spalt- 
pilze (Harz)  — ChromsSurepilze  (Harz)  — Cladosporium , Clado- 
thricheen,  Cladothrix  (Harz)  — *ClavicepB  (Harz)  — Clostridium 
(Harz)  — Conidien,  Contagienpilze  (Harz)  — Contagium  (Sem- 
mer)  — •Cordicepg  (Harz)  — *Crenothrix  (Harz)  — Crypto- 
coccas(Harz)  — *Cultunncthodcn  niederer  Pilze  (Harz)  — Dauer- 
mycelium,  Dauersporen  (Harz)  — *Demodiciden  (Megnin)  — 
Deainfection  (Semmer)  — Desmobaeterien  (Harz)  --  IMphthi'rie- 
pilzo  (Harz)  — ^Distoniatosis  hepatica  (Anacker)  — Drehkrank- 
heit (Semmer)  — Ectogene  Infectionserreger  (Semmer)  — •Ein- 
geweidewürmer (Perroncito)  — Entozoen,  etymol.  (Sussdorf) 

— Endogene  Ansteckungsstoffe  (Semmer)  — *Entozoen  in  Indien 
(Smith)  — Enzootische  Krankheiten  (Semmer)  — Epiphyton, 
Epizoon,  etymol.  (Sussdorf)  — Kpizootie  (Semmer)  — Eqnine 
(Semmer)  — Fäulniss  (Loebisch)  — Fänlnisspilze  (Harz)  — 
Faulnissgase  (Semmer)  — Faules  Blut,  Fleisch  (Baränski)  — 
•Faulficber  (Anacker)  — Favuspilz  (Harz)  — Fermentation 
(Pott)  — Fermente  (Loebisch)  — Fermentirtes  Futter  (Pott)  — 
•Fieber  (Steel)  — Filaria  etymol.  (Koch)  — Finnenkrankheit 
(Semmer)  — *Flechte  (Megnin)  — *Fleigohbeschau  (Semmer) 

— Fleischbeschauer  (Bardnski)  — Fleischbeschauordnung  (Ba- 
ränski)  — *Fleischconservirung  (Zundel)  — *Fleischuntersuchung 

Bardnski)  — Fleischverwerthung  (Bardnski)  — Fliegen  (Ab- 
leitner) — Flöhe  (Strebei)  — Fünfloch  (Semmer)  — *Fnngi 
(Harz)  — FusskrStze  d.  Geflügels  (Neumann)  — Oährung  (Loe- 
bisch) — *Gährungskrankheiten  (Anacker)  — *Oamasiden  ( M d g- 
nin)  — Fadenpilze  (Harz)  — Fliegenstiche  (.Ableitner). 

.Als  ganz  besonders  lesenswerth  dürfen  aus  den  angemerkten 
Aufsätzen  die  Originalarbeiten  von  Johne  (Actinomycosis),  Leu- 
ckart  (Bandwürmer)  und  Perroncito  (Eingeweidewürmer)  her- 
vorgehoben  werden.  Th.  Kitt  (München). 

Viala,  Pierre  et  Kavaz,  L.,  Sur  la  melanose,  maladie 
de  la  vigne.  (Comptes  rendus  des  sdances  de  l’Acaddmie  des 
Sciences  de  Paris.  Tome  CIII.  1886.  Nr.  16.  p.  706  ff.) 

Die  .Melanose,  eine  Rebenkrankheit  amerikanischen  Ursprungs 
and  seit  langem  aus  Carolina  und  Texas  bekannt,  wurde  mit  den 
wilden  Formen  amerikanischer  Reben  nach  Europa  eingeführt  und 
wird  besonders  da  beobachtet,  wo  jene  vermehrt  wurden.  Da  die 
wirkliche  Ursache  dieser  Krankheit  bisher  noch  gänzlich  unbekannt 
war,  wandten  Verff.  derselben  mehrere  Jahre  laug  ihre  ganze  Auf- 
merksamkeit zu  und  stellten  endlich  fest,  dass  sie  durch  einen 
parasitischen  Pilz  hervorgerufen  werde.  Bei  ihrem  ersten  Auf- 
treten zeigt  sie  sich  in  der  Gestalt  von  sehr  kleinen,  gelblich- 
brauiicD  Punkten,  welche  über  das  ganze  Rlattparenchym  zerstreut 
und  auf  beiden  Seiten  sichtbar  sind,  so  dass  das  Blatt  zuweilen 
von  ihnen  wie  durchlöchert  erscheint.  Die  Punkte  vei^rössern  sich 
langsam  und  bilden  endlich  wenig  ausgebreitete,  dunkelbraune, 
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zusammenhängende  und  unregelmässig  vieleckige  oder  strahlen- 
förmige und  eine  bestimmte  Form  nicht  darstellende  Flecke  von 
0,002—0,005  ni  oder  höchstens  0,01  m Durchmesser.  Im  Krank- 
heitsmaximuro  werden  die  Blätter  durch  schwarze,  im  Mittelpunkt 
leicht  vertiefte  Flecke  markirt  und  vertrocknen  theilweise  zwischen 
den  Hauptnerven.  Das  Absterben  der  Gewebe  beginnt  im  Mittel- 
punkte der  krankhaften  Stellen  und  wird  in  ihrem  Fortschreiten 
besonders  durch  höhere  Temperaturen  begünstigt.  Im  Mittelpunkte 
der  melanotischen  Flecke  erscheinen  besonders  im  September  und 
October  kleine,  dunkelbraune,  kaum  hervorragende  Pusteln,  welche 
auf  ihrem  Scheitel  mit  einem  weissen,  kreideartigen  Staube  bedeckt 
werden.  Die  Pusteln  entsprechen  ebenso  vielen , beinahe  sphäri- 
schen Fruchtkörpern,  die  von  einer  wenig  dicken  Hülle  umschlossen 
werden.  Der  weisse  Staub  besteht  aus  den  Sporen,  welche  sich  in 
dem  untersten  Theile  des  Fruchtbehälters  entwickelten.  Die  sporen- 
abschnUrenden  Fäden  sind  dünn  und  ziemlich  lang  (bei  2 Dicke 
40—  60^<  lang),  gekrümmt,  mit  3—6  Scheidewänden  und  an  der 
Spitze  mit  einer  Art  Stielchen  versehen;  sic  besitzen  einen  farb- 
losen, körnigen,  theilweise  stärker  lichtbrechenden  Inhalt  und  eine 
hyaline  Membran.  Die  Verff.  glauben  die  Pflanze  mit  der  Sep- 
toria  ampelina,  welche  Berkeley  et  Curtis  von  der  Fuchsrebe 
(Vitis  vulpina)  beschrieben  haben,  identificiren  zu  können. 

Um  festzustellen,  ob  dieSeptoria  ampelina  auch  wirklich  die  Ur- 
sache der  Melanose  sei,  sammelten  sie  Sporen  dieses  Pilzes  unter  allen 
möglichen  Cautelen  gegen  Verunreinigung  mit  einem  anderen  ähn- 
lichen Pilze  und  streuten  sie  auf  gesunde  Blätter  von  der  wilden  Viüs 
riparia,  die,  sorgfältig  gegen  natürliche  Infection  geschützt,  cul- 
tivirt  wurde.  Sechs  Tage  nach  der  Aussaat  erschienen  die  mela- 
iiotischen  Flecke  an  den  Impfstellen  und  15 — 20  Tage  später  die 
Pyeniden  der  Septoria.  Wiederholungen  des  Versuchs  hatten  immer 
dasselbe  Resultat  und  erwiesen  demnach  mit  Bestimmtheit  den 
Pilz  als  Krankheitsursache.  Die  Melanose  entwickelt  sich  beson- 
ders an  Vitis  riparia  und  seinen  Hybriden  (die  wilden  Riparias. 
Taylor,  Bacchus,  Oporto,  Clinton,  Cornucopia)  und  an  V.  rupe- 
stris,  le  Champio,  l'Herbemont  etc.  Nur  ausnahmsweise  fand  sie 
sich  an  einigen  europäischen  Varietäten  von  Vitis  vinifera. 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Krana,  C.,  Die  Krankheiten  der  Hopfenpflanze  und 
die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  (Allgemeine  Braucr- 
und  Hopfenzeitung.  1886.  Nr.  131.  p.  1523 — 1524.) 

Die  Abhandlung  enthält  nichts  Neues,  sondern  giebt  nur  einen 
Bericht  über  die  im  vergangenen  Jahre  am  Hopfen  beobachteten 
Krankheiten  und  über  die  Mittel,  welche  in  der  Literatur  dag(^cn 
empfohlen  worden  sind.  Ben  ecke  (München). 

Hartlg,  B.,  M ittheilun gen  über  Pflanzenkrankheiten. 
(Sitzungsber.  d.  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  in 
München.  Band  II.  1886.  Heft  2.  p.  43 — 44.) 

Schon  1874  war  Hartig  der  Ansicht,  dass  von  Caeoma  pini- 
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torqaum  A.  Br.  wenigstens  noch  eine  Form,  die  Teleutosporcnform, 
fehle,  und  schon  damals  machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  in 
(len  von  Caeoma  pinitorquum  befallenen  Kieferbeständen  fast 
ausnahmslos  Populus  tremula  wachse.  Auf  den  Nadeln  von 
Larix  europaea  hatte  H artig  auch  in  jener  Zeit  den  von  ihm 
Caeoma  Laricis  genannten  Parasiten  entdeckt.  Es  ist  ihm 
nunmehr  geglückt,  „experimentell  nachzuweisen,  dass  beide  Krank- 
heiten durch  dieselbe,  auf  der  Aspe  überwinternde  Pilzform,  Me- 
lampsora  Tremulae  hervorgerufen  werden. 

Ben  ecke  (München). 


Berichte  aus  und  Uber  Institute. 


Die  hygienischen  Institute  in  Berlin  0., 
Klosterstrasse  32 — 36. 

Von 

Dr.  R.  J.  Petri. 

Die  hygienischen  Institute  Berlins  stehen  unter  der  Dircclion 
des  Geheimen  Medicinalrathes  Prof.  ord.  Dr.  Robert  Koch, 
welchem  1885  die  I.eitung  der  neu  zu  schaffenden  Institute  übertra- 
gen wurde.  Die  beiden  Institute  sind:  das  hygienische  La- 
boratorium und  das  Hygiene-Museum. 

1.  Das  hygienische  Laboratorium. 

Die  Eröffnung  des  hygienischen  Laboratoriums  datirl  vom 
1.  Juli  1885.  Im  Staatshaushaltsetat  für  1885/86  war  für  die  neu 
creirte  ordentliche  Professur  für  Hygiene,  sowie  für  die  Besoldung 
eines  Assistenten  und  eines  Präparators  eine  jährliche  Summe  von 
23350  M.  eingestellt,  für  die  bauliche  Herrichtung  der  alten  Ge- 
werbeacademie  zu  dem  neuen  Institut,  sowie  für  die  erste  Einrich- 
tung des  Laboratoriums  eine  einmalige  ausserordentliche  Ausgabe 
von  60000  Mark  angewiesen. 

Das  hygienische  Laboratorium  ist  in  dem  Gebäude  Kloster- 
straffie  36  untergebracht.  Die  Räumlichkeiten  der  Gewerbeacade- 
mie  mussten  für  den  neuen  Zweck  nach  mancher  Richtung  hin 
nicht  unwesentlichen  baulichen  Veränderungen  unterzogen  werden. 

Die  Kellerräume  des  Hauses  sind  zum  Thcil  für  die  Zwecke 
des  Laboratoriums  ausgenutzt.  In  einem  grösseren  Gewölbe  ist 
eine  dynamo-electrische  Maschine  mit  Gaskraftmotor  aufgestellt. 
Von  dort  aus  kann  nach  Bedarf  electrische  Kraft,  hauptsächlich 
zur  Erzeugung  intensiven  Lichtes,  in  verschiedene  Räume  des  La- 
boratoriums geleitet  werden.  Andere  Kellerräume  werden  zur  Auf- 
ifcwabrung  gewisser  Bacterienculturen,  besonders  während  der  heissen 
Monate,  benutzt 

Im  Erdgeschosse  befindet  sich  die  Wohnung  des  Portiers. 

18* 
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Kinige  nach  hinten  gelegene  Räume,  zu  welchen  der  Zugang  über 
den  in  der  Milte  des  Gebäudes  belegenen  Hof  führt,  sind  zur  t’nter- 
bringung  der  Stallungen  für  die  Versuchsthiere  eingerichtet.  Üic 
links  vom  Hauptportal  belegenen  Säle  des  Erdgeschosses  sind  vor- 
läufig noch  reservirt 

Der  Aufgang  zu  den  oberen  Stockwerken  wird  vermittelt 
durch  die  Haupttreppe  ira  Vordergebäude  und  ausserdem  noch 
durch  zwei  Nctentreppen,  deren  Zugänge  vom  Hofe  her  zu  er- 
reichen sind.  Die  Haupttreppe  führt  zu  den  Räumen  des  Vorder- 
gebäudes, während  von  den  Seitentrcpj>en  die  eine  den  Aufgang  in 
den  linken  Hügel,  die  andere  den  zum  hinteren  Theil  des  Gebäu- 
des bildet. 

Im  ersten  Stock  des  Vordergebäudes  befindet  sich  nach 
vorn  heraus,  rechts  vom  Treptrenaufgang  das  grose  Auditoriuiu 
Dasselbe  bekommt  durch  1 1 Eenster  von  3 Seiten  Ucht  und  kann 
120  Zuhörern  Plätze  gewähren.  Ausser  mit  den  nflthigen  Gas-  und 
Wasserleitungen  ist  der  Experimentirtisch  des  Vortragenden  auch 
noch  mit  einem  Anschluss  an  die  dynamo-electrische  Maschine  ver- 
sehen. Die  Einrichtung  wird  von  Herrn  Geheiinrath  Koch  zur 
Projection  von  Diapositiven  vermittelst  des  electrischen  Kohlen- 
lichtes zu  Deraonstrations-  uud  Unterrichtszwecken  benutzt  An 
den  Hörsaal  schliessen  sich  im  rechten  Seitenflügel  eine  Reihe  von 
kleineren  Sälen  an,  die  zur  Aufbewahrung  von  Vorlesungsapparaten 
und  Karten  benutzt  werden.  Links  vom  Treppenaufgang  gelangt 
man,  nach  vorne  heraus,  in  die  als  Bureau  der  Institute  eingerich- 
teten Zimmer.  Von  einem  gemeinsamen  Vorraume,  der  zum  Tlieil 
als  Garderobe  benutzt  wird,  führt  links  eine  ThOre  in  den  linken 
Seitenflügel.  Der  erste  Raum  dieser  Seite,  mit  einem  Eenster  nach 
dem  Hofe  zu,  ist  als  chemisches  Laboratorium  eingerichtet.  Daran 
schliessen  sich  zunächst  ein  Wägezimmer,  sowie  ein  Dmikelzimmer. 
Von  ersterem  gelangt  man  über  einen  kurzen  Corridor  in  einen 
grossen  Practicanten-Saal , der  durch  sieben  hohe  Fenster  schönes 
lind  vollkommen  ausreichendes  Licht  erhält.  Die  Eenster  gehen 
nach  dem  grossen,  mittleren  Hofrauni.  In  diesem  Saale  sind  28 
Arbeitsplätze  für  Practicanten  eingerichtet.  Ausser  den  nöthigeu 
Inventarien  und  Reagentien  für  die  Arbeitsplätze  und  einem  Eis- 
schrank, sind  in  diesem  Saale  zwei  grössere  Digestorien  angebracht, 
in  welchen  die  Dampfsterilisationsapparate,  ev.  Apparate  für  che- 
misch-hygienische Arbeiten  Aufstellung  finden.  Ein  drittes  Dige- 
storium  mit  Dampfdestillirapparat , Trockenkasten  und  Sandbad 
(durch  Gas  heizbar)  ist  ebenfalls  hier  untergebracht,  von  dem 
aus  man  in  einen  kleinen  Eckraum  gelangt,  der  als  Spülraum 
und  Aufenthaltsort  für  die  Dienerschaft  benutzt  wird  und  in 
welchem  auch  ein  constant  geheizter  Brutschrank  steht.  Von 
diesem  Exkraum  führt  eine  Thüre  in  das  erste  Stockwerk  des 
hinteren  Quergebäudes,  welches  durch  das  kleine  Auditorium  mit 
vier  nach  dem  Hofe  zu  gelegenen  Fenstern  und  100  Sitzplätzen 
ausgefttllt  wird.  Zu  diesem  Auditorium  führt  auch  noch  die  zweite, 
vom  Hofe  aus  besonders  zugängliche  Nebentreppc  für  das  Hinter- 
gebäude. 
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Im  zweiten  Stockwerk  liegt  Aber  dem  grossen  Audito- 
rium rechts  von  der  Treppe  ein  grosser,  elffenstriger  Saal  mit 
22  Arbeitsplätzen,  in  dem  z.  Z.  die  bacteriologischen  Monatscurse 
abgehalten  werden.  Der  Saal  ist  mit  dem  nöthigen  Inventar  für 
die  Plätze,  sowie  mit  einem  grossen  üigestorium  für  die  Dampf- 
kochtöpfe  u.  8.  w.  ausgestattet.  An  diesen  Saal  schliessen  sich 
noch  kleine  Nebenräume,  die  als  Garderobe  für  die  Practicanten 
und  als  SpQizimmer  für  die  Diener  eingerichtet  sind.  In  einem 
dieser  Raume  ist  auch  ein  Brutschrank  aufgestellt.  Links  vom 
Aufgang,  nach  vorn  heraus,  ist  das  Arbeitszimmer  und  Privat- 
laboratorium des  Directors  belegen.  Die  ersten  Zimmer  des  linken 
Hügels  enthalten  die  Wohnung  des  Assistenten  und  im  Anschluss 
daran  — über  dem  Wägeraum  und  Dunkelzimmer  des  ersten  Stock- 
werkes — ein  Assistentenlaboratorium  mit  zwei  Fenstern  nach  dem 
Hofe  zu.  Daran  schliesst  sich,  durch  einen  kurzen  Corridor  ge- 
trennt, ein  grosser  Arbeitssaal  mit  sieben  Fenstern  und  vierzehn 
Arbeitsplätzen.  Der  Saal  wird  für  die  militärärztlichen  (und  an- 
deren) Curse  benutzt  und  ist  mit  dem  nöthigen  Inventar  — grossem 
Digestorium  und  getrennten  Räumen  für  Eisschrank  und  Brut- 
kasten — ausgerüstet.  Aus  diesem  grossen  Saal  gelangt  man  wie- 
der in  einen  ^kraum,  der  mit  dem  des  unteren  Stockwerke  durch 
eine  Wendeltreppe  in  Verbindung  steht  und  ebenfalls  als  Spül- 
raum und  Dieneraufenthalt  eingerichtet  ist.  Daran  schliesst  sich 
im  Quergebäude  ein  kleinerer  Arbeitssaal  mit  vier  Fenstern  und 
acht  Arbeitsplätzen,  der  ebenfalls  mit  Dig^torium,  Eisschrauk  und 
Brutraum  versehen  ist.  Aus  diesem  Saal  führt  eine  Thüre  wieder 
auf  den  Flur  der  zum  Quergebäude  aufgehenden  Hoftreppe.  Auf 
der  andern  Seite  dieses  Treppenöurs  gelaugt  man  in  ein  kleines 
Zimmer,  das  als  Garderobe  und  Frühstückszimmer  benutzt  wird, 
und  weiches  nach  der  anderen  Seite  in  Verbindung  steht  mit  den 
Arbeitsräumen  des  rechten  Seitenflügels.  Es  sind  dies  noch  3 ge- 
räumige Säle  von  drei  und  vier  Fenstern,  mit  im  Ganzen  20  Ar- 
beitsplätzen. Die  Säle  sind  mit  Digestorien,  Eis-  und  Brutschränken 
liinreichend  ausgerüstet.  Dort  arbeiten  einige  der  Assistenten,  sowie 
Semesterpracticanten,  welche  selbständige  Arbeiten  ausfUhren.  Die 
Dachräume  des  Gebäudes  sind  ebenfalls  für  die  Zwecke  des  Insti- 
tuts ausgenutzt.  Zunächst  befindet  sich  daselbst  ein  grosses  mit 
Oberlicht  eingerichtetes  Atelier  für  photographische  Arbeiten.  Im 
Nebenraum  ist  ein  Dunkelzimmer  eingerichtet  Ferner  sind  von 
den  Dachräumen  einige  als  photographisches  Privat-Atelier  für  den 
Director  reservirt,  in  andern  haben  die  Assistenten  ihre  photogra- 
phischen Apparate  aufgestellt  Auch  befinden  sich  dort  Vorrath- 
räume zum  Aufbewahren  der  Glassacheu. 

Unter  der  Leitung  des  Directors  arbeiten  im  Institut,  ausser 
den  wechselnden  Practicanten,  ständig  zur  Zeit  die  Herren: 
Dr.  Proskauer,  angestellter  Präparator,  Dr.  Frank,  angistellter 
Assistent,  die  freiwilligen  Assistenten  Dr.  Esmarch  und  Dr.  Frän- 
kel,  der  mit  den  Geschäften  des  Gustos  am  Hygiene-Museum  be- 
traute Dr.  Petri,  sowie  die  zum  Institut  commandirten  Stabsärzte 
Dr.  Plagge,  Dr.  Weisser  und  Dr.  Globig. 


Digiiized  by  Google 


27« 


Petri,  Di«  bj^^onirchon  In«Utnte  in  B«rlin. 


Seit  der  Eröffnung  des  hygienischen  Laboratoriums  haben  an 
den  bacteriologischen  Monatscursen  theilgenommen  im  Ganzen 
281  Practicanten,  und  zu  den  hygienischen  Cursen  für  die  Militär- 
ärzte waren  64  Militärärzte  coinmandirt.  Zur  Zeit  finden  ausser- 
dem noch  für  Regierungsmedicinalbeamte  kürzere  Curse  zur  Unter- 
weisung in  der  bacteriologischen  Technik  statt. 

2.  Das  Hygiene-M  useum. 

Ein  äusserst  schätzbares  Hilfsmittel  für  den  hygienischen  Unter- 
richt sowohl,  als  auch  eine  Einrichtung,  weiche  dafür  geschaffen 
ist,  das  Interesse  für  hygienische  Bestrebungen  und  Maassnabmeii 
in  die  weiteren  Kreise  eines  grossen  Publicums  zu  tragen,  ist  durch 
das  Hygiene-Museum  ins  Leben  gerufen  worden.  Da  es  dem  Zwecke 
dieses  Blattes  jedoch  ferner  liegt,  nehmen  wir  Abstand  von  einer 
eingehenden  Beschreibung  der  Einrichtungen  und  des  Inhaltes  dieses 
Museums.  Wir  können  dabei  auf  den  im  Museum  selbst  erhält- 
lichen Catalog  hinweisen,  welcher  die  nöthigen  Details  angiebt,  und 
beschränken  uns  an  dieser  Stelle  mit  einem  ganz  flüchtigen  Rund- 
gange. Den  Grundstock  für  die  Sammlungen  des  Museums  habtm 
(lie  zahlreichen  und  werthvollen  Modelle  und  Gegenstände  abge- 
geben, welche  1883  von  den  Ministerien  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinalangelegenheiten,  der  Justiz,  des  Inneren,  der 
öffentlichen  Arbeiten,  der  landwirthschaftlicben  Angelegenheiten  und 
für  Handel  und  Gewerbe  auf  der  Hygiene-Ausstellung  ausgestellt 
waren.  Geschenke  und  Erwerbungen  von  Privaten  haben  di«»en 
Anfang  erweitert,  und  so  konnte  nach  Beendigung  der  Vorarbiuten 
und  nach  Aufstellung  der  Sammlungen  in  dem  baulich  ebenfalls 
veränderten  Gebäude,  Klosterstrasse  32—35,  im  Herbst  1886  bei 
Gelegenheit  der  59.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Berlin  das  Museum  dem  Besuche  des  Publicums  geöff- 
net werden. 

Im  Erdgeschoss  sind  16  grössere  und  kleinere  Säle  mit 
folgendem  Inhalt:  1.  Rettungswesen  zur  See,  Feuerlöschwesen 
2.  Arbeiterwohnungen.  3.  Schutzvorrichtungen  an  landwirthschaft- 
lichen  Maschinen.  4.  Kreissägen,  Aufzüge,  Fahrstühle,  Spinncrei- 
maschinen,  Ziegelpressen, Pulvermagazine,  Dynamitfabriken.  5.  Staub- 
exhaustoren, Dampfmaschinen,  Kesselanlagen,  Transmissionen,  Walz- 
werke, Bleiweissfabriken , Respiratoren,  Schutzbrillen.  6.  Hygieut' 
des  Berg-  und  Hüttenwesens.  7 — 10.  Heizungsanlagen  und  Des- 
infcctionsanstalten.  11—13.  Ventilation,  Heizung,  Canalisation. 
Closetanlageu.  14  und  15.  Beseitigung  der  Abfälle,  Wasserversor- 
gung, Filteranlagen,  Strassenbau.  16.  Beleuchtungshygiene. 

Das  erste  Stockwerk  enthält:  17—22.  Civil-  und  Militär- 
krankenpflege. Zelte,  Betten,  Tragen,  Verbandstoffe,  Samariter- 
wesen. 23.  Bekleidungshygiene.  24.  Hautpflege,  Schwimm-  und 
Badeanstalten.  25  und  26.  Unterricht  und  Schule.  27.  Sorge  för 
das  Wohl  der  Kinder,  'l'urnanstalten , Krippen.  28.  Ernährung. 
Nahrungsmittel,  Schlachthäuser  u.  s.  w.  29.  Krankenhäuser,  Asyle, 
Universitätsanstalten,  Lehrmittel  für  den  hygienischen  Unterricht. 
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30—34.  Sorge  für  Hilfsbedürftige,  Blindeninstitute,  Waisenhäuser, 
Altersasyle,  Ge^gnisse. 

Ini  Hofe  des  Museums  ist  eine  Station  zur  Beobachtung  des 
Gi-undwassers  und  der  Bodenverhältnisse  eingerichtet. 

Im  zweiten  Stockwerk  des  Gebäudes  ist  in  einigen  Sälen 
die  Bibliothek  aufgestellt.  In  den  übrigen  Sälen  sind  Karten  und 
Zeichnungen  untergebracht,  einige  Räume  sind  für  Erweiterungen 
der  in  stetem  Wachsen  begriffenen  Sammlungen  reservirt. 

An  2 Tagen  in  der  Woche  sowie  des  Sonntags  ist  das  Museum 
an  bestimmten  Stunden  dem  Publicum  geöffnet.  Der  Besuch  war 
bis  jetzt  ein  sehr  zahlreicher. 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Eine  kleine  Modification  des  Koch’schen  Platten- 
verfahrens. 

Von 

Dr.  R.  J.  Petri. 

Zur  Anfertigung  der  Gelatineplatten  nach  Koch  bedarf  man,  wie 
l>ekannt,  des  horizontal  einzunivellirenden  Giessapparates.  Die  ferti- 
gen Platten  werden  auf  Glasbänkchen  in  grossen  Glocken  Uber  einan- 
der geschichtet.  In  manchen  Fällen  ist  es  wünschenswerth,  mit  etwas 
weniger  Hilfsmitteln,  besonders  ohne  den  Giessapparat,  auskommen 
zu  können.  Seit  über  Jahresfrist  bediene  ich  mich  zu  diesem  Be- 
hufe  flacher  Doppelschalen  von  10 — 11  cm  Durchmesser  und 
1 — 1,5  cm  Höhe.  Die  obere  Schale  dient  als  Deckel  und  hat  einen 
etwas  grösseren  Durchmesser.  In  die,  wie  üblich,  im  Trockenschrank 
sterilisirten  und  abgekühlten  Schalen  wird  die  flüssige,  mit  dem 
Impfmaterial  beschickte  Nährgelatine  eingegossen.  Geschieht  dies, 
indem  man  die  überfallende  Schale  nur  wenig  lüftet  und  unter 
ihrem  Schutze  das  (am  Rand  vorher  in  üblicher  Weise  abgeglühte 
und  wieder  erkaltete)  Gelatineröhrchen  ausgiesst,  so  hat  man  nur 
äusserst  selten  Verunreinigung  durch  Luftkeime  zu  gewärtigen. 
Die  ausgegossene  Gelatine  erstarrt  bald  zu  einer  wenige  Millimeter 
dicken  Schicht,  welche  unter  dem  Schutze  des  oberen  Deckelschäl- 
chens sehr  lange  aufbewahrt,  resp.  beobachtet  werden  kann.  Bei 
Untersuchung  von  Bodenproben,  Sand,  Erde  und  ähnlichen  Sub- 
stanzen kann  man  mit  Vortheil  das  Material  im  Schälchen  selbst 
mit  der  flüssigen  Gelatine  übergiessen.  Man  erlangt  bald  eine 
/'iemliche  Fertigkeit  darin,  derartige  Massen  durch  kurze,  ruck- 
weise Bewegungen  des  Schälchens  in  der  Gelatine  gleichmässig  zu 
vertheilen.  Bei  den  angegebenen  Dimensionen  ist  jeder  Punkt  der 
ausgegossenen  Gelatine  den  gebräuchlichen  Microscopen  zugänglich. 
Nur  bei  Anwendung  starker  Systeme  ist  die  Schicht  dicht  am  Rande 
nicht  immer  einstellbar.  Die  Gelatine  trocknet  in  diesen  Schalen 


Diginzed  by  Google 


280 


ünt«nrocbanKnnetfaoden,  Inrtrumente  etc. 


sehr  langsaiu  eiu.  Koch  länger  kann  man  sie  feucht  erhalten, 
wenn  man  mehrere  Schalen  übereinander  (5 — 6)  in  eine  flache, 
etwas  weitere  Schale  auf  eine  Scheibe  feuchten  Filtrirpapiers  setzt 
und  eine  entsprechend  hohe  Glasglocke  (Mäuseglas,  Batterieglas) 
überstülpt.  Besonders  zu  empfehlen  sind  solche  flache  Schalen 
für  Agar-Agarplatten,  welche  bekanntlich  auf  einfachen  Glasplatten 
ohne  besondere  Befestigung  schwer  haften.  Auch  das  Zählen  der 
gewachsenen  Colonien  ist  einfach.  Nach  Abnahme  des  oberen 
Deckels  wird  eine  Glasplatte  aufgelegt,  in  welcher  die  übliche  Ein- 
tlieilung  von  Quadratcentimetern  un<l  deren  Bruchtheilen  eingeritzt 
ist.  Die  Zähllupe  wird  aufgesetzt  und  über  schwarzer  Unterlage, 
wie  bekannt,  gezählt.  Der  Flächeninhalt  der  Schälchen  ist  au.s 
dem  Durchmesser  sofort  zu  berechnen. 

Berlin,  Februar  1887. 

Huber,  E.  und  Becker,  A.,  Die  pathologisch-histologi- 
schen und  bacteriologischen  Untersu  ch  uu  gs - M e- 
thoden  mit  einer  Darstellung  der  wichtigsten  Bac- 
terien.  8®.  VIII,  122  p.  Mit  13  Abbildungim  im  Text  und 
2 farbigen  Tafeln.  I^eipzig  (Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel).  188l>. 
4 M. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  ist  als  Separatausgabe  aus  Birch- 
llirschfeld*8  Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie  erschienen 
und  diese  Entstehung  giebt  auch  den  richtigen  Maassstab  für  die 
Beurtheiluug.  Etwa  72  Seiten  beschäftigen  sich  mit  den  Methoden, 
ilavon  12  mit  den  Culturmethodeu  der  Bacterieu.  Schon  daraus 
geht  hervor,  dass  das  Werk  nicht  als  bactcriologische  Methodik 
bestimmt  sein  und  beurtheilt  werden  kann.  Es  enthält  nur  so  viel 
Bacteriologisches,  wie  heutzutage  ein  mit  der  Wissenschaft  fort- 
schreitender Pathologe  bei  seinen  practischen  Cursen  über  patho- 
logische Histologie  als  unerlässlich  mit  aufnimmt. 

ln  erster  Linie  ist  aus  der  normalen  und  pathologischen  Hi- 
stologie und  aus  der  Bacteriologie  im  engeren  Sinne  da.s  ausge- 
wählt, wa.s  zum  Studium  der  Schnittpräpai  ate  und  Gewebesäfte 
erforderlich  ist.  Die  Anweisungen  sind  in  einer  besonders  für  An- 
fänger bestimmten  Weise  vorwiegend  in  Receptform  gegeben.  Die 
meist  genaue  Citirung  der  Literatur  macht  aber  diese  Vorschriften 
auch  für  Vorgeschrittene  brauchbar. 

Die  Culturmethoden  berücksichtigen  nur  das  zum  Veretäudniss 
der  gewöhnlich  vorkommenden  Dinge  absolut  Kothwendige  und  be- 
schränken sich  nur  auf  Verfahren,  wie  sie  in  Koch ’s  Laboratorium 
für  die  einfachen  Verhältnisse  sich  entwickelt  haben. 

Die  Zusammenstellung  der  wichtigsten,  jetzt  bekannten  Bac- 
terien  steht  mit  dem  methodischen  Theil  des  Werkes  scheinbar  in 
einem  etwas  losen  Zusammenhang.  Dieser  Theil  ist  in  erster  Linie 
nach  dem  Eindruck,  welchen  ich  bei  der  Leetüre  erhalten  habe,  eine 
Ergänzung  des  allgemein  - parasitologischen  Theiles  des  ganzen 
Werkes.  Diese  Ergänzung  haben  schon  mehrere  W’erke  über  pa- 
thologische Anatomie  für  wünschen.swerth  gehalten  und  gebracht. 
Dieser  Abschnitt  ist  aber  auch  eine  recht  brauchbare  Ergänzung 
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lies  iiiethodisuh-bacteriologischcii  Theiles  und  bringt  mundie,  dort 
nicht  erwähnte  Einzelheiten.  Bei  den  Schwierigkeiten,  welche  sich 
jetzt  einer  derartigen  Bearbeitung  entgegenstellen,  kann  Ref.  diese 
Zusammenstellung  als  eine  wohl  gelungene  bezeichnen.  Die  Schwie- 
rigkeiten, welche  durch  die  jetzt  vielfach  herrschende  confuse  No- 
mcDcIatur  bedingt  sind,  welche  Formen  mit  Namen  belegt,  welche 
au  anderer  Stelle  und  in  anderem  Zusammenhang  auch  Gattungen 
bezeichnen  sollen,  hat  Becker  durch  gelegentliche  Bemerkungen 
etwas  zu  mildern  gesucht.  Hu  epp  e (Wiesbaden). 

Prendeitreich,  Edouard  de,  De  Teinploi  des  milieux  uu- 
tritifs  solides  pour  le  dosage  des  bact^ries  de 
Fair.  (Archives  des  Sciences  physiques  et  naturelles.  Troisieme 
Periode.  T.  XV.  1886.  p.  105.) 

Freudenreich  bricht  eine  Lanze  für  das  bekannte  im  La- 
boratoire  de  Montsouris  geübte  Verfahren,  den  Bacteriengehalt  der 
Luft  zu  bestimmen  durch  Auffangen  der  Keime  in  sterilisirtem 
Wasser  und  Vertheilen  der  Suspension  in  Bouillonkölbchen.  Er 
versucht  dagegen  die  Anwendung  der  Koch’schen  festen  Nähr- 
b(»den  zur  bacteriologischen  Luftuntersuchung,  speciell  das  Hesse’- 
sche  Verfahren,  als  unzweckmiissig  hinzustellen. 

Die  Aussetzungen,  welche  Freudenreich,  um  dies  zu  er- 
weisen, macht,  sind  aber  durchaus  hinfällig.  Zunächst  soll  die  Ge- 
latineschicht der  Hesse’schen  Röhren  sehr  bald  von  Schimmel- 
pilzcolonien  überwuchert  werden,  die  nicht  etwa  von  einzelnen  di- 
stincten  Luftkeimen,  sondern  von  einem  rapide  fructificirenden 
Rasen  herrühreu.  Um  diese  Behauptung  experimentell  zu  stützen, 
impfte  er  des  Oefteren  sterilisirte  Hesse’sche  Röhren  mit  einem 
l'iatindraht,  mit  welchem  er  vorher  einen  in  Fructification  begrif- 
fenen Pilzrasen  berührt  hatte.  Bei  solchem  Verfahren  sind  dann 
(wie  nicht  anders  zu  erwarten,  Ref.)  nicht  nur  an  der  Berührungs- 
stelle der  Platinnadel  und  der  Gelatineschicht,  sondern  auch  davon 
entfernt  eine  Menge  von  Pilzcolonien  angegangen.  Zu  behaupten, 
dass  diese  alle  secundär  von  dem  einen  etwa  zufällig  auch  an  der 
llerührungsstelle  gewachsenen  Rasen  abstammen  sollten,  erscheint 
recht  naiv.  Ferner  weist  Verf.  auf  die  grosse  Anzahl  von  Bacillen 
hin,  welche  die  Gelatine  rapide  verfüssigen  und  die  Beobachtung 
langsam  wachsender  Keime  stören.  Auch  die  auf  der  Gelatine- 
tläche  weiterkriechenden  Bacterienarten  werden  ins  Feld  geführt. 
Schliesslich  betont  er  noch  die  Unbequemlichkeit,  dass  die  Gela- 
tine beim  Experimentiren  in  der  Sonne  leicht  schmelze. 

Dass  alle  diese  Einwände  nicht  stichhaltig  sind,  beweisen  am 
besten  die  am  Schlüsse  der  Arbeit  gegebenen  eigenen  Vereuchc, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  Freudenreich  mit  dem  Hesse’- 
schen Verfahren  annähernd  dieselben  Resultate  erzielte,  wie  mit 
dem  Bouillonverfahren  von  Miquel. 

(Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Inconvenieiizen  und  Fehler 
dieses  Verfahrens  einzugehen.)  Petri  (Berlin). 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  imd  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Zur  Aetiologie 

der  ägyptischen  catarrhalischeu  Conjunctivitis. 

Von 

Dr.  Kartalls 

io 

Alexandrien. 

Die  Anschauungen  über  die  ägyptischen  Augenerkrankungeii 
resp.  die  sog.  ägyptischen  Ophthalmien,  sind,  wie  ich  mich  aus  dem 
mir  bekannten  Literaturmaterial  Uberz:eugt  habe,  nicht  ganz  richtig. 
Zweck  dieser  Mittheilung  ist  nicht,  näher  auf  die  diesbezüglichen 
Berichte  in  den  Lehrbüchern  der  Augenheilkunde  einzugehen,  son  - 
dera  vielmehr  kurz  über  die  catarrhalische  Conjunctivi- 
tis, die  gewöhnlichste  Form  der  ägyptischen  Augenentzündun- 
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gen,  bezw.  über  den  bei  dieser  Krankheit  vorkommenden  Micro- 
organismus  zu  berichten.  Ausser  der  catarrhalischen  Conjunctivi- 
tis wird  in  Aegypten  noch  besonders  häufig  die  acute  Augen- 
blennorrhoe,  die  Ophthalmie  purulente  Iveobachtet  Alle  übrigen 
Ophthalmien  mit  acutem  Verlauf  treten  hier  seltener  auf  und 
können  deshalb  nicht  in  die  ägyptischen  Ophthalmien  einbegriffen 
werden.  Iin  Uebrigen  leidet  fast  jeder  Aegypter  mehr  oder 
weniger  an  einer  chronischen  Entzündung  der  Bindehaut  am 
Trachom. 

Koch  hat  während  der  Choleraepidemie  in  Ale.xandrien  von 
1883  *)  eine  grosse  Zahl  von  Augenkranken  im  griechischen  Kran- 
kenhaus untersucht,  und  fand  zuerst,  dass  die  beiden  acuten  Formen 
sich  auch  bacteriologisch  unterscheiden.  Bei  der  Augcnblen- 
norhöe  (Ophthalmia  purulenta)  fand  er  den  Gonococcus  Neisser; 
diesen  Befund  habe  ich  nicht  nur  durch  Hunderte  von  microseopi- 
schen  Untersuchungen,  sondern  auch  experimentell  bestätigt  Der 
Eiter  eines  an  Augenblennorrhöe  leidenden  Kranken  wurde  in  die 
gesunde  Harnröhre  eines  15jährigen  Knaben  durch  einen  elasti- 
schen Katheter  geimpft.  Nach  24  Stunden  entstand  eine  typische 
Gonorrhöe  der  Urethra  mit  den  characteristischen  Diplococceii  in 
den  Eiterzellcn. 

Koch  entdeckte  ferner  gleichzeitig  bei  der  catarrhali- 
schen Conjuncti  vitis  in  den  Eiterzellen  kleine  Bacillen,  welche 
sich  nach  Grösse,  Form  und  Lage  ähnlich  wie  die  Mäusesepticämie- 
Bacillen  verhielten.  Die  catarrhalischc  Conjunctivitis 
(Ophthalmie  catarrhale  hier  genannt)  ist  ebenso  verbreitet,  wie  die 
Augenblennorhöe  (Ophthalmie  purulente).  Ihr  Verlauf  ist  weit 
milder  als  der  der  letzteren  und  führt  oft  ohne  jegliche  Behand- 
lung zur  Heilung.  Sie  kommt  in  jedem  Alter  vor,  vorwiegend  aber 
hei  Kindern.  Die  Ansteckung  findet  durch  Contact  und  wahr- 
scheinlich durch  Insecten  statt.  Die  Krankheit  beginnt  mit  einer 
Höthung  der  Bindehaut  und  mit  leichten  Schmerzen  und  Sandgefuhl 
in  den  Augen.  Meistens  wird  nur  das  eine  Auge  und  erst  später 
auch  das  andere  betroffen;  gleichzeitige  Ansteckung  beider  Augen 
ist  seltener.  Erst  24 — 48  Stundeu  später  stellt  sich  die  Eiterung 
ein.  Dieselbe  ist  nicht  so  profus  wie  bei  der  Augenblennorhöe. 
Manchmal  schwellen  auch  die  Lider  an,  und  dann  ist  die  Diagnose 
zwischen  beiden  Augenentzündungen  nur  durch  die  inicroscopische 
Untersuchung  möglich.  Geschwürbiidung  und  Keratitis  sind  seltene 
Complicationen,  und  nur,  wenn  die  Behandlung  ganz  vernachlässigt 
wird,  können  (iranulationen  und  Trübungen  der  Cornea  entstehen. 
Allmählich  hört  die  Eiterung  auf.  Es  bleibt  eine  granulöse  Infiltra- 
tion der  Bindehaut  zurück,  welche  späterhin  das  klinische  Bild  des 
Trachoms  bietet  Letztere  Affection  ist  aber  nicht  etwa  allein 
das  Resultat  der  catarrhalischen  Conjunctivitis,  sondern  sic  zeigt 
sich  auch  nach  nicht  vollständig  geheilter  Augenblennorhöe.  ^i 
diesen  Trachomen  sind  weder  von  Koch  (mündliche  Mittheilung), 


1)  S.  »eine  Berichte  »es  Aegy|>ten  an  den  prenseisrhen  Staataminiater  des  Inneres. 
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noch  später  von  mir,  weder  im  Eiter,  wenn  er  vorhaiideu  war,  noch 
in  den  herausgenommenen  Follikeln,  oder  an  Schnitten  der  tracho- 
matösen  Lider  Microorganismen  gefunden  worden.  Eine  frühzeitig 
behandelte  Conjunctivitis  führt  schnell  zur  Heilung  und  endet  selten 
mit  Trachom.  Wenn  trachomatöse  Augen  von  einer  der  beiden 
acuten  Augenentzünduiigen  betroffen  werden,  ist  der  Verlauf  lang- 
wieriger und  der  Ausgang  ernster. 

ln  den  frischen  Fällen  der  catarrhalischen  Conjunctivitis  sind 
die  Bacillen  sehr  reichlich  in  den  Eiterzellen  vorhanden.  Haupt- 
sächlich sitzen  dieselben  in  den  Zellen,  jedoch  nie  in  deren  Kern. 
Hier  und  da  sieht  man  die  Bacillen  frei  zwischen  den  Zellen  liegen. 
Auch  in  Bezug  auf  ihren  Sitz  ähneln  sie  mithin  sehr  den  Mäuse- 
septicämie- Bacillen.  In  den  subacuten  Formen  der  Entzündung 
findet  man  die  Bacillen  spärlicher,  und  manchmal  muss  man  lange 
Dachsuchen,  ehe  man  einige  bacillenhaltige  Zellen  findet 

Die  Coujunctivitisbacillen  konnte  ich  niemals  auf  Pepton-Gelatine 
züchten.  Wohl  aber  habe  ich  auf  Blutserum  und  Agar-Agar  bei 
einer  Temperatur  zwischen  28 — 36  *C.  characteristische  Culturen  er- 
haltaa.  Auf  Agar-Agar  werden  dieselben  in  einem  Zeitraum  von 
30—40  Stunden  macroscopisch  sichtbar.  Anfangs  zeigt  sich  in  der 
Strichlinie  ein  feiner,  aus  kleinen,  grauweissen  Pünktchen  bestehen- 
der Rasen.  Allmählich  vereinigen  sich  die  Pünktchen  zu  einem 
schmalen  Streifen,  welcher  sich  bedeutend  über  das  Niveau  des 
Nährbodens  erhebt.  Die  Reincultur  ist  dann  fettig  glänzend  und 
in  der  Farbe  dunkler.  Die  Ränder  sind  ungleichmässig  wellen- 
förmig und  manchmal  zackig.  Die  Gallerte  wird  nicht  verflüssigt 
Der  Rasen  behält  längere  Zeit  die  beschriebene  Form,  allmählich 
aber  trocknet  er  ein  und  sieht  dann  fischgratähnlich  aus.  Micro- 
scopisch  verhalten  sich  die  gezüchteten  Conjunctivitisbacillen,  je  nach 
ihrem  Alter,  etwas  verschieden.  In  ganz  jungen  Culturen  er- 
scheinen sie  etwas  plumper  als  die  in  den  Eiterzellen,  in  etwas 
älteren  werden  sie  den  letzteren  in  Form,  Länge  und  Dicke  sehr 
ähnlich,  ln  alten  Culturen  werden  sie  ganz  dünn  und  zart,  so 
dass  sie  sich  als  kaum  wahnichmbare  Stäbchen  darstellen.  Sporen- 
bildung habe  ich  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  Von  Agar-Agar  auf 
Pepton -Gelatine -Röhrchen  geimpft,  wachsen  sie,  aber  sehr  küm- 
merlich. 

Der  frische  Conjunctivitiseiter,  auf  die  Cornea  verschiedener 
Thiere,  wie  Affen,  Hunde,  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Hühner 
ül>ertragen,  rief  weder  Entzündung  noch  Eiterung  hervor.  Ebenso 
wenig  die  cultivirten  Bacillen.  Nur  nach  Impfung  auf  die  mensch- 
liche Conjunctiva  erhielt  ich  unter  6 Fällen  «einen  positiven  Erfolg. 
Von  den  6 ausgewählten  Individuen  waren  bei  5 beide  Augen  ge- 
sund. Der  6.  Fall  betraf  eine  Frau,  deren  rechtes  Auge  an  Scle- 
nKhoriotditis  erblindet  war.  Was  das  Alter  der  geimpften  Personen 
snbelangt,  so  waren  2 (Knaben)  6 — 7 Jahr 
2 (Männer)  25—30  „ 
und  2 (Frauen)  35 — 40  „ alt. 

Alle  Personen  wurden  nur  auf  einem  Auge  und  zwar  mit 
Culturen  der  10.  resp.  20.  Umzüchtung  geimpft  Mit  einem  sterilen 
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stuinpfeu  iDstruuient  wurde  die  Keincultur  in  den  Bindehaut&ack 
des  Auges  gebracht  und  wurden  alsdann  die  Lider  stark  mit  dem 
Daumen  auf  derConiea  gerieben.  Von  diesen  Versuchen  blieben  4 ohne 
Reaction.  Die  4r>jährige  Frau  mit  dem  blinden  Auge  bekam  aber  nach 
24  Stunden  eine  heftige  (Conjunctivitis  mit  Schmerzen  und  profuser 
Eiterung.  Das  Secret  wurde  wiederholt  microscopisch  untersucht 
zeigte  aber  keine  einzige  Eiterzelle  mit  den  characteristischen 
Bacillen.  Die  Entzündung  dauerte  eine  Woche  lang  und  Hess 
nach  einigen  antiseptischen  Umschlägen  allmählich  nach.  Bei  dem 
6.  Fall,  einem  25jährigen  Araber,  entwickelte  sich  nach  24  Stunden 
eine  Röthung  der  Bindehaut  der  Cornea  ohne  jegliche  Eiterung 
mit  Schmci'zen  und  Sandgefühl.  Nach  48  Stunden  fand  sich  inner- 
halb des  Bindehautsackes  des  Auges  wenig  Eiter,  welcher  bei  der 
microscopischen  Untersuchung  nichts  Characteristisches  darbot. 
Am  dritten  Tag  war  Entzündung  und  Eiterabsonderung  bedeuten- 
der; das  Auge  zeigte  das  Bild  einer  typischen  (Conjunctivitis.  Der 
Eiter  untersucht,  zeigte  jetzt  characteristische  Bacillen  in  den 
Eiterzellen.  Ungefähr  10  Tage  lang  hat  die  Conjunctivitis  gedaueri. 
Sie  verlief  ohne  Complicationen.  Ich  halte  diesen  Fall  Mr  einen 
positiven  Erfolg.  Es  wäre  von  grossem  wissenschaftlichen  Interesse, 
mehrere  solche  Resultate  aufweiseu  zu  können,  doch  lassen  sich 
derartige  Experimente  nicht  alle  Tage  anstellen. 

Eine  wichtige  Frage  ist  es,  ob  unsere  Conjunctivitisbacillen 
mit  den  von  Leber,  Kuschbert  und  Neisser  bei  Xerosis  con- 
junctivae gefundenen  Stäbchen  identisch  sind.  Wie  bekannt,  fanden 
diese  Forscher  in  der  letzterwähnten  Aflection  Microorganisnieii 
ähnlich  den  Mäusesepticämiebacillen  (Flügge,  Microorg.  p.  240). 

Neuerdings  theilte  auch  Fraenkel  dem  ärztlichen  Verein 
von  Hamburg  mit  (Sitzung  v.  1.  Oct.  1886.  — Deutsche  med. 
Wochenschr.  9.  Decemb.  1886),  dass  er  in  Gemeinschaft  mit 
Franke  bei  Xerosis  conjunctivae  bei  2 Personen,  bei  deren  einer 
es  sich  um  einfache  Xerosis  mit  Hemeralopie,  l)ei  deren  anderer 
um  Xerosis  mit  Keratomalacie  handelte,  Züchtungen  dieser  Bacillen 
vorgenommen  habe.  Versuche  mit  Einführung  von  Reinculturen 
in  die  Blutbahn,  sowie  in  das  Auge  von  Thieren  und  die  mensch- 
liche Conjuuetiva  gaben  negative  Resultate.  Bei  5 Personen,  welche 
an  verschiedenen  Augenkrankheiten  litten,  konnten  Fraenkel 
und  Franke  (nachdem  Schleich  schon  vorher  bei  anderen  Con- 
junctivitis-Formen denselben  Bacillus  in  deren  schaumigem  Secret 
erhalten  hatte)  ganz  gleiche  Bacillen  nachweisen.  Nach  Fraen- 
kel handelt  es  sich  wahrscheinlich  nm  dieselben  Microorganismen. 
welche  je  nach  der  Intensität  ihrer  Einwirkung  klinisch  verschie- 
dene Bilder  hervorbringen.  Culturen  der  Xerosis  conjunctivae  - Ba- 
cillen auf  die  Clonjunctiva  von  Kaninchen  geimpft,  deren  Augen 
durch  Suturen  48  Stunden  lang  geschlossen  gehalten  wurden,  haben 
nach  Leber  (Flügge,  ibid.  240)  eine  necrotische  Abstossung 
des  Honihautepithels  mit  eitriger  Entzündung  der  Cornea  verur- 
sacht. Neisser  hatte  bei  seinen  Versuchen  negative  Resultate. 
Was  die  Form  der  Xerosisbacillen  anlangt,  so  sind  dieselben  nach 
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Kuschbert  und  Neisser*)  etwa  so  lang  wie  die  der  Mäuse- 
septicämiebacillen  und  von  wechselnder  Breite,  je  nachdem  eine 
kapselartige  den  Bacillus  umgebende  Hülle  mitgefärbt  wird  oder 
nicht  Dieselben  liegen  frei  oder  sitzen  auf  den  Epithelzcllen. 
Nach  Leber  sind  dieselben  kurze,  oft  in  Coccenform  erscheinende 
Stäbchen. 

Danach  glaube  ich,  dass  die  Bacillen  der  ägyptischen  catar- 
rhalischen  Conjunctivitis  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  bei  Xerosis 
conjunctivae  gefundenen  Microorganismen  haben,  dass  sie  aber 
doch  von  denselben  ganz  verschieden  sind. 

Michel*)  hat  vor  einiger  Zeit  einen  Microorganismus  be- 
schrieben, welchen  er  bei  der  sog.  ägyptischen  Augenent- 
zündung  gefunden  hat  Dieser  Trachouicoccus,  wie  er  ihn 
nennt,  wurde  studirt  bei  einer  Epidemie  im  Knabenwaisenhaus  zu 
Aschaflenburg.  Michel  hat  durch  Culturen  auf  Blutserum  und 
Agar-Agar  einen  Diplococcus  gewonnen,  der  sehr  ähnlich,  aber 
kleiner  wie  der  Gonococcus  ist,  und  hat  die  Reinculturen  mit 
Erfolg  auf  die  menschliche  Conjunctiva  überimpft.  Der  von  Michel 
gefundene  pathogene  Microorganismus  hat  nichts  mit  dem  Gono- 
coccus Neisser  und  mit  den  Stäbchen  der  catarrhalischen  Con- 
junctivitis gemein  und  steht  folglich  in  keiner  Beziehung  zu  den 
acuten  ägyptischen  Augenentzündungen.  Michel  hat  daher  voll- 
kommen Recht,  wenn  er  die  Aschaflenburger  Epidemie  als  eine  Epi- 
demie von  „sogenannter“  ägyptischer  Augenentzündung  bezeichnet 

-Alexandrien,  im  Februar  1887. 


Bary,  W.  de,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  niederen  Or- 
ganismen im  Mageninhalt  (Archiv  für  experimentelle 
Pathologie  und  Pharmakologie.  XX.  p.  243 — 271.) 

De  Bary  untersuchte  in  16  Fällen  den  Mageninhalt  auf  die 
Anwesenheit  von  Microorganismen.  Zur  Untersuchung  diente  Er- 
brochenes, meist  aber  der  ausgeleerte  Mageninhalt  Neben  Fällen 
von  Stenose  des  Pylorus  durch  Verätzung  mit  Säure,  durch  Carci- 
Dom,  durch  Ulcus  ventriculi,  wurde  vergleichsweise  auch  der  Magen- 
inhalt von  Nicht-Magenkranken  untersucht.  Bezüglich  der  Spross- 
pilze hat  sich  Verf.  begnügt,  einfach  ihr  Vorhandensein  durch  das 
.Microscop  nachzu  weisen  und  zu  constatiren,  dass  sie  keinerlei  Gäh- 
rung  bewirken.  Die  Bacterienfonnen  wurden  auch  gezüchtet,  und 
zwar  fast  ausschliesslich  in  flüssigen,  verschieden  zusammenge- 
setzten Nährböden , sowohl  im  Reagenzglas , wie  im  hängenden 
Tropfen. 

Gefunden  wurden:  1)  Sarcina  ventriculi;  2)  verschiedene 


1)  Deutsche  med.  Wochensebr..  1884.  N.  31. 

3)  K u »pp-SeheliCK«''’*  ArcbiT  (Br  Augenheilkunde.  XVt  1886,  Ton  Neu- 
ne r c k in  dieser  Zeitsebrirt  referirt.  Bd.  L p.  22. 
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Fadenpilze,  darunter  auch  Oidiiini  lactis;  3)  Sprosspilze:  ki^lige, 
längliche  und  Chalaraformen ; 4)  Bac.  Amylobacter;  5)  Leptothrix 
buccalis ; 6)  Bacillus  geniculatus.  Auf  die  Morpholo^e  und  Bio- 
logie dieses  letzteren  geht  de  B.  näher  ein.  Derselbe  ist  stäbchen- 
ffinnig,  dem  Bacillus  subtilis  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  und 
schmäler.  Nur  kurz  nach  der  Keimung  besitzt  er  Beweglichkeit, 
während  die  direct  aus  dem  Magen  stammenden  Exemplare  unbe- 
weglich sind.  Jod  bewirkt  keine  besondere  Färbung,  durch  Anilin- 
farben ist  er  gut  färbbar.  Der  Bacillus  geniculatus  bildet  Reihen 
von  Stäben,  die  unter  Winkeln  vereinigt  sind,  daher  der  von 
de  Bary  vorgeschlagene  Name.  Die  Reihen  sind  oft  zu  verwor- 
renen Geflechten  verbunden.  Die  Geflechte  bilden  auf  der  Ober- 
fläche der  Nährlösungen  glatte  Häute,  welche  sich  theil  weise  sen- 
ken, wenn  Sporenbildung  eingetreten  ist.  Die  Sporenbildung  ist 
endogen  und  beginnt  bei  einer  Temperatur  von  32 — 40  *C  7 — 8 Stun- 
den nach  der  Aussaat.  Zum  Unterschied  von  Bacillus  subtilis  ist  die 
Sporenaxe  gleich  der  des  Stabes.  Schon  in  0,2  ®/o  HCl  haltigem 
Magensaft  wird  der  Bac.  geniculatus  getödtet.  W'eun  trotzdem  in 
einem  Theil  der  Fälle  Wachsthum  des  microscopisch  nachgewio- 
senen  Bacillus  erfolgte,  so  kann  das  seinen  Grund  haben  in  vor- 
handenen, aber  übersehenen,  Sporen,  in  der  Beimengung  von  Darm- 
inhalt zum  Magensaft  und  dadurch  bewirkter  Abstumpfung  der 
Säure,  in  der  Einhüllung  in  Speisemassen  etc.  Der  Bac.  genicu- 
latus  ist  ein  ziemlich  häufiger  Befund  im  Mageninhalt;  pathogno- 
stische  Bedeutung  besitzt  er  nicht  Wahrscheinlich  wird  er  mit 
den  Speisen  eingeführt  Ueber  eine  etwaige,  chemische  Thätig- 
keit  des  Bac.  geniculatus  hat  de  Bary  keine  Untersuchungen  an- 
gestellt. Bezüglich  der  Art  des  W'aehsthums  in  Platten-  und  Stich- 
culturen  werden  keine  Angaben  gemacht;  nur  kurz  ist  erwähnt, 
dass  der  Bacillus  Gelatine  verflüssigt. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

Pettenkofer,  IT.  t.,  Zum  gegenwärtigen  Stand  der 
Cholerafrage.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  V.  Heft  4.  [Fort- 
setzung]. *) 

Diese  neueste  epidemiologische  Arbeit  Pettenkofer ’s  be- 
rührt zwar  nur  indirect  das  bacteriologische  Gebiet,  verdient  aber 
ihres  reichen  und  allgemein  interessanten  Inhalts  wegen  hier  eine 
kurze  Besprechung.  Die  vorausgehenden  Abschnitte  bleiben  davon 
ausgeschlossen,  da  dieselben  bereits  früher,  vor  dem  luslebeutreten 
gegenwärtiger  Zeitschrift,  erschienen  sind. 

Der  nunmehr  vorliegende  Abschnitt,  betitelt  „die  Localisten", 
bringt  die  hauptsächlichsten  älteren  und  neueren  Beweise  für  die 


1)  Anmerkung  der  Kedaction:  Wir  haben  das  Referat  über  die  neae>te 
«pidemioloffische  Arbeit  v.  Pettenkofer’»,  obwohl  dieselbe,  wie  der  Herr  Re* 
ferent  solb»t  sagt,  das  barteriologisehe  Gebiet  nur  indirect  berührt,  anfgenomin«n, 
besonder»  weil  in  einem  »pkteren  Abschnitt  deraelben  Mittbeilnugen  über  die  Art  and 
Weise,  wie  man  »ich  die  Infectioo  mit  dem  Cboleravirus  bei  onseren  heutigen  Kennt- 
nissen vonustellen  habe,  in  Aossicht  gestellt  sind. 
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sogenannte  localistische  Ansicht  über  die  Choleraverbreitung,  der 
zu  Folge  die  epidemische  Ausbreitung  der  Cholera  ohne  einen 
gewissen  Einfluss  örtlicher  Momente  nicht  erklärt  werden  kann, 
einen  Einfluss,  der  durch  eine  gewisse  Bodenbeschafl[enheit,  Durch- 
gängigkeit des  Untergrundes  für  Luft  und  Wasser  und  Verunrei- 
nigung desselben  mit  organischen  Substanzen  bedingt  ist  Pet- 
tenkofer  hält  die  Cholera  für  eine  ectogene  Infectionskrank- 
heit,  deren  Keim  nicht  direct  vom  Kranken  auf  Gesunde  übergeht 
und  diese  krank  macht,  sondern  zuerst  die  Localität  inficirt,  auf 
welcher  der  Mensch  lebt,  und  erst  von  hier  aus  die  Erkran- 
kungen der  Anwohner  hervorruft  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie 
man  sich  diesen  Process  bei  unseren  heutigen  Kenntnissen  etwa 
vorzustellen  habe,  wird  sich  Pettenkofer  in  einem  späteren 
Abschnitt  aussprechen.  Vorerst  handelt  es  sich  nur  um  den  Be- 
weis des  entscheidenden  localen  Einflusses. 

Ein  Hauptpunkt  in  dieser  Beziehung  ist  die  bekannte  Immu- 
nität von  Lyon,  Versailles,  Stuttgart,  Salzburg  und  Innsbruck.  Der 
Grund  für  dieses  Verschontbleiben  kann  nicht  in  einer  individu- 
ellen Nicht-Disposition  der  Bewohner  dieser  Städte  liegen.  Denn 
die  Lyoner,  Versailler  etc.  erkranken  ebenso  wie  die  Bewohner  von 
Marseille,  Paris  etc.,  wenn  sie  zur  Zeit  einer  herrschenden  Cholera- 
ephiemie  dahin  gelangen. 

Constante  örtliche  Verschiedenheiten  der  Cholerafrequenz  lassen 
sich  nun  auch  in  Indien,  dem  Heimathslande  der  Cholera,  nach- 
weisen,  wo  die  Gelegenheit  zur  Verschleppung  immer  vorhanden 
ist.  Man  sollte  glauben,  dass  hier,  wenn  nur  Zufälligkeiten  bei  der 
Ausbreitung  der  Epidemie  im  Spiele  sind,  die  Frequenz  mit  den 
Jahren  sich  überall  ausgleichen  müsste.  Pettenkofer  weist  aber 
aus  einer  12jährigen  Statistik  (1871—1882)  nach,  dass  grosse  Un- 
terschiede bis  zum  Achtfachen  und  darüber  in  den  einzelnen  Di- 
stricten  existiren,  ja  es  gibt  dort  Bezirke,  die  fast  ganz  gegen 
Cholera  immun  sind,  was  nach  seiner  Ueberzeugung  nur  durch  lo- 
cale Einflüsse  erklärt  werden  kann. 

Ferner  zeigt  die  Cholerastatistik  des  Königreichs  Preussen 
für  die  12  Jahre  von  1848—1859,  während  deren  die  Cholera  nie- 
mals, ausser  vorübergehend  in  den  Wintermonaten,  erlosch,  eine 
Üiffereuz  der  einzelnen  Regierungsbezirke  bis  auf  das  37fache. 
(Für  entschieden  contagiöse  Krankheiten,  z.  B.  Masern,  existiren 
bis  jetzt  keine  ähnlichen,  vieljährigen  üebersichten.  Es  wäre  wich- 
tig, zu  sehen,  ob  auch  da  so  grosse  Unterschiede  nach  Provinzen 
Vorkommen.  Wahrscheinlich  ist  das  nicht.  Ref.] 

Auch  für  Sachsen  und  für  Bayern  sind  die  Differenzen 
für  den  Zeitraum  1836 — 1874  in  den  einzelnen  Regierungsbezirken 
sehr  bedeutende.  Namentlich  Dresden  und  der  zugehörige  Re- 
gierungsbezirk haben  sehr  wenig,  München  dagegen  mit  dem  Re- 
gierungskreis Oberbayern  hat  sehr  stark  an  Cholera  gelitten. 

Geht  man  näher  auf  die  Details  ein,  so  sind  auch  innerhalb 
der  Regierungsbezirke  der  verschiedenen  Länder  die  Unter- 
schiede der  Choleravorkommnisse  ebenso  auffallend.  Als  Beispiel 
dient  hierfür  der  preussische  Regierungsbezirk  Oppeln,  wo  in  12 
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epidemischen  Jahren  (zwischen  1831  und  1874)  der  ungünstigste 
District  12,6  Mal  stärker  zu  leiden  hatte  als  der  günstigste. 

Die  folgenden  Capitel  behandeln  die  Begrenzung  der  Epidemie 
nach  Flussgebieten,  die  Cholera  in  Moorgegenden  und  die  Unter- 
schiede der  örtlichen  Disposition  in  einer  und  derselben  Ortschaft 
In  letzterer  Beziehung  ist  hauptsächlich  die  Lage  in  Mulden  und 
an  Steilräiidern  zu  beachten,  ferner  die  Höhenlage  und  endlich 
die  ungleiche  Bodenbeschaffeuheit  Schon  1854  hatte 
die  damalige  bayerische  Choleracommission  ausgesprochen,  dass 
Orte  oder  Ortstheile,  die  unmittelbar  auf  compactem  Gestein  oder 
auf  nicht-porösem  Felsen  gelegen  sind,  keine  Choleraepidemien 
zeigen.  Jameson  hatte  schon  früher  das  Gleiche  für  Indien, 
Boubde  für  Frankreich  gefunden.  In  Bayern  boten  Bdspiele 
hierfür  hauptsächlich  Traunstein  und  Nürnberg,  wo  die  Stadttheile 
mit  j)orösem  Untergrund  heftig,  jene  mit  felsigem  Untergrund  da- 
gegen schwach  resp.  gar  nicht  ergriffen  wurden.  [Ein  strictes 
Gegenbeispiel,  wie  es  ja  auch  zufällig  einmal  Vorkommen  müsste, 
ist  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Ref.] 

Diese  Behauptung  vom  ausschliessenden  Einfluss  compacten 
Felsuntergrundes  wurde  im  Jahre  1860  angegriffen  durch  Dräsche, 
der  bei  den  krainischen  Dörfern  das  Gegentheil  gefunden  haben 
wollte,  sich  hierbei  aber  nur  auf  die  Aufnahmen  der  K.  K.  geologi- 
schen Reichsanstalt  stützte,  aus  denen  wohl  das  Geognostische  des 
jeweiligen  Untergrundes,  jedoch  nicht  das  für  den  Epidemiologen 
wichtige  Verhältniss  der  Aggregation,  der  Wasserhaltigkeit  etc 
zu  ersehen  war.  Betten kofer  ging  damals  selbst  nach  Krain 
und  fand  das  gerade  Gegentheil,  eine  merkwürdige  Zerklüftung  des 
Gesteins,  auf  welchem  jene  von  Cholera  ergriffenen  Ortschaften 
lagen,  wobei  die  weiten  Klüfte  und  Spalten  mit  reichlicher  lehmi- 
ger Erde  ausgefüllt  waren,  so  dass  dieser  Untergrund  als  ein  für 
Wasser  und  Luft  völlig  durchlässiger  erklärt  werden  musste. 
Gleichzeitig  aber  ergab  sich  die  wichtige  Thatsache,  dass  fast  alle 
Dörfer  dieses  steinigen  kraincr  Gebietes,  welche  von  Cholera  heim- 
gesucht waren,  auch  an  Intermittens,  und  oft  sehr  schwer,  zu  lei- 
den haben,  womit  die  Eignung  des  Bodens  zu  ectogenen  Infections- 
vorgängen  wohl  in  der  That  schlagend  erwiesen  ist 

Bekanntlich  ging  Pettenkofer  später  auch  nach  Gibraltar 
und  Malta,  und  wies  nach,  dass  der  felsige  Untergrund  dortselbst 
weit  entfernt  sei  von  compacter  Beschaffenheit  Der  Zusammeu- 
haug  des  Malteser  Sandsteins  ist  ein  so  geringer,  dass  er  leichter 
als  Holz  mit  Sägen  geschnitten  wird,  und  die  Porosität  ist  eine 
entsprechend  hochgradige.  Neuerdings  wurde  nun  aber  von  Koch 
darauf  hingewiesen,  dass  Genua,  das  doch  Disposition  für  Cholera 
zeigt,  auf  compactem  Felsgrund  erbaut  sei.  Um  Näheres  über  die 
Beschafleiiheit  des  Untergrundes  von  Genua  zu  erfahren,  hat  sich 
Pettenkofer  an  den  Oberingenieur  der  grossen  Genueser  Wasser- 
leitung, Herrn  M o n t i,  gewendet  Der  Baugrund  ist  vor  allem  ein 
sehr  wechselnder.  Ein  Theil  der  Stadt  steht  auf  Pliocänthon,  der 
wasserdicht,  aber  zugleich  sehr  wasserhaltig  und  nach  dem  Aus- 
trockueu  sehr  porös  ist  Dei'  grösste  Theil  der  Stadt  aber,  nameut- 


Digiiized  by  Google 


ChoI«ra.  — Pneomame. 


297 


lieb  der  tiefgelegene,  steht  auf  aufgefülltem,  zum  Theil  dem  Meere 
abgewonnenem  Grund.  Nur  die  höheren  neueren  Theile  der  Stadt 
sind  auf  nacktem  compactem  Fels  erbaut;  allein  gerade  diese  hoch- 
gelegenen Theile  blieben  bei  der  Epidemie  von  1873  (über  welche 
allein  localisirte  Angaben  vorliegen)  von  der  Cholera  verschont. 

Auch  die  Stadt  Neapel  zeigt,  wenn  man  die  Choleravorkomm- 
nisse in  den  beiden  letzten  Epidemien  1873  und  1884  nach  ihrer 
localen  Verbreitung  in  der  Stadt  betrachtet,  Erscheinungen,  welche 
für  die  localistisclie  Anschauung  günstig  sind.  Der  Medicinal- 
s.tatistiker  Spatuzzi  hat  hierüber  eine  sehr  objective  und  lehr- 
reiche Darstellung  veröffentlicht,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die 
Vertheiluug  der  Cholerafälle  in  der  Stadt  Neapel  in  beiden  Epide- 
mien trotz  deren  ungleicher  Intensität  (1873  ereigneten  sich  1299, 
1884  dagegen  6971  Todesfälle)  eine  auffallend  gleichmässige  war. 
Iter  Unterschied  in  der  Gesammtmortalität  beider  Epidemien,  be- 
rechnet auf  die  jeweilige  Hevölkerungszahl,  war  1 : 4,77,  d.  h.  die 
zweite  Epidemie  war  4,77  Mal  intensiver  als  die  erste.  Genau  das 
nämliche  Verhaltniss  kehrt  nun  merkwürdiger  Weise,  mit  geringen 
Abweichungen,  in  fast  allen  17  Stadtdistricten  wieder;  nur  zwei 
davon  zeigen  eine  etwas  grössere,  immerhin  unwesentliche,  Ab- 
weichung. Es  ist  schwer  einzusehen  — nachdem  Spatuzzi 
schon  durch  eine  1873  geführte  gründliche  Untersuchung  den  Ein- 
Uuss  der  Wohlhabenheit  und  Armuth,  der  Reinlichkeit,  der  Dich- 
tigkeit der  Bewohnung  etc.  auf  die  Choleraverbreitung  in  Neapel 
mit  Sicherheit  auszuschliessen  vermochte  — wie  eine  derartige 
Uebereinstimmung  durch  Zufall  zu  erklären  sein  sollte.  Das  ist 
wohl  kaum  möglich ; aber  mau  wird  vielleicht  an  das  Trinkwasser 
(lenken.  Allein  die  beiden  guten  Wasserleitungen  Neapels  versorg- 
ten auch  viele  Häuser,  ja  ganze  Strassen,  die  epidemisch  ergriffen 
wurden.  Und  von  den  Kasernen,  die  ja  immerhin  einen  guten  An- 
haltspunkt in  diesen  Dingen  geben,  und  von  denen  zwei  mit  der 
ihnen  (Bolla-)  und  zwei  mit  der  andern  (Carmignano-) Wasserleitung 
versehen  waren,  hatte  je  eine  von  jeder  Categorie  eine  heftige  Epi- 
demie, während  die  andere  fast  ganz  verschont  blieb.  Dabei  ist 
nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die  immunen  Kasernen  die  hoch-, 
die  ergriffenen  aber  die  tiefliegenden  waren,  wie  denn  überhaupt 
beide  Epidemien  sich  ganz  vorzu^weise  in  den  unteren  Stadt- 
tbeilen  localisirten , jedoch  nicht  westlich  vom  Pizzofalcone,  der 
eine  Grenze  für  die  epidemische  Ausbreitung  darzustellen  scheint. 

H.  Büchner  (München). 

Weichselbanm , A.,  Ueber  die  Aetioiogie  der  acuten 
Lungen-  und  Rippenfellentzündungen.  (Wiener  mo- 
dicinische  Jahrbücher.  Neue  Folge.  1886.  p.  483—554.) 

Die  Aetioiogie  der  acuten,  croupösen  Pneumonie  ist  in  den 
letzten  Jahren  vielfach  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen 
gewesen,  und  die  Ergebnisse  derselben  machen  es  höchst  wahr- 
bcheinlich,  dass  man  es,  wie  Jürgensen  schon  vor  den  ersten 
Aufschlüssen  über  die  Beziehungen  der  Bacterien  zu  den  Infections- 
krankheiten  behauptete,  mit  einem  lediglich  durch  bestimmte 
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Krankheitserreger  hervorgebracbten  Proceas  zu  thuii  habe.  Durch 
die  Entdeckung  des  „Pneumococcus“  war  für  diese  Annahme  be- 
reits ein  Anhaltspunkt  gegeben  worden,  iudess  es  blieb  die  Frage 
immer  noch  offen,  ob  man  es  bei  den  acuten  LungenentzQudungeii 
mit  der  Wirkung  eines  einheitlichen  Virus  zu  thuu  habe,  oder  ob 
es  nicht  verschiedene  Bacterienarten  gebe,  welche  die  genannte 
Affectiou  hervorrufen  könnten.  Ganz  besonders  aber  blieb  bis  jetzt 
Jene  Frage  unbeantwortet,  ob  man  neben  der  durch  Infection  ent- 
standenen Pneumonie  noch  eine  solche  lediglich  durch  Erkältnng, 
Contusion  etc.  verursachte  acute  Lungenentzündung  annehmen  müsse. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  dieser  Frage  durch  Weichsel- 
baum giebt  weitere,  bedeutungsvolle  Aufschlüsse.  Nach  einer  aus- 
führlichen Besprechung  der  einschlagenden  neueren  Literatur  be- 
richtet Verf.  über  seine  einen  Zeitraum  von  2 Jahren  umfassenden 
Untersuchungen,  die  sowohl  in  microscopiseber  Prüfung,  wie  auch 
in  Cultivirungen  der  vorhandenen  Bacterien  und  Uebertragungs- 
vcrsuchen  auf  Tbierc  bestanden.  Ein  sehr  grosses  Untersuchungs- 
material  war  ihm  zugäugig,  indem  er  nicht  weniger  als  129  F^e 
von  Lungenentzündung,  darunter  102  primäre  und  27  secundäre, 
zu  seinem  Studium  Imnutzte.  Dabei  wurden  nicht  nur  Fälle  von 
croupöser  lobärer  Pneumonie  (94),  sondern  auch  solche  von  Lobu- 
lärpneumonie (2),  Peripneumouie , herdförmige  Pneumonie  (2), 
Splenisatiou  (2)  in  die  Untersuchung  hineingezogen.  Von  den  27 
secundären  Lungenentzündungen  handelte  es  sich  bei  7 um  Hepa- 
tisation, bei  5 um  herdförmige  Pneumonie,  bei  6 um  Splenisatiou 
und  bei  9 um  Lobulärpneumonie.  Sämiutliche  129  F'älle  wurden 
inicroscopisch  geprüft,  während  von  diesen  129  Fällen  nur  83  Mal 
Culturversuche  angestellt  wurden. 

Um  möglichst  Verunreinigungen  durch  postmortal  hinzukom- 
inende  Organismen  zu  vermeiden,  wurde  das  zu  untersuchend) 
Material  wenige  Stunden  nach  dem  Tode  der  Leiche  unter  den  be- 
kannten Vorsichtsmassregelu  entnommen.  Bei  der  Cultivirung  der 
vorhandenen  Microorganismen  ist  der  Verf.  leider  von  dem  unbe- 
dingt anzuwendenden  Verfahren  insofern  abgewichen,  als  er  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  direct  in  Agar-  resp.  Gelatine-Eprouvetten  von 
der  Schnittfläche  überirapfte  und  erst  später  Plattenculturen  an- 
legte. Nur  in  einigen  Fällen  mischte  er  den  Lungensaft  mit  flüs- 
sigen Näbrsubstraten  und  goss  sofort  Platten,  um  später  ei'st  davon 
in  Reagensgläser  zu  übertragen.  Durch  diesen  kleinen  Fehler  in 
der  Methode  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Re- 
sultate der  Züchtung  Unrichtigkeiten  in  Bezug  auf  Bacteriengebalt 
in  sich  fassen.  Immerhin  gewähren  die  vorliegenden  Resultate  ge- 
nügend Anhalt  zu  wohl  berechtigten,  allerdings  in  einzelnen  Punkten 
von  anderen  Autoren  abweichenden,  Schlüssen.  Es  sei  noch  er- 
wähnt, dass  W eichseibau m auch  bei  ca.  ä)  Pneumonie-Kranken 
versuchte,  mittelst  sterilisirter  Pravacz’scher  Spritze  aus  den  afficirten 
Lungentheilen  Saft  zu  entnehmen,  indess  gelang  es  ihm  zumeist 
nicht,  während  aus  nebenbei  bestehenden  pleuritischen  Exsudaten 
dies  ohne  Schwierigkeiten  geschehen  konnte.  Einen  Nachtheil  hat 
diese  Entnahme  den  Kranken  niemals  gebracht. 
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Mit  dem  Microscop  und  der  Cultur  vermochte  er  bei  den  ver- 
schiedenen Formen  der  acuten  Lungenentzündungen  vier  Arten  von 
Micruorganinmen  nachzuweisen,  deren  Eigenschaften  die  nachstehen- 
den sind: 

l.  Am  häufigsten  wurde  ein  Diplococcus  pneumoniae 
gefunden,  und  zwar  konnte  derselbe  in  94  von  129  Fällen  micro- 
scopisch  und  von  94  wieder  54  Mal  (zwei  Mal  schon  während  des 
liebens  im  Pleuraexsudat)  durch  die  Cultur  nachgewiesen  werden. 
Von  diesen  94  Lungenentzündungen  waren  80  primäre  und  14  se- 
cundäre  Formen,  von  ersteren  wieder  waren  78  lobäre  croupöse 
l’ueumonien,  incl.  zwei  traumatische,  1 Splenisation  und  1 Lobulär- 
pneuraonie,  von  letzteren  kamen  3 Fälle  auf  Hepatisation,  3 auf 
herdförmige  Pneumonie,  4 auf  Splenisation  und  4 auf  Lobulär- 
pneumonie. 

Der  als  Diplococcus  pneumoniae  bezeichnete  Microorganismus 
ist  bezüglich  seines  Wachsthums  in  Culturen  und  seiner  micro- 
scopischeu  Eigenschaften  dem  Fränkcl’schen  Pneumoniecoccus  und 
dem  ianzettförmigen  Coccus  von  Talamon  und  Salvioli  gleich 
zu  achten.  Es  sind  mittelgrosse,  ovale,  lanzettförmige,  zu  zweien 
oder  mehreren  zusammen  liegende  Micrococcen,  die  von  einer  deut- 
lichen Kapsel,  d.  h.  einer  färbbaren,  von  der  Umgebung  durch  einen 
scharfen  Contour  abgtaetzten  Hülle,  umgeben  sind.  Der  letzteren 
Färbung  wird  durch  in  Anilinwasser  gelöstes  Fuchsin  oder  Gen- 
tiauaviolett  erreicht,  nachdem  das  gefärbte  Präparat  wenige 
Augenblicke  noch  in  Alcohol  belassen  worden  ist.  Die  Färbbarkeit 
der  Kapseln  ist  ganz  verschieden,  je  nach  dem  Entwicklungsstadium 
des  Coccus,  so  zwar,  dass  nur  an  den  jüngsten  Generationen  die 
Kapseln  deutlich  zu  markiren  sind.  Auch  Doppelfärbungen  sind 
gelungen,  indem  das,  wie  oben  erwähnt,  gefärbte  Präparat  nach 
AbspQlen  in  W'asser  mit  Methylenblau  nachgefärbt  wurde. 

Die  Cultivirung  des  Diplococcus  pneumoniae  gelang  nur  bei 
ßrütofeutemperatur  (37  ®)  in  Agar,  Blutserum  und  Bouillon,  freilich 
bleibt  die  Entwicklung  der  Culturen  im  Vergleich  zu  anderen  immer 
sehr  spärlich;  und  nach  einigen  Tagen  ist  bereits  der  Höhepunkt  ihrer 
Entwicklung  eingetreten,  worauf  sie  bald  zu  Grunde  gehen,  ln  Agar- 
platten sieht  man  die  Colonien  als  kleine  Pünktchen  mit  und  ohne 
Huf.  Bei  einer  SOOfachen  Vergrösserung  nimmt  man  an  denselben 
ein  fein  granulirtes  Centrum  und  einen  sehr  durchsichtigen  Ilof 
wahr.  Am  Rande  kann  man  Diplococceu  und  verschieden  lange 
Ketten  unterscheiden.  In  Strichculturen  entwickelt  sich  um  den 
Strich  herum  eine  zarte,  kaum  sichtbare  Auflagerung,  dasselbe  gilt 
auch  von  den  Stichculturen,  wo  ein  schwaches  VVachsthum  um  den 
Einstich  und  auf  der  Oberfläche  zu  bemerken  ist  Auf  Blutserum  ist 
die  Auflagerung  ganz  durchsichtig.  In  Nälirgelatine  kommen  die  Co- 
lonien  nur  bei  22 — 24  “ C zur  Entfaltung  und  bilden  sehr  kleine, 
durchsichtige  Pünktchen.  Auf  Kartofleln  war  kein  Wachsthum  zu 
erreichen. 

Die  Versuche,  mit  den  Culturen  des  Diplococcus  pneumoniae  an 
Thieren  Pneumonien  zu  erzeugen,  führten  zu  dem  Resultat,  dass  Ka- 
ninchen und  Mäuse  sehr  cmp&dlich  dagegen  waren,  während  Hunde 
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uud  Meurschweincheu  bei  weitem  weniger  enipläuglich  eich  verhieiten. 
Durch  Injection  in  die  Brusthöhle  der  Kaninchen  wurde  nicht  imroor, 
aber  doch  öfter,  eine  Wirkung  insofern  erzielt,  als  pleuritische  Ex- 
sudate, Pneumonien  etc.  bei  der  Section  sich  zeigten.  Durch  Ein- 
spritzungen unter  die  Haut  entstanden  fibrinöse  Exsudate  und  in 
der  weiteren  Umgebung  seröse  Infiltrationen  des  Bindegewebes. 
Aber  auch  Inhalations  versuche  an  Mäusen  hatten  Erfolg,  indem 
diese,  nachdem  sie  die  zerstäubten  FlUssigkeitsaufscbwemmungen 
von  pleuritischen  Exsudaten  eingeathmet  hatten,  nach  kürzerer  Zeit 
zu  Grunde  gingen  und  bei  der  Bection  pleuritische  Exsudate  und 
Oedeme  des  Bindegewebes  zeigten.  Ueberall  aber  konnte  der  Diplo- 
coccus  wieder  naebgewiesen  werden. 

2.  Von  dem  vorhergehenden  manchmal  kaum  zu  unterscheiden, 
weil  auch  bei  dem  ersteren  die  Kapsel  fehlen  kann,  ist  ein  meist 
in  Ketten  angeordneter,  aus  runden  Zellen  bestehender  Micrococcus, 
Streptococcus  pneumoniae  genannt  In  21  Fällen  traf  man 
denselben  an,  wovon  13  primäre  und  8 secundäre  Pneumonien  dar- 
stcllten.  Auffallender  Weise  befindet  sich  unter  den  13  primären 
Lungenentzündungen  kein  Fall  von  croupöser,  lobärer  Form.  Die 
Cultivirung  gelang  in  19  Fällen. 

Das  Hauptuntcrscheidungsmerkmal  von  dem  Diplococcus  bildet 
das  Waebsthum  des  Streptococcus.  Derselbe  besitzt  eine  viel 
grössere  Entwicklungsenergie,  indem  er  schon  bei  Zimmertempeia- 
tur  in  Gelatine  und  Agar  zu  Colonien  auswächst,  welche  eine  grö- 
bere Körnung  im  Innern  und  deutliche  Schlingenbildung  am  Rande 
zeigen.  In  Stich-  und  Strichculturen  findet  man  eine  graue  bis 
grauweisse  Entwicklung  längs  des  Impfganges,  ln  Bezug  auf  das 
ganze  Bild  seiner  Culturen  stimmt  er  überein  mit  dem  im  Eiter 
und  bei  Rose  gefundenen  Kettencoccus,  mit  dem  derselbe  jeden- 
falls identisch  ist  Seltener  als  der  Diplococcus  vorkommend,  wird 
der  Streptococcus  aber  auch  gleichzeitig  mit  ersterem  angetroifeii. 

Bei  den  l'hierversuchen  ergaben  sich  mit  dem  Streptococcu.- 
ähnliche  Resultate  wie  bei  dem  Diplococcus.  Auch  diesem  gegen- 
über zeigten  Mäuse  und  Kanineben  grosse  Empfänglichkeit.  Bei 
einem  Theile  der  durch  Injection  in  die  Brusthöhle  inficirten  Ka- 
ninchen waren  Pleuraexsudate  entstanden,  hie  und  da  fand  man 
Residuen  von  abgelaufcner  Pleuropneumonie.  In  den  pathologischen 
Producten  fanden  sich  dann  auch  die  Kettencoccen.  Die  durch 
den  Diplococcus  bewirkte  Milzschwellung  fehlte  zumeist  bei  dem 
Strei)tococcus.  Durch  Inhalation  von  Culturaufschwemmungen  dieses 
Kettencoccus  erreichte  der  Verf.  keine  Wirkung. 

3.  Die  dritte  Art  ist  der  gewöhnliche,  sogenannte  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  und  albus,  wie  er  im  Eiter  gefun- 
den wird.  Dass  es  sich  wirklich  um  denselben  handelte,  ergaben 
nicht  nur  die  Resultate  der  Cultivirung,  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  er  nur  bei  Fällen  (5)  von  secundärer  Pneumonie,  die  im  Ver- 
laufe von  'l'yphus  und  Osteomyelitis  aufgetreten  war,  gefunden  wer- 
den konnte. 

4.  Als  vierte  Art  wird  vom  Verfasser  ein  Bacillus  pneu- 
moniae beschrieben,  welcher  verschieden  lang  sein  kann  und  dessen 
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Enden  abgerundet  erscheinen.  Die  kleinsten  Stäbchen  können  aller- 
dings auch  als  runde  oder  ovale  Coccen  angesehen  werden.  Wie 
der  Diplococcus,  ist  auch  dieser  Bacillus  von  einer  Kapsel  umgeben, 
die  freilich  auch  bei  manchen  Stäbchen  fehlen  kann.  Die  Culti- 
virung  dieses  Bacillus  gelingt  sehr  leicht  bei  Zimmertemperaturen 
in  allen  Nährsubstraten,  wo  er  ein  üppiges  Wachsthum  zeigt.  Die 
sammtlichen  characteristischen  Eigenschaften  desselben  stimmen 
mit  denen  des  „Friedländer’schen  Pneumococcus“  überein,  auf 
die  hier  verwiesen  werden  mag. 

Seine  Häufigkeit  ist  bedeutend  geringer,  als  man  nach  Fried- 
länder’s  früheren  Mittheilungen  annehmen  zu  müssen  glaubte. 
Der  Verfasser  hat  ihn  nur  in  9 Fällen  microscopisch , und  in  6 
di^r  Fälle  durch  die  Cultur  nachweisen  können.  Es  handelte  sich 
um  8 primäre  und  eine  secundäre  Pneumonie,  von  ersteren  waren 
5 lobäre  croupöse  Formen,  1 Splenisation,  1 Lobulärpneumonie  und 
1 Peripneumonie. 

Die  Uebertragungen  auf  Thiere  ergaben  annähenid  dieselben 
Resultate,  wie  sie  F riedlän  der  erhalten  hatte,  nur  wurden  die 
Kaninchen  nicht  unbedingt  refraetär  befunden. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  und  Ex|)erimente  kommt 
Weichselbaum  zu  folgenden  Schlüssen ; 

1.  „Die  bei  den  verschiedenen  Formen  der  Lungenentzündung 
Vorgefundenen  und  cultivirten  Bacterien  sind  als  die  Ursache  der- 
selt^n  anzusehen.“ 

2.  „Das  pneumonische  Virus  ist  kein  einheitliches, 
d.  h„  sämmtliche  acute  Lungenentzündungen  können  durch  mehrere 
Arten  von  Bacterien  hervorgerufen  werden.“ 

3.  „Mit  Rücksicht  auf  die  Aetiologie  ist  die  bisherige  Ein- 
thcilung  der  Pneumonien  in  lobäre  und  lobuläre,  in  Hepatisationen 
und  Splenisationen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  in  primäre 
und  secundäre  Formen  nicht  zu  halten,  da  sämmtliche  Formen 
durch  denselben  Spaltpilz  wie  die  acute,  genuine,  croupöse  Pneu- 
monie erregt  werden  können.“ 

4.  „Der  Diplococcus  pneumoniae  ist  der  häufigste  Erreger  der 
Lungenentzündungen,  speciell  der  genuinen,  croupöseu  Pneumonie, 
während  Friedländer ’s  Pneumoniecoccus  oder  Bacillus  pneu- 
moniae ziemlich  selten  die  Ursache  von  Pneumonie  zu  sein  scheint.“ 

5.  „Die  croupöse  Pneumonie  ist  eine  Infectionskrankheit,  zuerst 
[•»calisirt  in  der  Lunge,  von  wo  aus  secundäre  Entzündungen  etc. 
anderer  Körpertheile  erfolgen  können.“ 

Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Anschauungen  nimmt  also 
Weichselbaum  an,  dass  nicht  nur  eine,  sondern  mehrere  (4) 
Racterienarten  die  Erreger  der  Pneumonie  sind,  eine  Vermuthung, 
der,  wenn  auch  noch  ohne  Beweise,  schon  oft  Ausdruck  gegeben 
worden  ist.  Im  Weiteren  geht  aber  noch  aus  der  vorliegenden 
Arbeit  ein  beachtenswerthes  Moment  hervor:  Weichselbaum 
fand  die  Bacterien  weniger  oft  in  dem  Ilöhestadium  der  Krankheit, 
vielmehr  daun  am  häufigsten,  wenn  erst  der  Process  im  Gewebe 
begann , besonders  in  den  erst  ein  geringes,  entzündliches  Oedem 
zeigenden  Theilen.  Im  Gefolge  der  genuinen,  croupösen  Pneumonie 
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sieht  mau  manchmal  in  benachbarten,  lockeren  ßindegewebsschichten 
auch  acute  Oedeme  eintretcn,  so  im  Mediastinum,  Juguluni,  in  den 
Scblüsselbeiugruben,  in  gleicher  Weise  auch  im  submucösen  Gewebe 
der  Gaumenbögen,  der  Tonsillen,  des  Pharynx,  des  weichen  Gaumeus, 
der  Augenbindehaut,  den  Nebenhöhlen  der  Nase.  Da  nun  auch  in 
diesen  Infiltrationen,  wie  auch  in  den  öfter  auftretenden  plenriti- 
schen,  pericarditischen  und  peritonitischen  Exsudaten  die  nämlichen 
Bactcrien  wie  in  den  Lungen  zu  finden  waren,  so  hält  sie  der 
Verfasser  für  wirkliche,  durch  dieselben  Erreger  hervorgebrachtc 
Complicationen.  Eä  finden  denn  auf  diese  Weise  auch  solche  Com- 
plicationen,  wie  im  Verlaufe  der  Pneumonie  eintretende  Meningitis 
etc.,  ihre  Erklärung.  Der  VerfassiT  ist  in  Rücksicht  auf  diese  eben 
genannten  Erscheinungen,  sowie  dc-shalb,  weil  Microorganismen  der 
phlegmonösen  Processe  ebenfalls  als  Erreger  der  Pneumonie  anzu- 
sehen sind,  geneigt,  die  acuten  Lungenentzündungen  mit  den  acut 
entzündlichen  Vorgängen  des  Bindegewebes,  speciell  auch  mit  dem 
Erysipelas,  in  Verbindung  zu  bringen.  Und  in  der  That  hat  auch 
besonders  die  Aehnlichkeit  der  Wanderpueumonie  mit  der  Rose  schon 
langst  die  Aufmerksamkeit  der  Kliniker  erregt. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  glaubt  Weichselbaum  also, 
die  bisherige  Eintheiluug  der  Pneumonien  in  lobäre  und  lobuläre,  in 
hypostatische  Formen  und  Hepatisationen  nicht  beibehalten  zu  können, 
da  alle  Formen  durch  dieselben  Microorganismen  bedingt  werden. 

Von  grossem  Interesse  sind  ferner  die  Angaben  des  V'erfasscrs 
über  die  eigentliche  Entstehung  der  Lungenentzündungen : nach 
seinen  Untersuchungen  sind  diese  vier  Arten  Bacterien  in  den 
Sccreten  des  Rcspirationstractus  schon  beim  gesunden  Menschen  öfter 
zu  finden,  ja  es  können  von  ihm  die  Angaben  Fränkel’s  und 
Anderer  über  die  Erzeugung  einer  Septicämie  durch  Einimpfen  von 
Sputum  mancher  Menschen  bei  ITiieren  nur  bestätigt  werden.  W’enn 
nun  aber  diese  Pneumonieerreger  schon  während  des  normalen 
Körperzustandes  vorhanden  sind,  so  bedarf  es  doch  nur  eines  be- 
günstigenden Anlasses  zur  Ansiedelung  und  massenhaften  Entwick- 
lung derselben,  d.  i.  der  sogenannten  disponirenden  Momente,  zum 
Ausbruch  einer  Pneumonie.  Als  solche  Hilfsursachen  und  nicht 
als  eigentliche  causa  müssen  unbedingt  die  Erkältungen,  die  Traumen 
etc.  angesehen  werden.  Durch  sie  wird  den  Bacterien  eine  Ein- 
trittspforte geöffnet,  und  jetzt  entfalten  sie  in  den  Lungen  ihre 
schädigende  Wirkung,  und  von  hier  aus  kann  eine  Allgemeininfection 
des  Körpers  mit  Veränderungen  einzelner  anderer  Organe  wohl  statt- 
finden. 

Im  Anschlüsse  an  die  eben  besprochene  Arbeit  giebt  Weich- 
selbaum noch  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  Bacterien- 
gchalt  primärer  pleuritischer  Ergüsse  bekannt.  Es  erstreckten  sich 
seine  Beobachtungen  auf  11  Fälle  primärer  Pleuritis,  darunter  waren 
8 mit  .serösem,  1 mit  serös-eitrigem  Exsudat  und  2 Fälle  von  Em- 
pyem. In  den  beiden  letzten  Fällen  konnte  sowohl  microscopisch, 
als  durch  die  Cultur  ein  Kettencoccus  nachgewiesen  werden,  der 
wohl  mit  dem  Eiter-  und  Pneumonie- Kettencoccus  identisch  war; 
dasselbe  Resultat  hatte  man  bei  dem  serös-eitrigem  Erguss,  während 
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von  den  8 Fällen  mit  serösem  Exsudat  nur  in  6 der  Kettencoccus 
gefunden  werden  konnte.  Das  B'ehlen  im  freien  Exsudat  erklärt 
sich  der  Verfasser  durch  die  Annahme,  dass  die  Microorganismen 
sich  in  die  tiefsten  Schichten,  welche  bei  der  Function  nicht  be- 
rührt werden,  gesenkt  haben,  oder  dass  dieselben  zumeist  wohl 
im  Gewebe  der  Pleura  zu  suchen  sind.  Becker  (Leipzig). 

Heller,  Ueber  tuberculöse  Endocarditis.  (Tageblatt  der 
59.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Ber- 
lin 1886.  p.  420.) 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  bei  den  meisten  Infec- 
inmskrankheiten  als  Complication  auftretende  Endocarditis  den  der 
jeweiligen  Krankheit  zu  Grunde  liegenden  Microorganismen  ihre 
Entstehung  verdanke,  untersuchte  Verf.  die  Fälle  von  Endocarditis 
der  Klappen  bei  Tuberculöse  und  konnte  fünfinal  in  den  oberen 
Schichten  der  Fjccrescenzen  Tuberkelbacillen  in  spärlicher  Zahl 
nachweisen.  Gewiss  ist  — wie  Verf.  zugiebt  — Vorsicht  nöthig, 
um  nicht  etwa  in  den  (meist  den  Excrescenzen  anhaftenden)  Blut- 
iichichten  befindliche  Bacillen  für  den  Excrescenzen  angehörige  zu 
halten.  In  den  betreffenden  Klappen  konnten  weder  characteristi- 
sebe  Knötchen  noch  Verkäsung  gefunden  werden. 

Seitz  (München). 

Lneatello,  Deila  presenza  del  bacillo  tifoso  nel  sangue 
splenico  et  suo  possibile  valore  diagnostico.  (Estratto 
del  Bollettino  della  R Accademia  d.  Gineva.  1886.) 

Die  Aufgabe,  welche  sich  Verf.  gestellt  hat,  erhellt  aus  dem 
Titel.  Er  bemühte  sich,  durch  Untersuchung  des  Milzblute  von 
T^hus-Kranken  den  Typhus-Bacillus  nachzuweisen  und  damit  die 
Diagnose  zu  sichern.  Er  schenkte  dabei  auch  der  ja  bereite  von 
verschiedenen  andern  Seiten  verfolgten  Frage  nach  der  Möglichkeit 
des  Typhusbacillus-Nachweises  in  dem  Typhuskranken  entnommenen 
Blut  seine  Aufmerksamkeit  und  gelangte  dabei  in  Uebereinstimmung 
mit  den  früheren  Beobachtern  zu  durchaus  negativen  Resultaten. 
Anders  verhielt  es  sich  mit  dem  durch  Aspirations-Function  aus 
der  Milz  von  Typhus-Patienten  gewonnenen  Blut.  Mit  Hilfe  des 
Microscops  konnte  L.  freilich  auch  dann  nur  einmal  Typhus- 
bacilien  nachweisen,  3mal  ergaben  sich  negative  und  2mal  zweifel- 
hafte Resultate.  Dagegen  giebt  L.  an,  in  13  Fällen,  in  welchen 
er  diese  Aspirntionspunction  der  geschwollenen  Milz  (9. 1.  C.  R., 
hintere  Axillarlinie)  vorgenomraen  hatte,  mittelst  des  Plattenver- 
fabrens  aus  dem  Milzsaft  lOmal  Typhusbacillen  cultivirt  zu  haben, 
2mal  war  das  Ergebniss  negativ,  Imal  zweifelhaft.  Als  einen 
Controle-Versuch  gewissermaassen,  der  allerdings  zu  Gunsten  L.’s 
spricht,  führt  er  die  an  einem  16jährigen,  mit  der  Diagnose  Ileo- 
Typhus  ins  Hospital  gesandten  Patienten  gemachte  Aspirations- 
PonctioD  der  Milz  an,  durch  welche  das  Fehlen  von  Typhusbacillen 
constatirt  wurde.  Deshalb  und  mit  Rücksicht  auf  den  klinischen 
übrigen  Befund  wurde  die  späterhin  durch  Autopsie  bestätig 
Diagnose  auf  Miliar-Tuberculose  gestellt.  Bisweilen  genügt  eine  ein- 
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malige  Ausfüliruug  der  Milzpunction  nicht,  um  in  dem  betr.  Gewebs- 
saft  Bacillen  aufiindeii  zu  lassen;  in  2 vom  Vcrf.  erwähnten 'Fällen 
erhielt  dieser  bei  je  3 an  verschiedenen  Tagen  vorgeuommenen 
Functionen  nur  je  einmal  ein  positives  Resultat.  (Das  Verfahren 
des  Verf.  bedarf  jedenfalls  noch  der  weitern  Prüfung,  ehe  man  es 
als  allgemein  anzu  wendendes,  in  differentiell-diagnostischer  Beziehung 
ausschlaggebendes,  klinisches  Untersuchungsmittel  wird  empfehlen 
können,  zumal  der  Verf.  es  unterlassen  hat,  über  etwaige  aus  der 
Milzpunction  erwachsende  Gefahren  Angaben  zu  machen.  Ref.{ 

Eug.  B'raenkel  (Hamburg). 

Escheiich,  Zur  Actiologie  der  multiplen  Abscesse  im 
Säuglingsalter.  (Münchener  mediciu.  WochenschrifL  1886. 
Nr.  51/52.) 

Die  Erkrankung,  deren  Actiologie  durch  den  Verf.  in  der  ge- 
nannten Arbeit  klargestellt  wird,  entspricht  derjenigen  Affection, 
welche  „im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  als  multiple  F’urunculosc 
oder  multiple  Abscesse  der  Säuglinge“  bezeichnet  wird  und  von 
den  Autoren  bald  mit  Tuberculose,  bald  mit  Syphilis  in  Verbindung 
gebracht,  oder  auf  ungenügende  und  fehlerhafte  Ernährung,  auf 
schlechte  hygienische  Verhältnisse,  auf  Darmerkrankungen  etc.  be- 
zogen worden  ist. 

Auf  die  Schilderung  des  klinischen  Bildes  des  Leidens  soll 
hier  nicht  eingegangen  werden,  zumal  in  dieser  Beziehung  der 
Aufsatz  des  Verf.  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte  enthalt. 

Die  microscopische  Untersuchung  des  in  solchen  Abscesseii 
enthaltenen  Eiters  hat  nun  ausser  wohlerhaltenen  Eiterkörperchen 
regelmässig  die  Anwesenheit  von  Coccen  ergeben,  welche  sich  bei 
bacteriologischer  Prüfung  als  identisch  dem  Staphylococcus  pyt^enes 
flavus  et  albus  (Rosenbach)  herausstellten.  ln  9 in  dieser  Be- 
ziehung untersuchten  Fällen  wurde  5mal  der  Staph.  pyog.  alb.  al- 
lein, 4mal  neben  dem  aureus  gefunden. 

Die  genannten  Microorganismen  dringen  von  der  Köiperober- 
fläche  aus  in  die  Haut  ein  und  zwar  „erwiesen  sich  in  allen  Fällen, 
in  denen  der  Ausgangspunkt  der  Entzündung  noch  festeustellen 
war,  die  Drüsen  (Schweiss-,  Knäueldrüsen)  als  die  präfonnirten 
Eingangspforten,  und  bildete  eine  Entzündung  derselben  den  Beginn 
der  Erscheinungen“.  Mit  dem  Auffinden  der  genannten  Cocan 
auch  in  den  Windeln  kleiner  und  zwar  nicht  an  derartigen  Ab- 
scesseu  leidender  Kinder  ist  die  B'rage  nach  der  Aetiologie  des  in 
Rede  stehenden  Leidens  in  vollkommener  Weise  gelöst. 

Die  practischen,  aus  den  Eschorich’scheu  Untersuchungeu 
resultirendeu  Cousequenzen  liegen  auf  der  Hand,  es  sei  im  Uebri- 
gen  hinsichtlich  dieses  Punktes  auf  das  Original  verwiesen. 

Eug.  Fraenkel  (Hamburg). 
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Die  Geflügelcholera. 

Zusaiiinienfasseniler  Bericht  Ober  den  derzeitigen  Standpunkt 
unserer  Kenntnisse  ihrer  Aetiologie  etc. 

Vou 

Professor  Th.  Kitt 

in 

München. 

Wiederholte  verheerende  Züge  verderblicher  Gellügelseuchen 
sind  aus  langer  Zeit  gemeldet.  In  dem  letzten  Deceuuium,  und 
zumal  in  den  letztvei^osseuen  Jahren  ist  die  Bekanntgabe  von 
Beobachtungen  über  solche  GeflUgelseuchen  eine  regere  gwvordeu, 
einestheils,  weil  die  Verluste,  welche  sie  verschuldeten,  obgleich 
nur  ein  in  öcononiischer  Hinsicht  niedrig  rangirtes  Gut  betreffend, 
doch  mit  der  Zeit  sich  empiindiieh  geltend  machten  und  so  suiu- 
mirten,  dass  sie  wenig  hinter  den  Seucheuschäden , welche  dem 
grossen  Hausviehstande  zugefügt  wurden,  zurUckstehen  dürften, 
anderseits,  weil  das  Studium  einer  dieser  Seuchen,  der  Geflügel- 
cholera, ganz  unerwartete  Streiflichter  auf  Fragen  über  die  Aetio- 
logie  der  Infectionskrankheiten  geworfen  hat,  indem  die  Annahme 
einer  Virulenzänderung  pathogener  Spaltpilze  als  rother  Faden, 
welcher  viele  neuzeitliche  Forschungen  über  die  Biologie  der 
.Microorganismeu  durchzieht,  durch  Pasteur ’s  Untersuchungen 
Uber  die  Abschwäcbung  des  Hühnercholera-Qiftes  augesponnen 
wurde.  Eine  Umschau  über  den  Hauptgehalt  der  wichtigsten  in 
letzter  Periode  publicirten  Forschungen,  welche  die  Geflügelcholera 
zum  Gegenstände  hatten,  soll  in  Nachfolgendem  in  gedrängtester 
Darstellung  gegeben  werden*). 

Die  Geflügelcholera,  auch  unter  dem  Namen  Hühnerpest, 
Huhnertod  bekannt,  für  welche  sich  auch  die  von  Perroucito 
vorgeschlagene  Bezeichnung  epizootisches  Typhoid  des  Geflügels 
eingebürgert  liat,  die  in  Frankreich  ChoMra  des  poules,  in  Italien 
Peste  dei  polli,  Enzootia  tifoide  dei  gallinacei,  in  Amerika  Fowl 
Cholera,  Chicken  cholera  genannt  wird,  stellt  eine  nach  ihrer  Aetio- 
logie, dem  klinischen  und  anatomischen  Befunde  wohl  characteri- 
sirte  Infcctionskrankheit  dar.  Ueber  ihr  zeitweiliges  Auftreten  in 
den  verschiedenen  Ländern  seit  dem  Jahre  1789,  in  welchem  sie 
zum  ersten  Male  genauer  verfolgt  wurde,  geben  die  P^inzelarbciten 
zahlreicher,  namentlich  thierärztlicher  Autoren  hinreichend  Auf- 


1)  Di«  BeicbfaklUgkeat  der  eio>chlS|üg«o  Arbeiten  bedingt,  dius  die  im  Rahmen 
einea  Rererates  gehaltene  Zasammensteiiung  nur  als  gummarische  Skizze  für  Orieu- 
tirungabedarflige  zu  gelten  bat,  die  nur  anf  Wunsch  der  Redaction  dieses  Centrai- 
blattss  ihre  Kntstehung  aahm,  um  für  spktere  Referate  aur  Dmgehung  Sfterer  Wieder- 
holoog  des  bereits  Bekauuleu  Anlehuuug  su  geben. 
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Schluss.  Das  beste  und  umfangreichste  Vcrzeichniss  der  bezüg- 
lichen Littcratur  findet  sich  im  Lehrbuche  der  specicllen 
Pathologie  undTlierapie  der  Haust  hier  e von  F.  Fri  ed- 
berger  und  C.  Fröhner  (Stuttgart,  F.  Fmke.  II.  Bd.  8.  Liefer. 
1886.  Seite  415  und  416),  ebenso  finden  sich  Zusammenstellungen 
der  Litteratur  in  der  bahnbrechenden  Abhandlung  von  Perron - 
cito  (Archiv  für  wissenschaftl.  und  pract.  Thierheilkuude,  1879. 
S.  22)  und  in  dem  Buche  „Werth  und  Unwerth  der  Schutz- 
impfungen“ (Berlin,  P.  Parey.  1886)  von  Th.  Kitt,  theilweise 
auch  in  den  Arbeiten  der  nachfolgend  registrirten  Forscher. 

lieber  die  zunehmende  Ausbreitung  der  Seuche  geben  die  fort- 
laufenden Sectionsberichte,  welche  Zürn  u.  Reimann  in  den 
Dresdener  Blättern  für  Geflügelzucht  publiciren,  desgleichen  die  von 
Kitt  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Geflügelzeitung  (Kaiserslautern) 
veröffentlichten  GeflQgelscctionsresultate  einigermaassen  statistische 
Belege. 

Auf  die  infectiöse  Natur  der  Hühnercholera  sind  schon  ältere 
Untersucher  aufmerksam  geworden  und  lange,  bevor  der  Infections- 
erreger  in  greifbarer  Form  erkannt  wurde,  haben  Renault, 
Reynal  und  Delafond  (Klinik  d.  Alforter  Th.  A.  Schule,  1850 
bis  1851,  Magazin  für  Thierheilkunde,  1851)  wichtige,  mit  den 
heutigen  Erfahrungen  völlig  im  Einklang  stehende  Experimente  über 
die  Ansteckungskraft  des  Blutes  und  der  verschiedenen  Organtheile 
seuchekranker  Vögel  durchgeführt 

üeber  die  Anwesenheit  eines  specitischen  Spaltpilzes  soll  sich 
Moritz  (1875)  zuerst  geäussert  haben,  von  Rivotta  und  Sem- 
mer  sind  1878  Spaltpilzbefunde  registrirt  worden,  aber  die  that- 
sächliche  Entdeckung  ist  jedenfalls  Perroncito  zuzuschreiben, 
der  1878  in  einer  italienischen  Abhandlung  (Epizootia  tifoide  nei 
gallinacei  o cholera  dei  polli)  und  1879  in  der  oben  citirten  deut- 
schen Schrift  so  gründliche  Beobachtungen  des  Seuchenganges,  der 
Infectionspforten,  Impfungen,  des  pathologischen  Befundes  und  ins- 
besondere der  Existenz  einer  Bacteriensorte  gab,  dass  alle  späteren 
Untersuchungen  auf  seinen  Beobachtungen  zu  fussen  haben.  Als 
solche  schliessen  sich  an  die  Experimente  von  Toussaint  (Com- 
ptes  rendus  1879,  1880,  1881),  Pasteur  (Comptes  rendus  1880, 
Bullet  de  l’Acad.  de  Paris  1880),  Salmon  (Report  of  the  Coni- 
missioner  of  Agricultur  for  the  years  1881,  1882,  1884),  welche 
den  in  Frage  kommenden  Microorganismus  ausserhalb  des  Thier- 
körpers künstlich  zu  züchten  vermochten,  alsdann  die  Forschungen 
von  Zürn,  Marchiafava  und  Celli,  Mdgnin,  Babes, 
welche  theils  den  voraufgegangenen  Angaben  Bestätigung  brachten, 
theils  neue  Funde  zu  verzeichnen  wussten. 

Heutzutage  ist  die  gleichmässige  Wiederkehr  einer  bestimmten 
Bacteriensorte  in  jedem  Falle  einer  Erkrankung  an  Geflügeltj-phoid, 
die  leichte  Möglichkeit  isolirter  Reincultur  des  infectiouserregers 
und  der  positive  Erfolg  jeder  Verimpfung  virulenter,  ausserhalb 
des  Thierkörpers  gezüchteter  Ilühnercholerabacterien  auf  disponirte 
Thiere,  also  das  Eintreffen  der  bekannten  Koch’schen  Criterien, 
als  eine  jedem  Bacteriologen  als  unumstösslich  vorliegende  Tliat- 
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Sache  geläufig,  üeber  die  genauere  Fomibezeichnung  dieser  Spalt- 
pilze, obgleich  dieselben  hinlänglich  gut  biologisch  gekennzeichnet 
sind,  sind  die  Acten  noch  nicht  ganz  geschlossen,  weshalb  ich  ini 
Folgenden  den  Sammelnamen  Bacterien  anzuwenden  vorziehe. 

Perron  cito  beschrieb  den  Spaltpilz  als  Micrococcus,  Pa- 
steur verwandte  die  Bezeichnung  microbe  du  Cholera  des  poules 
UDtl  gicbt  an,  dass  die  Spaltpilze  dem  Auge  in  Form  feinster,  in 
der  Mitte  eingeschnürter  Körper  erscheinen,  welche  bei  Cultur  zu 
unniessbar  feinen  Pünktchen  werden.  Babes  beobachtete,  dass  die 
Parasiten  der  Hühnercholera  in  reinen  Culturen  aus  runden  Kör- 
nern bestehen,  die  gewöhnlich  zu  zweien  oder  durch  ein  Mittelstück 
verbunden  sind  und  in  letzterem  Falle  eine  Ein.schnürung  in  der 
Mitte  zeigen,  dass  aber  das  Aussehen  der  Microorganismen  in  den 
Geweben  der  mit  Hühnercholera  behafteten  Thiere  sich  ändere, 
indem  die  Microben  zu  kurzen  Stäbchen  aus  wachsen.  Marchia- 
fava  und  Celli  sprechen  immer  von  Micrococcen,  Rivolta  Se- 
bastian o und  Pietro  Delprato  von  „Coccobacterien“,  und  in 
den  neueren  Sammelwerken  der  Bacterienkunde  (F lügge,  Birch- 
Hirschfeld)  sind  dieselben  den  kurzen  Bacillenformen  (Bacterien 
im  engeren  Sinne)  eingereiht.  Diese  kleine  Differenz  der  Ansichten 
in  der  morphologischen  Auffassung  wird  wohl  wenig  Bedeutung 
haben,  denn  es  muss,  wie  bei  anderen,  den  Hühnercholerabactcrien 
ähnlich  sehenden  Spaltpilzen  (Kaninchensepticämie,  Schweineseuche, 
Wildseuche),  die  jeweils  etwas  kürzere,  mehr  coccenähnliche,  und 
jeweils  etwas  längere,  bacillenähnliche  Form  hauptsächlich  auf  ver- 
schiedene Stadien  des  Wachsthums  und  der  Ausbildung  einer  und 
der  nämlichen  Spaltpilzsorte  bezogen  werden;  um  so  weniger  ist 
sie  bedeutungsvoll,  als  die  Hühnercholerabacterien  eine  relativ  ein- 
förmige Art  repräsentiren,  die  höchstens  Differenzen  in  der  Dicke 
und  nur  sehr  schwache  in  der  Längendimension  zeigte,  wenigstens 
so  schwache,  dass  das  Längenausmaass  die  Breite  nie  mehr  als 
das  Doppelte  übertreffen  wird.  Bei  der  Fornieinfachheit  und  grossen 
Äohnlichkeit  mit  anderen  Spaltpilzen  gleicher  Grösse,  bei  dem 
.Mangel  einer  specifischen  Reaction  auf  Farbstoffe,  dem  Fehlen  be- 
stimmter Einzelverbände,  der  ünkenntniss  von  Fructificationsfonnen 
sind  die  lediglich  morphologischen  Merkmale  sehr  beschränkter 
Art,  so  dass  in  verunreinigten  Culturen  und  im  Blute  der  Cadaver 
nicht  immer  eine  Trennung  von  ähnlich  aussehenden  Spaltpilzen 
möglich  sein  dürfte.  (In  seinem  neuesten  Werke  „Trattato  teorico 
pratico  sulle  mallatie  piü  comuni  degli  animali  domestici,  1886) 
giebt  Perroncito  die  Grösse  der  Bacterien  auf  0,0005— 0,001 
an  und  vindicirt  denselben  die  Möglichkeit  des  Auswachsens  in 
fadenartige  Ketten  zu,  welche  Zusammenreihung  zu  3 — 12  Bacterien 
er  im  frischen  Blute  beobachtet  haben  will.  Die  von  Perroncito 
zur  Veranschaulichung  dieser  Kettenzustände  beigegebene  Zeich- 
nung ist  jedoch  sehr  verschieden  interpretirbar.)  Die  Grösse  der 
Bactcrieu  variirt  nach  meinen  Messungen  zwischen  0,0003—0,0005, 
nach  Rivolta  zwischen  0,00285 — 0,00005,  und  sind  sie  nach  Tinc- 
tion  mittelst  der  verschiedenen  Anilinfarbstoffe  am  Deckglas  leicht 
schon  bei  Vergrösserungen  von  300 — 600  zu  erkennen,  da  sie 
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gleichförmig  und  in  grosser  Zahl  im  Blute  und  den  blutigen  Ge- 
webssäften  der  erkrankten  Vögel  vorhanden  sind. 

Colorirte  Abbildungen  dieser  Gacterien  finden  sich  in  der  Ab- 
handlung Marchiafava's  und  Celli’s  (Una  epizooüa  di  Cholera 
dei  polli  nella  Campagna  di  Roma,  1883),  ferner  in  dem  öster- 
reichischen Veterinärk alender  von  A.  Koch,  Jahrgang 
1884  und  1885;  durch  sehr  gute  Holzschnitte  sind  sie  in  FlQgge’s 
Werk  „Die  Microorganismen“  (Leipzig  1888.  II.  Aufl.)  dargestellL 

Toussaint  war  der  erste,  welcher  in  neutralisirtem  Harne 
die  Bacterien  künstlich  cultivirte,  ihm  folgte  Pasteur,  welcher  in 
stcrilisirtcr  HUhnerbouillon  ebenfalls  Züchtungen  voruahm.  lieber 
Cultur-Versuche  liegen  ausser  einer  kleinen  Notiz  Löffler’s 
(Mittheil.  d.  Kais.  Reichsges.-Amtes.  I.  Bd.  1881.  S.  137)  noch 
Mittheiluugen  von  Babes,  Salmon,  Marchiafava  und  Celli, 
Flügge,  Kitt  vor. 

Auf  neutraler  oder  schwach  alcalischer  Nährgelatine  (Fl.  W.  PepL 
od.  Fl.  Extr.  Zkr.)  gedeihen  sie  bei  Zimmertemperatur  in  den  Stich- 
culturen  unter  Entwicklung  zahlreicher,  dem  Impfstich  folgender, 
dicht  stehender  und  daher  auch  als  senkrechter  Strich  erscheinen- 
der, unter  resp.  in  der  Gelatine  liegender  Pünktchen  von  weiss- 
lichem  Aussehen.  Auch  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  treten 
zarte,  durchscheinende  Tröpfchenbeläge  auf.  Auf  Blutserum  ent- 
steht ein  mattweisser,  dünner  Belag,  auf  Kartofieln  bilden  sie  nach 
Flügge  nur  bei  einer  Temperatur  von  28  ® Cels.  eine  wachsartige, 
durchscheinend  grauweisse,  nur  wenig  prominirende  Auflagerung; 
sie  wachsen  ferner  auch  auf  hartgekochtem  Eiweiss,  besonders 
üppig  in  neutralisirter  Bouillon,  gedeihen  aber  nicht  in  Hefenwasser 
(Pasteur). 

Je  nach  den  Aussentemperatur- Verhältnissen,  der  Zusammen- 
setzung und  Concentration  der  Gelatine  scheinen  kleine  Variationen 
in  dem  Aussehen  der  Cultureu  sich  zu  ergeben.  (Ich  besass  früher 
Culturen,  welche  deutliches  Oberfläcbenwachsthum  aufwiesen,  wäh- 
rend anderseits  bei  mehreren  seit  1‘/,  Jahren  von  mir  fortgeführ- 
ten Culturserien  das  Oberflächenwachsthum  ganz  ausblieb.  Eine 
übergrosse  Vorsicht  bei  der  litter.  Veröffentlichung  meiner  Experi- 
mente (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thierm.  1887.  l.  Heft)  hat  mich 
dazu  verleitet,  die  Reinheit  meiner  erstgenannten  Culturen  in  der 
citirt.  Publication  selbst  in  Frage  zu  stellen,  es  scheint  jedoch  jetzt 
erwiesen,  dass  die  Hühner-Cholerabacterien  auf  beiderlei  Art  ihre 
Colonienentwicklung  manifestiren,  mithin  jene  Correctur  überflüssig 
ist.  (Wie  ich  nachgewiesen  habe,  erhalten  sich  die  Hühner-Cholera- 
bacterieu  ziemlich  lange  Zeit,  unter  Umständen  drei  Monate  lang, 
in  stark  verunreinigten  Culturen,  in  Vermischung  mit  anderen  Spalt- 
l)ilzen  lebensfähig  und  virulent;  ihre  Wirksamkeit  und  Vermehrungs- 
hihigkeit  wird  auch  durch  Gefrierenlassen  nicht  geschwächt  und 
leidet  ebenso  einige  Zeit  hindurch  nicht  unter  dem  Einflüsse  der 
Fäuluiss  des  bacterienhaltigen  Substrates.)  Ueber  die  Details  der 
bez.  Experimente  siehe  Kitt,  Werth  und  Unwerth  der  Schutz- 
impfungen gegen  Thierseuchen,  Berlin,  P.  Parey,  1886,  und  Bei- 
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träge  zur  Kenntniss  der  Geflügelcholera,  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thier- 
■Medicin.  XIII.  Band.  1.  Heft  1887.) 

Der  Infectionserreger  der  Hühner-Cholera  büs.st  beim  Austrock- 
nen der  bacterienhaltigen  Blutproben,  Organe  und  Oulturen  seine 
tebeiisfahigkeit  in  kurzer  Zeit  ein,  wie  es  die  Versuche  von  De- 
lafond,  Renault,  Marchiafava,  Celli,  Salmon,  Rivolta, 
Kitt  übereinstimmend  dargethan  haben,  er  bildet  demnach  keine 
endogenen  Sporen,  sondern  scheint  nur  in  der  einförmigen  Morphe 
der  l)eschriebenen  eingeschnürten  Bacterien  bei  feuchter  Unterlage 
zu  persistiren,  wenigstens  bleiben  feucht  aufbewahrte  Culturen  ohne 
Umzüchtung  ca.  6 Monate  vollständig  virulent.  Schon  massige 
Temperaturerhöhungen  reichen  zur  Abtödtung  der  gen.  Bacterien 
bin.  Werden  bluthaltige  Organstücke  der  crcpirten  Thiere  in  feuch- 
tem Zustande  länger  als  ’/,  Stunde  nur  auf  45 — 46  ® Cels.  er- 
wärmt, so  ist  ihre  Virulenz  schon  vernichtet,  bei  80,  85  und  90“ 
Cels.  genügt  eine  5 — 10  Min.  lange  Einwirkung  zur  völligen  Ab- 
tödtnng.  Diese  deletären  Einflüsse  der  Erwärmung  auf  verschiedene 
Temperaturgrade,  welche  zusammen  mit  dem  ertödtenden  Einflüsse 
des  Austrocknens  auf  die  natürlichen  desinficirenden  Eigenschaften 
der  Sonnenstrahlen,  welche  die  Erdoberfläche  erwärmen  und  trock- 
nen, hinlenken,  sind  namentlich  von  Marchiafava,  Celli  und 
Salmon  erforscht  worden.  Letzterer  hat  auch  durch  methodische 
Erhitzung  eine  Abschwächung  der  Hühnercholerabacterien  analog 
den  bekannten  Versuchen  Toussaint’s  (bez.  d.  Milzbrandgiftes) 
behufs  Schutzimpfung  ausfindig  zu  machen  gesucht,  jedoch  sind  die 
Hesnltate  zu  ungleich  und  unsicher  ausgefallen,  als  dass  sie  einen 
bestimmten  Schluss  zu  ziehen  gestatten.  Die  verschiedenartigsten 
Chemiealien  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Hühnercholera-Gift  zu  er- 
proben, hat  sich  ebenfalls  Salmon  ein  Verdienst  erworben;  auch 
von  Colin,  Pasteur  und  Perroncito  liegen  darüber  No- 
tizen ver. 

Von  den  hierbei  gewonnenen  Ergebnissen  erscheint  für  die 
Seuchenlilgung  wichtig,  dass  eine  Vernichtung  der  Hühnercholera- 
Hacterien  stattfindet  bei  Anwendung  von  verdünnter  Schwefelsäure 
(1 : 300  und  500  nach  ca.  10  Min.);  ditto  Salzsäure  (1 : 500),  während 
1 "/o  Borsäure  nach  Bstündiger  Einwirkung  noch  keine  Desinfection  be- 
werkstelligte. Bei  der  Erprobung  der  Desinfectionstüchtigkeit  der 
anderen  von  Salmon  verwandten  Stoffe  (Carbolsäure,  Jod  etc.) 
sind  leider  die  Termine  nicht  planmässig  durchgeprüft,  so  dass 
ihr  Werth  für  practische  Application  noch  nicht  klar  genug  be- 
stimmt ist 

Den  Hühncrcholera-Bacterieu  kommt  die  Fähigkeit  zu,  durch  die 
Eihäute  auf  den  Fötus  des  Säugers  überzugehen,  wie  durch  einen  Ver- 
such Celli’s  und  Ma rch iafava’s  am  trächtigen  Meerschweinchen 
dargethan  wurde,  und  eben  diese  Autoren  haben  durch  Experimente 
beweiskräftig  entschieden,  dass  der  Eidotter  und  überhaupt  die 
Eier,  welche  von  kranken  Hühnern  gelegt  wurden,  gleichfalls  den 
Ansteckungsstoff  enthalten.  Schon  früher  hatten  Reynal’s  Iiupf- 
versuche  das  Eigelb  als  Träger  der  Infection  dargestellt,  und  Bar- 
thölemy  theilte  eine  Beobachtung  mit,  wonach  14  während  des 
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Krankseins  von  HQlitiern  gelegte  Eier,  der  Bebrütung  unterworfen, 
nicht  zur  Reife  kamen  und,  als  man  sie  ötRiete,  nur  einen  Blut- 
klumpen bargen , der  von  Bacterien  durchsetzt  war.  Von  drei 
Mahnen),  welche  die  Reste  aus  den  Eiern  gefressen  hatten,  starben 
zwei  an  Hühnercholera. 

In  ihrem  natürlichen  Vorkommen  in  den  Geflügelhbfen  der 
Dörfer  und  Städte  l)efiillt  die  Seuche  alles  Hausgeflügel:  gemeine 
und  exotische  Hühnerrassen,  Truthühner,  Enten,  Gänse,  Tauben 
und  die  diversen  Luxusvögel,  zuweilen  auch  kleine  Vögel  (Sper- 
linge, Finken),  die  auf  die  Höfe  zur  Fütterung  zufliegen.  Dundt 
Impfung  ist  sie  auf  eben  diese  Vögelgattungen  prompt  übertr!^;- 
bar,  mit  tödtlichem  Effect  ausserdem  auf  Kaninchen  und  weisse 
Mäuse.  Für  diese  genannten  Thiere  ist  die  Seuche  so  en)inent 
infectiös,  dass  meistens  die  kleinste  cutane  Verletzung  den  posi- 
tiven Erfolg  einer  Impfung  garantirt;  bei  den  Mäusen  schlägt  hier 
und  da  eine  Impfung  fehl,  und  sollen  nach  Salmon’s  Angal>en 
auch  niancbmal  Hübner  sich  von  selb.st  widerstandsfällig  mrweisen. 
(Salmou  hat  gegen  Ü5  Hübner  zu  Impfungen  verwendet  und  da- 
bei lieobachtet,  dass  2 Hühner  die  Krankheit  ernstlich  dureb- 
machten  und  wieder  genasen,  drei  halten  sie  in  milder,  in  Ge- 
nesung übergehender  Form  und  25  andere  schienen  von  vorne  weg 
immun  oder  empfanden  wenigsten.s  die  Durchseuchung  in  so  gering- 
fügiger Weise,  dass  sich  die  etwaigen  Krankheitssymptome  der 
Beobachtung  entzogen.)  Nicht  nur  durch  cutane,  subcutane  und 
corneale  Impfung  ist  die  beuche  leicht  übertragbar,  sondern  der 
gleich  rapid  tödtliche  Erfolg  ist  auch  bei  Verfütterung  bacterieii- 
haltiger  Theile  zu  verzeichnen.  (Ueberaus  zahlreiche  Impf-  und 
Fütterungsversuche  sind  in  den  Arbeiten  von  Renault,  Dela- 
fond,  Perroncito,  Pasteur,  Toussaint,  Marchiafava, 
Celli,  Salmon,  Kitt  aufgeführt) 

Man  ist  noch  nicht  genügend  darüber  unterrichtet  ob  der  als 
facultativer  Parasit  zu  betrachtende  Infectionserreger  in  seinem 
Vorkommen  geographisch  eingeschränkt  oder  ob  er  cosmopolitiseber 
Art  ist;  die  ungewöhnlich  weite,  täglich  constatirbare  Ausbreitung 
der  Geflügelcholcra  möchte  eher  dem  Verdachte  Raum  gewähren,  es 
handle  sich  um  einen  in  saprophytischer  Lebensweise  zum  Weltbürger 
gewordenen  Spaltpilz,  analog  den  Bacillen  des  malignen  Owlems,  den 
Eitermicroorganismen  etc.  Toussaint  glaubte,  geradezu  eine 
Identität  der  Hühnercholerabacterien  mit  solchen , welche  im  halb- 
faulen Blute  verschiedenen  Herkommens  sich  vorfinden  und  bei  Ver- 
impfung auf  Thiere  eine  septicäraische  Wundinfectionskrankheil  zur 
Eutstehung  kommen  lassen,  annehmen  zu  dürfen.  Indessen  lassen  sich 
der  Annahme  einer  Wesenseinheit  zwischen  jener  Septicäraie,  welche 
Toussaint  vor  Augen  stand,  und  Hühnercholera  einige  Gründe 
entgegenstellen,  welche  in  meinem  citirten  Buche  S.  69  nähere 
Erörterung  fanden ; hingegen  ist  die  Prämisse  einer  Identität 
zwischen  Koch’s  Kaninchensepticämie  und  Hühnercholera,  welche 
Hueppe  in  seinem  auf  der  letzten  Naturforscherversammlung  zu 
Berlin  über  „Wildseuche“  gehaltenen  Vortrage  vertreten  hat,  um 
Vieles  acception.sfähiger.  Die  richtige  Beantwortung  dieser  F’rage 
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ist  von  grösserer  Tragweite,  als  es  für  den  Augenblick  den  Anschein 
hat  Denn  vorausgesetzt,  dass  der  Infectionserreger  der  Kaninchen- 
septicäraie  ein  universelles  Dasein  führt,  dass  er  in  faulenden  Flüs- 
sigkeiten und  anderen  Substraten  allerorts  vorhanden  sein  kann, 
so  würde  bei  der  Identitäts-Annahme  beider  Krankheiten  die  Hühner- 
cholera spontan  au  beliebigem  Orte  ihren  Anfang  nehmen  können, 
falls  gerade  ein  disponirtes  Thier  dem  Infectionserreger  Angriffs- 
punkte bieten  würde.  Hierbei  käme  besonders  in  Betracht,  ob  die 
Kaninchensepticämie  durch  Fütterung  ebenso  übertragbar  für  das 
Hausgeflügel  wäre,  wie  sie  es  durch  die  subcutane  Impfung  ist, 
weil  dann  eine  primäre  Infection  wohl  noch  leichter  von  Statten 
gehen  könnte.  Für  gewöhnlich  erfolgt  der  Seuchenausbruch  beim 
Geflügel  auf  Grund  einer  directen  oder  indirecten  Verschleppung 
des  Ansteckungsstofifes  als  Fütterungsinfection.  Der  ausserordent- 
lich rege  Handel  mit  lebender  und  todter  Geflügelwaare  bringt  es 
namentlich  mit  sich,  dass  Geflügelzüchter,  bei  denen  die  Seuche 
ihren  Einzug  hält,  sich  thunlichst  rasch  der  erkrankten  und  even- 
tuell bereits  angesteckten  Thiere  durch  Verkauf  theils  lebender, 
theils  geschlachteter  Objecte  entledigen  können.  In  zahlreichen  Fällen 
ist  es  gelungen,  nachzuweisen,  dass  der  Ausbruch  der  Seuche  an 
i.Sülirten  Geflügelhaltungen  durch  Verfütterung  von  Geflügelabfällen 
solcher  auf  dem  Markte  gekaufter  Waare  veranlasst  wurde,  wenn 
die  Eingeweide  derartiger  Thiere  auf  den  Hof  etc.  geworfen,  dem 
Geflügel  zur  Nahrung  zugänglich  waren. 

Jeder  an  Typhoid  erkrankte  Vogel  ist  durch  seine  Excremente 
befähigt,  den  infectionsstufi'  massenhaft  zu  deponiren,  und  da  eine 
geringe  Quantität  desselben  genügt,  um  auf  dem  Wege  des  Ver- 
itauungs-Canales  ein  Thier  zu  inficiren,  so  ist  jeder  mit  solchen 
Hxerementen  geringfügig  besudelte,  den  Vögeln  geniessbare  Gegen- 
stand für  gefiederte  Hausthiere  höchst  gefährlich.  Alle  citirten 
Forscher,  welche  Experimente  über  die  Infectionsfahigkeit  der  von 
bühnercholerakranken  Thieren  stammenden  Ausleerungen  anstellten, 
messen  einstimmig  dem  entleerten  Cloakeninhalte  der  Vögel  die 
meiste  Schuld  an  der  Ausbreitung  der  Seuche  bei.  Es  sind  hier 
namentlich  die  Mittheilungen  von  Perroncito,  Salmon,Zürn 
l)e weiskräftig,  und  wenn  in  Erwägung  gezogen  wird,  welche  Ab- 
1^'erung  die  Hühnerexereraente  auf  Miststätten,  welche  Verstreuung 
die  Faeces  des  Wassergeflügels  in  Teichen  und  Bächen  erfahren 
und  wie  selbstverständlich  bei  der  Lebensweise  des  Hausgeflügels 
diese  Infectionsherde  in  nächstem  Contact  mit  dem  P'utter  stehen, 
so  wird  über  den  gewöhnlichen  Infectionsmodus  kein  Zweifel  ob- 
walten können.  Anderseits  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch 
durch  Hautvcrletzungen  (durch  Schnabclhiebe,  blutsaugende  Insecten) 
die  Eingangspforte  für  den  Ansteckungsstofl'  geschaffen  wird.  Wenn 
also  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  als  Gelegenheit  für  den  Ausbruch 
der  Seuche  die  gehörige  Untersuchung  kundgiebt,  dass  ein  Import 
durch  bereits  erkrankte  Thiere  stattgefunden,  so  sind  doch  auch 
Beispiele  zu  registriren,  dass  die  Seuche  auch  da  zum  Vorschein 
gekommen  ist,  wo  nachweislich  weder  direct  noch  indirect  durch 
eine  voraufgegangene  Thiererkrankung  eine  Infectionsgelegenheit 
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Vorgelegen  hatte,  und  diese  Vorkommnisse,  welche  z.  B.  als  spon- 
tane Erkrankungen  nach  VerfUtterung  von  faulem  Fleisch,  von 
Fliegenmaden  in  Erscheinung  traten,  können  keine  andere  Erklärung 
finden,  als  dass  der  Infectionscrreger  der  Ilühnercholera  ähnlich, 
wie  die  Mäusesepticämie  und  Üedemhacillen.  ähnlich  wie  die  Ba- 
cillen, welche  allerorts  die  Milch  zum  Säuern  bringen,  wie  die  Hefe- 
pilzc  und  Schimmelpilze,  in  der  Natur  ein  weitverbreitetes  sapro- 
phytisches,  von  vorausgegangener  Thiererkrankung  unabhängiges 
Bestehen  führt  und  gelegentlich  auf  dem  'l'hierkörper  parasitirt. 
Wenn  ich  es  für  möglich  halte,  dass  z.  B.  als  erster  Seuchenfall 
ein  Huhn,  welches  zufällig  eine  otfene  Zehenwunde  führt,  von  dieser 
aus  durch  in  Berührungtreten  mit  faulenden  Objecten  sich  primär 
inficirt,  an  Septicäinie  erkrankt,  seine  bacterienhaltigen  Excremente 
verstreut  und  dann  nacheinander  zahlreiche  Thiere,  welche  mit 
dieser  Dejection  besudelte  Futter  oder  Getränke  aufnehmen,  weiter 
erkranken,  so  basirt  diese  Annahme  auf  ein  von  mir  thatsächlidi 
Imobachtete  Vorkommniss  und  wird  erhärtet  durch  den  experimentell 
naebgewiesenen,  ausserordentlich  rasch  erfolgenden  Uebertritt  der 
Baclerien  in  den  Darm  bei  Vögeln,  welche  cutan  geimpft  wurden. 
Bo  wird  also  die  Geflügelcholera  zeitweilig  spontan  zum  Ausbruch 
kommen  und  dann  wieder  erlöschen,  letzteres  um  so  rascher,  wie 
die  practischen  Erfolge  geeigneter  Maassnahmen  beweisen,  wenn  der 
llaupt-Infectionsträger,  der  Koth  der  kranken  Thiere,  zeitig  besei- 
tigt wird.  Ich  glaubte,  diese  Notiz  eingehender  geben  zu  müssen, 
weil  diese  Angelegenheit  auch  in  die  Aetiologie  anderer  Infections- 
krankheiten  hinüberspielt  und  weil  die  Bekämpfung  jener  Thier- 
seuchen, deren  Iiifectionserreger  cosinopolitischer  Art  sind,  ganz 
andere  Maassregeln  erfordern  dürften  als  wie  zur  Beseitigung 
derjenigen  Krankheiten,  deren  ätiologische  Factoren  geographiscli 
eingeschränkt  oder  gar  zu  den  obligat  contagiösen  zu  rechnen  sind. 

Die  hier  besprochene  Seuche  nimmt  fast  immer  einen  höchst 
acuten  Verlauf.  Bei  Impfungen  und  Fütterungen  gehen  die  Vögel 
12,  24,  48  Stunden  nach  Application  des  Impfstoffes  schon  zu 
Grunde,  nur  selten  ist  das  Zwischenstadium  zwischen  Ansteckung 
und  'l'od  ein  längeres,  auf  mehrere  Tagr;  sich  erstreckendes,  wie 
solche  Einzelfällc  von  Zürn  und  Salmon  aufgezählt  sind,  bei 
welchen  das  letale  Ende  nach  7 — 12  Tagen  oder  noch  später  er- 
folgte. Auch  der  Verlauf  des  sichtbaren  Krankseins  ist  meist 
eminent  kurz.  Ganz  muntere  Thiere  können  plötzlich,  nachdem 
sie  noch  kurz  vorher  gefressen  haben,  sogar  mitten  im  Laufen,  wie 
vom  Blitz  getroffen  todt  zu  Boden  sinken.  Bei  weniger  raschem 
Eintreten  des  Todes  zeigen  sich  einige  Stunden  hindurch  Krank- 
heite- Erscheinungen,  welche  durch  Traurigkeit,  Niederhängen  der 
Flügel,  Appetitlosigkeit,  Durchfall,  Mattigkeit,  Taumeln,  aiisser- 
ordentlichen  Durst,  SchlafsUchtigkeit,  Aufblasen  des  Gefieders,  blau- 
rothe  oder  schwarzrothe  Färbung  des  Kammes  und  der  Kelillappen, 
Zittern,  krampfhaftes  Athmen,  Speicheln,  Convulsionen  etc.  ange- 
deutet sind.  Bei  der  Section  finden  wir  die  hau])tsächlichsten 
Verämleruiigen  am  Herzen,  am  Dann  und  an  den  Lungen;  be- 
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sonders  charactcristisch  ist  eine  so  starke  Ecchyiuosirung  des  Epi- 
cards,  welche  namentlich  beim  Wassergeflügel  zur  Schau  tritt,  dass 
das  Herz  aussicht,  wie  wenn  es  mit  rother  und  schwarzrother 
Farbe  dicht  bespritzt  wäre;  fast  regelmiissig  ist  eine  scriise  oder 
fibrinöse  Pericarditis,  eine  hochgradig  hämorrhagische  Euteritis  und 
jeweils  eine  acute  seröse  lobäre  Pneumonie  zugegen. 

Sehr  charactcristisch  sind  auch  die  localen  anatomischen  Ver- 
änderungen, welche  am  Körper  der  Vögel  nach  cutaner  und  sub- 
cutaner  Impfung  zur  Schau  treten.  Tauben  bekommen  an  der 
Impfstelle  eine  gelbe,  knotige  Prominenz,  nach  Abzug  der  Haut 
erscheint  die  Oberfläche  der  Musculatur  an  begrenzter  Stelle  im 
Umfange  eines  20-  oder  10-Pfennigstückes  von  einem  strohgelben, 
trocknen  Exsudate  belegt  und  ist  im  Bereich  der  Impfstelle  die 
gelbe  Verfärbung  und  knotige  Verhärtung  auch  auf  dem  Quer- 
schnitt der  .Musculatur  erkennbar.  Es  giebt  diese  stets  wieder- 
kehrende eigenartige  Veränderung  der  Impfstelle  bei  Tauben  ein 
werthvolles  diagnostisches  Hülfsmittel  an  die  Hand,  um  durch 
einen  Impfversuch  rasch  den  Entscheid  zu  geben,  ob  im  Falle  einer 
seuchenhafteu  Geflügelerkrankung  Typhoid  vorliegt  oder  nicht  (cfr. 
Kitt,  Beiträge  etc.,  Seite  7).  Bei  den  Hühnern  entsteht  local 
eine  eclatante  speckige,  weisse  Verfärbung,  Schwellung  und  Indu- 
ration der  Musculatur.  Anders  als  bei  Vögeln,  Kaninchen  und 
Mäusen  verhält  sich  die  Wirkung  des  Infectionserregers  bei  Meer- 
schweinchen, Schafen  und  beim  Pferde.  Die  genannten  Nager  gehen 
zwar  ausnahmsweise  auch  an  Allgemeiniufection  zu  Grunde,  in  der 
Regel  acquiriren  sie  von  einer  cutanen  oder  subcutanen  Impfung 
nur  einen  localen  Abscess  (Pasteur);  der  eitrige  Inhalt  dieser 
Abscesse  ist  noch  nach  Wochen  bacterienhaltig  und  von  maligner 
tödtlicher  Wirkung  auf  Geflügel.  Solche  Abscessbildung  mit  tem- 
porärer Persistenz  der  Bacterien  im  Eiter  tritt  auch  beim  Schafe 
und  Pferde  nach  subcutaner  Impfung  ein  (Kitt). 

Injicirt  man  ohne  Verletzung  des  Euters  einer  milchgebenden 
Kuh  die  Uühnercholera-Bacterien  in  eine  Milcheisteme,  so  bekommt 
die  Kuh  eine  auf  das  betreflTende  Euterviertel  beschränkte  catarrha- 
lische  Mastitis,  und  verbleiben  die  Bacterien  in  dem  für  Vögel 
iiüsogenen  Zustande  in  der  Milch  circa  14  Tage  lang  erhalten,  und 
wie  es  scheint,  vermehren  sich  darin  (cfr.  Kitt,  Werth  und  Un- 
werth d.  Schutzimpf.  S.  62). 

Hunde  und  Katzen  können  unbeschadet  für  ihre  Gesundheit 
massenhaft  die  Cadaver  typhoidkranken  Geflügels  in  rohem  Zu- 
stande verzehren  (Perroncito,  Marchiafava  und  Celli, 
Kitt).  Wenn  HUhnercholeragift  mit  wunden  Hautstellcn  des 
Menschen  in  Berührung  kommt,  scheint  es  eine  geringe  Abscess- 
bildung veranlassen  zu  können  (Marchiafava  und  Celli);  über 
den,  ohne  allen  Nachtheil  zum  Oefteren  stattgefundenen  Genuss 
des  an  der  Seuche  crepirten  Geflügels  von  Seite  des  Menschen 
liegen  Beobachtungen  von  Perroncito  u.  A.  vor,  doch  darf  nicht 
anerwähnt  bleiben,  dass  Zürn  (Scctionsber.  d.  Dresdener  Blätter 
f.  Gefl.-Zucht,  1.  Febr.  1885)  über  ein  Vorkoinmniss  berichtet,  wo- 
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nach  eine  Persönlichkeit,  welche  absichtlich  einen  Versuch  über  die 
Genussfähigkeit  an  sich  inscenirte,  nicht  unerheblich  erkrankte. 

Für  die  biologische  Seite  des  Infectionserregers  der  Geflügel- 
cholera ist  ferner  von  Belang,  dass  nach  Pasteur’s  Unter- 
suchungen die  Flüssigkeit,  in  vrelcher  die  Bacterien  gezüchtet  wur- 
den, eine  Substanz  enthält,  die,  einem  chemischen  Gifte  gleichkom- 
mend,  bei  subcutaner  Application  die  Symptome  der  Schlafsucht 
und  Trunkenheit  cholerakranker  Hühner  zu  veranlassen  im  Stande 
ist.  Nach  Injection  der  durch  Filtriren  von  Bacterien  befreiten 
Nährflüssigkeit  wurde  bei  Hühnern  ein  4 Stunden  dauernder  schlaf- 
süchtiger  Zustand  geschaffen,  der  ohne  nachtheilige  Folgen  für  die 
Impfthiere  wieder  vorüberging. 

Salmon  hat  Versuche  vollführt,  welche  die  Existenz  eines 
solchen  narcotischen  Giftes,  das  durch  die  Bacterien  producirt  wird, 
bestätigen. 

Die  wissenschaftliche  Beachtung  hat  sich  der  Geflügelcholera, 
so  bedeutungsvoll  diese  Seuche  stets  ihres  vehementen  Auftretens, 
ihrer  weitgreifenden  Schädigungen  wegen  für  die  Interessen  der 
Geflügelzucht  gewesen  ist,  erst  in  erhöhtem  Maasse  zugelenkt  und 
ihr  einen  gewissen  Weltruf  verschafft,  als  Pasteur  1880  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  veröffentlichte,  welche  einerseits  das 
Nichtrccidivircn  der  Seuche  an  den  von  ihr  befallenen  Individuen 
beweisen,  anderseits  mit  Evidenz  darthun  sollten,  dass  durch  Ein- 
impfung der  künstlich  zum  gutartigen  Gifte  abgeschwächten  Micro- 
organismen  der  Hühnercholera  die  Hühner  in  gleicher  Weise  gegen 
die  für  gewöhnlich  absolut  tödtliche  Seuche  geschützt  werden  kön- 
nen, wie  die  Menschen  durch  die  Impfung  der  Kuhpocken  oder 
humanisirten  Vaccine  gegen  die  Variola.  Eine  einlässliche  Schil- 
derung der  mit  Pasteur’s  Entdeckung  in  Zusammenhang  stehen- 
den Details  nebst  den  Resultaten  mehrerer  Nachprüfungsexporimente 
ist  in  meinem  oben  angeführten  Werke  und  neueren  Abhandlung 
ausgeführt. 


Linstow,  von,  Helminthologische  Beobachtungen.  (Arch. 
für  Naturgeschichte.  LH.  1886.  Heft  2.  pg.  110 — 118,  mit 
Taf.  VI— IX.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  die  Entwicklungsweise  der  Embryo- 
nen von  Augiostomum  nigrovenosum  iin  Freien  und  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  dieselbe  genau  dem  Entwicklungsgänge  von  A.  ento- 
melas  und  macrostomum  entspreche.  Auch  die  Gestalt  der  Em- 
bryonen ist  bei  den  drei  Formen  sehr  ähnlich. 

In  ausführlicher  Weise  wird  sodann  die  Entwicklung  von  Oxy- 
soma  brevicaudatum  aus  dem  Darme  von  Rana  und  Anguis  ge- 
schildert, und  die  ausgewachsenen  Thiere  werden  einer  genauen 
anatomischen  Beobachtung  unterzogen. 

Als  neue  Arten  stellt  v.  Linstow  auf:  Oxyuris  ovocostata, 
aus  dem  Euddarm  der  Larven  von  Cetonia  aurata;  Diätomum 
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validum,  aus  dem  Magen  einer  nicht  bestimmten  Delphinart;  Cysti- 
cercus Taeniae  uncinatae,  aus  der  Leibeshöhle  von  Silpha  laevigata. 
Die  Weibchen  von  Oxyuris  ovocostata  hatte  Verf.  früher  in  Glo- 
meris  limbata  gefunden  und  als  O.  Glomeridis  beschrieben. 

Die  drei  Formen  werden  beschrieben,  und  ihre  Artberechtigung 
durch  Vergleichung  mit  den  nächst  verwandten  Vertretern  derselben 
Gattung  bewiesen. 

Ein  Abschnitt  der  Arbeit  ist  der  Schilderung  des  seltenen  Di- 
stuDium  spiculator  aus  Mus  decumanus  gewidmet;  und  zum  Schlüsse 
finden  wir  endlich  eine  vorläufige  Mittheilung  über  den  Zwischen- 
wirth  von  Ascaris  lumbricoides.  Der  ausführlichere  Artikel,  den 
V.  Linstow  über  denselben  Gegenstand  im  Zoolog.  Anz.  erscheinen 
liess,  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  besprochen  worden.  (Siehe 
Centralbl.  f.  Bacter.  und  Paras.  I.  1887.  No.  2.  pg.  49.) 

Zschokke  (Genf). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


kühne,  H.,  Zur  Färbetechnik.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  I. 

1887.  p.  553.) 

Verf.  hält  es  für  vortheilhaft,  die  Schnitte  erst  in  couc.  wässe- 
riger Oxalsäure  zu  beizen  und  nach  gründlichem  Auswaschen  zu 
färben.  Hierbei  verwendet  er  wässerige  Lösungen  der  Farben, 
welche  er  bei  Fuchsin  mit  Anilinöl-  oder  Thymolwasser,  bei  Methylen- 
blau mit  1 »/„wässeriger  Lösung  von  Ammon,  carb.,  bei  Violett  mit 
Anilinöl  oder  Thymol  ■+■  Ammon,  carb.  verbindet  und  dadurch 
wirksamer  macht.  Die  Differenzirung  geschieht  nun  nicht  mit  Säuren 
und  reinem  Alcohol,  sondern  die  Schnitte  werden  nur  zur  Ent- 
wässerung in  absoluten  Alcohol  gebracht,  welcher  einen  Zusatz  der 
Farbe  erhalten  hat,  mit  der  die  erste  Färbung  erzielt  wurde.  Die 
Differenzirung  selbst  erfolgt  durch  saure  Farbstoffe,  von  denen  Fluo- 
rescin  am  universellsten  verwerthbar  ist.  Das  Fluorescin  wird  in 
.Nelkenöl  verrieben.  Aus  dieser  Mischung  kommen  die  Schnitte  in 
Tereben,  dann  erst  in  Xylol  und  darauf  in  Xylol-Balsam. 

Die  Vermeidung  eingreifender  Manipulationen,  die  ingeniöse 
Verwendung  von  sauren  Farbstoffen  und  Oel  zum  Differenziren, 
von  gefärbtem  Alcohol  zum  Entwässern,  ist  für  schwierigere  Ob- 
jecte ein  grosser  Fortschritt,  und  die  Präparate,  welche  ich  gesehen 
habe  und  nach  dieser  Methode  habe  machen  lassen,  waren  immer 
vorzüglich.  Hueppe  (Wiesbaden). 


Xarfi,  E.  L.,  Di  alcuno  soloziooi  di  coltars  o loco  sterilizzazionL  (Rendiconti 
del  Real«  Isütato  Lombardo  di  icionzo  o lottere  VoL  XIX.  1886.  Heft  19/20. 
p.  850-886.) 
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Aerzte.  1^.  No.  1.  p.  4—11.) 


Beziehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  nur  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten. 

Upposition  to  tho  gemi  thoory.  [Editorial]  [Northwest  Lancot  1886/87,  No.  7. 
p.  132-133.) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.  Infeotiöse  Allgemeinkrankheiten. 
Malariakrankheiten. 

Thnman,  E.,  Fortsetzung  der  Leidensgeschichte  eines  Malariakranken.  (AUg. 
Wien  med.  Ztg.  1887.  No.  L 2.  5.  p.  3-4,  16-16,  51—52.) 
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Exanthematische  Krankheiten. 

iPockrn  [Impfung],  Flecktyphus,  Mutern.  Kothein,  ächurlach,  Friesei,  Wintlpncken.) 

Kcntein,  Ein  nettes  Imiifiiistnunent  (Deutsche  >Medic.-Ztg.  1887.  No.  11. 
p.  12d) 

Rea»PUneo.  Verordn,  den  Erlass  auderweiter  Vorschriften  zur  Ausführung  des 
Beichs-Iuipfgcsetzes  ?om  8.  April  1874  betr.  Vom  17.  Juni  18^.  (VerflnetiÜ. 
i kaia.  Gesundh.-Amtes.  1887.  No.  6/7.  p.  82—83,  96—97.) 

S.  auch  Diphtherie  und  Croup,  usw.  (Art  Renshaw). 


Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest 

fbolera  in  Burope  during  1886.  (Practitioner.  1887.  Pebr.  p.  148—16.3.) 

' holeranachrichten.  Oesterreich- Uugam.  — Südamerika.  (Veröffcntl.  d.  kais. 
Gcaundk-Amtes,  1887.  No.  7.  p.  89.) 

Krarnkel,  E.,  üeber  Abdominalmhus.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1887.  No.  6. 
y.  101-105.) 

Hirsch,  A.,  Ein  Wort  zur  Cholerafrage.  (Bert  klin.  Wochenschr.  1887.  No.  7. 
p.  106-107.) 

Kfebs,  E..  Dte  Biologie  der  Choleravibrionen.  (Allg.  Wiener  raed.  Ztg.  1887. 

No.  1—6.  p.  1— Sk  13—14.  27—^  39 — 40,  49—  60.  [Portsetzung  folgt] 
Tcdrsrhl,  L.,  Sulla  lue  asiatica:  Cacili  mczzi  di  proservazione  e sno  metodo 
cnralävo.  16*.  98  p.  Palermo  1887.  1,60  D 


Wundinfeotioiuskraiikheiten. 

tEHemog,  Phlegmone,  Erysipel,  acutes  purulentes  Oedem,  Pytoie,  Septimimie, 
Tetanus,  Hospitalbrand,  Pnerpemlkrankheilen,  Wundflulniss.) 

tairereaux,  Phlübite  infectieuse  puerperale.  [Bullet  de  l'Acad.  de  m^  1887. 
.No.  6.  p.  142-146.) 


InfectionsgesohwOlste. 

(Lepra,  Tuberkulose  [Lupus,  Scropbulose],  Syphilis  (und  die  anderen  venerischen 
Krankheiten.]) 

('kotzen,  M.,  lieber  Streptococcen  bei  hereditärer  Syphilis.  (Wien.  med.  Blätter. 
1887.  ko.  6.  p.  176-180.) 

Hager,  E.,  Pnvczynek  do  nauki  o kilow^j  wysypce  barwikow^j  [Lencoderma 
trahUitienm].  (Przeglad  lekarsld  1887.  No.  6;7.  p.  86—^  SG— 98.) 

Kinn,  J.,  Die  Prostitntiön  im  19.  Jahrhundert  vom  sanitats-polizeiliehen  Stand- 

5 unkt  ans  betrachtet  und  die  Vorbeugung  der  Syphilis.  (Vorlesungen.]  Nach 
em  Tode  des  Verfassers  neu  bearMtot  von  E.  Reich.  2.  AuH.  8*.  XI, 
243  p.  Leipzig  (H.  Barsdorf)  1887.  6 M. 

Umallerie,  ae,  Contagion  de  la  tnhercnlose  par  les  ponles.  (Aunal.  de  m^d. 
JiUr.  1886.  No.  11.) 

Bake,  B.,  Experimental  investigatioDs  on  leprosy.  (Brit  med.  Joum.  No.  1362. 
1887.  p.  27.<-27&) 

Klesmeyer,  L.  T.,  Chirurgische  Tuberkuloaen.  (New  York.  med.  Presse.  1887, 
No.  2.  p.  69-66.) 


Diphtherie  und  Croup,  Keuchhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 
Genickstarre,  Mumps,  RDckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Carter,  H.  V.,  Notes  of  a case  of  cerebro-spinal  fever  with  antopsy  and  remarks. 

(ludiM  med.  Gaz.  1886  No.  12.  p.  368 — 360.) 

Croup  and  diphtlieria.  [Editorial].  (Northwest  Laucet  1886/87.  No.  6.  p.  111 
Porter,  A.,  Acute  pneumonia  in  famine.  (Indian  med.  Gaa.  1886.  No.  10.  12. 
p.  •m-mi,  360—363.) 
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None  TJtteratur. 


Preossen.  Erlass  des  llmixt.  (L  Mediciual-AngtilogonlL,  die  epidemisch«  G^kk- 
starre  betr.  Vom  19.  Jan.  1887.  (VeröffisntL  d.  kais.  QeenDdb.-AnitoE.  18S7. 
No.  6.  p.  81.) 

Reiishaw,  C.  J.,  A comparison  of  tho  poisons  of  diphtboiia,  scarlet  fever,  ud 
membranous  cronp,  as  shown  by  administraUoD  to  ammak.  (Practitioncr.  1887. 
Febr.  p.  163—1600 

Simons,  Over  cronp,  diphtheritis  en  uog  wat  (NederL  Tiidschr.  r.  GeneecL 
1887.  No.  4.  p.  89  - 95.) 


B.  Infeotiöse  Looalkrankheiten. 

Haut,  Muskeln,  Knochen. 

Schutz,  J.,  Beitrag  zur  Aetiologie  und  Symptomatologie  der  Alopecia  areata. 
(Honatsh.  ( prakt.  Dermatol.  1887.  No.  3.  p.  97 — 10^ 

G.  Entozootische  Krankheiten. 

(KiDDen,  BandwOrmer,  Trichinen,  EcLinocoocen,  Kilaria,  OestrnslarTC,  Aacari*, 
Anchylostoinuu,  Trichocephaln»,  Ozynrie.) 

Visconti,  A.,  Di  an  caso  di  Tcnia  nana  (Rendiconti  del  Reale  Istitnto  Lom- 
bardo  di  scienze  e lettere  VoL  XIX.  1886.  Heft  18.  p.  789—802.) 


Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

Rurk«,  R.  W.,  Anthrax  inlndia  (Veterinary  Joum.  1887.  Feb.  p.  73  —78.) 

Tollwuth. 

Rardarh,  J.  J.,  Ueber  die  Pasteur'scben  Wuthimpfungen.  (Wratech.  1887. 
No.  2.  p.  26-  27.)  [Kuwweh.] 

Cantsnl,  A.,  Letbe  relatiTe  aox  rdmltats  obtenu«  ä Naplea  par  I'emploi  de  la 
mdthode  prdTentirc  antirabiqne  de  M.  P a s t e u r.  (Bmlet  de  l'Acad.  de  nidd. 
1887.  No.  6.  p.  138-140.) 

Kxpt'rimeotg  with  tho  vinat  of  rabie*.  fEditoriaLl  (Veterinary  Joum.  1887.  Febr. 
i).  87-89.) 

Hoirycs,  A.,  Vergleich  des  Pariser  und  dos  Budapester  fixen  Lyssarim*.  (Orrosi 
hetilap.  1!%7.  So.  6.6.)  [Ungarisch.] 

Osgood,  II.,  In  re  Pasteur;  another  sido  of  the  Beveillac  caso.  (Boston  med. 
and  snrg.  Jonm.  1887.  No.  4.  p.  98  - 99.) 

Renzl,  E.  de,  e Amoroeo,  G.,  Kicerche  sperimentaU  sulla  rahhia.  (Rir.  clin. 
e terap.  1887.  No.  2.  p.  67-64.) 

Richards,  V.,  Note  on  Paatenr’s  treatmenb  (Indian  med.  Gaz.  1886.  No.  12 
p.  363  -^.) 

Vnipian,  NouroIIe  statbtiqno  des  porsonnes  qni  ont  tU  traitdes  ä rinstitat  Pa- 
steur, aprds  aroir  dtd  mordnes  par  des  animanx  enragds  un  snspect.  (Compt. 
rend.  de  l’Acad.  de  Paris.  T.  ClV.  1887.  No.  A p.  199-»)5.) 

IVolstenholme,  3.  B.,  Rabies  and  bydrophobia.  (ijancasbire  veter.  mod.  Assoo.j 
(Veterinary  Joum.  1887.  Febr.  p.  117—121.) 


Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Sängethiere. 

A.  Infeotiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Bowhill,  Th.,  Firet  report  of  the  patho-bocteriological  eiperiment-staüon  for 
contagio-iiifections  anunal  discasM  of  the  State  Unirersity  of  Nebraska,  U.  S.  A 
(Veterinary  Joum.  1887.  Febr.  p.  111 — 112.)  [Fortsetzung  folgt] 
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Mecklenburg-Schwerin.  Bekanntmachung  de*  Minist  d.  L betr.  Ansfühning  dos 
Beichsgoseti««  aber  die  Beseitigung  von  Ansteckungastoffen  bei  Vichbeßrde- 
magen  auf  Eisenbaimen.  Vom  H.  Dexember  188d  (Veroffenü.  d.  kais.  Ge- 
mDah-Amtes.  1887.  No.  7.  p.  93—94.  — Mecklonburg-Streliti.  Desgl  Vom 
6.  Januar  1^.  p.  94  -96.  — Anhalt  DesgL  Vom  1.  Sept  1886.  p.  95.) 

Österreich.  Gesetz  betr.  die  Abänderung  dos  § 28  des  Gesetzes  vom  29.  Febr. 
18^  aber  die  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  Thierkrankheiten.  Vom 
14  August  1886.  (VeröffeutL  d.  kais.  Üesundh.- Amtes.  1887.  No.  7.  p.  97.  — 
.kkändcruogs-Vernrdnnngen  bezdgt.  d.  Allgem.  Tbierseuchen-Gesetzes  Vtr.  die 
Verpflichtung  der  Desiniektion  bei  Viehtransporten  auf  Eisenbahnen  u.  Schiffen, 
p.  97-100.) 


Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

iKinderpest  Lungenseuebe.  Texaaseuche,  Genickstarre,  Ruhr  und  Diphtherie  der 
KUber,  Heueebbrand,  entosootisches  Verkalben). 

Adrantages  and  disadvanta^s  of  protoctivo  inoculation  in  contamous  pleuro- 
pneuiiionia.  [Editorial.)  (Veterinary  Joum.  1887.  Pebr.  p.  86—  87^ 

.krieinr,  t ornevin  et  Thomas,  Le  emrbon  symjttomatiqno  du  boenf.  Patho- 
grnic  et  inocuIatioDS  präventives.  2.  dd.  H“.  VL  282  p.  Paris  (Asselin  et 
Uouxeao)  1%7. 

bsjem.  Bckanntmachnng  d.  Staaisminist  d.  L.  Maassrogcln  gegen  die  Rinder- 
pest beti.  Vom  22.  Jan.  1887.  (VeröffontL  d.  kais.  Ge8U.ndL  - Amtes.  1887. 
No.  6.  p.  79-  81.) 

Hunter,  J.,  Experiments  in  „stamping  out“  pleoro -pneumonia.  (Veterinary 
Joum.  18^.  Febr.  p.  83—86.) 

lUtherfurd,  Inocnlation  and  contagious  pleuro -pneumonia  [Correspondenca] 
(Veterinary  Joum.  1887.  Febr.  p.  146—148.) 


C.  Entozootische  Krankheiten, 

tkatiu,  J.,  Ladrerie  du  montou.  (Annal.  de  m^d.  vdt.^r.  1886.  No.  11.) 


Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten 
bei  Pflanzen. 

Allgemeines. 

Kieffer,  •!.  J.,  Beschreibung  neuer  Gallmackeu  und  ihrer  Gallen.  (Zeiischr.  f. 
Natnrwisscnsch.  Bd.  LIX.  1886.  Heft  14.  p.  324—333.) 


Kahnings-  and  Qenussmittelpfianzen. 

Hekimpfung,  zur,  des  Hen-  oder  Bauerwurmes.  (Weinbau  und  WeinhandeL  1887. 
No.  k p.  46.) 

Beliot  des  Minieres.  1,’animoninrc  de  enivre  et  Ics  parasites  de  la  vigno.  Bor- 
deaux (Feret)  1887. 

EotferDO^  di«,  dos  Kahmpilzes  aus  dem  Wein.  (Allg.  Wein-Ztg.  1887.  No.  5. 

Frfmy,  La  lutte  contre  lo  mildion.  — Imborier^  Le  badigeounage  des  vigues 
contre  lo  phylloicra  — 1.6  badigeounage  Balbiani,  la  bouillio  bordelaiso.  — 
Guiraud,  Le  badigi'onnage.  (MoniUmr  vioicole.  1887.  No.  12.  p,  46.) 

Früluiaf,  jli.,  Die  Bekämpfung  der  Peronospora  viticola.  (AUg.  Woin-Ztg.  1887 
No.  a u.  31-32.) 

GStbe,  li.,  Die  Phylloiera  und  ihre  Bekämpfung.  Eine  Abhandlung  über  den 
gegenwärtigen  Stand  dor  ganzen  Phylloxemfrage  in  10  Vorlesungen.  Wien 
(Wilhelm  Frick)  1887.  0.80  fl. 

Korb,  F.  W..  Das  gemeine  Kreuzkraut  [Senecio  vulgaris]  und  dessen  Ver- 
tHgnng  in  den  Weinbergen.  (Weinbau  und  Weinhandel.  1887.  No.  7.  p.  54.) 
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Berichtlgnng, 

In  dem  Referate  Ober  U.  Vierordt;  mnltilocnlirer  Echinococci« 
(pg.  185  d.  Zeitschr.)  habe  ich  einan  Irrthnm  beginge^  den  in  berichtigen  ich 
mich  beeile;  es  kommen,  wie  der  Autor  143  seines  Werkes  anmeht  aaf 
:16  MSnnor  24  Weiber  mit  multiloculSrem  Echinococcns.  Das  Verhutuiss  ist 
gerade  umgekehrt,  wie  beim  hydatodCsen  Echinococcus;  damit  verliert  auch  die 
von  mir  gemachte  Anrabe,  dass  das  häufigere  Befallonsein  des  weiblichen  (ie- 
schlechtes  bei  beiden  Formvarietäten  des  Kchinococcns  die  g^einschaRliche  lu- 
fectionsquelle  andeutc  — nämlich  Taenia  echinococcns  des  Bandes  — , ihre  Gil- 
tigkeiL  Nichtsdestoweniger  halte  ich  die  beiden  in  Rede  stehenden  Formen  des 
F/;binocorra8  nur  fär  Varietäten,  nicht  Air  verschiedene  Arten. 

M.  Brann  (Rostock). 
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Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen  und  Poetanetaltan. 


Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Eacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Eacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat- Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


' Neue  Versuche  über  Infection  von  den  Lungen  aus. 

Von 

Dr.  Heinrich  MoskatblUth 

»US 

Odessa. 

(Au  dem  becteriologi^hen  Laboratorium  des  hygienischen  Institutes  in  Huncben.) 

Meine  Versuche  Uber  diesen  Gegenstand  sind  noch  im  Gange. 
Aber  auffallende  Resultate  einer  Reihe  dieser  Versuche  — mit 
Injection  von  Milzbrandbacillen  — berechtigen  die  folgende  Mit- 
theilung. 

Die  Einführung  der  Bacterien  in  die  Respirationswege  geschah 
lim  Wesentlichen  nach  2 Methoden:  1)  durch  directe  Injection 
' reiner  Milzbrandculturcn  in  die  Trachea  und  2)  Injection  durch 
eine  Trachealkanüle.  In  letztem  Falle  wurde  bei  den  Kaninchen 
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M ugkatblatb, 


eine  chirurgische  Tracheotuniie  ausgeführt,  wie  dieselbe  gewöhnlich 
bei  Menschen  mit  I.aryngustonu6cii  geübt  wird.  Die  Injecüon 
wurde  durchgeführt  nach  vollständiger  Heilung  und  Vernarbung 
der  Wunde,  und  die  üoppelkanüle  blieb  in  derselben  stecken  bis 
zum  Tode  des  Versuchsthieres.  Die  Erfahrung  hat  bewiesen 
— was  man  auch  voraussehen  konnte  — dass  die  verheilte 
Tracbealwunde  nicht  inficirt  wird.  In  Folge  dessen  habe  ich 
immer  die  gewöhnlich  in  Wunden  zu  Stande  kommenden  localen 
Milzbranderscheinungen  in  diesen  Fällen  gänzlich  vermisst.  — Bei 
den  Versuchen  mit  directer  Injectlou  in  die  Trachea  habe  ich 
immer  positive  Resultate  bekommen : nach  40 — 43  Stunden  gingen 
die  Thiere  an  Milzbrand  zu  Grunde.  Da  aber  in  diesen  Fällen  ein 
von  der  Umgebung  des  Impfsticbes  ausgehendes  gallertiges  Exsudat 
in  der  Hals-  und  Brustgegend  immer  zu  Stande  gekommen  ist, 
so  konnte  ich  diese  Versuchsthiere  zur  Entscheidung  der  Frage 
über  die  Beziehung  der  Bacterien  zu  den  Lungen  nur  so  ver- 
werthen,  dass  ich  sie  kurze  Zeit  nach  der  Impfung  tödtete.  Bei 
den  tracheotomirten  Thieren  erwartete  ich,  wie  oben  gesagt,  den 
Infectionstod. 

Genaue  microscopische  Untersuchungen  zahlreicher  Schnitte 
aus  den  Lungen  und  Bronchialdrüsen  in  Versuchen  mit  directer 
lujection  zeigten,  wenn  die  Thiere  kurze  Zeit  nach  der  Iiyectiou 
(16  Stunden)  getödtet  wurden,  folgende  Vertheilung  der  Bacterien 
in  diesen  Organen:  freie,  nicht  an  die  Zellen  gebundene  Milz- 
brandstäbchen finden  sich  hauptsächlich  in  der  normalen  Al- 
veolarwandung, resp.  in  den  Saftkauälchen  derselben,  und  nur  ver- 
einzelte Stäbchen  werden  in  den  Alveolar-  und  Bronchiallumiua 
frei  getrotfen;  die  grösste  Mehrzahl  der  in  den  Lungen  sich  be- 
findenden Stäbchen  aber  ist  an  zahlreiche ')  sogenannte  Staub- 
zellen gebunden,  und  zwar  an  ditgenigen,  welche  ihrer  Grösse, 
platten  Form,  Färbbarkeit  und  dem  Fundorte  nach  unzweifelhaft 
Abkömmlinge  des  Alveolarepithels  darstellen*),  mit  welchem  sie, 
wenn  auch  selten,  in  Verbindung  gefunden  werden  *)  (sogenannte 
wandständige  Staubzellen).  Diese  Staubzellen  sind  vollgepfropft 
mit  Milzbrandbacillen,  und  bei  Untersuchung  mit  Immersion 
kann  man  sich  überzeugen,  dass  nicht  nur  einzelne  Stäbchen  in 
den  Zellen  stecken,  sondern  auch  vielfach  gewundene  Fäden,  ln 
den  Alveolen  im  Allgemeinen  findet  man  keine  kugeligen  Staub- 
zelleu  lymphoider  Herkunft  mit  Milzbrandstäbchen  gefüllt;  nur 
dort,  wo  sehr  spärliche,  kleine,  circumscripte,  zellig  infiiltrirte 
Herdchen  wahrgenommeu  werden,  trifi't  man  zwischen  den  Ijcua»- 
cyteu  auch  grosse,  kugelige,  stäbchenhaltige  Zellen.  In  sehr  ge- 
ringer Menge  werden  die  letzteren  auch  in  den  Lumina  der 
Bronchien  frei  oder  an  den  Wimpern  des  Flimmerepithels  haftend 

1)  Die  iryicirte  FliUsigkeit  w«r  sehr  bacterienreich , die  QaantiUt  der  ersteren 

jedoch  eiue  sehr  gerioge  ccm). 

2)  Siehe  ferner  Arnold,  Unterenchungen  über  SUubinhalation  nnd  Steab- 
metMtase,  8.  7t  n.  f. 

S)  Die  SelteAlieit  diese«  loteteron  liefutidee  h£ngt  lediglich  üb  von  der  Schwierig 
keit,  grössere  Alveolarfl&cben  in  ^ebnUten  so  bekommen. 
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angetroffen,  sowie  in  tiefen  Schichten  des  Epithels  der  grösseren 
Bronchien.  In  den  Lymphbahnen  der  beim  Kaninchen  sehr  zahl- 
reichen peribronchialen  und  perivasculären  Lymphknötchen  habe 
ich  sie  mit  Sicherheit  nicht  finden  können. 

Bei  Untersuchung  der  Bronchialdrüsen  zeigt  sich  eine  merk- 
\»ürdige  Anordnung  der  Bacterien:  man  findet  auf  jedem  Schnitte 
unzählbare  Mengen  von  MilzbrandsUlbchen  und  fast  ausschliesslich 
in  den  Lymphbahnen  dieser  Organe,  nur  sehr  wenige  finden  sich 
in  den  Blutgefässen.  Die  Stäbchen  und  Fäden  umgeben  die  Peri- 
pherie der  Rindenfollikel  mit  einer  sehr  dichten  Zone,  deren  Dich- 
tigkeit gegen  das  Centrum  des  Follikels  abnimmt,  und  begleiten 
die  Markstränge  in  ihren  Längsschnitten  mit  parallel  verlaufenden 
Zügen,  die  au  den  Querschnitten  sie  kranzfonnig  umgeben.  — Bei 
bacteriologischer  Untersuchung,  d.  h.  bei  der  Plattenaussaat  kleiner 
Stückchen  aus  der  Milz  und  Leber  von  demselben  Thiere,  welches 
17  Stunden  nach  dem  Versuche  getödtet  wurde,  kann  man  ver- 
bältnissmässig  zahlreiche  Milzbrandcolonien,  die  aus  den  Organ- 
stücken  herauswachsen,  constatiren. 

Die  Untersuchung  der  Lungen  und  Bronchialdrttsen  der  nach 
der  Tracheotomie  inficirten  und  der  Infection  (circa  40  Stunden 
nach  der  Injection)  erlegenen  Thiere  zeigen  ganz  im  Gegentheil 
zu  dem  oben  Geschilderten  Folgendes:  In  den  Lungen  Iwfinden 
sich  fast  alle  Milzbrandstäbchen  in  den  Blutbahnen;  nur  bei  sehr 
langem  und  fleissigem  Suchen  findet  man  einzelne  Staubzellen  mit 
je  einem  Stäbchen ; mau  sieht  aber  viele  Staubzellen,  welche  frei 
von  Stäbchen  sind,  wie  es  auch  in  den  vorigen  Untersuchungen 
vorkara.  Eine  eben  solche  überraschende,  ganz  gegen theilige  Ver- 
breitung der  Bacterien  findet  man  in  den  Bronchialdrüsen:  fast 
alle  Bacterien  sind  aus  den  Lymphbahnen  verschwunden;  dagegen 
findet  man  alle  Blutgefässe  mit  zahlreichen  Stäbchen  gefüllt. 

Der  Befund  in  den  Lungen  und  im  Be.sondem  in  den  Bronchial- 
(Irüsen  bei  der  ersten  Art  des  Versuches  — vor  der  allgemeinen  Infec- 
tion oder  im  Beginne  dereelben  — , der  gegentheilige  Befund  in  dem 
Versuche  der  zweiten  Art  — nach  vollendeter  Infection  — sich  gegen- 
seitig vollkommen  ergänzend,  berechtigen  meiner  Ansicht  nach  zu  fol- 
genden Schlussfolgerungen:  1)  die  Lunge  ist  für  die  Infectionserreger 
passirbar  2)  die  Bahnen,  durch  welche  die  Invasion  stattfindet, 
sind  die  Saftkanälchen,  die  Lymphbahnen  der  Lungen,  Bronchial- 
ilrOsen  und  weiteren  Lymphstämme;  von  da  gelangen  sie  in  die 
Itlutbahnen  und  mit  ihnen  in  die  einzelnen  Organe.  — Vfas  die 
Holle  der  Staubzellen  betrifft,  im  Blonderen  ihre  Function  als 
l'eberträger  der  Bacterien  innerhalb  der  Lunge  und  ihrer  Lymph- 
bahnen  — das  muss  durch  weitere  Untersuchungen  aufgeklärt 
werden.  Dass  diese  Zellen  die  massenhaft  eingelagerten  Milzbrand- 
stäbchen fressen,  wie  es  Metschnikoff  mit  seinen  Phagocyten 
meint  — ist  von  vornherein  unwahrscheinlich,  da  ich  keinen  Zer- 
fall der  Bacterien  in  ihnen  wahmehmen  konnte,  sondern  im  Gegen- 
theil gut  gefärbte  Stäbchen  und  Fäden.  Mehr  wahrscheinlich  ist, 
dass  sie  theilweise  selbst  zu  Grunde  gehen  und  die  dadurch  frei 
gewordenen  Stäbchen  ihren  weiteren  Gang  vollenden.  Bemerkens- 
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werth  ist  aber  die  Thatsachc,  dass  die  Stäbchen  nicht  durch  die 
Leuco-  oder  Phagocyten,  sondern  durch  epitheliale  Gebilde  aufge- 
noramen  werden  und  dass  dies  mit  virulenten,  nicht  abgeschwäch- 
ten Milzbrandbacillen  geschieht  Dass  die  bacterienhaltigen,  platten 
und  kugeligen  Staubzellen  mit  dem  Secrete  der  Bronchien  nach 
aussen  befördert  werden  können  und  dadurch  gewissermaassen  die 
Lungen  von  den  Bacterien  entlasten,  liegt  auf  der  Hand.  In- 
wieweit diese  den  Organismen  günstige  Erscheinung  die  Invasion 
der  Bacterien  hindert  bängt  von  ihrer  Intensität  und  Ausdebnang  ab. 
Es  muss  aber  dabei  hervorgehoben  werden,  dass  gleichzeitig  mit  der 
Intensität  der  Staubzellenausbildung  und  Ausfuhr  auch  andere  Be- 
dingungen hervortreten , die  der  Invasion  weit  grössere  Hindernisse 
bieten  und  die  obigen  Erscheinungen  an  Bedeutung  weit  Obertreßen. 
Unter  diesen  Bedingungen  kommen  vor  Allem  in  Betracht  die  Inten- 
sität des  durch  den  Versuchseingriff  hervorgerufenen  Lungenreize#, 
resp.  die  Intensität  der  Reaction  der  Lunge  auf  diesen  Reiz.  Bei 
sehr  heftiger  Reaction  der  Lunge,  mit  energischer  Desquamation, 
massenhafter  Ausbildung  von  Staubzellen  und  ausgedehnter  zelliger 
Infiltration  können  sogar  nicht  geringe  Mengen  der  eingeführten 
Bacterien  zu  Grunde  gehen.  Der  eine  Theil  der  letzteren  wird 
mit  den  Staubzellen  nach  aussen  befördert,  der  andere  wird  in 
den  Entzündungsherden  vernichtet;  und  zwar  nicht  dadurch,  dass 
er  durch  Phagocyten  gefressen  wird,  sondern  in  Folge  sehr  un- 
günstiger Lebensbedingungen  in  den  entzündeten  Districten.  Denn 
einerseits  werden  die  Bacterien  durch  die  Exsudation  und  zellige 
Infiltration  ganz  mechanisch  ferne  von  den  Invasionsstellen  und 
Bahnen  gehalten,  in  denen  sie  sich  weiter  vermehren  könnten,  — 
andererseits  können  sie,  eingebettet  in  Haufen  von  Leucocyten  in 
den  Alveolen  oder  Bronchien,  in  Folge  Mangels  an  Nahrung  und 
Sauerstofl,  zu  Grunde  gehen. 

Bei  gewisser  Combination  jener  zwei  Factoren  kann  man  ex- 
perimentell die  heftigsten  Erscheinungen  in  den  Lungen,  sogar  mit 
tödtlichem  Erfolge  hervorrufen,  ohne  die  Milzbrandkrankheit  dabei 
zu  erzeugen.  Einen  derartigen  Versuch  habe  ich  ebenfalls  aus- 
geführt, und  zwar  an  einem  tracheotomirten  Kaninchen,  dem  ich 
mit  Absicht  2 volle  Pravaz’sche  Spritzen  bacterienreicher  Flüs- 
sigkeit injicirt  habe.  8 Tage  nach  dem  Versuche  ging  das  Thier 
in  Folge  acuter  Bronchopneumonie  und  Lungenoedem  zu  Grunde. 
Dieselben  scheinbar  negativen  Resultate  kann  man  auch  bekommen, 
wenn  man  nach  der  Art  experimentirt,  wie  es  Flügge  gethan, 
indem  er  „wiederholte  kleine  Dosen“  in  die  Trachea  injicirte  und 
die  „heftigsten  Erscheinungen“  in  den  Lungen  hervorgerufen  hat. 
Flügge  meint,  die  Infection  kommt  nicht  zu  Stande,  „sogar  wenn 
auch  die  heftigsten  Erscheinungen  in  den  Lungen  hervorgerufen 
werden“.  Ganz  richtig  1 Nur  aber  meine  ich  nicht  „sogar“,  sonderri 
„eben  darum“.  Bei  allen  diesen  Lungenversuchen  ist  eine  etwaige 
^izung  dieser  Organe  überhaupt  nicht  zu  vermeiden;  darum  ist 
auch  emo  ziemlich  grosse  Quantität  der  Bacterien  nothwendig,  uni 
die  Infection  hervorzurufen.  Wie  bacterienarm  aber  — und  dabei 
mehrfach  die  Lungen  reizend  — die  „kleinen  wiederholten  Dosen“ 
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von  Flügge  waren,  folgt  daraus,  dass  er  nicht  nur  keine  allge- 
meine von  den  Lungen  ausgehende  Infection  mit  ihnen  bekommen 
konnte,  sondern,  merkwürdig,  sogar  keine  Wuudinfection,  und  dies 
nach  „wiederholten“  Einstichen  in  die  Trachea,  welche  mit  so  ge- 
tässreicher  Schleimhaut  versehen  ist! 

Bei  ideellen  Versuchen  wäre  die  Reizung  bis  Null  herabgesetzt 
und  die  allgemeine  Infection  könnte  zu  Stande  kommen  bei  sehr 
geringerer  Menge  der  in  die  Lunge  eingedrungenen  Bacterien,  was 
meiner  Ansicht  nach  unter  Umständen  in  der  Wirklichkeit  Vor- 
kommen kann. 

Die  Befunde  meiner  Versuche  stehen  im  vollen  Einklänge  mit 
denjenigen,  die  J.  Arnold  in  seinen  „Untersuchungen  über  Staub- 
inhalation  und  Staubmetastase“  beschrieben  hat  — und  im  vollen 
Widerspruche  mit  den  Angaben  von  Flügge  und  seinem  Mit- 
arbeiter Wissokowitz.  Indem  ich  mir  das  Recht  Vorbehalte,  iu 
meiner  ausführlichen  Arbeit  die  Versuche,  Resultate  und  Publica- 
lionen  von  Flügge  noch  eingehender  zu  widerlegen,  kann  ich 
nicht  umhin,  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  Flügge,  indem 
er  die  Passirbarkeit  der  Lunge  für  Bacterien  leugnet,  selbst  auf 
Arnold ’s  oben  erwähnte  Untersuchungen  basirt  und  Folgendes 
in  seinem  Werke  „Microorganismen“  schreibt:  „Diese  Resultate 

hannoniren  wiederum  mit  den  von  Arnold  erhaltenen  Resultaten, 
welcher  durch  sehr  zahlreiche  und  sorgfältige  Untersuchungen  fest- 
gestellt hat,  dass  kleinste  Körperchen  (Russ,  Ultramarin,  Smirgcl 
u.  s.  w.)  nach  der  Inhalirung  nicht  ins  Blut  und  die  verschiedenen 
Organe  des  Körpers  gelangen,  sondern  höchstens  in  den  nächst- 
liegenden  Bronchialdrüsen  stecken  bleiben“.  Ganz  richtig!  Dies 
ist  die  Ansicht  von  Arnold  in  Beziehung  auf  „Russ,  Ultramarin, 
Smirgel  u.  s.  w.“;  aber  was  die  Bacterien  betrifft,  so 
äussert  sich  Arnold  in  demselben  von  Prof.  Flügge  citirten 
Werke  folgenderweise:  Die  Wichtigkeit  der  Frage,  ob  körper- 
liche Gebilde  innerhalb  der  Lungen  unmittelbar  in  die  Blutbahn 
dieser  einzutreten  vermögen,  liegt  auf  der  Hand.  Dieselbe  steht 
ja  in  innigem  Zusammenhang  mit  unseren  Anschauungen  über  das 
Eindringen  der  Infectionsstofie  bei  solchen  Krankheiten  überhaupt, 
und  bei  der  ulcerösen  Endocarditis  insbesondere. 

Bezüglich  der  Art  und  Weise  des  Eindringens  solcher  corpus- 
culären  Gebilde  hat  man  mit  drei  Möglichkeiten  zu  rechnen. 
Erstens  wäre  es  denkbar,  dass  dieselben,  begünstigt  von  einer  zeit- 
weisen Aenderung  der  Druckverhältnisse  zwischen  Saftkanalsystcm 
und  Blutbahn,  aus  dem  ersteren  in  die  letztere  frei,  d.  h.  nicht  in 
Zellen  eingeschlossen,  übertreten.  Viel  wahrscheinlicher  ist  aber 
von  vornherein  ein  durch  Zellen  vermittelter  Transjmrt,  und  zwar 
um  so  mehr,  als  an  anderen  Stellen  durch  die  Beobachtung  des 
lebenden  Objectes  die  Möglichkeit  einer  solchen  Einwanderung 
weisser  Blutkörper  aus  dem  Saft-  und  Lymphgefässsystem  in  die 
Blntbahn  festgestellt  sein  soll.  Für  die  Microorganismen  end- 
lich kommt  dann  noch  eine  dritte  Möglichkeit  in  Betracht:  die  des 
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Uebertrittes  von  den  Saftbahnen  her  in  die  letztere,  in  Folge  fort- 
schreitender Entwickelung  und  Vermehrung  derselben  ’). 

An  diesen  drei  Möglichkeiten  geht  Flügge  stillschweigend  vor- 
über, und  auf  die  Autorität  des  Heidelberger  Pathologen  bis  zu  der 
von  mir  citirten  Seite  167  basirend,  findet  Prof.  Flügge  sich  ganz 
berechtigt,  von  dieser  Seite  an  merkwürdigerweise  von  dersdben 
Autorität  sich  abzuwenden.  Die  ausführliche  Mittheilung  meiner 
Untersuchungen,  welche  in  dem,  unter  liCitung  des  Herrn  Privat- 
docenteu  Dr.  R.  Emmerich  stehenden,  hacteriologischen  LAbora- 
torium  des  Hygienischen  Institutes  ausgefübrt  wurden,  wird  dem- 
nächst im  Archiv  für  Hygiene  erfolgen. 

München,  im  Februar  1887. 


Macican.  William  Campbell,  Diseases  of  tropical  climates. 
8®.  .336  pp.  London  (Macraillan  & Co.)  1886. 

Das  Buch  enthält  eine  Reihe  von  Vorlesungen,  die  Verf.  vor 
englischen  Militärärzten  gehalten  hat  und  welche  in  anregender, 
frischer  Form  seine  Erfahrungen  über  die  in  den  Tropen  vorwiegend 
zur  Beobachtung  gelangenden  Krankheiten  enthalten.  Dem  Zweck 
der  Vorlesungen  entsprechend,  ist  besonderes  Gewicht  auf  Pro- 
phylaxe, Symptomatologie  und  Therapie  gelegt,  und  das  Buch  kann 
daher  dem,  welcher  sich  über  jene  in  unseren  Breiten  wenig  be- 
kannten Infectionskrankheiten  rasch  orieutiren  will,  empfohlen  wer- 
den. Indes  auch  für  das  Studium  der  Aetiologie  und  Verbreitungs- 
weise der  besprochenen  Krankheiten  bietet  dasselbe  durch  eine 
Fülle  interessanter  Mittheilungen  über  das  Auftreten  und  die  Aus- 
breitung kleinerer  Epidemien  ein  werthvolles  Material. 

Den  hacteriologischen  Errungenschaften  der  letzten  Jahre  gegen- 
über verhält  sich  der  Verfasser  sehr  reservirt  und  seine  Berichte 
über  dieselben  sind  äusserst  lückenhaft 

Simmonds  (Hamburg). 

Schetclig,  Bericht  über  eine  kleine  Choleraepid  emie 
in  der  Provinz  Bergamo.  (Deutsche  Medicinal-Zeitung. 
VIII.  1887.  Nr.  3.  p.  251.) 

Verf.  berichtet  kurz  über  eine  kleine  Epidemie,  die  im  letzten 
Jahre  in  der  Provinz  Bergamo  in  dem  zwischen  den  Flüssen  Oglio 
und  Serio  gelegenen  Gebiet  aufgetreten  war.  Der  erste  h'all  er- 
eignete sich  in  einem  Dorfe  am  oberen  Laufe  des  Serio;  von  ds 
wurde  das  Contagium  wahrscheinlich  durch  Wäsche  weiter  abwärts 
in  die  Ebene  verschleppt,  dann  wurden  nacheinander  dort  sämmi- 
liche  Dörfer,  und  zwar  in  rascher  Reilienfolge  immer  der  Richtung 
der  Canäle  abwärts  folgend,  inficirt.  Da  bei  der  dünnen  Bevöl- 
kerung und  dem  geringen  Verkehr  in  jener  Gegend  eine  directe 
Verschleppung  des  Virus  von  Person  zu  Person  ausgeschlosseji 
werden  darf,  ist  die  Verbreitung  durch  die  Wasserströme  hier  sehr 
wahrscheinlich.  Simmonds  (Hamburg!. 

1)  J.  Arnold,  Untenmchuogeu  Sber  SUnbinhaUtion  und  SUittbmeUsU!.c 
teiptifr  1885  Seite  167 — 168. 
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Ziisam inenfassonder  Bericht 

über 

die  Bacillen  bei  Syphilis. 

Von 

Dr.  lued.  Max  Bender, 

L Assistenzarzt  a.  d.  KHnik  des  Herrn  Professor  Doutrelepont 

in 

Bonn. 

Kaum  eine  andere  Frage  hat  das  Forschen  der  Aerzte  so  sehr 
in  Thäügkeit  gesetzt,  wie  die  nach  dem  Wesen  des  syphilitischen 
Giftes.  Seit  Beginn  unseres  Jahrhunderts  ist  dieser  Gegenstand 
eigentlich  nie  mehr  von  der  Tagesordnung  geschwunden,  und  wie- 
wohl ein  Lostorfer,  Stricker,  Köbner,  Cornil,  Auf- 
recht, Klebs  und  Birch-Hirschfeld  sich  auch  eingehend 
damit  beschfiftigt  hatten,  so  können  doch  die  Befunde  dieser  For- 
scher heute  keinen  Anspruch  mehr  darauf  erheben,  irgendwie  klä- 
rend in  der  Frage  nach  dem  Syphilig-Contagium  gewirkt  zu  haben. 
Freilich  ist  auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  in 
Lustgarten ’s  Bacillus  der  wahre  und  einzige  Syphiliserreger 
gefunden  ist : so  viel  steht  jedoch  fest,  dass  mit  dieser  Entdeckung 
der  Gegenstand  in  die  richtige  Bahn  gelenkt  ist,  die  wir  nach 
Koch ’s  maassgebenden  Vorschriften  zur  Entscheidung  derartiger 
subtiler  Fragen  betreten  müssen. 

Die  erste  diesbezügliche  Mittheilung  Lustgarten ’s  erschien 
im  November  1884’).  In  dieser  „vorläufigen  Mittheilung“  be- 
richtete L.  über  die  von  ihm  bei  Weigert  gemachte  Entdeckung 
von  characteristischen  Bacillen  in  zwei  Sclerosen  und  einem  Gumma; 
seine  Färbungsmethode  publicirte  L.  damals  jedoch  nicht.  Darauf- 
hin berichtete  Doutrelepont*)  in  der  Decembersitzung  der 
Xiederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  dass  er 
schon  länger  in  Gemeinschaft  mit  dem  damaligen  ersten  Assistenten 
der  Klinik,  Dr.  Schütz,  sich  mit  dem  Suchen  nach  Microorga- 
uismen  bei  Syphilis  beschäftigt  habe  und  dass  er,  unabhängig 
von  Lustgarten  (wie  dies  L.  selbst  in  der  jüngst  erschienenen 
2.  Auflage  seiner  „Syphilisbacillen“  hervorhebt),  in  einer  Sclerose, 
zwei  breiten  Condylomen,  einer  Papel  des  Kinnes,  einem  Gumma 
Bacillen  vereinzelt  oder  in  Gruppen,  allerdings  nur  in  geringer 
Zahl,  gefunden  habe,  die  der  Form  und  Grösse  nach  den  Tuberkel- 
oder I/eprabacillen  ziemlich  gleich  kämen,  sich  jedoch  nach  dem- 
selben Verfahren  wie  diese  nicht  färben  liessen,  überhaupt  die 

1)  Wiener  med.  Wochenschrift  1884  Nr.  47. 

2)  Berl.  klin.  Wochenschrift.  1885.  p.  160 
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Farbe  nur  schwer  anzunehmen  schienen  und  bis  jetzt  am  besten 
noch  durch  Gentianaviolett  sichtbar  gemacht  worden  seien. 

Mit  Beginn  des  Jahres  1885  erschien  die  ausführliche  Arbeit 
Lustgarten ’s  •).  Seine  Untersuchungen  erstreckten  sich  nunmehr 
auf  drei  Gummiita,  drei  Papeln,  einen  indolenten  Bubo  und  sechs 
Secretpräparate.  Da  der  Nachweis  von  Bacillen  in  diesen  sämmt- 
lichen  Untersuchungsobjecten  gelang,  so  glaubte  sich  L.  um  so  mehr 
berechtigt,  dieselben  für  specifisch  und  wohl  characterisirt,  und 
damit  auch  für  die  Träger  des  syphilitischen  Virus  zu  erklären, 
als  die  Untersuchung  zweier  Ulcera  mollia  völlig  negativ  ausge- 
fallen war.  — L.’s  Färbungsmethode  bestand  in  Folgendem:  Nach- 
dem die  Schnitte  in  E h rlich- W ei  gert’scher  Gentianaviolett- 
lösung  12 — 24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  und  im  Anschlüsse 
daran  noch  2 Stunden  im  Wärmekasten  bei  40®  C belassen  waren, 
wurden  sie,  nach  Abspülung  in  absolutem  Alcohol,  behufs  Ent- 
färbung in  eine  !•/*  procentige  Lösung  von  hypermangansaurein 
Kali  für  wenige  Secunden  und  danach  ebenso  lange  in  eine 
iJisung  von  schwefeliger  Säure  gebracht.  Diese  Procedur  wurde 
dann  so  lange  wiederholt,  bis  das  Präparat  ganz  entfilrbt  war, 
was  gewöhnlich  nach  3 — 4 Mal  durchgemachtera  Turnus  der  Fall 
zu  sein  pflegte.  Deckglaspräparate  wurden  nicht  mit  Alcohol  ab- 
gespült, sonst  ebenso  behandelt.  Ueber  die  Grössenverhältnissc 
machte  L.  folgende  Angaben:  Bei  einer  Länge  von  3—7  ^ und 
einer  Dicke  von  V4 — “/lo  f*  .sind  die  Bacillen  oft  leicht  wellen- 
förmig oder  S-förmig  gekrümmt.  Innerhalb  des  Protoplasma  vor- 
handene helle,  ovale  Flecken  sind  als  Sporenbildung  aufzufassen. 
Auch  hier  hebt  er,  wie  in  der  vorläufigen  Mittheilung,  besonders 
die  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Tuberkclbacillen  hervor.  Sie  kom- 
men nach  L.’s  Untersuchungen  nie  frei  im  Gewebe,  sondern  nur 
eingeschlossen  in  „Wanderzellen“  vor.  Im  Allgemeinen  sind  die  Ba- 
cillen in  den  einzelnen  Schnitten  nicht  sehr  zahlreich,  ja  man  kann 
häufig  eine  Reihe  von  Schnitten  durchmustem,  ohne  nur  einen 
einzigen  Bacillus  zu  finden.  Wenn  dem  Verfasser  auch  weder 
Züchtungen,  noch  Culturen  gelungen  sind,  so  glaubt  er  sich  doch 
zu  der  Schlussfolgerung  berechtigt,  künftighin  sei  erst  durch  den 
Nachweis  der  von  ihm  gefundenen  Bacillen  zu  entscheiden,  ob  eine 
vorliegende  Affection  als  Syphilis  anzusprechen  sei  oder  nicht. 

Vorsichtiger  drücken  sich  Doutrelepont  und  Schütz  aus, 
die  in  ihrem  nunmehr  folgenden  Aufsatze  über  „Die  Bacillen  bei 
Syphilis“  •)  zunächst  das  von  ihnen  gewöhnlich  gebrauchte  Ver- 
fahren schildern.  Die  möglichst  dünnen  Schnitte  kamen  zu- 
nächst in  eine  wässerige,  Iprocentige  Gentianaviolettlösung  24—48 
Stunden  lang.  Die  Entfärbung  geschah  dann  so,  dass  jeder  Schnitt 
wenige  Secunden  in  einem  Salpetersäuregemisch  von  1 ; 15  Wasser 
bewegt  und  dann  in  60procentigen  Alcohol  gebracht  wurde,  ln 
letzterem  gaben  die  Schnitte  in  etwa  5 — 10  Minuten  reichlich  Farbe 
ab,  und  es  wurde  daher  der  Alcohol  meist  einmal  erneuert.  Zur 

1)  Lastgarten,  Die  STphllUbaeUlen.  1885.  8ep,-Abdr. 

8)  Deutsche  med.  WochenschrifU  1885.  Nr*  19. 
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Nachfärbung  kamen  die  Schnitte  in  eine  schwache,  durchsichtige, 
wässerige  öisung  von  Safranin.  Darauf  folgte  wenige  Secunden 
langes  Abspüien  in  GOprocentigem  Alcohol,  Entwässern  in  abso- 
lutem Alcohol,  Aufbellen  in  Cedernöl  und  Einschliesscn  in  Canada- 
balsam.  Dabei  färbten  sich  in  den  6 Untersucbungsobjecten  die 
Bacillen  blau,  das  Gewebe  roth.  In  Bezug  auf  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  der  Bacillen  stimmten  die  Autoren  mit  Lustgarten 
völlig  überein ; auch  sie  fanden  die  Bacillen  im  Allgemeinen  seiten, 
dagegen  sahen  sic  dieselben  sowohl  innerhalb,  als  auch  ausserhalb 
der  Zellen.  Auch  ihnen  dünkt  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese 
Bacillen  das  syphilitische  Virus  darsteilen,  aber  der  exacte  Be- 
weis hierfür  könne  nur  durch  Züchtung  und  Impfung  erbracht 
werden.  Bis  jetzt  waren  in  dieser  Hinsicht  nur  völlig  negative 
Resultate  erzielt 

Bei  der  Nachprüfung  der  Lustgarten’schen  Angaben  fand 
de  Giacomi')  eine  neue  Färbemethode  der  Syphilisbacillen  in 
Ueckglaspräparaten.  Dieselben  werden  von  diesem  Forscher  nach 
gewöhnlicher  Fixation  in  der  Flamme  wenige  Minuten  in  Fuchsin- 
lösung leicht  erwärmt,  sodann  in  Wasser,  dem  einige  Tropfen 
Eisenchloridlösung  zugesetzt  sind,  abgespUlt  und  hierauf  in  con- 
centrirter  EisencWoridlösung  entfärbt  Die  Bacillen  bleiben  roth. 
Das  Präparat  kann  beliebig  unterfärbt  werden. 

Gelegentlich  des  Referates  über  diese  Arbeit  theilte  Gottstein*) 
mit,  in  welcher  Modification  Gi  acorai ’s  Methode  für  Schnittprä- 
parate anwendbar  sei.  Die  24  Stunden  in  Fuchsin  gefärbten  Schnitte 
werden  in  Wasser  abgespült,  wenige  Secunden  in  eine  reine  oder  ver- 
dünnte Lösung  von  Liquor  ferri  gebracht,  um  wieder  in  Alcohol  abge- 
spült  zu  werden.  Es  folgt  dann  Aufhellen  in  Nelkenöl  oder  Xylol  und 
Kiulegen  in  Canadabalsam.  Dabei  fand  Gottstein  in  jedem 
Schnitt  mindestens  2 bis  zu  einem  Dutzend  Stäbchen,  einzeln  oder 
in  Gruppen,  freilich  nicht  immer  roth,  wie  Giacomi  angab,  son- 
dern oft  dunkelviolett  gefärbt.  Auch  mit  Anilingentianaviolett  ge- 
lang die  Färbung  der  Syphilisbacillen,  und  zwar  präsentirten  sich 
dieselben  dann  schwarzblau  gefärbt.  Sämmtliche  andere  Bacterien 
werden  bei  dieser  Methode  entfärbt,  mit  Ausnahme  der  Tuberkel- 
bacillen, die  selbst  nach  24stUndigem  Aufenthalte  in  Liquor  ferri 
stark  gefärbt  erscheinen.  — Wenn  auch  ziemlich  gleicher  Erfolg 
mit  5 ®/o  Kali  bichrom.,  2 */,  Argent  nitr.  erreicht  wurde,  so 
verdient  Liquor  ferri  dodi  wegen  der  Schnelligkeit  und  Sicherheit, 
mit  der  es  die  Kerne  entfärbt,  vor  den  anderen  Mitteln  den  Vorzug. 

Im  Juli  desselben  Jahres  theilte  dann  Doutrelepont*)  die 
Resultate  seiner  fortgesetzten  Untersuchungen  der  Bacillen  bei 
Syphilis  mit.  In  9 Sclerosen  (8  des  Präputiums,  1 des  Lab.  maj.), 
in  einem  Condylom,  lat  d.  Lab.  maj^  einem  solchen  des  Afters, 
5 Papeln  (von  Kopf,  Kinn,  Brust,  Hodensack,  Innenfläche  d.  Femur), 
dnem  Gumma,  ^rete  von  Plaques  muqueuses  des  Gaumens  und 

1)  Correspondeoz-Blutt  der  Schweizer  Aerzte.  1686.  Nr.  19. 

9)  FortschrtUe  der  Medicin.  1885.  Heft  16.  p.  646. 

3)  S)tzungi»berichte  der  Kiederrhem.  Gesellschait  für  Natur-  and  Heilkunde  zu 
Boon  ood  Berlin.  Klin.  Wochenschrifl.  1886.  Nr.  20. 
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iui  Secrete  eines  ülc.  indur.  der  Oberlippe  waren  positive  Befunde 
zu  verzeichnen.  I).  machte  neben  der  geringen  Zahl  von  Bacillen 
darauf  aufmerksam,  dass  er  in  einzelnen  Präparaten  neben  deut- 
lichen, aber  schwach  gefärbten  Bacillen  Haufen  von  Körnchen  be- 
obachtet habe,  die  er  als  zerfallene  Badlien  anspreche.  Sdt  dem 
Hekanntwerden  der  Lust  gar  ten’schen  Färbungsmethode  hatte 
I).  dieselbe  viel  benutzt,  weil  sie  characteristischer  für  die  Bacillen 
sei  und  diese  dunkler  hervortreten  Hesse  als  die  Färbung,  bei  der 
er  die  Bacillen  zuerst  gefunden  habe.  D.  machte  damals  auch, 
2 Deckglaspräparate  demonstrirend,  die  die  nach  Lustgarten 
gefärbten  Bacillen  in  sehr  grosser  Anzahl  enthielten,  darauf  auf- 
merksam, diiss  er  durch  Ueberfärben  mit  Safranin  eine  gute  Doppel- 
färbung erreicht  habe.  — Auch  in  verschiedenen  Deckglaspräpan»- 
teu  von  Blut,  das  mit  aller  Vorsicht  in  der  Nähe  von  frisch  ent- 
standenen Papeln  einem  Patienten  entnommen  war,  der  auch  eine 
frische  Uoseolaeruption  zeigte,  hat  D.  sehr  vereinzelte  Bacillen  ge- 
funden, die  der  Gestalt  und  Färbung  nach  (Gentianaviolett  und 
Ueberfärbuug  mit  Safraniu)  den  Bacillen  bei  SyphiHs  vollständig 
ähnlich  waren. 

Wenn  auch  D.  bei  seinen  Züchtungsversuchen  noch  keine  Rein- 
cultur  erlangt  hatte,  so  waren  doch  bei  einer  Impfung  von  einer 
Sclerose  der  Oberlippe  in  erstarrter  Hydrocelellüssigkcit  Bacillen, 
die  sich  wie  die  Syphilisbadllen  verhielten,  nach  4 Wochen  in 
geringer  Zahl  gewachsen. 

Man  konnte  nun  mit  um  so  grösserer  Zuversicht  der  weiteren 
Entwicklung  dieser  Frage  entgegensehen,  als  inzwischen  auch 
Matterstock  ')  an  der  Hand  von  100  sorgfältig  durchgesehenen 
Gewebsschnitten,  von  mehr  als  160  Secretuntersuchungen  von  syphi- 
litischen Krankheitsproducten  und  über  60  Controluutersuchungen 
von  nicht-syphilitischen  Secreten  die  Lustgar  ten’schen  Angaben 
in  den  Hauptpunkten  bestätigt  imd  neben  der  ätiologischen  Be- 
deutung die  hohe  diagnostische  Verwerthbarkeit  des  Bacillus  her- 
vorgehoben hatte.  Gleichzeitig  berichtete  M.  von  der  mit  Erfolg 
versuchten  Schnellfärbung  der  Deckglaspräparate  (Wärme),  der 
gelungenen  Substituirung  von  carbolisirten  Farbstoffen  (Carbol- 
fuchsin)  für  Anilinwassergentianaviolett  und  von  der  Möglichkeit 
der  Vornahme  von  Gegenfärbungen  der  Trockenpräparate.  Aber 
schon  am  G.  Juni  berichtete  M.”)  über  die  Entdeckung  der  „Dop- 
pelgänger“ der  Lust  gar  ten’schen  Syphilisbacillen.  Drei  Gründe 
hatten  M.  veranlasst,  seine  Controlunterauchungon  fortzusetzca : 

1.  die  Polymorphie  der  Bacillenbefunde  in  den  Deckglasprä- 
paraten  — bei  strenger  Sichtung  konnte  M.  7 verschieden  ge- 
staltete Stäbchen  unterscheiden; 

2.  war  es  auffallend,  dass  in  den  Secreten  jener  syphilitischen 
Krankheitsherde,  die  in  oder  nahe  den  Genitalien  ihren  Sitz  hatten. 


1)  Sitzungsbericht«  der  phjralk.-med.  GtesoUsebeä  za  WCrzburg.  Jahrg.  1S85. 
Nr.  5.  Dt.  Sitzung  vom  IS.  Mu.  pg.  65. 

S)  Sitzungsberichts  der  phjrzik.-medio.  GeselUrbsn.  Jahrgang  1885.  X.  SHzuog 
vom  6.  JonL  pg.  71. 
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recht  häufig  die  atypischen  Bacillen  das  Terrain  vorzüglich  occu- 
pirten,  und 

3.  war  bei  einer  mit  Gonorrhöa  und  Condylom,  acumin.  in  der 
Vulva  aufgenominenen  Patientin  die  Schmiere,  die  aus  der  Tiefe 
zwischen  den  Zotten  der  Papillome  hervorgeholt  war,  äusserst  ba- 
cillenreich befunden  worden.  Nach  10  Tagen  entwickelten  sich 
neben  mächtiger  Roseola  mehrere  breite  Condylome ; aber  nachdem 
auch  in  Folge  allgemeiner  antiluctischer  Behandlung  die  breiten 
Condylome  verschwunden  und  die  Lymphdrüsenschwellung  zurück- 
gegangen war,  fanden  sich  immer  noch  zwischen  den  Papillomzotten 
zahlreiche  typische,  gut  tingirbare  Bacillen.  — M.  erhielt  nun  bei 
liaraufhin  angestellten  Untersuchungen  — von  6 Personen,  bei  denen 
Syphilis  bestimmt  auszuschliessen  war,  wurden  12  Präparate  an- 
gefertigt — in  5 der  untersuchten  Fälle  positive  Befunde. 

Das  gleiche  Resultat  hatten,  unabhängig  von  Matterstock, 
kurz  darauf  Alvarez  und  Tavel')  erreicht,  die  im  Smega  des 
Präputiums  und  in  den  Secreten  der  Schleimhäute  der  äusseren 
Ceschlechtsorgane  Bacillen  gefunden  hatten,  die  bis  dato  nicht  be- 
schrieben und  die  in  ihrer  Form,  Grösse  und  ihren  Farbenreactionen 
identisch  waren  mit  den  von  Lustgarten  beschriebenen. 

Auch  Doutrelepont*)  bestätigte  diese  Untersuchungen  we- 
nigstens insoweit,  als  er  im  Smegma  präputii  eines  vollständig  ge- 
sunden Mannes  und  im  Secrete,  das  zwischen  der  grossen  und 
kleinen  Schamlippe  eines  nicht-syphilitischen  Mädchens  entnommen 
war,  im  eisten  Falle  sehr  zahlreich,  im  anderen  in  geringer  Zahl 
Bacillen  gefunden  hatte,  die  in  der  Form  und  Grösse  den  im  Se- 
crete der  syphilitischen  Producte  gefundenen,  sowie  den  Tuberkel- 
und  Leprabacillen  glichen.  Von  den  letzteren  unterschieden  sie 
sich  jedoch  dadurch,  dass  sie  durch  Salpetersäure  und  Alcohol 
(nach  Ehrlich)  vollständig  entfärbt  wurden.  Auch  nach  der 
Methode,  nach  der  D.  die  Bacillen  in  den  Schnitten  beobachten 
konnte,  war  es  ihm  nicht  gelungen,  die  Bacillen  des  Smegma  zu 
färben. 

Bald  darauf  erschien  die  ausführlichere  Arbeit  von  Alvarez 
und  Tavel»),  in  der  sie  zunächst  ihre  völlig  negativen  Befunde  in 
den  Gewebsschnitten  mittheilten.  55  Secretuntersuchungen  lieferten 
33mal  positive  Resultate.  Dagegen  fanden  sie  Lustgarten ’s 
ßadilen  bei  3 Ulcera  mollia,  2mal  bei  Herpes  praeputialis  und  1- 
raal  bei  Pemphigus  vulgaris.  Auch  im  epithelialen  Genitalsecrete 
von  14  nicht -syphilitischen  Individuen  konnten  sie  einen  dem 
L’schen  Syphilisbacillus  völlig  gleichen  Smegmabacillus  nachweisen- 
Da  der  letztere  durch  33'/jProcentige  Salpetersäure  nicht  entfärbt 
wird,  so  muss  man  die  Präparate  bei  Verdacht  auf  Urogenital- 
tubercolose  nach  der  Färbung  mit  absolutem  Alcohol  behandeln, 


1)  C o r n i 1 , MiUheiluog  Uber  die  Arbeiten  von  A.  and  T.  an  die  Aeaddmie  de 
M^decine  and  A. 

2)  Ueber  BacUleo  bei  S^rpbiUs.  (Vortrag,  gehalten  in  der  dermatolog.  Section  der 
58  Natarforecher-VersammluDg  su  Straasburg.  — Deotacbe  medic.  Wocheosebrift. 
J885.  p.  812.) 

3)  ArcbiT  de  physiol.  et  pathol.  1885.  Kr.  7. 


L 


Digitized  by  Google 


332  Bender,  Die  Bacillen  bei  Syphili*. 

der  die  Smegmabacillen  sofort  entfärbt,  'ruberkelbacillen  jedoch 
nicht  entfärbt. 

Fast  vollständig  bestätigt  wurden  diese  Angaben  von  Klem- 
perer'),  der  das  Resultat  seiner  üntersuchungen  dahin  präcisirte, 
dass  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ini  Sniegma  prae- 
putii  Bacillen  sich  finden,  die  mit  L.'s  Syphilisbacillen  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  haben.  In  syphilitischen  Secrcten  fand  K. 
nach  L.’s  Methode  in  Form  und  Reaction  mit  den  Smegma-  völlig 
identische  Bacillen.  In  extragenital  gelegenen  syphilitischen  Se- 
cretionsproducten,  sowie  in  Gewebsschnitten  syphilitischer  Producte 
sah  er  nie  specifische  Bacillen.  Dabei  hebt  K.  besonders  hervor, 
dass  die  färberischeu  Eigenschaften  der  Smegmabacillen  eine  ge- 
wisse Vorsicht  bei  der  Diagnostik  der  ürogenitaltuberculose  erfor- 
derten. Um  unliebsame  Irrthümer  zu  vermeiden,  schlägt  er  fol- 
gende Untersuchungsmethode  vor:  Spült  man  gefärbte  Trocken- 
präparate vom  Smegma  l‘/i  Minuten  in  33' Salpeter- 
säure und  hierauf  '/,  Minute  in  absolutem  Alcohol  ab,  so  findet 
man  niemals  Bacillen.  Tuberkelbacillcn  blieben  aber  intensiv  ge- 
färbt, denn  sie  vertragen  den  Alcohol  noch  nach  einer  Säureein- 
wirkung von  15  Minuten. 

Die  von  Brieger  zur  Tuberkelbacillenfärbung  empfohlene 
Thymolfuchsinlösung  hat  K.  auch  zum  Nachweise  der  Smegma- 
bacillen  angewandt,  indem  er  in  der  I/>sung  färbt,  bis  sie  zum 
Kochen  erhitzt  ist,  und  danach  entweder  nach  Lustgarten  ent- 
färbt, resp.  mit  2procentiger  Oxalsäure  oder  durch  Eisessig,  der 
ca.  '/,  Minute  einwirkt,  oder  durch  momentane  Einwirkung  der 
Salzsäure. 

In  den  auf  diese  Weise  hcrgestellten  Präparaten  erscheinen 
nur  die  Smegmabacillen  gefärbt. 

Aus  der  sich  an  diesen  Vortrag  anschliessenden  Discussion 
sei  nur  die  Mittheilung  Köb  ne r’s  hier  hervorgehoben,  der  in  einem 
Theile  der  Gewebsschnitte  positive  Befunde  von  Lustgarten ’schen 
Bacillen  hatte,  dagegen  in  2 Fällen  von  derben  Hautgummen,  deren 
Gewebssaft  untersucht  wurde,  gleichfalls  nur  negative  Resultate  er- 
hielt, War  K.  auch  glücklicher  bei  der  Untersuchung  von  Secret- 
präparaten,  so  war  doch  auch  hier  der  Befund  kein  constanter. 

Die  „höchst  unbefriedigte  Stimmung“  K ö b n e r ’s  würde  viel- 
leicht damals  auch  noch  andere  Forscher  ergriffen  haben,  wenn 
nicht  gerade  zu  jener  Zeit  eine  Ermunterung  von  Weigert*)  aus- 
gegangen wäre,  die  gewiss  dazu  angethan  war,  mit  neuem  Fjfer 
auf  der  betretenen  Bahn  voranzugehen. 

(Schluu  folgt*) 


1}  Vortrag,  gehalten  in  der  Sitsang  am  2.  November  1885  des  Vereins  Hir  ia« 
nere  Medicin  an  Berlin.  — Dentsche  medlc.  Wochenschrift.  1885.  Nr.  47. 

2)  Deutsche  medie  Wochenschrift.  1885.  Nr.  51. 
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Lnca,  R.  de,  11  micrococco  dell’  ulcera  inolle.  (Gazzetta 
degli  Ospitali.  1886.  No.  38,  39,  40,  41.) 

Mit  (lein  Secret  eines  Ulcus  venereura  des  Ostium  vaginale 
eiuer  Prustituirten  machte  Verf.  in  die  Bauchhaut  derselben  eine 
Inoculation,  welche  alsbald  einen  anderen  Ulcus  hervorbrachte.  Mit 
dem  Secret  dieser  beiden  Ulcera  wurden  dann  Culturen  auf  Nähr- 
gelatine angestellt.  Die  Cultur  des  ersten  brachte  5,  die  des  zwei- 
ten jedoch  nur  2 Colonien  hervor.  Unter  den  Colonien  beider  Sc- 
crete  bemerkte  man  eine  Colonie  von  gleichmässig  schmutzig- 
gelblicher Färbung,  die  sich  bei  microscopischer  Betrachtung 
in  beiden  aus  sehr  kleinen  (0,50— 0,60 /i)  Coccen  gebildet  zeigte, 
welche  einzeln,  doppelt,  ketten-  uiul  zooglöenartig  auftrateii.  Mit 
diesen  säinmtlichen  Arten  wurden  experimentelle  Impfungen  auf 
Menschen  vorgenoramen,  jedoch  rcsultatlos,  mit  Ausnahme  derjeni- 
gen, welche  sich  durch  ihre  schmutzig-gelbliche  Färbung 
auszeichnete,  deren  Microorganismen  ein  wirkliches  und  richtiges 
Ulcus  venereum  erzeugten. 

Von  dieser  schmutzig-gelblich  gefärbten  Colonie  wurden 
dann  auch  verschiedene  Culturen  in  Gelatine  gemacht,  und  auch  hier 
konnte  man  stets  die  Entwickelung  derselben  Art  vou  Micrimrganis- 
men  beobachten,  auch  waren  die  experimentellen  Impfungen  mit 
diesen  iu  Gelatine  gemachten  Culturen  stets  von  Erfolg  begleitet, 
d.  h.  es  erschien  stets  in  Folge  der  Inoculation  ein  richtiges  Ulcus 
venereum. 

Verf.  schliesst  aus  diesen  Untersuchungen,  dass  in  dem  Se- 
cret des  weichen  Ulcus  neben  einer  grossen  Anzahl  anderer  Micro- 
organismen ein  Micrococcus  vegetirt,  welcher  isolirt,  stets  dasselbe 
Ulcus  venereum  hervorbringt,  aus  welchem  er  genommen  ist  Verf. 
nennt  diesen  Micrococcus  des  weichen  Ulcus  Micrococcus  ul- 
ceris  mollis. 

Neben  diesen  specifischen  Microorganismen  fand  Verf.  in  dem 
Secret  des  Ulcus  den  Staphylococcus  aureus  und  citrieus,  sowie 
den  Streptococcus  pyogenes  und  er  glaubt  durch  die  Gegenwart 
dieser  Organismen  die  Genesis  des  Bubonen  erklären  zu  können. 
Wenn,  sagt  Verf.  weiter,  in  einer  lymphatischen  Drüse  nur  pyo- 
gene Microorganismen  Vorkommen,  so  haben  wir  die  einfachen  Bu- 
bonen, kommt  jedoch  zusammen  mit  diesen  der  Micrococcus  ulceris 
vor,  so  entsteht  der  Bubon  ulcerosus.  Die  Ansteckungsfähigkeit 
dieses  letzteren,  welche  2 — 3 Tage  nach  seiner  Oeffnung  entsteht 
wird  vom  Verf.,  entgegengesetzt  der  Theorie  von  Aubert  und 
Strauss,  folgendermaassen  erklärt:  „Wenn  in  einer  lymphatischen 
Drüse  zusammen  mit  den  pyogenen  Micrococcen  der  Micrococ- 
cus ulceris  vorkommt,  so  kann  sich  dieser,  welcher  in  hohem 
Grade  aerob  ist  aus  Mangel  an  Luft  nicht  entwickeln,  solange  der 
Bubon  geschlossen  ist,  und  da  sich  dieser  erst  nach  2 — 3 Tagen 
öflfhet  und  folglich  erst  nach  dieser  Frist  in  Communication  mit 
der  Luft  tritt  so  erlangt  der  Micrococcus  ulceris  auch  erst  zu  dieser 
Zeit  seine  vollständige  Entwickelung  und  giebt  dem  Bubonen  seine 
ulceröse  and  ansteckende  Eigenschaft.  Grassi  (Catania). 
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Zschokkc,  Fritz,  Helminthologische  Bemerkungen. 
(Mittheilungen  der  zoologischen  Station  zu  Neapel.  Bd.  VII. 
1887.  p.  264—271.) 

Der  Verfasser  hat  wahrend  zweier  Monate  in  Neapel  257 
Meeresfische,  und  zwar  96  Selachier  (20  Arten),  1 Ganoiden  (1  Art) 
und  160  Teleosteer  (51  Arten)  auf  Parasiten  untersucht  und  da- 
von nur  74  Exemplare  (19  Arten)  gänzlich  frei  gefunden;  am  häu- 
figsten inficirt  erwiesen  sich  die  Selachier  (von  96  — 82  inficirt). 
In  allen  Fischen  zusammen  wurden  77  Arten  Parasiten  gefunden, 
38  Cestoden,  16  Trematoden,  3 Acanthocephalen  und  Nema- 
toden. Die  Cestoden  lebten  fast  ausschliesslich  in  Haien  und 
Rochen  (27  Arten  in  Haien,  1 in  Acipenser  und  6 in  Knochen- 
fischen, 4 Arten  im  Jugendzustand  in  Knochenfischen,  im  erwach- 
senen in  Selachiern).  Die  Tremato<len  vertheilen  sich  ziemlich 
gleichmässig  auf  7 Selachier  mit  4 Arten  Trematoden  und  11  Kno- 
chenfische mit  12  Arten ; von  den  3 Kratzern  fand  sich  eine  Art 
ausschliesslich  bei  Knochenfischen,  2 in  beiden  Gruppen  — endlich 
kommen  die  Nematoden  mit  3 Arten  den  Haien  und  17  Arten 
den  Knochenfischen  zu.  Wie  man  sieht,  sind  bei  den  Haien  die 
parasitischen  Würmer  zahlreicher  als  bei  den  Teleosteern,  auch 
sind  nur  wenige  Arten  gemeinsam. 

Der  Autor  giebt  schliesslich  eine  Liste  der  Wirlhe  und  der  in 
ihnen  gefundenen  Helminthen,  sowie  kurze  Bemerkungen  zur  Syste- 
matik, aus  der  wir  nur  anführen,  dass  Scolex  polymorphus  Rud. 
der  Jugendzustand  (Finne)  von  Calliobothrium  ist. 

M.  Braun  (Rostock). 

Wir^n,  A.,  Haematocleptes  Terebellidis,nouvelleannf- 
lide  parasite  de  la  famille  des  Euniciens.  (Sep.- 
Abdr.  aus:  Bihang  tili  k.  Svenska  Vetensk.  Akademiens  Iland- 
lingar  Stockholm.  Bd.  XI.  1886.  Nr.  12.)  8 *.  10  pg.  2 Taf. 
Stockholm  1886. 

Parasitisch  lebende  Anneliden  gehören  zu  den  grössten  Selten- 
heiten; folgende  beide  Fälle  sind  bis  jetzt  sicher  constatirt:  die 
Jugeudformen  der  im  ausgewachsenen  Zustande  pelagisch  lebenden 
A 1 c i o p i d 0 n finden  sich  parasitisch  in  Ctenophoren  (Rippenquallen), 
und  ferner  lebt  nach  den  Beobachtungen  von  Spengel  eine 
lüunicee  (Oligognathus  Bonelliae  Speng.)  in  der  Leibeshöhle  von 
Bonellien*).  eigenthümlichen  Stemwünwern,  in  deren  Vagina  das 
zugehörige  Männchen  schmarotzt.  Während  in  dem  ersteren  Falle 
die  Jugendstadien  parasitiren,  sind  es  in  letzterem  die  ausgewach- 
senen Thiere  Ueber  einen  weiteren  Fall  berichtet  nun  Wiren; 
auch  hier  handelt  es  sich  um  eine  Eunicee,  welche  auflalleuder 
Weise  im  Gewebe  des  Darmtractus  von  Terebellides  Stroeniii  Sars 
lebt.  Der  genannte  Wirth  wurde  an  der  Westküste  Schwedens  im 
Fjord  von  Gullmar  in  130  m Tiefe  gefunden;  der  Parasit  ist 
weisslich,  durchscheinend,  etwa  25  mm  lang,  */j,  mm  breit,  und 


t)  Vergl.  J.  W.  Spengel,  Oligognathn»  Bonelliae,  eine  sebmaroUende  Eonice«. 
(MiUb.  der  aool.  Sut.  bu  Neapel.  1881.  Bd.  I.  pg.  15 — 5S  mit  3 Taf.) 
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besitzt  die  Charactere  der  Familie  der  Euniceen;  doch  kann  er  in 
keine  bisher  bekannte  Gattung  einrangirt  weiden  und  erhält  daher 
den  neuen  Namen  llaematocleptes  Tereliellidis  n.  gen.  n.  sp.  Ob- 
gleich die  Geschlechtsorgane  nicht  beobachtet  sind,  handelt  es  sich 
lioch  allem  Anschein  nach  nicht  um  ein  Jugendstadium,  sondern 
um  ein  ausgebildetes  Thier.  M.  Braun  (Rostock). 

(«ourret,  P.,  Sur  quelques  Crustac^es  parasites  des 
Phallusies.  (C’/omptes  rendus  hebdoin.  de  l’Academie  des 
Sciences  de  Paris.  Tome  CIV.  1887.  pg.  185—187.) 

In  der  Kiemenhöhle  resp.  der  Cloake  von  Phallusia  mamillata 
und  Ph.  mentula  (Asddien)  fand  der  Autor  folgende  Arten;  1. 
Doropygus  (Notopterophoms)  papilio  Hess.  var.  massiliensis,  2.  D. 
elongatus  Giesbr.  var.  maculatus,  3.  Pinnolheres  Marioni  n.  sp., 
4.  Pontonia  phallusiae  Mar.,  5.  Cryptoniscus  sp.  ? (Larvenform),  Ö. 
Leucothoi*  spinicarpa  Hell,  und  7.  Lichomolgus  forticula  Thor.  In 
allen  Fällen  handelt  es  sich  kaum  um  echte  Parasiten,  sondern 
wohl  eher  um  sogenannte  Coinmensalen,  »lio  sich  von  den  zahl- 
reichen in  die  Kiemenhöhle  der  Ascidieii  gelangenden  microscopi- 
schen  Organismen  ernähren.  M.  Braun  (Rostock). 

Rostrup,  E.,  Undersögel se r angaaende  S vampeslaegten 
Rhizoctonia.  (Separatabdruck  aus„Oversigtover det K. Danske 
Vidensk.  Selskabs  Forhandlinger  1886“.)  8®.  21  u.  V pg.  (mit 
2 Tafeln  und  französischem  Resume).  Kopenhagen  1886.  iDänisch.) 

Wir  geben  nachstehend  eine  Uebersetzung  von  des  Verfassers 
französischem  Rösuro^. 

„Im  Jahre  1728  überreichte  du  Hamei  der  französischen 
Academie  die  Beschreibung  einer  Krankheit  der  Crocusz wiebeln, 
welche  mit  violetten  Hyphen  bedeckt  waren.  Diese  Hyphen  ver- 
breiten sich  in  die  umgebenden  Erdschichten  und  schwellen  hier 
und  da  zu  trüffelähnlichen  Knollen  an.  Er  fand  denselben  Para- 
siten auch  auf  den  Wurzeln  mehrerer  anderer  PHanzen,  z.  B.  Sam- 
bucus  Ebulus,  Coronilla  varia  und  Ononis  spiuosa.  Ueber  dieselbe 
Krankheit  schickte  1782  Fougeraux  de  Bondaroy  der  Aca- 
demie mehrere  Mittheilungen  ein  und  constatirte,  dass  auch  As- 
paragus angegritlen  wurde.  Erst  Bulliard  benannte  1792  den 
Parasiten  als  Tuber  parasiticum  und  gab  noch  eine  Zeichnung  dazu. 
1801  nannte  Persoon  denselben  Pilz  Sclerotium  Crocorum.  Erst 
im  Jahre  1816  bildete  DeCandolle  die  Gattung  Rhizoctonia, 
characteristisch  durch  ihre  fleischigen  Knollen,  von  welchen  byssus- 
ähnlichc  Fäden  ausgehen,  und  durch  ihre  Eigenschaft,  auf  Wur- 
zeln zu  schmarotzen.  Er  unterscheidet  zwei  Arten:  Rliiz.  Cro- 
corum und  Rhiz.  Medicaginis,  welche  letztere  die  Luzernen- 
felder verheert,  und  gab  auch  eine  coiorirte  Abbildung  einer 
von  dem  Pilze  angegriff^enen  Luzernenwurzel.  Zwei  Jahre  später 
schuf  Nees  ab  Esenbeck,  dem  die  Arbeit  von  De  Candolle 
unbekannt  war,  das  Genus  Tlianatophyton,  gegründet  auf  die  Be- 
schreibung und  Zeichnung  von  Bulliard’s  Tuber  parasiticum. 
1821  beschrieb  M6rat  eine  neue  Art,  Rhiz.  Orobanches,  die  sich 
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aber  später  als  eine  Ustilaginee,  und  zwar  als  eine  Urocystis, 
entpuppte.  Die  von  Fries  (1823)  und  Link  (1824)  als  Rhiz. 
Muscoruni  und  Rhiz.  strobilina  beschriebenen  Arten  gehören  nach 
den  Beschreibungen  augenscheinlich  auch  nicht  hierher.  Dagegen 
scheint  die  von  Graves  (1830)  entdeckte  Rhiz.  Allii  mit  Rhiz. 
Crocorum  verwandt  zu  sein.  1843  erwähnt  L6veill6  mehrere 
Wirthpflänzen  für  Rhizoctonien,  z.  B.  Rubia  tinctoruni  und  Solanum 
tuberosum.  Rhiz.  centrifuga  Löv.,  die  auf  bemoosten  Baumstämmen 
wächst,  gehört  gewiss  zu  einem  anderen  Genus,  und  ohne  Zweifel 
ebenso  die  von  Westendorp  (1857)  beschriebene  Rhiz.  Rapae. 
1858  gab  Jul.  Kühn  neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Rhizocto- 
nien und  bemerkte,  dass  man  in  Deutschland  erst  1853  diese 
schädlichen  Pärasiten  bemerkt  habe,  besonders  auf  Beta  und  Dau- 
cus.  Die  sporenähnlichen,  von  Kühn  und  Raben  hörst  be- 
schriebenen Körper  scheinen  jedoch  sehr  zweifelhafter  Natur  zu  sein. 

Tulasne  hat  ki  seinen  Fungi  hypogaei  wichtige  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Rhizoctonien  gegeben,  obwohl  er,  ohne  die  Sporen 
gesehen  zu  haben,  nicht  im  Stande  war,  ihren  Platz  im  Systeme 
anzugeben;  er  meint  jedoch,  sie  zu  den  Pyrenomyceten  führen  zu 
können,  weil  die  im  rothen  Mycelium  zerstreuten  warzeuähnlicheu 
Puncte  den  unreifen  Perithecien  dieser  Pilze  ähnlich  sehen.  Die 
zwei  De  Can  d oll  e’schen  Species  sind  für  ihn  identisch,  er  nennt 
die  Collectiv-Art  Rhiz.  violacea.  1869  glaubte  Fuckel  die 
ganze  Bmtwickelungsreihc  der  Rhizoctonien  entdeckt  zu  haben,  in- 
dem er  behauptete,  dass  Lanosa  nivalis  Fr.,  Rhizoctonia  Medica- 
ginis  DC.,  die  von  ihm  (1861)  beschriebene  Pyenide  (Byssothecium 
circinans)  und  der  ascustragende  Pilz  Amphisphaeria  zerbina  de  Not. 
nur  Entwickelungsstufen  und  Reproductionsorgane  desselben  Pilzes 
seien;  aber  diese  Behauptung  ist  sehr  schwach  begründet  und  ist 
durch  spätere  Untersuchungen  nicht  bestätigt  worden.  Endlich 
beschrieb  1875  Robert  Hartig  eine  Rhiz.  quercina,  die  den 
jungen  Eichen  sehr  verderblich  ist;  er  verfolgte  deren  ganze  Elnt- 
wickelung,  fand  die  Perithecien  und  zeigte,  dass  der  Pilz  dem 
Genus  Iloscllinia  zugehörte,  was  auch  für  die  Rhiz.  violacea  be- 
deutsam ist. 

Was  das  Vorkommen  von  ächten  Rhizoctonien  mit  violett- 
rothem  epiphytischem  Mycelium  in  Dänemark  betrifft,  so  führt  Verf. 
Folgendes  an:  1878  hat  er  zum  ersten  Male  diesen  Pilz  auf  den 
Wurzeln  von  Daucus  Carota  gefunden.  1884  und  1885  zeigte  sich 
Rhiz.  Medicaginis  auf  verschiedenen  sowohl  wildwachsenden  als 
cultivirten  Pflanzen  und  richtete  besonders  auf  allen  cultivirten 
Kleearten  vielen  Schaden  an,  was  um  so  auffallender  ist,  als  etwas 
Aehnliches  früher  nie  anderswo  beobachtet  wurde;  nur  Tulasne 
bemerkt,  dass  er  einst  Rhiz.  violacea  auf  Trifolium  pratense  sah. 
Ausser  auf  Trifolium  pratense,  repens  und  hybridum  fand  Verf. 
den  Pilz  auf  Medicago  sativa  und  lupulina  und  auf  einigen  Un- 
kräutern der  Kleefelder,  Rumex  crispus  und  Geranium  pusillum.  Ob 
der  auf  den  Rhizomen  von  Solanum  tuberosum  häufig  vorkommeiide 
rhizoctonienähnliche  Pilz  wirklich  zu  demselben  Genus  gehört,  ist 
noch  zweifelhaft.  In  Jütland  hat  Verf.  in  einer  Baumschule,  wo 
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Rhizoctonia  auf  den  Wurzeln  von  Trifolium  pratense  vorkam,  ein 
ähnliches  Mjcelium  auf  den  Wurzeln  von  kleinen  kranken  Bäumen 
gefunden;  ob  dasselbe  wirklich  zur  Rhizoctonia  violacea  gehört, 
ist  aber  noch  nicht  vollständig  ausgemacht. 

Das  Mycelium  der  Kleerhizoctonia  ist  wesentlich  epiphytisch. 
Die  Hyphen  sind  kriechend,  verzweigt,  ziemlich  entfernt  sep- 
tirt,  2 — 5 ft  dick.  Die  Hyphenwände  sind  (wenigstens  bei 
jungen  Hyphen)  farblos,  aber  der  Zellinhalt  ist  lebhaft  weinroth. 
Auf  allen  Theilen  der  mit  diesem  rothen  Mycelium  bedeckten  Wur- 
zeln sieht  man  eine  grosse  Zahl  von  schwarzrothen  Wärzchen, 
gebildet  von  fest  verschlungenen  Hyphen  und  gewöhnlichen  un- 
reifen Perithecien  ähnlich,  ohne  Asci  und  Sporen.  Trifolium  hybri- 
dum  lebt  häufig  noch  eine  Zeit,  nachdem  die  Stammwurzel  vom 
Pilze  zerstört  ist,  indem  cs  von  den  unteren  Theilen  des  Stengels 
aus  zahlreiche  Adventivwurzeln  bildet,  in  welchem  Falle  das  rothe 
Mycelium  sich  häufig  auch  ausserhalb  der  Erde  über  die  Stengel- 
sprossc  und  unteren  Stiele  verbreitet.  Die  Hyphen  bilden  gewöhn- 
lich lose  Stränge,  die  theilweise  die  oben  erwähnten  Wärzchen  ver- 
binden, theilweise  als  dicke  Bündel  in  die  Erde  dringen,  um  die 
Nachbarpflanzen  anzugreifen.  Die  von  den  älteren  Autoren  als  für 
Rhizoctonia  characteristisch  beschriebenen  Knollen  sind  wenig  zahl- 
reich bei  dem  Kleeparasiten;  sie  werden  gebildet  durch  die  Ver- 
bindung einer  gewissen  Anzahl  zu  unregelmässigen  Knäueln  zu- 
sammengewachsener Hyphen,  die  anfangs  innen  farblos,  aussen 
rothgelb,  später  rothschwärzlich  werden.  Die  punktförmigen  War- 
zen, welche  die  inficirten  Wurzeln  bedecken,  haben  einen  Durch- 
messer von  ungefähr  0,1  mm  und  stehen  häufig  so  gedrängt,  dass 
der  Abstand  zwischen  ihnen  nicht  grösser  ist  als  ihre  Durchmesser. 
Selbst  unter  dem  Microscope  zeigen  sie  dunkelrothe  Färbung. 
Robert  Hartig  nahm  an,  dass  diese  von  ihm  nicht  gesehenen 
Rbizoctonienwurzeln  identisch  wären  mit  den  inficirenden  Knollen, 
die  er  bei  Rosellinia  quercina  gefunden  hatte.  Aber  wenn  man  die 
Gegenstände  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  die  Wärzchen  der  Rhi- 
zoctonia eine  Structur  haben,  die  sehr  verschieden  ist  von  dem 
Bau  der  viel  grösseren,  sclerotienartigen  Tuberceln  der  Rosellinia, 
und  dass  sie  dagegen  den  unentwickelten  Pyeniden  dieses  Pilzes 
ähneln.  Die  korkzieherähnlichen  Hyphen,  die  so  häufig  der  Bil- 
dung der  Perithecien  vorausgehen,  finden  sich  auch  bei  der  Klee- 
rhizoctonie,  wo  sie  die  Bildung  der  Wärzchen  einleiten.  Bei  Tri- 
folium hybridum  hat  Verfasser  mehrmals  im  Frühjahr,  auf  den  im 
vergangenen  Herbste  inficirten  Wurzeln,  dunkelgefärbte  Warzen 
gefunden,  die  sich  zu  Pyeniden  entwickelten  mit  pseudoparenchy- 
matischer  dunkelrother  Wand  und  mit  zahlreichen  Stylosporen  er- 
füllt Er  fand  ausserdem  bei  den  sclerotienähnlichen  rothen  Knol- 
len der  Wurzeln  von  Trifolium  und  Medicago  sehr  zahlreiche  Coni- 
dien.  Dagegen  suchte  er  bei  Trifolium  und  Medicago  vergebens 
nach  Perithecien  und  Asci.  Bei  kranken  Exemplaren  von  Ligu- 
strum  vulgare  fand  er  die  Rhizome  mit  rothen  Hyphen  bedeckt, 
welche  identisch  waren  mit  denen  der  Kleerhizoctonia,  und  dass, 
so  weit  man  sehen  konnte,  sich  aus  diesem  Mycelium  Perithecien 
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entwickelten  mit  pseudoparencliymatiBcher,  purpurrother,  mit  dunkcl- 
rothcn  Haaren  bedeckter  Wand;  diese  Pcrithecien  enthielten  Äsci 
mit  jo  8 oblongen,  ein  wenig  gekrümmten  Sporen.  Nach  ihrem 
Haue  schienen  diese  Perithecien  zur  Gattung  Trichosphacria  zu  ge- 
hören ; vielleicht  wird  es  sich  herausstellen,  dass  Rhizoctonia  Medicagi- 
nis  derselben  Gattung  zugehört,  wenn  einst  deren  Perithecien  in  voller 
Entwickelung  gefunden  werden  sollten.  Verf.  bemerkt  zuletzt,  dass 
er  bei  kranken  Exemplaren  von  Kagus  silvatica  in  einer  Baum- 
schule in  Sjalland  die  Wurzeln  von  einem  rosenfarbigen  Mycclium  und 
schwarzen  Sclerotien,  ganz  ähnlich  den  von  H artig  bei  Rosellinia 
quercina  beschriebenen,  bedeckt  fand“.  A.  Blytt  (Christiania). 

Bostrnp,  E.,  Svampe  fra  Finmarkeu,  samlede  i Juni 
og  Juli  1885  af  Prof.  E.  Warmin g.  (Separatabdruck  aus 
Botanisk  Tidsskrift  Band  XV.  Heft  4.  pg.  229 — 23»3.)  Koi)Cii- 
hagen  1886.  | Dänisch.) 

Auf  seiner  Reise  nach  Finmarkeu  im  Jahre  1885  sammelt«’ 
Prof.  Warming  mehrere  Ihlzc,  die  dem  Herni  Rostrup  zur  Be- 
stimmung übergeben  wurden.  Es  finden  sich  unter  diesen  mehrere 
interessante  parasitische  Formen: 

Auf  Blattern  von  Kurnex  crispus  wurde  cineUstilago  War- 
mingii  Rostr.  n.  sp.  gefunden.  Der  Pilz  bildet  in  der  ganzen 
Blattlamina  zusammenhängende  Massen  von  kugelförmigen,  warzi- 
gen, hyalinen,  schwach  violetten  (für  das  blosse  Auge  in  Ma.sst: 
dunkel  violetten),  7 — 8,«  grossen  Sporen.  Derselbe  Pilz  wurde 
dem  Referenten  vor  ein  paar  Jahren  aus  Finmarkeu  von  Hcmi 
R.  Fritz  gebracht. 

In  Blättern  von  Polygonum  viviparum  fand  W.  üstilago 
bullata(Fuckel)var.  glabra  Rostr.,  verschieden  von  Fuckel’s 
Pilz  und  von  Ust.  Bistortarum  (DO.)  durch  die  kahlen,  12 — 13 
grossen  Sporen. 

Tilletia  arctica  Rostr.  n. sp.  Sporenmassen  schwarz,  linieu- 
fönnig,  die  Oberhaut  durchbrechend,  sehr  lang,  parallel.  Die  Sporen 
kuglig  oder  eiBrmig,  schwarzbraun  („atrofu.scae“),  undeutlich  papil- 
lös  („minutissinie  papulosae“),  13 — 19  m gross.  In  den  Blättern 
und  Halmen  von  Carex  festiva  bei  Tromsö. 

Ausser  einigen  gewöhnlicheren  Arten  werden  von  Uredineen 
angegeben:  Puccinia  Holbölli  (Hornem.)  Rostr.  (Fungi  Groeni. 
tnwlit.)  auf  den  Blättern  von  Erysimum  hieraciifolium;  ein  Aecidium 
auf  Angelica  silvestris,  vielleicht  zur  Puccinia  Angelicae,  dessen 
Aecidien  früher  unbekannt  waren,  gehörig;  Aecidium  Thalictri 
ürev.  und  Aec.  So  m m er  f el  t i i Johans.,  beide  auf  Thalictrum  alpinum. 

Taphrina  carnea  Johans.  auf  den  Blättern  von  Betula alba 
bei  Bosekop,  KaaQord  und  Tromsö.  Auch  Ref.  fand  diese  schöne 
Art  1885  sowohl  auf  Betula  odorata  als  auf  B.  nana  in  den  Ge- 
birgsgegenden Thelemarkens  (im  südlichen  Norwegen).  Die  Art 
hat  demnach  in  Scandinavien  eine  weite  Verbreitung. 

Ramularia  salicina  Rostr.  n.  sp.  auf  Salixblättem. 

Ausserdem  werden  einige  neue  saprophytische  Pilze  beschrieben. 

A.  Blytt  (Christiania). 
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König^liche  Academie  der  Medicin  in  Turin. 

Sitzung  Tom  21.  Januar  1887. 

Herr  Prof.  E.  Perroncito  und  Dr.  V.  Carltä  sprachen: 

„lieber  die  Fortpflanzuug  der  Tollwuth  von  der  Kuttt'r 
auf  den  FQtus  durch  die  Placenta.“ 

Wir  wissen  zwar  nicht,  ob  schon  Experimente  über  die  Ueber- 
tragung  der  Tollwuth  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  gemacht  wor- 
den sind,  iloch  scheinen  uns  die  von  uns  gemachten  diesbezüg- 
lichen Beobachtungen  und  Versuche  der  Mittheilung  werth  zu  sein. 
Diese  beweisen  nämlich,  dass  die  W’uthkrankheit,  genau  wie  der 
Karbunkel  *),  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  sprungweise,  und  zwar 
auf  eins  oder  mehrere  Junge  desselben  Wurfes,  fortpflanzbar  ist. 

•\us  dem  P asteur’schen  Laboratorium  erhielten  wir  ein  mit 
Wuthgift  geimpftes  Kaidnchen,  weiches  wir  zu  Stadienzwecken  für 
uns  und  unsere  Schüler  brauchen  wollten.  Von  demselben  wurden 
mehrere  Impfungen  auf  Kaninchen  und  Meerschweine  vorgenommen. 

Am  17.  December  1886  wurde  nach  der  bekannten  Pasten r- 
schen  Trepannirmethode  ein  trächtiges  Kaninchen  geimpft, 
welches  sich  beinahe  am  Ende  seiner  Trächtigkeit  befand. 

Am  Morgen  des  vierten  Tages  nach  der  Impfung  zeigte  sich 
•las  Kaninchen  ganz  unruhig  in  seinem  Käfig  und  versuchte  einige 
Haare,  die  es  mit  dem  Maule  aus  der  Oberfläche  seines  Körpers 
auszog,  zu  sammeln  und  aufzuhäufen.  Die  Niederkunft  sollte  also 
bald  vor  sich  gehen,  wie  auch  aus  mehreren  andern  Anzeichen 
hervorging. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages  (22.  December  1886)  war 
das  Kaninchen  sehr  niedergeschlagen  und  schleppte  sich,  nach 
einem  Verstecke  für  sein  .Maul  suchend,  längs  dem  Käfige  hin. 
Pnterdc^sen  entdeckten  wir  im  kleinen  Futtertroge  den  Kopf  eines 
kleinen  Fötus,  welchem  der  übrige  Thcil  des  Körpers  vollständig 
fehlte.  W'ir  glaubten  daher,  dass  das  Kaninchen  eins  seiner  Jungen 
bis  auf  den  Kopf  gleich  nach  der  Geburt  desselben  gefressen  hätte. 

Nach  wenigen  Stunden  gebar  das  Kaninchen  ein  zweites  leben- 
diges Junges,  welches  ganz  nackt,  ungefähr  10cm  lang  war  und 
sich  mit  den  Pfötchen  und  mit  dem  Kopfe  bewegte.  Einige  Stnii- 

1)  Siehe  Prof.  K.  Perroncito»  Ueber  die  Fortpfiansung  de»  Cfurbaokeis  von 
der  Hotter  aaf  den  Fötn».  Protocoll  der  Siteung  um  tö.  Decbr  1882  der  Köuigl. 
Acedemie  der  Medicin  Ton  Turin  (Zeitschrift.  XLV.  Sr.  12.  8.  230).  Protocoll  der 
SiUoDg  vom  4.  MärK  1883  der  K5nigl.  Academie  der  Linceen  in  Rom. 

Dr.  Vittore  Caritä,  Experimente,  um  su  bestimmen,  ob  Im  Blute  der 
von  Cerbankel  engesteckten  Thiero  die  Sporificetion  des  Bacillns  «nthracis  geschehe, 
Qod  unter  welcher  Form  dieser  Becillos  die  PUcenta  durchdringe,  wenn  die  Fort* 
pdansong  des  Carbunkels  von  der  Matter  auf  den  Fotos  itattfindeL  (Zeitschrift  der 
Rdnigl  Academie  der  Medicin  au  Turin.  1883,  6-  Juni.) 
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den  später  gebar  cs  dann  noch  ein  drittes  und  darauf  auch  noch 
ein  viertes,  welche  letzteren  aber  beide  todt  gefuuden  worden  sind, 
vielleicht  durch  die  Mutter  erdrückt.  Das  lebendige  Junge  starb 
auch  bald  nach  der  Geburt.  Unterdessen  zeigte  die  Mutter  einige 
Symptome  der  Tollwuth  - Lähmung  (Paralysis  rabica).  Die  zwei 
Föten,  welche  vollständig  erhalten  waren,  wurden  in  eine  10®/„ 
Lösung  von  Schwefelsäure  gesetzt,  nach  19  Stunden  dann  beide 
wieder  heraus  genommen  und  ihr  verlängertes  Mark  bloss- 
gelegL 

Mit  diesem  Marke  wurden  nach  der  von  Pasteur  für  die 
Inoculirung  des  Wuthgiftes  empfohlenen  Methode  zwei  Meerschweine 
geimpft  und  zwar  je  eines  mit  dem  Marke  eines  der  beiden  Thiere. 

Den  26.  December  starb  die  Mutter,  nachdem  sie  alle  Sym- 
ptome der  wirklichen  Tollwuth  gezeigt  hatte. 

Eins  von  den  zwei  geimpften  Meerschweinen  starb  ebenfalls 
mit  allen  Symptomen  der  Tollwuth  bereits  am  1.  Januar  1887, 
wogegen  sich  das  andere,  welches  ganz  auf  dieselbe  Art  mit  dem 
Marke  des  zweiten  Fötus  geimpft  worden  war,  erhielt  und  auch 
heute  noch  ganz  gesund  ist 

Um  nun  ganz  sicher  zu  sein,  dass  das  verstorbene  Meerschwein 
wirklich  durch  das  Wuthgift  angesteckt  war,  entblössten  wir  sein 
verlängertes  Mark  und  lösten  ungefähr  ein  Cubikmillimeter  davon 
auf  gewöhnliche  Weise  iu  sterilisirter  Brühe  auf. 

Mit  dieser  Lösung  wurden  zwei  andere  Meerschweine  und  ein 
Kaninchen  geimpft  Von  den  ersteren  starb  das  eine  am  7.  und 
das  andere  am  8.  Tage  nach  der  Impfung  mit  allen  characteristi- 
schen  Symptomen  der  Hydrophobie.  Das  Kaninchen  erkrankte, 
wie  in  den  anderen  Fällen,  am  7.  und  starb  am  11.  Tage  mit  allen 
Symptomen  der  wirklichen  Tollwuth. 

Dieses  Resultat  genügt  unseres  Erachtens  schon,  obgleich  ich 
fbis  jetzt  nur  eine  einzige  Niederkunft  habe  untersuchen  können, 
um  die  Fortpflanzung  der  Krankheit  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
zu  beweisen  und  festzustellen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  dabei  der 
Umstand,  dass  ein  Fötus  derselben  Mutter  sich  angesteckt  erwies, 
wogegen  ein  anderer  oder  die  anderen  ganz  gesund,  wie  bei  dem 
Karbunkel,  sein  können,  wie  das  schon  von  einem  von  uns  (Prof. 
E.  Perroncito),  von  Chamberland  und  von  Strauss  bei- 
nahe gleichzeitig  bewiesen  worden  ist. 

Durch  dieses  Verhalten  nähert  sich  das  Virus  rabicum  dem 
Virus  carbonchiosum. 

In  der  That  wurde  schon  früher  bewiesen,  dass  das  Carbunkel- 
Virus  von  den  Müttern  auf  die  Föten,  und  zwar  nicht  immer  auf 
alle  Föten  derselben  Trächtigkeit,  sich  fortpflanzt. 

E.  Perroncito. 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Tröster,  C.,  Hilftrorrichtung  fttr  das  Mikroskopiren  bei  Lampenlicht  (Zeitechr. 
L Instrumentenkunde.  1887.  Heft  2.  p.  66.) 
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Xatanson,  I.,  Swiat  wtot  uajdrobniejs^ch.  8».  XV'I,  269  p.  Warszawa  1886i 
Pilla,  L.,  Deila  teoria  parasitaria.  16*.  22  p.  Biella  1887. 


Morphologie  nnd  Systematik. 

Hals,  C.  W.,  Pnrasites  of  tho  genas  Coleoptora.  (F.ntomologisfs  Honthly  Ua- 
gado«.  1887.  February.  p.  214.) 

Konow,  Pr.  W.,  Neue  gnechische  und  einige  andere  Blattwespcn.  (Wien,  en- 
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Biologie. 
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Krankheitserregende  Baoterien  nnd  Parasiten. 
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(Ni'derl.  Tijdgcnr.  v.  Gonccsk.  1887.  No.  0.  p.  12!)— 136.) 
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Die  Redaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üehersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichtmgen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 

Hurdoni-Üffreduz/J  e Di  Mattei,  Sulla  setticeinia  »ali- 
vare  uei  conigli.  (Arch.  per  le  Bcienze  mediche.  Vol.  X. 
1886.  No.  7.) 

Die  Verff.  versuchen  es  hier,  die  so  vielfach  und  lebhaft  er- 
örterte Frage  von  der  wahren  Ursache  der  pathogenen  Wirkung 
des  menschlichen  Speichels  in  den  Kaninchen  zu  lösen,  ln  einer 
ersten  Serie  von  Experimenten  beobachteten  sie  aufs  neue  die  gif- 
tigen Wirkungen  des  gemischten,  unreinen  menschlichen  Speichels 
in  den  Kaninchen.  Die  Thiere  starben  in  dem  Zeitraum  von  3 — 7 
Tagen,  wobei  sich  an  den  Injectionsstellen  Abscesse  und  die 
Gewebe  in  deren  Umgebung  von  Fibrin  und  von  Eiter,  gemischt 
mit  Serum,  infiltrirt  zeigten.  Ein  gewisser  Grad  von  Congestion 
der  Leber  und  Nieren,  von  Anschwellung  der  Milz,  von  Hyperämie 
der  Därme  und  hier  und  da  eine  llämorrhagie  im  Bauchfelle  waren 
die  einzigen  nachweisbaren  innerlichen  Veränderungen. 
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Septicimic.  — Malaria. 


Verschiedeo  von  demjenigen  anderer  Autoren  war  das  Resultat 
des  microscopischen  Befundes  des  Blutes  und  der  subcutanen  Flüs- 
sigkeit der  injieirten  Thiere.  Die  Verlf.  fanden  nämlich  im  Blute 
dieser  Thiere  beständig  eine  einzige  Art  von  Microben,  ein  kleines 
Bacterium  von  0,7— 0,2  /t  Dicke  und  3 — 4 //  Länge.  IMeses  Bac- 
terium  wächst  auf  Gelatine  mit  Kleischextract  und  Pepton  in  Form 
von  weisslichen,  unregelmässigen  Flecken  und  verflüssigt  die  Ge- 
latine erst  nach  16 — ^ Tagen.  In  Kaninchen  injicirl,  bringt  es 
die  Kepticämie  hervor.  Auch  im  Eiter  der  durch  die  Injection 
des  menschlichen  Speichels  hervorgebrachten  subcutanen  Absces.se 
wurde  derselbe  Microorganismus  angetrotfen,  jedoch  nie  rein, 
sondeni  stets  mit  einer  anderen  Form  von  Bacillen  und  Micrococcen 
untermischt 

Die  Verff.  glauben,  dass  die  Verschiedenheit  ihres  Befunds 
von  dem  anderer  Beobachter  dem  Umstande  zuzuschreiben  sei,  dass 
sie  die  Thiere  sofort  nach  deren  Tode  untersucht,  ja  manchmal 
sogar  sie  noch  während  des  Todeskampfes  getödtet  haben,  um  so- 
fort zu  der  histologischen  Untersuchung  schreiten  zu  können.  Letz- 
teres geschah,  um  das  Bacterium  Tenno  zu  verhindern,  sich  im 
Blute  und  in  den  verschiedenen  Geweben  des  Körpers  zu  entwickeln, 
was  leider  sehr  häufig  und  besonders  rasch  in  allen  Todesfällen 
in  F'olge  infectiöser  Krankheiten  zu  geschehen  pflegt. 

Indem  die  Verff.  schliesslich  den  Befunden  F’r  ä n k e l’s Rechnung 
tragen,  halten  sie  es  für  wahrscheinlich,  dass  ausser  der  von  ihnen 
heschriebenen  Bacterienform  sich  noch  andere  Formen  von  Micro- 
organisinen  im  Speichel  finden,  welche  fähig  sind,  im  Kaniuchcsi 
eine  infectiöse  Krankheit  zu  verursachen.  Grassi  (Catania). 

Golgl,  Camillo,  Süll’  infezione  malarica.  (Archivio  per  le 
scienze  mediche.  Vol.  X.  Fase.  1.  con  una  tavola.) 

Verf.  bestätigt  zuerst  im  Allgemeinen  die  bekannte  Hypothese 
M archiafava’s  und  Celli ’s  und  theilt  dann  das  Resultat  von 
vierzig  von  ihm  beobachteten  Malariafieberanfällen  in  Pavia  mit. 
Von  allen  vierzig  Fällen  gaben  nur  zwei  ein  negatives  Resultat, 
und  auch  diese  als  absolut  negativ  zu  bezeichnen,  fühlt  sich  Verf. 
nicht  berechtigt,  da  die  Beobachtungen  nicht  mit  der  nöthigen  Ans- 
dauer und  Regelmässigkeit  angestcllt  werden  konnten,  ln  allen  an- 
deren achtuuddreissig  Fällen  hat  er  dagegen  stets  im  Blute  der 
Kranken  die  Flxistenz  von  characteristischen,  malarischen  Alteratio- 
nen coiistatiren  können,  und  zwar  fand  er:  nur  Plasmodium  ma- 
lariae  in  den  rothen  Blutkörperchen  (globuli  rossi)  in  vier 
Fällen ; Plasmodien  und  Pigmentkörper  in  den  rothen  Blutkörper- 
chen in  acht  Fällen;  nur  Pigmentkörper  in  den  rothen  Blutkör- 
perchen in  siebenundzwanzig  Fällen;  Plasmodium  in  den  rothen 
Blutkörperchen  und  freie  sichelförmige,  ovale  oder  kugelförmige 
Körper  in  einem  Fall. 

Verf.  bezeichnet  mit  M a r c h i a f a v a und  Celli  als  Plas- 
modien die  weisslichen,  lebhafte  amöboide  Bewegung  zeigenden 
etwa  '/&  his  ’/»  Grösse  der  rothen  Blutkörperchen  erreichen- 
den Körperchen.  Er  unterscheidet  dagegen  als  Pignientkörper 


Digitizod  by  Google 


Malaria. 


347 


(obgleich  es  sich  hier  wahrscheinlich  nur  um  eine  Modification  der 
vorhergehenden  Form  handelt)  die  verschieden  grossen  Körperchen, 
welche  gewöhnlich  schon  beim  Beginne  ihres  Auftretens  grösser 
als  die  wirklichen  Plasmodien  sind,  manchmal  leichte  amöboide, 
maochmal  dagegen  nur  eine  einfache  undulatorische  Bewegung  der 
Contoureu  zeigen,  und  welche  sich  auch  in  den  rothen  Blutkörper- 
chen finden.  Er  unterscheidet  als  ovale,  sichel-,  kugel-  oder  stäbchen- 
förmige jene,  auch  pigmentartigen  Körperchen,  welche  die  in  ihrem 
Namen  augedeutete  Form  besitzen  und  sich  frei  in  dem  Blutplasma 
vurfinden. 

In  der  Quarta  na  erreichen  die  Pigmentkörper  (weichein 
den  rothen  Blutkörperchen  leben  und  welche  die  vorgeschrittenen 
Dialarischen  Infectionen  kennzeichnen)  ihre  vollständige  Entwicke- 
lung in  drei,  zwischen  zwei  Anfällen  liegenden,  Tagen.  Die  Reife 
und  die  beginnende  oder  vorangeschrittene  Segmentation  dieser 
Körper  gehen  dem  neuen  Aufalle  nur  wenig  voraus,  so  dass  man 
ebenso  gut  aus  der  Gegenwart  ausgebildeter  Formen  und  der  Seg- 
mentation das  nahe  Eintreten  eines  Fieberanfalls,  als  auch,  tei 
richtiger  Berechnung  verschiedener  anderer  Entwickelungsphasen, 
das  eventuelle  Eintreten  des  Anfalles  auf  ein  oder  zwei  Tage 
Voraussagen  kann. 

Die  doppelte  Quartana  und  einige  Fälle  von  Quotidiuna  ge- 
hören genau  zu  demselben  Typus,  weil  auch  in  diesen,  mehr  com- 
plicirten.  Formen  jeder  Anfall  in  Beziehung  mit  einer  eigenen  Ge- 
neration von  Pigmentkörpern  stehL  Was  nun  die  Dauer  des  Ent- 
wickelungscyclus  anbelaugt,  so  bemerkte  Verf.  in  der  That  einige 
Verschiedenheiten,  hauptsächlich  bezüglich  der  Verkürzung  des- 
selben. Da  diese  Verschiedenheiten  jedoch  fast  immer  das  uner- 
wartete, um  mehrere  Stunden  oder  gar  um  einen  Tag  verfrühte 
Auftreten  eines  neuen  Anfalles  im  Gefolge  hatten,  und  da  diese 
Verschiedenheiten  nur  höchst  selten  zu  verzeichnen  waren,  so  hält 
sich  Verf.  für  berechtigt,  dieselben  nur  als  neue  Bestätigung  des 
gefundenen  Gesetzes  zu  betrachten. 

Bezüglich  der  morphologischen  Kennzeichen  erinnert  Verf.  au 
die  constatirte  allmähliche  Vergrössening  der  Pigmentkörper  im 
Verlaufe  von  zwei  Tagen  bei  der  Apyrexie,  in  Folge  welcher  Ver- 
grösserung  zwischen  den  ersten  Stunden  des  ersten  Tages  der 
Apyrexie  bis  6 — 8 — 10  Stunden  nach  dem  Anfalle  Körper,  welche 
‘/5  oder  V4  des  rothen  Blutkörperchens,  in  welchem  sie  sich  be- 
finden, einnahmen,  zu  Formen  werden,  in  welchen  von  der  globu- 
lösen  Substanz  nur  noch  ein  ganz  dünner  Saum  zurückbleibt  Von 
dieser  Phase  geht  es  rasch  über  zu  einer  anderen,  in  welcher,  in 
Folge  der  fortschreitenden  Invasion  der  globulösen  Substanz,  von 
letzterer  scheinbar  keine  Spur  mehr  übrig  bleibt;  es  zeigen  sich 
alsdann  jene  vom  Verf.  als  freie  bezeichneten  Pigmeutkörper,  welche 
aus  einer  weisslichen  Substanz,  in  der  das  Pigment  unregelmässig 
verstreut  ist,  bestehen.  Hier  und  da  auch  in  den  folgenden  Pha- 
sen kann  man  nur  manchmal  noch  eine  dünne,  wahrscheinlich  von 
einer  dünnen  Schicht  farbloser,  globulöser  Substanz  herrührende 
Hülle  wahrnehmen. 
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Das  Pigment  concentrirt  sich  allmählich  stufenweise  gegen  die 
Mittu  des  Körpers  und  so  entsteht  in  nicht  allzu  langer  Frist  ein 
weisses,  rundes  Körperchen  mit  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Hülle,  in  dessen  Centrum  sich  eine  kleine  Anhäufung  von  Pigment 
befindet.  In  der  weissen  Substanz  beginnt  alsbald  eine  Andeutung 
von  Theilung,  die  entweder  lobulär  oder  radiär  ist  und  sich  mit 
grosser  Schnelligkeit  fortsetzt,  bis  als  Resultat  und  Ausdruck  dieser 
letzten  Phase  des  Entwickelungsprocesses  eigeuthümlich  regel- 
mässige Körper  erscheinen,  welche  aus  einem  Centralkern  bestehen, 
der  aus  kleinen  und  dicht  gehäuften  Pigmentkörnchen  gebildet 
ist,  und  aus  einer  Serie  von  rundlichen  oder  birnenförmigen  Kör- 
perchen (5—8 — 10),  welch’  letztere  mit  grosser  llegelmässigkeit 
um  die  Pigmeutanhäufung  gelagert  sind.  Bald  darauf  nehmen  die 
ovalen  oder  birnenförmigen,  regelmässig  kranzartig  gelagerten 
Körper  eine  kugelförmige  Anordnung  an;  sie  rücken  ein  wenig  aus- 
einander, zertheilen  sich,  die  sie  gemeinsam  umhüllende  dünne 
Substanz  verschwindet,  und  es  bleiben  nun  unregelmässige  Grup- 
pen von  4—6 — 8 — 12  rundlichen  Körperchen,  zwischen  welchen 
man  wiederum  in  einem  centralen  oder  peripherischen  Punkte  die 
gewöhnliche  kleine  Pigmentanhäufung  findet  Von  nun  an  findet 
ein  sehr  rasches  Verschwinden  aller  TheilungsformeJi  statt,  und 
zwar  beginnt  dies  kurz  vor  dem  Fieberschauer  und  währt 
die  ganze  erste  Fieberperiode  hindurch,  ln  Folge  dieser  Thatsache 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  frei  gewordenen  rundlichen 
Körperchen,  welche  man  ausnahmsweise  in  den  Blutpräparaten  fin- 
den kann,  sich  in  irgend  einem  Organ  (Milz?)  festsetzen,  um  erst 
am  folgenden  Tage  als  Vorboten  eines  neuen  Fieberanfalls  wieder 
zu  erscheinen,  und  zwar  in  der  Form  von  nicht  pigmentartigen 
Körperchen  (plasmodii),  welche  die  erste  Phase  eines  neuen 
Cyclus  repräsentiren.  Es  ist  gewiss,  dass  die  kleinen  Pig- 
mentmassen , welche  von  den  aus  der  Segmentation  resultirenden 
rundlichen  Körperchen  zurückgelassen  werden,  ziemlich  rasch  von 
den  weissen  rundlichen  Körperchen  aufgenommen  und  wahrschein- 
lich zersWIrt  werden. 

Nachdem  Verf.  die  oben  angedeuteteu  Entwickelungseigenthüm- 
lichkeiten  beschrieben  hat,  unterscheidet  er  1.  als  fast  vollstän- 
dig entwickelte  Pigment körper  (corpi  pigmentati  pros.simi 
al  completo  sviluppo)  diejenigen  Körper,  in  welchen  die  globulösc 
Substanz  entweder  nur  noch  durch  einen  dünnen  peripherischen 
Ring  dargestellt  wird,  oder  in  welchen  dieselbe  bereits  verschwun- 
den und  das  Pigment  r»^elmässig  vertheilt  ist;  2.  als  vollstän- 
dig entwickelte  Pigmentkörper  mit  angedeuleter  Seg- 
mentation diejenigen,  in  welchen  das  Pigment  das  Bestreben  zeigt, 
sich  nach  der  Mitte  zu  coiicentriren,  und  in  welchen  die  weisse  peri- 
pherische Substanz  bereits  anfängt  sich  bemerkbar  zu  machen; 
3.  als  Körper  mit  thätiger  Segmentation  diejenigen,  in 
welchen  die  Theilung  des  peripherischen  Theiles  bereits  vollendet 
ist  und  in  welchen  die  Körperchen  schon  iudividualisirt  sind,  sich 
regelmässig  um  den  Pigmentkern  des  Centrums  postirt  zeigen  oder 
auch  kleine  unregelmässige  Gruppen  bilden. 
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Verf.  nimmt  an,  dass  ausser  den  dargestellten  Entwickelungs- 
formen auch  noch  andere  existiren,  und  wurde  in  dieser  Annahme 
hauptsächlich  durch  die  Thatsache  bestärkt,  dass  er  in  einem  der 
vierzig  von  ihm  studirten  Fälle  fand,  dass  die  Alteration  des  Blutes 
durch  die  Gegenwart  freier,  sichelfbrmiger,  kugelförmiger  oder  ovaler 
Körper  und  durch  in  den  rothen  Blutkörperchen  enthaltene  Plas- 
modien bedingt  wurde.  Die  klinische  Form  war  Febris  intermittens 
mit  höchst  unregelmässigem  Typus,  mit  täglichen,  zu  unbestimmten 
Stunden  wiederkehrenden  Anfällen.  Leider  konnte  Verf.  diesen 
Entwickelungscyclus  nicht  genauer  präcisiren  ' ).  Zum  Schlüsse  be- 
merkt Verf.  noch,  dass  dem  von  Marchiafava  und  Celli  als 
Hypothese  aufgestellten  Satze,  „die  aus  der  Segmentation  stani- 
iiienden  Körperchen  repräsentirten  neue  Generationen  von 
parasitäen  Elementen“,  jetzt  der  Werth  einer  entschie- 
denen Behauptung  beigelegt  werden  müsse.  G r a s s i (Catania). 

bolgi,  Camillo,  Aucora  sulla  infezioue  malarica.  (Gaz- 
zetta  degli  Ospitali.  Anno  VII.  1886.  No.  72.) 

Verf.  stellt  fest,  dass  auch  im  Tertianfieber  die  Wiederkehr 
der  Anfälle  in  directer  Verbindung  steht  mit  den  im  Blute  befind- 
lichen Plasmodien,  welche  ihren  Entwickelungscyclus  bis  zur  Segmen- 
tation in  nur  zwei  Tagen  durchmachen,  und  kommt  dann  zu  folgen- 
den Schlusssätzen: 

1)  Zwischen  der  Intensität  der  Anfälle  und  der  Menge  der  im 
Blute  existirenden  malarischen  Microorganismen  — Plasmodien  — 
besteht  stets  ein  proportioneller  Zusammenhang. 

2)  Sobald  die  Menge  dieser  Microorganismen  auf  ein  Minimum 

herabgesunken  ist,  dessen  Niveau  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  de- 
tinirbar  ist  (wahrscheinlich  variirt  die  Zahl  derselben  in  den  ver- 
schiedenen Individuen),  werden  dieselben  unfähig,  den  Grad  von 
Alteration  im  Blute  zu  erzeugen,  der  nothwendig  wäre,  um  einen 
Fieberanfall  zu  erregen.  Grass i (Catania). 

Tommasi-Cradeli , II  Plasmodium  malariae  di  Marchia- 
fava, Celli  e Golgi’).  (Rendiconti  della  R.  Accademia  dei 
Lincei  di  Roma.  Vol.  II.  1886.  1.  semestre.  p.  313.) 

Verf.  sagt  u.  A.: 

„lieber  die  Existenz  und  grossartige  Wichtigkeit  der  von 
.Marchiafava  und  Celli  in  den  rothen  Blutkörperchen  erkann- 


I)  Beferetit  äudet  eine  UebereinKtimmaD^  swisefaen  dienen  MeUrUpere- 

»iten  iiod  der  von  ihm  studirten  Amoebe  pigmentifere , welche  in  SugittA  pereeitirt. 
E»  ist  wehrscheinlich,  dsss  dss  sogensnnte  PJatsmodiam  einen  Kern  besitzt,  wie  diese 
Amoeh*.  Der  von  Qolgi  beschriebene  Entwicklun^sproces»  wfire  somit  nichts  An- 
deres Als  eine  Encystimog  mit  endogener  Hildung  von  rundlichen  oder  birnenförmi- 
Körperchen,  welche  bald  frei  werden  und  vielleicht  auch  mit  einem  Flagellurn 
sosgerustet  sind  (Schwärmer).  Diese  Körperchen  verwandeln  sich  dann  später  in 
Amoeben.  Der  oben  erwähnte  Parasit  könnte  also  als  Amoebe  meleriee  bezeichnet 
werden.  Der  hier  geHihrte  Vergleich  zwischen  Ainoeba  pigmentifera  und  dem  Mn- 
l&rieparaeiten  spricht  gegen  die  Behauptung  von  Tommesi-Crudeli,  dass 
dieser  Parasit  nichts  Anderem  als  eine  Alteration  der  rothen  Blutkörperchen  sei. 

Ä)  V'erg!  CentralM.  f.  Bacterioi.  u.  Panwitenk  Bd.  I.  1887.  p.  808. 


. Digitized  by  Cooglc 


350 


Malaria. 


ten  Veninderuiigen  sind  wir  alle  einig,  aber  ich  bin  überzeugt, 
dass  dieselben  ganz  anders  zu  erklären  sind,  als  dies  die  beiden 
geehrten  Beobachter  thuii.“ 

„Ich  glaube,  dass  das,  was  sic  als  Ursache  der  Alteration 
der  rothen  Blutkörperchen  betrachten,  eher  die  Wirkung  einer 
anderen  Ursache  ist,  welch  letztere  noch  mit  Beharrlichkeit  zu 
suchen  ist“ 

„Ini  Jahre  1885  aber  führte  die  Entdeckung  der  amöboiden 
Bewegung  der  hyalinen  Substanz,  in  welche  das  Protopla.sma  der 
rothen  Blutkörperchen  sich  allmählich  urogestaltet,  zu  der  Theorie 
von  der  Anwesenheit  einer  Monere,  welche  Plasmodium  mala- 
riae  genannt  wurde.“ 

„Es  giebt  keinen  Pathologen,  der  in  dieser  Art  von  Alteratio- 
nen nicht  eine  regressive  Metamorphose  der  rothen  Blutkörperchen 
erkennt,  während  es  keinen  Zoologen  giebt,  welcher  darin  die  pro- 
gressive Entwickelung  eines  thierischen  Parasiten  erkennen  könnte.“ 

„Die  letzten  von  Golgi  über  diese  Metamorphosen  der  rothen 
Blutkörperchen  angestellten  Beobaclitungen  vervollständigen  zwar 
die  Beweise  von  der  ungemein  engen  Beziehung,  welche  sie  mit 
der  Malaria-Infection  und  mit  deren  verschiedenen  Pha.sen  haben, 
genügen  aber  durchaus  nicht,  um  zu  beweisen,  dass  sie,  anstatt 
eine  pathologische  Degeneration  des  globulösen  Protoplasmas  dar- 
zustellen, die  progressive  Entwickelung  eines  thierischen  Parasiten 
in  demselben  repräsentiren.  In  der  That,  ein  sonderbares  Thier, 
welches  in  den  letzten  Stadien  seiner  Entwickelung  und  im  Zu- 
stande vollster  Ruhe  so  verschiedene  Formen  zeigen  kann,  wie 
sie  uns  Golgi  auf  seiner  Tafel  zeigt!“ 

„Die  schliessliche  Umwandlung  der  hyalinen  Massen,  wobei 
ein  körniger  Detritus  die  Stelle  des  Protoplasmas  der  rothen  Blut- 
körperchen einnimmt,  wird  von  Golgi  als  eine  neue  Generation 
von  Pla.smodien  gedeutet,  welche  durch  Spaltung  des  primitiven 
Plasmodiums  bervorgebracht  wurde.  Er  glaubt  sogar  einen  sicheren 
Beweis,  dass  es  sich  um  eine  Vermehrung  durch  Spaltung  handelt, 
in  der  Thatsache  zu  haben,  dass  der  Verwandlung  jener  Massen 
in  einen  körnigen  Detritus  meistens  eine  radiäre  Fragmentation  vor- 
hergeht, durch  welche  das  degenerirte  rothe  Blutkörperchen  in 
Scheiben  getheilt  wird.“ 

„Aber  gerade  diese  Fragmentation,  welche  Golgi  Segmenta- 
tion nennt,  ist  vielmehr  der  beste  Beweis,  dass  es  sich  hier  um 
eine  regressive  Metamorphose  der  rothen  Blutkörperchen  handelt“ 

Verf.  erinnert  daran,  dass  man  diese  Fragmentation  nur  in 
den  cellularen  Elementen  beobachten  kann,  welche  die  colloide  De- 
generation erlitten  haben.  Letztere  zeigen  die  rothen  Blutkör- 
perchen sehr  häufig,  wenn  sie  sich  desorganisiren  und  auch  wenn 
sie  durch  irgend  eine  heftige  Action  desorganisirt  werden,  wie  z.  B. 
durch  jenen  Einfluss,  welchen  die  Electricität  auf  sie  ausübt  (wie 
Rollet  schon  früher  beweist),  und  durch  verschiedene  Reagentien. 

„Und  ganz  dieselbe  Lagerung  zeigt  das  schwarze  Pigment  (aus 
der  Umwandlung  des  Hämoglobins  in  Melanin  heirührend)  in  den 
degenerirten  rothen  Blutkörperchen  der  Malariakranken,  wenn  sich 
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diese  Blutkörperchen  in  Scheiben  fragnientireu , bevor  sie  sich  in 
einen  körnigen  Detritus  verwandeln.“ 

„Ein  Theil  des  schwarzen  Pigmentes  häuft  sich  im  Centrmn  des 
eutiärbten  Blutkörperchens  au,  und  von  dieser  Art  von  acciden- 
liellem  Kern  gehen  pigmentäre  Strahlen  aus,  welche  nach  der  Peri- 
pherie der  hyalinen  Maasse  gehen  und  schon  die  Scheibchen  vor- 
zeichnen, in  welche  es  sich  später  thcilt.“ 

„Die  nioleculare  Mechanik  des  Zerstörungsprocesses  der  rothen 
Blutkörperchen  ist  in  allen  diesen  Fällen  dieselbe,  wenn  auch  die 
Dauer  des  Processes  eine  sehr  verschiedene  ist.“ 

„Was  die  Körnchen  anbelangt,  in  welche  die  Fragmente  der 
degeuerirteu  rothen  Blutkörperchen  der  Malariakranken  sich  auf- 
lüsen,  so  hält  sie  Golgi  für  junge  Plasmodien.“ 

„Aber  diese  ganz  jungen  Thiere  bewegen  sich  nicht  und  Nie- 
mand hat  sie  sich  je  zu  Plasmodien  entwickeln  sehen ; das  Einzige, 
was  er  von  ihnen  weiss,  ist,  dass  sie  verschwinden.“ 

„Golgi  vernmthet,  dass  sie  verschwänden,  um  sich  in  irgend 
einem  Organe  des  Körjjers  (z.  B.  der  Milz)  zu  verstecken,  von  wo 
sie  dann  wieder  hervorkoininen,  um  die  rothen  Blutkörperchen  des 
Blutes  auzufalleu.  Unbegründete  Hypothese!“ 

„Leider  haben  weder  die  Arbeiten  Marchiafava’s  und 
Celli’s,  noch  die  späteren  Golgi ’s  unsere  Kenntnisse  über  die 
Natur  des  Malariafermentes  fördern  können.  Sie  bestätigen,  dass 
dieses  Ferment  aus  einem  thierischeu  Parasiten  besteht,  bringen 
aber  dafür  keinen  anderen  Beweis  als  die  von  ihnen  in  der  hya- 
linen Substanz  angetroffene  amöboide  Bewegung,  welche  im  Inneren 
der  rothen  Blutkörperchen  auftritt.  Das  Protoplasma  der  rothen 
Blutkörperchen  des  Menschen  erlangt  aber  stets,  bevor  es  verschwin- 
det, eine  grosse  Beweglichkeit,  in  Folge  von  Agressionen  sehr  ver- 
schiedenartiger Natur.“ 

„Wir  kennen  bis  jetzt  keine  allgemeine  progressive  Infection 
von  Menschen  und  Thieren,  welche  einem  thierischen  Parasiten  zu 
verdanken  ist,  während  wir  deren  schon  viele  kennen,  welche  durch 
vegetabilische  Parasiten  verursacht  sind.“ 

Verf.  setzt  dann  weiter  auseinander,  warum  es  glaublich  ist, 
dass  das  lebende  Malariaferment  ein  vegetabiler  Organismus  sei,  und 
zwar  Hessen  seine  und  die  Beobachtungen  von  Klebs  aunehmen, 
dass  dieses  Ferment  ein  Spaltpilz  sei.  Grassi  (Catania\ 

Baruggi,  Carlo,  Sülle  critiche  mossc  al  Plasmodium 
inalariae  di  Marchiafava,  Celli,  Golgi,  davonSehlen 
e da  Tommasi-Crudeli.  (Estratto  dal  giornale  la  Riforma 
.Medica.  1886.  Agosto.) 

Verf.  behauptet,  dass  alle  von  v.  Sehlen  und  Tommasi- 
Crudeli  gegen  die  Studien  Marchiafava’s,  Celli’s  und 
Golgi ’s  vorgebrachten  Ein  wände  vollständig  mit  jenen  bereits 
von  ihm  in  der  Gazzetta  Medica  Lombards,  n.  8 u.'  9,  20  u.  27, 
1886  veröffentlichten  über  dieselben  Autoren  Obereinstimraen. 

Grassi  (Catania). 
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DsnilewHky,  R.,  Zur  B'rage  über  die  Identität  der 
pathogenen  Blutparasiten  des  Menschen  und  der 
Hämatozoeu  der  gesunden  Thiere.  (Centralblatt  für 
die  medicinischen  Wissenschaften.  Jahrgang  1886.  No.  41  u.  42.) 

Verf.  hat  im  Blut  anscheinend  gesunder  Thiere  (Vögel,  Rei>- 
tilien,  Amphibien  und  Fische)  verschiedene  flagellaten-  und  sporozoeii- 
ahnliche  Parasiten  entdeckt  • ),  und  sucht  nun  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  die  im  Blut  bei  Malariakranken  gefundenen  Parasiten, 
die  allerdings  der  Autor  selbst  nicht  gesehen  hat,  mit  den  Blut- 
parasiten der  Thiere,  wenn  nicht  ganz  idenUsch,  so  doch  nahe 
verwandt  sind.  Die  in  den  Blutkörperchen  der  Malariakranken 
vorkommenden  hellen  Vacuolen  mit  einigen  dunklen  Körnchen 
(Melanin,  regressives  Product  aus  Hämoglobin)  hat  Verf.  in  der- 
selben Form  bei  ganz  gesunden  Vögeln  gesehen,  sehr  ähnliche, 
aber  ohne  Körnchen,  im  Blut  von  Fröschen,  F.idecbsen  und  Schild- 
kröten (Cytozoa  zu  den  Sporozoa  gehörig);  sie  werden  als  „an- 
fängliche, primäre  Entwicklungsstadien“  der  folgenden  Form  ange- 
sehen, welche  im  Inneren  der  rothen  Blutkörperchen  ihre  Waclis- 
thunisstätte  haben. 

Aus  jenen  Vacuolen  entwickeln  sich  im  Malariablut  würmchen- 
ähnliche  Körperchen  (Halbmondformen,  öMments  cylindriques  eii 
Croissant),  die  sich  kaum  bewegen,  gelegentlich  aber  kuglig  werden; 
ähnliche  Bildungen  treten  auch  aus  den  Pseudovacuolen  der  Blut- 
körperchen verschiedener  Wirbelthiere  auf  (Haemogregarina,  Dre- 
panidium),  sind  jedoch  meist  beweglich. 

Auch  für  eine  andere  im  Malariablut  vorkommende  F’orm 
(corps  sphörique  au  filaments  mobiles),  welche  an  ihrem  kugligen 
Körper  1 bis  5 lange  Geis.seln  besitzt,  sich  lebhaft  bewegt  und 
mitunter  amöboide  Bewegungen  vollzieht,  findet  sich  die  analoge 
Form  im  Blut  der  Vögel;  auch  dieser  flagellatenäbn liehe  Para.sit 
lebt  Anfangs  intracellulär,  entwickelt  sich  jedoch  erst  in  Folge  von 
Blutentziehungen  und  tritt  aus  den  Blutkörperchen  heraus.  Wahr- 
scheinlich entsteht  aus  ihnen  durch  allmähliches  Einziehen  der 
Geissein  eine  andere  Form,  die  ähnlich  auch  bei  Malariakranken 
vorkommt.  Für  eine  vierte,  in  den  rothen  Blutkörperchen  lebende F’orm 
(Haemoplasmodium),  die  sich  unter  Gestaltveränderungen  lebhaft 
bewegt,  ist  ein  Homologon  im  Blut  der  Wirbelthiere  bis  jetzt  nicht 
aufgefunden  worden,  doch  vermuthet  der  Verfasser  einmal  die  Zu- 
gehörigkeit des  Haemoplasmodium  zu  den  corps  spheriques,  und 
dann,  dass  man  in  denselben  kein  ausgebildetes  Wesen,  sondern 
nur  ein  Entwicklungsstadium  zu  sehen  hat. 

Wie  Verf.  glaubt,  kommen  demnach  im  Blut  gesunder  Wirbel- 
thiere und  in  dem  der  Malariakranken  zwei  selbständige  Parasiten- 
formen vor,  eine  würmchenähnliche  zu  den  Sporozoen  zu  stellende 
und  zwei  fiagellatenähnliche,  zu  den  Monadina  zu  stellende;  bedenkt 
man  nun,  dass  die  zweite  Form  nur  bei  höheren  Temperaturen 


1)  Bioi.  Centnübl.  Bd.  V.  1885.  pg.  529  a.  Archive»  »Iftves  de  Biologie.  1868> 
Ko.  1.  o.  2. 
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— bei  gewissen  Vögeln  und  während  der  Malariaparoxysnien  — 
gefunden  wird,  so  darf  diesen  Häraatozoen  besondere  biologische 
und  pathogenetische  Eigenschaft  zugeschriebeu  werden. 

M.  Braun  (Rostock). 

Oruber,  Max,  Bacteriologische  Untersuchung  von 
Cholera  verdächtigen  Fällen  unter  erschwerenden 
timst ä Ilde n.  (Wiener  medicinische  Wochenschrift  1887. 
No.  7 und  8.) 

Verf.  hatte  im  Auftrag  der  Landesregierung  von  Krain  die 
Diagnose  choleraverdächtiger  Fälle  durch  bacteriologische  Unter- 
suchung sicherzustellen,  was  in  den  meisten  Fällen  deshalb  be- 
sondere Schwierigkeiten  bot,  weil  die  Objecte  aus  den  entlegenen 
Ortschaften  Kraiiis  manchmal  bei  hoher  Sommerwärme  vier  bis 
fünf  Tage  lang  unterwegs  waren,  bis  dieselben  zur  Untersuchung 
kamen.  Handelte  es  sich  um  Darminhalt,  dann  waren  stets  noch 
24,  oft  sogar  48  und  mehr  Stunden  zwischen  dem  Tode  und  der 
Sectiou  verflossen,  so  dass  das  Material  fast  immer  im  Zustand 
hochgradiger  Fäulniss  angelangt  war.  Unter  solchen  Umständen 
musste  man  erwarten,  dass  die  Koch 'sehen  Vibrionen  in  dem 
Augenblick,  wo  die  Untersuchung  beginnen  konnte,  zum  grossen 
'llieil  bereits  abgestorben  sein  würden,  weshalb  es  besonderes  In- 
teresse bot,  -Methoden  ausfindig  zu  machen,  die  auch  in  solchen 
ungünstigen  Fällen  noch  ein  positives  Resultat  ermöglichen. 

Ira  Ganzen  kamen  22  Sendungen  zur  Untersuchung.  Zunächst 
wurden  dieselben  microscopisch  geprüft,  und  dann  wurde  mittels 
des  Platteuculturverfahrens  nach  dem  Koch 'sehen  Vibrio  ge- 
fahndet Nur  8raal  gelangten  auf  den  direct  beschickten  Platten 
Colonieu  desselben  zur  Entwicklung,  was  sich  aus  den  eben  er- 
wähnten Umständen  zur  Genüge  erklärt. 

In  Voraussicht  dieses  Uebelstandes  wurde  von  Anfang  an  neben 
der  directen  Plattencultur  die  Vorcultur  nach  Schottelius‘) 
in  Anwendung  gezogen,  d.  h.  es  wurde  ein  Proberöhrchen  mit 
steriler  Fleischbrühe  mit  dem  Untersuchungsmaterial  inficirt, 
24  Stunden  bei  36®  C im  Brutofen  gehalten  und  das  bis  dahin 
auf  der  Oberfläche  entwickelte  Bacterienhäutchen  dann  erst  micro- 
scopisch  und  durch  Plattenaussaat  auf  das  Vorkommen  der  Cholera- 
vibrionen geprüft.  Das  Ergebniss  war  jedoch  auch  bei  diesem 
Verfahren  kein  besonders  befriedigendes,  eine  grosse  Zahl  von 
choleraverdächtigen  Fällen  blieb  dadurch  noch  unaufgeklärt 
Einer  davon,  dessen  Sectionsbefund  übrigens  weder  für  Cholera 
asiatica  noch  nostras  sprach,  ist  dadurch  bemerkenswerth,  weil  bei 
ihm  der  Finkler-Prior  'sehe  Vibrio  Proteus  in  reichlichen  Mengen 
gefunden  wurde. 

Von  den  noch  zweifelhaften  Fällen  waren  fünf  nach  dem 
.Sectionsresultat  und  den  übrigen  Anhaltspunkten  sicher  als  Cholera 
asiatica  zu  betrachten,  und  doch  konnte  bei  diesen  der  Cholera- 

M6nch.  ttrztl.  IntelligenzbUtt  1886.  No.  60. 
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Vibrio  durch  die  bisherigen  Methoden  nicht  nachgewiesen  werden. 
Verf.  machte  deshalb  einen  Versuch  mit  dem  vom  Ref.  ‘ t angegebenen 
Verfahren,  wobei  er  dasselbe  allerdings  ein  wenig  modificirte.  Das 
Untersuchungsmaterial  wurde  in  eine  Culturflüssigkeit  ausgesäet,  die 
zu  gleichen  Theilen  aus  frischer  sterilisirter  Fleischbrühe  und  aus 
einer  durch  Aufkochen  sterilisirten  und  fUtrirten  Fleischbrühe  be- 
stand, in  welcher  der  Koch 'sehe  Vibrio  7 Tage  lang  bei  37“  C 
gewachsen  war.  Die  in  dieser  Flüssigkeit  aufgehäuften  Zersetzungs- 
producte  des  Vibrio  schaden  demselben  weniger  als  den  fremden 
Uacterienarten , weshalb  sich  derselbe  in  diesem  Medium  relativ 
rein  entwickelt  und  dann  leicht  auf  Platten  völlig  rein  gezüchtet 
werden  kann.  [Die  ursprüngliche  Angabe  des  Ref.  geht  dahin, 
Heisch wasser-Peptonlösung  (1  ®/e  Pepton),  in  welcher  7 Tage  lang 
eine  Reincultur  des  Koch 'sehen  Vibrio  bei  37®  C gewachsen  ist, 
solle  bei  Siedetemperatur  stcrilisirt  und  dann  mit  dem  zehnfachen 
Volumen  steriler,  0,6procenfiger  Kochsalzliteung  verdünnt  werden, 
ln  diese  Flüssigkeit  wird  sodann,  in  Proberöhrchen,  eine  kleine 
Menge  des  Untersuchungsmateriales  ausgesät  und  bei  30 — 37  ® C 
für  24  Stunden  cultivirt.  Waren  Choleravibrionen,  wenn  auch  in 
relativ  sehr  geringer  Menge  gegenüber  anderen  Bacterienarten  vor- 
handen, so  erhält  man  stets  ein  zartes  Häutchen,  in  welchem  die- 
selben reichlich,  oft  in  Reincultur,  erscheinen.] 

Verf.  erhielt  mit  diesem  Verfahren  bei  mehreren  Versuchen 
günstigere  Resultate  als  mit  jenem  von  Schottclius,  kam  aber 
dann  auf  eine  andere  Beobachtung,  die  seine  Aufmerksamkeit  in 
hohem  Grade  fesselte.  Es  handelte  sich  dabei  um  folgenden  P'all: 

A.  F.  war  unter  Choleraerscheinungen  nach  24stündiger 
Krankheit  gestorben.  Die  Section  fand  am  31.  October  statt,  die 
Untersuchung  begann  am  2.  November.  Die  eingesandte  Probe  be- 
stand aus  einer  nahezu  farblosen,  stark  getrübten,  faulen  Flüssig- 
keit und  dicken,  bräunlichen,  zähen  Schleiniklumpen.  Weder  in  der 
Flüssigkeit  noch  in  den  Schleimklnmi>en  waren  „Commabacillen“ 
mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Nur  vereinzelt  fanden  sich  verdächtige, 
alxjr  sehr  schwach  gekrümmte  Stäbchen.  Auf  den  direct  beschickten 
Platten  war  nach  drei  Tagen  keine  einzige  Vibriocolonie  zu  ent- 
decken. Ebenso  waren  in  der  Decke,  die  sich  binnen  24  Stunden 
in  der  Vorcultur  auf  Fleischbrühe  gebildet  hatte,  „Commabacillen“ 
nicht  zu  entdecken.  Die  Flüssigkeit  verbreitete  bereits  einen 
furchtbaren  Fäulnissg^tank.  Nach  weiteren  vier  Tagen, 
während  welcher  Zeit  das  Reagensröhrchen  bei  Zimmertemperatur 
(14 — 19®  C)  gestanden  hatte,  untersuchte  Verf.  das  Bacterien- 
häutchen  auf  der  Fleischbrühe  neuerdings,  und  diesmal  fand  sich 
dasselbe  überwiegend  aus  characteristischen  Comraa- 
formen  bestehend.  Sofort  wurden  Plattenaussaaten  gemacht,  und 
nunmehr  wuchsen  Colonien  des  Koch’ sehen  Vibrio  in 
ungeheuerer  Zahl.  Der  Choleravibrio  hatte  sich  also  nach- 
träglich noch  entwickelt  und  die  oberflächlichsten  Schichten  der 
Flüssigkeit  erobert. 

1)  Deutsche  med.  Wochenschrift  1S8Ö.  No.  14. 
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Verf.  bemerkt  hierzu:  „Offenbar  hatte  ich  bei  den  früheren 
Versuchen  die  Beobachtung  zu  früh  abgebrochen.  Ich  war  eben 
unter  dem  Eindrücke  der  Lehre  von  der  geringen  Concurrenz- 
fahigkeit  des  Choleravibrio  und  seiner  Empfindlichkeit  gegenüber 
der  Fäulniss  gestanden.  Dass  sich’s  aber  damit  ganz  anders  ver- 
hält, davon  konnte  ich  mich  bald  wieder  überzeugen.** 

Es  werden  nun  drei  Fälle  mitgetheilt,  bei  denen  sämmtlich 
die  directen  Plattenculturen  keine  Vibrionencolonien  ergaben,  wäh- 
rend die  Vorcultur  in  Fleischbrühe  im  ersten  Falle  am  15.  Tage 
(Dicht  früher I),  im  zweiten  Falle  am  3.  Tage,  im  dritten  am 
1.  Tage  (noch  nicht  am  61)  reichliche  Choleravibrionen  lieferte, 
die  dann  bei  Plattenaussaat  zahlreiche  characteristische  Colonien 
ergaben. 

„Die  Vorcultur  in  Fleischbrühe  ist  also  ein  vortreffliches 
Mittel,  des  Choleravibrio  habhaft  zu  werden.  Man  darf  nur  die 
Beobachtung  nicht  zu  frühe  abbrechen.  Auch  hält  man  die  Flüssig- 
keit zweckmässiger  bei  Zimmertemperatur  als  bei  Blutwärnie,  weil 
im  letzteren  F’alle  die  Vermehrung  der  in  Ueberzahl  vorhandenen 
Saprophyten  zu  stürmisch  ist,  die  2^r8etzung  des  Nährbodens  zu 
schnell  erfolgt.  Hält  man  sich  hieran,  dann  gelingt  die  Cultur 
selbst  in  anscheinend  für  die  Untersuchung  so  verzweifelten  Fällen, 
wie  der  letzte  war,  bei  welchem  der  Tod  nach  viertägiger  Krank- 
heit eintrat,  zu  einer  Zeit  also,  wo  der  Höhepunkt  der  Darm- 
erkrankung schon  längst  überschritten  war,  und  bei  dem  die 
Aussaat  erst  am  fünften  Tage  nach  dem  Tode  begonnen  werden 
konnte.“ 

Fs  ist  einleuchtend , dass  diese  Beobachtungen  für  die  Me- 
thodik eine  grosse  Bedeutung  haben;  allein  ihre  Tragweite  ist  eine 
noch  viel  weitergehende.  Verf.  äussert  sich  hierüber:  „Ich  habe 
lange  an  der  ätiologischen  Bedeutung  des  Koch 'sehen  Vibrio 
gezweifelt,  der  vielen  Schwierigkeiten  wegen,  die  aus  seiner  An- 
nahme als  Krankheitserreger  für  das  Verständniss  des  Krankheits- 
processes  und  der  Ausbreitung  der  Krankheit  erstehen.  Indes 
kann  ich,  je  länger  ich  sie  erwäge,  um  so  weniger  das  Gewicht 
der  von  Koch  und  Anderen  beigebrachten  Thatsachen  leugnen  . . . 
Man  muss  sich  also  damit  vertraut  machen,  den  Koch 'sehen 
Vibrio  als  Ursache,  nicht  als  Folge  der  Cholera  anzusehen.  Daun 
gewinnt  aber  für  uns  Alles  die  grösste  Bedeutung,  was  uns  Uber 
das  saprophytische  Dasein  dieser  Art  Aufschluss  geben  kann.  Denn 
darin  hat  Pettenkofer  gewiss  Recht,  dass  es  zu  einer  epi- 
demischen Ausbreitung  der  Cholera  nur  auf  ec  toge  n em  Wege 
kommt,  d.  h.  der  Choleravibrio  muss  in  unserer  Umgebung  als 
Saprophyt  wuchern  können,  wenn  es  zu  Masseninfectionen  kommen 
soll.  Viele  Thatsachen  weisen  ferner  auf  den  Boden  als  auf  die  Haupt- 
stätte seiner  saprophytischen  Vermehrung  hin.  Diesen  Schlüssen 
aus  der  epidemiologischen  Erfahrung  stand  aber  im  Wege,  dass 
der  Choleravibrio  zum  Concurrenzkampfe  mit  anderen  Bacterien- 
arten,  speciell  mit  den  obligaten  Saprophyten,  gar  nicht  geeignet 
sein  sollte  . . . Wie  aber  nun  meine  Beobachtungen  ergaben,  ging 
der  Vibrio  in  einer  bereits  in  aashafter  Fäulniss  befindlichen 
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FlUsHigkeit  uicht  allein  nicht  zu  Grunde,  sondern  er  vermochte 
sogar  noch  nachträglich  unter  üppigen  Bacterieiivegetationen  sich 
Platz  zu  schaffen  1“ 

Zur  weiteren  Klarlegung  dieser  höchst  wichtigen  Verhältnisse 
hat  Yerf.  ausgedehnte  Versuchsreihen  Uber  die  Concurrenzfähigkeit 
des  Choleravibrio  (und  Typhusbacillus)  mit  den  energischsten 
Sapropbyten  auf  verschiedenen  NahrbMen  iu  Angriff  genommen. 
Dieselben  werden  erst  in  Monaten  bandet  sein , aber  schon  jetzt 
lässt  sich  sagen,  dass  der  Choleravibrio  zur  Concurrenz  mit  sehr 
vielen  Saprophyteu  vorzüglich  befähigt  ist , insbesondere  auch 
gegenüber  solchen,  die  sich  im  Erdboden  vorffnden.  Ferner  auch 
zeigte  sich  derselbe  gewissen  Fäulnissprocessen  gegenüber  sehr 
widerstandsfähig,  ln  faulenden  Flüssigkeiten  wurde  der  Cbolera- 
vibrio  noch  nach  Wochen  lebensfähig  angetroffen. 

Eine  Bedingung  muss  dabei  nur  erfüllt  werden,  es  muss  die 
Möglichkeit  des  Sauerstoffzutritts  garantirl  sein.  Den  absoluten 
Sauerstoffmangel  hält  Verf.  für  die  Ursache  des  frühzeitigen  Äb- 
sterbens  der  Choleravibrionen  im  Darm  der  Choleraleichen  und  er 
emptieblt  deshalb  die  frühzeitige  Vornahme  der  Section  behuf:> 
Feststellung  der  Diagnose. 

Zur  Erklärung  der  vorstehenden  Beobachtungen  nimmt  Verf. 
au,  dass  der  durch  Hueppe  beschriebene  Dauerzustand  der  Vi- 
brionen (in  Kugelformen)  eine  wesentliche  Rolle  spiele;  doch  zeigt 
dieser  Dauerzustand  nach  seinen  Versuchen  — im  Gegensatz  zu 
Hueppe  — keine  grössere  Resistenz  g^en  Austrocknung. 

Zum  Schlüsse  folgen  noch  einige  Mittheilungen  über  die  so- 
genannten Neapeler  Cholerabacterien.  Verf.  fand  dieselben  in  einer 
ganzen  Anzahl  von  Fällen  auf  den  direct  beschickten  Platten  neben 
dem  Choleravibrio  fast  ausschliesslich  und  meist  an  Zahl  bei  Weitem 
überwiegend,  ja  sie  waren  auch  in  solchen  Fällen  da,  wo  die 
Choleravibrionen  bei  Platteiicultur  fehlten.  Indes  wurden  dieselben 
in  drei  Stuhlgängen  von  zweifellosen  Cholerafällen  vollständig  ver- 
misst, und  schli^lich  fand  Verf.  die  nämlichen  Bacterien  auch  in 
seinem  eigenen  Stuhlgang  zur  Zeit  einer  kleinen  Verdauungs- 
störung, die  mit  Cholera  sicherlich  nicht  zusammenhing. 

Zwei  Proben  von  Trinkwasser  aus  der  Zwangsarbeitsanstalt  in 
Laibach,  in  der  eine  grössen;  Zahl  von  Cholerafällen  voi^ekomme« 
ist,  wurden  mit  vollständig  negativem  Resultat  (bei  Anwendung  aller 
oben  erwähnten  Methoden)  auf  Cholera  Vibrionen  geprüft, 

H.  Büchner  (München). 
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Zusammenfassender  Bericht 

über 

die  Bacillen  bei  Syphilis. 

Von 

Dr.  raed.  Max  Bender, 

I.  Assistousarst  «.  d«  KllnUc  des  Herrn  Profe»sor  Uoutrelepont 

io 

Bonn. 

(Schloss.) 

Weigert  erklärt  es  rund  heraus,  dass  er  die  Lustgarten’- 
sche  Anschauung,  die  von  ihm  entdeckten  Bacillen  seien  die  Ursache 
der  Syphilis,  für  absolut  richtig  halte.  Trotz  der  Entdeckung  der 
Smegraabacillen  bestände  für  ihn  kein  Zweifel  an  dieser  Thatsachc, 
wenn  er  an  die  Befunde  innerhalb  der  Zellen,  mitten  iin  Gewebe 
an  Stellen,  die  mit  Smegma  gar  nichts  zu  thun  hätten,  denke; 
ferner  sei  die  doch  immerhin  seltene  Reaction  zu  characteristisch. 
Die  m^ativen  Befunde  im  Gewebe  seien  hinlänglich  durch  eine 
unvollkommene  Methode,  sowie  durch  die  Mühseligkeit  des  Syphi- 
lisbacillensuchens  erklärt.  Für  Syphilisbacillen-Üntcrsuchungen,  so 
schliesst  W.,  ist  in  erster  Linie  grosse  üebung  und  noch  viel 
grössere  Geduld  nöthig. 

Um  diese  Zeit  ungefähr  erschien  auch  in  Form  einer  kurzen 
Mittheilung  die  Arbeit  von  Disse  und  Taguchi').  Auch  die 
bald  darauf  veröffentlichten  Ergebnisse  sind  noch  nicht  als  die  aus- 
tührliche  Abhandlung,  die  früher  angekündigt  war,  anzusehen,  und 
deshalb  mögen  beide  Publicationen  hier  in  Kürze  besprochen  werden. 

Die  Autoren  glauben  in  der  Entdeckung  sogenannter  „Doppel- 
punktbacillen“, für  deren  Darstellung  sich  am  meisten  die  Anwen- 
dung der  Färbungsmethode  von  Gram  empfehle,  die  wahre  Ur- 
sache der  Syphilis  gefunden  zu  haben.  Sie  halten  ihre  Microben 
für  gänzlich  verschieden  von  den  von  Lustgarten  geftindenen, 
dagegen  erscheinen  ihnen  dieselben  identisch  mit  den  von  Auf- 
recht und  Birch-Hirschfeld  beschriebenen*).  Auch  Rein- 
culturcn,  sowie  Ueberimpfungen  mit  positivem  Erfolge  wollen  die 
Forscher  gewonnen  haben.  — Den  Werth  dieser  Angaben  betreffend 
muss  ich  mich  ganz  dem  Urtheile  des  Herrn  Referenten  über  die- 
■selben  in  der  Vierteljabrsschrift*)  anschliessen,  dass  dieselben  näm- 


1)  Ceber  das  Contagium  der  SypblUa.  (Deutsche  medic.  WocheDachrift  1885. 
Nr.  48,  und  ebenda  1886.  Nr.  14.) 

S)  A.,  Cenlralblatt  f.  d.  medio.  WisMiutehaften.  1881.  p.  828,  und 

ebenda.  1882.  p.  582. 

3)  VierUlJahr»M.-hnft  fUr  Dermatol,  uud  Syphil.  1886.  p.  124- 
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lieh  einen  Ql)eraus  zweifelhaften  tiindruck  machen,  der  um  so  be- 
rechtigter erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  Blutuntersuchungen 
und  Ulutzüchtungen  nach  der  dort  geschilderten  Methode  fast  von 
allen  Bacteriologen  und  Syphilidologen  stets  mit  negativem  Re- 
sultate vorgenummen  waren. 

Von  der  ausserdeutschen  Literatur  aus  dem  Jahre  1885  sei 
hier  zunächst  die  Arbeit  eines  russischen  Forschers  erwähnt'),  die 
mir  freilich  nur  als  Referat  zugänglich  war').  Haberkorn  be- 
diene sich  seit  mehreren  Jahren  M der  Diagnose  der  Syphilis 
specifischer  von  ihm  im  Blute  und  Gewebe  Syphilitischer  nachge- 
wiesener Microorganismen.  Dieselben  bestehen  aus  runden,  ovalen 
oder  kurzen,  cylinderförmigen  Sporen  von  dunkelrother  Farbe.  Ini 
Durchmesser  0,001 — 0,002  mm  gross,  befinden  sie  sich  im  Blute  in 
schwebender  Bewegung,  am  meisten  um  die  weissen  Blutkörperchen 
herum,  oder  auf  denselben  aufsitzend.  Auch  Culturen  hat  der 
Verf.  angestellt.  Jedes  Bacteriophytoma  — mit  Bacterien  der 
Syphilis  gefüllte  Epithelien  — zeigt  in  der  Mitte  einen  centralen 
Streifen,  von  dem  aus  die  Bacterien  zur  Peripherie  der  Zellen  in 
fadunartigen  Kettchen  sich  ausbreiteu  sollen. 

Wieder  einen  anderen  Coccus  glaubt  als  Ursache  der  Sypbili.s 

L.  Hugo  Marcus*)  gefunden  zu  haben.  Diese  Microben,  einen 
Diameter  von  0,5— 1,0  aufweisend,  werden  stets  in  Gruppen  von 
6—7  getroffen  und  lassen  sich  leicht  mit  Gentianaviolett  färben 
„Sie  widerstehen  dem  Alcohol  und  werden  leicht  durch  sauren 
Alcohol  entfärbt“  Culturen  gelangen  zwar,  Impfungen  derselben 
jedoch  ergaben  ein  negatives  Resultat. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1885  erschien  noch  eine  Arbeit  von 

M.  V.  ZeissP),  die  wegen  ihrer  fast  absolut  negativen  Resultate 
Beachtung  verdient.  Nur  in  einem  einzigen  Schnitte  einer  Sclerose 
fand  der  Autor  2 Bacillen,  die  er  bei  seinen  sonstigen  Misserfolgen 
— im  Ganzen  hatte  v.  Z.  9 Sclerosen  und  eine  nässende  Papel 
untersucht  — als  Verunreinigungen  ansieht  Auch  in  Secretpra- 
paraten  fand  er  die  Bacillen  nicht  constant. 

Ziemlich  gleichzeitig  waren  jedoch  auch  noch  einige  positive 
Resultate  des  Befundes  der  Bacillen  in  den  syphilitischen  Gewelieii 
veröffentlicht  worden. 

So  konnte  Baumgarten")  Gottstein’s  Angaben  bestäti- 
gen: mittels  des  de  Giacomi-Gottstein 'sehen  Verfahrens 
Consta  tirte  er  die  Lu  st  garten 'sehen  Bacillen  gleich  auf  den 
ersten  Schnitten  einer  (sehr  frischen)  syphilitischen  Initialsclerosi, 
während  er  sie  nach  der  Lustgarten 'sehen  Methode  in  mehrereü 
luetischen  Producten  vergeblich  gesucht  hatte. 


1)  Mao«arow,  Ueber  Bact«nea  der  Syphilis  mit  Bemerkmigen  fiber  pAthoj:- 
Biu:t«neii.  Mosksa  1885. 

3)  dkhresberieht  too  Virchovr  usd  Hirsch.  1885.  11.  8.  p.  539. 

S)  L.  Hugo  Mitroat«  Tbkse  de  Paris  1885.  (Aonsles  de  DernuL  «t  bypbil- 
p.  476). 

4)  M.  V.  Zeissl,  UntcrsuchungeiJ  über  den  Lastgarten'echen  Bacülii»  iu 

Sypbilisproducteo  uad  Secrcteo  derseiben  (Wr.  med.  Press«.  Kr.  48.  188A1 

5)  BaQmgarten’9  Jahresbericht  1.  1885.  p.  97.  Anm. 
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Auch  Leloir')  und  Cornil  und  Babcs  waren  in  ihren 
diesbezüglichen  Untersuchungen  gleich  glücklich.  Die  Letzteren 
äussem  sich  in  ihrem  Werke  „L«s  baettiries“  etc.  (p.  782):  „la  d6- 
couverte  de  Lustgarten  uous  parait  aujourd’hui  assez  6branl6e.“ 
Der  Erstere  hatte  die  Bacillen  nach  Lustgarten ’s  und  Dou- 
trelepont’s  Methode  nachgewiesen. 

In  der  nun  folgenden  ausführlichen  Publicatiou  Matter- 
stock’s*)  theilt  derselbe,  nach  einem  kurzen  Rückblicke  auf  seine 
früheren,  diesen  Gegenstand  Imhandeluden  Arbeiten,  die  Resultate 
seiner  inzwischen  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Bitter  aus  Osnabrück 
fortgesetzten  Untersuchungen  mit. 

I.  Gewebsschnitte.  In  ca  300  nach  der  Lustgarten’schen 
Methode  hergestellteu  und  sorgfältig  durchgesehenen  Präparaten 
fanden  sich  durchschnittlich  in  jedem  3.-4.  Schnitte  Bacillen,  die 
gewöhnlich  vereinzelt  lagen.  Auch  die  von  Doutrelepont  ge- 
sehenen und  von  ihm  als  zerfallene  Bacillen  angesprochenen  „Haufen 
von  Körnchen*'  sind  dem  Verf.  begegnet,  und  glaubt  er  sich  dieser 
Deutung  um  so  lieber  anschliessen  zu  sollen,  als  er  einige  Male 
neben  einem  wohl  erhaltenen  Stäbchen  in  derselben  Zelle  eine  Köm- 
chenreihe,  die  gebogene  Bacillenform  noch  zeigend,  angetroHeu  hat. 
Auch  M.  sah  häufig,  entgegen  Lustgarten,  Stäbchen  freiliegend 
zwischen  den  Zellen  oder  den  Bindegewebsfibrillen.  Spärlich  ist 
das  Vorkommen  der  Bacillen  in  den  Producten  der  Syphilis,  aber 
constanL  Den  Gewebsveränderungen  aller  drei  Stadien  der  Krank- 
heit sind  sie  eigeuthümlich,  was  Beweis  genug  ist,  dass  die  Lust- 
garten 'sehen  Bacillen  in  ursächlichem  Zusammenhänge  mit  der 
S)'philis  stehen,  wenn  auch  erst  ihre  Reincultur  und  die  erfolgreiche 
Impfung  der  letzteren  dem  Lustgarten’schen  Gebäude  den 
Schlussstein  einzufOgen  haben  werden. 

II.  Secrete  syphilitischer  Krankheitsproducte. 

Alle  Fälle  von  ulcerirten  Sclerosen  ergaben  in  der  Mehrzahl 
der  Präparate  die  Lustgarten’schen  Bacillen.  Mit  nahezu  re- 
gelmässiger Constanz  wurden  sie  in  ungezählten  Präparaten  zahl- 
reicher Kranker  gefunden  im  Secrete  von  breiten  Condylomen  der 
Genitalien  und  der  Analgegend,  und  war  dabei  auffallend,  in  welch’ 
wechselnder  Zahl  die  Bacillen  sich  präsentirten.  Im  Ganzen  machte 
es  den  Eindruck,  als  ob  die  Syphilisbacillen  an  den  Stellen,  an 
denen  reichlicher  Eiter  secemirt  wird,  unverhältnissmässig  spärlicher 
Vorkommen  als  in  zäh  - schmierigen  Secreten.  Wahrend  sich  in 
den  Secreten  syphilitischer  Krankheitsherde,  die  dem  I.  und  II. 
Stadium  der  Krankheit  angehörten,  mit  nahezu  regelmässiger  Con- 
stanz die  L.’schen  Bacillen  fanden,  wurden  sie  in  dem  Secrete 
gummöser  Geschwüre  der  Haut,  der  Rachengebilde  und  des  Larpx 
immer  vermisst.  Auch  im  Blute  konnten  niemals  Bacillen  nach- 
gewiesen werden.  Es  ist  also  gelungen,  den  L.’schen  Bacillus  in 
und  auf  allen  jenen  Krankheitsherden  nachzuweisen,  von  denen  die 

1)  Progr^s  1885.  p.  89. 

Matterstock,  lieber  Radllen  bei  Syphilis  riüttheüanfipin  au»  der  me- 
dicumchen  Klinik  der  ÜDiTersität  Würzbarg.  IL  p.  867  ff.) 
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klinische  und  experimentelle  Erfahrung  weise,  dass  sie  das  syphi- 
litische Virus  enthalten. 

III.  Controluntersuchungen. 

Schon  Lustgarten  hatte  gefunden,  dass  Lepra-  und  Tu- 
berkelbacillen nach  seiner  Methode  färbbar  sind,  dass  sich  die 
Syphilisbacillen  aber,  zum  Unterschiede  von  diesen  beiden,  durch 
Salpetersäure  und  Salzsäure  rasch  entfärben. 

Matterstock ’s  eigene  Controluntersuchungen  in  Gewebs- 
theilen  ergaben  ein  völlig  negatives  Resultat.  Ebenso  erfolglos  war 
das  Suchen  nach  Lustgarten ’s  Bacillen  in  einer  grossen  Reihe 
von  Präparaten,  die  aus  den  zahlreichen  Schmarotzern  hergestellt 
waren,  die  sich  in  den  zugänglichen  Höhlen  des  menschlichen  Kör- 
pers finden.  Trotzdem  wurden  aus  den  früher  angegebenen  Grün- 
den die  Untersuchungen  fortgesetzt  und  dabei  die  Smegmabacillen 
gefunden.  Es  galt  nun  zunächst,  festzustellen,  ob  die  im  Smegma 
gefundenen  Bacillen  nur  da  und  etwa  in  smegmaähnlichen  Pro- 
ducten  hausen,  und  ob  sie  nicht  auch  an  anderen  Orten  des  Kör- 
pers hausen  können.  Drei  Bedingungen  scheinen  nothwendig  für 
das  Gedeihen  der  fraglichen  Gebilde:  1)  eine  innige  Mengung  von 
Talgdrüsensecret  mit  reichlichen,  macerirten  Epidermiszellen,  2) 
gleichmässige  und  der  Körperwärme  nahestehende  Temperaturver- 
hältnisse, 3)  saure  Beschaffenheit  des  Nährbodens. 

Die  in  Bezug  auf  das  Tinctionsverhalten  angestellten  Unter- 
suchungen ergaben,  dass  ein  verwerthbarer  Unterschied  zwischen 
den  Syphilis-  und  Smegmabacillen  bezüglich  ihrer  Widerstandskraft 
gegen  die  L.’schen  Entfärbungsmittel  nicht  besteht  Deshalb  ist 
die  diagnostische  Verwerthung  der  L.’schen  Bacillen  für  Secrete  so 
lange  unmöglich,  bis  es  gelingt,  differente  Rcactionen  für  beide 
Bacillenarten  zu  finden,  andererseits  ist  aber  die  ätiologische  Be- 
deutung des  L.’schen  Bacillus,  mit  Rücksicht  auf  sein  constantes 
Vorkommen  in  den  Geweben  der  Krankheitsproducte  aller  drei 
Stadien  und  in  den  Secreten  der  beiden  ersten  Stadien  des  syphi- 
litischen Processes,  durch  die  Existenz  der  Smegmabacillen  nicht 
erschüttert 

IV.  Färbungs-  und  Entfärbungsversuche  der  Syphilis-  und 
Smegmabacillen  in  Deckglaspräparaten. 

Die  mit  Carboifuchsin  gefärbten  Secretpräparate  können  nach 
<ler  L.’schen  Methode  entfärbt  werden.  Während  von  den  Syphi- 
lisbacillen schon  L.  angab,  dass  sie  durch  Salpetersäure  und  Salz- 
säure rasch  entfärbt  werden,  sind  die  unter  dem  Einflüsse  von 
Anilinöl  und  Carbolsäure  gefärbten  Smegmabacillen  sowohl  den  ent- 
sprechenden Säuren,  als  der  Einwirkung  des  Alcohols  gegenüber 
auffallend  unempfindlich  (cfr.  dagegen  die  spätere  Arbeit  von 
Bitter). 

Als  Ersatz  der  schwefligen  Säure  kann  sowohl  für  Deckglas- 
präparate, als  auch  für  die  mit  Carboifuchsin  gefärbten  Trocken- 
präparate die  Oxalsäure  substituirt  werden.  Gegenfärbungen  mit 
Vesuvin,  resp.  Malachitgrün  gelingen  zwar  für  die  sämmtlichen 
Färbungs-  und  Entfärbungsmodi,  sind  jedoch  nicht  sehr  zu  em- 
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pfeblen,  da  durch  sie  häufig  die  Bacillen  die  Schärfe  ihrer  Con- 
touren  verlieren. 

Reinculturversuche  sind  auch  diesem  Forscher  nicht  gelungen. 
Von  der  Vermuthung  ausgehend,  ob  nicht  etwa  die  Bacillen  durch 
das  Medium,  in  dem  sie  leben,  die  Eigenthümlichkeit  erhalten, 
Anilinwasser-  und  Carbolsäurefarbstofife  den  Entfärbungsmitteln 
gegenüber  inniger  festhalten  zu  können,  entfettete  M.  das  Smegma, 
um  zu  prüfen,  wie  sich  seine  bacillären  Insassen  verhielten.  Führ- 
ten diese  Untersuchungen  auch  zu  keinem  Resultate,  so  sah  sich 
Bienstock')  doch  durch  dieselben  und  durch  seine  eigene  Be- 
obachtung, dass  der  mit  Butter  verriebene  und  dann  gefärbte  Ei- 
neissbacillus  eine  deutliche  Resistenz  gegen  die  entfärbende  Kraft 
der  Säure  erhielt,  veranlasst,  den  letzteren  auf  fettem  Nährboden 
zn  cultivireu.  Auf  Buttergelatiue  von  bestimmter  Zusammensetzung 
(cfr.  darüber  Original)  ist  bereits  innerhalb  12 — 15  Stunden  eine 
vollständig  ausgebreitete  Cultur  des  Eiweissbacillus  vorhanden. 
Von  den  dabei  auftretenden  3 Schichten  (eigentliche  Cultur,  Butter- 
schicht, Nährgelatine)  ist  für  den  färbetechnischen  Zweck  nur  die 
mittlere  verwendbar.  Sämmtliche  Präparate  zeigen  dann  nach  der 
Entfärbung  die  Bacillen  gleichmässig  intensiv  roth  gefärbt,  einerlei, 
welche  Reaction  bei  L. 'sehen  Syphilisbacillen,  resp.  Smegmabacillen 
angewandt  ist. 

Dieselbe  Methode  führte  bei  anderen  Bacterienarten  zu  voll- 
ständig gleichen  Resultaten.  Die  Erklärung  B’s  hierfür  lautet; 
Die  Fettschicht,  die  jeden  einzelnen  Keim  umhüllt,  erschwert  zu- 
nächst die  Färbung  selbst  und  schützt  dann  den  gefärbten  Bacillus 
vor  dem  Zutritte  der  in  wässeriger  Lösung  befindlichen  Entfär- 
bungsmittel. B.  schliesst  daraus,  dass  zahlreiche  Bacterien,  in 
Butter  gezüchtet,  die  „Syphilisbacillenfärbung“  zeigen,  wodurch 
der  L’sche  Bacillus  seinen  diagnostischen  Werth  völlig  verloren 
habe. 

Eine  33*/jprocentige,  wässerige  Salpetersäurelösung  lässt  die 
Butterbacillen,  wenn  sie  10  Minuten  in  heisser  Carboifuchsinlösung 
gefärbt  sind,  vollständig  intact.  Eine  ähnliche  Rolle,  wie  hier  die 
Butter,  spielen  nach  B.  vielleicht  bei  den  Tuberkelbacillen  die  Fette 
des  Cavemen Inhaltes.  Dann  ist  aber  die  Ehrlich’scbe  Färbung 
kein  Characteristicum  des  Tuberkelbacillus.  Dass  die  Tuberkel- 
bacillen von  einem  Salpetersäure-Alcohol-Gemisch  unbeeinflusst 
blieben,  sei  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Fetthülle  des  Tu- 
berkelbacillus im  Sputum  gerade  durch  die  Salpetersäure  mit  einem 
Albuminatmantel  umgeben  werde,  der  indirect  die  Entfärbung  ver- 
hindere, indem  er  das  Fett  gegen  den  Alcohol  schütze. 

Dass  diese  Erklärung  B.’s  jedenfalls  nicht  ausreichend  ist  für 
die  in  Rede  stehenden  Thatsachen,  hebt  Friedländer  mit  Recht 
in  einem  besonderen  Zusatze  zu  dieser  Arbeit  hervor. 

Von  Gottstein ’s'')  Resultaten,  der  ähnliche  Untersuchungen 

1)  Bieostocky  Zur  der  soffen.  SyphilUbacillen-  und  der  Tuberkeb 

bxdUcoArbnn^.  Forlrchr.  der  Hediciii.  IV.  6.  1886. 

2)  Gottsteiiif  Die  Beeulfltt^ilaug  de«  Färbaogsverbaiteiai  voo  Micruor^aoistBeu 
durch  Fette.  (Fortschritte  der  Medicio.  IV.  1886.  p.  252.) 
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wie  Bienstock  angestellt,  interessirt  uns  hier  nur,  dass  auch  er 
deu  Schluss  zieht,  die  Sineginabacillen  verdankten  ihr  tinctoriellcs 
Verhalten  der  Beschatfenheit  des  Nährbodens.  In  Bezug  auf  Tu- 
berkel- und  Sypbilisbacilleu  aber  kommt  er  zu  dem  entgegen- 
gesetzten Schlüsse  wie  B.  Die  Auffindung  der  Fettbacillen  beweise 
eine  grundsätzliche  Verschiedenheit  zwischen  den  Smegmabacillen 
einerseits,  den  Tuberkel-  resp.  Syphilisbacillen  andererseits,  denn 
die  ersten  besitzen  ihre  Reaction  im  causalen  Zusammenhänge  mit 
dem  Nährboden,  die  letzteren  im  Gegensatz  zu  demselben. 

Zwei  vereinzelt  gebliebene  Beobachtungen  aus  dieser  Zeit 
stammen  von  Carmelo  Androuico').  Derselbe  will  aus  einem 
flachen  Hauttuberkel  Coccobacterien  gezüclitet  haben,  deren  Injectioii 
bei  einem  Kaninchen  typisches  Ulcus  induratum  mit  secundären 
Drüsenschwellungen  bewirkt  habe.  Sodann  habe  er  mit  Ueber- 
impfung  auf  eine  Katze  vom  Secret  eines  Pemphigus  syphiliticus, 
in  dem  ec  auch  characteristische  Coccen  gefunden  habe,  einen 
schmerzlosen,  derben  Knoten  erzeugt,  nach  dessen  Vernarbung 
Papeln  am  Unterleibe,  Ausfall  der  Haare  u.  s.  w.  aufgetreten  seien. 

Ueber  einen  anderen  Bacillus  berichten  F.  S.  Eve  und  A, 
Lingard"*).  Ein  sporenhaltiger  Bacillus,  der  in  allen  Cultureu 
gleich  wuchs,  wurde  gezüchtet.  Dieser  Microorganismus  stellt  kür- 
zere oder  längere  Stäbchen  dar,  welch’  letztere  ungleich  intensiv 
gefärbte  Segmente  aufweisen.  Am  besten  gelingt  die  Färbung  mit 
einer  Eüsung  von  Humboldt-Hoth,  in  Anilinöl  und  Alcohol  und 
Alcoholentfärbung.  Auch  Gram ’s  Methode  führt  zum  Ziele,  wäh- 
rend sie  bei  Lustgarten  stets  negative  Resultate  erhielten. 

Die  Culturen  wuchsen  auf  Blutserum,  erstarrter  Hydroccle- 
flüssigkeit  und  auf  Agar-Agar. 

Die  nun  folgende  Arbeit  von  Bitter’),  der  unter  Matter- 
stock arbeitete,  braucht  hier  wohl  nur  in  Kürze  referirt  zu  wer- 
den, da  das  Wesentliche  derselben  bereits  von  anderer  Seite  in 
dieser  Zeitschrift  raitgetheilt  wurde'*).  Nach  einigen  allgenneinc» 
Bemerkungen  über  Vorkommen,  Form  und  allgemeine  tinctorielle 
Eigenschaften  der  Bacillen  in  Secreten  syphilitischer  und  nicht- 
syphilitischer Natur,  schildert  der  Verfasser  ziemlich  ausführlich 
8 Formen  der  Smegmabacillen,  nicht  als  ob  damit  der  Fonnen- 
reichthum  der  auf  breiten  Condylomen  und  im  Smegma  vorkom- 
menden, nach  Lustgarten  färbbaren  Bacillen  erschöpft  sei,  son- 
dern nur,  um  bei  der  Beschreibung  des  Verhaltens  der  Bacillen 
gegen  Farbstotte  ein  Schema  zu  haben,  nach  dem  diese  Formen 
kurz  bezeichnet  werden  können. 


1)  Carmelo  Aodronico,  l-eber  die  para»itäre  Geueae  der  SyphilUi«  referirt 
in  der  Vierteljahraschrift  fSr  Dermatol,  und  Syphili«.  1886.  p-  475. 

2)  F.  S.  K V e and  A.  Lingard,  On  a Badllua  rulUvated  from  the  bloA»d  and 
from  discased  tissue«  in  Syphil».  Referirt  in  der  VIcrtelJahraachriR  u.  a.  w.  1886. 
p.  475. 

3)  Bitter,  Ueber  SyphilU*  und  8iD^mabaelllen  nobst  BemerkuDgen  Ober  die 
nirberUchen  F^tgentbUmltcbkeiten  der  Smegma-  und  Tuberkelbactllen.  (Virehow« 
Archiv.  II  1886.  Heft  2.) 

4)  CeutralbUtt  fhr  Bacteriologie.  1.  No.  2.  p.  42. 


Digitized  by  Coogle 


Die  Bacillen  bei  Sypliilü. 


363 


Aus  den  diesbezüglichen  Versuchen  geht  hervor,  dass  im  Ge- 
niialsmegma  männlicher  und  weiblicher  Personen  Bacillen  Vor- 
kommen, die  sich  bei  Anwendung  des  Ehrlich'scheu  Verfahrens 
ähnlich  verhalten,  wie  die'  Tuberkelbacillen.  Welche  von  beiden 
Arten  die  gegen  Salpetersäure  widerstandsfähigste  ist,  lässt  sich 
nicht  leicht  entscheiden.  Differentialdiagnostisch  ist  das  verschie- 
dene Verhalten  gegen  Alcohol  am  brauchbarsten,  indem  die  Smegma- 
bacillen  in  der  Regel  durch  Alcohol  sehr  rasch  entfärbt  werden, 
wenn  sie  freilich  auch  bisweilen  demselben  einen  ziemlich  grossen 
Widerstand  entgegensetzen.  Von  weniger  Belang  dürfte  die  Be- 
obachtung des  Verfassers  sein,  dass  bei  länger  dauernder  Salpeter- 
saureeinwirkung  die  Smegmabacillen  nur  allmählicb  entfärbt  wer- 
den, während  das  Erblassen  der  Tuberkelbacillen  ziemlich  plötzlich 
erfolgt  Auch  die  bei  den  Smegmabacillen,  nachdem  sie  in  E h r- 
lich- W eigert’scher  Anilinwasser-Gentianaviolettlösung  gefärbt 
waren,  gelungene  üeberfärbung  mit  Vesuvin  ist  wohl  an  sich  nichts 
Characteristisches. 

Die  jüngste  Arbeit  über  unseren  Gegenstand  stammt  wieder 
von  D out  relepon  t*).  Nach  einer  kurzen  Schilderung  der  bis 
jetzt  gekannten  Unterschiede  zwischen  den  Smegma-  und  den  Ba 
cillen  in  syphilitischen  Geweben  theilt  D.  die  seit  der  Strassburger 
Naturforscherversammlung  bekannt  gewordenen  positiven  Resultate 
des  Befundes  der  Bacillen  in  den  syphilitischen  Geweben  mit.  Er 
selbst  hat  wieder  in  3 Sclerosen  des  Präputiums,  in  einem  breiten 
Condylom  der  grossen  Schamlippe  und  in  einem  Gumma  der  dura 
.Mater  die  Bacillen  nachgewiesen. 

Das  letztere  stammte  von  einer  Patientin,  die  lange  an  ter- 
tiärer Syphilis  behandelt  worden  war  und  plötzlich  an  einer  hef- 
tigen Hämoptoe  starb.  Bei  der  Section  fand  sich  in  der  dura 
.Mater,  parallel  zum  Sinus  longitudinalis  gelegen,  das  zerfallene 
Gumma.  D.  wandte  bei  der  Untersuchung  die  verschiedensten 
.Methoden  an  und  glaubt,  die  Bacillen  am  zahlreichsten  gefunden 
zu  haben  bei  folgender  combinirter  Färbetechnik:  gefärbt  wurde 
mit  wässeriger  Methyl  violett  (6  B)-Iäisung  oder,  nach  Br  lege  r 
mit  Thymol  - Methylviolett  48  Stunden  lang  und  entfärbt  nach 
Giacomi  mit  Liq.  ferr.  und  Alcohol.  Dabei  empfiehlt  es  sich, 
die  erste  Flüssigkeit  nicht  allzulange  einwirken  zu  lassen,  um  we- 
nigstens eine  leichte  Färbung  der  Zellkerne  zu  erhalten.  — Auch 
die  „zerfallenen  Bacillen“  sind  D.  wieder  mehrfach  begegnet.  Trotz 
der  geringen  Zahl,  in  der  die  Bacillen  gefunden  werden,  und  trotz 
der  negativen  Befunde  einiger  F'orscher  — welche  Thatsachen  D. 
darauf  zurückführen  zu  dürfen  glaubt,  dass  wir  noch  nicht  im  Be- 
sitze einer  sicheren  Methode  sind  — ist  es  ganz  sicher,  dass  diese 
Bacillen  in  irgend  welcher  Beziehung  zur  Syphilis  stehen.  Dafür 
spricht  ihre  Gegenwart  in  allen  Stadien  der  Syphilis,  ihr  Fehlen 
in  nicht  syphilitisch  erkrankten  Geweben,  sowie  ihre  häufige  cha- 

1)  lieber  die  BadlieD  bei  SjpbU»,  nach  oiitem  Vorträge  iu  der  Seelioii  fUr 
l>«rmatoiogie  und  Syphilis  der  59.  Versammluug  der  Naturforscher  und  Aerzte  lu 
BerÜu.  (Vierteljahrsschrift  filr  Dermatologie  nnd  Syphilis.  XIV.  1887.  p.  101.) 
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racteristische  Gruppirung.  In  welcher  Beziehung  sie  zur  Syphilis 
stehen,  lässt  sich  definitiv  nur  mit  Hülfe  von  Züchtungen,  Dar- 
stellung von  Reinculturen  und  deren  Inoculationen  entscheiden. 

Aber  leider  sind  bis  jetzt  noch  keinem  Forscher  solche  ge- 
lungen, und  obgleich  D.  in  diesem  Sommer  die  Versuche  wieder 
aufgenommen  hatte,  so  gelang  ihm  nur  die  Züchtung  von  Bacillen, 
die  er  auf  Grund  der  B ienstock’schen  und  Gottstein’schen 
Untersuchungen  als  Smegmabacillen  anspricht. 

Nichtsdestoweniger  ist  D.  gewiss  zu  dem  Ausspruche  berech- 
tigt, dass  das  Vorkommen  dieser  Bacillen  in  allen  Producten  der 
Syphilis,  an  allen  Körpergegenden,  sogar  im  Blute,  trotz  der  Ent- 
deckung der  Smegmabacillen  als  über  allen  Zweifel  nach  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  erhaben  angesehen  werden  müsse. 

Bonn,  im  Februar  1887. 

Joseph,  Gustav,  Ueber  Vorkommen  und  Entwickelung 
von  Biesfliegenlarven  im  subcutanen  Bindegewebe 
des  Menschen.  (Deutsche  Medicinal-Zeitung.  VIII.  1887. 
Nr.  5.  p.  51.)  * 

In  einem  kurzen  Artikel  vertheidigt  der  Verf.  die  in  einer 
früheren  Abhandlung  „Ueber  Fliegen  als  Schädlinge  und  Parasiten 
der  Muskeln“  mitgetheilte,  von  Mik  angegriflene  Angabe,  dass 
liie  Hypodermenlarve  sich  ins  subcutane  Bindegewebe  einbohren 
und  sich  daselbst  bis  zur  Puppenreife  weiterentwickeln  könne. 

Simmonds  (Hamburg). 

Giard,  A.,  Sur  un  Rhabdocoele  nouveau,  parasite  et 
nidulant.  (Comptes  rendus  de  l’Academie  des  Sciences  de 
Paris.  Tora.  GUI.  1886.  p.  499-501.) 

Man  kennt  bis  jetzt  etwa  160  Arten  marine  rhabdocöle  Stru- 
delwürmer und  unter  diesen  etwa  15  in  verschiedenen  Thieren 
lebende  parasitische  Arten;  die  Arten  des  Genus  Graffilla  und 
Anoplodium  kommen  nur  parasitisch  vor,  andere  gehören  zu  solchen 
Genera,  deren  meiste  Arten  — in  der  Regel  — frei  leben.  Die 
in  Rede  stehende  Art  fand  A.  Giard  in  der  Leibeshöhle  verschie- 
dener mariner  Krebse,  Carcinus  moenas,  Platycarcinus  pagurus 
und  Pagurus  Bernhardus.  Die  Thierchen  werden  bis  etwa  1,8  cm 
lang,  sind  röthlich  gefärbt  und  tragen  zwei  den  Ovarien  ent- 
sprechende, helle  Streifen ; die  Mundöffnung  liegt  vorn  und  führt 
durch  einen  wenig  entwickelten  Pharynx  in  den  rudimentären  Dann. 
Die  Hauptmasse  der  Eingeweide  stellen  die  Geschlechtsorgane  dar, 
die  am  hinteren  Körperende  nach  aussen  münden.  Die  Art  erhält 
den  Namen  Fecampia  ery throcephala  u.  gen.  n.  sp. 

Zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  gegen  Ende  August  verlässt  der 
Parasit  seinen  Wirth  und  bildet  sich  einen  weissen  Cocon,  der  einen 
geraden  Hals  trägt  und  in  welchem  das  Thier  neben  seinen  abge- 
legten Eiern  zu  finden  ist;  die  Eier  entwickeln  sich  zu  jungen 
Larven,  die  zur  selben  Zeit  ausgebildet  sind,  wie  die  Larven  der 
Krebse,  in  welche  sie  dann  eindringen.  Ueber  den  Verbleib  des 
geschlechtsreifen  Parasiten,  der  wohl  bald  nach  der  Eiablage  zu 
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Grunde  gehen  wird,  hofft  der  Autor  noch  Beobachtungen  machen 
zu  können.  M.  Braun  (Rostock). 

Pennetier,  €f.,  Limite  de  la  r^sistance  vitale  des  A u- 
guillules  de  la  nielle.  (Comptes  rendus  hebdom.  de  l’Aca- 
demie  des  Sciences  de  Paris.  Tom.  GUI.  1886.  pg.  284 — 286.) 

Die  Widerstandsfähigkeit  und  l.«ben8zähigkeit  der  in  verschie- 
denen I*flanzen  lebenden  Anguilluliden  ^Tylenchus)  ist  seit  langer 
Zeit  iHjkannt,  constalirte  doch  schon  1747  H.  Baker,  dass  die 
Anguilluliden  von  Agrostemma  Githago  28  Jahre  in  den  Samen 
lebensfähig  bleiben  können;  dem  Verfasser  glückte  es,  die  kleinen 
Nematoden  ohne  weitere  Vorsichtsmaassregeln  14  Jahre  lang  lebend 
zu  erhalten.  M.  Braun  (Rostock). 

Johanson,  C.  J.,  lieber  die  in  den  Hochgebirgen  Jämt- 
lands  und  Härjedalens  vorkommenden  Peronospo- 
reen,  Ustilagineen  und  Uredineen.  (Sitzungsbericht  der 
„Bofaniska  Sectionen  af  Naturvetenskapliga  Studentsällskapet  i 
Upsala“  in:  Botanisches  Centralblatt.  Bd.  XXVIII.  pg.  347 — 350, 
377—379,  393-396.) 

Verf.  characterisirt  das  Gebiet,  in  welchem  die  Arten  der  im 
Titel  genannten  Familien  aufgefunden  wurden,  folgendcrniaassen: 

„Der  niedrigste  Theil  des  durchforschten  Gebietes  (der  Aresen 
am  Fasse  des  Areskutan)  liegt  ca.  374  m ü.  d.  M.  Hier  und  in 
den  angrenzenden  Thälern  wird  das  Land  noch  bebaut;  ini  allge- 
meinen aber  ist  der  Boden  bis  zu  653  bis  772  m ü.  d.  M.  von 
Wäldern  bedeckt,  die  hauptsächlich  von  Picea  excelsa  gebildet 
werden.  Oberhalb  der  Fichte  tritt  die  Birke  (Betula  odorata 
Bcchst)  auf,  die  eine  schmälere  oder  breitere  Zone  (Regio  be- 
tulina  Wahlenb.)  einnehmen  kann;  in  einer  Höhe  von  713  bis 
831  m verschwindet  sie,  um  den  grauen  Weiden  und  der  Zwerg- 
birke (Betula  nana)  den  Platz  zu  übcrla.ssen,  die  den  niederen 
Theil  der  Regio  alpi na  (Wahlenberg)  einnehmen.  Einige  Gipfel 
dieser  Gebirge  ragen  zu  einer  Höhe  von  1400  bis  15(X)  m ü.  d.  M. 
empor.“ 

Von  Peronosporeen  wurden  folgende  Arten  angetroffen,  von 
welchen  einige  (Xo.  1 — 4)  fast  ausschliesslich  den  cultivirten  Gegenden 
zukommen;  1)  Peronospora  parasitica  auf  Capselia  Bursa 
pastoris.  2)  P.  Radii  auf  Matricaria  inodora.  3)  P. 
effusa  auf  Chenopodium  albuin.  4)  P.  alta  aufPlantago 
major.  5)  P.  pusilla  auf  Geranium  silvaticum.  6)  P. 
alpina  auf  Thalictrum  alpinuni.  7)  P.  deusa  aufRhinan- 
thus  minor.  8)  P.  calotheca  auf  Galium  boreale.  9)  P. 
Viciae  auf  Vicia  Cracca.  10)  P.  Alsinearum  auf  Stella- 
ria  media.  11)  P.  Violae  auf  Viola  tricolor.  12)  P.  Tri- 
foliorum  auf  Astragalus  alpinus.  13)  P.  grisea  auf  Ve- 
ronica  serpyllifolia.  14)  P.  Rumicis  auf  Rumex  Acctosa. 
— Alle  diese  wurden  im  Gebiet  der  Nadelhölzer  angetroffen;  nur 
5,  11  und  14  wurden  auch  in  der  „Regio  betulina“  und  nur 
10  auch  in  der  „Regio  alpina“  beobachtet 
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Vou  den  Ustilagineen,  die  sich  durch  eine  weit  grössere 
Zahl  von  Individuen  hervorthun,  wurden  aufgefunden:  1)  Usti- 
lago  Caricis  auf  Carex-Arten.  2)  ü.  Hydropiperis  auf 
Polygonuni  viviparum.  3)  U.  segetum  nicht  selten  auf  dem 
Getreide.  4)  Urocystis  Anemones  auf  den  Blättern  von  Aco- 
nitum Lycoctonuni  (seltener  an  Kanunculus  auricomus). 

5)  Protomyces  pachydermus  auf  Taraxacuni  officinale. 

6)  Entyloma  iianunculi  auf  Ranunculus  repens  und  K. 
auricomus.  7)  Ustilago  violacea  auf  Silene  inflata. 
8)  Entyloma  Calendulae  auf  Hieracium  sp.  und  Leon- 
todon  autumnalis.  9)  Urocystis  occulta  auf  Triticum 
repens.  10)  U.  sorosporioides  auf  Thalictrum  simpiex. 
— 7 bis  10  sind  zerstreut  oder  sehr  selten.  — Nur  1 und  2 
kommen  in  allen  3 Regionen  vor,  die  meisten  gehören  der  Nadel- 
holzregion an. 

„Die  Uredineen  sind  von  allen  die  zahlreichsten , sowohl 
an  Arten  als  an  Individuen.“  „Von  den  in  Deutschland  vorkom- 
menden Gattungen  sind  nur  Cronartium  und  En  dop  tiy  11  um 
nicht  vertreten.  Von  den  71  gefundenen  Arten  (isolirte  Uredo-, 
Caeoma-  und  Aecidium-Formen  mit  eingezählt)  kommen  nicht 
weniger  als  63  der  Nadelwaldregion  zu.“  „Ungefähr  30  Arten  sind 
ausschliesslich“  in  dieser  angetroffen  worden.  „14  Arten  sind  nur 
den  zwei  niedriger  gelegenen  Regionen  gemeinsam.“  ln  der  „Regio 
subalpina“  sind  37  Arten  gefunden,  in  der  „Regio  alpina“  23. 
„FUr  dieselben  eigenthümlich  sind  aber  nur;  Puccinia  Cruci- 
ferarum  auf  Cardamine  bellidifolia,  P.  Drabae  auf 
Draba  alpina  (Härjedalen)  und  Caeoma  Empetri  auf  £m- 
petrura  nigrum.  Unter  den  hier  vorkommenden  Uredineen 
dürften  P.  Veronicarum,  P.  Cruciferarum  und  Mclam- 
psora  salicina  die  allergemeinsten  sein;  sie  sind  auch  nebst 
Caeoma  Saxifragae  auf  S.  oppositifolia  unter  allen  in  der 
grössten  Höhe  ü.  d.  M.  angetroffen  worden.“ 

Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  geht  hervor,  „dass  die 
Urediueenflora  dieses  Gebietes  aus  Formen  zusammengesetzt 
ist,  die  zum  Theil  in  südlicheren  Gegenden  ebenso  gemein  oder 
noch  gemeiner  sind,  zum  Theil  aber  hauptsächlich  im  nördlichen 
Scandinavien  verbreitet  sind  und  im  mittleren  Europa  entweder 
ganz  fehlen,  z.  B.  Puccinia  gigantea,  oder  nur  auf  den  höch- 
sten Gebirgen  auftreten,  wie  Uromyces  Solidagiuis,  Pucci- 
nia Geranii  silvatici,  P.  Trollii  u.  a.  Die  Verbreitung  dieser 
letzteren  Arten  ist  um  so  interessanter,  als  ihre  Nährpflanzen  im 
mitteleuropäischen  Tieflande  gar  nicht  selten  sind.  Die  hochnor- 
dischen Formen  treten  in  der  Uredineen -Flora  dieser  Gegend 
beträchtlich  hervor  und  machen  von  der  ganzen  Artenzahl  wenig- 
stens 30  ®/o  aus.“ 

„Auch  in  anderer  Hinsicht  sind  die  nordischen  Arten  von 
Interesse,  da  sie  zum  grossen  Theil  zu  den  Gruppen  Leptopuc- 
cinia  und  .VI  icropuccinia  der  Gattung  Puccinia  gehören, 
welche  durch  das  Fehlen  der  Uredo-  und  Aecidium-Stadien 
ausgezeichnet  sind.  Derartige  Formen  kommen  also  in  der  ge- 
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DaanteB  Gegeud  in  beträchtlicher  Zalil  vor,  wie  aus  der  folgenden 
Zusammenstellung  hervorgeht.  Sie  machen  nämlich  von  allen  Puc- 
cinia-Arten  in  Jiimtland  und  Härjc^dalen  ca.  60®/,, , in  Deutsch- 
land 33®/,,  in  Italien  30®/,  und  in  Holland  25"/„  aus. 

Von  den  heteröcischen  Arten,  die  im  Süden  allgemein  Vor- 
kommen, sind  verschiedene  im  Gebiete  nicht  gefunden  worden,  weil 
eine  der  Nährpflanzen  fehlt;  z B.  Puccinia  Graminis,  P.  co- 
ronata,  P.  rubigo-vera,  Aecidiuin  abietinum. 

Da  Aecidium  Grossulariae,  das  im  ganzen  südlichen  Schweden 
häufig  ist,  im  Gebiet  vollständig  fehlt,  dagegen  die  in  Schweden 
nicht  beobachtete  Puccinia  Ri  bis  vorhanden  ist,  so  spricht 
dieser  Umstand  für  die  Trennung  der  beiden  Formen. 

„Sehr  überrascht  wurde  Verf.,  als  er  Puccinia  sessilis  in 
dieser  Gegend  fand,  denn  das  die  Aecidium -Form  dieses  Pilzes 
tragende  Allium  ursinum  kommt  erst  in  einer  Entfernung  von 
mehreren  Breitengraden  vor.“  Da  Aecidium  Convallariae  vor- 
kommt und  dem  von  Allium  ursinum  sehr  ähnlich  ist,  „so  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  Aec.  Convallariae  zur 
Eiitwicklungsserie  der  Puccinia  sessilis  gehört.“  — Puccinia 
Trollii  muss  nach  J.  zu  der  Abtheilung  der  Micropuccinia 
gerechnet  werden. 

Die  neu  aufgestellten  und  beschriebenen  Species  sind  folgende: 
1)  Peronospora  alpina,  welche  der  P.  pygmaea  am  näch- 
sten steht,  auf  Blättern  von  Thalictrum  alpinum  bei  Are  in 
Jämtland,  2)  Puccinia  rhytismoides  auf  Thalictrum  al- 
pinum an  mehreren  Orten  in  Jämtland  und  Häijedalen,  auch  bei 
Tronfjeld  in  Norwegen;  sie  steht  der  P.  Aneraones  virginia- 
nae  am  nächsten.  3)  Puccinia„(M  icropuccinia)  rubefa- 
ciens  aufGalium  boreale  bei  Are  in  Jämtland  und  bei  Tron- 
fjeld. 4)  Puccinia  (Micropuccinia)  scandica  auf  Epilo- 
bium  anagallidifoli  um  an  mehreren  Stellen  der  Hochgebirge 
Jämtlands.  Benecke  (München). 

Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Eine  Methode  der  Cultur  anaerobischer  Bacterien 

aebst 

Bemerkungen  zur  Morphologie  der  Biittersäiiregährung. 

Von 

Prof.  Dr.  Max  Gruber 

in 

Graz. 

Mit  2 Abbildungen. 

Seit  einiger  Zeit  benütze  ich  zur  Reincultur  der  anaörobischeu 
Bacterien  das  im  Folgenden  beschriebene  Verfahren,  das  vor  den 
bisher  bekannten  den  Vorzug  bietet,  dass  man  die  Entwickelung 
der  Colonieu  in  durchsichtigem,  festem  Nährbodeu  ohne  Schwierig- 
keit Tage  lang  mit  dem  Microscop  beobachten  kann. 
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Ein  ca.  2 cm  weites,  starkes, 
< — -j  leicht  schmelzbares  Glasrohr  wird  an 

1 1'  ~ " ' einem  Ende  • rund  zugeschmolzeii 

und  an  einer  Steile  zu  einem  ca. 

/ 5 cm  langen  und  3 — 4 mm  weiun 

I Halse  ausgezogen,  so  dass  das  Rohr 

vom  zugeschmolzenen  Ende  bis  zum 
— c: — I Halse  etwa  15  cm,  das  offene  Rohrstflek  über 

dem  Halse  etwa  5 — 6 cm  Länge  misst.  Die 
Röhre  wird  hierauf  sorgfiiltigst  gereinigt,  mit 
einem  Baumwollpfropf  verschkmsen  und  durch 
Erhitzen  auf  150**  sterilisirt  Nach  dem  Er- 
kalten  beschickt  man  si^  am  besten  mit  Hülfe 
V y eines  Capillartrichtcrs,  mit  10—12  ccm  Nährgela- 

\ / tine  (s.  u.)  und  sterilisirt  in  gewohnter  Weise  im 

Dampftopfe  bei  100®. 

Zur  Ausführung  der  Reincultur  wird  die  Ge- 
latine verflüssigt,  die  Aussaat,  bei  kurzer  Lüftung 
des  Baumwollpfropfens , mit  einem  Platindrahte 
oder  sonst  wie  eingebracht.  Hierauf  drückt  man 

/ \ den  Baumwollpfropf  tief  in  das  Rohr  hinein  und 

\ setzt  einen  dicht  schliessenden  Kautschuk-  oder 

' Korkpfropfen  darauf,  der  in  seiner  Bohrung  ein 

rechtwinÜig  gebogenes,  beiderseits  offenes  Glas- 
rohr trägt.  (Siehe  beistehende  Zeichnung.) 

Das  äussere  Ende  des  Glasrohres  wird  nun 
mit  einer  Luftpumpe  oder  einer  kräftig  wirken- 
den Wasserstrahlpumpe  (ich  benutze  eine  Zul- 
kowski'sche)  verbunden  und  der  Apparat  eva- 
euirt.  Um  die  Luft  vollständig  zu  vertreiben, 
bringt  man  das  verflüssigte  Nährmedium  durch 
Eintauchen  des  Rohrendes  in  30 — 35  ® warmes 
Wasser  zum  Kochen.  Es  geräth  dabei  in  hef- 
tiges Schäumen,  besonders  anfangs,  solange  noch 
Luft  darin  enthalten  ist  Der  Gefahr,  dass  da- 
' durch  der  Inhalt  des  Röhrchens  überschäumt 

und  herausgeschleudert  wird,  lässt  sich  aber  leicht 
X Vorbeugen,  wenn  man  das  Rohr  dicht  unter  dem 

Halstheile  durch  Befächeln  mit  einer  Bunsenflammc 
leicht  erwärmt.  Bei  dem  niederen  Drucke  wird 
dadurch  die  Verdunstung  so  lebhaft,  dass  alle 
Blasen  platzen.  Bei  gut  geleitetem  Versuche 
bleibt  der  Baumwollpfropf  durchaus  unbenetzt. 
Nach  ca.  '/4Stündigem  Evaeuiren  und  Auskochen  ist  die  Luft 


ausgetrieben.  Man  erkennt  dies  auch  daran,  dass  sich  über 
der  kochenden  Flüssigkeit  an  Stelle  des  feinblasigen  Schaumes 
grosse,  rasch  platzende  Blasen  bilden.  Noch  während  des  Kochens 
der  Flüssigkeit  wird  nun  der  Hals  zu-  und  abgeschmolzen,  was 
mit  Leichtigkeit  gelingt,  wenn  man  ihn  mit  einer  Bunsenflammc 
erhitzt.  Sobald  das  Glas  erweicht  ist,  drückt  der  äussere  Luftdruck 
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die  Glaswand  zusammen,  und  durch  einen  leichten  Zug  zieht  man 
(las  Röhrchen  völlig  aus.  Wenn  der  Hals  genügend  enge  ausge- 
zogen und  dünnwandig  war,  ist  das  Abschmelzen  in  wenigen  Se- 
cuuden  vollzogen.  Niemals  ist  mir  dabei  ein  Rohr  gesprungen. 

Nun  bringt  man  das  zugeschraolzene  Röhrchen  in  horizontale 
Lage  und  breitet  die  Gelatine  durch  Rotiren  auf  der  inneren  Ober- 
Hache  der  Glaswand  aus,  wie  dit«  Esmarch  (Zeitschr.  f.  Uyg. 
Bd.  1.  H.  2.)  für  seine  Reagensgla-sculturen  ang^eben  hat'). 

Man  darf  aber  nur  allmählich  abkühlen.  Würde 
man  das  Röhrchen  sogleich  in  kaltes  Wasser  bringen, 
so  geriethe  die  Gelatine  sofort  ins  Kochen  und  würde, 
ganz  von  Blasen  durchsetzt,  erstarren.  Dreht  man  aber 
das  Röhrchen  einige  Zeit  hindurch,  ohne  es  in  Wasser 
zu  tauchen,  so  kühlt  die  Gelatine  rasch  ab,  das  Vacuum 
sättigt  sich  für  die  Zimmertemperatur  mit  Wasserdampf, 
und  bei  nunmehrigem  Schwimmenlassen  auf  10 — 12  “ 
warmem  W’asser  erstarrt  das  Nährmedium  in  Form 
eines  ganz  gleichmässigen  Wandbelages,  in  dem  die  sich 
entwickelnden  Colonien  bei  l<)0facher  Vergrösserung  gut 
zn  beobachten  sind.  (Siehe  nebenstehende  Zeichnung.) 

Das  ganze  Verfahren  scheint  umständlicher  und 
mühsamer,  als  es  ist  Bei  einiger  Hebung  erfordert  die 
Anlage  einer  Cultur  nicht  mehr  als  20  —25  Min.  — 

Bezüglich  des  Nährmediums  sei  noch  bemerkt:  1.  dass 
Zuekerzusatz  Fleischwassei-peptongelatine  zu  einem  viel 
getdgnetercn  Nährlmden  für  Anaerobier  macht,  2.  dass 
man  mit  Rücksicht  auf  die  Eindickung  beim  Auskochen 
die  10  */j  Nährgelatine  zweckmässig  mit  10  20  ®/,  Was- 
ser (also  auf  10  ccm  fertige  Gelatine  1—2  ccm  Wasser) 
verdünnt. 

Was  die  Leistungsfähigkeit  der  Methode  betrifft, 
so  habe  ich  mich  zunächst  durch  blondere  Vorver- 
suche überzeugt,  dass  der  Sauerstoff  nahezu  vollständig 
entfernt  wird.  Nach  dem  Auskochen  erzeugte  Nieder- 
schläge von  Eisenferrocyanid  zeigen  nur  schwachgrün-  , orSsso 
liehe  oder  bläuliche  Farbe.  * 

F^  wachsen  und  fructificiren  denn  auch  die  exquisite- 
sten Anaörobier  in  dem  Apparate.  So  kommt  der  sogenannte  Ba- 
cillus .ärnyloliacter  zu  kräftiger  Entwickelung  und  üppiger  Siorenbil- 
dung,  auch  wenn  nur  vereinzelte  Keime  davon  zur  Aussaat  ge- 
langte. 

Sellwtverständlich  taugt  das  Verfahren  in  der  eben  beschrie- 
benen Form  nur  zur  (Jultur  solcher  Bacterien,  die  bei  Temperaturen 
unter  24— 25  ®'C  zu  gedeihen  vermögen.  Man  kann  die  Itöhre  aber 

1)  Da»  Eam  * r c b 'sehe  Verfahrcu  Ut  fUr  die  vom  Erfinder  bezoichneten  Kille 
sehr  brauchbar.  Nor  wird  der  Freund  exaeter,  quantitativer  Beatimmungen  das  Auf- 
sauf^en  eines  anbestimmharen  ßruchtheilcs  der  Gelatine  im  Bauniwollpfropf  vermieden 
wnn.schen.  Zu  dem  Ende  verwende  ich  bei  den  E s m a r c h *schen  CoUuren  Eprou- 
▼«iCeiiy  die  einen  mit  scharfer  Rnicknng  angeschmolzeneD,  um  6^8  mm  engeren  Hals 
besitaen. 
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auch  mit  Nahr-Agar  oder  mit  flüssigen  Nähnnedien  beschicken  und, 
in  der  beschriebenen  Weise  luftleer  gemacht,  zur  Prüfung  des  G&hr- 
vemirtgcns  u.  s.  w.  der  Anaerobier  verwenden.  — Der  L’ebelsland, 
der  Ijei  den  Esm arch’schen  Culturen  oft  so  störend  wird,  die 
Verflüssigung  der  Gelatine  durch  gewisse  Bacterien,  kommt  bei 
der  Anaerobiercultur  nicht  in  Betracht,  da  ich  bisher  — ebenso- 
wenig wieLiborius  (Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  I.  H.2.)  — bei  Luftabschluss 
Verflüssigung  der  Gelatine  nicht  wahrgenommen  habe.  Dagegen 
müssen  die  Röhrchen  in  allen  Theilen  möglichst  gleichmässig  warm 
erhalten  werden,  da  sonst  Verdunstung  und  Condensation  von  Wasser- 
dampf Störungen  hervorrufen  können.  Am  zweckmässigsten  ver- 
senkt man  die  Röhrchen  in  Wasser  von  der  gewünschten  Temperatur. 


Mit  Hülfe  der  eben  beschriebenen  Methode  habe  ich  mich  ans 
Studium  der  Bacteriengährungen,  zunächst  der  Buttersäuregähruug. 
gemacht,  lieber  die  Ergebnisse  wird  an  anderem  Orte  berichtet 
werden,  hier  sei  nur  zur  Morphologie  das  Folgende  bemerkt. 

Unter  dem  Namen  Clostridium  butyricum  (Bac.  Amylobacter) 
wurden  bisher  Formen  vereinigt,  die  drei  wohl  unterscheidbaren  Arten 
angehören,  von  denen  zwei  ausschliesslich  anaörobisch  zu  leben  ver- 
mögen. 

I.  Die  erste  Art  stellt  im  vegetativen  Stadium  schön  cylin- 
drische  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  von  etwa  0,6— 0,8  ft 
Breite  und  3 — 5 Länge  dar.  Aus  den  Colonien  in  festem  Nähr- 

boden erhält  man  sie  isolirt  oder  zu  zweit,  in  flüssigen  Nähnnedien 
auch  häufig  in  Ketten  von  10  und  mehr  Exemplaren  vereinigt. 
Manchmal  findet  man  auch  längere,  scheinbar  ungegliederte  Faden- 
stücke. Die  Stäl)chen  sind  gerade,  selten  schwach  gekrümmt.  So- 
bald sich  die  Stäbchen  zur  Sporenbildung  anschicken,  verbreiteni 
sie  sich  bedeutend,  und  zwar  stets  am  stärksten  im  äquatorialen 
Theile,  so  dass  Spindel-  und  Tonuenformen  entstehen.  Das  Maass 
der  Verbreiterung  ist  sehr  wetdiselnd.  Die  Stäbchen  können  bis  zu 
2 /<  Breite  bekommen.  In  der  Ih^el  verlängern  sie  sich  auch  etwas. 
Einzelne  sporentragende  Stäbchen  weisen  bis  zu  10  ft  Länge  auf. 
Gleichzeitig  mit  der  Gestaltsveränderung  tritt  auch  die  Einlagenmg 
von  Granulöse  ein,  und  zwar  in  Rohrzucker-Fleischwasserpepton- 
gelatine  ausnahmslos  in  allen  sporenbildeuden  Stäbchen.  Die  Gra- 
nulöse tritt  nicht  im  ganzen  Zellenleibe  gleichzeitig  auf,  sondeni 
nur  stellenweise,  so  da.ss  die  Stäbchen  bei  Jodbehandlung  blau  (oder 
violett)  gefleckt,  gekörnt  oder  gebändert  aussehen.  Erst  allmählich 
wird  der  grös-ste  Theil  des  Leibes  ganz  mit  Granulöse  erfüllt,  so 
dass  er  sich  mit  Jod  gleichmässig  färbt.  Stets  aber  bleibt  an  einem 
Pol  ein  grösserer  oder  kleinerer  Abschnitt  granulosefrei.  Dieser 
wird  durch  Anilinfarben  intensiv  gefärbt,  während  der  grauulose- 
führende  Theil  nur  sehr  wenig  Farbe  aufnimmt.  Im  granul<»efreien 
Theile  beginnt  sich  nun  die  Spore  zu  entwickeln,  selten  vöUig  end- 
ständig. Die  Sporen  sind  sehr  gross,  1—1,2  ft  breit,  bis  zu  3 u 
lang,  cylindrisch,  mit  abgerundeten  Enden,  manchmal  der  Länge 
nach  deutlich  gekrümmt.  Im  ausgebildeten,  freien  Zustande  zeigen 
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sie  intensiv  grünen  Glanz  und  sind  mit  einer  derben  Membran  umgeben. 
Sie  nehmen  in  ausgezeichneter  Weise  Tuberkelbacillenfärbung  an. 

II.  Die  vegetirenden  Stäbchen  der  zweiten  Art  sind  bedeu- 
tend schmächtiger  als  die  der  ersten,  etwa  0,5  /i  breit,  2-  8 ii  lang. 
Sie  sind  stets  stark  gekrümmt,  komma-  oder  sigmaförmig.  Wenn 
sie  sich  zur  Sporenbildung  anschicken,  vergrössem  sie  sich  in  allen 
Dimensionen  beträchtlich.  Insbesondere  schwillt  das  eine  Ende 
kolbig  oder  knopfförmig  bis  zu  2 u Dicke  an,  so  dass  Keulen-, 
Kolben-  oder  Stecknadelformen  (Kaulquappenformen)  entstehen. 
Stets  bildet  sich  die  Spore  endständig  im  breitesten  Theiie  des 
Stäbchens.  Hierdurch  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  ersten 
aufs  schärfste,  bei  der  die  stärkste  Verbreiterung  nie  polar  er- 
folgt. Kaulquappenformen  können  bei  dieser  nur  dadurch  vorge- 
täuscht werden,  dass  zwei  Stäbchen  verbunden  bleiben  und  nur 
das  eiue  fructificirt.  Die  Sporen  der  zweiten  Art  sind  merklich 
kleiner  als  die  der  ersten,  0,8  -1,0  fi  brei^  höchstens  1,5  lang, 
gestreckt  ovoidisch.  Im  freien  Zustande  sind  sie  von  einer  stark 
vergallerteten  Membran  umgeben.  — Auch  die  Stäbchen  dieser  Art 
nehmen  im  Stadium  der  Sporenbilduug  Granulosereaction  an.  Auch 
hier  bleiben  der  sporenbildende  Pol,  ausserdem  aber  immer  noch 
mindestens  1,  meist  aber  2—3  scharf  abgegrenzte,  scheibenförmige, 
schmale  Partien  im  Verlaufe  des  Stäbchens  granulosefrei,  so  dass 
das  Stäbchen  bei  Anilin-  oder  Jodfärbung  quergebändert  erscheint. 
(Vielleicht  bezeichnet  diese  Bänderung  die  Begrenzung  der  zu  einem 
Stäbchen  vereinigten  Zellen?) 

Diese  beiden  streng  anaörobischen  Arten  unterscheiden  sich 
schon  durch  das  Aussehen  ihrer  Colonien  in  Nährgelatine.  Die 
der  ersten  Art  zeigen  stets  Ovoid-,  Spindel-  oder  Citronenform 
und  sind  bei  durchfallendem  Lichte  dunkel  schwarzbraun  gefärbt, 
bei  etwas  stärkerer  Entwickelung  völlig  undurchsichtig,  schwarz. 
Die  der  zweiten  Art  sind  im  jugendlichen  Zustande  fast  kugelrund, 
schwach  gelblich,  im  älteren  rund  oder  rundhöckerig,  gelbbraun 
oder  mindestens  am  Bande  noch  bräunlich  durchscheinend,  grob 
granulirt.  Sehr  frühzeitig  treten  in  ihrer  Nähe  Gasblasen  in  der 
Gelatine  auf.  Die  oberflächlichen  Colonien  der  beiden  Arten  un- 
terscheiden sich  nur  wenig  in  der  Intensität  der  Färbung  und 
Feinheit  der  Strichelung. 

III.  Die  3.  Art  unterscheidet  sich  physiologisch  von  den 
beiden  anderen  dadurch,  dass  sie  zwar  auch  bei  Ausschluss  von 
Sauerstoff  eines  gewissen  Wachsthums  und  der  Erregung  von 
Gährung  fähig  ist,  indes  durch  Sauerstoff  entschieden  in  ihrer 
Entwickelung  gefördert  wird  und  nur  bei  Sauerstoffzutritt  Sporen 
zu  bilden  vermag.  Die  vegetativen  Stäbchen  sind  ebenfalls  schön 
cylindrisch,  mit  abgerundeten  Enden  und  von  gleichen  Dimen- 
sionen wie  die  1.  Art.  Bei  der  Sporenbildung  schwellen  die  Stäb- 
chen aufs  2-  und  3fache  ihrer  früheren  Dicke  zu  Spindel-  und 
Citronenformen  an,  ohne  sich  wesentlich  zu  verlängern.  Im  Centrum 
der  Spindel  bildet  sich  die  grosse  Spore,  die  ebenfalls  bis  zu  1,2  u 
Breite  und  bis  zu  2 ft  Länge  aufweiseu  kann.  Sehr  characteristisch 
ist  das  oft  massenhafte  Auftreten  von  zwerghaften  Spindeln  und 
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Sporen,  hauptsächlich  im  Inneren  der  Cftlonicn  auf  festem  Nähr- 
boden. Niemals,  in  keinem  Stadium  der  Entwickelung,  bildet  dieser 
Bacillus  Granulöse. 

Er  wächst  energisch  auf  mit  gewfthnlicher  Nährgelatine  be- 
schickten Platten  bei  Luftzutritt.  Die  Colonien  sind  wenig  cha- 
ractcristiscb,  kugelrund,  in  durchfallendem  Lichte  gestrichelt  und 
von  gelblicher  Farbe,  Frühzeitig  erfolgt  Verflüssigung  der  Gelatine. 
Dies  ist  offenbar  die  Art,  welche  Hueppe  (Mittheil.  a.  d.  K.  Ges.- 
Amte.  2.)  in  Händen  hatte. 

Alle  3 Arten  bilden  aus  Kohlehydraten  Buttersäure  uinl  ßu- 
tylalcohol.  Näheres  über  diese  Gährungen  iiml  Ober  das  sonstige 
biologische  Verhalten  der  3 Arten  wird  nach  Abschluss  der  Unter- 
suchungen Imrichtet  werden. 

Graz,  im  Februar  1887. 
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Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Botz. 

|jr«tow<iki,  S.,  Eän  Fall  von  Mallens  haminie.  (Modidnskija  pribawienija  k 
morekomu  abornilni.  1887.  Jan.)  [Bassiach.] 

Tollwntli. 

C'.,  üontribnzioDe  allo  stodio  delle  altonuioni  ütologiche  del  gütema 
nervofo  centrale  nella  rabbia  «perimentale.  (Gaza.  d.  ospit  1887.  Bo.  Id. 
p.  101.) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 
Säugethiere. 

A.  InfeotiOse  Allgemeinkrankbeiteu. 

R3II,  M.  F.,  VeterinSr-Beriebt  £ d.  J.  1885.  Nach  amtl.  aus  den  im  Beichs- 
ralhe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  aingelangten  Berichten  bearbeitet. 
a.  8».  ni.  162  p.  Wien  (Holder)  1887.  3.20  M. 

Scl^omburg-Lippe.  Yerordnnng  botr.  die  AosfOhrung  des  Beechloseos  des  deut- 
Mhen  Bondeeraths  vom  29.  Oktober  1886  über  die  An&tellang  einer  Vieh- 
seuchenstatietik.  Vom  1.  März  1886.  (VerOflentL  d.  kais.  Geaandh.*A.  1887. 
No.  9.  p.  136-136.) 

Schweiz.  Bnndeegeeetz  betr.  e.  Aenderung  des  Bandesgesetzes  vom  8 Hornung 
1872  über  polizeilicbe  Maassregeln  gegen  ViehseuCDon.  Vom  1.  .TnU  188<>. 
(VerüScntl.  d.  kais.  tiesundb.-A.  1887.  9.  p.  136.) 

Stand  der  V'iehseuchen  in  der  Schweiz  im  November  n.  Dezember  1886.  (Ver- 
üffentL  d.  kais.  GesuDdh.-A.  1887.  No.  9.  p.  128.) 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

(Kiaderpest,  Lungenseuebe,  Texasaeuche,  Geoidutaire,  Ruhr  und  Diphtherie  der 
KUber,  Rauschbrand,  entoxootisehee  Verkalben). 

Vhmitt,  T.,  Die  Sebutzimpfnng  gegen  den  Bauschbrand.  (Bandschau  a.  d. 
Gebiete  d.  Tbicrmed.  a vergL  Pathologie.  1887.  No.  2.  3.  p.  9—11,  17—20.) 

Bnirma,  L'iuocnlation  prdventäve  de  la  peripneumonie.  (Boc.  de  mdd.  vetdr. 
1887.  No.  a p.  100  -107.) 

Krankheiten  der  Einhufer. 

(Trpbua,  loSaenza,  Beactiälkrankh.,  SeptieSmie,  Druse.) 

Sebötz,  Die  Ursache  der  Bmstseuche  der  Pferde.  (Arch.  £ pathol.  Anat  und 
PhjrioL  Bd.  UVa  No.  a p.  434-468.)  [Schluss.] 

Krankheiten  der  Nagethiere. 

Ribltert,  Ueher  einen  bei  Kaninchen  gefundenen  pathogenen  Spaltpilz  [Bacillus 
der  Darmdiphtherie  der  Kaninchen].  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1887.  No.  8. 
p.  141-144.) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten 
bei  Pflanzen. 

Allgemeint«. 

>H»rauer,  P.,  Ueber  Golbfleckigkeit  (Forschnngen  auf  dem  Gebiete  der  Agri- 
kullurphjsi.  Bd  V.  1887.  Heft  6.  p.  387  -396.) 

/.usammeastellang  von  Mitteln  znr  Vertilgung  von  Blntlaus,  Kanpen  von  Baum- 
getpiunstmotten  und  Blattläusen;  empfohlen  von  Nessler.  (Jalirb.  £ Gartcn- 
kunde  und  Botanik.  1887.  Heft  10/11.  p.  348.) 


Digitized  by  Google 


376 


Nene  liUentor. 


Nahrungs-  und  Gennssmittelpflanzen. 

Connt^  de  rigikiiM  da  phjrllozeTa  djuu  )e  Lot'et-(}aronne.  eairre  et  k 
platre  dai»  les  tüic.  [Eitrait  da  eompte  renda  de  U seanee  da  8.  D^eenbre. 
J886.]  (Vigne  feui^aUe.  1887.  No  3.  p.  46  48.) 

I>nin>^i  A.,  Le  mitdew  en  Tooraioe.  (Vigne  firanfaue.  1887.  No.  3.  p.  44-  4ö. 
[.Sehlan.] 

IVutlleaulmls,  L'angaiDale  da  ble.  (Rev.  de  botaniqoe.  1887.  Fevr.  p.  234- .3»].) 
Krank,  .1.  B..  Ekae  neae  Kinebeiiknuiklieit  im  AltenUnde.  (Gartatflon.  1837. 
No.  2.  p.  51 — 54)  [Seblum.] 

Krflhaur,  Th.,  Dia  Bekimpfang  der  Peronoepora  viticola.  (AUgem.  Wein-/.b;. 
1887.  Ni>.  7/8  p.  .38  3Vt,  44.) 

l.n)Mirier,  L.,  Noarellea  «'tndea  mr  la  pbrlloz^ra.  (Moniteur  Wnieole.  li^i 
No.  15.  16.  p.  68  62.) 

Mittel  gegen  den  faUcben  Mehltban.  (Qartenflora.  1887.  No.  4 p.  137.) 


Entwickeluugshemmang  und  Veruichtuog  der  Baeterieo 
und  Parasiten. 

Jenseu,  C.,  Der  dAnische  Pasteorieirapparat  fOr  entrahmte  Milch  nach  Doceat 
Kjorda  System.  [Referat]  (Hannov.  land-  u forstwirUuch.  Ztg.  1886.  No  4t 
Centialbl.  L Agrikaltnichemie  a.  ration.  LandariTthacbaftabetneb.  1887.  Ko.  1. 
u.  61-62.) 

LiboriuH.  P.,  Einige  Untersnehangen  Ober  die  desiuficirende  Wirkung  des  Kallios. 
iZeitschr.  1.  Hygiene.  Bd.  II.  1^7.  Heft  1.  p.  15 — 61.) 

OesterreicR  Eruws  der  k.  k.  Statthalterei  von  Böhmen,  die  DeshifectioD  bei 
Blattern  betr.  Vom  2.  Jannar  1887.  (VeröffenU.  d.  kaia  Qesundli.-A.  1887. 
No.  8 p.  114.) 

Preussen.  Berlin.  PoUxei-Yerordnang  betr.  Desinfection  bei  ansteckenden  Kranl- 
heiten  nebst  Anweisung  zum  Desinfectionsverfahren.  Vom  7.  Februar  1887. 
ilekanntmachong  d.  Pouiei-PrOsiü.  betr.  die  AasfObrang  der  Desinfection  dnreb 
geprOfte  Heildiener  und  sonst  amtlich  mit  der  Desinfection  beauftragte  Per- 
sonen. Vom  8.  Februar  18CT.  (Veröffentl.  d.  kais.  tiesandh.-A.  1887.  N«. '' 
p.  llü-  112.) 


Inhalt. 


Barn^p,  Carlo,  Solle  critlehe  messe  al 
Plajimodium  malariae  di  Marcbiafava, 
Celli , Golgi , da  von  Sehleo  a da 
Tommasi-Crudeli,  p.  361. 

Bender,  Max,  Die  Bacillen  bei  Syphilis 
(Schloss),  p.  357. 

Bordoni-Uffredoiii  e Bi  Mattei,  Sulla 
»ettieemla  Mlirare  nei  conigli,  p.  346. 

Banilewfky,  B.,  Zur  Trage  Qber  die 
IdentitXt  der  pathogenen  Hlutparasiten 
der  Menschen  und  der  Uämatosoen 
der  gesunden  Thiere,  p.  363. 

Giard,  A.,  Sur  un  Bhabdocoele  nouveau, 
parasite  et  nidulaot,  p.  364. 

Oolgi,  Camillo,  Soll'  infezlone  malarica, 
p.  346. 

— — f Ancora  sulla  infesione  malarica, 
p.  349. 

Gräber,  Max,  Bacteriologische  Unter* 
suchung  von  choleraverdäcbtigen  Päl« 
len  unter  erschwerenden  Umstünden, 

p.  353. 


Johannson,  C.  J.,  Ueber  die  in  den 
Hochgebirgen  Jimtlaods  and  Härjc' 
dalens  vorkommenden  Peronosporeen. 
Usülagineen  und  Uredinen,  p.  366. 

Joseph,  Gustav,  Ueber  Vorkommen  ßud 
Entwiekeluog  von  Briesfliegeolarveo 
im  subcutanen  Bindegewebe  des  Men- 
schen, p.  364. 

Pennetier,  O.,  Limite  de  la  rdsistauce 
vitale  des  Anguilloles  de  la  nielle, 
p.  366. 

Tommasi^Cradeli,  11  Plasmodium  msU 
rtae  di  Marchiafava , Celli  e Gol^u 
p.  349. 

Untersuchongsmethoden,  Inatmment« 

Gmber,  Max,  Eine  Methode  der  t'nhur 
anaerobiseher  Bactenen,  p.  8C7. 

Mene  Litteratnr,  p.  872. 


ProraatanBocIt«  Uucli«lrtichcrwl  (^HenMnn  Puhl«)  in  Jca4s 


Digitized  by  Google 


für 

Bacteriologie  und  Parasiteukunde. 

In  Verbindimg  mit 

Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Leuckart  und  Stabsarzt  Dr.  Loeff  1er, 

in  {.«ipxif  DocMt  f&r  Hfffaae  ln  Berlin. 

benoBgegebeD  von 

Dr.  O.  Ulilworm  in  Cassel. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


i.  Jahrg.  1887.  I.  Band.  No.  IJ. 

Prell  fär  den  Band  (26  Nanunem)  14  Mark 
Jährlich  erscheinen  zwei  Bände. 

Zu  b«xiehen  durch  alle  Buchhandlungen  und  Poatanatalten. 


Der  Bothriocephalus  latus  in  Genf. 

Von 

Dr.  Fritz  Zschokke 

in 

Ge  n f. 

Die  In  jüngster  Zeit  zwischen  Küchenmeister  und  Braun 
über  die  Herkunft  des  Bothriocephalus  latus  ausgebrochene  Polemik  ‘ ) 
bestimmte  mich , die  PYage  in  Genf  — einer  schon  längst  als 
Hauptinfectionsherd  des  betreffenden  Panasiten  bekannten  liocalität  — 
einer  genauen,  experimentellen  Prüfung  zu  unterziehen.  Eine  An- 
zahl von  Studenten  der  hiesigen  Universität  stellten  sich  mir  in 
(lankenswerthester  Weise  zu  infectionsversuchen  zur  Verfügung. 
Die  Bothriocephaluslarvcn  wollte  ich  in  den  hier  hauptsächlich  auf 
den  .Markt  kommenden  Fischen:  Esox  Indus,  I.z)ta  vulgaris,  Perca 
fluviatilis,  Salrao  ümbla  und  Coregonus  fera  suchen. 

Die  Versuche  wurden  in  dem,  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Professor  C.  Vogt  stehenden,  zoologischen  Laboratorium  der  Uni- 
versität gemacht. 

Um  zunächst  ein  annähernd  richtiges  Bild  von  der  heutigen 
Verbreitung  des  in  P’rage  stehenden  Bandwurms  zu  erhalten,  wurde 
ein  Circular  an  die  Aerzte  von  Genf  und  der  näheren  Umgebung 


I)  Versl.  Contnlbl.  f.  Beeter,  n.  ParMitenkunde.  Bd.  I.  1887.  p.  1 If. 
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gerichtet,  mit  der  Bitte,  mir  alle  diesbeKüglichen  Kotizeu  überseodeo 
zu  wollen. 

Aus  den,  allerdings  ziemlich  spärlich,  eingelaufenen  Antworten 
geht  nun  hervor,  dass  der  Bothriocephalus  in  den  letzten  dreissig 
Jahren  an  Häufigkeit  in  Genf  bedeutend  abgenommen  hat.  Im 
letzten  Decennium  besonders  scheint  sein  Verschwinden  rapide 
Fortschritte  gemacht  zu  haben,  so  dass  er  heute,  nach  einigen 
Aerzten,  bereits  als  grosse  Seltenheit  zu  betrachten  ist  Es  dürfte 
jetzt  annähernd  l*/„  der  Bevölkerung  damit  behaftet  sein. 

Uebrigens,  so  wird  mir  von  verschiedenen  Seiten  geschrieben, 
waren  die  Angaben,  die  früher  über  die  Häufigkeit  des  Parasiten 
gemacht  wurden,  immer  sehr  übertrieben;  mehr  als  ‘/lo 
wohnerschaft  Genfs  war  wohl  nie  inficirt  Mit  dem  Verschwinden 
des  Bothriocephalus  latus  geht  die  Einwanderung  der  Taenia 
saginata  (mediocanellata)  parallel. 

Sie  ist  nunmehr  der  in  Genf  dominirende  Bandwurm,  immerhin 
hat  ihre  Verbreitung  durchaus  nichts  Aussergewöhnliches.  Von  den 
Bandwurmkranken,  deren  Zahl  überhaupt  stark  zurückgt^augen  ist, 
leiden  mehr  als  die  Hälfte  an  Taenia  saginata,  der  Rest  an  T.  solium 
und  Bothriocephalus  latus. 

Die  meisten  Aerzte  finden,  dass  der  Bothriocephalus  in  allen 
Classen  der  Bevölkerung  gleichmässig  verbreitet  sei;  einige  wollen 
beobachtet  haben,  dass  die  gut  situirten  Stände  häufiger  damit  be- 
haftet seien  als  die  weniger  bemittelten.  Fälle  von  Bothriocephalus- 
infection  sind  mir  aus  allen  Lebensaltern  gemeldet  worden.  Die 
jüngsten  betreffen  Kinder  von  zwei  und  sieben  Jahren. 

Mit  den  bis  jetzt  gemachten  Angaben  contrastiren  diejenigen 
einer  kleinen  Minorität  von  Aerzten,  die  keine  Abnahme  des  Bo- 
tbriocephalus  bemerkt  haben  wollen.  Für  sie  ist  die  Taenia  sagi- 
nata nur  ein  zufällig  nach  Genf  verschleppter  Parasit,  während 
der  Bothriocephalus  hier  ständig  wäre. 

Zu  den  eigentlichen  Untersuchungen  Obergehend,  galt  es  zu- 
nächst, die  Bothriocephaluslarvc  in  den  Fischen  zu  finden.  Ich 
hoffte  am  schnellsten  bei  Esoz  lucius  zum  Ziele  zu  gelangen.  Trotz 
genauester  Prüfung  einer  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  von  Hechten 
verschiedenen  Alters  gelang  es  mir  nicht,  auch  nur  eine  B’inne  zu 
entdecken.  F,s  beweist  dies  natürlich  noch  nicht,  dass  der  Hecht 
überhaupt  nie  Larven  des  Bothriocephalus  latus  beherbergen 
könne,  — ich  werde  sogar  weiter  unten  über  Fälle  zu  sprechen 
haben,  die  diesen  P'isch  auch  für  den  Genfersee  in  die  Reihe  der 
Zwischenträger  des  breiten  Bandwurms  stellen.  Immerhin  aber 
scheint  er  nur  ein  mehr  gelegentlicher  Wirth  der  Bothriocephalus- 
finnen  zu  sein. 

Ebenso  wenig  wie  in  Esox  lucius,  gelang  es  mir  in  Gor^onus 
fera  die  Jugendform  unseres  Parasiten  zu  finden , obwohl  in  Genf 
die  Meinung  stark  verbreitet  ist,  der  Genuss  gerade  dies^  Fisches 
sei  geeignet,  Bandwurminfection  hervorzurufen. 

Ganz  anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  bei  Lola  vul- 
garis. Schon  der  erste  Fisch  dieser  Art,  den  ich  untersuchte, 
lieferte  mir  eine  Anzahl,  offenbar  zum  Eiitwicklungskreise  eines 
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Bothriocephalua  gehörender,  Larven.  Von  den  folgenden  Exem- 
plaren waren  mehr  als  die  Hälfte  ebenfalls  inficirt 

Die  Zahl  der  jede  Quappe  bewohnenden  Finnen  schwankte 
zwischen  fünf  und  dreissig.  Weitaus  die  Mehrzahl  war  einge- 
kapselt an  und  in  den  Wandungen  des  Schlundes,  des  Magens, 
der  Priorblindsäcke.  Andere  fanden  sich  in  den  Nieren,  den  Ge- 
schlechtsorganen und,  ganz  besonders  häufig,  in  der  Leber.  Einige 
bewegten  sich  frei  in  der  Leibeshöhle  zwischen  dem  Peritoneum. 

Id  einem  Fall  fand  ich  Finnenbälge  in  der  Rückenmusculatur. 

Ganz  ähnliche  I^arven  nun  constatirte  ich  bei  Salmo  Umbla, 
oad  zwar  war  von  sechs  untersuchten  Exemplaren  dieses  Fisches 
kein  einziges  davon  frei.  Allerdings  überschritt  die  Zahl  der  in 
einem  Fisch  gefundenen  Larven  nie  zehn;  sie  fanden  sich  in  den- 
selben Organen  wie  bei  Lota  vulgaris;  häufiger  als  dort  war  die 
Rückenmusculatur  Inficirt. 

Aehnliche  Resultate  lieferte  mir  Perca  fluviatilis.  Von  zwölf 
genau  geprüften  Exemplaren  waren  acht  mit  ('innen  einer  Bothrio- 
cephalusart  besetzt  Auch  hier  waren  die  Kapseln  auf  die  ver- 
schiedenen, oben  genannten  Organe  vertheilt,  seltener  bewegten 
sich  die  Larven  frei  in  der  Leibeshöhle,  in  einigen  Fällen  war  die 
Rückenmusculatur  ebenfalls  bewohnt 

Sämmtlichc  untersuchte  Fische  stammten  aus  dem  Genfersee. 
Sie  beherbergten  meistens  noch  andere  Formen  von  parasitischen 
Würmern.  Die  gefundenen  Finnen  sahen  sich  alle  sehr  ähnlich, 
wenn  auch  diejenigen  aus  Perca  etwas  kleiner  und  gedrängter  ge- 
baut waren  als  die  übrigen.  In  den  Darmwandungen  (selten  unter- 
halb der  Pyloranhänge)  waren  sie  in  förmliche,  linsengrosse  Kapseln 
eingeschlossen , ebenso  in  der  Rückenmusculatur,  während  sie  in 
der  Leber,  den  Nieren,  den  Geschlechtsorganen  zu  wandern 
schienen.  Im  Allgemeinen  näherten  sich  meine  I^arven  durch  ihre  - 
Gestalt  sehr  den  Braun'schen  Hechtfinnen,  blieben  jedoch 
immer  bedeutend  an  Grösse  hinter  denselben  zurück.  Kein  einziges 
Exemplar  war  länger  als  8,  breiter  als  0,8  mm,  in  ausgestrecktem 
Zustand.  In  ihren  Dimensionen  würden  sie  sich  also  eher  den 
von  Braun  beschriebenen  Finnen  aus  zwei  Coregonusarten  nähern. 
(Braun,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  breiten  Bandwurms. 
Würzburg  1883).  Im  Inneren  ihres  Wirthes  traf  ich  die  Finnen 
fast  immer  in  contrahirtem  Zustande ; Kopf-  und  oft  auch  Schwanz- 
ende waren  in  den  Körper  zurückgezogen;  die  Länge  der  Thiere 
betrag  dann  kaum  zwei  mm.  Die  Cuticula  zeigt  unregelmässige 
Falten;  die  Brann’sche  Figur  A’  giebt  ein  gutes  Bild  von  diesem 
ContractioDszustand.  In  mässig  warmem  Wasser  wurde  der  Kopf 
bald  bervorgestülpt,  und  die  zuerst  trägen  Bewegungen  der  Larven 
wurden  lebhafter.  Der  Kopf  läuft  nach  vorne  ziemlich  spitz  zu, 
er  trägt  zwei  flache,  aber  deutlich  begrenzte  Sauggruben.  Be- 
merkenswerth ist  der  Reichthum  des  Thieres  an  runden  und 
ovalen,  aus  concentrischen  Schichten  zusammengesetzten  Kalk- 
körperchen. 

Ich  hatte  schon  im  Jahre  1883  In  einer  ganzen  Anzahl  von 
Süsswasserfischen  Scolices  von  Bothriocephalen  gefunden  und  die- 
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selben  als  Jugeudfomi  von  B.  infuudibullforiuis  angesehen.  Immer- 
hin machte  ich  schon  damals  darauf  aufmerksam,  da^  einige 
meiner  Finnen  sich  in  ihrer  Gestalt  sehr  den  Braun 'sehen 
Larven  näherten,  die  ich  damals  nur  durch  die  vorläufigen  Mit- 
tbeiluugen  im  „Zoologischen  Anzeiger“  kannte.  (Recherebes  sur  les 
vers  parasites  des  poissons  d’cau  douce.  Archives  de  Biologie.  1884). 

Eine  Revision  meiner  Präparate  hat  mir  nun  gezeigt,  dass  ich 
im  Jahre  1883  zwei  Larvenformen  verwechselte.  In  der  That 
finden  sich  neben  zahlreichen  Finnen,  die  durch  ihren  kürzeren 
und  breiteren  Kopf,  ihre  tieferen  Sauggruben,  ihren  geringeren 
Reichthum  an  Kalkkörperchen  sich  auszeichnen,  und  die  ich  wegen 
der  Form  ihr^  Kopfes  auch  heute  noch  als  Jugendstadium  von 
B.  infundibuliformis  betrachte,  andere  Larven,  die  sich  durch 
nichts  als  durch  ihre  geringere  Grösse  von  den  Braun’schen 
Hechtbothriocephalen  unterscheiden.  Sie  stimmen  überein  mit  den 
von  mir  in  letzter  Zeit  io  Balmo  Umbla,  Lota  und  Perca  gefun- 
denen und , wie  wir  sehen  werden , mit  Erfolg  zu  Fütterungs- 
Versuchen  gebrauchten  lairven.  Man  darf  sie  also  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auch  als  Jugendformen  des  menschlichen  ^thrio- 
cephalus  betrachten. 

Solche  Finnen  traf  ich,  neben  einer  grösseren  Anzahl  zu  B.  in- 
fundibuliformis  gehörender,  schon  damals  in  Lota  vulgaris,  Perca 
fluviatilis  und  Salmo  Umbla  an ; ausserdem,  nicht  häufig  und  wenig 
zahlreich,  in  Esox  lucius.  Der  Hecht  wäre  also  auch  in  Genf  als 
Zwischenwirth  des  Botbriocephalus  latus  aufzufassen,  wenn  er  auch 
in  dieser  Hinsicht  eine  durchaus  untergeordnete  Rolle  spielt  Damit 
stimmt  die  Beobachtung  Parona’s,  der  aus  Finnen  eines  dem 
Genfersee  entstammenden  Hechtes  in  einem  Jagdhund  Bothrio- 
cephalen  erzogen  hat.  (II  Bothriocepbalus  latus  in  Lombardia. 
Pistratto  dei  Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombarde.  1886).  W ähreud 
diese  Arbeit  im  Druck  war,  erhielt  ich  die  letzte  Publication 
Parona’s  (Intomo  la  genesi  del  Botbriocephalus  latus.  Torino 
1887),  aus  der  hervorgeht,  dass  Verfasser  aus  dem  Genfersee  ent- 
stammenden Hecht-  und  Barschfinnen  in  Hunden  Bothriocephalen 
gross  gezogen  hat. 

Von  den  wenigen  in  Trutta  vulgaris  und  Thymallus  vulgaris 
im  Jahre  1883  aufgefundenen  Finnen  muss  ich  ebenfalls  einige  mit 
aller  Bestimmtheit  als  Jugendformen  des  menschlichen  Bothrio- 
cephalus  ansehen.  Auch  diese  Fische  könnten  also  eventaeil  den 
fraglichen  Parasiten  auf  den  Menschen  übertragen.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  ich  auch  diesmal  in  der  Quappe  und  dem  Fluss- 
barsch wieder  P’innen  traf,  die  ich  nicht  mit  dem  Botbriocephalus 
latus  in  Beziehung  bringen  konnte.  Die  verhältnissmässig  geringe 
Ausbeute  an  ausgewachsenen  Bothriocephalen  rührt  vielleicht  theil- 
weise  davon  her,  dass  ich  neben  Finnen  von  B.  latus  auch  solche 
von  B.  infundibuliformis  auf  meine  Versuchsobjecte  übertrug. 

(Schluss  fol^) 
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Die  im  Blute  und  den  Organen  Scharlachkranker 
gefundenen  Microorganismen. 

Historisches  Referat 

von 

Dr.  Th.  Escherlch 

in 

München. 

Während  mit  den  Fortsdhritten  der  Bacteriologie  für  eine  immer 
grössere  Zahl  von  Erkrankungen  Spaltpilze  als  Tr%er  oder  Ur- 
sachen nachgewiesen  werden,  sind  bis  jetzt  gerade  bei  jener  Krank- 
heitsgruppe, welche  die  Eigenschaft  der  Infectiosität  am  ausge- 
sprochensten zeigt  und  für  die  theoretische  Annahme  des  Contagium 
Tivum  die  sicherste  Stütze  darbietet,  die  acuten  contagiösen  Exan- 
theme, alle  Versuche  gescheitert,  zu  einer  bestimmten  Voretellung 
über  die  Natur  des  organisirten  Krankheitsgiftes  zu  gelangen.  So 
stellt  denn  die  Aufzählung  der  Microorganismen,  die  man  nach 
einander  als  Träger  derselben  beschuldigt,  nur  eine  unerquickliche 
Reihe  menschlicher  Irrthümer  vor,  von  denen  die  Wissenschaft  zum 
Theil  erst  durch  die  vervollkommnete  Technik  und  die  nüchterne 
Anschauungsweise  der  modernen  Forschung  befreit  worden  ist. 
Von  Anfang  an  wandten  sich  die  bacteriologischen  und  epidemio- 
logischen Untersuchungen  mit  Vorliebe  der  Scharlacherlu'ankung 
zu,  so  dass  darüber  eine  ungemein  reiche  Literatur  vorliegL  Ich 
beschränke  mich  jedoch  hier  auf  die  Aufzählung  jener  Arbeiten, 
in  weichen  Schilderungen  der  bezüglichen  Organismen  gegeben  sind, 
ohne  auf  die  zahllosen  Mittheilungen  einzugehen,  welche  sich  mit 
der  Art  der  Uebertragung,  Incubationsdauer,  Immunität  und  ähn- 
lichen Fragen  befassen. 

Den  Anschauungen  ihrer  Zeit  entspr^hend,  suchten  die  ersten 
Autoren,  welche  sich  mit  der  Entdeckung  des  Scharlachpilzes  be- 
schäftigten, denselben  vorzugsweise  im  Blute  der  Kranken  nachzu- 
weisen.  So  H a 1 1 i e r • ),  der  das  Blut  von  drei  scharlachkranken 
Kindern  untersuchte.  Es  fand  sich  in  allen  Fällen  eine  ungeheure 
Masse  von  Micrococcus  im  Blute,  wie  H.  es  noch  bei  keiner  Infec- 
tionskrankheit  gesehen.  Die  Zttchtungsversuche  ergaben  einen  bis- 
her noch  unbekannten  Braudpilz,  Tilletia  scarlatinosa,  dessen  Micro- 
coccus  im  Blute  der  Kranken  sich  vorfindet.  Eine  Tafel  mit 
zahlreichen  Abbildungen  ist  der  Arbeit  beigegeben.  Ueber  den- 

n pflanzliche  Organismus  im  Blute  der  {Scharlachkranken.  (Jahrbuch  für 
Kiaderheilkuode.  N.  K.  Band  II.  1869.  p.  16t) ) 
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selben  Pilz  berichtet  H.  noch  kurz  in  einer  anderen  Arbeit:  Die 
Parasiten  der  Infectionskraukheiten'). 

Weniger  glücklich  war  Klotzsch*),  der  bei  seinen  Züch- 
tungen aus  dem  Blute  Scharlachkranker  auf  Kleister,  Fleischextract 
und  Apfelscheiben  keine  Culturen  erhielt,  während  Hofmann ') 
sogar  in  dem  Schweisse  der  Scharlachkranken  zahlreiche  Micro- 
coccen  vorfand. 

Eingehender  sind  die  Versuche  von  Coze  und  Feltz*).  Sie 
fanden  im  Blute  der  Scharlachkranken  zahlreiche  Bacterieii  von 
0,0006  mm  I/änge.  Von  66  Kaninchen,  welche  mit  dem  Blute  der- 
selben subcutan  geimpft  wurden,  starben  62  im  Verlaufe  von  IH 
Stunden  bis  14  Tagen.  Das  Blut  derselben  enthielt  die  gleichen 
Bacterien  und  brachte  bei  der  Weiterimpfung  die  nämlichen  Wir- 
kungen hervor. 

Einem  etwas  verspäteten  Ausläufer  dieser  Richtung  begepen 
wir  inTschamer*).  Er  fand  bei  Scharlach  im  Blute,  sowie  in 
den  Epidermisschuppen,  Nasen-  und  Rachenschleim,  Urin  und  Faeces 
l>unkt-  und  zuweilen  stäbchenförmige  Körperchen,  die  er  als  Mi- 
crococcusform  des  auf  faulendem  Holze  vorkommenden  Verticilliuni 
candelabrum  ansprach. 

Klebs*)  beschreibt  ein  Monas  scarlatinosum,  das  er  aus  der 
InguinaldrQse  eines  Scharlachkranken  erhalten.  Dasselbe  bildet 
dichte  Micrococcenballen,  deren  periphere  Glieder  zu  Stäbchen 
heranwachsen,  welche  dann  wiederum  zu  Kugelmosaiken  zerfallen 

In  wohlthuendem  Gegensatz  zu  diesen  widersprechenden  An- 
gaben steht  die  gründliche  Arbeit  von  Riess').  Auch  er  fand 
bei  einem  mit  schweren  Blutungen  complicirten,  tödtlich  endenden 
Falle  das  Serum  dicht  erfüllt  mit  lebhaft  hin  und  her  schnellenden 
Punkten,  die  er  für  Microorganismen  ansprach.  Culturversuche 
misslangen,  dagegen  besass  das  Blut  infectiöse  Eigenschaften  für 
Kaninchen,  die  nach  24  Stunden  erlagen  und  im  Blute  die  gleichen 
Elemente  aufwiesen.  Indes  stellte  sich  dieses  Verhalten  sofort 
als  etwas  Besonderes,  nicht  dem  Scharlach  als  solchem  Zugehöriges 
heraus,  da  bei  allen  späteren  Untersuchungen  des  Blutes  Schar- 
lacbkrankcr  diese  Gebilde,  sowie  die  infectiösen  Eigenschaften  des- 
selben vermisst  wurden. 

In  neuerer  Zeit  sind  dann  einige  schüchterne  Versuche  ge- 
macht worden,  die  an  den  Epidermisschuppen  haftenden  Micro- 
organismen  als  die  specifischen  Scharlachpilze  hinzustellen.  Pohl 

1)  Zeitschrift  für  ParasitenkuDde.  ild.  I.  1669.  p.  179 

3)  Ibidem.  Bd  II.  p.  976 

3)  Ibid.  Bd.  111.  p.  105. 

4)  Recberchee  cbimiquee  et  ezperimentalea  sur  lee  uiaiadies  iufectieukeb.  Fari> 
1872.  Referat  in  Schmidt'»  Jahrbücher.  1872.  Baud  154. 

5)  Ueber  das  Wesen  des  Scharlach*  und  des  Diphtheritis-Contagiums  uud  über 
deren  verwaiidtschafUicbes  Verblltniss.  (Centralblatt  fUr  Kinderheilkunde  1879 
Nr.  93.) 

6)  Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmacologle.  Bd.  IV'.  1875 
p.  477  u.  ff. 

7)  Zar  pathologiscbeu  Anatomie  des  Blaies.  (Archiv  fUr  Anatomie  und  Phpif 
lo^e  von  Reichert  und  Dubois.  1872.  p.  237.) 
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I’inkus')  beschreibt  als  sulche  Micrococcen  der  kleiusten  Art, 
die  vorwiegend  an  der  Innenfläche  der  Schuppen  der  Desquamations- 
periode  auch  in  der  Mundhöhle  gefunden  wurden,  und  folgert 
daraus  die  Nolhwendigkeit  der  gründlichen  Desinficirung  derselben. 
Sehnliches  beschreibt  Klamann*). 

In  einer  durch  gründliche  und  nüchterne  Behandlung  des 
Stoffes  ausgezeichneten  Arbeit  von  Crooke  ) aus  dem  Eberth- 
sthen  Laboratorium  bemerkt  Verf.,  dass  in  einigen,  nicht  compli- 
cirten  Fällen,  „die  offenbar  nur  durch  die  Folgen  des  Fiebers  tödt- 
lich  wurden“,  Micrococcen  in  den  Organen  gefunden  wurden.  Im 
Uebrigen  beweist  das  Schweigen  der  Lehrbücher  der  pathologischen 
Anatomie  über  die  Ursachen  des  Scharlach  zur  Genüge,  dass  die 
Frage  nach  der  Natur  des  specifischen  Scharlachgiftes  noch  als  eine 
durchaus  ungelöste  betrachtet  werden  muss. 

Wenn  indes  auch  alle  Versuche,  den  specifischen  Scharlach- 
pilz zu  entdecken,  gescheitert  sind,  so  ist  es  doch  durch  die  Unter- 
suchung zahlreicher,  zuverlässiger  Forscher  ausser  Zweifel  gestellt, 
dass  in  den  Organen  der  meisten,  unter  Auftreten  von  Complicationen 
tödtlich  verlaufenden  Scharlachfälle  Microorganismen  vorhanden 
sind:  Spaltpilze,  die  allerdings  in  ihrer  Form  und  Vertheilung  bei 
den  einzelnen  Fällen  so  wechselnd  sich  verhalten,  dass  die  An- 
nahme. es  handle  sich  hier  um  die  specifischen  Erreger  des  Scharlach- 
processes,  sofort  hinfällig  wird,  die  jedoch  durch  die  Localisation 
und  die  Coustanz  ihres  Vorkommens  bei  gewissen  Complicationen 
es  sehr  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dass  sie  in  ätiologischer 
Beziehung  zu  den  letzteren  stehen.  Wenn  auch  derartige  Secundär- 
infectionen  bei  anderen  Infectionskrankheiten  (Typhus,  Puerperal- 
fieber u.  a.)  bekannt  und  beschrieben  sind , so  muss  ein  so  unge- 
mein häufiges  und  gefährliches  Auftreten  derselben  wie  es 
hier  beobachtet  wird,  als  eine  dem  Scharlachprocess  zukom- 
mende Eigenthümlichkeit  betrachtet  werden,  wobei  die  in  der 
Schleimhaut  des  Rachens  und  der  Tonsille  entstandenen  Verän- 
derungen die  gewöhnliche  Eintrittspforte  für  die  zweite  Inva- 
sion darbieten.  Wenn  auch  das  Vorkommen  septischer  oder 
pyämischer  Processe  im  Verlaufe  des  Scharlach  schon  früher  be- 
kannt und  gewürdigt  war,  so  war  doch  die  Erkenntniss  der  Häufig- 
keit der  seeuudären  Infectioneu  und  der  durch  sie  gesetzten  Ver- 
änderungen erst  mit  Hilfe  der  modernen  bacteriologischen  ünter- 
suchungs- .Methoden  ermöglicht,  welche  die  isolirte  Cultur  der 
gefundenen  Spaltpilze  und  die  Erforschung  ihrer  Wirkungen  auf 
den  thierischen  Organismus  gestatten.  Den  ersten  Schritt  in  dieser 
Richtung  verdanken  wir  der  grundlegenden  Arbeit  von  Löffler^). 

1)  Befände  an  den  Epidermbschuppen  von  ScharUchkraokeo  in  der  Sebälungs* 
Periode.  (Centr&lbUtt  fBr  medicinbebe  Wissenschaft.  1883.  Nr.  36.) 

2)  Coecen  an  den  Epidertnisschuppen  eines  an  bösartigem  Scharlach  leidenden 
Knaben.  (Allgemeine  medic.  Central-Zeitang.  1883.  Nr.  102.) 

3)  Zur  pathologischen  Anatomie  des  Scharlach.  (Fortschritte  der  Medicln.  Bd.  111. 
1885  Nr.  20) 

4)  Cotersuebangen  Ober  die  Bedenlnng  der  Microorganismen  fUr  die  Entstellung 
der  Diphtherie  beim  Menschen«  bei  der  Taube  nnd  beim  Kalbe.  (MUtheilangeu  ans 
dem  Kaiserlichen  Gesaudheitsamte.  Band  U.  18d4.  p.  421.) 
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Unter  den  von  ihm  untersuchten  Diphtheriefälleu  finden  sich  5,  bei 
welchen  die  Ilacheuaffcction  als  Coinplication  eines  Scharlach  auf- 
getreteii  war.  In  diesen  sämmtlichen  Fällen  (sowie  in  zwei  an 
primärer  Diphtherie  Verstorbenen)  waren  Epitheldefectc , Gewebs- 
necrose  und  Substanzverluste  mit  graugelbem  Grund  auf  den  Ton- 
sillen vorhanden.  Auf  der  Schleimhautoberfläche  liegen  lange 
Ketten  ziemlich  grosser  Micrococcen,  welche  sich  aber  nicht  auf 
die  Oberfläche  beschränken,  sondern  in  der  Form  von  keil-  oder 
zungenartigen  Haufen  in  das  Gewebe  eindringen,  hinter  sich  Ne- 
crose  zurücklassend.  Sie  dringen  in  die  Lymphgefusse  ein  und 
verbreiten  sich  von  dieser  Kingaugspforte  aus  bisweilen  durch  den 
ganzen  Körper.  Man  findet  sie  dann  wieder  in  den  kleinsten  Blut- 
gefässen der  inneren  Organe,  die  sie  stellenweise  geradezu  ver- 
stopfen. Die  Reincultur  dieser  Goccen  gelang  auf  Fleischinfus- 
peptongelatine  und  zeigt  die  Characteristika  der  bekannten  Fehl- 
eisen'sehen  Erysipelculturen,  mit  denen  sie  auch  im  Thierexperi- 
ment übereinstimmen.  Dennoch  nimmt  L.  Anstand,  die  Gleichheit 
beider  Microorgauisraen  anzunchmen,  die  vielmehr  erst  „durch  Ver- 
impfung der  verschiedenen,  kettenbildenden  Cocceu  auf  den  Men- 
schen erwiesen  werden  dürfte.“  In  der  Thal  scheint  der  Löf  fler- 
sche  Kettencoccus  nach  den  neueren  Untersuchungen  vielmehr  mit 
dem  von  Krause-Rosenbach  beschriebenen  Streptococcus 
pyogenes  identisch  zu  sein. 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedarf  es,  dass  es  Löffler  bei 
der  Injection  seines  C'occus  in  die  Blutbahn  von  Kaninchen  gelang, 
eitrige  Ergüsse  in  den  Gelenken  der  Thiere  hervorzurufen,  in  denen 
die  Streptococcen  in  grosser  Menge  enthalten  waren,  während  die 
inneren  Organe  verschont  blieben.  Der  naheliegende  Schluss,  dass 
dieser  Coccus  die  nach  Scharlach  auftretenden  eitrigen  Gelenkent- 
zündungen veranlasse,  wurde  bald  darauf  durch  Heubner  und 
Bahrdt  *)  bestätigt,  welche  denselten  im  Eiter  der  Synovitis  scar 
latinosa  eines  14jährigen  Knaben  nachwiesen.  Angaben  über  das 
Vorkommen  von  Spaltpilzen  und  speciell  Ketteucoccen  im  Eiter  der 
scarlatinösen  Gelenkentzündungen  lagen  übrigens  schon  von  Litten*) 
und  Bokai-Babes’)  vor. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  wie  Löffler  kam  Crooke  in  der 
schon  oben  erwähnten  Arbeit,  die  sich  jedoch  auf  die  Untersuchung 
von  Schnittpräparaten  beschränkte.  In  den  Organen  des  Halses 
— Mandeln,  Uvula,  Rachenschleimhaut,  Epiglottis,  Schleimhaut  des 
Kehlkopfes,  und  zwar  sowohl  in  Fällen  mit,  als  solchen  ohne  com- 
idicirende  Diphtherie  — fanden  sich  ausgedehnte  Infiltrationen  mit 
Coccen  und  necrotische  Veränderungen  in  der  Umgebung  derselben; 
in  seltenen  Fällen  waren  sie  auch  in  den  inneren  Organen  vor- 
handen ;.Milz,  Niere).  Der  Form  nach  Hessen  sich  grössere.  Mono- 

1)  Zar  Kenntniss  der  Geleukeiterangen  bei  Scbarlach.  (Berl.  klxu.  Wocbanschrifi 
1884.  Kr.  44.) 

2)  Zur  Puiholofn«  des  ScburUch.  (Churitd-Aiinalen.  Bd.  II!.  1888.  p.  148) 

3)  Die  acaten  GelenkeDtzfinduitKen  als  eine  Coinplication  bei  Scharlach.  (Jitbr- 
buch  fUr  Kinderheilkaude.  Bd.  XIX.  1883.  p.  317  und  Lee  Bact4ries  et  Uor  rölc 
etc.  Paris  1885.  p.  537.) 
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und  Diplococccn,  und  kleinere  in  Kettenform  und  dichten  Zooglöen 
unierscheiden.  Bei  zwei  unter  Erscheinungen  der  Byäinie  tödtlich 
endenden  Fällen  fnnd  sich  die  primäre  Infectionsquelle  in  Ge- 
schwüren der  Tonsillen  und  embolische  Infarcte  in  beiden  Lungen. 
Schnitte  von  diesen  Stellen  zeigten  die  Capillaren  der  Alveolen 
and  die  interlobulären  Blutgefässe  an  vielen  Stellen  mit  Micrococcen 
verstopft. 

Frankel  und  Freudenberg ‘)  endlich  haben  den  Ketten- 
coccus  in  drei  tödtlich  verlaufenden  Fällen  aus  den  Organen  (sub- 
maxillaren  Lymphdrüsen,  Milz,  Niere,  Leber)  im  Schnitt,  wie  in 
Cultur  nachgewiesen  und  mit  dem  Rosen bach’schen  Strepto- 
coccus pyogenes  identificirt.  Es  kann  gegenüber  einer  solchen  Reihe 
von  gleichlautenden  Befunden  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  dass 
der  genannte  Coccus  bei  einer  grossen  Zahl  von  Scharlachfällen  in 
den  necrotischen  Partien  der  Rachenorgane  vorhanden  ist  und, 
wenn  er  von  dort  aus  in  den  Kreislauf  gelangt,  schwere  locale  und 
.Mlgemein-Erkrankungen  hervorrufon  kann,  deren  Bösartigkeit  und 
Gefährlichkeit  diejenige  der  Grundkrankheit  oft  weit  Ubertriilt. 

Schon  im  Jahre  1884  hat  Crooke*)  Mittheilung  von  dem  Vor- 
kommen kurzer  Bacillen  in  dem  Nasenschleim  und  dem  intiltrirten 
Gewebe  der  Halsgegend  bei  mit  Ludwig’scher  Angina  compli- 
cirten  Scharlachfällen  gemacht  Dieselben  sind  den  Bacillen  des 
malignen  Oedems  ähnlich,  jedoch  kleiner  und  wie  diese  in  2-6- 
gliedrige  Ketten  geordnet.  Referent  kann  dies  für  den  letzteren 
Fundort  bestätigen,  und  erhielt  in  einem  Culturversuch  auf  Gela- 
tine bei  einem  unter  solchen  Erscheinungen  am  4.  Krankheitstage 
verstorbenen  Knaben  zahlreiche  Colonien  eines  die  Gelatine  rasch 
verflüssigenden,  beweglichen  Stäbchens,  das  sich  als  ein  dem 
Haus  er 'sehen  Proteus  nahestehender,  wenn  nicht  damit  identischer 
Spaltpilz  erwies. 

Angaben  über  das  Vorkommen  von  Microorganismen,  resp.  den 
durch  sie  hervorgemfenen  Veränderungen  in  den  verschiedensten  Or- 
ganen an  Scharlach  verstorbener  Personen  (Niere,  Milz,  Lunge,  serös 
Häute,  Herzmuskel,  Endocard,  Gehörorgan)  finden  sich  zahlreich  in 
der  Literatur  zerstreut,  und  sei  hier  nur  auf  die  Arbeiten  von 
Virchow“),  Litten'*),  Henoch“),  Burkhardt-Merian") 
und  Fried  1 ander ’),  als  die  wichtigsten,  verwiesen.  Allein  es  fehlt 
hier  die  genauere  Beschreibung  der  Form  derselben,  sowie  Cultur- 
versuebe  vollständig.  Es  eröffnet  sich  hier,  auch  wenn  das  Schar- 
lacbgift  selbst  sich  vorläufig  noch  unseren  Untersuchungsmethoden 

1)  U«ber  SecuDdärinfection  bei  Scharlach.  (Centralblatt  fGr  klinische  Mediclii« 
18B5.  Nr.  45.) 

3)  Oo  cases  of  bacUli  in  searlet  fever.  (Lancet  3.  March  1884.) 

3)  Chantd-AnoRleu.  Band  VIL  1883.  p.  775. 

4)  fieitr&ge  znr  Lehre  von  der  Scarlatina.  (CbariU-Annalen.  Band  VII.  1883. 

171.) 

6)  Mittbeilungeo  aus  deu  letzten  Scharlach-Epidemien.  (Charit4-Annalen.  Baud 
VIL  1882.  p.  651.) 

6)  Der  Scbiulacb  in  seinen  Beziehungen  zum  Gehörorgan.  (Volkmaun's  Sammlung 
Ulnischer  Vorträge.  Nr.  183.) 

7)  lieber  Scharlach-Nephritis.  ^Fortschritt«  der  Medtcln.  Bd.  I.  1883.) 
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entzieht,  ein  weites,  lohnendes  Arbeitsfeld  für  die  bacteriologisdio 
Forschung,  auf  welchem  kaum  die  ersten  Schritte  gemacht  sind. 
Das  Studium  der  Lehre  von  der  Secundärinfection  beim  Scharlacli 
verspricht  nicht  nur  dem  Pathologen,  sotidern  auch  dem  Kliniker 
wichtige  und  interessante  Aufschlüsse.  Die  autfälligen  Verschieden- 
heiten im  Verlaufe  selbst  der  von  einer  Infectionsquelle  hor- 
rührendeu  Scharlachfälle,  <lie  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  ver- 
schiedenen Krankheitserscheinungen,  das  gehäufte  Auftreten  gewisser 
Gomplicationen,  gleichsam  eine  kleine  Epidemie  in  einer  grösseren, 
erklärt  sich  durch  die  Annahme  derselben  in  ungezwungenster  Weise. 
Aber  auch  die  den  acuten  Exanthemen  gegenüber  bislang  so  maclü- 
lose  Therapie  wird  aus  dieser  Erkennt niss  Nutzen  und  neue  Hand- 
haben für  ihr  Eingreifen  ziehen,  wie  dies  durch  die  Vorschläge  von 
H e u 1)  n e r * ) und  A.  F r ä n k e 1 * ) bereits  factiscli  geschehen  ist. 

München,  im  Februar  1887. 


Gatzen,  lieber  Erysipele  und  erysipelartige  Affec- 
tionen  im  Verlauf  der  Menschenpocken  und  der 
Im pf kran kheit.  (Deutsche  Medicinal-Zeitung.  VIII.  1887. 
Nr.  9—12.) 

Verf.  hat  sich  in  dieser  Arbeit  die  folgenden  zwei  Fragen  ge- 
stellt; 1)  Wodurch  wird  die  Hautröthe  in  der  Umgebung  der  Impf- 
stellen hervorgerufen,  und  2)  wodurch  ist  es  zu  erklären,  dass  diese 
Hautröthe  oder  .\reola  bei  Erstgeimpften  fast  stets  sich  am  Ul. 
Tage  begrenzt.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  Hautröthung  und 
Pustelbilduug  nicht  immer  mit  einander  parallel  gehen,  dass  erstere 
sogar  bei  Abwesenheit  der  letzteren  vorhanden  sein  kann,  dass 
endlich  bei  Erstimpfungen  häufig  gerade  bei  zahlreicher  Pustelbil- 
dung die  Areola  sehr  gering  ist,  verwirft  G.  die  Annahme,  da.ss 
die  Hautröthung  als  reactive  Entzündung  aufzufassen  sei,  und  be- 
trachtet dieselbe,  ebenso  wie  die  Pustelbildung,  lediglich  als  ört- 
liches Symptom  der  Wucherung  der  Pockenpilze,  als  eine  durch 
Pilzwucherung  bedingte  locale  Dermatitis. 

Weiterhin  bespricht  Verf.  sodann  die  im  Initialstadium  der 
Pocken  zur  Reobachtung  gelangenden  Scharlach-  und  masernähn- 
lichen, zuweilen  auch  petechialen  Exantheme  und  kommt  unter  Pe- 
rücksichtigung  der  in  der  Literatur  angegebenen  Beobachtungen 
zum  Schlüsse,  dass  diese  Initialexantherae  lediglich  eine  Exanthem- 
form der  Pocken,  ein  Symptom  des  in  der  Haut  ablaufenden 
Lebensprocesses  der  Pockenpilze  sind,  wahrscheinlich  bedingt,  jeden- 
falls begünstigt  durch  eine  früher  abgelaufeue  variolöse  oder  vacci- 
nale  Infection,  welche  nicht  zur  völligen  Immunität  geführt  hatte. 

Die  zweite  Frage,  weshalb  sich  die  Areola  fast  immer  am 
10.  Tage  begrenzt,  glaubt  G.  erklären  zu  können  durch  die  An- 
nahme, dass  eben  zu  dieser  /eit  durch  die  Impfung  die  gesammte 

1)  Münchener  roedie.  Wochenschrift.  1886.  Nr.  9.  p.  168. 

2)  Berliner  kliu.  Wochenschrift.  1886,  Nr.  16.  p.  262. 
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Uaatfläche  immun  geworden  ist  und  daher  dem  localen  Fortschreiten 
des  specifischen  Processes  eine  Grenze  setzt.  Dadurch  werde  es 
auch  verständlich,  warum  in  Fällen,  wo  keine  so  energische  Immu- 
uisiruDg  durch  die  Impfung  stattgefunden  hat,  so  z.  B.,  wenn  sich 
nur  eine  Pustel  entwickelt  hat,  oder  wenn  statt  mit  humanisirter 
mit  animaler  Lymphe  geimpft  worden  ist,  eine  weit  stärkere  Areola 
sich  entwickelt.  Auf  derartige  Fälle  von  unvollkommener  Immu- 
uisirung  der  Haut  sind  nach  G.  vielleicht  auch  die  P'älle  von  so- 
genanntem Späterysipel  zurilckzuführen,  jedenfalls  dürfe  man  das 
letztere  nicht  stets  auf  accidentelle  Infection  zurückführen.  Pro- 
phylactisch  sei  zur  Verhinderung  jenes  Späterysipels  die  Impfung 
mit  kräftiger  Lymphe  und  ausgiebig  durchzufUhren,  so  dass  am 
10.  Tage  möglichst  schon  Immunität  bestehe;  ferner  räth  G.,  die 
Abimpfung  am  6. — 8.  Tage  nur  dann  vorzunehmen,  wenn  eine 
grössere  Zahl  von  Impfpocken  sich  entwickelt  hat,  und  selbst  dann 
mindestens  drei  uneröfinet  zu  lassen.  Therapeutisch  erinnert  G. 
an  die  Vorschläge  Wolffberg’s,  an  der  Grenze  des  Erysipels  im 
(iesunden  aufs  neue  zu  impfen  oder  durch  locale  Anwendung  von 
Quecksilberpräparaten  die  betreffenden  Hautstellen  vor  dem  Ein- 
fluss der  vaccinalen  Pilze  zu  schützen. 

Simmonds  (Hamburg). 

Guttmann,  Paul,  Bacteriologische  Untersuchungen 
des  Inhaltes  der  Pockenpusteln.  (Virchow’s  Archiv. 
Bd.  CVI.  pg.  296—302.) 

Verf.  impfte  von  einer  7 “/Jährigen  Pockenkranken  am  fünften 
Tage  nach  Beginn  des  Exanthems  „den  Inhalt  von  verschiedenen 
Pockenpusteln,  die  besonders  gut  entwickelt  waren,  nachdem  zuvor 
die  Decke  der  Pustel  durch  Einschnitt  mittelst  abgeglühter  Lan- 
cette  abgehoben  und  etwas  zur  Seite  gelegt  war“,  auf  verschiedene 
Nährmedien  in  21  Gläsern.  In  7 Gläsern  entwickelten  sich  Cul- 
turen  von  einem  gelben,  Gelatine  verflüssigenden  und  von  einem 
weissen,  Gelatine  festhissenden  Coccus;  ersteren  konnte  Verf.  nach 
dem  biologischen  Verhalten  und  auf  Grund  von  Thierexperimenten 
als  Stapbylococcus  pyogenes  aureus  characterisiren,  in  letzterem 
verniuthet  Verf.  den  Stapbylococcus  cereus  albus  (Passet). 
Nach  2 bezw.  4 Tagen  wiederholte  (24)  Impfungen  auf  verschiedene 
Nährböden  ergaben  in  4 Gläsern  Culturen , welche  die  gleichen 
Microorganismen  enthielten  wie  beim  ersten  Versuch.  Verf.  er- 
wartet von  weiteren  diesbezüglichen  Untersuchungen,  dass  auch 
noch  andere  Cocccnarten  gefunden  werden  dürften,  wie  solche  sich 
ja  überall,  wo  Eiterung  besteht,  nachweisen  Hessen. 

Seitz  (München). 

Guttmann,  Pani,  Microorganismen  im  Inhalt  der  Vari- 
cellen. (Virchow’s  Archiv.  Bd.  CVII.  pg.  259 — 266.) 

Nachdem  Verf.  zunächst  unter  die  Decke  der  schon  dem  Ein- 
trocknen naben  Varicelle  die  abgeglühte  Impfnadel  eingefuhrt  und 
die  Decke  abgelöst  hatte,  imprägnirte  er  die  abgeglühte  Platin- 
nadel mit  dem  Safte  und  inficirte  auf  diese  Weise  aus  6 Varicellen 


Digitized  by  Google 


388 


Varicellen.  — Gelenlcrhetunatisinna.  — Acrioomycoge. 


die  schiäg  erstarrte  Agaroberfläche  in  6 Gläschen.  wurden 
drei  verschiedene  Organismen  erhalten.  Neben  Staphylococcus 
aureus  fand  sich  eine  vom  Verf.  Staphylococcus  viridis  flavescens 
benannte  Coccusart,  die  folgendermaassen  characterisirt  ist:  auf 
Oclatineplatten  grflnlichgclbe , kreisrunde,  glattrandige  Colonicn, 
welche  nicht  verflüssigen,  auf  Blutserum  bei  Brüttemperatur  Colonien 
von  citronengelber  Farbe;  Grösse  und  Lagerung  der  Coccen  micro- 
scopisch  die  der  Staphylococcen ; pyogene  Eigenschaften  kommen 
denselben  nicht  zu.  (Aussehen  von  Kartoflelculturen  ist  nicht  er- 
wähnt 1 Ref.)  Als  dritte  Art  fanden  sich  noch  auf  Agar  stearin- 
tropfenähnlich wachsende,  weisse,  runde  Colonien,  microscopisch  Coc- 
cen in  kleinen  Häufchen.  Infectionsversuche  mit  den  beiden  letzteren 
Coccenarten  — subcutan  und  intravenös  an  Mäusen,  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  ausgeführt  — blieben  erfolglos.  In  zwei  weiteren 
Fällen  von  Varicellen  wurden  die  gleichen  Organmmen  gefunden. 
Verf.  glaubt , dass  auch  noch  andere  Coccenarten  im  Varicellen- 
inhalt gefunden  werden  können,  doch  nimmt  er  als  sicher  an,  d.ass 
die  von  ihm  gefundenen  Coccen  mit  der  Bildung  der  Varicellen  in 
Beziehung  stehen. 

Seitz  (München). 

Gnttmann,  Pani,  Zur  Aetiologie  des  acuten  Gelenk- 
rheumatismus und  seiner  Complicationen.  (Deutsche 
medicinische  Wochenschrift.  1886.  No.  46.) 

Verf.  machte  Culturversuche  aus  dem  sero-fibrinösen  Exsudat 
eines  Kniegelenkes,  dem  fibrinös  - eitrigen  Exsudat  des  Pericards 
(das  in  vivo  punktirt  war)  und  den  Absccssen  der  Niere  eines 
lAJjährigen  Knaben , der  intra  vitara  die  Erscheinungen  des 
„acuten  multiplen  Gelenkrheumatismus“  mit  Pericarditis  geboten 
hatte.  Aus  allen  drei  Flüssigkeitsergüssen  wuchs  in  Reincultur 
Staphylococcus  pyogenes  aureus.  Verf.  giebt  zu,  dass  sich  der 
Fall  von  den  gewöhnlichen  Gelenkrheumatismusfällen  unterscheide 
— allerdings  nur  durch  die  Schwere  der  Krankheit  — und  spricht 
die  Erwartung  aus,  dass  man  beim  acuten  Gelenkrheumatismus 
Microorganismen  in  den  Gelenken  finden  wird,  wohl  nicht  immer 
den  Staphylococcus  aureus,  und  auch  selten  am  Lebenden  wegen 
der  Schwierigkeit,  durch  Aspiration  Flüssigkeit  aus  den  Gelenken 
zu  erhalten. 

Seitz  (München). 

Kapper,  Ein  Fall  von  acuter  Actinomycosa  (Wiener 
medicinische  Presse.  XXVIII.  1887.  Nr.  3.) 

Der  Fall  zeichnet  sich  durch  das  acute  Auftreten  der  Er- 
krankung aus.  Ein  22jähriger  Soldat  erkrankte  unter  Fieber- 
erscheinungen  an  einer  in  wenigen  Tagen  rasch  anw'achsenden  An- 
schwellung am  Unterkiefer.  Der  durch  Incision  entleerte  Eiter 
enthielt  Actinomyceselemeute  in  ^osscr  Anzahl.  Interessant  ist, 
dass  in  diesem  Falle  in  den  cariösen  Zähnen  des  Mannes  ausser 
Leptothrixfäden  sich  auch  Strahlcnpilzkolbcn  fanden. 

Simmonds  (Hamburg). 
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Sz^a^sy,  Alexander,  Ein  Fall  von  Lungenactinomycose. 
(Centralblatt  für  Chirurgie.  1886.  No.  41.) 

Verf.  fand  bei  einer  abgemagerten,  30j&hrigen  Fleischersfrau, 
die  seit  9 Jahren  über  heftige,  später  mit  starkem  Husten  einher- 
gehendc  Schmerzen  in  der  rechten  Brusthälfte  klagte,  in  der 
rechten  Mamma  eine  hühnereigrosse,  fluctuirende  Geschwulst  mit 
normal  gefärbter,  wenig  gespannter  Haut  darüber,  nach  aussen  da- 
von im  IV.  Intercostalraum  fand  sich  eine  fast  doppelt  so  grosse, 
längliche,  consistente  Geschwulst  mit  verschwommenen  Contouren, 
Letzterer  l'umor,  von  der  Kranken  schon  seit  9 Jahren  bemerkt, 
ist  bei  Berührung  sehr  schmerzhaft.  Äuscultation  über  der  rechten 
Lange  hinten  ergab  im  4.  bis  5.  Intercostalraum  Bronchialathmcn 
und  diffuse  Rasselgeräusche.  Temperatur  38,4.  Urin  wenig  eiweiss- 
haltig. Function  des  fluctuirenden  Tumors  ergiebt  150  ccm  dicken, 
gelblichen  Eiters,  der  — auch  mit  freiem  Auge  erkennbar  — Sand- 
korn- bis  hirsekorngrosse  Actiuomycescolonien  enthielt,  auch  im 
Sputnm  konnten  characteristische  Strahlenpilze  nachgowiesen  werden. 
Verf.  glaubt,  dass  der  Umstand,  dass  die  Frau  Gattin  eines  Fleischers 
ist  und  ihre  sämmtlicheu  Zähne  cariös  sind,  auf  die  Genese  einiges 
Licht  werfe,  und  nimmt  ursprüngliches  Aufgetretensein  von  Ac- 
tinomycose  in  der  Lunge  an  mit  Uebergreifen  auf  die  Pleura  und 
endlich  Abscediruug  nach  aussen.  Seitz  (München). 

Hoehenegg,  Fallvon  Actinomycosis.  (Wiener  medicinische 
Wochenschrift.  1886.  No.  44.) 

Verf.  demoustrirte  einen  43jährigon  Mann,  der  9 Monate  nach 
einem  in  der  Unterbauchgegend  erlittenen  Trauma  eine  schmerzhafte 
Anschwellung  an  jener  Stelle  bemerkte.  Es  fand  sich  in  der  Nabelge- 
gend eine  Fistel,  in  deren  dünnem  Sccret  sich  Strahlenpilze  uachwei- 
sen  lits^n.  Patient  ist  sehr  abgemagert,  es  fehlen  viele  Zähne,  am 
ilalse  ist  keine  Anschwellung,  Brustorgane  und  Sputum  bieten  nichts 
Abnormes.  H.  hält  die  im  Anschluss  an  das  Trauma  erfolgte  Bildung 
einer  peritonealen  Schwiele  für  wahrecheinlich,  in  welche  die  Acti- 
nomyceten  vom  Darme  aus  einwanderteu.  Seitz  (München). 

Fränkel,  Eugen,  und  Frauke,  £. , Ueber  den  Xerose- 
bacillus  und  seine  ätiologische  Bedeutung.  (Archiv 
für  Augenheilkunde.  Bd.  XVII.  1887.  pg.  176 — 192.) 

Wecks,  J.  £.,  Xorosis  conjunctivae  bei  Säuglingen 
und  Kindern.  (Ibid.  p.  193—202.) 

Weeks  berichtet  über  einen  typischen  Fall  von  infantiler 
Keratomalacie  mit  Xerosis  conjunct  bei  einem  bmonatlichen  Kinde, 
das,  die  letzten  3 Monate  mit  der  Flasche  ernährt,  bei  Beginn  der 
Krankheit  mittelmässigen  Ernälirungszustand  aufwies,  aber  schon 
nach  2 — 3 Wochen  deutlich  abmagerte  und  nach  4 Wochen  starb. 
Section  wurde  nicht  gestattet.  Auf  der  Schleimhaut  d^  Mundes  und 
Schlundes  befanden  sich  weissliche  und  gelbliche  Ablagerungen, 
Schleimhaut  des  harten  Gaumens  und  Zahnfleisch  waren  trocken 
und  weiss;  Leber  vergrössert,  Dämpfung  über  der  hinteren  Basis 
beider  Lungen,  bronchiales  Athmen  mit  groben  Rasselgeräuschen. 
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Der  Conjunctivalbelan  (die  Coiij.  palpeb.  blieb  frei)  bestand 
aus  fettig  d^enerirten  Kpithelien,  Microbeu,  Zelltrümmeni , freiem 
Fett,  Fettcrystallen  und  einigen  Eiterkörperchen.  Verf.  züchtete 
aus  dem  Belag  4 Microorganismen  iu  Reincultur:  Streptococcus, 
Staphylococcus  pyog.  aureus,  den  von  Leber  beschriebenen 
„Bacillus  duplex“  und  einen  grossen  Bacillus,  welcher  dem  Bacillus 
subtilis  ähnlich  ist.  Vier  Impfungen  an  Kaninchetiaugen  mit  dem 
Bacillus  duplex  blieben  rtsultatlos.  Diese  selben  Bacillen  fand  W. 
auch  im  Conjunctival-Secret,  wo  keine  Xerosis  vorhanden  war, 
z.  B.  4 Wochen  nach  einer  Staaroperation.  Untersuchungen  des 
Mundbelags,  sowie  genauere  moq)hologische  und  biologische  An- 
gaben fehlen. 

Fränkel  und  Franke  geben  eine  ausführliche  Darstellung 
ihrer  Forschungen  bezüglich  des  Xerosebacillus , über  deren  Re- 
sultate sie  bereits  auf  der  59.  Naturforscher-Versammlung  und  im 
ärztlichen  Verein  zu  Hamburg  mündlich  berichtet  hatten  ‘ ). 

Von  einem  10jährigen  anämischen  Knaben,  der  an  Xerosis  der 
Conj.  bulbi,  verbunden  mit  Hemeralopie,  litt,  entnahmen  sie  ver- 
mittelst ausgeglQhter  Platinöse  kleine  Massen  von  den  xerotischen 
Partien  und  Obertrugen  sie  auf  verschiedene  Nährböden : auf  IO“'« 
Fleischpeptongelatine  entwickelte  sich  einmal  (wohl  durch  Veruu- 
reinigung)  Staphylococcus  pyogenes  flav.,  die  beiden  anderen  Platten 
blieben  steril ; Fleischpepton- Agar-Agar  blieb  gleichfalls  steril ; auf 
Hammelblutserum  (Strichimpfung  in  Reagensgläsem)  entwickelten 
sich  im  Brütofen  bei  einer  Temperatur  von  39®  C.  in  24  bis 
höchstens  48  Stunden  Culturen,  bestehend  aus  weissen,  steck- 
nadelkopfgrossen oder  über  stecknadelkopfgrossen,  isolirten,  bisweilen 
coDÜuirten  Herden.  Von  diesen  Culturen  wurde  eine  einzelne 
weiter  auf  Serum  Überimpft,  worauf  nach  24—48  Stunden,  bereits 
auf  der  Höhe  der  Entwickelung  angelangt,  mattgraue,  namentlich 
in  Serumgläsem,  welche  Condensationswasser  enthielten,  einen  leicht 
fettigen  Glanz  zeigende  Culturen  entstanden.  Dirae  breiteten  sich 
2 — 3 mm  zu  beiten  Seiten  des  Impfstriches  aus  und  liessen  ihre 
Zusammensetzung  aus  kleinsten  runden  Colonien  erkennen,  üeber- 
tragungen  dieser  Serumculturen  auf  Agar  führten  gleichfalls  zum 
Resultat;  es  bildete  sich  auf  der  Oberfläche  ein  dünner,  schleier- 
artiger Belag  von  trübem,  fettigem  Glanz.  {Rückimpfungen  auf 
Serum  ergaben  die  ersten  characteristischen  Colonien.)  Kartoffeln 
mit  Serumculturen  geimpft  blieben  steril;  in  neutraler  Bouillon  da- 
gegen zeigte  sich  ein  üppiges  Wachsthum  in  Gestalt  von  feinen 
Plöckchen  und  Herden  an  den  W’änden  des  Glases.  Sämmtliche 
Culturen  blieben  die  ganze  Zeit  geruchlos. 

Sowohl  die  microscopische  Untersuchung  der  direct  von  der 
Conj.  entnommenen  Massen  als  auch  die  Reincultureu  bestätigten 
Neisser’s  Angabe,  dass  in  dem  Belag  uur  der  Bacillus  ohne 
irgendwelche  Beimengung  einer  anderen  Bacterieuart  vorkommt, 
andererseits  aber'  auch  Leber’s  Behauptung,  dass  die  Bacillen 
keine  Fetthülle  besitzen. 


CentralbUtt  t.  Bactcr.  u.  Parasitenk.  Bd.  1.  1887.  p.  183. 
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Die  lufttrocken  gemachten  und  erhitzten  Deckglas  - Präparate 
wurden  mit  alcoholisch-wässrigor  Fuchsinlösung  kalt  gefärbt  und 
nach  Entfernung  des  überschüssigen  Farbstoffes  im  Wasser  unter- 
sucht; auch  die  Gram’sche  Doppelfärbung  bewährte  sich,  während 
concentrirte  wässrige  Methylenblaulösung  nur  eine  sehr  schwache 
Färbung  ergab. 

Die  Bacillen  lagen  isolirt  oder  in  kurzen,  nicht  über  vier- 
gliedrigen Ketten  oder  auch  in  dichten  Häufchen.  In  letzteren 
konnten  senkrecht  stehende  Stäbchen  coccenartige  Gebilde  Vor- 
täuschen. Bei  einzelnen  Bacillen,  die  einer  Seruracultur,  viel  aus- 
gesprochener noch  bei  denen,  die  einer  Agarcultur  entnommen 
wareu,  zeigten  sich  heller  und  dunkler  gefärbte  Stellen.  Ueber- 
haupt  waren  die  Bacillen  aus  den  Agar-Culturen  erheblich  länger, 
theilweise  an  einem  Ende  kolbig  aufgetrieben,  meist  liomartig  ge- 
bogen. Die  Einzelindividueu  bestanden  aus  zwei  sich  durch  ihre 
verschieden  starke  Färbung  differencirenden  Substanzen,  so  dass 
ini  Inneren  einer  sich  nur  blass  tingirenden,  die  Form  des  einzelnen 
Stäbchens  bestimmenden  .Masse  dunkler  gefärbte,  überwiegend 
rundliche,  seltener  ovale  oder  scheibenartige  Partikelchen  in  ver- 
schieden grossen  Abständen  von  einander  gelagert  waren  und 
zwischen  sich  hellere,  von  Farbstoff  völlig  freie  Lücken  Hessen. 
Bei  im  Brütofen  conservirten  Objeetträger-Culturen  Hess  sich  nichts 
constatiren,  was  auf  Sporenbildung  zu  schliessen  berechtigt ; gegen 
solche  spricht  auch,  dass  Culturen,  die  ca.  4 Wochen  bei  Zimmer- 
temperatur gi'Standen  hatten , ihre  Fortpflanzungsfähigkeit  völlig 
eingebüsst  hatten.  Die  eigenthümlichen  Bilder  der  Agar-Culturen 
halten  Verf.  wahrscheinlich  für  Degenerationszustände,  veranlasst 
durch  den  nicht  zusagenden  Nährboden.  Beim  Verreiben  der 
Massen  auf  dem  Deckgläschen  in  einer  Spur  destillirten  Wassers 
fiel  noch  die  an  Atherombrei  erinnernde  fettige  Consistenz  auf. 

Sämmtliche  Impfversuche  mit  den  Reinculturen  fielen  bei 
Thieren  sowohl  wie  beim  Menschen,  trotz  aller  Vorsichtsmaassregeln, 
negativ  aus.  Uebertragen  wurde  das  Impfmaterial  theils  in  die 
Ohrvene  und  Vena  jugularis  ext.,  theils  in  die  Vorderkammer  und 
unter  die  Conj.  bulbi,  theils  in  die  Bauchhöhle,  theils,  und  zwar  an 
fünf  Augen  von  vier  verschiedenen  Patienten,  in  den  Conjunctivalsack. 

Weiterhin  untersuchten  Verf.,  angeregt  durch  die  Angabe  von 
Schleich  (cf.  d.  Z.  p.  182),  das  Secret  der  Conjunctivitisform, 
die  mit  schaumiger  Absonderung  und  mit  Hypersecretiou  der 
Meibom’schen  Drüsen  einhergeht,  und  fanden  nicht  bloss  hier, 
sondern  auch  bei  phlyetänulärer  Conjunctivitis  und  Keratitis,  bei 
altera  Trachom  mit  Pannus  (ohne  secundäre  Xerosis)  genau  die 
gleichen  Bacillen  wie  bei  der  echten  Xerosis:  das  morphologische, 
biologische  etc.  Verhalten  stimmte  vollkommen  überein,  so  dass  an 
der  Identität  nicht  zu  zweifeln  ist. 

Bei  der  kritischen  Sichtung  der  Arbeiten  Leber’s  und  der  von 
Kuschbert  und  Neisser  führen  sie  das  Bedenken  ins  Feld,  dass 
dieselben  bei  ihren  angeblich  positiven  Sections-  resp.  Impfresultaten 
keine  Reinculturen  gezüchtet  resp.  angewandt  hätten.  Ferner 
stellten  sie  mit  Partikelchen  aus  der  ulcerösen  Hornhaut  eines  mit 
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doppelseitiger  Xerosig  conjunct  und  einseitiger  Keratomalacic  be- 
liaftüten  Vmonatlichen  Kindes  Culturversuche  an  und  erzielten  eine 
Reincultur  des  Staphylocoecus  pyogenes  flav. 

Man  sollte  meinen,  dass  Verf.  nach  diesen  Auseinander- 
setzungen, namentlich  aber  auf  Grund  der  völlig  negativen  Ueber- 
tragungsversuche  von  Bacillen -Reinculturen  auf  den  menschlichen 
Bindehautsack  zu  dem  Schluss  kämen,  dass  der  Bacillus  nicht  die 
Drsache  der  Xerosis  sei,  allein  auffallenderweise  fassen  sie  am 
Schluss  der  Arbeit  ihre  Ansicht  dahin  zusammen , „dass  das  con- 
stante  Vorkommen  der  Bacillen  bei  den  erörterten  Affectionen  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  ursächliches  Verhältniss  der- 
selben zu  dem  Secrete,  in  dem  sie  gefunden  werden,  hinweise  und 
dass  man  es  bei  den  schaumigen  Secreten  einer-  und  den  xerotischen 
Veränderungen  der  Conjunctiva  andererseits  nur  mit  klinisch  dif- 
ferenten Zuständen  einer  und  derselben,  durch  den  beschrie- 
benen Bacillus  hervorgerufeuen,  Erkrankung  zu 
thun  habe.“  Schlacfke  (Cassel). 

Barchardt,  M.,  lieber  den  Coccus,  welcher  die  Ursache 
der  Keratitis  phlyctaenulosa  ist.  (Centralblatt  für 
practische  Augenheilkunde.  1887.  pg.  40.) 

Verf.  hatte  bereits  in  einer  früheren  Mittheilung*)  die  Ver- 
muthuug  ausgesprochen,  dass  die  Conjunctivitis  und  Keratitis 
phlyctaenulosa  eine  Theilerschciuung  und  in  diesem  Sinne  eine 
Folge  des  Gesichtseczems  seien  und  auf  infectiöser  Basis  beruhten. 
Diese  Vermuthung  stellt  sich  nun  durch  z.  Th.  positive  Resultate 
neuerer  Untersuchungen  als  eine  höchst  wahrscheinlich  richtige 
heraus.  — B.  entnahm  von  sechs  Kranken,  die  an  Phlyetänen  der 
Hornhaut  oder  Bindehaut  (ob  auch  an  Gesichtseczem,  ist  nicht 
gesagt)  litUm,  durch  Auskratzen  kleine  Partikelchen  aus  den 
Phlyetänen  und  überimpfte  dieselben  theils  auf  Kaniuchenaugen 
direct,  theils  auf  Agar-Agar-Fleischbrühe  sowie  auf  Gelatine.  In 
vier  Fällen  fielen  die  Impfungen  negativ,  in  den  beiden  anderen 
positiv  aus  mit  kurz  folgendem  Resultat:  „Auf  Fleischbrühe-Agar- 
Agar  bildeten  sich  (bei  30®  C)  gelbe,  die  Oberfläche  wenig  über- 
ragende Platten,  die  viel  schneller  und  zu  grösseren  Massen  anwaebsen 
als  in  der  Tiefe  der  Stiche.  Dabei  findet  eine  geringe  Ausscheidung  von 
Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  des  Agar-Agar  der  Strichculturen 
statt.  Diese  Flüssigkeit  ist  trübe  und  unter  ihr  entwickelp  sich 
an  der  Oberfläche  des  Agar-Agar  theils  zahlreiche  Knötchen,  theils 
ein  dünnes  Häutchen.  Nach  5—6  Tagen  gelangt  die  Entwickelung 
zum  Ende  und  bleiben  die  Culturen  daun  anscheinend  unverändert 
Gelatineculturen  (am  besten  bei  27  ® C)  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dass  die  auf  der  Oberfläche  entwickelten  Platten  sich  schon  zwei 
Tage  nach  der  Impfung  in  Dellen  einsenken,  die  breiter  sind  als 
sie  selbst  Die  Dellen  nehmen  dann  rasch  an  Umfang  zu,  während 
die  Platten  in  der  sich  verflüssigenden  Gelatine  in  die  Tiefe 
sinken.  Die  Platten  liegen  stets  auf  dem  Grunde  der  verflüssigten 
getrübten  Masse.  Die  Verflüssigung  geht  nur  langsam  vor  sich. 

*)  Mou&bhefl  für  pr&ct.  Dermatologie.  1885.  No.  S. 
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Auf  der  Kaninchtiu-CorDea  erzeugen  Impfungen,  die  mit  den 
Culturen  (in  einem  Falle  mit  den  direct  vom  Menschen  entnom- 
menen Partikelchen)  ausgeführt  werden,  phlyctänenähnliche  Knötchen, 
die  unter  heftiger  Conjunctivitis  sich  entwickeln.“ 

Microscopisch  erwiesen  sich  die  Culturen  als  Reinculturen  eines 
0,53  fl  grossen  Coccus,  der  dem  Coccus  flavus  desidens,  wie  er  von 
Flügge  (Die  Microorganismen.  1886.  8.  177)  beschrieben  ist,  am 
meisten  entspricht.  Die  Anordnung  im  Präparat  ist  so,  als  ob 
man  Kugeln  möglichst  dicht  zusammengelegt  hätte.  Der  Coccus 
färbt  sich  in  15  Minuten  gut  in  der  Löfifler’schen  Mischung  (G0,0 
alcoholische  Methylenblaulösung,  140,0  Wasser,  0,02  Kali  caust.), 
langsamer  (in  24  Stunden)  in  Fuchsin,  sowie  in  Methylviolett,  weniger 
gut  in  ßismarckbraun  und  schlecht  in  Malachitgrün. 

Der  microscopischo  Nachweis  des  Coccus  in  dem  Inhalt  der 
Phlyctänen  ist  noch  nicht  gelungen,  wahrscheinlich  deshalb  nicht, 
weil  er,  wie  Verf.  meint,  in  verhältnissmässig  geringer  Anzahl  vor- 
handen ist;  aus  diesem  Grunde  gelingen  auch  nicht  immer  die 
Impfungen  auf  Thiero  und  Nährsubstanzen. 

Nur  in  einem  Präparat,  das  von  einem  Theil  des  von  der 
Kaninchenphlyetäne  Abgekratzteu  hergestellt  und  mit  alcalischer 
Methylenblaulösung  gefärbt  war,  fanden  sich  tief  dunkelblaue 
Coccen  vereinzelt  in  unregelmässiger  Vertheilung  zwischen  der 
weniger  dunkel  gefärbten  Grundsubstanz.  Die  Coccen  hatten  die- 
selbe Grösse  wie  die  auf  sterilisirtcn  Nährstoffen  gezüchteten. 

Therapeutisch  empfiehlt  B.  als  das  beste  Verfahren  zur  Heilung 
der  Horuhautphlyctänen  das  galvanocaustische  Ausbrennen  derselben 
□nd  später  längere  Zeit  Calomeliuspersionen. 

Burchardt’s  Resultate  lassen  vermissen  sowohl  den  micro- 
scopiseben  als  ganz  besonders  den  constanten  Nachweis  der  Micro- 
ben  in  der  menschlichen  Phlyetäne,  und  in  experimenteller  Hin- 
sicht fehlen  erfolgreiche  Impfungen  beim  Menschen  überhaupt  und 
auch  die  Bildung  von  Bindehautphlyetänen  beim  Thier. 

Schlaefke  (Cassel). 

HehQtZ;,  Die  Ursache  der  Brustseuche  der  Pferde. 
(Archiv  für  wissenschaftliche  und  practische  Ihierheilkunde. 
1887.  Nr.  1/2,  p.  27—  94,  u.  Archiv  für  pathologische  Anatomie 
und  Physiologe.  Bd.  CVII.  1887.  Heft  2.  p.  356  ff.). 

Eine  übereinstimmende  Anschauung  über  Ursachen  und  Wesen 
der  Lungenentzündungen  der  Pferde  ist  unter  den  leitenden  Kli- 
nikern der  Geigen  wart  bisher  nicht  erzielt  worden.  Siedam- 
grotzky  und  Friedberger  haben  die  von  Allen  als  infectiöse 
(miasmatisch -contagUfeo)  Krankheit  anerkannte  Brustseuche  von 
der  fibrinösen  oder  corupösen  Pneumonie  bestimmt  getrennt;  auch 
aus  den  Auslassungen  Lustig’s  ist  nicht  zn  entnehmen,  dass  er 
die  bezeichneten  Krankheiten  als  eine  pathologische  Einheit  be- 
trachtet, und  selbst  Dieckerhoff,  welcher  sich  freilich  an  einer 
Stelle  in  diesem  Sinne  äussert,  widerspricht  sich  an  einer  anderen. 

Es  lag  auf  der  Hand,  (lass  die  allenfallsige  Abgrenzung  der 
Gebiete  dieser  Krankheiten,  bezw.  die  Frage  nach  der  Entstehung 
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(1er  einschlägigen  Lungenentzündungen  der  Pferde  durch  die  Kr- 
inittelung  des  ursächlichen  Krregers  derselben  einzig  ihre  Erledigung 
finden  konnten.  Daher  sind  bereits  seit  Jahren  von  verschiedenen 
Seiten  in  dieser  Richtung  Forschungen  unternonnnen  worden,  welche 
aber  bis  dahin  zu  einem  einheitlichen,  entscheidenden  Ergebniss 
nicht  geführt  hatten.  Die  Gründe  für  die  unbefriedigenden  Re- 
sultate jener  Bemühungen  dürften  in  erster  Reihe  in  den  grossen 
Schwierigkeiten  zu  suchen  sein,  welche  sich  bacteriologischen  Unter- 
suchungen in  den  Lungen  entgegenstelleu. 

Im  Anfänge  des  vorigen  Jahres  begann  auch  Schütz  seine 
diesbezüglichen  Arbeiten  im  pathologischen  Institute  der  Thier- 
arzneischule  zu  Berlin.  Sämmtliche  Fälle  von  genuiner  Pneumonie, 
wie  sie  daselbst  zur  Obduction  kamen,  unterzog  er  der  Prüfung, 
die  in  richtiger  Würdigung  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  unter 
strengster  Befolgung  des  von  Koch  gezeigten  Weges  zur  Aus- 
führung kam. 

Sch.  untersuchte  zunächst  eine  Reihe  von  21  Fällen  (bis  zur 
Xaturforscherversammlung),  sodann  noch  weitere  6 Fälle  (bis  zum 
vorläufigen  Abschluss  seiner  Arbeit),  und  das  überraschende  Er- 
gebniss der  Befunde  war,  dass  in  allen  Fällen  ohne  Ausnahme  ein 
und  derselbe  pathogene  Organismus  in  dem  erkrankten  Luugeu- 
gewebe  in  grosser  Zahl  ermittelt  wurde.  Am  reichlichsten  waren 
die  Bacterien  in  den  grauen,  pneumonischen  Kernen  — bei  der 
lobären  — in  dem  trockenen,  necrotischen  Lungengewebe  — bei 
der  mortificirenden  Pneumonie  — und  im  pieuritischen  Exsudat 
bes.  in  den  Fibrinflockeu  — bei  der  Pneumopleuritis  — vertreten. 
In  den  genannten  Herden  nimmt  die  Menge  der  Parasiten  in  der 
Richtung  zum  gesunden  Gewebe  beständig  ab,  um  in  dem  äussersten 
Theile  des  roth  hepatisirten  Gewebes  schliesslich  ganz  zu  ver- 
schwinden. In  wechselnder  Zahl  finden  sie  sich  im  Blute  und  in 
dem  bald  mehr,  bald  weniger  erkrankten  Gewebe  der  Milz,  Nieren, 
Leber,  des  Herzens  und  der  Lymphdrüsen.  Ihre  Menge  verhält 
sich  im  Allgemeinen  proportional  dem  Grade  der  Erkrankung; 
im  Blute  ist  oft  der  Nachweis  nur  durch  die  Cultur  zu  führen. 

Grössere  Gruppen  der  Organismen  liegen  in  den  Alveolen  der 
Lungen  und  sind  bisweilen  in  Rundzellen  eingeschlossen.  Aber  sie 
werden  auch  in  Bronchiolen  sowohl  als  in  manchen  Fällen  auch 
auf  der  Schleimhaut  grösserer  Luftröhrenäste  und  der  Trachea 
gefunden. 

Zum  microscopischcn  Nachweis  muss,  gemäss  dem  obigen  Hin- 
weise auf  die  ergiebigsten  Fundorte,  das  zu  Ausstrichpräparateu 
zu  verwendende  Material  entsprechend  gewählt  werden , da  im 
anderen  Falle  in  den  Lungen  stets  reichlich  vorhandene  Gelegen- 
heitsparasiten den  Befund  leicht  trüben  bezw.  den  diagnostischen 
Werth  der  Untersuchung  illusorisch  machen  können. 

Der  Organismus  nimmt  kerufärbende  Mittel  gut  an,  am  besten 
gelingt  die  Färbung  mit  wässrigen  IJisungen  von  Fuchsin,  Gentiau- 
violet  und  Methylenblau.  Von  Wichtigkeit  ist,  dass  die  Tinction 
auch  nach  der  Gram’schen  Methode  zu  bewirken  ist. 

Der  Parasit  ist  ein  kleiner  (Grössenangabe  fehlt),  ovaler  Or- 
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ganismus,  der  sich  vorwiegend  in  der  Richtung  des  kleinsten 
Durchmessers  theilt  und  in  der  Regel  zu  zweien,  also  als  Diplo- 
bacterium,  vorkomrat.  Die  Grösse  schwankt  zwischen  engen  Grenzen. 
Grösser  wie  beim  Pferde  sind  die  Bacterien  allgemein  bei  der 
Maus,  aufiällig  klein  findet  man  sie  stets  in  den  necrotischen 
Herden,  in  welchen  ihre  Vermehrung  am  schnellsten  und  reich- 
lichsten stattfindet.  Einzeln,  selten  zu  zweien,  sieht  man  sie  im 
Blute,  vorwiegend  als  Diplobacterien  in  den  Organen,  mit  Ausnahme 
der  Milz  (Pferd),  in  welcher  sie  Ketten  bilden.  Als  Strepto- 
hacterien  zeigen  sie  sich  auch  in  gewissen  Nährböden,  z.  B.  in 
der  Gelatine  und  besonders  im  Fleichinfus.  Um  die  Bacterien 
herum  ist  bei  den  aus  Mäusen  und  Ratten  gewonnenen  Präparaten 
fast  stets,  Ijei  den  aus  Pferden  stammenden  seltener  ein  heller, 
homogener  Hof  (Gallertkapsel?)  vorhanden,  welcher  sich  mit  Gen- 
tiana oft  färbt. 

Die  Herstellung  von  Reinculturen  aus  den  pneumonisch 
veränderten  Lungen  begegnet  Schwierigkeiten,  welche  auf  denselben 
störenden  Zufällen  beruhen,  deren  hinderlicher  Einfluss  bereits  bei 
der  microscopischen  Untersuchung  hervorgehoben  worden  ist.  Das 
Gelingen  ist  hier  wesentlich  abhängig  von  zwei  Umständen,  nämlich : 
1)  dass  man  die  gelben,  necrotischen  Herde  wählt,  welche  von 
ihrer  Nachbarschaft  noch  nicht  getrennt  sind,  denn  diese  haben 
sich  als  das  zuverlässigste  Material  erwiesen;  2)  dass  man  bei 
Entnahme  der  auszusäenden  Theilchen  neben  strenger  Befolgung 
der  bekannten  Cautelen  das  Lungengewebe  schliesslich  bricht  und 
ein  Körnchen  von  der  grobgranulirten  Bruchfläche  erfasst,  welches 
sich  leicht  und  schnell  von  seiner  Umgebung  lösen  lässt. 

ln  Fleisch wasser-Pcptongelatine  entstehen  bei  Zimmertemperatur 
im  Impfstich  nach  drei  Tagen  kleine  kugelige  Rasen  von  weisser 
Farbe,  welche  später  etwas  grösser  werden , aber  nie  zusammeu- 
fliessen.  Die  Culturen  wachsen  niemals  über  die  Oberfläche,  und  die 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  — Im  ruhig  stehenden  Fleisch- 
infus  bilden  sich  schon  nach  24  Stunden  weisse  Flocken  am  Boden 
der  Kölbchen.  — Auf  erstarrtem  Serum  wachsen  die  Bacterien 
nur  in  den  Tropfen  am  Grunde  der  Gläser.  — Auf  schräg  er- 
starrtem Agar-Agar  zeigen  sich  kleine,  trübe,  graue  Rasen,  die 
schwer  zu  erkennen  sind;  im  Tropfen  ein  grauweisser  Niederschlag. 
— Agar-Agar-Stichculturen  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  die 
in  Fleischwasser-Peptongelatine. 

Die  behufs  Feststellung  der  krankmacheuden  Wirkung  des 
Bacteriums  vorgenomraenen  Impfversuche  haben  zu  den  nach- 
stehenden Ergebnissen  geführt. 

Subcutan  geimpfte  weisse  Mäuse  erkrankten  an  einer  Septi- 
eämie,  welcher  sie  fast  ausnahmslos  in  24—48  Stunden  erlagen. 
Das  Sectionsergebniss  bestand  in  eitriger  Entzündung  an  der  Impf- 
stelle, starker  Röthung  mit  wässeriger  Durchtränkung  der  Unter- 
baut, acuter  Milzschwellung,  leichter  Schw’ellung  der  Lymphdrüsen, 
Vergrösserung  und  Trübung  von  Nieren  und  Leber,  Lungenödem. 
Dreimal  wurden  auch  frische  pneumonische  Herde  ermittelt.  Die 
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Bacterien  fundeu  sich  in  Schnitten  wie  in  Ausstrichspräparaten 
von  sänmitlichen  Organen  und  im  Blute  vor. 

Die  Kaninchen  starben  in  f) — 16  Tagen  unter  sopticämischeu 
Erscheinungen.  In  den  Organen  der  Leichen  waren  die  Bacterien 
wenig  zahlreich,  im  Blute  bisweilen  gar  keine  zugegen. 

Von  zwölf  Meerschweinchen  erkrankte  erst  nach  Verimpfung 
grosser  Mengen  des  Contagiums  nur  eins  und  ging  an  einer 
Septicämie  am  sechsten  Tage  nach  der  Impfung  ein.  Das  Sections- 
resultiit  entsprach  dem  bei  den  Mäusen;  Bacterien  waren  in 
grosser  Zahl  vorhanden.  Hühner  und  Tauben  erwiesen  sich  bis 
auf  eine  Taube,  welche  nach  sechs  Tagen  plötzlich  todt  von  der 
Sitzstango  fiel,  refraetär.  Bacterien  wurden  in  allen  Organen  der 
der  Krankheit  zum  Opfer  gefallenen  Taube  uachgewiesen. 

Von  zwei  Schweinen  wurde  eins  subcutan  an  der  inneren 
Schenkelfläche,  das  zweite  zu  beiden  Seiten  direct  in  die  Lungen 
geimpft.  Zur  Impfung  wurde  eine  virulente  Infuscultur  verwandt, 
deren  Application  durch  Anwendung  der  üblichen  Injectionsspritze 
vermittelt  wurde.  No.  1 erkrankte  gar  nicht,  No.  2 hustete  einige 
Zeit  hie  und  da,  zeigte  aber  nach  der  Tödtuug  keine  Verände- 
rungen. 

Die  weissen  Mäuse  sind  hiernach  die  geeignetsten  Impfthiere; 
denn  sie  erkranken  regelmässig  an  einer  typisch  und  schnell 
tödtlich  verlaufenden  Septicämie.  Daher  kann  die  Impfung  dieser 
Thiere  als  ein  werthvollcs  Beweismittel  zur  Feststellung  der  ge- 
nuinen Lungenentzündung  des  Pferdes  (Brustseuche)  betrachtet 
und  angewendet  werden.  Es  verdient  erwähnt  zu  werden , dass 
die  Impfkrankheit  der  Mäuse  deijenigen,  welche  durch  Verwendung 
des  (Jontagiums  der  Schweinescuche  hervorgebracht  wird,  voll- 
kommen entspricht.  Auch  besteht  in  Form,  Wachsthumart  und 
pathogener  Wirkung  auf  andere  Thierarten  zwischen  den  Con- 
tagien  eine  grosse  Aehnlichkeit,  wobei  inde.ssen  bemerkt  sei,  dass 
die  Uebereinstimmung  in  der  Form  durchaus  keine  absolute  ist. 
Beachtet  man  nun,  dass  die  Impfungen  von  Schweinen  mit  den 
Bacterien  der  Pneumonie  einen  durchaus  negativen  Erfolg  hatten, 
wohingegen  das  Schwei  neseuchencontagiura  in  jedem  Falle  zuver- 
lässig wirkte,  so  ist  nach  meiner  Meinung  bei  der  gt^enwärligcn 
Kenutniss  der  biologischen  Verhältnisse  der  in  Betracht  kommenden 
Bacterienarten  ein  Schluss  auf  die  Gleichheit  derselben  doch  nicht 
zu  rechtfertigen. 

Die  bei  Irapfmäusen  stets  wahrgenommenen,  an  den  der  Impf- 
stelle zunächst  gelegenen  Lymphdrüsen  liefern  den  Beweis  dafür, 
dass  bei  ihnen  das  (iontagium  besonders  durch  die  Lymphbahnen 
aufgenommen  wird.  Von  diesen  gelangt  es  in’s  Blut  und  erzeugt 
die  übrigen  Organ  Veränderungen,  unter  denen  die  acute  Milz- 
schwellung die  constanteste  ist 

Reinculturen  in  Pepton  - Rindfleischiufus  wurden  mehreren 
Pferden  mittelst  Pravaz’scher  Spritze  durch  die  Brustwäude  direct 
in  die  Lungen  geimpft,  und  zwar  so , dass  die  Injection  in  die 
oberflächlichen  Luugentheilc  gelaugte.^  Die  Herde  erreichten  einen 
Umfang  bis  zu  Uühnereigrösse  und  zeigten  dieselbe  Beschaflenheit, 
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wie  die  bei  der  trockenen  Lungennecrose.  An  einigen  war  auch 
Erweichung  und  Höhlenbildung  zu  constatireu , und  mindestens 
einer  brach  in  jedem  Falle  in  den  bezüglichen  Brustfcllsack  durch 
und  erzeugte  eine  sehr  umfangreiche,  exsudative  Brustfellentzündung, 
welche  regelmässig  in  8—9  Tagen  den  Tod  des  Impfthieres  herbei- 
führte.  Symptome,  Verlauf  uikI  Sectioiisergebnisse  entsprachen  den 
bei  der  Brustseuche  (resp.  echten  Pneumonie)  gemachten  Beobach- 
tungen. ln  den  necrotischen  Herden,  im  pleuritischen  Exsudat, 
in  sämmtlichen  Organen , sogar  in  den  Bronchien,  und  während 
der  Krankheit  in  einem  Falle  selbst  im  Nasensecret,  waren  die 
beschriebenen  Bacterieii  nachzuweisen. 

Bei  einem  2jährigen  Pferde  wurde  am  unteren  Drittel  des 
Halses  die  Tracheotomie  ausgeführt  und  dann  eine  grosse  Masse 
einer  wirksamen  Rindtleischinfus-Cultur  der  Bacterien  durch  forcirte 
Inhalationen  mittelst  eines  gestielten  Sprayapparates  in  die  Lungen 
getrieben.  Diesem  Verfahren  folgten  nur  vorübergehende  leichte 
Krankheitserscheinungen.  Bei  der  später  nach  der  Tödtung  vor- 
genommeuen  Section  ergab  sich  chronische  Pneumonie  an  den  un- 
teren Theilen  der  rechten  Lunge. 

Ist  es  hiernach  auch  nicht  gelungen,  durch  Inhalation  einer 
virulenten  Cultur  des  Organismus  in  eine  völlig  gesunde  Lunge 
eine  schwere  Lungenentzündung  zu  erzeugen,  so  findet  dieser 
scheinbare  Misseifolg  seine  ungezwungene  Erklärung  darin , dass 
zum  Zustandekommen  der  Pneumonie  bekanntlich  gewisse  dispo- 
sitioneile Verhältnisse  (Hyperämie  etc.)  vorhanden  sein  müssen. 

In  den  Körper  brustkranker  Pferde  gelangen  die  Bacterien 
mit  der  Athmungsluft;  denn  die  die  meisten  Parasiten  aufweisenden 
grauen  pneumonischen  Kerne,  die  ältesten  Theile  des  hepatisirten 
Lnngengewebes , umschliessen  immer  einen  Bronchiolus.  Die  von 
ihnen  hervorgerufene  Lungenentzündung  ist  stets  eine  multiple 
Bronchopneumonie,  welche  eine  lobäre  oder  herdweise  sein  kann 
und  die  häufig  zur  herdweiseu  trockenen  Necrose  führt.  Leiten 
zu  solchen  oder  hämorrhagischen  Herden  oöene  Bronchien,  so  ist 
die  Möglichkeit  gegeben,  dass  auch  andere  Microorganismen  in 
dieselben  hineingelangen  und  sich  nach  Maassgabe  ihrer  specifischen 
Leistungen  an  der  Zerstörung  betheiligen.  Solchen  Complicationen, 
deren  anatomische  Erscheinungen  lange  bekannt  sind,  und  welche 
bisher  z.  Theil  als  besondere  Pneumonien  angesehen  wurden,  be- 
gegnete Sch.  auch  bei  seinen  Untersuchungen.  Trockene  necrotische 
Älassen  waren  von  dickem  Eiter  umgeben,  welcher  die  Trennung 
zwischen  dem  todten  Theil  und  seiner  Nachbarschaft  bewirkt  hatte 
(eitrige  Deraarcation).  Während  in  dem  abgestorbenen  Lungen- 
gewebc  sehr  grosse  Mengen  des  Bacteriums  ihren  Sitz  hatten, 
waren  in  dem  Eiter  sehr  viele  kettenbildcndc  Coccen,  deren  eigen- 
thümliche  Wirkung  die  Erregung  von  Eiterungsprocessen  war,  wie 
Impfversuche  mit  Reinculturen  an  Mäusen  lehrten.  — Dieser 
Coccus  hatte  grosse  Aehnlichkeit  mit  Streptococcus  pyogenes 
Rosenbach  und  mit  dem  von  Schütz  neuerdings  gefundenen  Strepto- 
coccus der  Druse  des  Pferdes.  (Untersuchungen  über  diese  in- 
fectiöse  Pferdekrankheit  sind  noch  im  Gange.)  — Ferner  wurden 
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in  putriden  gangränösen  Herden  hepatisirter  Lungen  (Lungenbrand). 
welche  mit  oflenen  Bronchien  in  Verbindung  waren,  in  den  ein- 
geschmolzenen Massen  neben  den  in  Hede  stehenden  ßacterieo 
reichlich  Fäulnisserreger  gefunden,  wie  dies  auch  beim  Menschen 
bereits  früher  beobachtet  worden  ist. 

Sch.  bat  also  durch  das  Auffinden  des  specifischen  Krankheits- 
erregers nicht  nur  die  Ursache  der  Brustseuche  des  Pferdes  fest- 
gestellt,  sondern  auch  durch  die  Klarstellung  der  Entstehung  der 
demarkirenden  Eiterung  hezw.  des  Zustandekommens  einer  Art  des 
sogen.  Lungenabsccsses  sowie  der  putriden  Gangrän  der  Auffassung 
und  Beurtheilung dieser  Dinge  in  der  Thierheilkunde  eine  feste  Grund- 
lage gegeben  und  ihre  Beziehung  zur  Lungenentzündung  klargemacht. 
Den  Scb.’schen  Untersuchungsergebnissen  zufolge  müssen  in  Zu- 
kunft nun  die  Brustseuche  und  die  fibrinöse  Lungenentzündung  als 
eine  ätiologische  Einheit  im  Begriff  der  genuinen  oder  echten 
Pneumonie  zusanimengefasst  werden,  welche  sowohl  sporadisch  als 
in  seuebenhafter  Verbreitung  auftreten  kann. 

Einige  Thatsachen,  welche  die  Lebensenergie  des  Parasiten 
und  Schwankungen  in  seiner  krankmachenden  Wirkung  betrefien, 
mögen  hier  noch  Platz  finden.  Fleischwasser-Peptongelatine-CultureD 
von  21  Tagen  — bei  Zimmertemperatur  — und  Kindfleischinfus- 
culturen  des  Organismus  — • bei  37  " C 4 W'oehen  lang  iin  Ther- 
mostaten gehalten  — hatten  nichts  an  ihrer  Wirksamkeit  verloren. 
Eine  Abschwächung  in  der  Virulenz  des  Conta^ums  macht  sich  aber 
bemerkbar,  wenn  es  mit  Fäulnisserregem  im  Gemisch  verimpft  wird, 
ein  Verhalten,  welches  auch  von  andern  Krankheitserregern  ähn- 
licher Art,  z.  B.  den  Milzbrandbacillen,  bekannt  ist.  Die  in  einem 
Falle  von  mit  Fäulniss  complicirter  Pneumo  - Pleuritis  gewonnenen 
Keinculturen  der  Bacterien  tödteten  in  einer  Reihe  von  Genera- 
tionen Mäuse  regelmässig  erst  am  2.  und  3.  Taga  Von  schwä- 
cherer Wirkung  waren  auch  die  in  älteren  necrotischen  Herden  ent- 
haltenen Bacterien. 

Schliesslich  bat  Sch.  noch  sehr  eingehend  die  Frage  ver- 
gleichsweise erwogen,  ob  das  in  Rede  stehende  Bacterium  mit 
einem  von  denjenigen  Organismen  identisch  sei,  weiche  Lustig, 
Perroncito  und  Brazzola  als  die  Ursache  der  Brustseuche 
des  Pferdes  bezeichnen,  oder  mit  jenen,  welche  Friedländer, 
Fränkel  u.  A.  als  die  Erreger  der  fibrinösen  Lungenentzündung 
des  Menschen  ermittelt  haben.  Seine  Erwägungen  führen  zu  dem 
Ende,  dass  der  von  ihm  gefundene  Microparasit  mit 
keinem  der  anderen  übereinstimmt.  Ref.  glaubt  dies  be- 
sonders aus  dem  Grunde  hervorheben  zu  sollen,  um  der  bereits  in 
die  periodische  Literatur  hineingetragenen,  unzutreffenden  Meinung 
Anderer  entgegenzutreten,  dass  Sch.  zu  denselben  Resultaten  ge- 
langt sei  wie  Aufrecht 

Lüpke  (Stuttgart). 
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Moniez.  £.,  Sur  des  parasites  nouveaux  des  Daphnies. 
(Comptes  rendus  hebdoni.  de  l’Academie  des  Sciences  de  Paris. 
Tom.  CIV.  J887.  Nr.  3.  p.  183-185.) 

Bei  verschiedenen  Daphniden  des  süssen  Wassers  zu  Lille  fand 
der  Autor  zwei  neue  Arten  des  Cienkowski 'sehen  Genus  A ni oe- 
bidium;  er  benennt  dieselben  A.  Cienkowskianum  und  A.  crassum, 
obgleich  die  Untersuchungen  ergeben  haben,  dass  diese  Amöbidien 
uicht  selbstständige  Wesen,  sondern  parasitirende  Zustände  des 
freien,  zu  den  Palmellaceen  gehörigen  Genus  Kaphidium  sind. 
Erstere,  auf  Daphnia  sima,  D.  reticulata  und  Pasithoea  rectirostris 
lebende  Art  entspricht  Raphidiuni  polyniorphuni  Kreis.,  letztere,  im 
Darm  von  Eurycercus  lameliatus  gefundene  Form  wahrscheinlich 
R.  Braunii.  Näheres  wird  nicht  mitgetheilt. 

Von  anderen  bei  Daphniden  parasitirenden  Pilzen  werden  kurz 
beschrieben:  Chytridhaema  cladocerarum  n.  gen.  n.  sp. 
im  Blut  und  der  Leibeshöhle,  Botel lus  n.  gen.,  wahrscheinlich 
zu  den  Gymnoasceen  gehörig  mit  B.  typicus  n.  sp.,  in  den  Ge- 
schlechtsorganen von  Daphnia  reticulata,  und  B.  parvus  n.  sp.  in 
Cypris  vidua. 

Die  von  anderen  Autoren  im  Circulationsapparat  der  Daph- 
oiden  gefundenen  Parasiten,  die  bald  als  Psorospemiien,  bald  als 
Pilzsporen  angesprochen  wurden,  erkennt  der  Verfasser  als  Mi- 
crosporidien , mit  welchem  Namen  neuerdings  Balbiani  die 
bei  Gliederfüsslem  lebenden  Gregarinen  ähnlichen  Parasiten  be- 
legt. Folgende  neue  Arten  werden  unterschieden : Microsporidia 

obtusa  aus  äimocephalus  retulus  und  Daphnia  reticulata,  M.  ovata 
aus  Sim.  retulus  und  Chydorus  spbaericus,  M.  elongata  aus  Sim. 
retulus,  M.  acuta  aus  Daphnia  pulex  und  M.  iucurvata  aus  Daph- 
nia pulex.  M.  Braun  (Rostock). 

Fedscheiiko,  P.  A.,  Reise  nach  Türkest  an.  Zoogeogra- 
plnsche  Ergebnisse.  Theil  V.  Helminthen,  bearbeitet  von 
0.  T.  Linstow'.  Ins  Russische  übersetzt  von  A.  A.  Tichom- 
rirw.  Fol.  40  pg.  mit  55  Holzschn.  Moskau  1886. 

Es  werden  folgende  Arten  erwähnt  resp.  beschrieben: 

A.  Nematoden. 

1.  Ascaris  lumbricoides  L.  Mensch;  2.  A.  megalocephala  Cloq. 
Pferd;  3.  A.  mystax  Rud.  Hund  und  Katze;  4.  A.  microcephala 
.Magen  von  Ardua  nycticorax;  5.  A.  depressa  Rud.  Astur  palum- 
barius;  6.  A.  ensicaudata  Rud.  Turdus  viscivorus;  7.  A.  spiculigera 
Rud.  Phalacrocorax  carbo;  8.  A.  mucronata  Sehr.  Esox  lucius; 
9.  A.  adiposa  Sehr.  dto. ; 10.  A.  alata  n.  sp.  aus  einem  nicht  be- 
stimmten Raubvogel;  11.  A.  Acipenseris  n.  sp.  aussen  am  Oeso- 
phagus bei  Acipeuser  sp.?;  12.  A.  Siluri  glanidis  n.  sp.  an 
der  Aussenwand  des  Darmes  von  Silurus  glanis ; 13.  A.  Pastoris 
n.  sp.  aus  Pastor  roseus,  und  5 fragliche  Arten  aus  Fischen; 
19.  Physaloptera  striata  u.  sp.  aus  Tropidonotus  hydrus  und  dem 
Magen  von  Ciconia  alba ; 20.  Ph.  abbreviata  Rud.  aus  Trop.  hydrus, 
Pseudopus  Pallasii  und  Cicon.  alba;  21.  Ph.  deutata  n.  sp.  aus 
Agania  sanguinolenta,  Vipera  berus  und  Phrynocephalus  auritus  — 
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in  Mund,  Darm  und  Leibeshöhle;  22.  Ph.  malleus  n.  sp.  aus 
Corvus  comix;  23.  Filaria  rotundata  n.  sp.  aus  Otis  Mac 
Quini;  24.  F.  papillosa  Rud.  Leibeshöhle  des  Pfenies  und  Kalbes; 
25.  F.  sanguiiiolenla  Rud.  Oesophagus  vom  Hunde;  26.  F.  obtuso- 
caudata  Rud.  aus  I^nius  sp.?;  27.  F".  tricuspis  Feilsch,  aus  der 
lieibeshöhle  von  Corvus  cornix  und  Alauda  sp.?;  28.  F.  obtusa 
Rud.  aus  Hiruiido  urbica;  29.  F.  strongylina  Rud.  Dann  vom  Haus- 
schwein; 30.  F.  microstoma  Schnd.  Magen  vom  Pferd;  31.  F.  coro- 
nata  Rud.  Muskeln  von  Coracias  garrula;  32.  F.  abbreviata  Rud. 
Leibeshöhle  von  Saxicola;  33.  F.  truncato-caudata  Desl.  Leibes- 
höhle von  Vanellus  cristatus;  34.  F.  Caprae  n.  sp.  in  den  Muskeln 
unter  der  Zunge  von  Capra  hircus;  35.  F.  nodulosa  Rud.  von  Ijanins 
collurio,  RQckenhaut;  36.  F.  squamata  n.  sp.  Darm  von  Phaia- 
crocorax  carbo;  37.  F.  Turdi  atrogularis  n.sp.  aus  Turd.  atrog.; 
38  u.  39.  zwei  unbestimmte  Filarien;  40.  Aprocta  cylindrica 
n.  gen. n.sp.  aus  den  Augenhöhlen  von  Petroeca cyanea ; 41.  Cheira- 
canthus  hispidus  Fed.  zwischen  den  Magenhäuten  des  wilden 
Schweines;  42.  Dispharagus  spiralis  Mol.  im  Darm  von  Gallus 
dornest;  4.3.  Agamonema  rotundatum  u.  sp.  aus  einem  Fisch; 
44.  Heterakis  curvata  n.  sp.  aus  Perdrix  graeca;  45.  H.  in- 
flexa,  Gallus  dom.;  46.  H.  lineata  Schn.  Hausente;  47.  H.  vesicu- 
laris  Fröl.  Huhn  und  F.nte;  48.  H.  tenuicauda  n.  sp.  Perdrix 
graeca;  49.  H.  macroura  n.  sp.  aus  Megaloperdrix  Nigelii;  50.  H. 
gracilis  n.  sp.  Mund  von  Agama  sanguinolenta;  51.  Strongy- 
lus  filaria  Rud.  Ovis  aries;  52.  St.  paradoxus  Mehl.  Bronchien 
von  Sus  scrofa;  53.  St  anuatus  Rud.  Darm  wand  des  Pferdes; 
54.  St.  contortiis  Rud.  Magen  von  Ovis  aries;  55.  St  sp.?;  56.  Cre- 
nosoma  Striatum  Zed.  aus  Erinaccus  europaeus;  57.  Atractis 
dactylura  Rud.  in  Homopus  Horsfieldii;  58.  Pharyngodon 
acauthurus  Dies,  aus?;  59.  Oxyuris  vermicularis  Br.  aus  Kir- 
gisenkindern; Cü.  O.  inflata  n.  sp.  aus  Pterocles  arenaria;  61.  0. 
longicollis  Schn,  in  Homopus  Horsfieldii;  62.  O.  lanceolata  n.sp. 
in  Insecten;  63.  Trichocephalus  affinis  Rud.  in  Ovis  aries; 
64.  Gordius  stylosus  n.  sp.  in  Otis  Mac  Quini  wahrscheinlich 
mit  Insecten  in  diesen  gelangt;  65.  G.  palustris  n.  sp.  Sumpf- 
wasser; 66.  G.  maculatus  n.  sp.;  67.  Mermis  paludicoia 
n.  sp.  aus  Rohrwurzelu;  68.  M.  acuminata  n.  sp.;  69.  M.  ro- 
tundata n.sp.;  70.  M.  Drassi  n.sp.  aus  Drassus  sp.?;  71.  M. 
sp.  aus  Latrodectes  sp.?;  72.  Dracunculus  medinensis  L.; 
73.  Anguillula  recticauda  Uemp.  u.  Ehrb.  freilebend;  74.  A.  ri- 
gida  Schnd.  dto.;  75.  Dorylaimus  stagnalis  dto.;  76.  Trilo- 
bus  longicaiidatus  L. 

B.  Acanthocephalen. 

77.  Echinorhynchus  gigas  Goeze  Darm  vom  Wildschwein; 
78.  E.  plicatus  n.  sp.  aus  Emberiza  caniceps,  Turdus  merula. 
Saxicola  oenanthe  n.  Petroeca  cyanea;  79.  E.  acanthotrias  n.sp. 
aus  Astur  palumbarius. 

C.  Trematoden. 

80.  Distoma  plesiostomum  n.  sp.  aus  Perdrix  graeca; 
81.  D.  heterostomum  Rud.  Ardea  nycticorax;  82.  D.  choledochum 
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u.  äp.  Leber  von  Auas  sp.?;  83.  D.  nigrum  n.  sp.  Corvus  coruix; 
84.  D.  globocaudatuiii  Crepl.  dto.;  85.  D.  hepaticum  Abildg.; 
86.  D.  lanceolatum  Mehl.;  87.  D.  longissimum  n.  sp.  Leber  von 
Ardea  stcllaris ; 88.  D.  sulcatum  n.  sp.  in  Perdrix  graeca;  89.  D. 
variegatum  Rud.  in  Rana  sp.?;  90.  D.  macrourum  Rud.  Leber  von 
Picacaudata;  91.  Amphistonia  couicum  Rud.;  92.  Mouostonia 
uigropunctatum  n.  sp.  in  der  Rauchwand  eines  Vogels;  93.  lio- 
lostoma  falconuni  Bell.  Astur  palumbarius;  94  Tetracotyle 
sp.?  unter  der  Haut  von  .Mergus  sp.? 

Gegenüber  den  so  zahlreichen  Nematoden  fällt  die  geringe 
Zahl  von  Trematoden  und  Acanthocephalen  auf,  doch  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  Larvenzustände  der  letzteren  vorzugsweise 
in  wirbellosen  Wasserthieren  leben  und  an  solchen  in  der  wasser- 
armen turkestanischen  Hochebene  Mangel  sein  dürfte. 

M.  Braun  (Rostock). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Anwendung  eines  Culturgla-ses  statt  Platten  zu  Unter- 
suchungen der  pathologischen  Producte  auf 
Microorganismen. 

VOQ 

Dr.  F.  Llpez, 

k.  k.  RegimenUarzt  in  Lemberg. 

Dieses  Culturglas  besteht  aus  einem  flachen  und  einem  runden 
T^eile.  Der  erstere  dient  zur  Aufnahme  des  festen,  durchsichtigen 
Nähmiaterials , der  letztere  zum  Verschüessen  mit  Watte.  Fol- 
gende schematische  Zeichnung  Fig.  a zeigt  dasselbe  im  Durchschnitt 
und  Fig.  b von  der  Fläche,  in  der  natürlichen  Grösse; 


Das  zur  Züchtung  dienende  Nährmaterial  ist  nur  an  der 
unteren  Fläche  des  Culturglases  in  einer  dünnen  Schicht  ausge- 
breitet. 

Die  Vortheile  der  Anwendung  dit^fö  Culturglases  gegenüber 
den  üblichen  Plattenculturcn  sind: 

1.  Die  Einfachheit  der  Anwendung,  indem  man  in  demselben 
sterilisirte  Gelatine  oder  Agar,  wie  in  Eprouvetten,  vorräthig  hält, 
beim  Gebrauch  mit  einer  Platinuadel  den  bacterienhaltigen  Stoff 
in  dem  vorher  verflüssigten  Nährmatcriale  vertheilt  und  da.s  Cultur- 
glas behufs  Erstarrung  auf  eine  horizontale  Fläche  stellt. 


Digitized  by  C 


402  Lipoi:,  Uci&rbte  DaaerprSpant«  yuo  DeckgbwcultureD. 


2.  Die  Sicherheit  der  Anwendung,  indem  bekanntJich  bei 
Plattenculturen  das  Hinzutreten  von  fremden  Keimen  schwer  ver- 
mieden werden  kann,  was  namentlich  bei  Untersuchung  auf  patho- 
gene Microorganismen  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 

d.  £s  lassen  sich  bei  m&ssiger  Vergrösserung  die  entwickelten 
C<doiiien  von  beiden  Seiten  bequem  beobachten  und  mittelst  einer 
an  der  Spitze  etwas  gekrümmten  Platinnadel,  bei  nach  abwärts 
gerichtetem  Culturglas,  zu  jeder  Zeit  Proben  der  Coloiiien  hervor- 
holen, ohne  das  Ansiedeln  fremder  Keime  und  die  Verunreinigung 
des  Präparates  befürchten  zu  müssen;  andererseits  ist  aber  auch 
die  Verstreuung  pathogener  Pilze  und  die  Gefahr  einer  Selbst- 
infe*ction  leicht  zu  vermeiden. 

4.  Man  kann  die  Entwicklung  der  Keime  bei  Ausschluss  von 
Sauerstoff  beobachten,  indem  man  entweder  von  oben  Kohlenbioxyd, 
welches  schwerer  als  die  athmosphärische  Luft  ist,  eingiesst,  oder 
von  unten  Wasserstoff,  welcher  leichter  als  die  Luft  ist  einströmen 
lässt,  auf  diese  Weise  die  Luft  aus  dem  Glase  verdrängt  und 
hierauf  dasselbe  mittelst  einer  Kaut^hukklap{)e  verschliesst. 


Gefärbte  Dauerpräparate  von  Deckglasculturen. 

Von 

ür.  F.  Llpez, 

k.  k.  RegimemUant  in  Lemberg. 

Um  einerseits  Colonien  von  Microorganismen  und  die  Aneinander- 
reihung der  einzelnen  Individuen  in  denselben  mit  Oeliramersion 
beobachten,  dann  färben  und  conserviren  zu  können,  anderseits  um 
die  Entwicklung  aus  einem  Keim  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verfolgen 
und  sich  in  jedem  Entwicklungsstadium  Dauerpräparate  herzustelleii, 
empfehle  ich  folgende  Methode: 

In  ein  Schälchen  im  Wasserbade  von  25  oder  40®  C,  je  nach- 
dem Gelatine  oder  Agar  angewendet  wird,  bringt  man  eine  kleine 
Menge  des  verflüssigten  Nährmaterials,  welches  vorher  in  der 
Eprouvette  auf  bekannte  Weise  mit  einer  Spur  des  zu  unter- 
suchenden Microorganismus  be.schickt  wurde.  Der  Grad  der  Ver- 
dünnung kann  selbstverständlich  beliebig  raodificirt  werden.  Dann 
wird  mit  einer  nach  der  Fläche  gekrümmten  Pincette  ein  sterili- 
sirtes  Deckgläschen  erfasst  und  leicht  mit  der  Oberfläche  des  in- 
ficirten  Nährmaterisls  in  Berührung  gebracht,  so  dass  das  Gläschen 
nur  auf  einer  Seite  benetzt  wird.  Senkrecht  auf  Fliesspapier  ge- 
halten, fliesst  der  Ueberschuss  bald  ab,  und  es  bildet  sich  eine 
glatte,  gleichmässige,  etwa  0,08  mm  dicke  Schicht  des  Nährstoffes, 
welche  zur  Entwicklung  der  Keime  in  der  Fläche  hinreicht.  Eine 
grössere  Anzahl  solcher  Deckgläschen  wird  mit  der  freien  Fläche 
auf  dunkle  Glasplatten  gelegt,  in  eine  feuchte  Kammer  gebracht, 
und  die  weitere  Entwicklung  bei  Zimraerteraperatur,  oder,  wenn 
Agar  angewendet  wurde,  auch  bei  Brüttemperatur,  verfolgt,  ln 
bestimmten  Zeiträumen  werden  1 oder  2 Deckgläschen  herausge- 
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uüinmeii  und  in  einem  Exsiccator,  am  btsjten  über  concentrirter 
.Schwefelsäure,  getrocknet,  hierauf  gefärbt,  entfärbt  und  in  gcwöhn- 
licber  Weise  mit  Canadabalsam  am  Objectglas  befestigt 

Das  Schwierigste  dabei  ist  die  Entfärbung  der  Gelatine-  oder 
Agar-Schicht,  ohne  auch  die  entwickelteu  Colunien  zu  entfärben, 
da  die  Farbstoffe  vom  angewendeten  Nährmateriale  festgehalten 
werden.  Es  sind  nicht  alle  Farbstoffe  gleich,  und  auch  die  Ent- 
färbungsmittel für  Agar  und  Gelatine  sind  verschieden.  Die  di(»- 
bczüglichen  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  vorläufig  sei 
uur  erwähnt,  dass  Methylgrün  leicht  zu  entfernen  ist  und  dass 
Alcohoi  und  kohlensaures  Kali  als  Entfärbungsmittel  sich  theil- 
weise  bewährt  haben.  Bei  Gelatine  verflüssigenden  Bacterieu- 
gattungen  ist  einige  Vorsicht  uotbwendig,  um  nicht  die  Colunien 
wegzuschwemmen ; manche  Bacterien  haften  hingegen  so  fest,  dass, 
selbst  nach  Entfernung  des  Nährbodens  durch  Eintauchen  in  warmes 
Wasser,  die  Colonien  am  Deckgläschen  verbleiben. 

Mit  pilzfreiem  Nährmaterial  auf  diese  Weise  versehene  Deck- 
gläscheu  können  auch  zur  Entwicklung  der  in  der  Luft  und  im 
Wasser  vorkommenden  Keime,  oder  für  Strich-Culturen  in  gewöhn- 
licher Weise  verwendet  und,  wie  oben  angeführt,  gefiirbt  und  con- 
servirt  werden. 

Lemberg,  im  Februar  1887. 


Huppe,  Ferdinand,  Die  Methoden  der  Bacterien-For- 
scnung.  3.  verm.  u.  verb.  Aull.  Mit  2 Tfln.  u.  40  llolzschn. 
Wiesbaden  (C.  W.  Kreidel’s  Verlag)  1886. 

Die  bereits  im  Erscheinungsjahre  der  ersten  Auflage  nöthig  ge- 
wordene dritte  Auflage  des  vorliegenden  Werkes,  die  von  van  En- 
uengem  auch  in  die  französische  Sprache  übersetzt  worden  ist, 
schliesst  sich  in  Bezug  auf  Einthcilung  des  Gegenstandes  ganz  an 
die  erste  Auflage  au.  Entsprechend  aber  den  Fortschritten  der 
Methodik,  ist  vieles  Neue  aufgenommen  worden  und  andererseits 
hat  die  bisherige  Darlegung  mannigfache  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen erfahren,  so  dass  das  Hüppe’sche  Buch,  welches  in 
seiner  ersten  Auflage  die  damals  wirklich  bestehende  Lücke  in  der 
Litteratur  auszufüllen  bestrebt  war,  zur  Zeit,  wo  eine  ganze  Anzahl 
anderweitiger  Bearbeitungen  desselben  Gegenstandes  vorliegen,  immer 
noch  bezüglich  des  Inhaltes  und  der  Fassung  an  erster  Stelle  unter 
den  einschlagenden  Lehrbüchern  zu  nennen  sein  dürfte.  Dass  noch 
im  selben  Jahre  das  Buch  seine  dritte  Auflage  erlebte,  spricht 
wohl  klar  genug  für  die  wohlwollende  Aufnahme,  die  es  in  den 
Fachkreisen  sich  verschafft  hat.  Der  jetzt  244  Seiten  umfassenden 
Bearbeitung  sind  ausser  vielen  neuen  und  theilweise  in  grösserem 
.Maassstabe  ausgeführten  Holzschnitten  ebenfalls  wieder  zwei  Tafeln 
beigegeben,  die,  zum  Theil  verändert,  die  Darstellung  im  Text 
durch  Abbildungen  erläutern  helfen. 

Ohne  auf  die  einzelnen  Veränderungen  der  neuen  Auflage 
speciell  einzugehen,  sei  nur  hervorgehoben,  dass  Hüppe  besonderen 
Werth  darauf  gelegt  hat,  alle  jüngst  veröffentlichten  Arbeiten  auf 
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bacteriolügischeni  Gebiet  mit  sachgemässer  Kritik  aufzuuehmeu. 
Und  so  ist  es  gekommen,  dass  einzelne  Capitel  melir  und  andere 
weniger  von  den  entsprechenden  der  ersten  Auflage  abweichen,  be- 
sonders aber  erscheinen  mit  zahlreichen  neuen  Angaben,  beziehendlich 
Erläuterungen  und  Verbesserungen  versehen  die  Abschnitte  über 
,,generatio  spontanea  und  die  Principien  und  Methoden  der  Steri- 
lisation“, Ober  „Culturmethoden,  Reinculturen“  und  über  „specielle 
hygienische  Untersuchungen“. 

Gewiss  wird  auch  diese  Auflage  nicht  verfehlen,  sich  in  Kürze 
die  Anerkennung  und  Liebe  der  Bacteriologen  zu  erwerben,  und 
es  kann  in  der  That  das  Werkchen  in  seiner  neuen  Gestalt  nicht 
nur  den  Anfängern  als  sicherer  Leitfaden,  sondern  auch  den 
Forschern  als  geeignetes  Nachschlagebuch  in  diesem  Gebiet  aufs 
wärmste  empfohlen  werden.  Becker  (Leipzig). 

Nocard  et  Roux,  Sur  la  culture  du  bacillc  de  la  tuber- 
culose.  (Annales  de  l’Institut  Pasteur.  I.  1887.  Nr.  1.  pag. 
19—29.) 

Nachdem  die  Verfasser  die  grossen  Verdienste  Koch’s  um 
die  wissenschaftliche  Förderung  der  Tuberculose-Frage  entsprechend 
anerkannt  haben,  heben  sic  die  gewiss  von  jedem  Betheiligten  viel- 
fach empfundenen  grossen  Schwierigkeiten  der  Cultur  des  Bacillus 
tuberculosus  hervor  und  sprechen  die  gegründete  Hoffnung  aus,  dass 
nach  Entdeckung  leichterer  Culturmethoden  die  Tuberculose-Frage 
wesentlich  gefordert  werden  würde. 

Zunächst  wird  angegeben,  dass  man  die  umständliche  Er- 
zielung sterilisirten  Serums  dadurch  vereinfachen  kann,  dass  man 
aus  der  Jugularvene  beliebiger  Thiere  — am  besten  von  Pferden 
— das  Blut  in  grossen  sterilisirten  Kolben  aseptisch  — mittels 
Troicart  — auffängt,  in  frischem  Wasser  bei  10—12  “ coaguliren 
lässt  und  dann  das  Serum  mit  Pasteur’schcn  Ballon  - Pipetten 
abhebt. 

Die  grösseren  Thiere  leiden  unter  der  Operation  nicht  und 
können  mehrfach  benutzt  werden. 

N 0 c a r d hat  bereits  früher  festgestellt,  dass  da.s  einfache 
coagulirte  Serum  durch  Zusatz  von  Pepton,  Soda  und  Zucker  für 
die  Cultur  des  Tuberkel-Bacillus  geeigneter  werde. 

Ein  weiterer  Zusatz  von  6—8  ®/„  Glycerin  verhindert  das 
Auftreten  der  an  der  Oberfläche  des  Serums  durch  Eintrocknen 
und  Oxydation  entstehenden  irisirenden  Haut  und  fördert  das 
Wach  st  hum  der  Bacillen. 

Aber  auch  auf  .4gar-Bouillon  lässt  sich  der  Tuberkel-Bacillus 
gut  bei  39  * cultiviren,  wenn  man  dem  Nährboden  6—8  ®/,  Gly- 
cerin zufügt.  * 

Die  Culturen  wachsen  auf  so  präparirten  Nährböden  rascher, 
weicher  und  kräftiger  (unterscheiden  sich  also  in  der  Wachstliums- 
form  von  den  trockenen,  schuppenförmigen  Koch’schen  Tuberkel- 
bacillen-Culturen),  haben  aber  übrigens  natürlich  die  tinctorelleu 
und  physiologischen  Eigenschaften  der  Tuberkelbacillen. 

Mit  Hülfe  des  neuen  Nährbodens  lassen  sich  auch  isolirte,  aus 
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einem  Keim  gewachsene  Culturen  der  Untersuchung  zugänglich 
machen  unter  Anwendung  einer  Methode,  von  deren  ausgezeich- 
neten Resultaten  sichdief.  im  Pasteur’schen  Laboratorium  per- 
sönlich überzeugen  konnte.  Der  Nährboden  wird  nämlich  in  langen, 
weiten,  beiderseits  verschlossenen  Glasröhren  sterilisirt,  mit  dem 
Infectionsmaterial  beschickt  und  bei  wagerechter  Lage  der  Glas- 
röhre an  der  inneren  Wandung  derselben  (resp.  in  der  unteren 
Hälfte  bei  horizontaler  Lage)  vertheilt.  Der  microscopischen  Unter- 
suchung werden  die  s.  Z.  gewachsenen  Culturen  dadurch  zugängig 
gemacht,  dass  man  mit  einem  an  langem  Eisenstab  befestigten 
Diamanten  die  Glasröhre  von  innen  her  der  Länge  nach  spaltet, 
so  dass  sie  in  zwei  Mulden  zerlegt  wird,  deren  jede  wie  eine  ge- 
wöhnliche Gelatine-Platte  untersucht  werden  kann. 

Die  sehr  lesenswerthe  Abhandlung  von  Nocard  und  Roux, 
welcher  photographische  Bilder  der  Tuberkelbacillen-Culturen  von 
ganz  besonderer  Schönheit  beigegeben  sind,  enthält  noch  zahlreiche 
wissenswerthe  Einzelheiten,  deren  specielle  Wiedergabe  den  Rahmen 
unserer  Referate  überschreiten  würde. 

Schottelius  (Freiburg  i.  B.). 


Neue  Litteratur 

xttsainisenga»Mlt  vdd 

De.  Abthue  Wükzbueo, 

ENbUothekar  Im  Katierttchea  Oesaodbdtsamte  lo  Berllo. 


Morphologie  und  Systematik. 

Barbmann.  Der  Hausschwanun.  Botanischer  Thcil.  ((ietandheit,  1887. 
No.  1.  p.  J-3.) 

Majr,  ({.,  Eine  neue  Cynipide  aus  Mexico.  [Sep.-Abdr.]  gr.  8“.  22  p.  m.  1 Taf. 
l/oipzig  (F.  A.  Brockhaus)  1887.  Ü,70  M, 


BoEiehuogon  der  Bacterien  und  Parasiten  zur  unbelebten  Natur. 
Luft,  Wasser,  Boden. 

l'ninkland,  1’.  F.,  A new  method  for  the  quantitative  ostiniation  of  the  micro- 
organisms  present  in  the  atmosphero.  (Proceed.  of  the  Boyal  Soc.  London. 
Vol  XLI  1887.  No.  250.  p.  443  - 440.) 

Fraiikland,  1*.,  F.,  Further  oxperiments  on  the  distribution  of  microorganisnis 
in  air  [by  Hesse's  method].  (Proceed.  of  the  Koyal  Soc,  London.  Vol.  XLI.  1887. 
No.  250.  p.  446  -447.) 

Snuilenskl,  Bakteriologische  UntersuchungeD  des  Bodens  i.  Krasnoe-Selo.  (Wratsch. 
1887.  No.  6; 7.  p.  127-129,  166-iea)  (Schluss  folgt)  [Russisch.] 


Beziehungen  der  Bacterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.  Infectiöse  Allgemeinkrankbeiten. 

lafcctionskrankheiteu  in  Moskau.  (Veröffentl.  d.  kais.  Gesnndb.-A.  1887.  No.  10. 
p.  lU.) 
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Exanthematische  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfanit] , FlecktjrphiM  , Hasero,  Rötbeln,  ScbarUcb,  Priaeel,  Windpocken ' 

<rilrill]r,  Do  la  conUfpon  dan«  loa  exanth^mc«  fcbrfle*.  (Eev.  gi'-ndr.  de  clia 
et  de  therapeab  1887.  No.  2.  p.  17—18.) 

Kaiiim.  M.,  lieber  MaeemrecidiTe.  (Breil.  inU.  ZeiUchr.  1887.  No. 4.  p. 37— 38.' 
l’Ksiu,  Lieber  den  jetdgen  ätandponkt  der  animalen  Vaccinatioo  in  Dent»'h- 
land.  (AUg.  med.  Central-Ztg.  1887.  14, l.-;.  p.  221  223.  233-  236.) 

TliniiiMin,  II.,  On  inocnlation  for  small -poi.  ((ilaigow.  med.  Joum.  18S7. 
Mareh.  p.  1T7 — 182.)  [Seblms.] 

Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest 

rhantemesMe,  Le  badlle  tn>hiqae.  [Soc.  m^  des  b0p.1  (Semaine  mM.  1887. 
No.  9.  in  81-82.) 

Lruber,  M.,  Bakteriologiicbe  Untenaebong  von  cbolerarerdicbtigeD  Fillen  un- 
ter erschwerenden  Imutinden.  (Wiener  med.  Wocbenscbrift  1887.  No.  8. 
p.  221-226.)  ^chltua.] 

Kleba,  K.,  Die  Biologie  der  (Tholeraribrionen.  (Allg.  Wiener  med.  Ztg.  1887 
No.  7.  p.  73-74.)  (Schlns*.] 

Milk  epidemic  of  typhoid  at  York.  Lancet.  1887.  No.  8.  p.  383—  384.) 

PreilTer,  A. , Bemerkon^n  xn  A.  Hi  rieb ’s  „Bin  Wort  zur  Choleratrage“  (in 
No.  7.  d.  Berl.  klin.  Wochenschr.  (Dentsrhe  med.  Wochenschr.  1887.  N’o.  a. 

p.  186.) 

W nndinfectionsktankheiten. 

(Eiternng,  Phlegmone,  Er7.tipel,  aentes  pnmlentes  Uedem,  Pyimie,  Septiclmie. 
Tetanns,  Hospital brsnd,  Paerperalkrankheiteo,  VVondfXnlniss.) 

UosKoiTKkl,  ,1.,  lieber  das  Vorkommen  von  Mikroorganismen  in  Operation»- 
nunden  nnter  dem  antiaeptiseben  Verbände.  (Wiener  med.  Wochenschr.  18S7. 
No.  Sß.  p.  229-  232,  2.67-260.) 

l'llmiiiiii,  K.,  lieber  den  Kampf  der  Zellen  gegen  Erysipelkokken.  (Wien.  mcJ. 
Wochenschr.  1887.  No.  lü.  p.  299  —300.) 

I nfectionsgeschwülsto. 

(I.,epra,  Tnberkniose  (Lnpus,  ScrophnloseJ,  Syphilis  [nnd  die  anderen  Tenerischen 

Krankheiten]). 

.It'iinings,  (’h.  E.,  The  preventive  troatment  of  syphilia  and  of  hydropholuii. 
((.ancet  1887.  No.  9.  p.  4^) 

N'eiimann,  .1,,  lieber  aie  verschiedenen  Reprodnktionsherde  des  syphilitischen 
Virus.  (Wiener  med.  Wochenschr.  ]f®7.  No.  8,9.  p.  217  - 221,  264  - 266.) 

Pellagra,  Beri-Beri. 

.Marie,  1*.,  La  paralysie  de  risthroe  de  Panama.  BiribOri-kakkO.  (Progris  nn-d. 
1887.  No.  9.  p.  ItÄ-no.) 

Roosrrelt,  4.  W.,  A short  stndy  of  beriberL  With  a report  of  cases  obsenoJ 
in  Bellevue  bospital  (Med.  Record.  1^7.  No.  8.  p.  210- 21 A) 

B.  Inf eoti Öse  Looalkra uk heiten. 

Ham-  und  Geschlechtsorgane. 

Sünger,  Fonns  of  Salpingitis  produced  by  known  specific  microbea.  — Fonii» 
of  Salpingitis  due  to  specific  microbes  idenücal  with  those  prodnciug  traumstK 
infection.  [Chicago  gyuaecol.  Soc.1  (Joom.  of  the  Amer.  med.  Assoc.  IN'7. 
No.  7.  p.  1^-1?6.) 


Augen  nnd  Ohren. 

Kiirehardt,  .M.,  lieber  den  Coccns,  welcher  die  Ursache  der  Keratitis  phlyctae- 
nulosa ist  (Centralbl.  f.  prakt  Augenheilk.  1887.  Febr.  p.  40- -46.) 
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C.  Eotozootisohe  Krankheiten. 

(Finnen,  BandwUrmer,  ‘IVichiDen,  Echinococcen,  Filaria,  Oestrualarve,  Ascarie, 
Anchylostomnm,  Trichocephalua,  Oxynris). 
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Der  Bothriocephalus  latus  in  Genf. 

Von 

Dr.  Fritz  Zschokke 

i» 

Genf. 

(Schloss.) 

Festzuhalten  ist  noch , dass  meine  Larven  vom  Jahre  1883 
Die,  auch  nur  annähernd,  an  das  Maximum  der  Länge  der  Braun'- 
schen  Ucchtbothriocephalen  heranreichten ; dass  ferner  ihre  Grdsse 
während  des  ganzen  Jahres  dieselbe  blieb.  Auch  traf  ich  sie 
schon  (Jamals  in  allen  oben  bezeichneteu  Organen , ausser  in  der 
Musculatur. 

Zu  meinen  Versuchen  standen  mir  Bothriocephalusfinnen  aus 
Salmo  ümbla,  Perca  fluviatilis  und  Lota  vulgaris  zur  Verfügung. 

Zunächst  wurde  coustatirt,  dass  sämmtliche  mir  als  Versuchs- 
objecte dienenden  Studenten  absolut  keine  Eingeweidewürmer  be- 
herbergten ; keiner  der  Herren  hatte  je  au  „Bandwurm“  gelitten. 
Als  einzige  Vorschrift  während  der  Versuchsdauer  galt:  Euthaltung 
von  Fischgenuss  in  jeder  Form.  Die  Finnen  wurden,  nachdem  sie 
als  lebend  erkannt  worden  waren,  mit  etwas  Wasser  verschluckt. 

Der  Gang  der  Experimente  war  nun  folgender: 

J.  Kuhn,  stud.  raed.,  von  Winterthur,  verschluckte 
am  25.  Januar  1887  vier  Finnen  einer  Bothriocephalusart  aus  der 
Leber  von  Lota  vulgaris.  Nach  drei  Wochen  stellten  sich  Appetit- 
losigkeit, starkes  Leibschneiden  und  Durchfall  ein.  Am  17.  Februar 
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fand  die  Abtreibungscur  statt,  die  zwei  Bothriocephalen  lieferte. 
No.  I war  vollständig,  146  cm  lang  und  zählte  etwa  750  Glieder, 
Proglottiden  waren  noch  keine  ahgestossen.  No.  II  war  ein  Bruch- 
stück von  70  cm  Ijängc,  aus  500  Gliedern  zusammengesetzt;  circa 
30  cm  mit  dem  Kopf  fehlten.  Keine  Proglottiden  abgest<Bsen. 
Farbe  beider:  gelblich-weiss.  Träger  ist  nun  wieder  parasitenfrei. 

J.  Gaudard,  stud.  mcd.,  von  Genf,  verschluckte  am 
25.  .Januar  1887  vier  Finnen  aus  der  Leiheshöhle  und  der  Leber 
von  Ix)ta  vulgaris.  Vom  16.  Februar  an  starke  Belästigungen: 
Leibschneiden,  Uebelkeilen.  Am  19.  Februar  erfolgt  die  Ab- 
treibungscur. Sie  liefert  einen  Bothriocephalus  von  130  cm  Länge. 
Kopf  und  hinterstes  Glied  sind  wohl  erhalten.  Die  Proglottidenzahl 
beträgt  900.  Farbe  weiss.  Am  25.  Februar  vorgenommene  Faeces- 
untersuchungen zeigen  keine  Bothriocephaluseier. 

E.  Lengstorf,  stud.  med.,  von  Winterthur,  ver- 
schluckt am  25.  Januar  1887  eine  Finne  aus  der  Leibeshöhle  von 
Salmo  Umhla,  ferner  drei  Finnen  aus  der  Magenwandung,  der 
ROckenmusculatur  und  der  I^eiheshöhle  von  Lota  vulgaris.  Der 
Versuch  war  resultatlos.  Sowohl  Faecesuntersuchungen  als  eine, 
auf  Wunsch  des  Inficirten,  vorgenommene  Abtreibungscur  forderten 
nichts  zu  Tage. 

J.  Akermann,  stud.  jur.,  von  Brugg,  verschluckte  am 
24.  Januar  1887  drei  Finnen  einer  Bothriocephalusart  aus  der 
Leiheshöhle  und  der  Rückenrausculatur  von  Salmo  ümbla.  Vom 
11.  Februar  an  stellen  sich  sehr  starke  Belästigungen,  Appetit- 
losigkeit, Leibschmerzen  etc.  ein.  Am  13.  Kopfweh  und  heftiger 
Durchfall.  Am  15.  ergiebt  eine  vorgenommene  Untersuchung  die 
Gegenwart  zahlreicher  Bothriocephaluseier  in  den  Faeces.  Die  Ab- 
treibungscur liefert  am  17.  Februar  zwei  Bothriocephalen. 

No.  1 ist  vollständig,  196  cm  lang,  besteht  aus  850  Pro- 
glottiden ; keine  Glieder  ahgestossen.  No.  II  ist  ein  Stück  von 
149  cm  Länge,  aus  450  Gliedern  bestehend.  Ungefähr  60  cm  mit 
dem  Kopf  fehlen.  Glieder  sind  noch  keine  ahgestossen.  Farbe  wem. 
Am  24.  Februar  1887  finden  sich  keine  Eier  mehr  in  den  Faeces. 

F.  Zschokke,  von  Aarau,  verschluckt  am  27.  Januar  1887 
fünf  Finnen  einer  Bothriocephalusart  aus  Leber  und  Magenwandung 
von  Salmo  Umbla.  Vom  12.  Februar  an  stellen  sich  Verdauungs- 
beschwerden ein.  Die  am  16.  Februar  vorgenommenc  Abtreibungs- 
cur ergiebt  einen  Bothriocephalus  von  44  cm  Länge.  Kopf  und 
hinterstes  Glied  sind  wohl  erhalten.  Proglottidenzahl  400,  Farbe 
weiss.  Am  24.  Februar  keine  Eier  in  den  Faeces. 

R.  Dinichert,  stud.  med.,  von  Murten,  verschlackt 
am  26.  Jauuar  1887  vier  Finnen  aus  der  Leber,  der  Darm-  und 
Magenwandung  von  Perca  fluviatilis.  Am  21.  Februar  erfolgt,  auf 
Wunsch  des  Patienten,  eine  Abtreibungscur,  die  nichts  zu  Tage 
fördert.  Am  27.  Februar  Faecesuntersuchung,  keine  Bothrio- 
cephaluseier. 

Th.  Christen,  stud.  med.,  von  Burgdorf,  nahm  am 
27.  Januar  1887  fünf  Finnen  einer  Bothriocephalusart  aus  der 
Rückenmusculatur  und  dem  Peritoneum  von  Perca  fluviatilis  zu 
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sich.  Es  stellten  sich  durchaus  keine  Beschwerden  ein.  Am 
25.  Februar  1887  zeigten  vorgenommene  Faecesuntersuchungen  keine 
Spur  von  Bothriocephaluseiern. 

Positive  Resultate  habe  ich  also  mit  den  Finnen  von  Lota 
vulgaris  und  Salrao  ümbla  erhalten.  Dass  diejenigen  von  Perca 
fluviatilis  sich  nicht  entwickelten,  ist  mir  sehr  auffallend.  Die  in 
diesem  Fisch  gefundenen  Larven  schienen  mir  sehr  lebenskräftig, 
und  bekanntlich  hat  ja  Parona  aus  ähnlichen  in  Italien  Bothrio- 
ccphalen  grossgezogen.  Weitere  Versuche  über  diesen  Punkt  sind 
wünschenswerth. 

Zur  leichteren  Vergleichung  der  erhaltenen,  ausgewachsenen 
Exemplare  von  Bothriocephalus  stelle  ich  folgende  Tabelle  auf. 
Alle  Maasse  sind  in  Millimetern  angegeben. 
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Das  hinterste,  erstgebildete  Glied  war  bei  sämmtlichen  sechs  j 
Exemplaren  erhalten,  sein  hinterster  Rand  war  abgerundet,  so  dass  ■ 
das  Glied  zungenformig  erschien.  Alle  gewonnenen  Bothriocephalen  j 
schlossen  in  den  hundert  bis  hundertfünfzig  letzten  Proglottiden  I 
vollkommen  ausgebildete  Eier  in  sich.  Eine  Ausnahme  machte  io  i 
dieser  Beziehung  bloss  No.  VI,  ein  wahrer  Krüppel,  in  dem  die  | 
Geschlechtsorgane  kaum  angedeutet  waren.  ^ erinnerte  mich 
dieser  Wurm  lebhaft  an  die  von  Braun  in  Katzen  und  Hunden  * 
aufgezogenen  Exemplare.  j 

Bei  sämmtlichen  von  meinen  Versuchen  herstammenden  Bo- 
thriücephalen  blieb  das  durchschnittliche  tägliche  Wachsthum  hinter 
dem  von  Braun  berechneten  zurück;  selbst  die  sehr  schön  ent- 
wickelten Exemplare  IV  und  V erreichten  es  nicht  ganz,  üeber- 
haupt  bewegen  sich  die  Grössenverhältnisse  meiner  Würmer  im 
Allgemeinen  unter  den  gewöhnlich  als  Mittel  angenommenen  Zahlen. 

So  wenig  als  ich  bei  den  aus  vei-schiedenen  Fischen  her- 
stainmenden  Larven  nennenswerthe  Unterschiede  constatiren  konnte, 
ebenso  wenig  wichen  die  Scolices  der  ausgewachsenen  Würmer  von 
einander  ab.  Sie  hatten  sämmtlich  die  für  Bothriocephaius  latus 
typische  Form.  Viel  bedeutendere  Unterschiede  zeigten  sich  da- 
gegen in  der  Proglottidenkette. 

Betrachten  wir  zunächst  das  aus  einer  Finne  von  Lota  vulgaris 
grossgezogene  Exemplar  No.  III,  so  sehen  wir,  wie  es  schon  aus 
der  oben  stehenden  Tabelle  hervorgeht,  einen  durchaus  characte- 
ristischen  Vertreter  der  Art  Bothriocephaius  latus  vor  uns,  auf  den 
alle  für  den  „breiten  Bandwurm“  gültigen  Merkmale  passen.  Am 
nächsten  kommen  ihm  die  beiden  anderen  aus  Finnen  der  Quappe 
erhaltenen  Würmer,  No.  I und  II.  Doch  sind  hier  gewisse  Theile 
der  Strobila  schon  mehr  taenienartig;  auch  weichen  sie  in  der 
Farbe  von  No.  III  ab.  Darauf  darf  man  übrigens  kein  grosses 
Gewicht  legen;  es  bleibt  ganz  unzweifelhaft,  dass  alle  drei  von 
der  Quappe  herrührenden  Würmer  zu  derselben  Art  gehören. 

Der  Beachtung  werth  ist  dagegen  der  Umstand,  dass  die  von 
Finnen  aus  Salmo  Umbla  abstaramenden  Bothriocephalen  ein  ausge- 
sprochen taenienartiges  Aussehen  haben.  Sie  scheinen  sich  in  mancher 
Hinsicht  den  vonGrassi  und  Ferrara  beschriebenen  Würmern, 
die  von  Ilechtfinnnen  abstammen,  zu  nähern.  (Zur  Bothriocephalus- 
frage.  Deutsche  nied.  Wochensebr.  No.  40. 1886.)  Der  Unterschied 
zwischen  dem  kurzgliedrigen  No.  III  und  den  gegen  das  Ende  der 
Strobila  geradezu  langgliedrigen,  vorher  auf  weite  Strecken  taenien- 
förmigen No.  IV,  V und  VI  ist  auf  den  ersten  Blick  äusserst frappant; 
viel  mehr,  als  es  die  Zahlen  der  oben  aufgestellten  Tabelle  darzu- 
stellen vermögen.  Zudem  sind  die  Proglottiden  der  aus  Finnen 
von  Salmo  Umbla  aufgezogenen  Exemplare  dicker  und  feister  als 
diejenigen  der  aus  Larven  von  Lota  entstandenen  W’ürmer.  Man 
könnte  sich  im  Hinblick  auf  diese  Tbat-sachen  fast  der  Ansicht 
Kflchenmeister’s  anschliessen  und  mit  ihm  mehr  als  eine 
den  Menschen  bewohnende  Bothriocephalusart  annehmen.  Doch 
müssen  wir  uns  vor  einem  voreiligen  Schluss  wohl  hüten.  Haben 
wir  doch  zwischen  den  extremen  Formen  III  und  IV,  V,  VI  die 
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in  jeder  Hinsicht  vermittelnden  I und  II  gefunden.  Auch  wissen 
wir,  dass  die  Längen-  und  Breitenverhältnisse  der  Proglottiden 
gerade  bei  Bothriocephalus  latus  von  einem  Exemplar  zum  andern 
sehr  wechseln.  Braun  hat  uns  dafür  mit  seinen  aus  Hechtfinnen 
aufgezogenen  Würmern  schlagende  Beweise  geliefert  (1.  c.  p.  33). 
So  können  wir  uns  nicht  entschliessen , die  aus  Lota  und  aus 
Salmo  ümbla  herrührenden  Bothriocephalen  in  zwei  Arten  zu 
scheiden.  Der  Hauptunterschied  der  von  Braun  aus  Hechtfinnen 
gezogenen  Würmer  und  den  von  mir  aus  Lota  und  Salmo  erhal- 
tenen liegt  in  der  verhältnissmässig  geringeren  Länge  der  letzteren. 
Wie  wir  gesehen  haben,  blieben  schon  meine  Larven  — und  zwar 
während  des  ganzen  Jahres  — an  Grösse  hinter  den  Braun 'sehen 
zurück.  Die  Exemplare  Parona’s  nähern  sich  in  ihren  Dimen- 
sionen den  meinigen.  Ob  diese  Grössenunterschiede  genügen,  den 
baltischen  Bothriocephalus  vom  schweizerischen  zu  trennen,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Dass  übrigens  auch  die  Genfer  l^thrio- 
cephalen  sehr  lang  werden  können,  beweisen  drei  Exemplare,  die 
jüngst  gleichzeitig  einem  Patienten  abgetrieben  wurden.  No.  I 
hatte  eine  Länge  von  8,45  m,  No.  II  von  8,14  m,  und  No.  III  von 
7,75  ra.  Der  Kopf  war  bei  allen  vorhanden.  Sie  sahen  dem  in 
meiner  Tabelle  als  No.  III  aufgeführten  Wurm  sehr  ähnlich. 

Fragen  wir  uns  nun,  durch  welchen  Fisch  der  Bothriocephalus 
latus  in  Genf  auf  den  Menschen  hauptsächlich  übertragen  wird, 
80  dürfen  wir  mit  gutem  Gewissen  in  erster  Linie  Lota  vulgaris 
nennen.  Dass  der  Hecht  hier  diese  Rolle  nicht  spielen  könne, 
schien  mir  von  jeher  schon  darum  wahrscheinlich,  weil  verhältniss- 
mtssig  wenig  Hechte  auf  den  hiesigen  Fischmarkt  kommen.  Meine 
Vermuthungen  scheinen  denn  auch  durch  die  angestellten  Unter- 
suchungen bekräftigt  zu  werden.  Schon  früher  fand  ich  nur  ver- 
einzelte Larven  des  menschlichen  Bandwurms  im  Hecht,  und  zwar 
immer  an  den  Eingeweiden  sitzend,  die  bei  diesem  Fische  nicht 
gegessen  werden,  nie  in  den  Muskeln.  Meine  letzten,  sorgfältigen 
Xachforschungen  vollends  Hessen  mich  im  Hecht  gar  keine  Bothrio- 
cephalusfinnen  mehr  entdecken. 

Spielt  also  dieser  Fisch  als  Zwischentri^er  des  breiten  Band- 
wurms hier  in  Genf  kaum  eine  nennenswerthe  Rolle,  so  vereinigt 
dagegen  die  sogenannte  „Lotte“  (Lota  vulgaris)  alle  Bedingungen, 
um  den  Menschen  mit  dem  lästigen  Parasiten  zu  inficiren.  Sie 
gelangt  in  grossen  Quantitäten  auf  den  Markt  und  bildet  eine  sehr 
beliebte  und  verhältnissmässig  billige  Nahrung.  Ein  starker  Procent- 
satz der  zum  Verkaufe  gelangenden  Quappen  ist  mit  Bothriocephalus- 
finnen  inficirt,  und  zwar  findet  man  in  ein  und  demselben  Exemplar 
fast  regelmässig  eine  bedeutende  Anzahl  von  Larven  unseres  Band- 
wurms. So  ziemlich  alle  Organe,  die  Muskeln  nicht  ausgenommen, 
werden  von  ihnen  bewohnt.  Dm  nun  meine  Behauptung,  dass 
gerade  die  Lotte  den  Bothriocephalus  auf  den  Menschen  übertrage, 
noch  mehr  zu  bekräftigen , muss  ich  bemerken , da.ss  die  Hoden, 
die  Eierstöcke  und  vorzüglich  die  Leber  dieses  Fisches  nur  sehr 
leicht  gebacken  als  besonderer  l^eckerbissen  verzehrt  werden.  Diese 
Theile  aber  werden  am  regelmässigsteu  von  Finnen  bewohnt,  die 
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sich  dort  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl  hndcn.  Man  braucht 
nur  die  auf  dem  Genfer  Fischmarkt  tellerweise  zum  Verkaufe  aus- 
gebotenen Quap{>enleberii  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen,  um  sieb 
von  der  Richtigkeit  meiner  Angaben  zu  fiberzeugen. 

Auch  der  Flussbarsch  (Perca  fluviatilis)  dürfte  den  Bothrio- 
cephalus  latus  in  Genf  hin  und  wieder  auf  den  Menschen  über- 
tragen. Wenn  auch  leider  meine  Versuche,  Finnen  aus  diesem 
Fisch  grosszuziehen,  keine  positiven  Resultate  lieferten,  so  machen 
es  doch  die  Experimente  Parona’s  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  Barsch  auch  in  der  Schweiz  eine  Rolle  als  Zwischenträger 
des  breiten  Bandwurms  erfülle.  Gelegenheit,  sich  mit  I^arven  aus 
der  „Perche“  (Perca)  zu  inficiren,  bietet  sich  bei  dem  grossen 
Consum  dieses  Fisches  und  bei  dem  häufigen  Vorkommen  von 
Bothriocephalusfinnen  in  allen  Organen  desselben  gewiss  zur  Ge- 
nüge. Hauptsächlich  scheinen  mir  die  sogenannten  „Perchettes“ 
— junge  Perches  — die  ungeöffnet  und  nur  sehr  oberflächlich  zu- 
bereitet hier  in  grossen  Massen  als  „Fritüre“  verzehrt  werden, 
verdächtig  zu  sein. 

Weniger  gefährlich  sind  wohl  als  Bandwurmzwischenwirthe  die 
Salmoniden.  Ihre  grössere  Seltenheit  und  ihr  höherer  Preis  machen 
sic  natflrlich  ganzen  Voiksclassen  schon  viel  unzugiinglicber.  Aller- 
dings haben  wir  nun  gesehen,  dass  der  Ombre-chevalier  (Salmo 
ümbla)  fast  regelmässig  I^arven  von  Bothriocephalus  latus  in  ver- 
schiedenen Organen  beherbergt.  Doch  ist  ihre  Zahl  nie  sehr  be- 
deutend, und  zudem  verwendet  man  auf  die  Zubereitung  des  Ombre 
alle  einem  so  delicaten  Fische  gebührende  Sorgfalt. 

Aehnliches  gilt  von  Trutta  vulgaris  und  Thymallus  vulgaris, 
wo  zudem  Larven  des  breiten  Bandwurmes  viel  seltener  zu  sein 
scheinen. 

Den  hier  im  Volksmunde  stark  beschuldigten  Coregonus  fera 
müssen  wir  von  dem  Verdachte,  Parasitenzwischenwirth  zu  sein, 
vorläufig  ganz  freisprechen. 

Der  Hauptzwischenwirth  des  Bothriocephalus  latus  für  Genf 
wäre  also  wohl  die  Quappe  (Lota  vulgaris),  dem  sich  wahrscheinlich 
der  Flussbarsch  (Perca  fluviatilis)  auscbliesst.  Mehr  zurällig  dürfte 
der  Parasit  durch  die  Salmoniden  — vorzüglich  Salmo  Umbla  — 
auf  den  Menschen  übertragen  werden.  In  letzter  Linie  wäre  noch 
der  Hecht  zu  nennen. 

Weitere  Experimente  über  die  Herkunft  des  Bothriocephalus 
latus  hoffe  ich  zu  einer  anderen  Jahreszeit  machen  zu  können. 

Genf,  26.  Februar  1887. 


Nachtrag:  Ich  hatte  in  den  letzten  Wochen  Gelegenheit, 
eine  bedeutende  Anzahl  frisch  abgetriebener  Bothriocephalen  zu 
untersuchen  und  konnte  dabei  constatiren,  dass  in  Bezug  auf  die 
Farbe  eine  lauge  Reihe  von  üebergängen  zwischen  dem  reinsten 
Weiss  bis  zum  ausgesprochensten  Braun  Vorkommen.  Ebenso 
finden  sich  alle  nur  möglichen  Zwischenstufen  zwischen  kurzglied- 
rigen  und  langglicdrigen  Exemplaren.  Die  dunklere  Farbe  ist 
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nicht  an  eine  bestimmte  Form  der  Proglottideii  gebunden.  Es 
dürfte  sehr  schwer  halten,  nach  Farbe  und  Gestalt  der  Glieder 
zwei  Arten  von  Bothriocephalus  zu  unterscheiden.  Der  Scolex  hat 
bei  allen  Exemplaren  genau  dieselbe  Form,  sogar  seine  Grössen* 
Verhältnisse  schwanken  nur  in  sehr  engen  Grenzen. 

Genf,  im  März  1887. 


Klebs,  E.,  Die  Biologie  der  Choleravibrionen.  (Allgem. 

Wiener  medicinische  Zeitung.  1887.  No.  1 ff.) 

Diese  Abhandlung  ist  nach  Angabe  der  Redaction  der  Wiener 
Zeitung  nur  ein  Abdruck  aus  dem  unter  der  Presse  befindlichen 
lA'hrbuch  der  allgemeinen  Pathologie  von  Klebs.  Verf.  giebt  in 
den  ersten  Abschnitten  eine  üebersicht  der  von  Koch  und  seinen 
Nachfolgern  über  Morphologie  und  Wachsthumsbedingungen  der 
C'ommabacillen  angestellten  Untersuchungen,  indem  er  sich  hierbei 
völlig  den  Angaben  Koch ’s  anschliesst.  Gegenüber  Klein  und 
Gibbes,  die  auch  an  nicht  inficirten  Orten  Commabacilleu  ge- 
funden zu  haben  glauben,  spricht  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass  der- 
artige Befunde,  bevor  sie  nicht  in  grosser  Zahl  wiederholt  und  mit 
Berücksichtigung  aller  von  Koch  angegebenen  Hilfsmittel  ausge- 
föhrt  worden  seien,  nicht  als  beweiskräftig  angesehen  werden  dürften. 

Weiterhin  wendet  sich  Verf.  vor  Allem  der  Frage  zu,  auf 
welche  Weise  die  Commabacillen  schädlich  wirken,  eine  P’rage, 
deren  Lösung  er  auch  auf  experimentellem  Wege  versucht  hat. 
Er  ging  dabei  folgendermaassen  vor: 

Eine  Fischfleischcultur  von  Choleravibrionen  wurde  augesäuert 
und  mit  Sublimat  versetzt,  der  Niederschlag  wurde  durch  H S von 
Hg  befreit  und  die  Ijösung  sodann  eingedampft,  der  Rückstand  in 
wenig  Wasser  gelöst  und  neutralisirt.  In  einem  anderen  Falle 
wurde  die  Culturmasse  angesäuert,  filtrirt,  das  Filtrat  unter  suc- 
cessivem  Abstumpfen  der  freien  Säure  auf  dem  Wasserbade  ein- 
gedampft, der  Rückstand  mehrmals  mit  Alcohol  ausgekocht  und 
filtrirt.  Der  alcoholische  Auszug  wurde  mit  Platinchlorid  gefällt, 
das  Platindoppelsalz  wurde  in  Wasser  suspendirt  und  mit  H S 
seines  Platingehaltes  beraubt.  Die  Lösung  crystallisirte  nach  dem 
Eindampfen.  Bei  Einverleibung  der  so  erhaltenen  Präparate  in  die 
Blutbahn  von  Kaninchen  erfolgten  Muskclkrämpfe,  namentlich  der 
Halsmuskeln.  Der  Tod  trat  bei  einem  Thiere  erst  nach  weiterer 
Injection  einer  Commabacillencultur  ein,  und  bei  der  Autopsie  fand 
sich  in  diesem  Falle  in  den  Nieren  eine  sehr  ausgebreitete  Ver- 
kalkung der  Harncanälchen-Epithelien.  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
in  den  Choleravibrionenculturen  eine  die  Lebensfähigkeit  der  Nieren- 
secretionszellen  stark  schädigende  Substanz  enthalten  sei.  Dieselbe 
toxische  Substanz  ist  es  auch,  welche  das  Auftreten  der  Muskel- 
krämpfe bedingt,  denn  da  die  Vibrionen  sich  ausschliesslich  im 
Verdauungstractus  aufhalten,  können  die  au  anderen  Körperregionen 
beobachteten  Erscheinungen  nur  als  Erfolg  eines  durch  die  Vibrionen 
gelieferten  Giftes  betrachtet  werden.  Von  diesem  Standpunkte^aus 
analysirt  er  nun  die  einzelnen  Symptome  der  Cholera.  Die  Cyanose 
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)8t  eine  Folge  der  arteriellen  Cktntraction,  der  ersten  Giftwirkusg. 
ebenso  wie  dies  fQr  die  Krämpfe  io  den  willkflrlichen  Muskelu 
gilt.  Die  serösen  Ausscheidungen  in  den  Darm  sind  die  Folge  der 
Epitbelnecrose.  Anurie  und  die  folgenden  schweren  Zustände 
treten  ein,  wenn  die  Bildung  und  Besorption  des  Virus  ihr  Masimum 
erreicht  bat.  In  Folge  dieser  Anschauung  hält  Verf.  die  Versucht:, 
den  Wasserverlimt  durch  Kochsalztransfusionen  zu  ersetzen,  für 
bedeutungslos,  empfiehlt  dagegen  in  erster  Linie  Desinfection  und 
Entleerung  des  Üanuinhalts.  Prophylactisch  sei  grösste  Reinhch- 
keit  zu  empfehlen.  Wer  verhütet,  dass  lebende  Cholera- 
vibrionen in  seinen  Mund  gelangen,  kann  sicher  sein 
vorderKrankheit.  Simmonds  (Hamburg) 

Schwarz,  Emil,  Der  Familien-,  Haus-  und  Gruppen- 
typhus. Beitrag  zur  ätiologischen  und  klinischen  Kenntoiss 
des  Typhus  abdominalis.  (Deutsches  Archiv  für  klinische  Mediciu. 
Bd.  XXXIX.  p.  531-612.) 

Verf.  hat  nach  dem  Vorgang  Wagner’s*)  während  der 
Züricher  Sommereitidemie  vom  Jahre  18^  umfangreiche  Studien 
angestellt  über  die  Abhängigkeit  des  Typhusverlaufes  von  äusseren 
und  inneren  Bedingungen  bei  den  Kranken.  Unter  den  tosseren 
Bedingungen  sind  angeführt:  Qualität,  Quantität  und  Eintritts- 
pforte des  Krankheitsgiftes , Infectionsträger  (als  Luft,  Wasser, 
Milch,  Fleisch),  ferner  Wohnort,  Wohnung,  Arbeit,  Nahrung  und 
Kleidung,  während  die  inneren  Bedingungen  das  umfassen,  was 
Wagner  mit  dem  Begriff  Individualität  Itezeicbnet,  den  Verf.  mit 
Constitution  identificiren  möchte.  Als  Infectionsmodus  ist  nach 
Sch.  auf  Grund  amtlicher  statistischer  Erhebungen  für  die  grosse 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Infection  durch  Trinkwasser  der  öffenüichen 
Wasserleitung  anzunehmen.  Verf.  unterzieht  27  Gruppen  mit 
76  Fällen  einer  eingehenden  Betrachtung,  auf  Grund  deren  er  die 
Namen:  Familien-,  Haus-  und  Grupimntyphus  als  klinische  Be- 
zeichnungen ätiologischer  Typhusvarietäten  aufstcllt,  denn  „es 
wechselt  der  Abdominaltyphus  nicht  bhm  nach  Intensität,  nicht 
bloss  nach  seltenen  Complicationen,  sondern  nach  der  Combinatioii 
aller  Symptome  — nicht  zufällig  oder  willkürlich  — sondern  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Combination  innerer  und  äusserer 
Krankheitsbedingungen  bei  den  Patienten.“  Wo  diese  zusammeu- 
fallen,  sehen  wir  das  gleiche  klinim;he  Krankheitsbild.  Am  häufigsten 
ist  gleiche  Combination  ätiologischer  Momente  und  dem  entspi^hend 
der  Krankheitssymptome  unter  Gliedern  der  nämlichen  Familie, 
unter  Bewohnern  des  gleichen  Hauses,  desselben  Häusercomplexes 
zu  finden.  Seitz  (München). 

Schnitzler,  Combination  von  Syphilis  und  Tuberculose 
des  Kehlkopfes.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzto.  1886.  p.  401 — 402.) 

Sch.  ist  auf  Grund  der  Beobachtung  mehrerer  hierher  ge- 

1)  Dentsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd  XXXtl. 
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höriger  Fälle  (die  in  laryngologischen  Ambulatorien  nicht  selten 
sind,  Ref.)  zur  üeberzcugung  gelangt,  dass  luetische  ülcerationen 
in  tuberculöse  übergehen  können,  indem  die  syphilitischen  Ge- 
schwüre einen  guten  Nährboden  für  die  Tubera-lbacillen  bilden. 
Bei  der  Schwierigkeit  der  Differentialdiagnose  aus  dem  Spiegelbild 
ist  eventuell  der  Nachweis  der  Tubercelbacillen  zu  verwerthen. 

Seitz  (München). 

Xeusser,  lieber  Pellagra  in  Oesterreich  und  Ru- 
mänien. (Vortrag,  in  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien 
geh.  am  21.  Januar  1887.  Wiener  raedicinische  Presse.  XXVIll. 
1887.  Nr.  4.  p.  145.) 

N.  berichtet  in  diesem  Vortrage  über  seine  Untersuchungen 
über  Pellagra  in  Friaul  und  Rumänien.  Diese  Krankheit,  die  bei 
der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  aller  Erdtheile  vorkommt,  be- 
fällt im  österreichischen  Friaul  jährlich  fast  3 ®/o  der  Bevölkerung, 
ja  es  giebt  Gemeinden,  die  selbst  25  Pellagröser  besitzen.  Mit 
Vorliebe  werden  dabei  die  ärmsten  Schichten  der  Bevölkerung,  die 
sich  nur  von  Maispolenta  ernähren,  ergriffen.  Die  Krankheit  be- 
ginnt mit  allgemeinen  Symptomen,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Rücken- 
schnierzen,  Magen-Damistörungen ; zu  Anfang  des  Frühjahrs  treten 
dazu  Erytheme  an  den  entblössten  Körpertheilen,  besonders  Hand- 
und  Fussrücken,  auf.  Nach  mehrwöchentlicher  Dauer  treten  die 
Erscheinungen  unter  gleichzeitiger  Abschuppung  der  erythematösen 
Partien  zurück,  kehren  indes  in  der  Regel  mit  erhöhter  Intensität 
im  folgenden  Frühjahr  wieder.  Cercbrospinale  Symptome,  Krämpfe, 
Contractionen,  häufig  Muskelatrophie  gesellen  sich  dazu,  und  die 
Kranken  gehen  nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer  (bis  zu  10  und  15  J. 
Dauer)  unter  typhösen  und  meningealen  Symptomen  oder  an  Marasmus 
nach  l.ähmung  der  Extremitäten  und  Blase,  in  colliquativen  Diarrhoen, 
an  vollständiger  Dementia,  häufig  an  Suicidium,  zu  Grunde.  Anato- 
misch finden  sich  Zeichen  chronischer  Leptomeningitis,  Erweichung, 
Sclerosirung  oder  Atrophie  des  Rückenmarks,  Pigmentirung  der 
Sympathicusganglienzellen,  häufig  Atrophie  von  Hautuerven  des 
Handrückens.  Aetiologisch  ist  wahrscheinlich  der  Genuss  von  ver- 
dorbenem Mais  und  der  aus  diesem  hergestellten  Polenta  und  des 
daraus  bereiteten  Schnapses  anzuschuldigeu ; indes  glaubt  Verf.  nicht, 
dass  die  Pellagra  als  Darmmycose  aufzufassen  sei,  wie  das  von 
Cuboni  geschieht,  sondern  als  Erfolg  eines  chemischen  Giftes. 
Zum  Schluss  des  Vortrags  macht  N.  eine  Reihe  von  practischen 
Vorschlägen  zur  Bekämpfung  der  besprochenen  Krankheit. 

Simmonds  (Hamburg). 

Immermann,  H.,  Geber  Rheumatismus.  (Deutsche  medi- 
cinische  Wochenschrift.  1886.  No.  41.) 

Verf.  plaidirt  zunächst  — gewiss  mit  vollem  Rechte  — für 
engere  Begrenzung  der  unter  dem  Namen  Rheumatismus  zusammen- 
zufassenden pathologischen  Vorkommnisse,  innerhalb  deren  es  sich, 
wo  möglich,  um  einheitliche  Pathogenese  und  Aetiologie  handelt. 
Bezüglich  des  acuten  Gelenkrheumatismus  dürfe  wohl  eine  infec- 
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tiilse  Pathogenese  aiigenotomen  werden,  ob  aber  das  inficirende 
Agens,  der  mutbroaassliche  pathogene  Microphyt,  jedesmal  einer  und 
derselben  Specics  angehftre,  erscheine  fraglich,  besonders  auch  wegen 
der  anftallenden  Renitenz  mancher  Fälle  gegenüber  der  sonst  so 
wirksamen  specifischen  Salicyltherapie.  Verf.  subsumirt  unter 
dem  Begriff  Rheumatismus  neben  der  typischen  Polyartbritis  auch 
jene  Fälle,  die  andere  Localisationen  und  Symptome  des  Allgemein- 
leidens aufweisen  — analog  den  Fällen  von  acuten  Exanthemen 
sine  exanihemate  — solche,  die  mit  Prävaliren  der  Muskel- 
symptume,  der  Herzaffcction  oder  neuralgischer  Erscheinungen  ein- 
hergehen. Die  Zugehörigkeit  zum  specifischen  Rheumatismus  ver- 
rathen  sie  dadurch,  dass  wir  sie  vielfach  bei  früher  von  acutem 
Rheumatismus  befallenen  Personen  treffen,  dass  wir  sie  unter  der 
Herrschaft  des  betreffenden  Genius  epidemicus  entstehen  sehen 
und  besonders  durch  die  prompte  Reaction  auf  eine  speciffsche  anti- 
rheumatische  Therapie  (Salicyl  und  Antipyrin).  Als  zu  den  specifisch 
rheumatischen  Affectionen  nicht  gehörig  nennt  Verf.  die  Rbcumatoid- 
erkrankungen  der  Gonorrhoiker,  Scarlatinösen,  Bronchiectatiker  etc. 
und  schlägt  für  jene  rheumatoiden  Erkrankungen,  deren  Ursache 
wir  in  Erkältung  erblicken,  die  Bezeichnung  „refrigeratorische“  vor. 
Als  „rheumatische“  Erkrankungen  wären  jene  Fälle  zu  bezeichnen, 
die  nicht  durch  Erkältung,  sondern  durch  eine  „besondere  Art 
miasmatischer  Infection“  entstanden,  auch  einer  specifischen  Therapie 
zugänglich  sind. 

Seitz  (München). 

Frank,  Georg,  üeber  Milzbrand.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  örtlichen  und  zeitlichen  Disposition.  [Aus  dem  hygienischen 
Institut  zu  Berlin.l  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  I.  Heft  3. 
p.  369.) 

Auf  einem  Gute  in  der  Provinz  Posen  herrschte  seit  den 
sechziger  Jahren  Milzbrand  mit  wechselnder  Heftigkeit  unter  den 
Schafen.  Nach  besonders  schweren  Verlusten  im  Jahre  1883  wurde 
die  Schafzucht  auf  dem  Gute  aufgegeben.  Im  Januar  1883  fiel 
ein  Rind  an  .Milzbrand  (seit  1873  w'aren  die  Rinder  verschont  ge- 
blieben). Im  Januar  1884,  nachdem  schon  6 Monate  lang  keine 
Schafe  mehr  auf  dem  Gute  gehalten  waren,  fielen  wieder  zwei 
Rinder  an  Milzbrand;  im  Januar  1885  drei,  im  Februar  des- 
selben Jahres  zwei  Rinder  (drei  andere  waren  zur  selben  Zeit  er- 
krankt, genasen  aber).  — Die  höchst  auffallende  Thatsache,  dass 
in  drei  aufeinanderfolgenden  Jahren  Milzbranderkrankungen  imr 
im  Januar  und  Februar  auftraten  und  zwar  sämmtlich  bei  Thieren 
aus  einem  und  demselben  Stalle,  hat  durch  die  bacteriologische  Unter- 
suchung Frank’ 3 ihre  Erklärung  gefunden.  Durch  Cultur-  und 
Infectionsversuche  wurde  erwiesen , das.s  der  Ijchmbelag  des  über 
dem  Stalle  befindlichen  Futterbodens  Milzbrandsporen  enthielt 
Auf  32  mit  Lehmbelag  bestreuten  10®/u  Gelatineplatten  wurde 
eine  Milzbrandcolonie  gefunden;  von  6 Meerschweinchen,  denen 
eine  grössere  Quantität  des  Belage.s  in  eine  Tasche  unter  die 
Bauchhaut  gebracht  worden  war,  starben  vier  an  Milzbrand.  Bei 
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iN’achforschuugen  ergab  sich,  dass  in  den  Jahren  1882  und  1883 
ein  Schäferknecht  an  Milzbrand  verendete  Schafe  entwendet  und 
auf  dem  Futterboden  abgeledert  hatte.  Dabei  gelangten  Blut  und  Ge- 
»ebssaft  auf  den  Lehmboden  und  es  bildeten  sich  dort  Sporen.  Diese 
Sporen  wurden  dann  beim  Abbröckeln  des  Lehmbodens  den  darauf 
Üegenden  Futterstoffen  beigemischt,  aber  natürlich  nur  den  untersten 
Schichten  derselben.  F.rkrankungen  unter  den  Rindern  konnten 
daher  erst  auftreten,  wenn  diese  untersten  Schichten  des  Futters 
verfüttert  wurden,  also  erst  in  vorgeschrittener  Winterszeit,  im 
Januar  und  Februar. 

Es  liegt  hier  unseres  Wissens  der  erste  bedeutsame  Fall  vor, 
dass  eine  epidemiologische  Erfahrung  durch  den  Nachweis  des  ört- 
lichen und  zeitlichen  Auftretens  des  Krankheitserregers  eine  völlig 
befriedigende  und  bestimmte  Erklärung  gefunden  hat  Der  Erfolg 
in  diesem  Falle  muss  ermuntern,  in  dem  so  mühsamen  Nachspüren 
nach  den  Krankheitserregern  in  unserer  Umgebung  nicht  zu  er- 
lahmen. Denn  offenbar  wird  es  auf  diesem  Wege  allein  — durch 
die  bacteriologische  Forschung  — gelingen,  Einsicht  in  die  ver- 
wickelten und  vieldeutigen  epidemiologischen  Erscheinungen  zu  ge- 
winnen. Die  Epidemiologie  kann  nicht  mehr  thun,  als  die  Probleme 
aufstellen,  um  deren  Lösung  sich  die  Bacteriologie  zu  bemühen 
hat,  wenn  sie  die  Aetiologie  einer  Infectionskrankheit  klarlegen 
will.  — Die  „örtliche  und  zeitliche  Disposition“  in  diesem  beson- 
deren Falle  hat  sich  als  ganz  unabhängig  vom  Erdboden  und  seiner 
wechselnden  Durchfeuchtung  erwiesen.  Verf.  verwerthet  diese 
Thatsache  nachdrücklichst  gegen  die  Anschauungen  Petten- 
kofer’s  und  der  Localisten  über  die  Verbreitungsweise  der  „con- 
tagiös-miasmatischen“  Krankheiten.  — Sicherlich  sind  seine  Be- 
obachtungen eine  Warnung,  sich  diese  Vorgänge  nicht  allzu  einförmig 
und  typisch  vorzustellen  und  zu  übersehen,  in  wie  mannigfacher 
Weise  die  Infectionserreger  an  uns  herankommen  können.  Gewiss 
wird  man  auch  allen  diesen  Möglichkeiten  Rechnung  tragen  müssen; 
bei  der  Forschung  und  insbesondere  bei  der  Prophy- 
laxis. Andererseits  wird  man  sich  aber  hüten  müssen,  sich  im 
Detail  zu  verlieren.  Daraus,  dass  zwei  oder  mehrere  verschiedene 
l'ebertragungsweisen  möglich  sind,  folgt  keineswegs,  dass  sie  epi- 
demiologisch gleichwertig  sind,  dass  sie  gleich  häufig  erfolgen. 
Cnter  den  thatsächlichen  Verhältnissen  kann  die  eine  der  Möglich- 
keiten so  bevorzugt  sein,  dass  sie  für  die  Ausbreitung  der  Krank- 
heit im  Grossen  fast  allein  ins  Gewicht  fällt.  Bei  der  Abschätzung 
des  Gewichtes  der  einzelnen  Möglichkeiten  müssen  wir  uns  einst- 
weilen von  der  Epidemiologie  leiten  lassen.  — Man  wird  sich  hüten 
müssen,  von  verhältnissmässig  so  kleinlichen  Vorfällen,  wie  es  die  Er- 
krankung von  elf  Rindern  auf  diesem  Gute  war,  ohne  Weiteres 
auf  so  grossartige  Erscheinungen  zu  exemplificiren , wie  es  z.  B. 
die  örtliche  und  zeitliche  Ausbreitung  der  Cholera  ist.  Erschei- 
nungen, wie  das  Verhalten  der  Cholera  zum  Regen  in  Indien,  können 
nicht  durch  eine  Reihe  von  Zufälligkeiten,  sondern  müssen  durch 
einen  in  grossem  Maassstabe  sich  abspielenden  Vorgang  bedingt  sein. 

Gr  über  (Graz). 
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Meüichulkofr,  l’Hie,  Sur  I’att^nuation  des  bact^ridies 
cbarbonneuses  dans  le  saug  des  moutons  r^frac- 
taires.  (AunalcB  de  l'Institut  Pasteur.  I.  1887.  No.  l.  p.  42.) 

Metschnikoff  legte  sich  die  Frage  vor,  ob  die  Milzbrand' 
bacillcu  im  Stande  seien,  sich  im  Blut  refracUrer  Thiere,  ausser- 
halb des  Körpers,  zu  entwickeln,  und  fand,  dass  in  der  Tbat 
in  jedem  Blut , sowohl  in  dem  von  Hunden , als  in  dem  schutz- 
geirapfter  Hammel  und  anderer  nicht  geimpfter  Thiere,  die  Milz- 
brandbacillen wachsen.  Aber  die,  welche  in  dem  Blute  schutz- 
geimpfter,  refraetärer  Hammel  (ausserhalb  des  Körpers)  gewachsen 
waren,  erwiesen  sich  derartig  abgeschwiieht , d^s  nach  vorgenom- 
mener Impfung  von  zehn  jungen  Kaninchen  nur  ein  einziges  starb  I 
— In  dem  Blut  von  Hunden  gewachsene  Milzbrandbacillen  werden 
dagegen  nicht  in  ihrer  Virulenz  verändert.  Diese  Bwbachtungen 
von  Metschnikoff  bedürfen  wohl,  wie  er  übrigens  selbst  ein- 
räumt, noch  eingehender  Nachuntersuchungen,  um  weiter  verwerthet 
werden  zu  können. 

Schottelius  (Freiburg  i.  B.). 

Pasteur,  L.,  Lettre  ä M.  Duclaux  sur  la  rage.  (Ännales 
de  l’Institut  Pasteur.  I.  1887.  No.  1.  p.  1 — 18.) 

P.  constatirt  zunächst  eine  Reihe  von  günstigen  Resultaten, 
welche  in  verschiedenen  Laboratorien  mit  der  Schutzimpfung  gegen 
die  Hundswutb  erzielt  wurden. 

Dieselben  vertheilen  sich  folgendermaasscn : 

1)  In  Warschau  wurden  von  Dr.  Bujwid  bis  zum  22.  No- 
vember 1886  84  Personen  gegen  Hundswuth  geimpft,  welche  sich 
bis  jetzt  sämmtlich  wohl  befinden. 

2)  Im  Laboratorium  des  Prinzen  Alexander  von  Olden- 
burg in  Petersburg  wurden  bis  zum  8.  November  118  Personen 
geimpft,  von  denen  bis  jetzt  nur  eine  — ein  70jähriger  Greis  mit 
sehr  schweren  Bisswunden  — gestorben  ist. 

3)  Dr.  Petermann  impfte  im  Militairhospital  zu  Moskau 
bis  zum  26.  October  1 12  Gebissene,  von  denen  zwei  gestorben  sind. 

4)  Dr.  Gamalela  in  Odessa  hat  325  Personen  geimpft  mit 
12  Todesfällen;  dieser  verhältnissmässig  hohe  Verlust  erklärt  sich 
übrigens  aus  besonderen,  im  Original  nachzusehendeu,  Verhältnissen 
der  Impfmethode. 

5)  Im  Impfinstitut  von  Cantani  in  Neapel  wurden  bis  zum 
20.  December  48  Gebissene  geimpft , denen  es  bis  jetzt  gut  geht. 

9)  Dr.  üllmann  in  Wien  impfte  96  Personen  ohne  einen 
Verlust 

10)  Dr.  P a r s c h e n s k y in  Samara  impfte  bis  zum  1.  November 
47  Personen,  von  denen  ein  ganz  besonders  schwerer  und  spät  in 
Behandlung  gekommener  Fall  erlegen  ist 

Nach  specieller  Aufzählung  dieser  Thatsachen  und  kritischer 
Besprechung  der  Verlustfälle  behandelt  Pasteur  im  zweiten  Theil 
seiner  Abhandlung  die  Frage,  welche  Vorstellung  man  sich  über 
den  Grund  der  nach  Bissen  durch  die  Schutzimpfung  erlangtet 
Immunität  zu  machen  habe. 
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Der  nächstliegcnde  Gedanke  ist  der,  dass  durch  Austrocknen 
bei  23 — 25  **  die  Rückenmarkc  ällmählich  an  Intensität  der  Virulenz 
verlieren  und  dass  die  Impfniethode  auf  Anwendung  von  Virus 
beruht,  welches  zuerst  von  kaum  nachweisbarer  Intensität,  nach 
und  nach  in  stärkerer  Form  eingeführt  wird.  Dieser  Anschauung 
gegenüber,  welche  übrigens  Manches  für  sich  hat,  bei  der  der 
Erfolg  aber  schliesslich  für  eine  Verminderung  in  der  Quantität 
eines  stets  gleich  stark  bleibenden  Virus  sprechen  würde,  tritt 
Pasteur  mit  einer  neuen  Idee  hervor. 

Er  stellt  nämlich  die  Hypothese  auf  und  belegt  deren  Wahr- 
scheinlichkeit mit  einer  grossen  Reihe  von  Beobachtungen,  dass 
neben  einem  specifischen  Wuth-Microben  ein  mit  ihm  verbundenes 
Stoffwechselproduct  — die  „Impfmaterie“  — existire,  welche  dem 
Microben  seine  cigenthOmliche  Virulenz  giebt.  Durch  die  Aus- 
trocknung wird  nun  nach  und  nach,  aber  viel  rascher 
als  die  „Impftnaterie“ — der  specifische  Microorganis- 
mus  zerstört. 

Was  die  Dauer  der  Immunität  bei  Hunden  betrifft,  so  hat  sich 
gezeigt,  dass  nach  einem  Jahr  von  14  Hunden  noch  elf,  nach  zwei 
Jahren  von  sechs  Hunden  noch  vier  immun  waren. 

Schottelius  (Freiburg  i.  B.). 


Statistique  de  l’Institut  Pasteur  pour  le  traitement 
pröventif  de  la  rage,  du  mois  de  Novembre  1885  au 
31.  Ddcembre  1886.  (Annales  de  l’Institut  Pasteur.  I.  1887. 
Fo.  1.  p.  30.) 

Die  geimpften  Personen  werden  in  drei  Gruppen  getheilt: 

1)  in  solche,  bei  denen  das  Vorhandensein  der  Hundswuth 
durch  künstliche  oder  natürliche  Control-Impfung  constatirt  wurde ; 

2)  in  solche,  bei  denen  die  Krankheit  durch  die  von  einem 
Thierarzt  vorgenommene  Autopsie  des  betr.  Thieres  oder  durch 
dessen  unzweifelhaft  nachgewiesene  Wuth  - Symptome  beglaubigt 
wurde; 

3)  in  solche,  welche  von  der  Wuthkrankheit  verdächtigen 
Thieren  gebissen  wurden. 

Das  Resultat  der  Schutzimpfungen  ist,  diesen  Gruppen  ent- 
sprechend, folgendes: 

Gruppe  I.  I Gruppe  II.  I Gruppe  III. 


Gebissene  233 

Davon  gestorben  4 
Procentsatz  1,71 


Gebissene  1931 

Davon  gestorben  25 
Procentsatz  1,28 


Gebissene  518 

Davon  gestorben  2 
Procentsatz  0,38 


Das  Gesammtresultat  ist  demnach: 

Zahl  der  gebissenen  und  sebutzgeimpften  Personen  2682 


Davon  sind  gestorben 31 

Das  ist  in  Procenten 1,15. 


Schottelius  (Freiburg  i.  B.). 
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La  nomenclature  zoologique  et  l’helminthologie. 

Pu- 
le Dr.  BaphaSl  Blanchard, 

Prufe«Mor'*gr<^g^  ä U FacolU  de  m^decina  de  Pari». 

Dans  le  nuni^ro  9 de  ce  Centralblatt  M.  le  professeur 
Max  Braun  donne  une  analyse  succincte  de  Farticle  Hel- 
mintbes  r^emment  publik  par  moi  dans  le  Dictionnaire 
e n cy  cl op4 d iq  u e des  Sciences  m4dicales,  4*  s^rie, 
tome  XII.  M.  Braun  tennine  son  (»urt  artkle  en  se  demandant 
pour  quel  mutif  j'ai  conservd  (I  la  Füaire  du  sang  (ou  plutöt  de  la 
lympbe)  son  ancien  nom  de  Filaria  sanguinis  hominis 
Lewis,  au  lieu  d’adopter  celui  de  Filaria  Bancrofti,  propnsd 
par  Cobbold.  II  se  demande  encore  pour  quelle  raison  R h a b d o - 
nema  strongyloides  l/cuckart,  1883,  est  devenu  Rh.  inte- 
stinale R.  Bl.,  1885.  On  me  pemiettra  de  rdpondre  en  quelques 
niots  i la  critique,  d’ailleurs  tr^  courtoise,  de  M.  Braun: 
aussi  bien  la  question  est  importante  et  mdrite  un  s^iieax  examen. 

Trop  longtemps,  la  nomenclature  zoologique  n’a  reconuu  d’autre 
regle  que  la  caprice  ou  la  fantaisie  des  auteurs  qui,  }x>ur  se  pro- 
curer  la  satisfaction  mesquine  de  faire  suivre  le  nom  d’une  espece 
de  la  formule  nobis  ou  mihi,  n’h^sitaient  pas,  ä i’encontre  de 
toute  justice,  ä substituer  k des  d^nominations  ant6rieures,  con- 
sacrdes  par  l’usage  autant  que  par  la  priorit6,  des  d4nominations 
nouvclles.  Nous  pourrions  prouver  par  mille  exemplcs  la  d6an- 
volture  incroyable  avec  laquelle  les  auteurs  les  plus  recommandables 
bouleverscnt  la  nomenclature,  compliquent  la  synonymie  et  jettent 
dans  la  Zoologie  systdmatique  le  troublc  et  ia  confusion.  Pont 
nous  en  tenir  exclusivement  A rhelminthologie  et  pour  ne  parkr 
que  d’auteurs  anciens,  qui  donc  («erait  approuver  Bloch  d’avoir, 
en  1782,  ddcrit  sous  le  nom  de  Taenia  cucumerina  un  Cestode 
que  Godefroy  Dubois  avait  bien  caractArisA  et  avait  appek 
T.  canina  dAs  1767,  c’est-ä-dire  15  ans  auparavant?  En  vertu 
de  quel  droit  Rudolphi  a-t-il  fait  disparaltre,  en  1801 ')i 
y substituer  celui  de  Tricbocephalus  dispar,  le  nom  de 
T.  hominis  pruposd  par  Schrank  en  1788  et  par  Gmelin  en 
1789*)  et  adoptd  par  Rudolphi  lui-meme  en  1793*)? 

De  semblables  usurpations  tendant  k se  g^n^raliser,  il  a sembl>^ 
k plusieurs  congrAs  scientifiqncs  et  k quelques  socidtAs  savanifö 
qu’il  dtait  urgent  d’enrayer  le  mal  et  de  rddiger  un  code  qui  fixAt 
d’une  maniAre  definitive  les  rögles  de  la  nomenclature  des  Aires 
organisds.  C’est  ainsi  que,  dans  ces  derniAres  anndes,  le  Congres 
gdologiquc  a mis  k l’dtude  la  question  „d^  regles  k suivre  pour 
dtablir  la  nomenclature  des  espdces“  et  que,  plus  rdcemment,la 
Socidtd  Zoologique  de  France  a soumis  cette  mdme  question  i 
l’e.xamen  d’une  commission  spdciale,  au  nom  de  laquelle  M.  Chaper 

1}  Wiegmann'»  Archiv,  II.,  2.  TheM,  p.  fi. 

2)  Syttema  naturae,  13.  editio,  qo  S0S8. 

3)  O b 8 e r V ati o n e» , p.  Ifi.  Oryphiswaldiae. 
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a r6digc  un  important  rapport  >).  Co  rapport,  la  Soci6t6  Zoologiquc 
de  France  Fa  distribud  dans  le  monde  entier,  k toutes  les  sociät6s 
savantes  et  ä la  plupart  des  zoologistes,  botanistes  et  paläon- 
tologistes;  son  envoi  6tait  accompagnd  d’une  lettre  iuvitant  ä la 
discussion  et  demandant  soit  la  critique,  aoit  Tapprobation.  Un 
Dombre  considdrable  de  8oci6t6s  ou  de  savants  röpondirent  ä 
l’appel  de  la  Soci6t4  Zoologique  et,  pour  n’en  citer  qu’un  ezemple, 
la  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft,  de  Francfort-sur- 
le-Maiu,  d^clarait  se  rullier  sans  restriction  aux  rt!gles  propos6cs. 
II  laut  donc  croire  que  ces  regles  etaient  raisounables  et  ri^pon- 
daient  k un  r6el  besoin.  Ou  en  jugera  du  reste,  k la  lecture  des 
articles  suivauts,  relatifs  k la  prioritd,  seule  question  mise  actuelle- 
ment  en  cause: 

„11  Le  nom  atribu6  ä chaque  Genre  et  k chaque  Espece  ne 
peat  Mre  autre  que  celui  sous  lequel  ils  ont  6t^  le  plus  ancien- 
nenient  d4sign^,  a la  condition: 

„a.  Que  ce  nom  alt  et6  divulgu6  dans  une  publication  oü  U 
aura  6t^  clairement  et  suffisamment  döfini; 

„b.  Que  l’auteur  ait  etfectivement  entendu  appliquer  les  regles 
de  la  nomenclature  binaire. 

„12  ®.  Tout  nom  g6n6rique  ddjä  employ6  dans  le  meme  riigne 
devra  fitre  rejetö. 

„15®.  ün  nom  gdndrique  ou  sp6cifique,  une  fois  publi6,  ne 
pourra  plus  ötre  rejetd  pour  cause  d’impropriötö , möme  par  son 
auteur. 

„16  ®.  Tout  barbarisme,  tout  root  form6  en  violation  des  rögles 
de  Torthographe,  de  la  grammaire  et  de  la  coniposition  devra  6tre 
rectifi6.“ 

Dans  mon  article  Uelminthes,  dans  mon  Traitö  de 
Zoologie  m6dicale,  ainsi  que  dans  d’autr^  publications , je 
n’ai  pas  eu  d’autre  but  que  de  me  conformer  ä ces  rfegles,  dictöes 
par  le  bon  sens  et  l’^prit  de  justice;  il  m’appartenait  d’ailleurs 
moins  qu'  k tout  autre  de  les  transgrcsser,  puisque  je  faisais  partie 
de  la  Commission  qui  les  a 61abor^es  et  pui^ue  j’ai  Thonneur, 
depuis  huit  ans,  d’ßtre  Secr6taire  gdndral  de  la  Soci6t6  Zoologique 
de  France. 

C’est  pour  cette  raison  qu’  il  faut  restituer  au  Taenia  ca- 
nina  et  au  Trichocephalus  hominis  leur  nom  ancicn,  le 
seuJ  qui  leur  convienne;  c’est  encore  pour  ce  motif  que  j’ai  con- 
serv4  le  nom  de  Filaria  sanguinis  hominis,  appliqu6  par 
Lewis  en  1872  4 l’helminthe  bien  connu,  que  Cobbold  appela  F. 
Bancroftien  1877.  Dira-t-on  que  ce  nom  est  impropre,  puis  qu’il 
s’applique  4 un  Ver  qui  vit,  non  dans  le  sang,  mais  dans  la 
lymphe?  Je  rdpondrai  alors  par  l’article  15,  contre  lequel  personne 
ne  s’est  41evd  jusqu’  4 prdsent 

De  raßme,  l’article  11  nous  obligc  4 d&igner  sous  le  nom  de 
Bothriocephalus  Mansoni  le -Cestode  que  Cobbold  croyait 

1)  De  le  nomenclature  des  dtres  orgsnis^s.  S*.  37  p.  Pvis 

1881. 
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6tre  une  Ijprule  et  appel&it  Ligula  Mansoni:  le  nom  de 
B.  ligulüides,  proposc par M. le  profcsseur  Leuckart.ue  saurait 
^tre  adoptd,  ntalgrd  la  grande  autoritd  de  r^minent  helmintho- 
logiste.  On  devra  encore,  confonudnient  k l’artide  16,  6crire  Mo- 
nostoma, Distonia,  Pentastoma  etc.  Ce  deniier  nom 
devra  meme  fdre  ray6  d^finitivement:  il  date  de  1819,  et  les  pa- 
rasites  aux(]uels  il  s’  applique  ont  dtd  ddsignds  et  ddcrits  soua  le 
nom  de  Linguatula  par  Fröhlich,  en  1789. 

Cerles,  des  rectifications  de  ce  genre  ne  sont  point  chose 
facile : eiles  nd>cessitent  de  longues  rechercbes  dans  des  auteurs  trop 
souvent  d^laissds.  1'out  esprit  impartial  et  ddsireux  d’attribuer  4 
chacun  ce  qui  lui  est  dft,  cn  reconnaitra  imurtaiit  l’almlue  n6cessü6. 

Le  cas  du  Rhabdonema  intestinale  est  un  peu  plus 
complexe  et  la  commission  de  la  nomenclature  ne  l’a  point  prevu. 

Il  arrive  souvent,  dans  les  especs  4 dimorphisme  sexuel,  que 
le  male  et  la  femelle  soient  rangi!«  dans  des  genres  diff&rents  et 
soient  d4crits,  par  cons^uent,  sous  des  noms  spöciiiques  differents. 
Quand  plus  tard  on  rcconnatt  que  ces  deux  formes  appartiennent 
A une  m6me  espAce  et  doivent  Atre  rAunies  en  un  mArae  genre,  il 
est  bien  Avident  que  celle  qui  a AtA  dAcrite  en  premier  Heu  impose 
son  nom  spAcifique.  Mais  ici,  il  s’agit  de  deux  Atats  successifs 
d’une  meme  esp^^ce  hAtArogonique,  passant  alternativement  par  une 
forme  diolque  et  libre  (Anguillula  stercoralis)  et  par  une 
forme  parthAnogeoAsique  ou  herroaphrodite  et  parasite  (A.  i ntesti- 
nalis).  En  rAunissant  ces  deux  formes  en  une  seule  et  meme 
espAce  qu’  on  faisait  rentrer  dans  le  genre  Rhabdonema,  carac- 
tArisA  par  l’hAtArogonie , on  pouvait  h&iter  a donncr  a celle-ci  le 
nom  de  Rh.  intestinale  ou  celui  de  Rh.  stercorale.  Ce 
dernier  efit  sans  doute  AtA  prAfArable,  car  il  se  fftt  plus  spAcialement 
appIiquA  A la  forme  libre,  non  parasite,  A sAparation  sexuelle,  forme 
assurAment  primitive  et  qui,  d’autre  pari,  a AtA  dAcouverte  et 
dAcrite  la  premiAre.  Nous  avons  cru  dcvoir  nAanmoins  nous  con- 
former  A un  prAcAdent  Atabli  dAjA  par  M.  Leuckart  lui-meme,  qui 
donne  le  nom  de  Rh.  nigro  venosum  A une  autre  espAce  hAtAro- 
gonique, l'ancien  Ascaris  nigrovenosa:  aussi  avons-nous  adopte 
pour  l’Anguillule  de  la  diarrhAe  de Cochinchine  le  nom  de  Rh.  in- 
testinale. M.  Grassi  raisonnait  sang  doute  de  la  meme  facon, 
quand  il  dAsignait  rAcemment  >)  ce  meme  NAmatode  sous  cette 
niAme  dAnomination.  Le  nom  de  Rh.  strongyloldes  ne  peut 
donc  Atre  acceptA,  M.  Leuckart  nous  en  donne  lui-meme  la 
preuve.  Äjoutons  qu’  on  devra  reviser  d’aprAs  c«a  mAmes  principes 
la  nomenclature  des  Cynipides  hAtArogoniques. 

Paris,  le  6.  raars  1887. 

1)  Grassi  e NuoTe  osservasionl  snll*  eterogenit  d«l 

Rhabdonoma  (Angaillula)  intestinale.  Consideraxioni  soll' 
eterogenia.  Ätti  della  r.  Acoad.  dei  Lincei.  Rendieonti,  (4),  111,  p.  100, 
16  gennaio  1&87.  • 

Qrassl  coosid^re  les  deax  mots  hdtdrogdnie  et  bdtdrogonie  eoimce 
synonymes.  11  Importe  de  remarqaer  que  le  premier,  au  moins  dans  les  autson 
frany^,  a le  sens  prdcis  de  gdudration  spontaode. 
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Poirier,  J.,  Sur  les  Dipl  ostom  id  ae.  (Archivea  de  Zoologie 
experimentale  et  gen6rale  piibl.  sous  la  directiou  de  Henri  de 
Lacaze-D  uthiera.  SArie  II.  Tome  IV.  1886.  pg.  327 — 346, 
av.  3 planch.) 

Verfasser  hat  die  seltene  Gelegenheit,  frische  Diplostomidae 
zu  erhalten,  zu  eingehenden  anatomischen  Untersuchungen  über 
diese  Familie  der  Trematoden  benützt,  von  denen  man  wenig  mehr 
als  ihre  Körperform  und  ihr  Vorkommen  kennt  Es  sind  kleine 
Thiere,  die  uns  1832  Nord  mann  kennen  lehrte,  der  eine  Anzahl 
Arten  in  den  Augen  verschiedener  Fische  auffand,  doch  waren  die- 
selben nicht  geschlechtsreif,  also  Jugendformen,  welche  erst  der 
Uebertragung  in  den  Darm  geeigneter  Thiere  zum  vollen  Aus- 
wachsen bedürfen. 

P'olgende  geschlechtsreife  Arten  wurden  untersucht:  1.  Di- 
plostoma  siamense  J.  Poirier,  2.  D.  pseudostomum  W.  Suhm,  und 
3.  Polycotyle  ornata  W.  Suhm,  alle  drei  aus  dem  Darm  von  Cro- 
codilen  stammend.  Was  Diplostoma  angeht,  so  erscheint  der  etwa 
3—5  mm  lange  Körper  aus  zwei  Theilen  bestehend , der  vordere 
Abschnitt  ist  lancettförmig,  seine  Ventralseite  leicht  ausgehöhlt,  die 
Dorsalseite  etwas  gewölbt;  von  letzterer  entspringt  der  hintere 
cylindrische  Körpertheil.  Am  vorderen  Abschnitt  liegen  drei 
Oeffnungen:  ganz  vorn  der  Eingang  in  den  Darmkanal,  wie 
bei  Distomeen  im  Grunde  eines  Sauanapfes;  darauf  folgt  in  der 
Mittellinie  die  Mündung  eines  zweiten  Saugnapfes  und  endlich 
mehr  nach  hinten  eine  weite,  von  wulstigen  Rändern  und  Papillen 
umgebene  dritte  Oeffuung,  in  deren  Grunde  zahlreiche  Drüsen 
ausmünden ; wahrscheinlich  handelt  es  sich  auch  hier  um  eine  Art 
Haftapparat, 

Am  Ende  des  cylindrischen  Hinterkörpors  liegt  ebenfalls  eine 
grosse  Oeflnung,  die  in  einen  weiten  Hohlraum  führt,  die  Ge- 
schlechtscloake;  ein  wenig  weiter  nach  hinten  findet  sich  der  Ex- 
cretionsporus. 

Die  Cuticula  ist  glatt,  dünn  und  ohne  besondere  Anhänge; 
eine  Subcuticularschicht  wird  nicht  angegeben,  vcrmuthlfch  ist  die- 
selbe wie  bei  vielen  Trematoden  verloren  gegangen.  Die  darauf 
folgende  Musculatur  ist  ziemlich  dünn  und  setzt  sich  aus  be- 
sonders im  vorderen  Körpertheil  zahlreichen  Rings-  und  Längsfasern 
zusammen,  denen  nach  innen  noch  Diagonalfasern  folgen. 

Das  Parenchym  bietet  ausser  den  oben  bereits  erwähnten 
Drüsen  nichts  Besonderes;  es  wird  von  zahlreichen  Dorsoventral- 
muskeln  durchsetzt,  die  jedoch  nur  im  vorderen  Theil  verkommen. 

Der  Darmcanal  erstreckt  sich  in  der  gewöhnlichen  Form 
bis  ans  hintere  Körperende. 

Von  Interesse  ist  der  Geschlechtsapparat;  der  männ- 
liche liegt  ganz  im  hinteren  Körperabschnitt  und  besteht  aus  zwei 
hinter  einander  gelegenen  rundlichen  Hoden,  deren  beide  Vasa 
efferentia  sich  bald  zu  einem  etwas  geschlängelt  verlaufenden,  er- 
weiterten Canal  (Sameublase)  vereinen,  dessen  Fortsetzung  (canal 
prostatique)  zahlreiche  DrUscheu  auJfnimmt;  der  Endabschnitt 
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endlich  — ductus  ejaculatorius  — mit  Rings-  und  lÄngsmusccln 
versehen,  mündet  im  Grunde  der  Cloake  aus. 

Vor  dem  vorderen  Hoden  liegt  das  etwas  kleinere  Ovar  i um, 
dessen  nach  hinten  ziehender  Oviduct  nach  Aufnahme  eines 
lisurer’schen  Canales  zu  der  zwischen  den  beiden  Hoden  gelegenen 
Schalcndrüse  hinzieht  und  hier  auch  den  Dottergang  aufnimmt, 
lajtzterer  kommt  aus  dem  kugligen  Dotterreservoir,  in  das  von 
vorn  her  aus  den  im  vorderen  Körperabschnitt  gelegenen  zahl- 
reichen DotterstoCkdrüsen  zwei  Längscauiile  einuiünden.  Die  Fort- 
setzung des  Ganges,  der  Uterus,  wendet  sich  nach  vorn,  aber 
doch  stets  im  hinteren  Körperabschnitt  bleibend,  biegt  dann 
schlingenförmig  nach  hinten  und  zieht  unter  ziemlich  geradem 
Verlauf  nach  der  Geschlechtscloake,  wo  er  dorsal  vom  Ductus  eja- 
culatorius ausmündet  ßemerkenswerth  ist  die  abnorme  Eliumün- 
dung  des  Laurer’scbcn  Canales,  der  hier  mit  dem  Anfangstheil 
des  Oviductes  sich  verbindet,  sonst  erst  bei  der  Scbalendrüse, 
hier  auch  noch  ein  kleines  Divertikel  kurz  vor  seiner  Mündung  in 
den  Eileiter  trägt 

Die  ovalen , mit  einem  Deckel  versehenen  Eier  werden , wie 
es  scheint,  immer  bald  entleert  man  findet  nur  wenige  im  Uterus. 

Vom  Exeretionspor US  entspringt  ein  kurzer  Stamm,  der 
sich  bald  gabelt;  die  beiden  nach  vorn  ziehenden  Seitenäste  ver- 
binden sich  an  der  Grenze  der  beiden  Körperabschnitte  durch  eine 
Quercommissur,  ziehen  jedoch  selbst  nach  vorn  weiter,  überall 
&Bitenästchen  aufnehmend,  werden  aber  von  einem  medianen,  aus 
der  Quercommissur  entspringenden  lAngsstamm  begleitet  der  ganz 
vorn  wieder  mit  den  Seitenstämmen  sich  verbindet 

Polycotyle  hat  dieselbe  Körperforra  wie  Diplostoma,  doch 
besitzt  diese  Gattung  auf  der  Dorsalfläche  des  Hinterleibföj  zahl- 
reiche Saugnäpfe,  in  einer  Reihe  angeordnet  und  ausserdem  noch 
einen  Saugnapf  in  der  Geschlechtscloake.  Der  Geschlechts- 
apparat zeigt  einige  Besonderheiten:  so  liegt  die  Schalendrüse 
und  das  Dotterreservoir  vor  den  Hoden,  dicht  hinter  dem  Ovarium; 
die  Prostata  ist  sehr  stark  entwickelt  und  besitzt  vielleicht  einen 
besonderen  Ausführungsgang,  wenigstens  findet  sich  ein  parallel 
dem  Ductus  ejaculatorius  verlaufender  Gang,  der  fast  die  ganze 
Prostata  durchsetzt  und  neben  dem  Samengang  ausmündet;  mög- 
licherweise kommt  diesem  Canal  auch  eine  andere  Bedeutung  zu. 

Jedenfalls  stimmt  Polycotyle  soweit  mit  Diplostoma  überein, 
dass  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungen  documentirt  und 
demnach  ihre  Vereinigung  zu  einer  Familie  berechtigt  ist;  mit 
den  Polystomida,  wohin  Willemoes-Suhm  diese  Form  wegen 
ihrer  zahlreichen  Saugnäpfe  stellen  wollte,  hat  sie  sehr  wenig  Be- 
ziehungen. M.  Braun  (Rostock). 

Cann,  Engöne,  Sur  un  genre  nouveau  de  Cop6pode  pa- 
rasite.  (Coraptes  rendus  hebdom.  de  l’Acadömie  des  Sciences 
de  Paris.  Tome  CHI.  1886.  pg.  1025—1027.) 

Unter  dem  Namen  Aplostoma  brevicauda  n.  gen.  n.  sp. 
führt  der  Autor  einen  Copepoden  in  die  Wissenschaft  ein,  der  in 
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einer  zusammengesetzten  Äscidie  (Morchellium  argus  Milne-Edwards) 
lebt;  die  Art  zeichnet  sich  durch  die  fast  völlige  Reduction  der 
Kauwerkzeuge  aus,  von  welchen  drei  Paar  verschwunden  und  das 
vierte  rudimentär  ist ; die  Thoracalringe,  von  denen  der  vierte  mit 
dem  fünften  verwachsen  ist,  tragen  ein  Paar  reducirte,  zweiästige 
Platten,  die  am  fünften  Ringe  fast  völlig  atrophirt  sind.  Die  Ge- 
scblechtsöffnungen  — nur  die  Weibchen  sind  bekannt  — liegen 
am  ersten  Abdominalring;  das  Weibchen  trägt  zwei  cylindrische, 
rosa  gefärbte  Eiersäcke,  die  fast  so  lang  sind  wie  das  ganze  Thier. 

M.  Braun  (Rostock). 

Francois,  Ph.,  Sur  le  Syndesmis,  nouveau  type  de  Tur- 
bellariäs  d6crit  par  W.  A.  Silliman.  (Oomptes rendus 
hebdom.  de  l’Acad^mie  des  Sciences  de  Paris.  Tome  GUI.  1886. 
pg.  752—754.) 

Im  Jahre  1881  hatte  Silliman  ein  eigenthümliches  Tur- 
beliar  beschrieben,  welches  auf  einem  grossen,  grünen  Nematoden 
leben  soll,  der  selbst  wieder  auf  einem  Seeigel,  Echinus  sphaera, 
schmarotzt.  Wie  nun  Francois  mitthcilt,  lebt  Syndesmis  im 
Darm  verschiedener  Echiniden , doch  niemals  ectoparasitisch ; es 
bleibt  ganz  zweifelhaft,  was  dieser  grosso  Nematode  gewesen  ist. 
Syndesmis,  mit  dem  Speciesnamen  Echinorum,  wird  bis  3 mm  lang 
und  ist  ganz  bewimpert.  Die  Art  soll  eine  Zwisebenform  zwischen 
Trematoden  und  Turbellarien  sein,  doch  ist  aus  der  vorläufigen 
Beschreibung  wenig  für  diese  Ansicht  zu  entnehmen,  mau  wird 
daher  gut  thun,  die  ausführliche  Arbeit  abzuwarten. 

M.  Braun  (Rostock). 

Gtard,  A.,  De  l’influence  de  certains  parasites  rhizo- 
c6phales  sur  les  caract^res  sexueis  extAricurs  de 
leur  höte.  (Comptes  rendus  hebdomadaires  de  l’Academie 
des  Sciences  de  Paris.  Tome  GUI.  1886.  pg.  84—86.) 

Die  Rhizocephalen  oder  Suctoria  sind  parasitische 
Crustaceen,  die  sich  sowohl  durch  die  weitgehende  Anjuissung  au 
das  parasitische  Leben,  als  auch  durch  ihre  Nahrungsaufnahme 
auszcichnen ; nichts  lässt  am  erwachsenen  Thier  auf  ihre  Zugehörig- 
keit zu  den  Krebsen  schliessen:  der  Körper  erscheint  einfach 
sackförmig,  ungegliedert  und  ohne  jede  Spur  von  Extremitäten ; 
er  besitzt  einen  kurzen  Haftstiei,  an  welchem  lange,  verzweigte 
Fäden  entspringen ; sie  durchsetzen  den  Leib  des  W'ohnthieres,  ge- 
wöhnlich ein  lang-  oder  kurzschwänziger  Krebs,  und  führen  dem 
Parasiten  Nahrung  zu.  Nur  durch  ihre  Larven  documentiren  sich 
diese  Schmarotzer  als  Krebse.  Sie  veranlassen  bei  den  befallenen 
Thieren  gewöhnlich  einen  Schwund  der  Geschlechtsdrüsen,  womit 
jedoch  meist  eine  Veränderung  der  äusseren  secundären  Geschlechts- 
charactere  der  Wirthe  nicht  verbunden  ist.  In  einigen  Fällen  er- 
eignet sich  jedoch  das  Letztere,  so  bei  S a c c n 1 i n a F r a e s s e i n.  sp., 
welche  auf  Stenorhynchus  phalangium  Penn,  lebt  uiid  sowohl  in 
Neapel  als  in  Goncarneau  gefunden  wurde.  Die  Veränderungen 
beziehen  sich  beim  Weibchen  auf  die  zum  Anheften  der  Eier  be- 
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Stimmten  AbdomiiialfOssc,  beim  Männchen  auf  die  aus  Abdominal- 
fUssen  hervurgeganftencn  Begattungsorgane,  den  Schwanz  und  die 
ersten  ThoracalfUsse , die  Krcbsscheeren ; Schwanz  und  Schceren 
der  inficirteii  männlichen  Stcnorhyncheu  hatten  das  Aussehen 
weiblicher  Organe  — die  Aehnlichkeiten  in  den  Verände- 
rungen bei  der  Castratiou  höherer  Wirbclthiere  und  des  Menschen 
liegen  auf  der  Hand. 

M.  Braun  (Rostock). 

Carpelcs, Ludwig,  Ueber  eine  neue  interessante  Milben- 
art,  Tarsonemus  intectus  n.  sp.  (Math.  Term.  £rtesitö. 
IV.  1886.)  (Ungarisch.) 

Herr  Dr.  G.  HorvAth,  Chef  der  Phylloxera-Versuchsstation 
in  Budapest,  fand  verflossenen  Sommer  besondere  Milben  in  der 
Gerste,  die  unter  den  Arbeitern,  welche  mit  derselben  zu  thun 
hatten,  eine  endemisch  auftretende  Hautkrankheit  verursachten. 
Die  nackten  Körpertheile , besonders  aber  der  Hals,  waren  von 
diesen  Milben  betallen.  Die  Gerste  stammte  aus  Bulgarien  und 
wurde  nach  Steinbruch  bei  Budapest  zum  Mästen  der  Schweine 
verwendet;  als  sie  grob  gemahlen  wurde,  gingen  die  Milben  zu 
Grunde.  Dr.  Carpeles  in  Wien,  dem  diese  Milben  zugesandt 
wurden,  fand  nicht  nur  Larven-Zuständc,  wie  bisher  bekannt,  son- 
dern auch  gescblechtsreife  Thiere,  welche  er  unter  den»  Namen 
Tarsonemus  intectus  beschreibt  und  abbildet  Auch  glaubt 
er,  dass  die  durch  Flemming  als  Tarsonemus  uncinatus 
beschriebene  Form,  welche  eine  Art  Krätze  hervorruft,  in  die  Gat- 
tung Pygmophorus  gehöre. 

Diese  durch  Milben  verursachten  Hautaasschläge  sind  von  be- 
sonderem Interesse,  da  selbige  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles') 
bisher  nur  in  Ungarn  beobachtet  wurden.  Ref.  fand  Hautaus- 
schläge-hcivorrufende  Milbenlarvcu  nicht  nur  in  der  Gerste,  sondern 
schon  vor  vielen  Jahren  auch  in  Weizen  und  Hafer.  Es  wird  an- 
genommen, dass  diese  Milben  nur  in  solchem  Getreide  vorkämen, 
das  aus  den  Ostprovinzen,  Rumänien,  Serbien,  Bulgarien  etc.  im- 
portirt  sei.  Da  aber  viele  Arten  der  Gattung  Tarsonemus  in  der 
Nähe  von  Wohnungen  und  Getreidemagazinen,  in  Mist  und  Staub 
überall  gemein  sind,  so  glaubt  Ref.,  dass  die  die  Hautausschläge 
hervorrufenden  Formen  in  Ungarn  wie  auch  in  anderen  Ländern 
verbreitet  sind,  und  dass  nur  durch  die  bisher  noch  ungenügenden 
Beobachtungen  ihr  Verbreitungsbezirk  so  eng  gezogen  worden  ist 

L.  örley  (Budapest). 


1)  KobiOf  Ch.,  Tnutd  da  Microsc.  Pons  1871. 
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American  Academy  of  arte  and  Sciences. 

Sitzung  yom  8.  Dezember  1886. 

Herr  Roland  Tbaxtcr  sprach: 

Uii  ecrtaln  cultures  of  blymnosporangiuiu,  with  notes  on  thclr 

Roestcliae. 

In  a paper  entitled  “Notes  on  some  Species  of  Gyranosporangium 
and  Chrysomyxa  of  the  United  States,“  communicated  to  the  Academy 
in  February,  1885,  Prof.  Farlow  gave  an  account  of  certain  cultures 
conducted  by  him  with  a view  to  determine  the  relation  of  the  species 
ofOyrnnosporangium  found  in  this  vioinity  to  the  different  Bo es- 
teliae  growing  in  the  same  locality;  and  it  is  the  objeot  of  the  present 
paper  to  Supplement  these  observations  by  an  account  of  further  experi- 
mcnls  on  the  subject  undertaken  by  the  writer  while  studying  in  Prof. 
Farlow’s  laboratory  during  the  past  spring. 

The  more  important  rcsults  obtained  liave  already  been  published 
in  an  article  read  by  Prof.  Farlow  beforo  the  American  Association 
for  the  Adrancement  of  Science,  st  Buffalo,  and  contained  in  the  Sep> 
tember  number  of  the  Botanical  Gazette;  yet  a somewhat  more  dctailed 
account  may  be  of  interest,  together  with  some  further  observations 
on  the  species  of  Koestelia  which  may  serve  to  explain  several 
doubtfnl  points  in  tbis  connection.  As  a guido  also  tho  those  unac- 
quaioted  with  the  cyclo  of  development  of  these  fungi,  it  may  not  be 
amiss,  before  considering  the  cultures,  briefly  to  suramarize  it. 

The  species  of  Gy mnosporangia,  or  cedar  apples  as  they  ure 
popniarly  known,  are  fungi  parasitic  upon  certain  cednrs,  — in  this 
vicinity  Juniperus  communis  and  Virginiana  together  with 
Cnpressus  thyoides  being  the  species  attacked,  — upon  which 
they  produce  distortions  more  or  less  charactcristic  in  appearance.  At 
matnrity,  towards  tho  dose  of  spring,  the  fungus  consists  of  certain 
tporiferous  masses  emerging  from  the  distortions  produced  by  the 
growth  of  its  mycelium  in  the  stem  or  leaves  of  the  host  plant.  When 
moistened,  these  masses  expand  to  many  times  their  former  size,  be- 
coming  soft  and  gelatinous,  while  the  spores  upon  their  surface  ger- 
minate  with  great  rapidity.  This  germination  consists  in  the  growth 
of  certain  hyphas  (p  r o m y c e 1 i a),  which  in  turn  bear  laterally  ono  or 
more,  usually  four,  secondary  spores,  known  as  sporidia;  or  simply 
break  np  by  tho  formation  of  transversa  partitions  into  spore-like  bodies 
having  a similar  function.  These  sporidia  are  then  oarried  by  the 
wind,  often  very  considerable  distances,  until  they  come  in  contact 
with  certain  F o m e a e which  fumish  conditions  for  the  further  develop- 
ment of  the  fungus.  In  case  these  conditions  are  not  supplicd,  the 
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productioD  of  secondary  sporidia  scrves  as  a further  roeans  of  dis- 
semination. 

Uaving  fallen  npon  a proper  host,  the  sporidia  produce  the  next 
phasc  of  developincnt  by  gcrminating,  and  entering  the  tissucs  of  its 
leaves,  freeh  shoots,  or  fruit.  A slight  discoloration  of  the  pari  af- 
fected  ensues,  followed  by  the  producüon  of  dask-shaped  cavities 
opening  upon  ita  surface  known  as  spei  mogonia,  within  whirh  are 
furmed  minute  bodies,  the  spermatia,  of  doubtfonl  fonction.  These 
spermogonia  are  usually  accompanied  by  bright  orange  discolorations, 
and  by  tho  secretion  of  a viscons  saccharine  substance  attractive  to 
insects. 

The  next  step  in  derelopment  consists  in  the  formation  of  aecidia, 
which  appear  upon  the  nndcr  surface  of  the  leave«  directly  opposite 
the  spermogonia,  or  in  the  same  position  xrith  them  if  the  part  affccted 
is  a young  shoot  or  fmit.  The  aeoidia  are  cup-shaped  bodies,  -within 
which  nunierous  sporca  are  produoed  succcssiTely,  being  pushed  out 
in  a mas  surrounded  by  a mcmbranous  enTelopc,  tho  peridium.  By 
the  rupturo  of  this  membrane  the  spores  escape,  and,  carried  by  the 
wind  to  a proper  host,  produo«  npon  it  the  Gymnosporaugia  from 
which  they  were  originally  derived.  This  completes  the  round  of 
development,  which  may  be  sutnmarized  as  follows;  the  Gymno- 
sporangia  on  cedars  produco  spores  (teleutos  pores),  and  these 
in  turn  produce  sporidia,  which,  faUing  upon  various  Pomeae,  result 
in  the  formation  ofa  Koestelia,  producing  aecidial  spores,  which  serve 
to  reinfect  the  cedars  with  Oy m n os po r a n gia. 

To  trace  this  eonncction  directly  by  aotual  experiment  under  test 
oonditions  was  the  object  of  the  present  cultures,  and  for  this  purpose 
seedlings  and  older  plante  of  the  following  species  were  employed,  viz.: 
Crataegus  tomentosa  and  cocoinea,  Pyrus  malus,  arbuti- 
folia,  and  Americana,  with  Amelanchier  Canadensis.  The 
plants  were  potted  in  most  cases  beforo  the  leares  were  developed, 
towurds  the  end  of  April,  and  kept  in  my  rooms  in  Boston  until  the 
middle  of  July,  at  which  time  the  more  important  results  of  the  experi- 
ments  had  becn  reaohed.  The  locality  was  espeoially  favorable  for 
the  purpose,  being  some  miles  from  the  nearest  cedars,  and  this,  together 
with  the  fact  that  only  such  leaves  and  shoots  were  infected  as  had  deve- 
loped  after  the  plants  were  brought  to  Boston,  went  for  to  diminish 
the  Chance  of  accidental  infection  from  outside  sources. 

Four  rooms  were  at  my  disposal,  and  it  was  thus  possible  to  guard 
against  any  mixture  of  the  G ym  nosp  o ran  gia  employed.  Anumber 
of  Control  plants  were  also  used,  and,  by  making  the  intervals  be* 
tween  successive  sowings  sufficiently  great,  plants  subsequently  infected 
were  made  tu  serre  a similar  purpose.  Tho  Gymnosporangia 
used  indudod  all  the  species  found  in  this  vicinity;  namely,  macro- 
pus,  olayariaeforme,  globosum,  biseptatum,  Ellisii, 
clavipes,  and  conicum.  All  of  these,  with  the  exception  of 
Ellisii,  maturu  at  about  the  same  time,  genorally  during  the  first 
weck  in  May;  and  a supply  of  branchea  bearing  the  distortious  pe- 
coliar  to  the  varions  species  was  gathered  in  April,  beforc  the  spori- 
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feroas  masses  had  been  protruoed  by  raios,  and  kept  apart  in  water 
for  the  subsequent  sowings. 

The  method  of  infeotion  was  as  follows.  Unexpanded  spori- 
ferous  masses  were  pnt  in  watch-glasses  with  a little  water,  and  these 
placed  in  a meist  chamber,  a common  jelly  tumbler  filied  with  wet 
iphagnum  being  found  convenient  for  tÜs  purpose.  ln  from  twelre 
to  eighteen  hoars  the  teleutospores  had  as  a rule  produoed  an  aban- 
danc«  of  sporidia  in  the  water  and  on  the  snrface  of  the  expanded 
masses.  The  latter  were  then  torn  apart,  and  placed  directly  npon 
the  plante  to  be  infected,  whioh  were  first  thoroughly  sprinkled,  and 
öfter  infection  kept,  wben  practicable,  under  bell  jars  or  cones  of  wet 
paper  for  aboat  twenty-four  honrs;  after  which  thoy  woro  nncovered 
and  repeatedly  sprinkled.  The  results  obtained  seemed  better  where 
portions  of  the  jelly  were  applied,  than  when  water  with  sporidia 
in  saspensioD  was  employed;  bat  in  the  fonner  case  it  is  necessary 
to  remore  the  dried  membrane  that  remains,  which  otherwise  injnres 
the  tender  leares. 

In  riew  of  the  theory  that  the  spermatia  are  sexual  in  funotion, 
and  fertilize  a female  organ,  the  trichogyne,  which  subseqaently 
gires  rise  to  tho  lecidinm,  a „fertilization“  was  attempted  by  collecting 
the  exadations  from  the  spermogonia  in  a drop  of  water,  and  paint* 
ing  them  npon  the  ander  aide  of  different  leares  in  plants  infected 
by  the  same  speeies.  This  was  carefully  followed  up  with  Q.  glo- 
bosam,  withoat  resulting  in  the  prodaction  of  auy  aecidia,  and  in 
two  instances  where  aecidia  were  obtained  (G.  biseptatum  and 
macropus)  no  such  fertilization  was  attempted,  thns  giring  no  de- 
finite resalt  for  or  against  the  sexaal  theory.  It  should  be  mentioned 
that  small  flies  were  repeatedly  observed  feeding  on  the  secretions 
of  the  spermogonia;  yet  as  these  are  nsually  confined  to  the  upper 
snrface  of  the  leaves,  it  is  diffionlt  to  anderstand  the  agency  of 
•ach  inseots  in  fertilizing  a female  organ  borne  supposedly  on  the 
ander  side. 

Torning  now  to  the  indixidual  cultnres  my  resolts  with  the  dif- 
ferent speeies  were  as  follows. 

O.  maoropas. 

April  30.  Sporidia  sown  on 

3 Fyrus  Americana. 

4 Pyrus  malns. 

3 Crataegus  coooinea. 

May  II.  Mo  result.  All  the  plants  reinfected,  and  in  addition 

2 Amelanohier  Canadensis. 

1 Pyrus  arbutifolia. 

May  13.  Spots  with  spermogonia  appeared  on  single  leares  of  two 
apples;  bat  being  questionable,  the  leaves  were  cut  off. 

May  22.  Spermogonia  appeared  abundantly  on  two  apples. 

May  28.  Two  additional  plants  of  Pyrus  malns  infected,  on  which 
spermogonia  appeared. 

Jane  5.  Sporidia  sown  on  immatore  frnit  of  Amelanohier,  whioh 
was  kept  under  a bell  glass. 

June  12.  Signs  of  aecidia  forming  on  the  ander  side  of  the  apple 
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leaves  first  infeoted , while  the  leaves  of  those  infected  May  28 
wiüiered  and  ultimataly  feil  off  from  no  apparent  cause.  The  re- 
maining  plants  yielded  no  result  whateveT. 

July  10.  Peridia  began  to  show  on  the  two  apples  first  mentioned 
as  affected.  These  dereioped  alowly,  and  towards  the  end  of  Jnly 
wero  reeognizable  as  beionging  to  the  Aeoidium  pyratum  of 
Sohweioita.  It  did  not  however  assume  the  penicillate  form  peca- 
liar  to  this  Roestelia  nntil  exposed  to  the  weather;  when  the 
peridia,  formerly  iong  and  barely  lacerate,  wore  torned  back  in 
the  characteristic  fashion. 

O.  ol  ay  ari  aeforme. 

April  30.  Bporidia  sown  on 

8 PyruB  Aroerioana. 

3 PyruB  malus. 

May  11.  No  retult,  and  the  same  plants  reinfected  with  the  addi- 
tion  of 

3 Crataegus  tomentosa. 

May  18.  Spermogonia  appeared  on  nach  Crataegns. 

May  30.  Signa  of  aeoidia  on  all  the  leares  affected,  localized  on  the 
midribs  and  yeins. 

June  2.  Peridia  began  to  show,  which  in  about  a week  developed  a 
Roestelia,  having  the  mioroscopio  oharacters  of  lacerata  (the 
form  subsequenÜy  spoken  of  as  laoerata,  x),  while  the  peridia 
were  but  slightly  lacerate  and  resembled  those  obtained  from  the 
macropus  culture  beforo  ezposure  to  the  weather.  With  the 
remaining  plants  no  result  was  obtained. 

0.  globosnm. 

April  30.  Sporidia  sown  on 

3 Crataegus  cocoinea. 

3 Pyrus  American a. 

3 Pyrus  malus. 

May  9.  Spermogonia  appeared  abundantly  on  all  the  Crataegus 
plants,  00  a single  loaf  of  Pyrus  Amerioana,  and  on  one  apple. 

May  16.  All  plants  that  had  not  produced  spermogonia  were  rein- 
fected witbout  result. 

June  2.  Sporidia  sown  on 

1 A m ela n ohi  er  Ca  n ad e n si  s. 

June  12.  Spermogonia  on  Amelanohier,  not  in  great  abundance. 
This  plant  was  accidentally  destroyed  late  in  June,  at  which  time 
it  sliowed  no  sigos  of  aecidia,  while  the  remaining  plants  affected 
continued  to  produce  spermogonia  nntil  late  iu  July,  when  the 
loaves  withered  and  feil  off. 

0.  biseptatum. 

May  SO.  Sporidia  sown  on 

2 Amelanchier  Canadensis. 

1 Pyrus  arbutifolia. 

June  12.  Spermogonia  on  both  Amelanchiers,  the  Pyrus  not  affected. 
Towards  the  end  of  June  thore  were  slight  indications  of  aecidia  in 
most  of  the  affected  leares  The  development  of  the  Roestelia 
was  very  slow;  and  though  the  bulbous  base  of  R.  botryapites 
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was  recognizable  in  August,  it  was  not  until  early  in  October  that 
peridia  were  developed  baying  the  appearauce  aud  uiicroscopic  oba- 
racters  of  botryapites. 

0.  Ellisii. 

June  12.  Sporidia  sowu  on  detached  leaves  of 

Pyrus  arbutifolia, 

Crataegus  tomentosa, 
and  kept  in  a meist  chamber. 

June  14.  Sporidia  sown  on 

2  Amelanohier  Canadensis. 

2 Crataegns  tomentosa. 

Jane  20.  A manifest  effect  on  the  Pyrus  leaves  which,  however, 
moulded  without  actually  producing  spermogonia. 

June  23.  Yellow  discolorations  appeared  where  sporidia  were  sown 
on  the  Amelanohier  plants;  otherwise  uo  further  result. 

Q.  0 1 a V i p e s. 

May  11.  Sporidia  sown  on 

3 Crataegus  tomentosa. 

3 Pyrus  malus. 

2 Amelanohier  Canadensis. 

1 Pyrus  arbutifolia. 

May  22.  Spermogonia  appeared  on  both  Amelanchiers,  on  two  fresh 
shoots,  as  well  as  numerous  leaves,  and  also  upon  a single  apple 
lesf.  Non  result  with  the  remaining  plants. 

June  3.  Signs  of  aecidia  appeared  on  the  young  shoots  of  Amelan- 
chier,  one  of  which  died,  while  the  other, 

June  12,  prodneed  Roestelia  aurantiacn  in  abundance.  The  lea- 
ves  afiected  oontinued  for  some  time  to  produce  spermogonia,  which 
showed  a tendency  to  run  along  the  veins  and  midrib. 

0.  c o n i c u m, 

May  4.  Sporidia  sown  on 

1 Amelanohier  Canadensis. 

1 Pyrus  arbutifolia. 

3 Pyrus  American a, 

4 Pyrus  malus. 

May  10 — 11.  Spermogonia  appeared  on  the  Amelanohier  and  on 
one  apple. 

May  22.  Signs  of  aecidia  on  most  of  the  Amelanohier  leaves,  and, 
May  31,  a Roestelia,  apparently  R.  cornuta,  was  fairly  well  de- 
veloped.  No  results  with  the  remaining  plante. 

Such,  in  brief,  were  the  results  reached,  and  at  first  sight  it  would 
seem  an  easy  matter,  having  obtained  aecidia  from  five  of  the  seven 
species  of  Gymnosporangium,  tho  refer  these,  at  least,  to  their 
respective  Roestelia e.  The  task  is,  however,  not  so  simple,  for  the 
resson  that  considerable  confusion  exists  as  to  the  identity  and  dis- 
linctions  of  the  species  of  Roestelia  as  they  oocur  in  nature. 

Of  the  forma  resulting  from  the  present  cultures  R.  aurantiaca 
and  botryapites  are  unmistakable,  and  cannot  be  confounded  with 
any  other  New  England  form,  as  may  be  said  also  of  R.  transfor- 
mans.  With  the  others,  unfortunately,  the  case  is  diiforent.  Even 
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with  material  oollected  out  of  doore  it  ie  difficnlt  satiafactonly  to  se- 
)>aratc  them,  either  by  groe«  appearancu  or  mioroecopio  charactcn; 
while  a detailed  examinatioD  of  each  speciee,  aa  at  present  defined,  ie 
very  coofuaing,  and  Icads  to  iho  oonclusion  that  the  usoal  characteri- 
zation  of  tbese  speoiee  is  errooeous  in  soTeral  respects. 

The  form,  for  instance,  generally  known  in  this  country  as  K. 
peoicillata,  occurring  on  Pyrus  coronaria  and  P.  malus,  ae 
well  aa  upon  Cydonia  vulgaris  and  perhaps  Crataegus,  de- 
eoribed  by  Kchweinitz  asAeoidium  pyratum,  appears  to  have  been 
incorreotly  referred  to  the  first-mentioned  species.  The  European  form 
distributed  asR.  penioillata  on  Pyrus  malus  and  Crataegus, 
and  considered  by  some  authoritiea  as  a form  of  R.  lacerata,  seems 
to  be  very  properly  retained  by  Winter  as  distinct,  under  the  name 
Aecidium  penicillatum,  and  an  examination  of  four  exsiccati 
(Karst  Fung.  Fennise  295,  Babh.  Herb.  Myo.  788,  Rabh.  Fang.  Eur. 
1390,  Eriksson  Fung.  Scand,  75),  together  with  specimens  from  the 
Tyrol  in  Prof.  Farlow’s  herbarium,  indicates  a well-marked  species 
quite  distinct  from  any  American  form  known  to  me.  The  spores  are 
as  large  as  those  of  aurantiaca,  averaging  about  40  p in  diameter, 
while  the  peridial  celles  are  very  characteristic.  Not  only  are  they 
very  large  (about  120  X 65  p),  but  the  markings  are  peculiar,  and 
consist  of  fine,  clearly  markod  branching  and  anastomosing  striae  rua- 
ning  transversely  without  prominent  ridgea.  In  our  form,  on  the  other 
hand,  the  spores  are  smaller,  about  25  p in  diameter,  while  the  peri- 
dial oells  are  smaller  and  narrower,  their  average  measurement  bcing 
about  22  X 80  p,  and  are  marked  by  striae  running  obliqnely  and 
antmtomosing  obscurely,  the  outline  of  the  cell  being  broken  by  coarse 
ridges.  In  both  species,  the  cella  when  isolated  tend  to  become  cnrvcd 
outwards,  most  conspicuously  so  in  the  American  form ; a fact  to  which 
is  due  the  outward  curling  of  the  peridial  laoerations  resulting  in  the 
habit  peculiar  to  both.  (Scblass  folgt) 


Desinfection  etc. 

Jahn,  E.,  Wie  weit  ist  die  Absonderung  infectiöser 
Kranken  in  den  Heilanstalten  erforderlich? 
(Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege. 
Hd.  XVIII.  pg.  574  -613.) 

Gewiss  ist  diu  Frage,  ob  die  bisherigen  Verordnungen  zur 
Verhütung  von  Ansteckungen  innerhalb  der  Hospitäler  dem  heu- 
tigen Stande  der  Wissenschaft  noch  entsprechen,  der  eingehenden 
Erörterung  werth,  zumal  wenn  man  durch  Verf.  erfährt,  dass  das 
betreffende  Kgl.  preussische  Regulativ  vom  8.  August  1835  ber- 
rührt,  ferner,  dass  in  einigen  Garnisonen  die  durch  Infectionen  im 
Lazaretb  bedingten  Erkrankungen  die  erschreckende  Höhe  von 
25  Proc.  der  Gesammterkrankungen  erreicht  haben.  Andererseits 
ist  ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Frage  deshalb  wichtig,  weil 
eine  ausgedehnte  Absonderung  von  Kranken  den  Dienst  des  ärzt- 
lichen, Pflege-  und  Verwaltungs  - Personals  sehr  erschwert,  resp. 
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kostspielige  bauliche  Veränderungen  und  zahlreicheres  Personal 
erheischt.  Verf.  bespricht  die  einzelnen  infectiösen  Erkratikungen 
der  Reihe  nach,  vielfach  diesbezüglichen  Aufzeichnungen  Hagen- 
bach’s,  Wasserfuhr’s  u.  A.  folgend  und  den  Standpunkt 
Virchow’s  (auf  der  Choleraconferenz)  einhaltend  in  der  VVerth- 
-schätzung  genau  constatirter  Einzelfälle  oder  kleiner  Gruppea- 
erkrankungen.  Die  Hauptergebnisse  seiner  Untersuchungen  zu- 
Sammenfassend,  stellt  Verf.  folgende  Postulate  auf:  Wo  möglich  in 
isolirten  Gebäuden  sind  zu  behandeln:  Pocken-,  E'lecktyphus-, 
Cholera-,  Ruhr-,  Abdoiniualtyphus-  und  Hospitalbrand  - Kranke, 
andernfalls  sind  dieselben  in  getrennten  Stockwerken  oder  wenigstens 
getrennten  Zimmern  zu  halten,  letzteres  gilt  auch  für  Fälle  von 
^harlach,  Diphtherie,  Pyämie,  Septicäraie,  Erysipel,  Anthrax  und 
infectiöser  Conjunctivitis.  Tuberculöse  sind  von  Patienten  mit  ent- 
zündlichen Erkrankungen  der  Respirationsorgane  zu  trennen.  Das 
Wartepersonal  ist  mit  zu  isoliren  bei  den  oben  an  erster  Stelle 
genannten  Krankheiten  und  bei  Scharlach  und  Diphtherie.  Mit- 
absonderung des  Arztes  wird  für  Pocken , Flecktyphus  und  epi- 
demische Cholera  verlangt.  Bezüglich  der  Abortgruben  sind  solche 
völlig  gesondert  erforderlich  bei  Ruhr,  Darmtyphus  (Cholera?),  ab- 
gesonderte Abtrittsverschläge  für  Pocken,  Flecktyphus,  Scharlach 
und  infectiösc  Augenkrankheiten.  Empfang  von  Besuchen,  Spital- 
kirchenbesuch und  Benutzung  der  Spitalbibliothek  sind  auf  der 
Pocken-,  Flecktyphus-  und  Scharlachabtheilung  zu  verbieten ; Re- 
co nvalescenten  von  Ruhr,  Darmtyphus  (und  Cholera)  ist  Kirchen- 
und  Garten-Besuch  in  Rücksicht  auf  die  Benutzung  fremder  Aborte 
zu  untersagen.  Schon  bei  der  Aufnahme  ist  die  Absonderung  der 
in  erster  Linie  genannten  Kranken  anzustreben  und  deshalb 
eventuell  die  Errichtung  einer  Quarantainestation  für  Verdächtige 
zu  empfehlen.  Für  Ruhr,  Cholera  und  Abdominaltyphus  ist  nach 
Verf.  das  Erdgeschoss,  für  Pocken,  Flecktyphus,  Scharlach  und 
Diphtherie  das  höchste  Stockwerk  vorzuziehen,  datei  eventuell  eine 
Communication  von  Sälen  durch  ungeeignete  Ventilationskanäle  zu 
vermeiden.  Als  bis  auf  Weiteres  keiner  Absonderung  bedürftig 
nennt  Verf.  die  epidemische  Genickstarre  und  croupöse  Pneumonie. 
Schliesslich  giebt  Verf.  noch  Vorschläge  zur  Errichtung  resp.  Ein- 
theilung  von  Baulichkeiten  nach  den  erörterten  Gesichtspunkten. 

(Die  vom  Verf.  angestrebten  Postulate  dürften  dermalen  am 
ehesten  in  dem  grossen  Blegdamshospitale  in  Kopenhagen  erfüllt 
sein.  Ref.) 

Seitz  (München). 

Lomer,  üeber  primäre  Asepsis  der  Geburtshilfe. 

(Deutsche  Medicinal-Zeitung.  VIII.  1887.  Nr.  6.) 

Ausgehend  von  der  Voraussetzung,  dass  es  schwer  ist,  iuficirte 
Hände,  Instrumente  etc.  gründlich  zu  desiuficiren,  dass  es  ganz 
besonders  schwierig  ist,  bereits  in  den  Genitaltractus  eingeführte 
Keime  dort  sicher  zu  vernichten,  verlangt  Verf.,  dass  man  von 
vornherein  bei  geburtshilflichen  Operationen  durch  gründliche  me- 
chanische Reinigung  der  Hände,  des  Operationsfeldes,  der  lustru- 
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mente,  durch  Ausschaltung  unnöthiger  Assistenz,  Entfernung 
schmutziger  ünterlagetücher  etc.,  kurzum  durch  primäre  Asepsis 
ein  Hinciiigelangen  von  schädlichen  Keimen  in  die  Scheide  ver- 
hindert. Hat  man  so  gehandelt,  so  ist  eine  nachträgliche  Des- 
infcctiou  durch  Ausspülungen,  zumal  gar  mit  giftigen  StofTeii,  wie 
Sublimat,  überflüssig.  Simmonds  (Hamburg). 
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Allgemeines  über  Bacterien  and  Parasiten. 

Annslra  de  rinstitat  Pasteur,  publides  soas  la  Patronage  de  M.  Pasteur  par 
Duclaux  et  un  Comit^  de  rödaction.  No.  1.  gr.  8*.  Paris  (Q.  Masson).  ISST. 

20  Fr 

Slenilterg«  M.,  Bactariological  notes.  (Med.  Newa  1887.  No.  9.  p.231  -233.) 


Morphologie  und  Systematik. 

Bonuiue.  A.,  l^ntribution  ä IVtnde  des  staphrlocoones  pyogenes.  (Arch.  ital 
de  biol.  T.  Vm  1887.  No.  1 p.  10  -21.) 
rhatin,  J.,  8nr  Tanatomie  de  la  Bilhairie.  (Comptes  reodus  de  FAcad.  de 
Paris.  T.  CIV.  1887.  No.  9.  p.  695-697.) 

Sndebt<ek,  Pythium  angoillnlao  ru;eti  nor.  spec.  [Ges.  t Botanik  za  Hambari;.) 
(BoUn.  Centralbl.  1887.  No.  10.  p.  318-819.) 


Biologie. 

(Oihrnng,  FiulDus,  StoflSrechielproducte  uew.) 

BiinnaditMi,  A.  L.,  Sar  la  ponte  da  phylloiera  pendant  la  saison  d'hiver.  (Comptee 
rendae  de  l’Acad.  de  Paris.  T.  CTV.  1887.  No.  8.  p.  483  — 486.) 

Olrard,  Sur  le  ddreloppement  des  ndmatodes  de  la  betterave,  pendant  In 
anndes  1886  et  1886.  et  snr  leora  modes  de  propagation.  (Comptes  rendni 
de  l’Acad.  de  Paria.  T.  QV.  1887.  p.  622  - 624.) 

Ilnrtog,  31.  M.,  On  tbe  fonnation  and  liberation  of  the  loospores  in  tbe  Sipro- 
Icpnieae.  (Quarterly  Joom.  of  microscop.  science.  Janosry.  1887.  p.  427— 43S.' 

Jnlian-Olsen,  0.,  Norake  aapergilloa-arter  adrikUnga-histonak  atnderede.  (tliri- 
atiana  Tidentkabs-Selskabs  ForhandL  1886.  No.  £ p.  25.) 


Beziehungen  der  Bacterien  und  Parasiten  zur  unbelebten  Natur. 

Nahrangs-  und  Genussmittel,  Gebrauohsgegenständ«. 

Nesslet,  4.,  Ueber  den  Einfluss  der  Hefe  auf  den  Wein  [Bad.  londw.  Wchbl] 
(Schweizer,  btndwirthsch.  Zoitschr.  1887.  Heft  2.  p.  66  —70.) 

Keed,  R.  II.,  Caaes  of  poisoning  ftom  the  eating  of  dricMi  beef.  (Jonm.  of 
the  Amer.  merL  Aaaoc.  1887.  No.  8.  p.  203  -206.) 


Harmlose  Bacterien  und  Parasiten. 

Mae  Fadyen,  A.,  The  behavioor  of  bacteria  in  the  digeative  tract  (Jonm.  of 
Anat.  and.  PhyaioL  VoL  XXL  1887.  No.  2.  p.  227-23a  [Forts,  folgt] 
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BeaiehuDgen  der  Baoterien  und  Parasiten  zur  belebten  Katar. 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten. 

Uabr«,  lieber  pathugene  Baeterien.  [Oea  d.  Aente  in  Budapeet.]  (Pest  med.- 
chir.  Presse.  1887.  No.  10.  p.  184-186.) 


Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.  InfectiSse  Allgemeinkrankheiten. 

IMSirenberr,  Ideen  znr  Behandlung  der  Infecdonskrankheiten.  (Deutsche  Mediz.- 
Ztg.  1887.  No.  21.  p.  237  - 239.) 

Hessen.  Vorschriften  fSr  die  GrossherzogL  Kreisärzte  Qber  das  Verfahren  bei 
epidemischen  und  ansteckenden  Krankheiten.  Vom  18.  Febr.  1887.  (Ver- 
SflentL  d.  kais.  Gesundh.-A  1887.  No.  11.  p.  166.) 

**rellano,  Las  enfennedades  infecciosas  cn  Valencia.  (Cronica  raed.  1887. 

20.  Ja^ 

S«|uire,  n Transport  and  treatment  of  iufections  patients  in  the  nietropolis. 
[Correspondence.]  (Lancet.  1887.  VoL  L No.  10.  p.  496.) 

Malariakrankheiten. 

Lozzaio,  M.,  Bicerebe  sperimentali  sul  ralore  comparativo  di  alcnni  antisettici 
nella  cura  delle  febbri  palnstri  e del  tumore  splenico.  (Gazz.  d.  ospit  1887. 
No.  15-18.  p,  116  -117,  122-124,  131-132,  lfe-140.) 

San-hi,  E.  e A<l«rst<n,  Vf.,  Disartria,  emiageusta  dostra  o midriasi  bilaterale 
in  segnito  ad  infezione  roalarica  probabilmeute  per  einorragie  pniitifonni  del 
ponte.  (Gazz.  d.  ospit  1887.  No.  18.  p.  140—141.) 

Exanthematisebe  Krankheiten. 

(Pocken  [(mpfung],  Flecktyphas,  Masern,  Rötheln,  Scharlach,  Friesei,  Windpocken.) 

Bajem.  Minist  - Entschliess.  betr.  d.  Horstellung  einer  Beichsstatistik  der  Er- 
krankungen und  Todesfälle  an  den  Pocken.  Vom  20.  Dezember  1886.  (Ver- 
CffentL  i kais.  Gesnodh.-A.  1887.  No.  10.  p.  146  -147.) 

Moir,  J.,  Statistjes  of  the  West  Ham  small-pox  hospitals  during  the  epidemic 
of  1884  and  1886.  [EpidemioL  Soc.  of  London.]  [Lancet  1887.  Vol.  I. 
No.  10.  p.  474-476.) 

Mvlins,  Ein  neues  Imp&strument  (Dentsebo  Mediz.-Ztg.  1887.  No.  21.  p.  244.) 
Nfren,  J.,  J'he  dnration  of  infection  io  scarlatina.  (Brit  med.  Joum.  No.  136«. 
1887.  p.  m.) 

Van  der  Loelf,  A.,  lieber  Proteide  in  dem  animalischen  InipfungsstoSc.  (Mo- 
natsb.  f.  prakt  DermatoL  1887.  No.  6.  p.  189-196.) 


Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest 

Cliantemesse  et  Widal,  Le  bacille  typhiquo.  (Gaz.  hebdom.  de  m^d.  et  de 
chir.  1887.  No.  9.  p.  146-160.) 

Cholera,  die,  in  Venedig  im  Jahre  1886.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1887. 
No.  10.  p.  204  - 206.) 

Cholera-Nachricbtea  Siziliern  — Sfidamerika.  (VerOffentl.  d.  kais.  Gosundh -A. 
1887.  No.  11.  p.  167,  160.) 

Hanser  und  Kreglinger,  Die  Typhus-Epidemie  in  Triberg  in  den  Jahren  1884 
1886,  vom  ätiolog..  klin.  und  sanitätspolizeilichon  Standpunkte  aus  bearbeitet 
gr.  8«.  V,  197  p.  Mit  3 Taf.  Berlin  (Hirsehwald)  1887.  6 M. 

Häbner,  C.,  Die  Cholera  in  Südamerika.  (Bert  klin.  Wochenschr.  1887.  No.  11. 
p.  195.) 

Lacatello,  Deila  preseuza  del  bacillo  tifoso  ncl  sangue  splenico  et  sno  possibile 
valoro  diagnosQco.  (Estratto  del  Bollottino  della  R Accademia  d.  Gineva. 
1886.) 
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Prpper,  W.,  Clinieal  lectnre  on  tjphoid  fever  compUcated  witb  nlcentive  rn- 
docarditiv  and  catarrbal  pneomonia  [Keported  bj  W.  H.  Moitüioil]  (Plüla- 
delpbia  mod.  Tirooe.  1886/87.  Febr.  p.  3^) 

W undinfectionskrankheiten. 

(Eiterung»  Phlegmoua»  Eryaipel,  acutes  purulentes  Oedem.  Py&mie»  Septicämie. 
Tetanus,  Hospitalbrand,  PuerperaUtrankheilen,  Wundntnlniss.) 

Mcttler,  L.  II.,  Ganerene  alter  typboid  fever.  (Philadelphia  rocd.  Times. 

«7.  Febr.  p.  339  341.) 

tVInleniltz,  R.,  lieber  den  Einfluae  des  Erytiipels  auf  Luitna  (Prager  mni. 
Wochonacbr.  1887.  No.  lu.  p.  73—74.) 

1 nfectionsgeBch  wdlgte. 

(Lepra,  Tuberkulose  (Lupus,  Scrophulose],  Syphilis  (und  die  aoderen  veneriscben 

Kraokbeilen.]) 

.irloliiK,  8.,  Eesai  aur  ln  dilT^renciation  cip^rimentalc  de  la  acrofiile  et  de  Is 
tnberculoae  bnmainca.  (Rev.  de  mdd.  1887.  No.  2.  p.  97—112.) 
blluji,  (Ih.,  L’antbepaio  mddicale  daoa  la  tabercnloae  pnlmonaire.  (Oai.  hebdoni. 

de  mdd.  et  de  chir.  1887.  No.  9.  p.  143—146.) 

Nm-urd  et  Houx,  Bor  la  cnltnre  da  bacille  de  la  tabercnloae.  (AnnaL  de  I'ln- 
atitnt  Paatenr.  1887.  No.  1.  p.  19 — 31.j 

Tvnionskl,  Probv  racvjonalnego  Icczema  gm/lic;  plnc.  (Wiadomoad  lekarakie. 
1887.  No.  8.  p.  231-233.) 

Diphtherie  und  Croup,  Keuchhusten,  Grippe,  Paeniuonie,  epidemisebe 
Genickstarre,  Mumps,  BOckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Netter,  De  bt  mdningite  dne  an  jpnenmocoqne  [avee  on  aans  pnemnonie].  (Aicb 
gdndr.  de  mdd.  1887.  Mars.  p.  267—  277.)  [Fortaetznng  fol^] 

Prager,  P.,  Ueber  Parotiamaa  catarrhalia  a.  epidemica.  (Wien.  med.  BL  1887. 
No.  10.  p.  3Ü2  - 303.) 

KiMciithal,  .M.,  lieber  cerebroapinale  Meningitia.  (Internat,  klin.  Bondachao. 

1887.  No.  lü/11.  p.  297-300,  334  337.) 

Sellz,  J.,  Ueber  die  Diphtherie.  (KorreapondenzbL  t Schweiz.  Aerzte  1887. 

No.  2 5.  p.  33-41,  76T  80,  99-107,  134  -139.)  [Forte,  folgt] 

Steiner,  Beitrag  zur  Aetiologie  und  ('aaniatik  der  Meningitia  epidemica.  (Dtactu' 
med.  Wochonacbr.  1887.  No.  10.  p.  191 — 193.) 

Wolf,  W.,  Der  Nachweis  der  Pnenmoniebacterien  im  Sputum.  (Wien.  med.  Bl. 
1887.  No.  10.  p.  297  302.)  [Fortaetznng  folgt]  ^ 

B.  Infeotiöae  Looalkrankheiten. 

V erdauungsorgane. 

llerrinKhiim,  W.  P.,  Diarrhoea  in  London.  (Brit  med.  Joum.  No.  1366.  1887. 
p.  539.) 

Krankheitserregende  Baeterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

Metsehnlkofr,  K.,  Snr  l'attdnnation  des  bactdridiee  charbonnensea.  (AnnaL  de 
ITnatitut  Paatenr.  1^7.  No.  1.  p.  42—44.) 

Prevention  of  antbrax.  (Lancet  1887.  VoL  L No.  10.  p.  484  -485.) 

Aotinomykose. 

Miiiieli,  Ä.  IV.,  Ein  Fall  von  Actinomycoaia  hominis.  (KorreapondenzbL  t 
Schweiz.  Aerzte.  1887.  No.  4/6.  p.  97-  99.  129—134.) 
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Tollwntli. 

Britische  Verordnaiig  betreffend  die  Wntb.  Vom  31.  Jnnuar  1887.  (VeiOffentl. 

d.  kais.  Ge8uiidh.-A.  1£^.  No.  11.  p.  167.) 

Di  Vfstea,  A.,  A proposito  delle  ricerche  sperimentali  suHa  rabbia  del  Prof,  de 
tienzi  e dol  Oott  Amoroso.  (Giom.  intemaz.  d.  scienie  med.  1887.  No.  3. 

p.  118-12a) 

lliiruld,  C.  E.,  An  eiperirocntal  researcb  upon  rabies.  [Philadelphia  Acad. 

of  su^.]  (Philadelphia  med.  Times  1886/87.  Febr.  p.  867  - 369.) 

Home  for  lost  dojra  and  hydropbobia.  (l^ncet  1887.  VoL  L No.  10.  p.  486  —486.) 
Ilatjira,  P.,  Die  Prophylaiis  der  Lyssa' und  die  Schatzimpiungen.  (Orvosi  hc- 
üiap.  1887.  No.  9.) 

Layel,  A.,  Les  inoculatioiis  de  contröle  au  siyet  de  la  rage  ä Bordeaux.  (Jonm. 

Je  m4d.  de  Bordeaux.  1886/87.  No.  31.  p.  339-340.) 

Padeur,  L.,  Lettre  sur  la  rage.  (Annal.  de  ITnstitut  Pasteur.  1887.  No.  1. 

p.  1-ia) 

Preasseo.  Erlass  des  Ministers  der  geistlichen  usw.  Angelegonboiten,  die  Biss- 
TerletzuDgen  tron  Menschen  durch  tollwuthkranke  Thiere  betr.  Vom  23.  Febr. 
1887.  (VerflffentI  d.  kais.  Qesundh.-A.  1887.  No.  10.  p.  146.) 
statütiqne  de  l’Institat  Pasteur  pour  le  traitement  pr^rentif  de  la  rage.  (Annal. 
de  rinstittit  Pasteur.  1887.  No.  1.  p.  32—41.) 

Krankheitserregende  Bacterien  and  Parasiten  bei  Thier en. 
Säugethiere. 

Ä.  InfectiSse  Ällgemeinkrankheiten. 

thadle,  B.,  Rapport  sur  les  dpixootiee  qui  ont  rdgnd  dans  le  Ddpartement  de 
la  Loire-  Infdnenre  pendant  i'annde  18ro.  8*.  32.  p.  Nantes  (Inipr.  Mel- 
linet  et  Co.)  1^. 

Benjamin,  II.,  Traitement  prdventif  du  Champignon.  (Bec.  de  mdd.  vdtdr.  1887. 
Ni.  A p!  67-64.1 

Stand  der  Viehsencnen  in  Oesterreich  in  den  Monaten  Norember  und  Dezember 

1886.  (Veröffentl.  d.  kais.  Gesundk-Ä.  1887.  No.  11.  p.  163.) 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

(Rinderpest,  Longeuseuetie,  Texasseuchc,  Genickstarre,  Ruhr  und  Diphtherie  der 
Kälber,  Ranschbrand,  entosootisches  Verkalben). 

Lrigoresen,  G.,  L'impalndisme  des  bdtes  bovines  et  llidmoglobinarie;  dtude  faitc 
en  1883  en  Kounianie.  (Bev.  de  mddccine.  1887.  No.  2.  p.  129—132.) 
Verkalben,  das,  der  KQhe.  [Dresdener  landw.  Presse.]  (Schweizer  landwirthsch. 
Zeitschr.  1887.  Heft  2.  p.  70-73.) 

B.  Entozootisohe  Krankheiten. 

Moral,  Cb.,  Etudes  statistiqnes  sur  la  distomatose  pnlmonairo  des  boridds. 

(Kec  de  mdi  vdtdria  1887.  No.  4.  p.  64—69.) 

Morat,  Cb.,  Kyste  hydaüque  du  coeur  cbez  une  vache.  (Bec.  de  mdd.  vdtdr. 

1887.  No.  4.  p.  69-70.) 


Wirbellose  Thiere. 

i'arona,  C.,  Protistes  paradtes  du  Ciona  intestinalis.  (Journ.  de  microgrspbin. 
1887.  No.  L)  [Schluss.] 
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Die  Redaction  des  „Gentralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar> 
beiten,  die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uehersendung 
von  Separat- Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Heber  die  Beziehungen  der  Microorganismen 
zur  Agricultur. 

Von 

Professor  Dr.  E.  Wollny 

in 

München. 

Die  in  Form  von  pflanzlichen  und  thierischeu  Abfällen  zur 
Düngerbereitung  (Stallmist,  Compostdünger)  oder  als  grüne  Pflanzen 
(Gründüngung)  verwendeten,  sowie  als  Ernterückstände,  Thier- 
Icichen  oder  Humus  in  der  Ackererde  vorkommenden  organischen 
Stofl’e  enthalten  die  zur  Ernährung  der  angebauten  Culturpflanzen 
dienenden  Bestandtheile  zum  grossen  Theil  in  einer  Form,  in 
welcher  dieselben  nicht  assimilirbar  sind.  Der  Stickstoff  beispiels- 

2» 


Digitized  by  Google 


442 


W ollny, 


weise,  welcher  unter  den  bezeicbneten  Verhältnissen  in  den  Eiweiss- 
stoffen  oder  in  einigen  anderen,  compliärt  zusammengesetzten 
stickstoffhaltigen  Körpern  auftritt,  kann  in  dieser  Verbindung  von 
den  höheren,  chloropbyllbaltigen  Gewächsen  nicht  aufgenommen 
werden,  weil  bekanntlich  letztere  in  ihrer  Ernährung  auf  die  Anf- 
nahmc  desselben  in  Form  von  Ammoniak  und  Salpetersäure  aus- 
schliesslich angewiesen  sind.  Ebensowenig  sind  die  in  den  pflanz- 
lichen und  thieriseben  Kesten  vorkommenden  Mineralstofle  ohne 
Weiteres  aufnahmefähig,  weil  dieselben,  quasi  von  der  organischen 
Substanz  eingeschlossen,  sich  in  einem  ungelösten,  unzugänglichen 
Zustande  befinden.  Erst  wenn,  durch  verschiedene  äussere  Ver- 
hältnisse veranlasst,  weitgehende  Veränderungen  (Zersetzungen) 
der  in  Kede  stehenden  Substanzen  eingetreten  sind,  werden  die  in 
denselben  enthaltenen  Fflanzennährstoffe  in  mehr  oder  minderem 
Grade  zur  Ernährung  der  höheren  Gewächse  geeignet 

Sieht  man  zunächst  von  Details  ab,  so  lassen  die  in  der  Natur 
vor  sich  gehenden  Processe  bei  dem  Zerfall  der  organischen  Sub- 
stanzen nach  zwei  Richtungen  Unterschiede  erkennen,  welche  vor- 
nehmlich durch  die  Gegenwart  oder  vollständige  resp.  theilweise 
Abwesenheit  des  Sauerstoffs  bedingt  und  dadurch  characterisirt 
sind,  dass  in  dem  einen  Fall  Oxydationsvorgänge,  in  dem  anderen 
Fall  Reductionsprocessc  in  die  Erscheinung  treten. 

Unter  dem  ungehinderten  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft 
entstehen  bei  der  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  unter  gewissen 
Bedingungen  Kohlensäure,  Ammoniak  und  Wasser,  wobei  die  mine- 
ralischen Bestaudtheile  frei  werden  und  hierdurch  in  eine  aufoehm- 
bare  Form  übergehen.  Der  Zerfall  der  Materialien  organischen 
Ursprungs  unter  besagten  Umständen  (Verwesung)  hat  sonach 
die  Bildung  werthvoller,  aufnehmbarer  Nährstoffe  (Ammoniak  und 
Miueralstoffe)  oder  solcher  Verbindungen  zur  Folge,  welche,  wie 
die  Kohlensäure,  durch  Förderung  der  Verwitterung  ungelöster,  aber 
lösbarer  Mineralstoffe,  indirect  einen  günstigen  Einfluss  auf  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  ausüben. 

Bei  Verminderung  des  Luft-  und  Sauerstoffzutrittes  über  eine 
gewisse  Grenze  hinaus  oder  bei  vollständigem  Luftabschluss  sind 
die  in  den  organischen  Substanzen  vor  sich  gehenden  Processe 
ganz  anderer  Art  als  im  vorigen  Fall.  Es  bilden  sich  unter  der- 
artigen Verhältnissen  (Fäulniss)  neben  vergleichsweise  geringen 
Mengen  Kohlensäure,  Sumpfgas,  Wasserstoffgas,  verschiedene  stick- 
stoffhaltige Verbindungen  (Leucin,  Tyrosin,  Indol,  Skatol)  und 
primäre  Amine,  Ammoniak,  Nitrite,  Stickoxydul,  freier  Stickstoff, 
flüchtige  Fettsäuren  (Buttersäure)  unter  Zurücklassung  einer  torf- 
ähnlichen, der  Zersetzung  im  hohen  Grade  widerstehenden  und 
einen  grossen  Theil  der  in  der  ursprünglichen  Substanz  enthaltenen 
stickstoffhaltigen  und  mineralischen  Bestaudtheile  einschUmeuden 
Masse. 

Die  beiden  geschilderten,  in  den  Endproducten  so  verschiedenen 
Processe  sind  nicht,  wie  man  bisher  angenommen  hat,  auf  rein 
chemische  Umsetzungen  zurückzuführen,  sondern  dieselben  sind 
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als  physiologisch-chemische  insofern  aufzufassen , als  sie  an  die 
Lebensthätigkeit  von  Microorganismen  geknüpft  sind. 

Für  die  Retheiligung  letzterer  an  der  Oxydation  des  Kohlen- 
stofe der  organischen  Substanzen,  welche  im  grossen  Maassstabe 
bei  der  Verwesung  stattfindet,  wurde  der  experimentelle  Nachweis 
durch  den  Referenten  in  der  Weise  geliefert,  dass  er  die  in  Zer- 
setzung begriffenen  Substanzen  mit  liisungen  von  antiseptischen 
Substanzen  (Quecksilberchlorid  u.  s.  w.)  durchfeuchtete  oder  einer 
höheren  Temperatur  (1 15  ® C)  aussetzte.  Es  stellte  sich  hier- 
bei heraus,  dass  die  Kohlensäureentwickelung,  selbst  unter  den 
günstigsten  Bedingungen,  fast  vollständig  aufgehoben  wurde.  So- 
mit war,  da  diese  Ergebnisse  wohl  keine  andere  Deutung  zulassen, 
der  Beweis  geliefert,  dass  die  bei  der  Verwesung  stattfindenden 
Oxydationsvorgänge  nur  mit  Hilfe  niederer  Organismen  vermittelt 
werden. 

Schon  früher  hatten  Sclilösing  und  Müntz  durch  ver- 
schiedene Versuche,  deren  Ergebnisse  weiterhin  durch  solche  von 
Warington  und  v.  Fodor  bestätigt  wurden,  dargethan,  da.ss 
die  Umwandlung  des  bei  der  Verwesung  aus  den  stickstoffhaltigen 
Bestandtheilen  der  organischen  Substanz  sich  abspaltenden  Am- 
moniaks in  Salpetersäure  — ein  Process,  der  in  der  Natur  in 
ausgedehntem  Grade  stattfindet  — gleichergestalt  der  Lebens- 
thätigkeit von  Microorganismen  zuzuschreiben  sei. 

Die  Vorgänge  bei  der  Fäulniss  sind  auf  dieselben  Ursachen 
zurückzuführen.  Die  Sumpfgasgährung  wird  z.  B.  nach  den  Unter- 
suchungen von  Dehfirain  durch  eine  Microbe  hervorgerufen, 
welche  zum  Theil  des  Luftzutrittes  bedarf.  Die  durch  das 
gleichzeitige  Auftreten  von  Buttersäure  characterisirte  Wasser- 
stoflgährung  wird  gleichfalls  durch  Microorganismen  veranlasst, 
deren  Thätigkeit  jedoch  nicht  an  den  Zutritt  von  Luft  ge- 
knüpft ist,  sondern  ununterbrochen  bei  Abschluss  derselben  statt- 
findet (Dehfirain).  Ferner  scheint  die  Reduction  der  Nitrate 
dn  Nitrite,  resp.  in  Stickoxydul  und  Stickstoff)  bei  der  Fäulniss 
durch  die  Thätigkeit  niederer  Organismen  vermittelt  zu  werden. 

Ueber  die  Natur  der  in  Rede  stehenden  Lebewesen,  besonders 
über  die  Beziehungen  bestimmter  Species  derselben  zu  den  ge- 
schilderten Zersetzungsvorgängen  lässt  sich  vorläufig  keine  zu- 
treffende Vorstellung  gewinnen,  weil  die  Betheiligung  der  niederen 
Organismen  au  den  bezüglichen  Processen  bisher  voniehmlich  nur 
aus  der  mehrfach  constatirten  Thatsache,  dass  alle  Mittel,  welche 
bekanntermaassen  eine  Tödtung  der  Pilze  bewirken,  die  Zersetzuugs- 
erscheinungen  aufheben,  geschlossen  und  nicht  direct  durch  Rein- 
culturen  nachgewiesen  worden  ist.  Berücksichtigt  man  jedoch,  dass 
die  gewöhnlichen  Verwesungs-  und  Fäulnisserreger  in  dem  Boden 
und  überall  dort,  wo  grosse  Massen  organischer  Substanzen  auf- 
gehäuft werden,  in  ungeheuren  Mengen  auftreten,  und  ferner,  dass 
die  Zersetzung  der  von  Pflanzen  und  Thicren  abstammenden  Ueber- 
reste  in  ihrer  Abhängigkeit  von  äusseren  Verhältnissen  einen  Ver- 
lauf nimmt,  welcher  dem  der  in  den  höheren  Gewächsen  sich  ab- 
spielendeu  physiologischen  Processe  vollständig  ähnlich  ist,  so  wird 
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man  sich  nicht  der  Anschauung  verschlimen  könucai,  dass  alle 
Vorgänge  bei  der  Zersetzung  organischer  StoSe  in  der  That  an 
die  Tbätigkeit  niederer  Organismen  gebunden  sind. 

Bezüglich  der  morphologischen  Characterisirung  der  im  Boden 
auftretenden  Microben  liefern  besonders  die  neuerdings  von  L 
Adametz  gemachten  Beobachtungen  werthvolle  Anhaltspunkte. 
Derselbe  ermittelte  in  einem  Sand-  und  in  einem  Lehmboden  so- 
wohl Spaltpilze  (Micrococcus  candidu^  M.  Inteus,  M.  aurantiacus, 
Diplococcus  luteus,  Bacterium  Uneola,  B.  tenno,  Bacillus  snbtilis, 

B.  butyricus,  Vibrio  Rugula)  als  auch  Sprosspilze  (Saccharomyces 
glutinis,  ellipsoideus,  S.  cerevisiae,  Monilia  candida  und  zwei  neue 
Arten)  und  Schimmelpilze  (Penicillium  glaucum,  Mucor  Mneedo, 

M.  racemosus,  Mucor  stolonifer,  Aspergillus  glaucus,  OTdium  lactis). 
Sowohl  nach  diesen,  wie  nach  den  microscopischen  Untersuchungen 
Koch’s  und  Miquel’s  sind  die  Spaltpilze  in  den  oberen  Schichten 
des  Bodens  vorherrschend,  während  die  Schimmel-  und  Spro^pilze 
in  ungleich  geringeren  Klengen  auftreten.  Das  Verhältniss,  in 
welchem  die  einzelnen  typischen  Arten  im  Boden  auftreten,  wird 
jedenfalls,  wie  aus  den  classiscben  Untersuchungen  v.  Nägeli’s 
angenommen  werden  muss,  je  nach  äusseren  Verhältnissen  einem 
grossen  Wechsel  unterliegen. 

Von  dem  Umfange  der  Thätigkeit  dieser  Organismen  wird 
man  sich  eine  Vorstellung  machen  können,  wenn  man  die  Zahl 
derselben  in  Betracht  zieht.  So  fand  z.  B.  Sl  iquel  io  1 g Erde 
von  Grasflächen  (Montsouris)  750,000,  in  Geunevilliers  870 — 900, OO* 
Bacterienkeime.  Adametz  ermittelte  die  Zahl  der  Spaltpilze 
pro  1 g Erde  in  Sandboden  zu  380—460,000,  in  Lehmboden  zu 
464  500,000.  Dagegen  konnten  unter  denselben  Verhältnissen 
nur  ca.  50  Schimmelsporen  in  1 g Boden  uachgewiesen  werden. 
Die  Zahl  der  Keime  wechselt  je  nach  äusseren  Umständen,  doch 
scheint  dieselbe  nach  oben  hin  eine  gewisse  Grenze  nicht  zu  über- 
schreiten. Es  ergiebt  sich  dies  aus  den  auf  den  Rieselfeldeni  bei  ' 
Paris  von  M i q u e 1 angestellten  Untersuchungen , welche  zeigten, 
dass  die  Erde  der  mit  Spülwasser  berieselten  Fläche  nur  wenig 
mehr  Bacterienkeime  enthielt  als  die  nicht  bewässerten  (900,0ÜU ; 
870,CKX)),  obwohl  durch  das  aufgeführte  Wasser  pro  1 qcm  Boden- 
fläche 16,000,000  Organismen  zum  Boden  gelangten. 

Aus  den  bekannten  Beziehungen,  welche  zwischen  den  äusseren 
Lebensbedingungen  und  den  Functionen  der  organischen  Wesen 
bestehen,  wird  a priori  geschlossen  werden  dürfen,  dass  die  Thätig- 
keit und  Vermehrung  der  Microorganismeu  sowoÜ,  als  auch  das 
Auftreten  der  verschiedenen  Formen  derselben  im  Boden  von  einer 
Reihe  von  äusseren  Einflüssen  beherrscht  sein  werde,  ln  der  That 
zeigen  diesbezügliche  Untersuchungen,  dass  die  Luftzufuhr,  die 
Feuchtigkeit,  die  Wärme,  das  Licht,  gewisse  chemische  Verbindungen 
u.  s.  w.  von  grösstem  Einfluss  auf  die  Intensität  und  die  Natur 
der  Zersetzuugsprocesse  im  Boden  sind. 

Die  bei  der  Verwesung  der  organischen  Substanzen  und  bei 
der  Nitrificatiou  betheiligten  Organismen  erfordern  eine  bestimmte 
Sauerstoffzufuhr  und  werden  in  ihrer  Thätigkeit  in  dem 
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Grade  beschränkt,  als  die  Menge  des  zur  Verfügung  stehenden 
Sauerstoffes  abnimnit,  bis  dieselben  schliesslich  bei  Abschluss  des 
letzteren  durch  die  Fäulnissbacterien , welche  in  Folge  der  ge- 
änderten Lebensbedingungen  sich  massenhaft  vermehren,  verdrängt 
»erden. 

Von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Leistungsfähigkeit  der 
Microben , welche  die  Verwesnng  unterhalten , erweist  sich  die 
Feuchtigkeit.  Mit  steigendem  Wassergehalt  nehmen  die  Oxy- 
dation des  Kohlenstoffs  der  organischen  Substanzen  und  die  Nitri- 
fication  an  Intensität  zu  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze,  über 
welche  hinaus  bei  weiterer  Wasserzufuhr  die  Verwesung  wegen 
gleichzeitiger  Verminderung  des  Luftzutrittes  eine  Einschränkung 
erfährt  Ist  der  Boden  oder  die  betreffende  organische  Substanz 
vollständig  mit  Wasser  erfüllt  und  dadurch  die  Luft  abgeschlossen, 
80  tritt,  wie  im  vorigen  Fall,  die  Fäulniss  an  Stelle  der  Verwesung. 

ln  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Processe  an  die  Thätigkeit 
von  Organismen  geknüpft  sind , kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  deren  Verlauf  auch  von  der  Wärme  in  hervorragender  Weise 
beherrscht  wird.  Durch  die  Ergebnisse  verschiedener  Versuche 
wurde  diese  Voraussetzung  bestätigt,  indem  sich  zeigte,  dass  die 
Intensität  der  Zersetzungsvorgänge  unter  gleichen  äusseren  Ver- 
hältnissen mit  der  Temperatur  steigt  und  fiUlt.  Die  Grenze,  bei 
welcher  das  Maximum  der  Thätigkeit  der  Microorganismen  ein- 
tritt,  und  über  welche  hinaus  bei  weiterer  Steigerung  der  Tempe- 
ratur eine  Abnahme  der  Zersetzungsprocesse  bezw.  der  Oxydation 
des  Ammoniaks  in  die  Erscheinung  tritt,  liegt  etwa  bei  50—60  ® C, 
für  die  Nitrification  bei  37  * C. 

Schliesslich  käme  in  Betracht,  dass  gewisse  Stoffe  die 
Zersetzungsvorgänge  im  Boden  nach  dieser  oder  jener  Richtung 
hin  zu  beeinflussen  vermdgen.  Zu  den  antiseptisch  und  antizymo- 
tisch  wirkenden  Stoffen,  welche,  wie  oben  mitgetheilt,  die  Zersetzung 
der  oi^anischen  Substanzen  in  mehr  oder  minderem  Grade  beein- 
trächtigen, sind  die  Metallsalze  zu  zählen,  durch  welche  wahr- 
scheinlich die  für  die  Entwickelung  niederer  Organismen  so  be- 
deutunpvollen  Eiweissstofle  der  organischen  Substanzen  in  den 
unlöslichen  Zustand  übergeführt  werden.  In  gleicher  Richtung 
wirkt  die  Gerbsäure,  welche  mit  den  Eiweissstoflen  unlösliche  Ver- 
bindungen eingeht.  Es  mag  hierauf  die  geringe  Zersetzbarkeit 
des  Torfes  beruhen,  auf  welchem  bekanntlich  sehr  gerbsäurereiche 
Pflanzen  wachsen.  Vor  den  Angriffen  seitens  der  Microorganismen 
sind  die  organischen  Stotte  ferner  mehr  oder  weniger  geschützt, 
wenn  denselben  Aetzkalk  zugeführt  wird,  der  die  Zersetzung  ver- 
zögert. Concentrirte  Salzlösungen  wirken  in  demselben  Sinne. 
F.henso  scheint  ein  grösserer  Kohlensäuregehalt  der  Luft  in  der 
im  Zerfall  begriffenen  Masse  die  Thätigkeit  der  Microorganismen 
zu  beeinträchtigen,  selbst  in  dem  Falle,  wo  die  Menge  des  dispo- 
niblen Sauerstoffs  zu  weiteren  Oxydationen  noch  vollständig  aus- 
reichend wäre.  Säuren  hemmen  gleichergestalt  die  Zersetzung, 
während  derselben  bei  schwacher  alcalischer  Reaction  der  Substanz 
Vorschub  geleistet  wird.  Schliesslich  ist  anzuführen,  dass  die  Ver- 
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wcsung,  den  diesbezaglichcn  Versuchen  zu  Folge,  ini  Allgemeinen 
mit  der  Menge  der  disponiblen  Eiweissstutle  an  Intensität  zu- 
nimmt 

Sieht  man  zunächst  von  den  zuletzt  geschilderten  Erscheinun- 
gen ab,  so  ergiebt  sich  aus  den  mitgetheilten  “niatsachen  im.  All- 
gemeinen die  Schlussfolgerung,  dass  die  Functionen  der  bei 
der  Verwesung  betheiligten  Organismen  beschleu- 
nigt werden,  in  dem  Grade  wie  die  Intensität  der  ein- 
zelnen maassgebenden  Factoren  zunimnit,  dass  bei 
Erreichung  einer  gewissen  Grenze  ein  Maximum  der 
Leistung  derFunction  eintritt,  dass  diese  aber  über 
jene  Grenze  hinaus  wieder  abnimmt,  bis  schliess- 
lich ein  Stillstand  eintritt  und  der  Zersetzungs- 
process  in  Folge  des  massenhafteren  Auftretens  von 
anderen,  durch  die  geänderten  Lebensbedingungen 
in  ihrer  Thätigkeit  und  Vermehrung  geförderten 
Organismen,  einen  von  dem  vorigen  wesentlich  ver- 
schiedenen Character  annimmt  (Fäulniss). 

Aus  dem  ersten  Theil  des  Satzes  folgt,  dass  die  maassgebenden 
Factoren,  wenn  sie  in  gleicher  Richtung  ihren  Einfluss  gel- 
tend machen,  sich  unterstützen  werden  und  dass  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Organismen  ihren  Höhepunkt  erreichen  wird,  wenn 
alle  äusseren  Bedingungen  in  dem  vortheilhaftesten  Verhältniss 
vorhanden  sind.  Ausreichende  Luftzufuhr  vorausgesetzt,  wird  dem- 
nach die  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  am  intensivsten  vor 
sich  gehen,  wenn  gleichzeitig  mit  dem  Eintreten  des  Maximums 
der  Temperatur  die  günstigsten  Feucbtigkeitsmengen  vorhanden 
sind  u.  s.  w.  Verschiedene  Beispiele  aus  den  Versuchen  des  Re- 
ferenten Hessen  sich  hierfür  anführen. 

Unter  natürlichen  Verhältnissen  machen  sich  indessen  die 
\V  irkungen  der  verschiedenen  Factoren  selten  in  derselben,  sondern 
meistens  in  entgegengesetzter  Richtung  geltend,  wodurch 
der  ESect  in  mannigfachen  Modiflcationen  in  die  Erscheinung  tritt. 
So  kann  z.  B.  der  Einfluss  der  Temperatur  unter  Umständen  be- 
einträchtigt oder  aufgehoben  werden,  wenn  nicht  genügende  Men- 
gen von  Wasser  im  Boden  enthalten  sind.  Umgekehrt  lässt  sich 
die  Abhängigkeit  der  Zersetzungsprocesse  von  der  Bodenfeuch- 
tigkeit nicht  beobachten,  wenn  die  Temperatur  eine  sehr  niedrige 
ist.  In  analoger  Weise  verhalten  sich  auch  die  übrigen  die  Thä- 
tigkeit der  Microorganismen  beherrschenden  Factoren,  und  zwar 
bezüglich  des  einen  wie  des  anderen  der  früher  näher  beschriebe- 
nen Zersetzungsprocesse.  Daraus  folgt  der  weitere  für  die  Beur- 
theilung  der  Vorgänge  bei  dem  Zerfall  der  organischen  Stoffe 
wichtige  Satz,  dass  die  Zersetzungsprocesse  der  orga- 
nischen Substanzen  in  Quantität  und  Qualität  von 
dem  im  Minimum  auftretenden  Factor  beherrscht 
werden. 

Es  erübrigt  an  dieser  Stelle  hinzuzufügen,  dass  auch  die  üb- 
rigen etwa  noch  in  Betracht  kommenden  Processe  bei  dem  Zerfall 
organischer  Stoffe,  so  z.  B.  die  Alcohol-  und  Ammoniakgährung, 
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Dach  (leuselben  Gesetzen  geregelt  sind,  wie  die  oben  näher  be- 
schriebenen. Die  Alcoholgährung  tritt  bei  der  Zersetzung  der  in 
der  Luudwirthschaft  als  Düngemittel  verwendeten  oder  als  Humus 
im  Boden  auftretenden  organischen  Substanzen  in  so  geringem 
Umfange  auf,  dass  dieselbe  hier  füglich  übergangen  werden  kann. 
Ungleich  wichtiger  ist  die  Ammoniakgährung,  welche  den  Zerfall 
des  Harnstoffs  in  kohlensaures  Ammoniak  bewirkt  und  durch  die 
Thätigkeit  eines  organisirten  Fermentes  (Micrococcus  Ureae  Cohn) 
hervorgerufen  wird.  Letzteres  kommt  in  bedeutenden  Mengen  so- 
wohl in  der  Luft,  als  im  Boden  vor.  Die  durch  dasselbe  beding- 
ten Processe  finden  sowohl  bei  Zutritt  als  bei  Abschluss  der  Luft 
statt  und  werden  wesentlich  durch  höhere  Temperatur,  durch 
schwache  alcalische  Zusätze  gefördert,  dagegen  durch  Säuren,  con- 
centrirte  Aclzlaugen,  Metallsalze  u.  s.  w.  verzögert.  Im  Grossen 
und  Ganzen  stehen  diese  Beobachtungen  mit  den  bezüglich  der 
Verwesung  und  Fäulniss  gemachten  in  guter  üebereinstimmung. 

Die  bisherigen  Darlegungen  lassen  unter  Berücksichtigung  des 
Umstandes,  dass  in  der  Landwirthschaft  grosse  Mengen  von  Dünge- 
mitteln pflanzlichen  und  thierischen  Ursprungs  zur  Verwendung 
kommen  und  dass  mehr  oder  weniger  grosse  Quantitäten  von  in 
Zersetzung  begriffenen  organischen  Substanzen  (Kmterückstände, 
Humus)  in  der  Ackererde  enthalten  sind,  die  Bedeutung  der  Mi- 
croorganismen  für  die  Agricultur  auf  das  deutlichste  erkennen. 
Zunächst  ergiebt  sich,  dass  dieselben  die  Ursache  deijenigen  Um- 
setzungen sind,  durch  welche  die  in  den  bezeichneten  Substanzen 
enthaltenen  Pflanzennährstofte  in  eine  leichter  oder  schwerer  auf- 
nehmbare  Form  übergeführt  werden.  In  dem  Betracht,  dass  äus- 
sere Umstände  das  Auftreten  resp.  die  Thätigkeit  dieser  oder  jener 
Species  niederer  Organismen  beherrschen,  sowie  dass  die  betreffen- 
den Bedingungen  durch  die  verschiedenartigsten  practischen  Maass- 
uahmen  geregelt  werden  können,  hat  die  nähere  Kenntniss  der 
biologischen  Verhältnisse  der  in  Rede  stehenden  Lebewesen  und 
der  von  ihnen  hervorgerufenen  F-rscheinungen  für  den  Landbau 
insofern  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  nur 
dadurch  das  Verständniss  für  den  eigenthüralichen  Verlauf  der  in 
der  Natur  sich  abspielenden  äusserst  complicirten  Processe  und 
andererseits  in  Bezug  auf  die  zur  Rcgulirung  derselben  in  Anwen- 
dung zu  bringenden  Operationen  die  Aufstellung  einer  ganzen 
Reihe  practischer  Gesichtspunkte  ermöglicht  wird.  In  Bezug  auf 
die  in  bezeichneter  Richtung  abzulciteuden  Momente  mögen  fol- 
gende Bemerkungen  hier  eine  Stelle  finden*). 


1)  Veri^l.  die  diesbczfixHchcn  Arbeiten  des  Verfusers: 

Ueber  die  Tb&tigkeit  niederer  Organismen  im  Boden.  Hraunschweig  (Vieweg  A Sohn) 
18S3 

Ueber  die  Thätigkeit  niederer  Organismen  in  der  Ackererde.  (Deutsche  landw. 

Presse  1883,  No.  47,  84,  85,  87,  89.  — 1881,  No.  23,  24,  27,  28,  29,  31.) 
Untersachangen  Qber  die  Zersetznug  der  organUchen  Subätanzen.  (Jonrn.  f.  Landw. 
Jahrg.  XXXIV.  1886.  Heft  3.) 

Ueber  den  Einfioss  der  physicaliscben  Eigenschaften  des  Bodens  auf  dessen  Gehalt 
an  freier  Kohlensäure.  (Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Agriculturphy^ik.  Bd.  1\', 
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Bei  näherem  Eingehen  auf  die  niitgetheilten  Thatsachen  cr- 
giebt  sich,  dass  dieselben  einerseits  betreßs  Beurtheilung  verschie- 
dener Fruchtbarkeitsverhältnisse  der  Ackererde  iin  natttrIichcD 
Zustande,  andererseits  für  die  Anwendbarkeit  verschiedener,  eine 
Abänderung  der  Lebensbedingungen  der  Microorganismen  und  der 
vortheilhaftesten  Ausnutzung  der  in  den  organischen  Substanzen 
enthaltenen  Nährstofie  bezweckender  Verfahren  werthvolle  An- 
haltspunkte liefern. 

Bei  Beurtheilung  der  Zersetzungsvorgänge  unter  natürlicbeu 
Verhältnissen,  von  welchen  zunächst  auszugehen  ist,  um  die  Art 
und  den  Umfang  der  Maassnahmen  zur  künstlichen  Beeinflussung 
jener  Processe  ermessen  zu  können,  hat  man  vor  Allem  nach  dem 
Dargelegten  zu  berücksichtigen,  dass  die  Bildung  assimilirbarer 
Su>ne  aus  den  Pflanzen  und  Thierr^ten  nur  durch  Verwesung  er- 
möglicht wird,  während  bei  der  Fäulniss  aus  letzteren  zum  grossen 
Theil  schwer  aufnehmbare  und  von  den  höheren  Pflanzen  nicht 
verwerthbare  Verbindungen  hervorgeheu.  ln  diesem  Betracht  wird 
an  alle,  behufs  vollständiger  Ausnutzung  der  von  Materialien  or- 
ganischen Ursprungs  eingeschlossenen  Nährstofle  vorzunebmendeii 
practischen  Maassnahmeu  die  Anforderung  gestellt  werden  müssen, 
dass  mittelst  derselben  nur  jene  Zersetzuugsprocesse  thunlichst 
hervorgerufen  werden,  welche  eine  Verwesung  der  betrefiendea 
Materialien  bedingen. 

Die  Zersetzungserscheinungeu  im  Erdreich  sind,  soweit  hierbei 
die  natürlichen  Factoreu  in  Betracht  kommen,  von  den  physicali- 
schen  Eigenschaften  des  Bo<lens  und  den  klimatischen  resp.  meteo- 
rologischen Elementen  vornehmlich  abhängig. 

Mit  Rücksicht  auf  die  physicalischen  Eigenschaften  des  Bo- 
dens*) ist  zunächst  die  Thatsache  von  Belang,  dass  die  Per- 
meabilität de^elben  für  Luft  um  so  geringer  ist,  je  kleiner  die 
Bodentbeilchen  sind,  und  umgekehrt.  Daher  wird,  wie  die  Erfah- 
rung lehrt,  der  Zersetzungspn)cess  der  organischen  Stofle  in  fein- 
körnigen, nicht  oder  fehlerhaft  bearbeiteten  Bikien  die  Form  der 
Fäulniss  annehmen,  weil  die  zur  Oxydation  erforderliche  Luftzufuhr 
unter  solchen  Verhältnissen  vermindert  oder  mehr  oder  weniger 
vollständig  aufgehoben  ist.  Nicht  unwichtig  in  practischer  Hin- 
sicht ist  auch  der  Umstand,  dass  die  Permeabilität  für  Luft  je 
nach  der  l'ieflage  der  einzelnen  Schichten  bei  einer  und  derselben 
Bodenart  sich  verschieden  gestaltet.  Die  oberen  Schichten  sind 
der  Luft  leichter  zugänglich  als  die  tieferen,  weshalb  in  ersteren 
vorwiegend  Oxydations-,  in  letzteren  meist  Desoxydationsprocesse 
in  die  Erscheinung  treten. 

(Schluss  folgt.) 


1881,  S.  1.  Bd.  III,  1880,  S.  1.  — Bd.  V,  1882,  S.  209  und  Bd.  IX,  1886 

S.  165.) 

2)  Man  vergleiche  die  besüglicheii  Specialantersaehungen  in  den  vom  Verf  her- 
auftgegebenen  „Kureebungen  auf  dem  Gebiete  der  AgricDlturpbysik*^  Heidelberg 
Winter*«  Uoiversitgtebachhandlnng. 
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Welsser  und  Frank,  Georg,  Microscopische  Unter- 
suchungen des  Darm  in haltes  von  an  Cholera  asia- 
tica  verstorbenen  Indiern.  (Zeitschrift  für  Flygiene. 
Bd.  I.  Heft  3.  1887.  p.  .379—393.) 

Verif.  fanden  bei  raicroscopischer  Uutersuchung  in  den  meist  mit 
Fuchsin lösung  gefärbten  Deckglaspräparaten  aus  dem  Darminhalt  von 
HO  Choleraleichen  (nach  einer  Krankheitsdauer  von  1 — 6Tagen)83nial 
die  Commabacillen.  In  den  übrigen  7 Fällen  war  eventuell  durch 
Schimnielpilzwucherung  oder  reichliche  Blutbeimengung  bei  den 
Präparaten  die  Constatirung  unmöglich.  Auf  Grund  ihrer  Unter- 
suchungen kommen  Verff.  zu  folgenden  Schlüssen:  In  den  meisten 
Fällen  genügt  die  microscopische  Untersuchung  allein  zur  Fest- 
stellung der  Anwesenheit  der  Commabacillen  im  Choleradarrainhalt. 
Auch  ^i  ganz  acutem  Verlaufe  der  Cholera  werden  die  Comma- 
bacillen stets  im  Darmiuhalte  gefunden.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Menge  der  Cholerabacterien  eine  um  so  grössere , in  je  früherem 
Stadium  der  Krankheit  der  Tod  eintritt;  erfolgt  der  Tod  nach 
längerer  Krankheitsdauer,  so  ist  die  Menge  der  Cholerabacterien 
eine  geringere  und,  stirbt  der  Kranke  nicht  im  Cholcraanfalle  selber, 
sondern  an  einer  demselben  sich  anschliessenden  Krankheit  (Cholera- 
typhoid),  so  können  die  specifischen  Cholerabacterien  vollständig 
fehlen.  S e i t z (München). 

TizzonI,  Gnido,  und  Cattani,  Josephine,  Ueber  die  Ueber- 
tragungsfähigkeit  der  Cholera-Iufection  von  der 
Mutter  auf  den  Fötus.  (Centralblatt  für  die  medicinischen 
Wissenschaften.  1887.  No.  8.) 

Bei  einer  „alle  klinischen  Merkmale  der  Cholera“  darbietenden 
Frau  kam  es  am  dritten  Krankheitstage  zu  einer  Frühgeburt.  Bei 
der  Section  des  ömonatlichen , gut  entwickelten  Fötus  sammelten 
Verff.  „das  Blut  im  rechten  Herzen,  das  Transsudat  der  Lymph- 
hohlen“  und  den  breiigen  röthlichen  Dünndarm-  und  grünlichen 
Dickdarminhalt  „mit  aller  Sorgfalt  vermittelst  Syringen  von  Tur- 
s i n i in  verschiedenen  Re^ensgläsem.  In  dem  gesammelten  Ma- 
terial fand  sich  neben  wenigen  Coccen  und  geraden  Bacillen  „eine 
grosse  Anzahl  von  grossen  und  kleinen  Körperchen,  die  nicht  in- 
tensiv gefärbt  waren  und  einen  gelblichen  Reflex  hatten  — die- 
selben zeigten  im  Allgemeinen  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  in 
alten  Culturen  aufgefundenen  Commabacillen“.  Während  das  Vor- 
handensein von  Commabacillenformeu  microscopisch  nicht  zu  con- 
statiren  war,  gelang  der  Nachweis  derselben  in  Blut,  Transsudat 
und  Darminhalt  durch  Cultur,  jedoch  waren  die  Commabacillen 
mit  anderen  im  Choleradarminhalt  auffindbaren  Microorganismen 
gemischt.  Verff.  ziehen  aus  dem  vorstehend  skizzirten  Unter- 
such ungsresul  tat  sehr  weitgehende  Schlüsse,  indem  sie  es  „durch 
dieseu  Fall  für  sicher  gestellt  halten,  dass  die  Uebertragung  der 
Cholerainfection  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  nur  durch  das  Blut 
geschieht;  er  bildet  den  stärksten  indirecten  Beweis  gegen  die 
liocalisation  der  Cholerainfection  im  Darme“. 

Seitz  (München). 


Digitized  by  Google 


450 


We«*ner, 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Heber  das  tinctorielle  Verhalten  der  Lepra-  und  der 
Tuberkel-Bacillen. 

Von 

Dr.  F.  IVesener, 

Uoeent  der  klinischen  Mediein  and  Aasistentartt  der  Poliklinik 

to 

Freiburg  i/B. 

Bekanntlich  wurde  von  R.  Koch  gleich  bei  seiner  ersten 
Publication  Ober  die  Aetiologie  der  Tu^rkulose  im  Jahre 
bervorgehoben,  dass  der  neu  entdeckte  Bacillus  sich  g^eofiber  den 
anderen  Schizomyccten  durch  eine  bestimmte  P'ärbereaction  aus- 
zeichne, nämlich  dadurch,  dass  er  die  einmal  angenommene  Anilin- 
farbe sehr  hartnäckig  gegenüber  anderen  Farben  (und  Säuren) 
festhalte;  diese  Eigenschaft  zeige  ausser  ihm  von  allen  bekannten 
Spaltpilzen  nur  noch  der  Bacillus  der  Lepra. 

Mit  diesem  Verhalten,  das  von  allen  B'orschem  bestätigt 
wurde,  traten  diese  beiden  Microoi^anismen  io  einen  fttr  -ihre  Er- 
kennung gut  zu  verwerthenden  tinctoriellen  Gegensatz  zu  den 
übrigen.  Zugleich  wurde  es  aber  bedeutend  erschwert,  sie  beide, 
die  sich  in  ihrem  ganzen  morphologischen  Verhalten  auch  sonst 
ähnlich  sind,  selbst  von  einander  zu  unterscheiden. 

Um  eine  solche  Unterscheidung  zu  ermöglichen,  sind  eine  Reihe 
von  morphologischen  und  tinctoriellen  Differenzen,  die  zwischen  bei- 
den existiren  sollen,  von  verschiedenen  Forschem  angegeben  worden. 

Was  speciell  die  Diflereuzpunktein  ihrem  Verhalten  gegenOberden 
Färbungsmethoden  anbetriSt,  so  gab  Koch  ’)  selbst  als  Unterschei- 
dungsmerkmal die  verschiedene  Reaction  beider  Bacillenarten  gegen 
die  Weigert 'sehe  Kerafärbung  an.  Er  behauptete,  dass  die 
Lcprabacillen  zwar  mit  demselben  Färbungsverfahren  gefärbt  wer- 
den könnten  wie  die  Tuberkelbacillen,  dass  das  Umgekehrte  jedoch 
nicht  der  Fall  sei,  sondern  dass  die  Tuberkelbacillen  die  Weigert’- 
sche  Färbung  nicht  annähmen. 

Die  Koch'sche  Angabe  wurde  bald  bestritten,  u.  A.  von 
Babes.  Er  gab  als  Resultat  seiner  Untersuchungen  an*),  dass 
der  Tuberkelbacillus  sich  wohl  nach  der  einfachen  Methode,  aber 
nur  mit  einer  beschränkten  Anzahl  von  Anilinfarben  färben  lasse, 
und  zwar  vorwiegend  in  violetten  Farben,  während  der  Lepra- 
bacillus sich  auch  mit  Fuchsin-Roth  und  Violett,  Rosauilin,  Methy- 
lenblau und  Eosin  färbe.  Bei  Anwendung  der  complicirten  Metho- 
den mach  Koch,  Ehrlich  etc.)  hingegen  entfärbe  sich  der 
Lcpraoacillus  bedeutend  schwieriger  als  der  der  Tuberkulose;  färbe 
man  z.  B.  eine  halbe  Stunde  in  Rosanilin  und  entfärbe  radical  io 
Salpetersäure,  so  bleibe  nur  der  Leprabacillus  gefärbt;  letzterer 

1)  Die  Aetiologie  der  Tabercalose.  BerL  klin.  Wocheneebr.  188U.  p.  2SS. 

2)  Etüde  compantlye  des  beoUries  de  ie  Ikpre  et  de  U tabercoloee.  CompU» 
reado»  X.  96,  1883.  p.  1246. 
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ferner  nach  Ehrlich  gefärbt,  bleibe  in  reiner  Salpetersäure 
eine  Stunde,  während  der  Tuberkulosebacillus  ausnahmsweise  nur 
eine  halbe  Stunde  dieser  Säure  widerstehe. 

Den  Angaben  von  Babes  trat  wieder  Bau  mg  arten ')  theil- 
weise  entg^en.  Er  bestritt  ebenfalls  auf  Grund  der  Untersuchun- 
gen von  Lichtheira,  de  Giacomi  und  sich  die  Koch’sche 
Angabe;  er  behauptete  aber  ferner  gegenüber  Babes,  dass  Fuch- 
sin die  Tuberkelbacillen  auch  in  einfacher  Lösung  tingire,  Methy- 
lenblau und  Eoein  dagegen  in  wässriger,  resp.  alcoholischer  Lösung 
weder  die  Lepra-,  noch  die  Tuberkelbacillen  färbe.  Nach  ihm 
existiren  zwischen  beiden  Bacillenarten  keine  principiellen  Färbungs- 
(iiflercnzcn , sondern  nur  erhebliche  graduelle  Unterschiede  in  der 
Färbbarkeit,  resp.  Eutfärbbarkeit.  Er  giebt  folgende  Vorschriften: 
Schnittpräparate,  12  bis  höchstens  15  Minuten  in  eine  verdünnte 
Fuchsinlösung  gebracht,  dann  eine  halbe  Minute  in  Salpetersäure- 
Alcohol  (1  : 10)  entfärbt,  2 bis  3 Minuten  in  Methylenblau  nach- 
gefirbt  und  3 bis  4 Minuten  in  Alcohol  absolutus  entwässert,  sollen 
die  Leprabacillen  roth,  die  Tuberkelbacillen  ungefärbt  zeigen*). 
F.benfalls  sollen  Schnitte,  2 bis  3 Minuten  in  eine  Ehr  lieh 'sehe 
Fucksinstdution  gelegt,  ’/t  bis  1 Minute  in  der  angegebenen  Sal- 
jH.*tereäure-Alcoholmischung  entfärbt  und  wie  oben  nachgefärbt,  das 
nämliche  Verhalten  zeigen. 

Nach  Lustgarten*)  sollen  sfeh  beide  Bacillenarten  durch 
ihr  Verhalten  gegen  eine  1 ige  Lösung  von  unterchlorigsaurem 
Natron  unterscheiden;  die  Leprabacillen  sollen  der  Entfärbung  in 
autlallend  starker  Weise,  in  viel  stärkerer  als  die  Tuberkelbacillen, 
widerstehen.  L.  sprach  deshalb  die  Erwartung  aus,  dass  dieser 
Unterschied  eine  differential-diagnostische  Reaction  für  die  beiden 
.Microorganismen  abgeben  könne. 

Voltolini,  der  gefunden  hatte,  dass  die  Tiiberkelbacillcn 
sich  nach  vorheriger  Behandlung  mit  rauchender  Salpetersänre 
durch  die  Färbung  in  perlschnurähnlicho,  gefärbte  Coccenketten 
verwandeln,  gab  an  ■*),  dass  die  Leprabacillen  im  Gegensätze  hierzu 
dieses  Verhalten  nicht  zeigten. 

Wie  man  sieht,  hat  sich  eine  Anzahl  angegebener  Differenz- 
punkte bei  der  Nachprüfung  als  nicht  stichhaltig  erwiesen;  aber 
auch  die  anderen  aufgestellten  und  bisher  noch  nicht  bestrittenen 
sind  fast  sämmtlich  nicht  absolute,  sondern  meist  solche,  die  nur 
auf  ein  zeitlich  verschiedenes  Verhalten  beider  Bacillenarten  bei 
der  Färbung  resp.  Entfärbung  basirt  sind.  Solche  Methoden  haben 

1)  Oeber  die  Uoterscbeiduog»roerkmaIe  der  Bacillen  der  Tuberoalose  and  der 
Lepra.  (Honetehefte  f.  pr»ct.  Demuitolof^o.  Bd.  III.  1884.  p.  193)  — and  Ueber 
('otersochangsmethoden  xar  Unterscheidung  von  Lepra-  und  TuberkelbndUen.  (ZeiUebr. 
t.  wissensch.  Microscopie.  Bd.  1.  1884.  p.  367.) 

3)  Bei  der  (slemlich  gleichlaatenden)  MiUheüuug  in  der  Zeitschr.  f.  wisseusch. 
Microsc.  ist  »ogenscheinlicb  die  Zeile  ,.nacb  vorheriger  2 — 3 Minnteo  langer  Methy- 
leoblaanaehfkrbong  und**  darch  Drnckversehen  ausgefallen. 

5)  I>ie  SyphilUbacillen.  (S.-A.  a.  d.  mediciu.  Jahrbüchern  d.  K K.  GeselUcfaaft 
d«r  Aerate.  1885.  p.  6.) 

4)  Üeber  ein  besonderes  Erkennungszdehen  der  Tuberkelbacillen.  (Brest.  &ntl. 
Zeiijchr.  1885.  p.  173.) 


Digitized  by  Google 


Woiener, 


4f)2 

immer  etwas  Missliches ; doch  wären  immerhin  Angaben , wie  die 
von  Baumgarten,  zu  verwerthen,  falls  sie  sich  als  vollständig 
zuverlässig  und  nie  versagend  erwi^en. 

ln  den  beiden  letzten  Jahren  hatte  ich  einige  Lepraflbertra- 
gungsversuche  auf  Kaninchen  unternommen  — über  deren  Kesultate 
anderweitig  berichtet  werden  soll.  Hierbei  erschien  es  mir  uoth- 
wendig,  die  oben  zusammengestellten  Methoden  auf  ihre  Zuverläs- 
sigkeit genau  zu  prüfen  und  überhaupt  die  bisher  bekannten  Färbe- 
verfahren für  Lepra-  und  Tuberkulosebacillen  mit  einander  ein- 
gehend zu  vergleichen.  Diese  Untersuchungen  wurden  ausschliess- 
lich an  Schnittpraparaten , und  zwar  von  zwei  Fällen  von  Lepra 
der  Haut,  und  einer  Anzahl  tuberkulöser  Organe  vom  Menschen. 
Hunden  (Impftuberkulose)  und  Kaninchen  (Impf-  und  spontane  Tuber- 
kulose) vorgenommen,  und  theile  ich  die  Resultate  meiner  Beobach- 
tungen hier  mit. 

I.  Verhalten  beider  Bacillenarten  gegen  einfache  Anilinfarblösungen. 

(Methode  Weigert). 

Man  kann  die  Schnitte  entweder  in  einfachen,  concentrirten 
wässrigen  liösungen,  oder  in  den  nach  Baum  garten ’s  Angabe 
hergestellten  verdünnten,  alcoholischen  (5 — 6 Tropfen  der  concen- 
trirten, alcoholischen  Solution  auf  ein  kleines  Uhrschälchen  mit 
Wasser)  färben.  Ein  Unterschied  zwischen  beiden  Färbearteu  existirt 
nur  insofern,  als  die  tinctorielle  Kraft  der  rein  wässerigen  Lösungen 
anscheinend  etwas  grösser  ist,  als  die  der  verdünnten  alcoholischen. 

Sowohl  Lepra-  als  Tuberkelbacillen  nehmen  bei  dieser  Methode 
die  Färbung  von  den  meisten  Anilinfarben,  so  u.  a.  Fuchsin,  Safra- 
nin, Gentianaviolett,  Methyl  violett,  Dahlia,  Methylgrün,  Malachit- 
grün, an.  Sie  färben  sich  nicht  in  braunen  Farben  (Bismarck- 
braun, Vesuvin),  und  nicht  in  einfacher  wässriger  Methylenblau- 
lösung, wohl  dagegen  in  der  verdünnten  alcoholischen. 

Was  zun<ächst  die  Zeit  anbetrillt,  so  sind  beide  Bacillen  nach 
24  Stunden  ganz  sicher  gefärbt ; aber  es  besteht  hierbei  ein  Unter- 
schied in  der  Menge  der  sich  färbenden  Stäbchen,  der  von  der 
Farbe  abhängig  ist.  Und  zwar  färben  sich  die  Tuberkelbacillen 
meistens  am  besten  in  Methyl  violett,  während  bei  der  Färbung 
mit  Fuchsin  nur  ein  Theil  die  rothe  Farbe  annimmt.  Dieser  Be- 
fund, der  schon  oft  von  verschiedenen  Forschern,  u.  A.  Bauiu- 
g arten  und  Ehrlich,  hervorgehoben  worden  ist,  ist  constant. 
.Man  kann  sagen,  das  Methylviolett  färbt  in  einfacher  Lösung  ge- 
rade so  gut  und  eben  so  viele  Tuberkelbacillen,  wie  die  nachher 
zu  erwähnenden  complicirten  Lösungen.  Für  den  Leprabadllus 
existirt  eine  solche  Differenz  nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  dem 
Maasse , wie  für  die  Tuberkelbacillen ; N e i s s e r und  B a u m - 
garten  haben  zwar  hervorgehoben,  dass  für  die  Leprabadlleu 
Fuchsin  das  beste  Färbungsmittel  sei.  Bei  meinen  Untersuchungen 
erschien  mir  dieser  Unterschied  jedenfalls  nur  sehr  geringfügig; 
er  trat  mehr  bei  kürzer  dauernder  Färbung  hervor,  war  aber  nie- 
mals in  dem  Grade  ausgesprochen,  wie  bei  der  Färbung  der  Tu- 
berkelmicroorganisraen. 
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BetreSs  der  Minimalzeit,  die  zur  Färbung  erforderlich  ist, 
habe  ich  vielfache  Versuche  angestellt.  Ich  kam  dabei  zu  dem 
Resultate,  dass  eine  zuverlässige  untere  Zeitgrenze,  von  der  an 
Tuberkel-  oder  Leprabacillen  sich  färben,  nicht  existirt.  Tuber- 
keltwcillen  z.  B.  können  schon  nach  8 Minuten  sich  in  Fuchsin- 
lösung  theilweise  gefärbt  haben  und  sind  meistens  nach  20  Minu- 
ten schon  in  grösserer  Anzahl  deutlich;  andererseits  kann  nach 
12,  ja  20  Minuten  noch  keine  Spur  von  Färbung  vorhanden  sein. 
Hierbei  schienen  mir  vier  Umstände  von  Einfluss.  Zunächst  die 
Dicke  der  Schnitte  und  der  Umstand,  ob  ich  sie  von  dem  absolu- 
ten Älcohol,  worin  sie  aufbewahrt  wurden,  direct  in  die  Farblösung 
übertrug  oder  erst  in  Aqua  destillata  brachte.  Ferner  die  Menge 
und  die  .Art  der  Lagerung  der  Tuberkelbacillen.  Drittens  die  Art 
und  BeschaflFenheit  der  Farbe.  Am  schnellsten  schien  mir  Fuchsin 
zu  färben,  dann  Methyl  violett,  schliesslich  die  andern  Farben. 
Dass  ferner  die  Zusammensetzung  der  Anilinfarben  je  nach  der 
Bezugsquelle  noch  manche  Verschiedenheiten  darbietet,  ist  bekannt. 
Vielleicht  sind  die  so  auffallenden,  abweichenden  Resultate,  die 
früher  Babes  erhalten  bat,  zum  Theil  hierauf  zurückzuführeu. 
Schliesslich  ist  auf  die  Färbung  von  dem  grössten  Einfluss  natür- 
lich noch  die  Art  der  Entfärbung.  Aber  auch  die  Leprabacillen 
zeigen  kein  gleichmässiges  Verhalten  in  Hinsicht  auf  die  Zeit, 
deren  sie  zur  Färbung  bedürfen;  sind  die  Differenzen  auch  nicht 
so  bedeutend,  wie  die  oben  erwähnten,  so  können  sie  doch  auch 
eine  oder  mehrere  Minuten  betragen.  Dass  sie  sich  schneller  fär- 
ben wie  die  Tuberkelbacillen,  ist  ja  schon  lange  feststehend.  Von 
grosser  Wichtigkeit  ist  auch  hier  die  Art  der  Entfärbung. 

Entfärbt  man  solche  nur  einige  Minuten  gefärbten  Schnitte 
einige  Zeit  in  Alcohol,  so  treten  die  etwa  gefärbten  Bacillen  sehr 
viel  deutlicher  hervor  als  bei  nur  kurz  dauernder  Einwirkung  des 
Entfärbungsmittels.  Ehrlich  erklärt  dies  durch  eine  Inversion 
des  Farbstoffes,  Baumgarten  meint,  dass  dies  in  der  stärkeren 
Entfärbung  des  Untergrundes  und  dem  dadurch  bedingten  besseren 
Hervortreten  der  Bacillen  seinen  Grund  habe.  Vielleicht  ist  auch 
die  Art  und  Weise  der  entfärbenden  Wirkung  d<s  Alcohols  von 
einigem  Einfluss.  Bringt  man  nämlich  den  Schnitt  in  frischen  Al- 
cohol absolutus,  so  giebt  er  ja  bekanntlich  einen  Theil  seiner  Farbe 
an  denselben  ab;  lässt  man  ihn  nun  einige  Zeit  in  diesem  so  ge- 
färbten Alcohol  oder  bringt  man  ihn  von  Anfang  an  gleich  in 
solchen,  den  man  schon  ein  paar  Mal  zum  Entfärben  benutzt  hat, 
so  schienen  mir  die  Bacillen  ceteris  paribus  besser  und  auch  viel- 
leicht etwas  reichlicher  gefärbt  zu  werden,  als  dann,  wenn  mau 
die  Präparate  immer  rasch,  sowie  sie  etwas  von  ihrer  Farbe  ab- 
gegeben batten,  in  neuen,  frischen  Alcohol  übertrug.  Vielleicht 
hat  diese  Erscheinung  ihren  Grund  darin,  dass  hierbei  das  Ge- 
webe seinen  Farbstoff  an  den  Alcohol  abgiebt  und  dafür  noch  nach- 
träglich die  Bacillen  etwas  davon  aus  dem  Alcohol  aufnehmen  können. 

Aber  auch  in  Säuren  oder  sauren  Lösungen  kann  man  be- 
kanntlich die  in  einfachen  Anilinfarben  gefärbten  Schnitte  entfärben. 
Sie  leisten  dabei  der  Entfärbung  nicht  so  intensiven  Wideretand, 
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wie  die  uach  den  coniplicirtcn  Methoden  gefärbten,  aber  doch  immer- 
hin eine  ziemliche  Zeit  lang.  Die  Dauer  di^eiben  ist  freilich  sehr 
verschieden  ; ein  deutlicher  Unterschied  in  di<^r  Resistenzfähig- 
keit zwischen  Lepra-  und  Tuberkelbacillen  war  an  24  Stunden 
gefärbten  Präparaten  nicht  zu  constatiren.  Aber  auch  die  nur 
kurze  Zeit  gefärbten  Schnitte  verhielten  sich  nicht  ganz  gleich- 
mässig;  speciell  erwies  sich  die  von  ßaunigarten  angegebene 
erste  Methode  nicht  immer  zuverlässig.  Es  gelang  mir  ö^rs,  bei 
sehr  bacillenreichen  Schnitten  auch  eine  Färbung  von  Tuberkel- 
bacillen  nach  jener  Methode  zu  erzielen.  Es  färbte  sich  zwar  stets 
nur  ein  Theil,  l)esonder8  solche,  die  in  dichten  Haufen  lagen,  ancb 
färbten  sich  dieselben  etwas  bliuser,  al>er  sie  färbten  sich  doch 
ganz  deutlich,  so  dass  die  einzelnen  Bacillen  bei  der  Nach&rbnDg 
ganz  gut  bervortraten. 

Wie  gegen  Säuren  verhalten  sich  beide  Racillenarten  in  ge- 
färbten Schnitten  auch  gegen  die  anderen  Entfärbungsmethoden, 
nach  Gram,  Lustgarten  u.  s.  w.;  sie  widerstehen  der  Decolo- 
ration  eine  Zeit  lang,  aber  bei  W’eitem  nicht  in  dem  Maasse  wie 
die  nach  complicirten  Methoden  gefärbten. 

Nachfärbungen  gelingen  bei  ihnen  meistens  gut;  nur  darf  man 
dieselbe  nicht  zu  lauge  ausdehnen,  da  sonst  die  zweite  Farbe  die 
erste  auch  aus  den  Bacillen  verdrängt.  Versuche,  hierauf  (durch 
Färbung  mit  verdünnter  Methylviolettlösung,  Entfärbung  in  Sal- 
petersäure und  Nachfärben  in  wässeriger  Fucbsinlösung)  eine  Diffe- 
rentialdiagnostik zwischen  I.iepra-  und  Tuberkelbacillen  au&ubauen, 
ergaben  mir  jedoch  kein  sicheres  Resultat.  Die  I^prabacilleu  nehmen 
zwar  rascher  die  rothe  Farbe  an,  dt>ch  war  eine  sichere  Zeitdiflerenz 
hierbei  nicht  zu  ermitteln. 

11.  Verhalten  beider  Bacillcnarten  gegen  Anilinfarblösungen  mit 

Zusätzen  (complicirte  Methode  nach  R.  Koch,  Ehrlich, 
Ziehl  u.  A.j. 

Bei  diesen  scheint  bei  24stUndiger  Färbung  ein  Unterschied 
zwischen  den  einzelnen  Farbstoffen  nicht  zu  existiren;  speciell 
Tuberkelbacillen  sollen  vom  Fuchsin  el>enso  gut  gefärbt  werden 
wie  vom  Methylviolett.  Nicht  gelingt  die  Färbung,  wie  bekannt, 
mit  braunen  Farben. 

Was  die  Zeit  der  Färbung  anbetrifft,  so  nehmen  die  Bacillen 
diese  Färbung  sehr  viel  rascher  an  als  die  vorige.  Eine  bestimmte 
Minimalzeit  existirt  aber  auch  hier  nicht  Die  von  Baumgarten 
angegebene  Grenze  von  3 Minuten  bei  Ehrl  ich 'scher  Färbung 
hat  sich  mir  ebenfalls  als  nicht  immer  sicher  erwiesen.  An  sehr 
tuberkelbadllenreichen  Schnitten  gelang  sie  mir  mitunter  ganz  gut; 
die  Tuberkelbacilleii  färbten  sich  zwar  nicht  so  reichlich,  wie  bei 
längerer  Einwirkung  der  Farblösung,  aber  sie  traten  ganz  gut  hervor. 

Die  bekannten  Entfärbungsmethoden  zeigen  eben&lls  keine 
durchgreifenden  Verschiedenheiten.  Die  oben  angeführten  Angaben 
von  Babcs  konnte  ich  bei  meinen  Nachprüfungen  nicht  bestätigen; 
im  Gegentheil,  ein  durchgreifendes,  differentielles  Verhalten  beider 
Bacillen  bei  der  Entfärbung  scheint  mir  nicht  zu  existiren. 
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Bei  Leprabacillen-Präparaten,  die  mit  Gentianaviolett-Anilin- 
wasser  gefärbt  und  mit  Jod-Jodcaliumlösung,  rauchender  Salpeter- 
säure (verdünnt)  und  Alcohol  behandelt  wurden,  hat  Lutz*)  zu- 
erst ein  Zerfallen  der  Stäbchen  in  Coccenreihen  gesehen.  Dieses 
Farbungsverfahren  hat  Unna*)  später  modificirt.  Man  kann  diese 
Coccenreihen  ebenfalls  sehr  schön  erzeugen,  wenn  mau  die  Schnitte 
vorher  mit  Methylenblau  (mit  Anilinwasser  oder  Garboisäurelösung) 
färbt  und  dann  nach  den  von  Unna  angegebenen  Methoden  ent- 
färbt. Auch  eine  einfache  Uisung  von  ein  paar  Tropfen  alcoholi- 
scber  Methylenblaulösung  in  Wasser  ruft  diese  Erscheinung  her- 
vor, wenn  auch  nicht  so  deutlich,  wie  die  complicirte  Färbung. 
An  Stelle  der  Lepra-  und  der  Tuberkelbacillen  erblickt  man  dann 
Keihen  von  fast  schwarzblauen,  kleinsten,  coccenähnlichen  Körnchen. 

Setzt  man  einer  wässerigen  Methylenblaulösung  einen  Tropfen 
Liquor  ammonii  hinzu,  so  gelingt  es,  sowohl  Lepra-  wie  Tuberkel- 
bacillen blau  zu  färben. 

l®/„ige  F.ssigsäure  mit  einigen  Tropfen  alcoholischer  Anilin- 
farbcnUfeung  giebt,  wie  bekannt,  ebenfalls  Färbung  der  beiden  Ba- 
cillenarten. Auswaschen  kann  man  mit  den  gewöhnlichen  Entfär- 
bungsmitteln oder  auch  mit  alcalischen  (Ammoniak- Alcohol,  Kali- 
Alcohol).  Doch  darf  man  letztere  nicht  zu  lange  einwirken  lassen, 
da  sich  sonst  die  Bacillen  theilweise  entfärben.  Es  scheinen  solche 
saure  Lösungen  überhaupt  keine  stärkere  tinctorielle  Kraft  zu  be- 
sitzen, wie  einfache  verdünnte  Farblösungen.  Bei  etwaiger  Nach- 
färbung mit  wässriger  Methylenblaulösung  nach  Entfärbung  mit  Al- 
calien  darf  man  ferner  die  Schnitte  nicht  zu  lange  in  dieser  Farb- 
llüssigkeit  liegen  lassen,  da  sonst  beide  Bacillenarten  theilweise  die 
blaue  Färbung  annehmen.  Ueberhaupt  färbt  eine  concentrirte, 
wässrige  Methylenblaulösung  I.epra-  und  Tuberkelbacillen,  die  man 
vorher  einige  Zeit  der  Einwirkung  von  Alcalien  ausgesetzt  hat, 
dann  recht  gut. 

Bei  Zusatz  von  Essigsäure  färben  sich  die  beiden  Bacillen 
auch  in  Eosin,  Sie  treten  dabei  freilich  nicht  sehr  deutlich  her- 
vor, weil  das  ganze  Gewebe  diffus  gefärbt  ist  und  seine  Färbung 
hartnäckig  festhält 

Schliesslich  kann  man  auch  beide  Bacillcnarten  theils  blau, 
theils  roth  u.  dgl.  färben  nach  einem  von  Ehrlich*)  angegebenen 
Verfahren.  Auch  hierbei  verhalten  sich  beide  gleich. 

Die  oben  erwähnte  Lustgarten 'sehe  Methode  giebt  theil- 
weise sehr  schöne  Bilder.  Zur  sicheren  Difierentialdiagnostik  ist 
sie  aber  meines  Erachtens  nicht  geeignet;  erstens  basirt  sie  eben- 
falls nur  auf  zeitlichen  Differenzen,  die  nur  von  beschränkter  Zu- 
verlässigkeit sind.  Ferner  ist  das  Braun,  das  durch  sie  erzeugt 
wird,  ein  äusserst  stark  glänzendes,  fast  Mahagonibraun  zu  nennen. 

1)  Zar  Morphologie  des  Microorganismns  der  teprp.  Dermetologisehe  Studien, 
erstes  Heä.  1886.  p.  77. 

7)  Zur  Histologie  und  Therapie  der  Lepra.  Verhandlungen  des  5.  Congreues 
iür  Innere  Hediidn  au  Wiesbaden.  1886.  p.  827. 

8;  Beitrüge  inr  Theorie  der  BaciileoArbaog.  Charite- Annalen.  XI.  Jahrgang. 
1886  p.  123. 
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Dieses  Braun  ist  dem  stark  glänzenden  Fuchsinrotb  sehr  nahe 
stehend,  so  dass  cs  häuäg  rocht  schwer  ist,  zu  entscheiden,  ob 
die  betreäenden  Bacillen  noch  roth  oder  schon  braun  gefärbt  sind. 

Die  oben  angeführte  Methode  von  Voltolini  mag  für  Trocken- 
präparate  (wo  ich  sie  nicht  prüfte)  ganz  zuverlässig  sein.  Für 
Schnitte  ist  sie  wegen  der  starken  Schrumpfung,  die  durch  die 
Säure  hervorgerufen  wird,  nicht  anwendbar.  Auch  einige  Modi- 
ficationen  derselben,  die  ich  versuchte,  ergaben  kein  brauchbares 
Resultat 

Auch  das  von  Baumgarten  angegebene  Verfahren  ist,  sie 
ich  schon  ausfübrte,  nicht  in  allen  Fällen  sicher.  Es  ist  mit 
anderen  Methoden  zusammen  ganz  gut  zur  Stellung  einer  Diagnose 
zu  verwerthen,  aber  für  sich  allein,  besonders  bei  sehr  grossem 
Bacillenreichthum  der  Schnitte,  nicht  entscheidend. 

Die  Angaben  von  Koch  und  Babes  sind  von  anderen  For- 
schern schon  richtig  gestellt  worden. 

Am  wünschenswerthesten  wäre  es  sicherlich,  wenn  eine  prin- 
cipielle  Farbungsdiilerenz  zwischen  beiden  Bacillenarten  gefunden 
würde,  die  es  ermöglichte,  sie  entweder  dadurch  zu  unterscheiden, 
dass  der  eine  Bacillus  eine  Färbung  anuähme,  gegen  die  der 
andere  sich  vollkommen  negativ  verhielte,  oder  dadurch,  dass  der 
eine  sich  in  einem  Iteagens  schnell  und  sicher  entfärbte,  das  den 
anderen  absolut  intact  Hesse.  Solange  eine  solche  Methode  nicht 
entdeckt  ist,  müssen  wir  uns  freilich  mit  den  Verfahren,  welche 
nur  auf  graduelle  Unterschiede  basirt  sind,  behelfen.  D(Kh  muss 
mau  mehrere  derselben  combinireu,  jedenfalls  die  Diagn<»e  nicht 
auf  eines  allein  stützen,  ausserdem  natürlich  die  histologischen  und 
sonstigen  Verhältnisse  genau  erwägen. 

Man  wird  deshalb  gut  tbuu,  falls  die  Eh rlich'sche  Färbung 
Bacillen  ergeben  bat,  und  man  bestimmen  will,  ob  sich  um 
Ixipra-  oder  Tuberkelbacillen  handelt,  daran  folgende  Färbungen 
anzuschliessen : 

1)  mit  Methyl  violett  tin  concentrirter  wässriger  oder  besser  ver- 
dünnter alcoholischer)  durch  24  Stunden,  Plntförben  in  Salpetersäure; 

2)  mit  Fuchsin  ebenso; 

3^  die  beiden  Baum  gar  ten’schen  Verfahren; 

4)  durch  4-6  Minuten  in  wässriger  Fucbsinlösung,  Entfärkn 
in  Alcohül;  dasselbe  mit  Metbylviolettlösung- 

Indem  man  die  hiermit  erhaltenen  Resultate  vergleicht  und 
dabei  besonders  auch  auf  die  Anzahl  und  Lagerung  der  Bacillen, 
wie  sie  bei  der  jedesmaligen  Färbung  sich  manifestirt,  sein  Augen- 
merk lenkt,  wird  es  in  der  überwiegend  grössten  Mehrzahl  der 
Fälle  gelingen,  schon  aus  dem  tinctoriellen  Verhalten  eine  Diag- 
nose, ob  Tuberkel-,  ob  Leprabacillus,  zu  stellen.  Als  entscheiden- 
des letztes  Moment  bleibt  in  durchaus  zweifelhaften  Fällen  dann 
noch  der  Uebertragungsversuch  auf  Tbiere  übrig. 

Frei  bürg,  den  21.  März  1887. 
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Il»iikiii,  E.  H.,  Somo  new  methodg  of  using  the  anilinc  djres  for  gtaining  bac- 
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Sitzung  vom  8.  Dezember  1886. 

Herr  Roland  Thaxter  sprach: 

Oll  ccrtalii  ciilturcs  of  (jyiniiosporanginiii,  wlth  notes  on  their 

Roestellae. 

(Schlags.) 

Tuming  next  to  K.  lacerata,  there  eeems  to  hure  been  a cou- 
fusioD  of  formg  in  this  instance  also.  The  material  thus  named  oocur- 
ring  in  America  inoludes  at  least  two,  and  perhaps  three  forms ; one, 
which  for  convenienoe  we  will  call  lacerata,  x,  is  fouud  abundantly 
in  this  vioinity  and  further  to  the  eastward  on  the  fruit,  stems,  and  less 
irequently  on  the  leaves,  of  Amelanchier  and  Crataegus,  during 
June  and  July,  wholly  disappearing  by  the  end  of  the  latter  month. 
A second  form,  lacerata,  y,  infests  the  leaves  of  Crataegus,  and 
does  not  appear  until  early  in  August;  while  a third  and  smaller  form, 
lacerata,  s,  is  found  abundantly  on  Fyrus  Malus  simultaneously 
with  it, 

The  first  of  these  (lacerata,  x)  is  very  similar  to  Oersted’s 
figure  of  lacerata,  and  is  identioal  with  the  European  earpophila 
of  Bagni  8,  distributed  in  Herb.  Critt.  Ital.  II.  732,  and  in  Myc.  Univ. 
1326,  while  it  oeenrs  under  lacerata  in  various  other  exsiocati  on 
Crataegus,  and  seems  undoubtedly  distinct  from  the  forms  y and  z, 
of  which  the  first  is  usually  considered  the  more  typical  form  of  la- 
cerata, while  the  second  is  referred  with  some  doubt  to  the  same 
gpecies.  In  general  appearance  it  bears  a superficial  resemblance  to 
penicillata  and  pyrata;  but  although  tho  peridium  tends  to  be- 
come  finely  shredded,  the  shreds  are  straight,  direrging  only  slightly, 
without  any  tendency  to  curl  outwards  as  in  these  species;  nor  is 
this  tendency  observable  in  single  cells.  The  spores  are  large,  having 
a disuneter  of  about  27  p,  while  the  peridial  cells  are  long  and  narrow, 
about  90  X 16  p,  the  outline  broken  by  fine,  not  very  distinct  rid- 
ges,  the  striie  somewhat  obscure  and  horizontal. 

In  the  forms  y and  s,  the  spores  are  smaller,  about  20  p in  di- 
ameter,  while  the  peridial  cells  are  smaller  and  broader  in  proportion 
to  their  length,  about  20  X 65  p,  with  a tendency  to  a rhomboidal 
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eha|)u;  th«  ridge»  aro  doep  and  iharply  cut  as  a nile,  with  the  stric 
clearly  markod  and  runoing  obliquely  in  two  directione;  thoee  abore 
tho  median  line,  where  the  atrim  are  boriaontal,  running  in  a plane 
nearly  at  right  angles  to  thoee  below  it.  The  two  forme  ecem  nearly 
identical  microscopically ; the  aporee  and  peridial  celle  of  s aro  perhaps 
nlightly  emaller,  bat  otherwiae  it  differe  from  y only  by  iu  emaller 
sizo  and  faded  yellow  oolor. 

It  ahould  Im  remarked,  that,  from  a microscopio  point  of  view,  the 
Kooetelia  obtainod  on  Crataegus  öfter  sowing  0.  cla-rariaefornie 
was  identical  with  the  form  x;  while  in  habit  it  resembled  y very 
closely,  the  peridia  being  but  elightly  laoerate.  It  must  be  remembered, 
however,  that  the  oaltures  were  not  eiposed  to  the  weather,  being 
kept  indoors  during  their  whole  development,  and  that,  had  they  been 
esposed  to  rain  and  wind,  a different  habit  might  have  superveoed, 
as  was  the  case  with  the  Koestelia  obtained  from  macropua, 
where  the  penioillate  habit  was  proceded  by  one  very  similar  to  that 
obtained  in  the  present  instanoe,  the  Roostelia  producing  elender  un- 
brokeii  peridio,  whieh  becamu  iocerate  and  curied  backwards  only  aftcr 
exposuro  for  a short  time  to  rain  and  wind.  Tho  same  absence  of 
any  laoeration  was  markod  in  the  case  of  the  aurantiaca  culture, 
where  the  usually  lacerate  peridia  were  unbroken. 

Of  these  three  forme,  the  flret,  r,  seems  to  me  to  be  the  true 
laoerata,  as  nnderstood  byOersted  and  distributed  as  above  men- 
tioned.  As  regards  the  other  two,  no  definite  Statement  can  be  madr. 
It  shonld  be  noted,  however,  that,  with  the  exoeption  of  a slight  Va- 
riation in  the  size  of  the  spores,  neither  of  these  forme  can  be  satis- 
factorily  separated  mioroscopioally  firom  Kcornuta,  asit  occurs  in 
this  country  on  Fyrus  Americana  and  Amelanchier,  or  from 
a form  with  the  oornuta  habit,  collected  at  Kittery,  Maine,  on  Py- 
rus  arbutifolia,  apparently  a new  hoat  for  this  species.  Moreover, 
the  form  y offen  aseumos  a habit  identical  with  the  most  typioal  oor- 
nuta, if  somewhat  more  elender.  This  I have  frequently  observrd 
at  Kittery,  and  it  is  well  shown  by  specimens  collected  in  Massachu- 
setts by  Mr.  Seyroore,  who  has  kindly  allowed  me  to  examine  the 
Roesteliae  in  his  herbarium.  The  poseibility  that  these  form«  y and  s 
are  one  or  bolh  oornuta,  isa  natural  inference  from  the  above 
facts.  Yct,  as  already  remarked,  it  is  impossible  from  our  present 
knowledge  of  them  to  consider  it  more  than  a conjeoture. 

Turning  for  a moment  to  my  oulture  of  O.  conioum,  it  should 
be  obsenred  that  the  Kaestelia  obtained  had  the  typical  cornuta 
habit,  yet  was  not  separable  microseopically  from  the  form  y,  while 
the  date  of  development  corresponds  with  neither,  being  earlier  by 
about  two  moDlhs  or  more.  This  rapid  development  is  thereforu  not 
easily  explaincd,  as  the  Koestelia  is  hot  refcrable  to  any  other  form. 
That  it  was  accidental  is  rendered  more  probable  from  the  fact  that  I 
was  unable  to  find  any  such  Koestelia  during  June  in  looalities  where 
U.  c o n i c u m was  abundant. 

No  microecopio  examination  of  the  spermogonia  obtained  was  at- 
tempted,  an  in  general  they  presented  muoh  the  same  appearancc. 
Those  from  olavipes,  however,  were  the  least  conspieuoas  and  those 
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from  macropuB  wero  tinged  with  greenish  und  preceded  in  every 
case  by  yellowiBh  diBcoloratioDB.  6.  globosum  produced  the  brigh- 
tesi  and  moet  luxuriant  spcrmogonia  of  all,  yet,  as  alroady  stated, 
thougli  sppearing  on  four  distinct  hosts,  they  produced  no  aecidia,  and 
it  is  impossible  even  to  guess  with  what  Koestelia  it  is  connected. 

As  regardB  the  different  species  of  Oymuosporangium,  little 
need  be  said,  gince  they  are  all  readily  separable.  Aa  etated  by  Prof. 
Farlow,  G.  conicum,  previously  referred  to  clavipca,  must  bo 
added  to  our  Hst  of  epecies.  It  is  very  common  in  this  Ticinity,  form- 
ing  the  familiär  bird’s-negt  distortione  on  Juniperu s Virginiana 
appearing  on  the  leares  and  etem,  and  apparently  identical  with  the 
European  form  on  J.  communis,  though  as  yet  it  has  not  been  ob- 
served  upon  thig  host  in  .America. 

G.  c 1 a V i p e 8 , although  a very  common  gpecieg  in  this  vicinity 
OB  J.  Virginiana,  and  further  eastward  on  J.  communis,  is  more 
likely  to  esoape  notice  than  other  Gymnosporangia,  from  the  fact 
that  the  distortion  produced  is  inconspieuous;  whiie  the  sporiferous 
masgeg,  although  more  biightly  colored  than  in  the  other  species,  are 
small  and  only  slightly  protmeed  when  moist.  The  spores  are  oha- 
racteristic,  from  their  rounded  outline  and  inllated  pedicels,  the  latter 
as  broad  os  the  spores  themselves,  together  with  their  peculiar  method 
of  germination,  which  lahes  place  invariably  from  either  extremity, 
as  was  shown  by  a large  number  of  cultures  in  which  no  exception 
was  notioed. 

G.  olavariaeforme  I hare  found  common  in  this  vicinity 
where  J.  communis  occurs,  and  further  to  the  eastward  in  great 
abundauce;  as  at  Kittery,  where  it  is  often  difficult  to  find  a junipor 
that  is  free  from  its  attack.  It  precedes  the  other  species  in  its  dato 
of  maturity. 

If  my  conclusious  regarding  its  Koestelia  are  correet,  O.  ma- 
cropuB  must  be  rt-garded  as  autonomous,  thuB  disposing  ofSchroe- 
ter’s  theory  of  its  identity  with  clavariaeforme,  which  seems, 
however,  scarcely  tenable  on  other  grounds. 

G.  biseptatum  appears  to  be  common  wherever  C.  thyoides 
occurs,  and  I found  its  distortions  abundant  at  Greenland,  N.  H.,  near 
Portsmouth. 

G.  E 1 1 i 8 i i , bcBides  its  well-koown  peculiarities  of  structure,  dif- 
fers  from  the  other  species  in  its  dato  of  maturity,  which  is  later  than 
any  of  the  others.  At  Greenland,  where  it  occurred  together  with  the 
last-mentioned  species,  it  wag  in  the  best  condition  for  cultures  about 
June  10,  and  in  the  vicinity  of  Boston  perhaps  a weck  earlier. 

A comparison  of  the  geographioal  ränge  of  the  Gymnosporan- 
gia and  Roesteliae  in  those  localities  where  I have  ha<i  an  oppor- 
tuaity  of  observing  them  is  not  as  instruotive  in  indicating  their  rela- 
liong  as  One  might  suppose,  and  often  the  reverse  is  true. 

At  Kittery,  for  instance,  a locality  on  the  sca-shore  at  the  south- 
emmost  point  of  Maine,  there  is  a certain  correspondenoe,  the  form 
lacerata,  x,  with  clavariaeforme,  and  aurantiaoa  with  cla- 
vipes,  being  the  most  abundant.  K.  cornuta,  if  I rightly  refer 
10  this  species  the  form  found  on  Pyrns  arbutifolia  and  Cra- 
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t a e g u 8 , 18  «omewhat  more  common  than  the  compuratiTe  rarily  of 
conicum  in  the  same  region  would  lead  one  to  expect.  li.  pyrata 
was  not  ol)serred  at  all,  and  macropna  ouly  in  a single  instaoce. 
R.  botryapitea,  however,  is  exceedingly  common,  although  no  Ca- 
pre8su8  18  known  to  me  within  eight  milcs.  K.  tra  nsformans 
was  not  observed,  but  was  collected  at  Greeoland  aboot  a balf-mile 
fiom  the  nearest  Cupressus. 

Whilc  collecting  at  Mt.  Washington,  N.  U.,  during  the  last  weck 
in  August  of  the  present  year,  I obeerred  spermogonia  with  aecidia 
just  forming  on  leares  ofPyrus  Americaua  along  the  path  from 
the  Mt.  Washington  carriage  road  to  a point  about  half  a mile  below 
the  snow  aroh  in  Tuokerman’s  Rarine.  These  dereloped  in  s meist 
chamber  sufficiently  to  show  the  speciee  to  be  cornuta.  Later  in 
the  eeasoD  Prof.  Farlow  found  the  same  speciee  of  Roestclia  well 
dereloped  upon  the  same  hoet  at  an  altitude  of  2,500  feet  on  Mt. 
Moriah,  both  thesc  localities  being  miles  firom  any  Juniperna  Prof. 
Farlow  hin;  also  collected  the  most  tjpioal  form  of  cornuta  at  East- 
port,  Maine,  on  the  same  hoat 

In  the  ricinity  of  Boston,  the  various  Oymnosporangia  sre 
about  equally  common,  with  the  exceplion  of  the  Cupressus  forme, 
and  hcre  also  botryapitee  is  far  more  abuudant  and  widely  disiri- 
buted  than  the  comparative  infrequenoy  of  Cupressus  localitiee 
would  lead  one  to  expect 

Despite  these  discrepanciee,  the  speciee  of  Uymnosporangia 
with  their  Roesteliae,  assumingmy  determination  of  lacerata  and 
cornuta  to  be  correct,  may  be  with  tolerable  safety  summarized  as 
follows : 

G.  conicum  =R.  cornuta. 

U.  clavipes  — R.  aurantiaca. 

6.  dar  ari  ae forme  = R.  lacerata. 

G.  raacropus  = R.  pyrata. 

G.  biseptatum  = R.  botryapitee. 

G.  Ellisii  = R.  tr an sf ormaii  a probably. 

ti.  g 1 o b o s u m = V. 

In  closing,  I must  express  my  great  Obligation  to  Prof.  Farlow 
for  adrice  and  assistance,  as  well  os  for  the  pririlege  of  examining  a 
large  number  of  exsiccati  wilhout  which  aiiy  satisfactory  results  ss 
regards  the  more  obscure  Roesteliae  would  harc  been  impossible. 
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Eine  neue  Spirillum-Art, 

Vorläudge  Uitthenang. 

Von 

Prof.  N.  Sorokln 

in 

Kasan. 

Mit  1 Abbildung. 


Der  betreffende  Organismus  wurde  von  mir  am  5./17.  Juli  des 
vorigen  Jahres  (1886)  unter  folgenden  Umständen  gefunden: 

ln  der  mulmigen  Stammhöhlung  einer  alten,  faulenden  Pappel 
(Popnlus  nigra)  fand  sich  eine  zähe,  weissliche,  äusserst  widrig 
riechende  Flüssigkeit,  die  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  dem  in 
Käulniss  übergehenden  Regenwasser  verdankte,  welches  sich  dort 
angesammelt  hatte.  Die  weisse  Farbe  dieser  Flüssigkeit  wurde 
durch  ein  in  ungeheuerer  Menge  darin  vorkommendes,  sich  sehr  in- 
tensiv bewegendes  Spirillum  hervorgerufen,  neben  welchem  in  der 
Flüssigkeit  andere  Microorganismen  nicht  vorkamen,  so  dass  wir 
es  hier  mit  einer  Reincultur  zu  thun  hatten. 

Der  Inhalt  der  Spirillen  war  durchsichtig,  Körnchen  im,  Proto- 
plasma wurden  nicht  bemerkt.  Die  Vermehrung  geschah  durch 
einfache  Theilung;  dann  und  wann  vereinigten  sich  die  Micro- 
organismen  zu  nicht  sehr  grossen  Zooglöen. 
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Sorokiu,  Eine  neue  Spirillum-Art 


Unter  den  Formen,  welche  blitzschnell  das  Sehfeld  des  Micro- 
scopes  durchstrichen,  gab  es  auch  solche,  welche  entweder  ganz 
unbeweglich  waren,  oder  sich  doch  höchstens  von  einer  Seite  nach 
der  anderen  drehten.  Bei  diesen  letzteren,  denen  also  keine  ener- 
gische Bewegung  zukam,  konnte  man  immer  einige  glänzende 
Sporen  bemerken.  Der  Durchmesser  derselben  ist  meist  kleiner 
als  der  der  sie  producirenden  Zelle;  ihre  Zahl  desto  grösser,  je 
länger  der  Organismus  war. 


Spirillom  endopftr AKOgieam  Sorok.  A Ein  Baufen  toq  Sptnlieit 
B Spirillen  mit  Sporen.  O Zerfrülene , aasgedehnte  nnd  mit  Sporen  Tenebeoe 
Exemplare.  D Zwei  Spiriitem  mit  keimenden  Sporen.  K and  Spirillen  mit 
jungen  Exemplaren.  Alle  Figuren  sind  bei  einer  Vergrdsserung  lAlf  (Micreseo(> 
Seibert,  Wasser-Immersion)  gexeichnet.  * 


Die  genannten  Reproductionsorgane  keimten  noch  in  der  M utter- 
zelle.  Die  Keimlinge  stellten  gerade  Stäbchen  dar,  die  sich  aber 
schon  nach  15—20  Minuten  zu  winden  und  loszutrennen  b^annea. 
Das  junge  Spirillum  hat  gewöhnlich  zwei  Windungen,  das  er- 
wachsene nicht  mehr  als  drei  Die  Windungen  können  mehr 
oder  weniger  eng  sein. 

Nicht  immer  aber  trennen  sich  die  jungen  Spirillen  von  der 
Mutterzelle,  man  kann  vielmehr  oft  genug  lange  Exemplare,  und 
zwar  in  grosser  Menge,  finden,  welche  mit  dem  Mutter-Spirillum 
noch  vereinigt  sind  und  darum  den  Eindruck  einer  verzweigten 
Form  machen. 

Merkwürdig  ist  es  übrigens,  dass  die  gekeimten  Sporen,  wenn 
sie  in  der  Höhle  der  Mutterzelle  bleiben,  keine  Zellwände 
besitzen  und  nur  ein  kleines  Häufchen  von  sehr  kleinen  Körnchen 
(Detritus)  darstellen.  Auf  Grund  dieser  so  characteristischen  Elnt- 
wicklung  erlaube  ich  mir,  den  Organismus  Spirillum  endo- 
paragogicum  zu  nennen  (von  evdoj^im  Innern,  und  naqö/tä- 
erzeugen). 

Kasan,  im  Februar  1887. 
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Ueber  die  Beziehungen  der  Microorganismen 
zur  Agricultur. 

Von 

Professor  Dr.  E.  Wollny 

in 

München. 

(Schloss.) 

In  dem  Verhalten  der  Böden  zum  Wasser  treten  gleicher- 
gestalt erhebliche  Verschiedenheiten  hervor,  welche  ihren  Grund 
hauptsächlich  in  der  Grösse  und  Zusammenlagerung  der  Boden- 
theiichen  haben.  Je  gröber  die  letzteren  sind  und  je  lockerer  die- 
selben lagern,  um  so  geringer  ist  die  Fähigkeit  des  Bodens,  das 
durch  die  Ni^erschläge  zugefUhrte  Wasser  festzuhalten,  d.  h.  um 
80  trockner  ist  der  Boden,  und  vice  versa.  Der  Thon  und  die 
humosen  Bestandtheile,  welche  das  Wasser  in  den  kleinsten  Theil- 
chen  aufzusaugen  vermögen,  erhöhen,  in  dem  Grade  sie  in  grösse- 
ren Mengen  an  der  Zusammensetzung  des  Erdreichs  Theil  nehmen, 
die  Wassercapacität  desselben.  Hiernach  wird  man  den  Einfluss, 
den  der  Boden  durch  seine  Feuchtigkeitsverhältnisse  auf  die  Thä- 
tigkeit  dei*  Microorganismen  ausübt,  leicht  ermessen  können.  Je 
geringer  die  W'assercapacität  in  Folge  von  Grobkörnigkeit  der 
kleinsten  Particel  oder  von  Armuth  an  Thon  und  Humus  ist,  um 
so  mehr  wird  die  für  eine  ergiebige  Leistung  jener  Lebewesen  er- 
forderliche Feuchtigkeit  mangeln.  Mit  VerUeinerung  der  Boden- 
theilchen  und  i^unahme  des  Thon-  und  Humusgehaltes  wird  die 
Intensität  des  Verwesungsproc^ses  zunehmen , bis  bei  weiterer 
Steigerimg  der  Factoren,  von  welchen  die  Wassercapacität  des 
Erdreichs  abhängig  ist,  sich  so  grosse  Flüssigkeitsmengen  in  dem- 
selben ansammcln,  dass  die  Luftzufuhr  beschränkt  wird  und  der 
Verwesungsprocess  allmählich  in  einen  Fäulnissprocess  übergeht. 
Bei  vollständigem  Erfülitsein  des  Bodens  mit  Wasser  ist  letzterer 
Vorgang  der  herrschende. 

Für  die  im  Boden  auftretenden  Wassermengen  ist  weiter  die 
physicalische  Beschaffenheit  des  Untergrundes  maassgebend.  Je 
nachdem  der  denselben  bildende  Boden  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Wassercapacität  besitzt,  müssen  unter  sonst  gleichen  Verhält- 
nissen grössere  oder  geringere  Wassermengen  in  den  höheren 
Schichten  auftreten.  Bei  undurchlässigem  Untergründe  sammelt 
sich  Grundwasser  auf  demselben  an,  welches  je  nach  den  Schwan- 
kungen, die  es  erfährt,  und  je  nach  der  Mächtigkeit  und  den  phy- 
sicalischen  Eigenschaften  der  oberhalb  gelegenen  Bodenschichten 
letztere  in  verschiedener  Weise  durchfeuchtet. 

Neben  den  physicalischen  Eigenschaften  des  Erdreichs  sind 
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unter  natürlichen  Verb&ltnisBen  für  dessen  Feuchtigkeitsgehalt  noch 
mehrere  andere  Factoren  von  maassgebendem  Einfluss,  so  die  Nei- 
gung und  die  I^ge  der  Flächen  gegen  die  Himmelsrichtung  und 
die  Bedeckung  des  Bodens  mit  Pflanzen  oder  mit  leblosen  Gegen- 
ständen (abgestorbene  Pflanzen theile,  Steine  u.  s.  w.).  In  B^ug 
hierauf  haben  die  Versuche  des  Referenten  zu  dem  Ergebniss  ge- 
führt, dass  der  Boden  um  so  trockener,  je  stärker  geneigt  er  ist, 
dass  er  an  Südabhängen  die  geringsten,  an  Nordabhängen  die 
grössten  Wassermengen  enthält,  während  die  Ost-  und  Westseiten 
einen  vergleichsweise  mittleren  Wassergehalt  besitzen.  Hinsicht- 
lich des  Einflusses  der  Bodendecke*)  wurde  gefunden,  dass  der 
Wassergehalt  des  Bodens  unter  einer  Decke  lebender,  krautartiger 
Pflanzen  stets  bedeutend  geringer  ist,  als  in  der  gleichen  Schicht 
des  vegetationslosen  Bodens,  und  dass  letzterer  wiederum  gerin- 
gere Mengen  von  Wasser  in  sich  cinschliesst,  als  derselbe  Rxlen, 
wenn  er  mit  leblosen  Gegenständen  bedeckt  ist 

Ausser  der  Feuchtigkeit  kommt  der  Bodenwärme,  wie 
früher  gezeigt  eine  wichtige  Wirkung  auf  die  Zersetzung  der  or- 
ganischen Stoffe  zu.  Im  Allgemeinen  ist  der  Boden  um  so  wär- 
mer, je  trockener  er  ist  und  je  mehr  Quarz  derselbe  enthält.  Ein 
grösserer  Wasser-  und  Thongehalt  setzt  die  Bodentemperatur  unter 
übrigens  gleichen  Verhältnissen  herab.  Die  humusreichen  Erden 
zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch  grössere  Gleichmässigkeit 
in  der  Erwärmung  aus;  bei  wärmerer  Witterung  sind  sie  küter, 
bei  sinkender  Temperatur  beträchtlich  wärmer  als  z.  B.  der  Quarz- 
sand, welcher  das  entgegengesetzte  Verhalten  aufweist 

Neben  der  physicalischen  Besebafienbeit  des  Bodehs  sind  die 
Neigung  des  Terrains  gegen  den  Horizont,  die  Lage  desselben 
gegen  die  verschiedenen  Himmelsrichtungen  und  die  Bedeckung  von 
hervorragendem  Einfluss  auf  die  Bodentemperatur.  Bei  verschie- 
dener Lage  des  Bodens  gegen  die  Himmelsrichtung  (Exposition) 
sind  die  südlichen  Seiten  am  wärmsten,  dann  folgt  die  Ost-  und 
Westseite  und  die  niedrigste  Temperatur  zeigt  die  Nordabdachung. 
Die  bezüglichen  Unterschiede  sind  selbst  bei  geringen  Erhe- 
bungen deutlich  nachweisbar  und  um  so  grösser,  je  stärker  die 
Neigung  der  Flächen  ist.  Lebende  Pflanzen  und  leblose  Gegen- 
stände, wenn  sie  gleichmässig  über  den  Boden  ausgebreitet  sind, 
drücken  während  der  wärmeren  Jahreszeit  die  Bodentemperatur 
wesentlich  herab,  weil  sie  den  directen  Einfluss  der  Sonnenstrahlen 
hindern  und  die  Wärme  schlecht  leiten. 

Ans  dieser  kurzen  Darlegung  der  einzelnen  Momente,  welche 
das  Verhalten  des  Bodens  zur  Luft,  zum  Wasser  und  zur  Wärme 
bedingen,  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die  für  die  Thätigkeit 
niederer  Organismen  im  Boden  wichtigsten  physicalischen  Eigen- 
schaften je  nach  äusseren  und  inneren  Umständen  sich  äusserst 
verschieden  gestalten  müssen. 

Sieht  man  von  Neben  umständen  ab,  so  sind  bei  einer  und 
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derselben  Bodenart  die  verschiedenen  physicalischen  Eigenschaften 
in  Rücksicht  auf  die  Thätigkeit  und  Vermehrung  der  Microorga- 
nismeu  nicht  gleichwerthig,  d.  h.  sie  kommen  bei  der  Zersetzung 
der  organischen  Substanzen  nicht  in  derselben,  sondern  vielfach 
in  entgegengesetzter  Richtung  zur  Geltung.  Einige  Beispiele  wer- 
den genügen,  die  in  dieser  Beziehung  bestehenden  Gesetzmässig- 
keiten klar  zu  legen. 

Wie  gezeigt,  wächst  die  Luftcapacität  mit  dem  Durchmesser 
des  Kornes,  während  die  Wassercapacität  in  demselben  Verhältniss 
abnimmt  Der  Luftcapacität  ähnlich  verhält  sich  die  Temperatur, 
indem  dieselbe  während  warmer  Witterung  um  so  höher  ist,  je  grob- 
körniger der  Boden  ist  In  dem  grobkörnigen  Boden,  z.  B.  Sand- 
boden, wird  die  bessere  Durchlüftbarkeit  und  die  höhere  Tempe- 
ratur der  Oxydation  der  organischen  Substanzen  förderlich,  dagegen 
die  geringere  Wassercapacität  derselben  hinderlich  sein.  Zieht 
man  auf  der  anderen  Seite  den  feinkörnigen  Boden  (Thonboden) 
in  Betracht,  so  zeigen  sich  die  Rollen,  welche  den  vorbezeichneten 
Factoren  zugemessen  sind,  ganz  anders  vertheilt.  Die  Permeabili- 
tät ist  hier  eine  geringe,  die  Temperatur  eine  niedrige,  dagegen 
die  Wassercapacität  eine  hohe.  Erstere  beiden  Eigenschaften  wer- 
den der  Verbrennung  der  organischen  Stoße  Hindernisse  in  den 
Weg  stellen,  letztere  Eigenschaft  derselben  Vorschub  leisten. 

Wie  sich  im  Einzelfalle  der  Verlauf  des  organischen  Proces- 
ses  gestaltet,  hängt  hauptsächlich  von  dem  im  Minimum  auftreten- 
den Factor  ab.  Abgesehen  von  den  bezüglichen  Einwirkungen, 
welche  diesen  oder  jenen  Factor  ins  Minimum  bringen,  hat  sich 
in  den  angezogenen  Beispielen  die  Permeabilität  für  Luft  von  durch- 
schlagendstem Einfluss  erwiesen.  In  dem  grobkörnigen  Boden 
vollzieht  sich  im  Allgemeinen  die  Verwesung  der  organischen 
Stofte  schneller  als  im  feinköniigen  Boden.  Zwischen  diesen  Ge- 
gensätzen werden,  je  nach  dem  Verwiegen  dieses  oder  jenes  Boden- 
constituenten , die  mannigfachsten  Uebergänge  stattfindeu,  die  in 
ausserordentlichen  Unterschieden  bezüglich  des  Verwesungsproces- 
ses  der  organischen  Stoffe  zu  Tage  treten. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  im  Boden  vorkommenden  niederen 
Organismen  wird  ferner  durch  die  Lage  des  Terrains  gegen  die 
Himmelsrichtung  modificirt.  Auf  südlichen  Abhängen  ist  clieselbe 
bei  nicht  zu  trockener  Witterung  grösser  wegen  ver- 
gleichsweise höherer  Temperatur,  als  auf  den  kälteren  Nordabda- 
chungen. Diese  Unterschiede  wachsen  in  dem  Maasse,  als  das  Ter- 
rain stärker  gegen  den  Horizont  geneigt  ist. 

Von  durchgreifendstem  Einfluss  auf  die  Intensität  der  organi- 
schen Processe  im  Boden  erweist  sich  die  Pflanzendecke.  In  dem 
brachliegenden,  unbedeckten  Erdreich,  welches  sich  nach  obigen 
Mittheilungen  stärker  erwärmt  und  ungleich  grössere  Wassermen- 
gen enthält  als  das  mit  Pflanzen  bestandene,  unterliegen  die  orga- 
nischen Stoffe  einem  schnelleren  Zerfall  als  in  letzterem.  Dies 
spricht  sich  deutlich  in  dem  beträchtlich  grösseren  Gehalt  an 
Kohlensäure  und  Salpetersäure  aus,  durch  welchen  das  nackte 
sich  von  dem  bewachsenen  Lande  unterscheidet. 
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Mit  Zugrundelegung  der  vorstehenden,  in  Kürze  geschilderten 
Gesetzmässigkeiten  wird  mau  zwar  vielfach  iin  Stande  sein,  das 
Maass  des  Einflusses  jedes  einzelnen  Factors  unter  concreten  Ver- 
hältnissen festzustellen , allein  in  der  Mehrzahl  der  Falle  wird  es 
der  Hinzuziehung  der  climatischen  und  meteorologi- 
schen Elemente  bedürfen , um  eine  allseitig  richtige  Vorstel- 
lung von  den  Ursachen  und  Wirkungen  zu  gewinnen.  Sind  schon 
die  im  Boden  selbst  übenden  Factoren  in  den  wechselvollsten 
Conibinationen  bei  der  Verwesung  und  Fäulniss  der  organischen 
liestandtheile  betheiligt,  so  ist  dies  in  einem  noch  viel  höheren 
Grade  der  Fall,  wenn  Clima  und  Witterung  hier  mitwirkend  ein- 
treten. 

Berücksichtigt  man,  dass  der  Wassergehalt  und  die  Tempera- 
tur des  Bodens  in  hervorragender  Weise  bei  den  Zersetznngser- 
scheinnngen  betheiligt  sind,  und  dass  beide  Factoren,  abgesehen 
von  den  .Modificationen , denen  sie  je  nach  der  phjsicalischen  Be- 
schaffenheit und  Lage  des  Bodens  unterworfen  sind,  vorzüglich  von 
dem  Clima  beeinflusst  werden,  so  wird  man  a priori  schliessen 
dürfen,  dass  je  nach  dem  durchschnittlichen  Zustande 
der  betreffenden  meteorologischen  Elemente  auch  der  Verlauf  der 
organischen  Processe  im  Boden  unter  übrigens  gleichen 
Verhältnissen  je  nach  der  Oertlichkeit  ein  verschiedener  sein 
werde. 

In  letzterer  Beziehung  ist  zunächst  zu  constatiren,  dass  in 
vielen  Gegenden  gewisse  meteorologische  Factoren  mit  grösserer 
Gleichmassigkeit  auftreten,  während  andere  grossen  Schwankungen 
unterworfen  sind.  Letztere  werden  daher  die  Functionen  der  Mi- 
croorganismen  am  meisten  beeinflussen.  So  ist  z.  B.  das  Münche- 
ner Clima  im  Allgemeinen  durch  verhältnissmä^ig  grosse  Gleich- 
mässigkeit  in  den  Niederschlägen  characterisirt.  Demgemäss  ist 
hier  der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  relativ  geringeren  Schwan- 
kungen unterworfen,  wahrend  die  Temperalurverhälinisse  desselben 
einem  ungleich  grösseren  Wechsel  unterliegen.  Daher  ist  denn 
auch  der  Zerfall  der  organischen  Substanzen  des  Bodens  an  diesem 
Orte  von  der  Einwirkung  der  Temperatur  vor  Allem  abhängig. 

Ganz  anders  wird  sich  der  Einfluss  des  Climas  auf  die  Zer- 
setzungsvorgänge in  solchen  Gegenden  gistalten,  wo  die  atmosphä- 
rischen Niederschläge  mit  grosser  Unregelmässigkeit  erfolgen,  wie 
z.  B.  in  heissen  Climaten,  in  vielen  G^nden  des  germanischen 
Tieflandes  u.  s.  w.  Hier  wird,  und  zwar  um  so  mehr,  je  länger 
die  Trocken  Periode  dauert,  und  je  weniger  der  Boden  die  Fähig- 
keit besitzt,  das  Wasser  in  grösseren  xMengen  aufzuspeichem , die 
Bodenfeuchtigkeit  in  längeren  Zeitabschnitten  in  nicht  zureichenden 
Quantitäten  vorhanden  sein  und  dem  entsprechend  die  höhere  Tem- 
peratur der  Verwesung  nicht  zu  Statten  kommen;  letztere  wird 
vielmehr  vollständig  beherrscht  von  der  Menge  und  Vertheilnug 
der  atmosphärischen  Wässer. 

Für  die  Beurtheilung  des  Einflusses  des  Climas  ist  weiter  der 
Umstand  wohl  zu  beachten,  dass  die  Temperatur  und  die  Nieder- 
schläge von  dem  Boden,  je  nach  dessen  physicalischer  Bmhaffen- 
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heit,  io  verschiedener  Weise  ausgenutzt  werden,  und  dass  demge- 
mäss Clima  und  Boden  in  die  mannigfachsten  Wechselbeziehungen 
zu  einander  treten.  So  wird  beispielsweise  der  organische  Process 
in  einem  Sandboden  in  einem  feuchten  Clima  aus  den  oben  ange- 
führten Gründen  lebhaft  von  Statten  gehen,  in  einem  trockenen 
Clima  dagegen  in  seiner  Intensität  eine  bedeutende  Einbusse  er- 
leiden, weil  das  Wasser  in  ungenügenden  Mengen  vorhanden  sein 
wird.  Unter  gleichen  äusseren  Verhältnissen  wird  sich  ein  bündi- 
ger, das  Wasser  gut  zurückhaltender  Boden  ganz  anders  verhalten. 
Indem  derselbe  gewissermaassen  das  Wasser  aufspeichert,  wird  die 
Zersetzung  von  der  Trockenheit,  selbst  wenn  ^ese  längere  Zeit 
anbält,  weniger  beeinflusst  werden  und  vorzüglich  dem  Gange  der 
Temperatur  folgen.  Ist  das  Clima  feucht  und  nass,  so  kann  die 
Wassermenge  sogar  so  gross  werden,  dass  die  der  organischen 
Substanz  zur  Verfügung  stehende  Luftmenge  ins  Minimum  geräth, 
und  der  Verwesungsprocess  dadurch  in  einen  Fäulnissprocess  über- 
geführt wird. 

Aehnliche  Verschiedenheiten  werden  hervorgerufen,  wenn  die 
Eigenschaften  des  Bodens,  von  welchen  die  Thätigkeit  der  niede- 
ren Organismen  in  demselben  vorzüglich  beherrscht  wird,  durch 
gewisse  zeitliche  Veränderungen  in  dem  Zustande  der 
Atmosphäre  nach  dieser  oder  jener  Bichtung  hin  verschoben 
werden.  Einige  Beispiele  mögen  zur  Illustration  dieser  Verhält- 
nisse hier  eine  Stelle  finden. 

Wie  bereits  angeführt,  ist  die  Zersetzung  auf  Südabdachungen, 
solange  der  Boden  einen  genügenden  Wasservorrath  enthält,  we- 
gen höherer  Temperatur  durchschnittlich  wesentlich  stärker  als 
auf  Nordhängen.  Allein  da  die  Austrocknung  in  südlich  exponir- 
ten  Lagen  beträchtlich  grösser  ist  als  in  solchen  nach  Norden  ge- 
legenen, so  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  der  W'assergehalt  in 
ersterem  Fall  für  die  Zersetzung  nicht  mehr  ausreicht,  und  dass 
trotz  der  viel  höheren  Bodentemperatur  die  Intensität  des  organi- 
schen Processes  weit  unter  diejenige  auf  der  Nordseite  berab- 
geht 

Für  den  verschiedenen  Einfluss  der  Witterung  auf  die  Zer- 
setzungsvorgänge im  Boden  spricht  ferner  die  Thatsache,  dass 
diesel^n  unter  sonst  gleichen  Umständen  im  brachliegenden  Boden 
vorherrschend  dem  Gange  der  Temperatur,  in  dem  mit  einer  Ve- 
getation bedeckten  Boden  den  Niederschlägen  folgen.  Erklärlich 
wird  dies,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  nackte  Boden  feuchter 
ist  als  der  mit  Pflanzen  besetzte,  und  dass  die  bezüglichen  Unter- 
schiede bei  warmer,  trockener  Witterung  am  grössten  sind,  weil 
unter  solchen  Umständen  die  W'asserentnahme  seitens  der  Pflanzen 
aus  dem  Boden  in  ausserordentlichem  Grade  zunimmt.  Das  W'as- 
ser  ist  aus  diesen  Gründen  in  dem  mit  Pflanzen  bestandenen  Bo- 
den meistentheils  in  unzureichenden  Mengen  vorhanden  und  höhere 
Temperaturen  können  demselben  daher  hinsichtlich  der  Verwesung 
der  organischen  Stofie  nicht  zu  Statten  kommen.  Erst  wenn  durch 
ausgiebige  atmosphärische  Niederschläge  der  Boden  gut  durch- 
feuchtet wurde,  steigt  die  Zersetzung,  und  die  Kohlensäureproduc- 
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tion  nimmt  zu.  In  dem  nackten  Boden  ist  andererseits  das  Wasser 
meist  in  ausreichenden  Mengen  vorhanden,  so  dass  die  Tempenitnr 
zur  vollen  Wirkung  gelangen  kann , zumal  die  Erwärmung  des 
Bodens  wegen  ungehinderter  Insolation  eine  stärkere  ist  im 
bebauten  Lande. 

Aus  den  vorstehenden,  den  Einfluss  des  Bodens  und  des  Kli- 
mas auf  die  Thätigkeit  der  nicht  pathogenen  Pilze  des  Bodens 
betreuenden  Darlegungen  ergeben  sich  eine  Reihe  von  Momenten 
einerseits  für  die  Werthschätzung  der  Culturländereien , anderer- 
seits für  die  zu  ergreifenden  Maassnahmen , welche  geeignet  sind, 
die  für  die  Agricultur  wichtigen  organischen  Processe  in  einer 
deren  Zwecken  entsprechenden  Weise  abzuändem. 

Wenngleich  die  klimatischen,  in  bezeichneter  Richtung  ein- 
wirkenden Factoren  sich  naturgemäss  der  Regulirung  entziehen, 
so  ist  der  Practiker  doch  im  Stande,  indirect  auf  dieselben  einen 
Einfluss  auszuübeu,  tbeils  dadurch,  dass  er  die  für  die  Ausnutzung 
derselben  maassgebenden  pbjsicalischen  Eigenschaften  des  Bodens 
abändert,  theils  in  der  Weise,  dass  er  die  bezüglichen  Operationen 
in  ihrer  Ausführung  den  jeweils  herrschenden  klimatischen  Ver- 
hältnissen anpasst.  In  allen  Fällen  wird  hierbei  danach  getrachtet 
werden  müssen,  dsiss  nur  die  Verwesung  bei  dem  Zerfall  der  or- 
ganischen Stofl'e  eintrete,  der  Eintritt  der  Fäulniss  dagegen  hintan- 

fehalten  werde  (s.  oben),  und  dass  die  entstandene  assimilirbarc 
'flauzennahrung,  besonders  die  vom  Boden  nicht  absorbirte  Sal- 
petersäure, vor  Auswaschung  in  solche  Tiefen  des  Bodens  geschützt 
werde,  aus  welchen  die  weiterhin  angebauten  Pflanzen  dieselbe  nicht 
mehr  emporzuholen  vermöchten. 

Bereits  durch  die  mechanische  Bearbeitung  des  Bodens  kann 
der  Practiker  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  in  Rede  stehen- 
den Processe  ausüben.  Behufs  Beseitigung  der  in  tieferen  Schich- 
ten der  Ackererde  gemeinhin  vor  sich  gehenden  Desoxydations- 
processe  wird  zunächst  die  Heraufbringung  derselben  an  die  Ober- 
fläche, wie  solche  durch  die  Wendung  des  Bodens  bewirkt  wird, 
sich  als  nächstliegendes , nothwendiges  Erforderniss  hcrausstellen. 
Bei  feinkörnigen,  thonrcichen  Böden,  in  welchen  die  zur  Verwesung 
erforderlichen  Luftmengen  in  nicht  ausreichenden  Mengen  zur  Ver- 
fügung stehen,  wird  das  Bestreben  dahin  gerichtet  werden  müssen, 
dieselben  in  einen  krümeligen  Zustand  überzuführen,  weil  hierdurch 
allein  in  Folge  der  Herbeiführung  grösserer  Lücken  zwischen  den 
Bodenbröckchen  der  Luft  Zutritt  gewährt  und  wegen  gleichzeitiger 
Herabsetzung  der  Wassercapacität  des  Bodens  die  Ansammlung 
grösserer  Wassermengen  ganz  wesentlich  herabgedrückt  wird. 

Während  auf  den  schweren  Böden  die  geschilderte  Maassregel 
zu  dem  Zweck  in  Anwendung  zu  kommen  hat,  den  Zutritt  der 
Luft  zum  Boden  zu  befördern  und  der  Ansammlung  grösserer 
Wassermengen  vor/ubeugen,  sind  dieselben  auf  den  leichten  Boden- 
arten aus  den  oben  angeführten  Gründen  zu  unterlassen.  Unter 
letzteren  Verhältnissen  wird  es  vielmehr  angezeigt  sein , solche 
Mittel  in  das  Auge  zu  fassen,  welche  eine  Verminderung  der  Luft- 
zufuhr und  Erhaltung  des  an  sich  geringen  Wassergehaltes  be- 
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zwecken.  Ausser  durch  Walzen  des  Bodens,  durch  welches  die 
Wassercapacität  desselben  erhöht  und  der  Luftzutritt  beschränkt 
wird,  kann  dies  dadurch  geschehen,  dass  man  die  verdunstende 
Oberfläche  des  Bodens  durch  Ebnen  derselben  vermindert  und 
eine  zu  häufige  und  unter  derartigen  Umständen  nutzlose  Locke- 
rung unterlässt. 

Von  den  übrigen , bei  der  mechanischen  Bearbeitung  des  Bo- 
dens in  Anwendung  kommenden  Verfahren  verdient  die  Behäufe- 
lung noch  eine  besondere  Beachtung.  Indem  die  Erde  in  den 
Dämmen  in  stärkerem  Grade  der  Luft  zugänglich  ist,  während 
der  wärmeren  Jahreszeit  eine  höhere  Temperatur  annimmt  und 
einen  niedrigeren  Wassergehalt  besitzt  als  das  eben  bearbeitete 
Land,  nehmen  die  Zersetzungsprocesse  im  ersteren  Fall  in  allen 
bündigen  Böden  einen  intensiveren  Verlauf  als  im  letzteren , wes- 
halb sich  gerade  die  Behäufelung  auf  derartigen  Ackerländereien 
von  unbestreitbarem  Vortheil  für  die  in  demselben  vor  sich  gehen- 
den organischen  Processe  erweist  und  daher  hier  der  ausgedehn- 
testen Anwendung  werth  erscheint.  Auf  leicht  austrockuenden 
I>ändem  wird  dagegen  die  Behäufelung  schädlich  wirken,  weil  das 
ohnehin  trockene  und  der  Luft  leicht  zugängliche  Erdreich  in  den 
Kämmen  noch  mehr  Feuchtigkeit  verliert,  bezw.  in  stärkerem 
Grade  durchlüftet  wird,  weshalb  bei  trockener  Witterung  die 
organischen  Processe  zu  langsam,  bei  feuchter  zu  rapid  ver- 
laufen. 

Die  Ackerbestellungsmethoden,  durch  welche  entweder  Beete 
mit  geneigten  Seitenflächen  oder  vollständig  ebene  Flächen  herge- 
stellt werden,  sind  für  den  Verlauf  der  durch  Microorganismen 
bervorrgerufenen  Processe,  in  gleicher  Weise  wie  vorerwähnte  Ope- 
rationen, von  maassgebendem  Einfluss.  Im  ersteren  Fall  sind  die 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  gegen  die  Himmelsgegend  Ver- 
schißen exponirten  Hänge  so  ungleichmässig  vertheilt,  dass  die 
Zersetzung  der  organischen  Stoffe  im  Boden  je  nach  äusseren  Ver- 
hältnissen in  sehr  verschiedener  Weise  erfolgt  und  schon  hierdurch 
Ungleichmässigkeiten  im  Wachsthum  der  angebauten  Pflanzen  her- 
vorgerufen werden.  In  dem  eben  bearbeiteten  Lande  sind  dagegen 
die  Wärme  und  das  Wasser  durchaus  gleichmässig  vertheilt,  die 
Zersetzung  der  organischen  Stoffe  findet  daher  in  allen  Theilen 
desselben  in  gleicher  Weise  statt  und  die  hierbei  in  den  assirai- 
lirbaren  Zustand  übergehenden  Pflanzeunährstoffe  treten  überall  in 
der  gleichen  Menge  auf.  Schon  aus  diesem  Grunde  bietet  die 
Ebencultur  grössere  Vortheile  als  die  Beetcultur. 

In  den  für  die  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  wichtigsten 
Eigenschaften  der  Ackererde  können  unter  geeigneten  Verhältnissen 
durchgreifende  Veränderungen  auch  dadurch  herbeigeführt  werden, 
dass  mab  dieselbe  mit  Erdarten  mischt,  welche  sich  dem  Wasser, 
der  Luft  und  der  Wärme  gegenüber  gerade  entgegengesetzt  oder 
doch  wenigstens  günstiger  verhalten.  Ein  zur  Verbesserung  der 
Thonböden  oder  ähnlich  beschaffener  Bodenarten  vorzüglich  geeig- 
netes Mittel  ist  der  Sand,  sowie  alle  sandreichen  Erdarten.  Durch 
Einverleibung  derselben  in  den  Thon  wird  dieser  poröser,  für  Luft 
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zugäuglichcr ; er  verliert  gleichzeitig  in  seinem  starken  Wasser- 
aufsaugungsvermögen, wird  wärmer  und  leichter  bearbeitbar.  Unter 
solchen  Umständen  werden  für  die  organischen  Processe  günstigere 
Bedingungen  herbeigeführt,  und  in  der  That  zersetzen  sich  alle 
Stoffe  vegetabilischen  oder  animalischen  Ursprungs  in  einem  der- 
artig meliorirten  Boden  viel  schneller  als  vorher. 

Bei  sandreichen,  lockeren  Böden  werden  zur  Verbesserung 
ihrer  ungünstigen  physicalischen  Eigenschaften  am  besten  tbon- 
reiche  Erdarten  verwendet.  Letztere  besitzen  im  Vergleich  zu 
ersteren  eine  grössere  Wasscrcapacität,  eine  bessere  Absorptions- 
fähigkeit für  Pflanzennährstofle  und  ein  geringeres  Erwärmungsver- 
mögen. Sie  sind  daher  ganz  besonders  dazu  geeignet,  dem  Sande 
beigemischt,  dessen  Thätigkeit  in  einer  für  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  nach  verschiedener  Richtung  hin  günstigen  Weise  abzuändem. 

Bei  trockener  Beschatienheit  der  Ackererde  bietet  die  Brache 
oder  die  Bedeckung  desselben  mit  leblosen  Gegenständen  ein  vor- 
zügliches Mittel,  die  in  Rücksicht  auf  die  Thätigkeit  der  niederen 
Organismen  unzureichende  Bodenfeuchtigkeit  zu  erhöhen  und  da- 
durch die  Verwesung  der  organischen  Substanzen  zu  fördern  (s. 
oben).  Ua  gleichzeitig,  besonders  bei  der  Brache,  das  I.and  eine 
stärkere  Erwärmung  erfährt,  so  wird  hierdurch  der  Process 
wesentlich  unterstützt  und  nimmt  an  Intensität  bedeutend  zu. 

Entwässerungen,  durch  welche  der  Wasserüberschuss  aus  dem 
Boden  entfernt  wird,  bedingen,  dass  der  Fäulnissprocess,  welchem 
die  organischen  Substanzen  bis  dahin  unterlagen,  in  einen  Ver- 
wesungsprocess  allmählich  übergeführt  wird.  Durch  die  mit  der 
Entnahme  des  Wassers  Hand  in  Hand  gehende  Luftzufuhr  wird 
die  Vermehrung  der  die  Oxydationsprocesse  unterhaltenden  Micro- 
organismen  unterstützt,  es  werden  dadurch  die  schädlichen,  unter 
Lufubschluss  entstandenen  Verbindungen  beseitigt  und  der  Zerfall 
der  zugeführten  organischen  Stoffe  in  die  richtigen  Bahnen  geleitet. 

Die  angeführten  Beispiele  werden  genügen,  um  zu  zeigen,  dass 
die  für  die  Thätigkeit  der  niederen  Organismen  des  Bodens  wich- 
tigsten Factoren  sich  nach  verschiedensten  Richtungen  hin  kOust- 
lich  beeinflussen  lassen,  und  dass  bei  weiteren  Fortschritteu  auf 
dem  noch  wenig  bekannten  Wissensgebiete  sich  für  die  Agricultur 
zahlreiche  nutzbringende  Fingerzeige  ergeben  werden.  Vorerst  luag 
es  genügen,  auf  die  Beziehungen  der  Microorgauismen  zu  einer 
Reihe  von  Processen  hingewiesen  zu  haben,  welche  im  landwirth- 
schaftlichen  Betriebe  im  grossartigsten  Maassstabe  vor  sich  gehen 
und  von  deren  Verlauf,  wie  gezeigt,  die  Verwerthung  der  in  den 
Substanzen  pflanzlicher  und  thierischer  Abstammung  enthaltenen 
Nährstofle  für  die  Ernährung  der  höheren  Gewächse  in  beträcht- 
lichem Grade  abhängig  ist.  Wenigstens  glaubt  Referent  durch 
seine  Darlegungen  den  Nachweis  gäiefert  zu  haben,  dass  die  im 
Boden  und  in  den  verwesenden  organischen  Massen  vorkommenden 
nicht  pathogenen  Pilze  durch  die  Ergebnisse  neuerer,  ihre  Thätig- 
keit betreffender  Untersuchungen  dem  Interesse  des  Landwirthes 
näher  gerückt  sind. 

München,  im  März  1887. 
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Frinkcl,  Engen,  lieber  Abdoininaltyphus.  (Deutsche  me- 
dicinische  Wochenschrift.  1887.  Nr.  6.) 

Verf.  erörtert  Eingangs  seines  interessanten  Aufsatzes  die 
Frage,  inwieweit  unsere  clinische  Pirkenntniss  speciell  bezüglich  der 
Differentialdiagnose  des  Abdoininaltyphus  durch  die  bislang  geübte 
bacteriologische  Dntersuchungsweise  am  Kranken  gefördert  wurde, 
und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  bisweilen  in  zweifelhaften 
Fallen  der  positive  bacteriologische  Befund  aus  dem  Blute  und  be- 
sonders aus  den  Stuhlentleeningen  von  entscheidender  Bedeutung 
sein  kann.  Verf.  bezweifelt  die  Berechtigung  der  Milzpunction  zu 
diagnostischen  Zwecken,  solange  nicht  ihre  absolute  Gefahrlosigkeit 
bewiesen  und  die  Thatsache  festgestellt  wäre,  dass  die  Menge  des 
dabei  gewonnenen  Saftes  zum  Culturverfahren  eine  genügende  sei. 

Verf.  geht  dann  über  auf  die  im  Typhus  auftretenden  Er- 
krankungen der  Racheugebilde  und  des  Kehlkopfes,  denen  in 
neuerer  Zeit  E.  Wagner  und  Cahn  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
wandten. Während  die  genannten  Autoren  geneigt  sind,  diese 
Halsaffectionen  als  specifisch  typhöse  zu  betrachten,  hebt  Verf.  da- 
gegen hervor,  dass  das  Vorkommen  dieser  Zustände  keineswegs 
als  ein  regelmässiges  angesehen  werden  könne,  und  macht,  abge- 
sehen von  dem  Wechsel  der  einzelnen  Epidemieen,  noch  ein  an- 
deres Moment  verantwortlich,  nämlich  die  Art  und  Weise,  wie  für 
eine  gründliche  Reinhaltung  der  Mund-  und  Rachenhöhle  Sorge 
getragen  wird.  Geschieht  dies  nicht  io  gewissenhafter  Weise,  so 
kommt  es  zu  einer  rapiden  Vermehrung  der  verschiedensten,  schon 
in  der  normalen  Mundhöhle  eine  günstige  Brutstätte  findenden 
•Microorganismen,  einhergehend  mit  Zerstörung  des  Oberflächen- 
epithels. Die  ganze  Rachen-  resp.  Keblkopf-Affection  kann,  wenn 
sie  keine  Verengerung  des  Lumens  herbeiführt,  clinisch  völlig 
symptomlos  verlaufen.  Bezüglich  der  Aetiologie  dieser  Erkrankung 
halt  Verf.  die  von  Eppinger  gewählte  Bezeichnung  Necrosis  epi- 
thelialis  mycotica  für  durchaus  zutreffend  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchungen, die  zeigten,  dass  es  lediglich  massige  Micrococcen- 
Ansiedlungen  sind,  die  durch  ihr  Vordringen  in  die  Tiefe  zu  den 
erwälinten  Gewebsläsionen  Anlass  geben.  In  6 mit  Hülfe  des 
Platten  Verfahrens  untersuchten  Fällen  fand  sich  der  Staphylococcus 
pyogenes  flavus  (Rosenbach-Passet)  in  Reincultur,  Die  in 
Rede  stehenden  Gewebsveränderungen  sind  characterisirt  durch  den 
Mangel  von  entzündlichen  Rcactionserscheinungen  im  Gegensatz 
zu  den  zweifellos  im  Verlaufe  des  Abdominaltyphus  auch  vorkom- 
menden diphtheritischen  Processen.  Alle  diese  Erkrankungen  des 
Rachens  und  Kehlkopfes,  die  mit  Tendenz  zu  Gewebsnecrose  und 
ülceration  einhergehen,  sind  nach  Verf.  als  unabhängig  von  dem 
Typhusvirus  entstanden  anzusehen;  sie  sind  auf  dem  durch  das 
typhöse  Allgemeinleiden  günstig  präparirten  Boden  unter  dem  Ein- 
fluss anderer  Microorganismen  zur  Entwicklung  gelangt.  Schliess- 
lich theilt  Verf.  noch  einige  Fälle  mit,  die  einestheils  zeigen,  dass 
der  bacteriologische  Nachweis  der  Typhusbacillcn  von  ausschlag- 
gtihender  Bedeutung  sein  kann  auch  bei  der  anatomischen  Diagnose 
— aus  denen  anderntheils  erhellt,  dass  zwischen  der  Schwere  der 
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klinischen  Erscheinungen  und  dem  Grad  der  anatomisch  sichtbaren 
Darmerkrankungcii  im  Abdominaltyphus  ein  ganz  frappantes  Miss- 
verhältniss  bestehen  kann.  Seitz  (München). 

Dnnln,  Theodor,  Ueber  die  Ursache  eitriger  Entzün- 
dungen und  Venenthrombosen  im  Verlauf  des  Ab- 
dominaltyphus. (Deutsches  Archiv  für  kiini.sche  Medicin. 
Bd.  XXXIX.  p.  369-392.) 

Verf.  machte  die  wahrend  einer  in  Warschau  herrschenden 
Typhusepidemie  häufig  auftretenden  Complicationen  zum  Gegen- 
stände seiner  Abhandlung.  An  einigen  Fällen  stellte  er  auch  bac- 
teriologische  Untersuchungen  an.  Bei  einem  Typhus  der  3.  Woche 
wurde  Milzblut  mit  Hilfe  der  Pravaz’schen  Spritze  gewonnen; 
die  daraus  hergestellten  Deckglaspräparate  zeigten  keine  Typhus- 
bacillen, „dagegen  andere  Micrococcen,  worunter  einige  characteri- 
stische  Diplococccn,  die  den  später  im  Eiter  gefundenen  ganz  ana- 
log waren“.  Beim  gleichen  Falle  führte  Verf.  gelegentlich  der 
incision  der  vereiterten  Parotis  „mittelst  einer  ausgebrannten  Nadel 
etwas  Eiter  in  ein  Pasteur’sches  sterilisirtes  Fläschchen  mit 
Liebig’scher  Bouillon;  nach  einigen  Wochen  (lUef.)  wurde  „die 
trübe  Masse“  untersucht,  „die  Cultur  enthielt  fast  lauter  Micro- 
und  Diplococccn,  sic  war  also  wahrscheinlich  rein“.  Auf  Agar 
erhielt  Verf.  orangcgelbe  Colonien,  unter  Oelabschluss  weisses  Aus- 
sehen derselben , „auf  Gallerte“  schwache  Entwicklung  nach  7—9 
Tagen  wahrnehmbar  „als  grauer  Fleck“.  Die  microscopische  Unter- 
suchung zeigte  „immer  die  Parasiten  in  Gestalt  einzelner  oder 
doppelter  Micrococcen.  Laut  aller  dieser  Eigenschaften  kann  man 
gar  nicht  zweifeln  (?  lief.),  dass  man  es  mit  dem  Rosenbach- 
Passet’schen  Staphylococcus  aureus  zu  thun  hatte“.  Denselben 
Microorganismus  fand  Verf.  im  Eiter  multipler  Leberabscesse  bei 
einem  letal  verlaufenen  Typhusfalle,  der  schon  beim  Spitaleiiitritt 
am  8.  Krankheitstage  am  linken  Thenar  Infiltration  und  Haut- 
röthe  zeigte.  Verf.  folgert  aus  den  Untersuchungen  noch  einiger 
anderer  microscopischer  Eiterpräparate,  dass  die  eitrigen  Entzün- 
dungen im  Abdominaltyphus  nicht  den  Typhusbacillen,  sondern 
den  Eitermicroorganismen  ihre  Entstehung  verdanken  — eineThat- 
sache,  für  deren  Begründung  wir  eine  grosse  Zahl  beweiskräftigerer 
Untersuchungen  besitzen  als  die  vorliegende.  Verl,  ist  ferner  ge- 
neigt anzunehmen,  dass  die  Micrococcen  aus  dem  Verdauungscanak 
ins  Blut  gelangen  in  dem  Moment,  wenn  die  necrotischen  Theile  der 
Darmdrüsen  abfallen,  doch  kann  man  wohl  in  den  herangezogenen 
Fällen  ebenso  gut  die  Haut  als  Eintrittspforte  für  diese  Eitemiicro- 
organismen  ansprechen,  da  beim  einen  Fall  ein  Decubitus,  beim 
anderen  eine  schon  Anfangs  bestehende  phlegmonöse  Entzündung 
am  Daumenballen  angeführt  werden. 

In  seinen  weiteren  Ausführungen  bringt  Verf.  die  Venenthrom- 
bosen zur  Sprache,  die  er  — analog  denen  der  Unterextremitäten 
der  Wöchnerinnen  — als  Resultat  des  Eindringens  von  Micrococcen 
in  die  Venen  ansieht.  Die  Thatsache,  dass  das  Fieber  in  der 
3.  Typhuswoche  nicht  zur  Norm  fiillt,  sondern  zunächst  einen  re- 
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mittirciiden Typus  anniiumt,  bringt  Verf.  mit  dem  nach  Eber th  um 
diese  Zeit  erfolgenden  Absterben  der  Typhusbacillen  in  Verbin- 
dung und  leitet  diesen  geänderten  Charactcr  des  Fiebers  von  der 
Anwesenheit  verschiedener  Micrococcen  im  Blute  ab.  „Demnach 
wäre  der  Abdominaltyphus  grösstentheils  als  eine  Mischinfection 
aufzufassen“  Seitz  (München). 

Sirotlnln,  W.,  Die  Uebertragung  von  Typhusbacillen 
auf  Versuchsthier e.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  I. 
p.  465—488.) 

Verf.  stellte  sich  zunächst  die  Frage,  ob  die  Wirkung  der  Ba- 
cillenaufechwemmungen  bei  üebertragungsversuchen  auf  die  Thiere 
an  das  Vorhandensein  lebender  Typhusbacillen  gebunden  sei  oder 
ob  dieselbe  nur  durch  die  Anwesenheit  von  Ptomai'nen  bedingt  sei, 
die  sich  bei  der  Wucherung  der  betreffenden  Microorganismen  ge- 
bildet hatten.  Zur  Verwendung  kamen  im  strömenden  Dampf 
sterilisirte  und  nicht  sterilisirte  Aufschwemmungen  von  Gelatine-, 
Agar-  und  Kartoffelculturen  — jedesmal  zu  2 ccm,  die  im  Mittel 
etwa  200000  Millionen  Bacillen  enthielten  — davon  wurde  0,1  bis 
1 ccm  injicirt.  Intravenöse  Injectionen  bei  Kaninchen  und  Hunden, 
intraperitoneale  Injectionen  bei  Meerschweinchen  und  Mäusen, 
subcutane  Injectionen  bei  Hunden,  Meerschweinchen  und  Mäusen, 
Injectionen  per  os  bei  Meerschweinchen  führten  zu  dem  Re- 
sultat, dass  sterilisirte  resp.  durch  Filtration  von  lebenden  Ba- 
cillen befreite  Culturaufschwemnmngen  bei  den  Versuchsthiereu 
die  gleichen  Krankheitserscheinungen  hervorrufen  wie  lebende  Cul- 
turen,  dass  sie  den  Tod  innerhalb  der  gleichen  Zeit  veranlassen 
und  dass  sie  zu  den  gleichen  pathologisch  anatomischen  Verände- 
rungen führen.  Im  Allgemeinen  trat  deutlich  eine  Abhängigkeit 
des  Erfolges  von  der  Menge  der  injicirten  Cultur  hervor,  daneben 
machte  sich  zweifellos  eine  individuell  verschiedene  Disposition  der 
Versuchsthiere  gegenüber  dem  Typhusgift  geltend.  Mit  Rücksicht 
auf  letzteren  Umstand  Hess  sich  nicht  entscheiden,  welches^Nährsubstrat 
der  Production  des  Ptomains  am  günstigsten  ist,  doch  schienen  die 
Gelatineculturen  an  Giftigkeit  den  anderen  überlegen  zu  sein.  Vor 
Ablauf  von  drei  Tagen  war  wenig  Ptomain  gebildet,  dagegen  schien 
nach  wochenlangem  Stehen  kein  Verlust  an  Ptomain  einzutreten. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Körpertemperatur  der  inficirten 
Thiere  beobachtete  Verf.  bei  letalem  Ausgang  regelmässig  ein 
starkes  Absinken  der  Eigenwärme,  bei  siegreicher  Reaction  des 
Körpers  meist  ein  Ansteigen  um  1 — 2®.  Die  characteristischen 
Krankheitserscheinungen  — namentlich  diarrhoische  Entleerungen  — 
sowie  die  gröberen  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  fand 
Verf.  am  intensivsten  beim  Hund,  demnächst  beim  Kaninchen. 
Was  die  Milzschwellung  betrifft,  empfiehlt  Verf.  Vorsicht  in  der 
Beurtheilung  (worin  ihm  Ref.  nur  zustimmen  kann,  der  gleich 
Verf.  bei  eigenen  Arbeiten  und  als  Assistent  im  bacteriologischen 
Laboratorium  dahier  Gelegenheit  hatte,  die  bedeutenden  Grössen- 
schwankungen bei  normalen  und  an  nicht  infectiösen  Krankheiten 
gestorbenen  Thieren  in  vielen  Hunderten  von  Fällen  zu  sehen). 
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Verf.  hat  durch  seine  Versuche  — wie  ähnliche  Ref.  bereits  in 
seiner  Arbeit  angedeutet  hat  — bewiesen,  dass  in  den  Typhus- 
culturen  eine  beträchtliche  Dosis  Ptomalne  vorhanden  ist  und  dass 
die  aus  der  Injectiou  resultirenden  Krankheitssyniptome  und  Todes- 
fälle auch  aus  einer  Intoxication  durch  diese  Giftraenge  erklärt 
werden  können.  — Wenn  man  jedoch  constatiren  könnte,  dass  erst 
eine  starke  Vermehrung  der  injicirten  Typhusbacillen  die  wirksame 
Ptomainmenge  liefere,  so  könnte  man  die  Wirkung  der  Typhus- 
culturen  doch  als  Infection  auffassen.  Um  diese  Frage  zu  ent- 
scheiden, entnahm  Verf.  einerseits  Blutproben  von  den  intravenös 
inficirten  Thieren,  wobei  sich  ein  rasches  und  vollstiindig^  Ver- 
schwinden der  injicirten  Typhusbacillen  aus  der  Blutbahn  zeigte  — 
andererseits  wurde  der  Bacillengehalt  der  parenchymatösen  Organe 
der  getödteten  resp.  gestorbenen  inficirten  'Phiere  geprüft,  wobei 
„eine  ausgiebigere  Vermehrung  der  Typhusbacillen  im  Körper  der 
Versuchsthiere  entschieden  nicht“  constatirt  werden  konnte.  Verf. 
versuchte  endlich  unter  dem  Einfluss  gewisser  von  verschiedenen  Bac- 
terion  (spec.  Typhusb.  und  Bacillen  neapolitan.)  gebildeter  Ptomalne 
eine  derartige  Herabsetzung  der  Zellenergie  des  Körpers  herzu- 
stellen, dass  nunmehr  bis  dahin  selbst  in  grossen  Dosen  nicht  in- 
fectiöse  Bacterien  zu  einer  lebhaften  Vermehrung  im  Thierköqjcr 
gebracht  wurden  — doch  ohne  Erfolg.  Auf  Grund  seiner  sorg- 
fältigen üntersuchungsreihe  kommt  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  die 
durch  Injection  der  Culturen  verursachte  Erkrankung  der  Ver- 
suchsthiere nicht  als  Infection,  sondern  lediglich  als  Intoxication 
durch  die  in  der  Culturmenge  enthaltene  Ptoraalndose  aufzufasseii 
ist,  mit  welcher  Anschauung  „die  heftigen  Wirkungen  der  sterili- 
sirten  Culturen,  ferner  der  rasche  Eintritt  und  kurze  Verlauf  der 
Krankheit,  sowie  die  völlige  Wirkungslosigkeit  kleinerer , aber 
immerhin  noch  beträchtlicher  Culturmengen  in  bestem  Einklang 
stehen.“  Seitz  (München). 

Pczzer, de,  Le  microbe  de  la  blennorrhagie (Gonococcus) 
(Extr.  des  Annales  des  maladies  des  organes  genito-urinaires. 
1886.)  8®.  48  p.  Paris  (Bailliire  et  fils)  1886. 

Die  kleine  Monographie  (vor  dem  Erscheinen  von  Bumm’s 
Werk  abgefasst)  enthMt  ausser  einer  — nicht  ganz  vollständigen  — 
historischen  Uebersicht  nur  eine  Bestätigung  der  über  Moi-phologic 
und  Vorkommen  des  Gonococcus  von  Neisser  und  Andern  ge- 
machten Angaben.  Die  Hoffnungen,  die  de  Pezzer  auf  eine  durch 
die  C.  Paul’schen  (Thfese  von  Chameron)  Bouillonculturen  an- 
geblich ermöglichte  Prüfung  der  Wirksamkeit  der  verschiedenen 
Medicamente  setzte,  sind  durch  die  B u m ra  'sehen  Untersuchungen, 
die  jene  Culturen  als  unächt  erwi^en,  hinfällig  geworden. 

Epstein  (Breslau). 

Krand,  Jules,  £tude  sur  les  injections  dans  la  blen- 
norrhagie chez  rhomme.  8®.  120  p.  Lyon  (J.  Gallet) 
1886. 

Die  wesentliche  Bedeutung  der  gehaltvollen  Arbeit  ^raud's 
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liegt,  wie  natürlich,  auf  practisch-therapeutischera  Gebiete.  Doch 
dürfen  wohl  auch  hier  zwei  dort  eingehend  behandelte  Fragen  ge- 
streift werden,  weil  die  dabei  auf  experimentell  - clinischem  Wege 
erzielten  Resultate  von  allgemeinerem,  theoretischem  Interesse  sind. 
Auf  Grund  von  vier  Fällen,  die  z.  Th.  schon  wenige  Stunden  nach  dem 
Auftreten  der  ersten  Symptome  in  Behandlung  kamen,  kommt  l^. 
zu  der  Ansicht,  dass  ein  Coupiren  der  Gonorrhoe  — selbst  im 
frühesten  Stadium  — fast  unmöglich  sei.  Seine  negativen  Resultate 
sind  auch  durchaus  verständlich,  wenn  man  sich  erinnert,  mit 
welcher  Schnelligkeit  die  Gonococcen  das  Epithel  durchdringen, 
wie  sie  schon  am  zweiten  Tage  der  Erkrankung  ira  Schleimhaut- 
gewebe sich  vorfinden  (Bumm),  also  der  Einwirkung  der  zum 
Coupiren  gebrauchten  Lösungen  entrückt  sind.  Aus  den  Ausführun- 
gen firau  d’s  über  die  verschiedenen  zu  Injectionen  benutzten  Stoße 
sei  hervorgehoben,  dass  !•’.  vom  Argentum  nitricum  (tropfenweise 
instillirt,  in  2 — 3 */ogen  I.ösungen)  und  vom  Sublimat  (in  Lösung 
von  1 : 20000  injicirt)  eine  schnelle  Verminderung  des  Gonococcen- 
gehaltes  des  Secretes  gesehen  hat;  er  schreibt  also  diesen  beiden 
.Mitteln  eine  sehr  energische,  gonococcentödtende  Wirkung  zu. 

Epstein  (Breslau). 

Brago,  U.,  Un  parassita  della  Telphusa  fluviatilis, 
l’Epitelphusa  catanensis,  nuovo  genere  d’Oli- 
gochete.  — Studi  sommariamente  comunicati  dal  Prof.  B. 
Grassi.  (Sep.-Abdr.  aus:  Bullettino  della  Societä  Entomologica 
Italiana.  Anno  XIX.)  8 ®.  3 pg.  Firenze  1887. 

Auf  unseren  Flusskrebsen  leben  verschiedene  Arten  oder 
Varietäten  des  Genus  Branchiobdella,  das  wohl  als  eine  eigenthüm- 
liche  Form  der  oligochaeten  Anneliden  (Beispiel  Regenwurm)  au- 
zusehen  ist.  Ausser  den  langschwänzigen  Flusskrebsen  (Astacus) 
kommen  in  Südeuropa  im  süssen  Wasser  noch  kurzschwänzige 
Krabben  (Telphusa)  vor,  welche  schon  den  Alten  bekannt  waren 
und  damals,  wie  heute,  gern  gegessen  wurden.  Auch  auf  ihnen 
leben  nach  der  Entdeckung  des  Autors  an  Exemplaren,  welche  aus 
Ademö  (Prov.  Catania,  Sicilien)  stammen,  parasitische  Oligochaeten, 
die  jedoch  zu  der  sonst  frei  lebenden  Familie  Enchytraeidae  ge- 
hören. Die  Parasiten  sind  etwa  15  mm  lang,  durchscheinend,  un- 
gefärbt oder  fleischroth,  am  Clitellum  weiss  ; die  Zahl  der  Segmente 
beträgt  35;  eine  Cuticula  fehlt.  Die  kurzen,  geraden,  seltener  an 
einem  Ende  etwas  gebogenen  Borsten  stehen  zu  je  dreien  in  vier 
Reihen.  Haut,  Muskeln,  Leiheshöhlen  und  Nervensystem  verhalten 
sich  wie  bei  anderen  Enchytraeiden ; am  Darm  fehlen  Speichel- 
drüsen und  die  vorstüli)baren  Geschmackslappen.  Statt  der  bei 
den  Enchytraeiden  gewöhnlich  in  der  Dreizahl  vorkommenden  Ge- 
fäs.sschlingen  finden  sich  hier  vier;  das  Blut  ist  röthlich,  enthält 
jedoch  keine  Körperchen.T  Die  Segmentalorgane  finden  sich  vom 
8.  Segment  an  bis  hinten;  im  11.  und  12.  liegen  die  Geschlechts- 
organe; die  beiden  Hoden  gleichen  denen  von  Pachydrilus,  hinter 
ihnen  im  12.  Segment  finden  sich  die  Ovarien,  doch  wurde  kein 
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Thier  iu  weiblicher  Reife  gefunden.  Die  Samcntaschen  münden  im 
4.  und  5.  Segment,  während  der  Gürtel  (Clitellum)  sich  über  da.s 
11.  und  12.  ^gmeut  erstreckt.  Ueber  die  Entwicklung  ist  noch 
nichts  bekannt.  M.  Braun  (Rostock). 

Tavel,  Franz  Ton,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte 
der  Pyronomyceten.  (Botanische  Zeitung.  Jahrgang  XLIV. 
1886,  Nr.  49.  p.  825—833,  Nr.  50.  p.  841—846,  Nr.  51.  p.  857-867, 
Nr.  52.  p.  873—878.  Mit  7 Tafeln.) 

In  der  Einleitung  theilt  Verf.  den  Grund  mit,  welcher  ihn  zu 
seinen  Untersuchungen  veranlasste,  sowie  die  Umstände,  denen  es 
zuzuschreiben  ist,  dass  seine  Mittheilungen  nicht  so  vollständig 
vorliegen,  wie  er  es  selbst  gewünscht  hätte.  Die  Untersuchungen 
betreffen:  I.  Gloeosporium  nervisequum  (Fucc.)  Sacc  II.  Discula 
Flatani  (I’eck)  Sacc.  III.  Fcncstella  Platani  n.  sp.  IV.  Cucurbi- 
taria  Platani  n.  sp.? 

1.  Gloeosporium  nervisequum  (Fucc.)  Sacc. 

Das  Auftreten  dieses  Pilzes  wurde  vorwiegend  auf  Platanus 
occidentalis  beobachtet  Nur  einmal  fand  ihn  Verf.  auf  PI.  orien- 
talis;  auf  Eichen  soll  er  iiachFuckel  Vorkommen.  Der  Pilz  ver- 
mag grosse  Verheerungen  unter  den  Platanen  an/.urichten.  Er 
findet  sich  vorzugsweise  auf  der  lUattoberseite,  und  zwar  „mit  Vor- 
liebe im  Winkel  zwischen  Blattrippe  und  Spreite,  doch  auch  auf 
den  beiden“.  Bemerkbar  macht  er  sich  durch  „braune  oder  sdbwarzc 
Pusteln  von  rundlicher  oder  länglicher  Form“. 

„Ein  Querschnitt  durch  eine  solche  Pustel  zeigt  die  Structur 
des  Pilzkörpers.  Die  Zwischenwände  der  Epidermiszellen  sind  zer- 
stört die  Aussen  wand  mit  der  Cuticula  blasig  emporgewölbt,  bis 
sie  zur  Zeit  der  Sporeureife  platzt.  Der  Grund  der  Blase  ist  von 
einem  pseudoparcnchymatischen,  kleinzelligen  Gewebe  bedeckt 
das  in  Folgendem  Stroma  genannt  sein  möge.  Von  ihm  ans 
dringen  zahlreiche  Hyphen  in  das  Innere  des  Blattes.  Sie  ver- 
laufen intercellular  und  zerstören  das  Blattgewebe  vollständig.  Aus 
dem  Stroma  sprossen  nach  oben  in  die  Höhlung  der  Blase  zahl- 
reiche Hyphen,  Basidien,  welche  am  Ende  keulig  anschwelleu  und 
Sporen  abschnüreu.  Die  Basidien  besitzen  eine  ungleiche  Länge. 
Die  Anschwellung  beginnt  mit  dem  Hervorsprossen  der  Basidie. 
Die  Sporen  werden  in  grosser  Menge  abgcschnürt ; sie  treten,  wenn 
die  Epidermis  reisst  in  wurmförmigen  Massen  von  weisslichgelber 
Farbe  "hervor.  Sie  sind  sehr  unregelmässig  gestaltet  meist  ellip- 
tisch oder  bimförmig,  immer  einzellig,  farblos.  Die  zarte,  glatte 
Membran  ist  von  einer  dünnen  Gallerthülle  umgeben.  Die  Länge 
der  Sporen  beträgt  9—14^,  die  Breite  5 — 6/i,  Maasse,  welche  mit 
den  von  Fuckel  und  Saccardo  gefundenen  übereinstimmen.“ 

Es  gelang  dem  Verf.,  die  Sporen  in  Wasser  oder  in  einer  Nähr- 
lösung zum  Keimen  zu  bringen.  In  wenigen  Tagen  entsteht  ein 
reich  verzweigtes,  gegliedertes  Mycel,  welches  in  zweifacher  Art 
einerlei  Conidien  zu  bilden  vermag.  Dieselben  „stimmen  in  Grösse 
und  Form  mit  den  auf  dem  Blatt  gebildeten  überein“.  Eine  wei- 
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tere  Entwicklung  auf  dem  Objectträgcr  konnte  nicht  erzielt  wer- 
den ; ebenso  waren  alle  Bemühungen  des  Verf.  vergeblich,  mit  den 
Gloeosporium-Sporen  Platanenblätter  zu  inficiren.  Nach  Verf.  ist 
„die  Ansicht  zu  verwerfen,  dass  das  Gloeosporiuni  nervisequuni 
keine  anderen  Entwicklungszustände  besitzt“,  obgleich  er  diese 
nicht  auffinden  konnte.  Aber  es  wurden  von  ihm  im  Freien  auf 
abgefallenem  Laub  und  dürren  Zweigen  Pilzformen  gefunden,  die 
„vielleicht  zu  Gloeosporium  gehören“.  Eine  solche,  besonders  ver- 
dächtige Form  ist: 

II.  Diäcula  Platani  (Peck)  Sacc. 

Der  Pilz  bildet  an  den  Zweigen  der  Platane  Pusteln,  die, 
macroscopisch  betrachtet,  Lenticellen  tauschend  ähnlich  sehen. 

„An  Querschnitten  durch  den  Zweig  ist  der  Aufbau  des  Pilzes 
leicht  zu  erkennen.  Junge  Pusteln  sind  erfüllt  von  pseudoparen- 
chymatischem  Gewebe,  welches  auf  dem  chlorophyllhaltigen  Rinden- 
parenchym sitzt,  z.  Th.  in  dieses  eindringt  und  nach  oben  — unter 
„oben“  ist  in  Folgendem  die  der  Aussenfläche  des  Zweiges  zuge- 
kehrte  Seite  verstanden  — die  Rinde  emporwölbt,  bis  sie  schliess- 
lich zerreisst.  Dieses  Gewebe  stellt  einen  Kegel  dar.  Die  Zellen 
seiner  Basis  sind  ziemlich  isodiametrisch,  polygonal,  die  oberen 
dagegen  lang  gestreckt,  von  mehr  oder  weniger  parallelem  Ver- 
lauf. Die  Spitze  des  Kegels  ragt  nicht  über  die  Rinde  hervor, 
vielmehr  verquellen  die  Hyphen,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  ge- 
langen. Der  ganze  Kegel  zeigt  ein  starkes  Wachsthum  nach  oben, 
und  zwar  geht  dieses  von  der  untern  Zellschicht  aus,  welche  die 
Rolle  eines  Meristems  übernimmt.  Durch  die  Streckung  seiner 
Zellen  werden  die  anderen  nach  oben  gedrängt. 

In  älteren  Stadien  nun  entwickelt  sich  in  der  obersten  Schicht 
des  Rindenparenchyms,  dessen  Zellen  zerstört  werden,  weiteres 
pseudoparenchymatisches  Gewebe,  in  welchem  sehr  rasch  eine  Höh- 
lung entsteht  durch  Sistirung  des  Wachsthums  in  den  mittleren 
Partien.  In  das  Innere  des  Hohlraumes  sprossen  von  allen  Seiten 
Hyphen  und  umkleiden  ihn  mit  einem  Hymenium;  sie  schnüren 
auch  bald  succedan  Sporen  ab.  Die  Höhlung  dehnt  sich  weiter 
aus,  namentlich  nach  oben.  Die  Ueberreste  der  Parencbymzellen 
und  der  ganze  darüberliegende  Kegel  werden  emporgeboben,  wo- 
durch die  Spalte  in  der  Rinde  bedeutend  vergrössert  wird.  Die 
Hyphen  des  Kegels  verquellen  gewöhnlich  vollständig;  seltener 
bildet  sich  in  letzterem  bloss  eine  Oeffnung,  ein  Porus;  durch  diese 
Erscheinungen  wird  das  Hymenium  blossgelegt.  Seine  äusseren 
Theile  färben  sich  dunkel,  und  es  stellt  dann  einen  mehr  oder 
weniger  deutlich  schüsselförmigen  Körper  dar“. 

,,Die  Basidien  sind  unverzweigt,  dünn,  cyiindrisch.  Die  Spo- 
ren sind  einzellig,  farblos,  oval  bis  bimförmig,  von  einer  zarten 
Gallerthulle  umgeben.  Ihre  Länge  beträgt  10— 14jU,  die  Breite 
5 — 7 (U.  Sie  haben  eine  sehr  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen 
von  Gloeosporium  nervisequum.“ 

„Aus  der  schüsselförmigen  Gestalt  des  geöffneten  Fruchtkör- 
pers ergiebt  sich,  dass  der  Pilz  zu  der  Formengruppe  der  Exci- 
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pulaceen  gehört.  Auf  ihn  passt  vollständig  die  Diagnose  für 
Discula  Plataui  (Peck)  Sacc.  Syll.  III.  S.  694.“ 

„Discula  Flat  an  i ist  auf  Grund  ihrer  Entwicklungs- 
geschichte als  Pycnide  anzusehen.“  Inwiefern  sie  von  einer  solchen 
abweicht,  giebt  Verf.  noch  einmal  genauer  an.  lieber  ihre  weitere 
Entwicklung  konnte  nichts  festgcstellt  werden.  Es  gelang  Verf. 
nur,  die  Keimung  der  Sporen  auf  dem  Objectträger  zu  beobachten, 
aber  nicht  auf  Blättern  oder  Zweigen  der  Platane. 

Da  nun  die  Discula  Platani  „immer  in  Gesellschaft  mit  dem 
Gloeosporium  nervisequum  und  in  dessen  unmittelbarer 
Nähe  auftrat,  so  war  zu  vermuthen , dass  beide  Entwickelungszu- 
stände desselben  Pilzes  sind,  um  so  mehr,  als  die  Sporen  beider 
sich  täuschend  ähnlich  sehen.  Es  ist  denkbar,  dass  das  Mycel  des 
Gloeosporium  aus  den  Blattstielen  in  die  Zweige  gelangt,  hier 
Discula  pyeniden  erzeugt,  deren  Sporen  auf  den  Blättern  wieder 
zum  Gloeosporium  auswachsen“. 

III.  Fenestella  Platani  n.  sp. 

Verf.  stellte  eine  Anzahl  dürrer,  von  Discula  Platani  und  2 
Cytispora-Formen  befallener  Platanenzweige  Ende  Juli  feucht  und 
überliess  dieselben  sich  selbst.  Ende  October  waren  noch  Cyti- 
spora-Fonnen  vorhanden;  „dazwischen  ragten  zahlreiche  lange, 
schwarze  Hälse  der  Perithecien  eines  Pyrenomyceten- hervor,  der 
in  keinem,  vom  Verf.  „benützten  systematischen  Werke  beschrie- 
ben ist“ 

Die  Untersuchung  nahm  von  einer  Cystispora-Form  ihren  Aus- 
gang, welche  vielleicht  identisch  ist  mit  der  C.  Platani  Fuck. 
Es  wird  dieselbe  vom  Verf.  beschrieben.  Das  kegelförmige  Stroma 
wird  in  systematischen  Werken  oft  „gekammerte  Pycnide“  genannt 
„Dieser  Ausdruck  ist  ungeschickt  ausgewählt.  Es  stellt  vielmehr 
jede  einzelne  der  Höhlungen  eine  Pycnide  dar.  Die  Cytisimra  be- 
steht also  aus  einem  Stroma,  in  welchem  eine  Anzahl  Pyeniden 
eingesenkt  sind.  Zu  dieser  Auffassung  nöthigt  uns  die  Entwick- 
lung der  Cytispora,  resp.  die  Bildung  der  Kammern“,  welchen  Pro- 
cess  Verf.  darlegt. 

„Die  Basidien  sind  fadenförmig,  unverzweigt.  Die  Sporen 
werden  in  ausserordentlicher  Menge  abgeschnürt.  Sie  sind  ein- 
zellig, farblos,  cylindrisch,  gerade.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden ; 
gewöhnlich  sind  sie  3—4  ft  lang  und  1 — 2 ft  dick,  es  kamen  aber 
auch  12  fl  lange  und  5 ft  dicke  zur  Beobachtung.“ 

„üeberhaupt,  mag  hier  beigefügt  werden,  ist  die  vorliegende 
Cytispora  ein  ganz  ausserordentlich  variables  Ding.  Grösse 
und  Form  des  Stromas  und  der  Pyeniden  und  die  Zahl  der  letzteren 
sind  sehr  inconstant  Bei  systematischen  Untersuchungen  derar- 
tiger Formen  kann  daher,  mit  Rücksicht  auf  diesen  Fall,  nicht 
vorsichtig  genug  verfahren  werden.  Das  grösste  Gewicht  dürfte 
auf  die  Form  der  Basidien  und  Sporen  zu  legen  sein,  da  diese 
relativ  die  grösste  Constanz  zeigen.“ 

„Hat  das  Stmnia  der  Cytispora  eine  gewisse  Ausdehnung 
erreicht,  so  hört  allmählich  die  Pycnidenbildung  auf,  um  durdi 
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Perithecienbildung  ersetzt  zu  werden.  Es  geschieht  dies  unab- 
hängig von  der  Jahreszeit,  bloss  bei  hinlänglicher  Feuchtigkeit.“ 

Verf.  schildert  darauf  die  Perithecienbildung  und  geht  alsdann 
auf  die  systematische  Stellung  des  Pilzes  ein. 

„Die  Hauptsache,  auf  die  es  hierbei  ankommt,  sind  die  braunen, 
mit  Quer-  und  Längswänden  versehenen  Sporen;  das  Vorhanden- 
sein eines,  wenn  auch  schwach  entwickelten  Stroma,  und  zwar 
eines  Stroma  valsoideum,  wie  aus  seinem  geringen  Umfange,  sowie 
ilaraus  hervorgeht,  dass  die  Perithecien  in  seiner  Mitte,  die  Pyc- 
niden  ringsum  stehen ; endlich  die  Existenz  von  Paraphysen.  Von 
den  bekannten  Gattungen  kann  bloss  Fenestella  in  Betracht 
kommen,  sie  ist  durch  die  eben  angeführten  Punkte  characterisirt. 
Es  wurde  auch  kein  Anstand  genommen,  den  Pilz  in  diesem  Genus 
unterzubringen.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Sporen  der 
meisten  F’ e n es t eil a- Arten,  namentlich  der  einheimischen  F. 
princeps  Tul.,  viel  mehr  Wände  besitzen.  Doch  führt  S accar  do 
auch  solche  mit  wenigen  an.  Habituell  weicht  ferner  unsere 
Species  von  allen  Fen  es  teilen  ab  durch  die  mächtige  Entwick- 
lung des  Halses,  wodurch  sie  das  Aussehen  einer  Valsa  erhält, 
resp.  wenn  die  Farbe  der  Sporen  in  Betracht  gezogen  wird,  einer 
Pseudovalsa  äusserst  nahe  steht.  Es  sei  daher  her vorgehobeii, 
dass  bloss  wegen  der  Längswände,  die  übrigens,  wie  bemerkt,  bloss 
bei  einer  bestimmten  Lage  der  Sprosse  sichtbar  sind,  der  Pilz 
nicht  zu  Pseudovalsa,  sondern  zu  Fenestella  gebracht 
wurde.  Obschon  die  Existenz  oder  der  Mangel  zweier  Wände  an 
und  für  sich  ein  sehr  geringfügiger  Umstand  sind,  dem  gewiss  kein 
grosser  systematischer  Werth  beigelegt  werden  darf,  so  konnte  bei 
dem  gegenwärtigen  Stand  der  Systematik  nicht  anders  verfahren 
werden,  wenn  nicht  die  Diagnose  einer  ganzen  Gattung  verändert 
und  deren  Stellung  in  Saccardo’s  künstlichem  System  eine  un- 
mögliche werden  sollte.  Es  mögen  diese  Fragen  Systematiker  fest- 
stellen ; für  die  vorliegende  Untersuchung  ist  es  vollständig  gleich- 
gültig, ob  ihr  Object  Fenestella  oder  Pseudovalsa  genannt 
wird.“ 

„Was  nun  die  Speciesfrage  betrifft,  so  weicht  die  vorliegende 
Art  durch  den  Sporenbau  von  iUlen  bekannten,  resp.  in  Saccar- 
do’s Sylloge  citirten  Fenestella-  und  Pseudovalsa-Arten 
ab.  Sie  sei  daher  unter  dem  Namen  Fenestella  Platani  ein- 
geführt“ 

Weiterhin  verfolgte  Verf.  die  Entwickelung  der  Ascosporen. 
„Aussaaten  auf  Nährlösung  ergaben  andere  Resultate  als  Infectionen 
von  frischen  Platanenblättern.“  Die  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadien werden  eingehend  besprochen.  Darauf  bemerkt  Verf.  noch, 
dass  die  auf  den  Blättern  von  ihm  nach  Aussaat  von  Ascosporen 
oder  Dauermycel  gefundenen  Pyeniden  in  den  meisten  Fällen  von 
der  Acrostalagmus-Form  begleitet  waren.  „Aber  Aussaaten  von 
letzteren  auf  frische  Blätter  brachten  nur  dieselbe  Form  wieder.“ 

Es  sind  mannigfaltige  Formen  — nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.  — , „welche  vermuthlich  in  den  Entwickelungskreis  der 
Femstella  Platani  gehören.  Vermuthlich,  denn  für  die  blattbe- 
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wohnenden  Pycniden  fehlt  der  stricte  Nachweis  der  Continuität 
zwischen  Ascosporen  und  Pycnide.  Das  Gesagte  lässt  es  aber  als 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  dieser  Zustand  wirklich  mit  der 
Feuestella  zusammenhängt.  Was  die  andern  betrifft,  so  konnte 
zwar  vom  Conidienträger  des  Acrostalagmus  aus  oben  ange- 
deuteten  Gründen  die  Hyphe  nicht  bis  zur  Ascospore  zurückverfolgt 
werden;  noch  weniger  gelang  das  für  die  später  auftretenden  Cy- 
tisporapvcniden.  Die  I^elmässigkeit,  mit  der  aber  die  beiden  in 
allen  Culturen  auftraten,  und  die  Uebereinstimmung  der  gezüchteten 
Cytisporapycniden  mit  den  spontanen  lassen  Zweifel  an  ihrer  Zu- 
gehörigkeit nicht  aufkommen.“ 

„Wird  von  den  Blattpycniden  daher  vorläufig  abgesehen,  so 
geht  die  Entwickelung  der  Fenestella  Platani  auf  folgende 
Weise  vor  sich  Aus  der  Ascospore  geht  ein  Mycel  hervor,  welche 
zunächst  Conidien  abschnürt : Acrostalagmus zustand.  Weiter- 
hin wird  das  Mycel  zum  Stroma,  in  welchem  Pycniden  gebildet 
werden:  Cy tisporazustand.  Schliesslich  brechen  zwischen  den 
Pycniden  aus  dem  Stroma  Perithecien  hervor:  Fenestella  zu- 
stand. Aus  Aussaaten  von  Acrostalagmus  entstand  wieder 
dieselbe  Conidienform , keine  Pycniden;  aus  solchen  von  Cyti- 
spora,  sowohl  von  spontaner  als  von  gezüchteter,  wieder  di^beu 
Pycniden.  Unter  günstigen  Umständen  könnten  aber  auch  Peritbe- 
cien  daraus  hervorgehen.“ 

„Gehören  die  blattbewohnenden  Pycniden  wirklich  zur  Fenes- 
tella, so  ergiebt  sich  für  diesen  Pilz  eine  saprophytische  und 
eine  parasitische  Entwickelungsreihe.  Die  Unsicherheit,  welche  aber 
in  Betreff  derselben  noch  herrscht,  gestattet  nicht,  dies  weiter  aus- 
zuführeu,  allgemeine  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.“ 

IV.  Cucurbitaria  Platani  n.  sp. 

Neben  den  bereits  erwähnten  und  manchen  anderen  Pilzen 
fand  Verf.  eine  Cucurbitaria  auf  den  Platanen.  Sie  ist  hier 
als  C.  Platani  n.  sp.?  bezeichnet,  weil  aus  rein  practischen  Rück- 
sichten das  Object  der  Untersuchung  einen  Namen  haben  musste, 
und  weil  weder  bei  Saccardo,  noch  bei  Winter  eine  auf  Pla- 
tanen wachsende  Cucurbitaria  angeführt  ist. 

„Das  Stroma  dieses  Pilzes  ist  kreisrund;  es  hält  etwa  2 mm 
im  Durchmesser.  Es  liegt  unter  der  Rinde;  diese  wird  aber  von  den 
Pycniden  und  Perithecien  durchbrochen.  Gewöhnlich  stehen  mehrere 
Stromata  nahe  bei  einander.  Auf  dem  Stroma  stehen  ganz  regellos 
gegen  20  Fruchtkörper,  theils  Pycniden,  theils  Perithecien.  Oft 
schliessen  sie  sich  eng  aneinander,  können  auch  wohl  verwachsen. 
Die  Pycniden  enthalten  sehr  unregelmässige  Hohlräume  und  starke, 
tiefschwarze  Wände.  Die  Basidien  sind  fadenförmig,  die  Pyeno- 
sporen  ausserordentlich  klein,  cylindrisch,  farblos.  Die  Perithecien 
sind  flaschenförmig,  übrigens  von  sehr  unregelmässiger  Gestalt, 
ohne  deutlichen  Hals  oder  Papille.  Ihre  Wände  sind  ebenfalls 
schwarz.  Ueber  die  Rinde  ragen  sie  kaum  hervor.“ 

„Die  Asci  sind  cylindrisch , oben  abgestutzt , unten  in  einen 
kurzen  Stiel  plötzlich  verschmälert,  Ssporig.  Die  Sporen  sind  reif 
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hellbraun,  elliptisch,  an  den  Enden  mehr  oder  weniger  verschmälert, 
in  der  Mitte  stark  eingeschnflrt.  Sie  haben  meist  6 Querwände, 
oft  mehr,  oft  weniger.  Die  Zahl  der  I^ängswände  ist  sehr  variabel. 
Sie  sind  18—25  lang,  9—11  breit.“ 

Verf.  verfolgte  die  Keimung  der  Ascosporen  in  destillirtem 
Wa^r  und  in  Nährlösungen,  In  letzteren  wandelt  sich  die 
Ascospore  in  eine  Pycnide  um,  welche  Verf.  zum  Unterschiede  von 
anderen  „Sporopycnide“  nennt. 

„Die  Sporopycnide  ist  eine  nach  zwei  Richtungen  hin  interes- 
sante Erscheinung.  Einmal  ist  es  zwar  bekannt,  dass  eine  Pilz- 
spore bei  Nahrungszufuhr  bedeutend  anschwellen  und  sich  auch 
theilen  kann.  De  Bary  (Morphol.  u.  Biol.  d.  Pilze.  1884  S.  123) 
führt  als  solche  Beispiele  Mucorinen  und  die  Sclerotinien 
an.  Ein  so  weit  gehendes  Wachsthum,  verbunden  mit  hochgradiger 
Theilung,  welche  bewirken,  dass  gleichzeitig  aus  der  Spore  ein 
Mycel  heranwächst,  und  sie  selbst  zu  einem  neuen,  complicirten 
Fortpflanzungsorgan  wird , dürfte  schwerlich  schon  beobachtet 
worden  sein.“ 

„Ein  weiteres  Interesse  gewährt  der  Fall  durch  Vergleichung 
mit  anderen  Pycnidenbildungen.  Es  kann  eine  meristogene  und 
eine  symphyogene  unterschieden  werden.  Symphyogen  entstehen  die 
Pyeniden  durch  Verflechtung  von  Hyphenzweigen ; meristogen  durch 
Wachsthum  und  Theilung  eines  Hyphenstückes,  wobei  die  Zweige 
der  Hyphe  sich  mitbetheiligen  können.  Meristogen  ist  daher  die 
Sporopycnide  zu  nennen,  wenn  sie  auch  nicht  aus  einem  Mycelfaden 
hervorgeht.  Sie  stellt  vielmehr  den  extremsten  Fall  meristogeuer 
Fotwickelung  dar;  nur  durch  Theilung  und  Wachsthum  der  Spore, 
ohne  Mitwirkung  fremder  Elemente  entsteht  sie.“ 

Während  die  Ascospore  in  die  Sporopycnide  umgewandclt 
wird,  treten  aus  ihr  an  verschiedenen  Stellen  zu  mächtigen  Hyphen 
erstarkte  Keimschläuche  heraus,  und  noch  bevor  die  Bildung  der 
Sporopyeniden  vollendet  ist,  treten  am  Mycel  peripherisch  neue 
Pycnidenanlagen  auf,  welche  zwar  meristogenen  Ursprungs  sind, 
an  deren  Aufbau  sich  aber  doch  mehrere  Hyphen  betheiligen.  Diese 
Pyeniden  entwickeln  sich  im  Wesentlichen  in  der  von  Bauke  für 
Cucurbitaria  elongata  angegebenen  Weise. 

Die  weitere  Entwicklungsgeschichte  der  Cucurbitaria  Platani 
wird  nicht  verfolgt. 

Ascosporen,  die  auf  einem  Platanenzweig  ausgesäet  waren, 
machten  sich  erst  bemerkbar,  als  derselbe  sich  zu  zersetzen  begann, 
zu  welcher  Zeit  aus  Verletzungen  der  Rinde  (Blattnarben  etc.)  Pye- 
niden hervorbrachen.  Aus  diesem  Verhalten  folgert  Verf.,  „dass 
Cucurbitaria  Platani  nicht  ein  Parasit,  sondern  bloss  Saprophyt  ist“. 

„Aussaaten  auf  Blätter  ergaben  keine  sicheren  Resultate“. 

(Der  Abhandlung  ist  eine  Tafel  beigegeben,  auf  welcher  21  Fi- 
guren Entwicklungszustände  der  vier  aufgeführten  Arten  darstellen.) 

Be  necke  (München). 
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AerztUcher  Verein  zu  Cassel. 

Sitzung  Tom  11.  März. 

Herr  Dr.  W.  St^hlaefke  gab: 

Einen  hi8tnriMt‘lien  Ueberblick  Ober  die  infectinse  Natur  der 
sympathischen  Ophthalmie. 

Mackenzie  war  der  Erste,  welcher  im  .Jahre  1844  in  gründ- 
licherer Weise  sich  mit  der  Pathogenese  der  sympathischen  Ent- 
zündung beschäftigte  und  von  den  drei  Möglichkeiten  der  Ueber- 
traguug  einer  Entzündung  von  einem  auf  das  andere  Auge  den 
Weg  der  behnervenleituug  für  den  plausibelsten  hielt  Seine  Hy- 
pütliese  behielt  Geltung,  bis  sie,  l'/t  Jahrzehnte  nach  ihrer  Auf- 
stellung, durch  Heinrich  Müller  gestürzt  wurde.  Müller  legt 
den  Schwerpunkt  der  liebertragung  in  die  Ciliarnerven,  eine  An- 
sicht, die  V.  Graefe  mit  klinischen  Beobachtungen  möglichst  za 
Stotzen  suchte  und  die  auch  bis  Ende  der  7üer  Jahre  von  den 
meisten  Ophthalmologen  acceptirt  wurde.  Mauthner  verfährt  in 
seinem  bekannten,  1879  erschienenen  Vortrag  über  die  synipathischcn 
Augenleiden  diplomatisch,  indem  er  zwar  die  dritte  Uebertragungs- 
möglichkeit,  nämlich  durch  die  Blutgefässe,  ausschliesst,  aber  den 
beiden  anderen  gleiche  Dignität  zumisst.  Er  fasst  sein  langes 
pro  et  contra  mit  folgenden  Worten  zusammen:  „Es  ist  die  Frage- 
.stellung  überhaupt  unrichtig,  die  dahin  geht,  ob  die  sympathische 
Erkrankung  durch  die  Sehnerven  oder  durch  die  Ciliarnerven  über- 
tragen werde,  und  ob  die  liebertragung  auf  dem  einen  Wege 
häufiger  sei  als  auf  dem  anderen.  Die  liebertragung  kann  auf 
beiden  Wegen  erfolgen,  was  aber  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob 
ein  und  derselbe  Krankheitsprocess  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die 
andere  Weise  hinüberschreiten  könnte.  Längs  der  Sehnerven  werden 
Reiz-  und  EntzUudungszustände  von  Opticus  - Retina  propagirt, 
während  längs  der  Ciliarnerven  sich  jene  Entzündungsprocesse  fort- 
pfianzen,  die  in  den  von  Ciliarnerven  versorgten  Theilen  des  Auges, 
in  erster  Linie  im  üvealtractus  beobachtet  werden.  Es  besteht 
kein  Zweifel,  dass  die  üeberleituug  auf  beiden  Wegen  häufig  gleich- 
zeitig oder  der  Zeit  nach  wenig  getrennt  erfolgt,  so  dass  manche 
Erscheinungen  bei  sympathischer  Uvealerkrankung  (namentlich  die 
Functionsstörung)  nicht  auf  die  Uveitis,  sondern  auf  die  gleich- 
zeitige Neuroretinitis  zu  beziehen  sind.“  Die  zeitliche  Beihenfo^ 
der  Symptome,  zuerst  scheinbar  reine  Functionsstörung  und  später 
entzündliche  Erscheinungen  von  Seiten  des  Üvealtractus,  ist  von 
Mauthner  ganz  richtig  beobachtet  und  ihre  Zergliederung  und  ihr 
Auseinanderhalten  mit  anerkeunenswerther  Deutlichkeit  betont, 
indess  ätiologisch  nicht  vollständig  erkannt. 

Im  selben  Jahre  1879,  in  dem  Mauthner  aus  den  bisherigen 
Ansichten , aus  den  klinischen  Beobachtungen  und  anatomischen 
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Befundeo,  die  sympathische  Ophthalmie  betrefifend,  das  Facit  zog, 
wurde  durch  Arbeiten  von  Knies*)  und  Horner*)  der  Anfang 
gemacht  zur  endgiltigen  Durchleuchtung  dieses  bisher  zu  den 
dunkelsten  Gebieten  der  Augenheilkunde  gehörenden  Punktes.  Sie 
nahmen  an  der  Hand  eines  klinisch  beobachteten  und  zur  Section 
gekommenen  Falles  von  Iritis  serosa  die  alte  Mackenzie’schc 
Theorie  in  ihrer  ganzen  Ausschliesslichkeit  wieder  auf  und  regten 
durch  ihre  Mittheilung  andere  Forscher  zu  weiteren  Untersuchungen 
dieser  Frage  und  vor  Allem  zu  experimentellen  Versuchen  an. 

Es  handelt  sich  um  ein  19jähriges  Mädchen  mit  typischer 
Iritis  serosa  beider  Augen.  Links  zeigten  sich  sehr  dichte  und  bis 
stecknadelkopfgrosse  Auflagerungen  auf  der  Descemet’scben 
Membran.  Es  wurden  noch  Finger  auf  12  ' gezählt,  aber  vom 
Äugenhintergrund  war  mit  dem  Spiegel  nichts  zu  erkennen.  Rechts 
war  die  Sehschärfe  normal  und  es  zeigten  sich  nur  punktförmige 
üeschläge  auf  der  unteren  Partie  der  Hornhaut  Der  Glaskörper  war 
vollkommen  klar,  die  Papille  deutlich  geröthet,  etwas  verwaschen 
und  im  Aequator  Rarefaction  des  Pigmentepithels;  Synechien  waren 
l>eiderseits  nicht  vorhanden.  Patientin  erkrankte  dann  an  einer 
sehr  heftigen  Laryngitis  und  Bronchitis  crouposa  und  erlag  sehr 
bald  einer  hinzugetretenen  Lungengangrän.  Von  dem  Sections- 
ergebniss  möchte  ich  nur  das  uns  für  die  sympathische  Pathogene.se 
Interessireude  hervorheben. 

Die  ganze  Iris  war  stark  mit  Rundzellen  infiltrirt,  ebenso  das 
Corpus  ciliare  und  die  choriocapillare  Schicht  der  gesammten  Choriui- 
dea  bis  zum  Sehnerven;  letzterer  zeigte  eine  deutliche  Neuritis,  eine 
starke  zellige  Infiltration,  die  sich  in  die  Orbita  hinein  bis  zum 
Chiasma  fortsetzt,  wobei  die  Pialscheide  des  Opticus  sich  ganz  be- 
sonders zellig  infiltrirt  zeigte.  Dieser  Befund  betrifft  beide  Augen, 
und  aus  ihm  geht  hervor,  dass  zwischen  der  beiderseitigen  Iritis 
oder  richtiger  Uveitis  serosa  durch  die  Mitbetheiligung  der  Seh- 
nerven ein  Verbindungsweg  bestehen  kann.  Und  da  bekanntlich 
die  sympathische  Entzündung  sehr  häufig  unter  dem  Bilde  einer 
Iritis  serosa  mit,  wenn  man  Gelegenheit  hat  und  nimmt,  recht 
genau  znzusehen,  voraufgehender,  mehr  oder  weniger  deutlicher 
Papillitis  auftritt,  so  schliesst  Knies  ganz  richtig,  indem  er  an- 
nimmt, dass  die  in  dem  ursprünglich  verletzten  Auge  befindliche 
Entzündung  auf  dem  präexistirenden  Wege  des  Sehnerven  durch 
das  Chiasma  in  das  andere  einwandert.  Für  diese  Vermuthung 
glaubten  Knies  und  Horner  eine  Stütze  gefunden  zu  haben  in 
dem  Resultat  eines  Injectionsversuches  in  den  Subarachnoidealraum 
eines  Opticus,  wobei  sich  ergab,  dass  die  gefärbte  Flüssigkeit  sofort 
durch  das  Chiasma  in  die  andere  Sehnervenscheide  vordrang. 

Eine  weitere  Förderung  der  Aufklärung  über  die  Pathogenese 
der  sympathischen  Ophthalmie  haben  wir  dem  Jahre  1881  zu  ver- 
danken, wo  fast  gleichzeitig  von  drei  Fachmännern,  nämlich  von 


1)  Bericht  über  die  13.  VersAOunitutg  der  ophthelmolog.  Gesellecheft.  1879. 
Beltrige  sar  Ophth&lrnologie,  als  Kes^abo  Friedr.  Horner  gewidmet  1881. 

2)  Correspondeozblatt  für  Schweizer  Aerstc.  1879. 
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Snellen,  Berlin  und  Leber,  der  Gedanke  ausgesprochen 
wurde,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Entzündung  des 
primären,  des  sympathisirenden  Auges  parasitärer  Natur  sei  und 
demgemäss  die  Erkrankung  des  zweiten  auf  infectiöser  Basis  be- 
ruhe. ln  diesem  Punkt  stimmen  die  drei  Forscher  überein,  nur 
gehen  ihre  Ansichten  auseinander  über  die  Art  und  Weise  der 
Infection;  denn  während  Snellen")  die  Hypothese  aufstellt,  dass 
die  sympathische  Ophthalmie  als  metastatische  specifische  Ent- 
zündung anzuseben  sei,  wobei  die  für  Chorioidealgewebe  adaptirten 
parasitären  Entzündungselemente  durch  die  dilatirten  Lymphbahnen 
des  Opticus  übergeführt  werden,  deducirt  Berlin*)  bei  gleicher 
Auffassung  der  sympathischen  Ophthalmie  als  einer  parasitär  me- 
tatastischen  folgendermaassen : von  den  entzündlichen  Producten 
des  ersterkrankten  Auges  wird  ein  Theil  in  den  allgemeinen  Kreis- 
lauf aufgenommen.  Dieselben  können  dann  irgendwo  im  Organismii.s 
liegen  bleiben,  ohne  sich  weiter  zu  entwickeln,  weil  sie  nicht  die 
richtigen  Ernährungsbedingungen  vorfinden;  wenn  sie  aber  in  den 
Capillarbczirk  des  anderseitigen  Uvealtractus  gelangen,  so  finden 
sie  dort  die  ihrem  Mutterboden  analogen  Verhältnisse  vor.  Hierbei 
spiele  vielleicht  die  gleich  geringe  Ausdehnung  der  Capillargefässe, 
möglicherweise  der  Zutritt  des  Lichtes  eine  Bulle.  Dagegen  kommt 
I^ebe  r *)  zu  dem  Schluss,  dass  die  sympathische  Ophthalmie  höchst 
wahrscheinlich  infectiöser  Natur  sei,  und  wenn  dies  der  Fall,  könne 
die  Fortleitung  nur  auf  dem  Wege  des  Sehnerven  erfolgen. 

Leber’s  Deductionen  sind  im  Wesentlichen  folgende:  Die 
typischen  Entzündungen  der  inneren  Augenhäute  sind  bei  ihrer 
geschützten  Lage,  wenn  keine  Verletzung  stattgefunden  hat,  auf 
anderen  Wegen,  hauptsächlich  durch  die  Blutgefässe,  herbeigeführt, 
sei  es,  dass  der  Entzündungserreger  septischen  oder  rheumatischen, 
oder  syphilitischen,  tubcrculösen  etc.  Ursprungs  ist.  Eine  analoge 
Annahme  ist  auch  für  die  sympathische  Entzündung  zulässig,  zumal 
durch  nichts  bewiesen  ist,  dass  durch  directe  oder  reflectorische 
Nervenreizung  eine  intensivere  und  länger  anhaltende  Entzündung 
angefacht  und  unterhalten  werden  kann.  Und  die  Erscheinungen 
der  sympathischen. Entzündung,  wenn  sie  auch  häufig  etwas  Eigen- 
artiges und  Characteristisches  haben,  stimmen  im  Grossen  und 
Ganzen  doch  mit  denen  anderer  schwerer  Formen  von  Iritis  und 
Iridocyclitis  überein,  welche  einer  parasitären  Ursache  zugeschrieben 
werden  dürfen.  Die  Berlin  ’sche  Hypothese,  dass  die  sympathische 
Entzündung  auf  metastatischem  Wege,  durch  Vermittelung  der 
Blu^cfässe,  zu  Stande  kommt,  ist  nur  dann  haltbar,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  Bedingungen  für  die  Entwickelung  niederer 
Organismen  im  Auge  derart  von  denen  anderer  Körpcrtheile  ver- 
schieden sind,  dass  die  in  die  Blutgefässe  aufgenommenen  Keime 
nur  im  zweiten  Auge  und  nicht  in  einem  anderen  Körpertiieile 
zum  Wachsthum  gelangen.  Diese  exceptionelle  Stellung  dK^  Auges 


1)  TrancftcL  of  tbe  internat.  med.  ConsT  London  1881. 

2)  VolkmAnn’s  Sammlung  klinischer  Voitrkge.  1881.  No.  186. 

3)  V.  Graefs's  Archiv  IVr  Opiitbalmolugie.  1881.  XXVII.  1.  p.  325. 
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gegenüber  dem  Gesammtkrcislaiif  ist  wohl  kaum  haltbar.  Der 
Umstand,  dass  regelmässig  nur  das  andere  Auge  ergriflfen  wird, 
nöthigt  zur  Annahme  einer  localen  Weiterverbreitung,  durch  Con- 
tiguitat  und  Continuität  der  Gewebe. 

Wenn  man  nun  mit  Leber  annimmt,  dass  die  Entzündungs- 
ursache am  zweiten  Auge  eine  microphy tische  ist,  so  muss  sie  es 
am  ersten  Auge  erst  recht  sein.  Und  der  Beweis,  dass  das  erst- 
erkrankte  Auge  inficirt  worden,  ist  meiner  Ansicht  nach  völlig  er- 
bracht. — Die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  ist  durch  von  aussen 
eindringende  Fremdkörper  verursacht  Nun  ist  aber  durch  Leber*) 
und  seinen  Schüler  Landmann*)  experimentell  nachgewiesen, 
dass  aseptisch  in  das  Auge  eingeführte  Fremdkörper  ohne  alle 
entzündliche  Reaction  vertragen  werden,  dass  dagegen  inficirte  die 
stürmischsten  Erscheinungen  hervorrufen,  und  die  Praxis  hat  schon 
lange  bestätigt,  dass  Fremdkörper  nicht  unter  allen  Umständen 
entzündliche  Erscheinungen  hervorrufen  müssen,  sondern  dass  sie 
Jahrzehnte  lang  in  den  verschiedensten  Theilen  des  .Auges  ungenirt, 
sei  es  eingekapselt,  sei  es,  und  das  ist  das  Wesentliche,  frei  ver- 
harren können.  — In  den  Fällen,  wo  nach  einer  Operation  oder 
unbeabsichtigten  perforirenden  Verletzung  ohne  Rücklassung  eines 
Fremdkörpers  sympathische  Entzündung  auftritt,  ist  den  Infections- 
keimen  der  Eintritt  in  das  Innere  des  Auges  fast  ebenso  leicht 
gemacht,  wie  wenn  sie  direct  an  einem  eindringenden  Fremdkörper 
haften.  Weiterhin  ist  aber  auch  in  den  Fällen,  wo  keine  Verletzung 
oder  Operation  stattgefunden  hat,  die  Möglichkeit  einer  äusseren 
Infection  durch  einen  ulcerösen  Substanzverlust  gegeben.  Dahin 
gehört  die  bei  glaucomatös  erblindeten  Augen  mitunter  von  Epithel- 
defecten  der  Hornhaut  ausgehende  eitrige  Keratitis,  die  zu  Irido- 
cyclitis  mit  Ausgang  in  Phthisis  bulbi  führen  und  sehr  wohl  auch 
sympathische  Entzündung  erzeugen  kann,  wie  auch  die  von  vorderen 
Synechien  ausgehende  eitrige  Iridocyclitis,  die  wohl  sicher  ebenfalls 
infectiösen  Ursprungs  ist. 

Dass  inzwischen  der  Nachweis  niederer  Organismen  in  Augen, 
welche  wegen  Gefahr  sympathischer  Entzündung  enucleirt  wurden, 
wiederholt  gelungen  war,  will  ich  jetzt  nur  beiläufig  erwähnen. 
Gegen  die  Ciliarnerventheorie  führt  Leber  noch  an,  dass  sie  die 
F>klärung  schuldig  bleibt  für  die  Thatsache , dass  in  der  Regel 
eine  ganz  bestimmte  Zeit,  von  etwa  6—8  Wochen,  zwischen  der 
Entzündung  des  ersten  und  der  des  zweiten  vergeht,  eine  Zeit,  die 
eben  zur  Fortpflanzung  der  Entzündung  längs  der  Sehnerven  nöthig 
ist.  Es  wird  zwar  von  manchen  Beobachtern  angegeben,  dass  es 
mitunter  erst  nach  Jahren  zum  Ausbruch  der  Krankheit  kommen 
könne,  aber  vermuthlich  handelt  es  sich  einestheils  nur  um  die 
gutartige,  sogenannte  sympathische  Neurose,  die  mit  der  Entzündung 
gar  nichts  zu  thun  hat  und  nicht  streng  genug  von  ihr  unter- 
schieden werden  kann,  anderntheils,  soweit  wirkliche  sympathische 
Entzündung  vorlag,  um  Entstehung  derselben  durch  einen  Nach- 

1)  T,  Graefe's  ArcMv  für  Ophthalmolog'ie.  XXX.  1.  p.  243- 

2)  ▼.  GrMfe'ft  Archiv  ftir  Ophthalmologie.  XXVIII.  2.  p.  163. 
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schub  des  alten  oder  durch  einen  frischen  infectiösen  KntzflnduDgs- 
process  an  dem  schon  früher  erkrankten  ersten  Auge.  Mit  der 
Ciliarnerventheorie  ist  ferner  nicht  in  Einklang  zu  bringen,  dass 
in  manchen  Fällen  trotz  Enucleation  doch  sympathische  Entzündung 
auftritt.  Denn  wenn  in  dem  zweiten  Auge  eine  Entzündung  ent- 
stehen könnte  durch  den  Reiz,  welchen  das  erste  Auge  auf  die 
Ciliarnerven  ausübt  und  von  diesen  auf  vasomotorische  Bahnen  des 
zweiten  übertragen  wird,  so  ist  es  doch  geradezu  unverständlich, 
zu  behaupten,  dass  nach  Beseitigung  der  Reizursache  doch  noch 
ein  Reiz  fortbestehen  und  sich  bis  zur  Entzündung  steigern  könne. 
Mit  der  Annahme  eines  infectiösen  Ursprungs,  fortgeleitet  durch 
die  Sebnervenbahn , ist  nicht  bloss  die  nach  der  Enucleation  auf- 
tretende Entzündung  sehr  gut  zu  erklären,  sondern  mit  ihr  stimmen 
auch  sehr  gut  manche  klinischen  Erfahrungen  überein,  die  sonst 
dunkel  und  unerklärt  bleiben.  Dahin  gehört  die  grosse  Verbreitung 
der  sympathischen  Entzündung  über  die  verschi^enen  Theile  und 
Gewebe  di«  Auges , die  grosse  Hartnäckigkeit  der  einmal  auf- 
getreteneu  Entzündung  und  die  häufigen  Recidive  derselben  trotz 
Entfernung  des  ersterkrankten  Auges;  dahin  gehört  ferner  die 
Thatsache,  dass  acute  Panophthalmitis  gewöhnlich  keine  Gefahr 
sympathischer  Entzündung  mit  sich  bringt,  weil  die  Entzttndungs- 
erreger  theils  bei  der  eitrigen  Perforation  der  Bulbushüllen  mit 
dem  Eiter  nach  aussen  entleert,  theils  durch  die  massenhafte  Eiter- 
bildung unwirksam  gemacht  und  ihres  Nährbodens  beraubt  werden. 
Auch  die  Unschädlichkeit  glaucomatöser  Processe  steht  mit  der 
Infectionstheorie  im  besten  Einklang,  da  es  sich  hier  eben  nicht 
um  eine  durch  äus-sere  Infection  erzeugte  Entzündung  bandelt. 
Gleichwohl  ist  die  Reizung  der  Ciliarnerven  oft  heftig  genug,  wie 
die  in  die  Umgebung  irradiirenden  Schmerzen  und  die  sonstigen 
reflectorischen  Symptome,  namentlich  das  Erbrechen,  darthun.  — 
Das  Symptom,  worauf  sich  die  Ciliarnerventheorie  mit  Vorliebe 
stützt,  nämlich  die  Druckempfindlichkeit  der  Ciliargegend,  kann 
für  sich  allein  noch  nicht  als  hinreichender  Beweis  betrachtet 
werden.  Ohne  die  prognostische  Bedeutung  desselben  im  Geringsten 
schmälern  zu  wollen,  wäre  doch  hervorzuheben,  dass  dieses  Symptom 
nichts  weiter  als  das  Fortbestehen  eines  intraoeularen  Entzündungs- 
zustandes darthut  — wie  eben  jedes  entzündete  Organ  auf  Druck 
empfindlich  ist  — dass  aber  daraus  doch  noch  lange  nicht  folgt, 
dass  der  Process  eine  continuirlichc  Reizung  der  Ciliamerven 
unterhält,  denn  diese  würde  doch  nicht  ohne  jeden  spontanen 
Schmerz  bestehen  können.  Es  kann  sogar  jede  Druckempfindlichkeit 
fehlen  und  doch  sympathische  Entzündung  zum  Ausbruch  kommen. 

Ich  glaube,  meine  Herren,  Sie  sind  durch  die  bisherigen  Aus- 
führungen wohl  sicher  mit  mir  überzeugt,  dass  alle  theoretischen 
Erwägungen  und  klinischen  Erfahrungen  die  Ciliamerventhö>rie 
unhaltbar  erscheinen  lassen,  dass  sie  vielmehr  der  Infectionsthwrie 
nicht  nur  viel  Wahrscheinlichkeit  verleihen,  sondern  sie  geradezu 
fordern.  Der  Beweis  für  die  Infectionstheorie  kann  wohl  nur  durch 
das  Experiment  gebracht  werden,  und  die  erste  Frage,  die  bei 
diesen  Versuchen  zu  beantworten  ist,  ist  wohl  die:  Kann  überhaupt 
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irgend  eine  Form  von  Entzündung  des  Auges  auf  den  zugehörigen 
Sehnerven  und  von  diesem  auf  das  Chiasma  und  den  anderen 
Opticus  überwandern?  Diese  Frage  müsste  zunächst  um  so  mehr 
beantwortet  werden,  als  wiederum  von  verschiedenen  Seiten  auf 
Grund  von  Sectionsbefunden  und  unter  Anführung  anderweitiger 
Bedenken  die  Sehnervenleitung  geleugnet  wurde.  So  obducirte 
Becker')  einen  Fall  von  sympathischer  Ophthalmie  und  fand  auf 
dem  verletzten  Auge  Panophthalmitis  und  Neuritis  ascendens,  die 
vor  dem  Foramen  opticum  aufliört;  am  intracraniellen  Theil  der 
Optici  und  des  Chiasma  absolut  keine  entzündlichen  Erscheinungen. 
Dagegen  am  intraorbitalen  Theil  des  anderen  Sehnerven  wiederum 
eine  gegen  das  Auge  hin  allmählich  zunehmende  zellige  Infiltration 
des  Nerven,  sowie  seiner  Pial-  und  Arachnoidealschelde.  Am  sym- 
pathisch erkrankten  Auge  selbst  ergab  sich  entzündliche  Infiltration 
und  Schwellung  der  Papille;  die  Netzhaut  in  der  Umgebung  der 
Papille  war  stark  hyperftmisch,  gequollen  und  gefaltet  und  stellen- 
weise von  der  Choi  ioidea  abgehoben ; die  Chorioidea  selbst  bis  auf 
das  Dreifache  verdickt  und  stark  infiltrirt.  Becker  fasst,  weil 
der  intracranielle  Theil  der  Sehnerven  intact  gefunden  wurde,  die 
Neuritis  auch  des  zweiten  Auges  als  eine  ascendirende  auf;  das 
Primäre  am  sympathisch  erkrankten  Auge  sei  die  Uveitis  gewesen, 
welche  secundär  zur  Retinitis  und  Neuritis  geführt  habe.  Die 
l'ebertragung  der  Entzündung  habe  von  Uvea  zu  Uvea  durch  die 
Gefässcentren  stattgefunden,  der  Sehnerv  spiele  bei  der  sympathischen 
Ophthalmie  nicht  die  Vermittlerrolle.  So  weit  Becker. 

Von  den  sonstigen  Bedenken , die  gegen  die  Infectionstheorie 
und  Sehnervenleitung  laut  geworden  sind,  gipfelt  das  gewichtigste 
darin,  da,ss  es  doch,  wenn  Infectionskeirae  aus  einem  Auge  auf  dem 
Wege  der  Sehnerven  sich  bis  zum  anderen  Auge  weiterverbreiten 
und  somit  auch  auf  der  intracraniellen  Strecke  dieses  Weges  in 
nahe  Berührung  mit  den  Meningen  und  der  Hirnoberfläche  kommen, 
räthselhaft  sei,  dass  man  im  Verlaufe  der  sympathischen  Entzün- 
dung niemals  cerebrale  Störungen  beobachtet  habe. 

Wir  haben  es  Deutschmann  •)  zu  verdanken,  dass  er  mit 
seinen  experimentellen  Versuchen  und  Resultaten  meiner  Ansicht 
nach  jedem  weiteren  Zweifel  an  der  Sehnerveninfectionstheorie  die 
Berechtigung  genommen  hat.  Zunächst  wies  er  nach,  dass  der 
Sehnerv  die  Bahn  sein  kann,  auf  der  durch  Propagation  die  Ent- 
zündung eines  Auges  zum  anderen  übertragen  wird.  Er  injicirte 
beim  Kaninchen  Sporen  von  Aspergillus  fumigatus  in  den  Sehnerven 
und  fand  nach  6 — 14  Tagen  ophthalm.  am  anderen  Auge,  wenn 
auch  keine  hochgradige,  so  doch  deutliche  Papillitis  und  in  patho- 
logisch-anatomischer ^Ziehung  eine  von  einem  Sehnerven  zum  an- 
deren gehende  Entzündung  des  Stammes  und  der  Scheiden,  in  die 
selbst  die  Pia  der  Basis  cranii  mit  hineingezogen  war.  Derselbe 
Befund  ergab  sich  mit  derselben  Regelmässigkeit,  wenn  die  Sporen, 
statt  in  den  Sehnerven,  direct  in  den  Glaskörper  injicirt  wurden. 

1)  Archiv  nir  Pi»ychi«trie.  1881. 

2)  V.  Grsefe’s  Archiv  Hir  OphthAlmologie.  XXVIII  2.  p.  291.  XXiX.  3. 
p.  in.  XXX  3.  p.  77,  331.  XXXI.  2.  p.  277- 
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Wenn  sonach  durch  diese  ExiKirimente  der  Nachweis  geliefert 
war,  dass  der  Sehnerv  die  Miiglidikeit  der  Ueberleitung  einer  Ent- 
zündung biete,  so  müsste  sich  auch  durch  richtig  angestellte  Ver- 
suche die  synipathische  Entzündung  auf  diesem  Wege  einleiten  und 
feststellen  lassen.  Dass  die  einmalige  Injection  von  Aspergillos- 
sporen  eine  Eutzündung  des  ersten  Auges  und  beider  ^hnerven 
hervorruft,  aber  ohne  dass  dieselbe  auf  dem  anderen  Auge  zum 
Ausbruch  kommt,  liegt  wahrscheinlich  daran,  dass  die  S[»oren  sich 
in  Folge  rcacliver  Entzündung  bald  abkapseln  und  deshalb  nicht 
nachhaltig  genug  wirken.  Der  Versuch  wurde  deshalb  so  an- 
geordnet, dass  3 Thieren  innerhalb  24  Stunden  je  4 Injectionen  von 
denselben  Sporen  gemacht  wurden.  Hei  2 Thieren  wurde  auch  so 
nur  das  frühere  Resultat  erreicht,  aber  bei  dem  dritten  entstami 
4 Wochen  nach  den  Injectionen  auf  dem  zweiten  Auge  ausgesprochene 
Papilloretinitis,  acute  Chorioiditis  mit  ülaskftrpcrtrübungen.  In 
diesem  Stadium  wurde  der  Versuch  abgebrochen  und  die  anatomische 
Untersuchung  vorgenominen : das  inficirte  Auge  war  eitrig  durch- 
setzt, zwischen  den  Eiterzellcn  eingestreut  unveränderte  Pilzsporen; 
weiterhin  Neuritis  interstitialis  und  Perineuritis,  die  vom  Bulbus 
bis  zum  Chiasma  an  Intensität  allmählich  verlor,  das  Chiasma  selbst 
nur  massig  zeitig  infiltrirt,  dagegen  sein  Pialüberzug  ausserordentlich 
stark.  Die  entzündlichen  Erscheinungen  nahmen  vom  Chiasma  nach 
dem  zweiten  Auge  hin  an  Stärke  wieder  zu,  um  am  bulbaren  Ende 
des  Sehnerven  die  grösste  Intensität  zu  erreichen.  Am  zweiten 
Auge  zeigte  sich  acute  eitrige  Chorioiditis  und  fibrinös-eitriges  Ex- 
sudat im  Glaskörper.  — Die  Entzündung  begann  hier  am  bulbären 
Opticusende  und  pflanzte  sich  von  da  auf  Retina,  Glaskörper  und 
vor  Allem  auf  den  üvealtractus  fort. 

Ein  genaueres  Flingehen  auf  das  Verhalten  der  injicirten 
Sporen  lehrte,  dass  ein  Theil  derselben  auskeimt;  aber  das  My- 
celium  wird  durch  den  Eiterprocess  zerstört,  so  dass  es  bei  späteren 
Untersuchungen  nicht  mehr  vorgefunden  wird.  Andere  Micr«*- 
organismen  als  die  injicirten  konnten  in  den  Entzündungsproducten 
nicht  nachgewiesen  wenlen.  — Da  es  nun  aber  wahrscheinlich  ist, 
dass  bei  Verletzungen  des  Auges,  die  zu  sympathischer  Entzündung 
führen,  an  den  eindringeuden  Fremdkörpern  für  gewöhnlich  der- 
selbe Eiterpilz  haftet,  der  auch  bei  sonstigen  Verletzungen  des 
Körpers  entzündliche  Eiterungen  hervorruft,  so  stellte  D.  auch 
Versuche  mit  dem  Staphylococcus  an  in  derselben  Weise,  wie  mit 
den  Sporen  von  Aspergillus  funiigatus.  Wurden  Injectionen  in  den 
Glaskörper  gemacht  mit  unverdünnter  Reincultur  von  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  so  entwickelte  sich  stünnisehe  Panophthalmitis, 
und  die  Entzündung  fand  ihren  Abschluss  am  ersten  Auge  durch 
Bersten  der  Bulhushüllen  und  Entleerung  des  eitrigen  Inhaltes 
nach  aussen.  VVurde  die  Injection-smasse  verdünnt,  so  kam  es  statt 
der  nicht  beabsichtigten  Panophthalmitis  zwar  zur  Uveitis  des  in- 
jicirten Auges  und  beginnender  Papillitis  des  zweiten , allein  die 
Thicre  starben  wenige  Tage  nach  der  Injection  an  Meningitis. 

(Schloss  folgt.) 
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^fthrlicb  erscheinen  swd  Bände. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen  und  Poetanetalten.  ]f«^ 


Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriolog;ie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uehersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Ueber  die  Ursache  der  Eiterung. 

Von 

A.  Znckermann. 

(Ao5  dem  r.*aboratoriain  für  Chiroi^,  Psthol.  n.  Therapie  der  kaiserl.  Universität  za 

sa  Kasan.) 

Vor  20 — 2ö  Jahren  galt  Eiterung  nicht  als  Complication  der 
Wunden,  sondern  als  eine  ebenso  natürliche  Folge  derselben,  wie 
Blutung  und  Schmerz.  Der  erste  Impuls  zur  experimentellen  For- 
schung nach  den  Ursachen  der  Eiterung  wurde  durch  Pasteur ’s 
Arbeiten  über  Gährung  und  P'äulniss  gegeben,  aber  erst  Lister 
gebührt  die  Ehre,  den  Zusammenhang  zwischen  Eiterung  und  Micro- 
organismen  gezeigt  zu  haben.  Lister  glaubte  aber,  dass  Eite- 
rung auch  durch  physische  und  chemische  Heizungen,  sogar  durch 
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Carbolaiare  benrorgerufen  werden  könne.  Wir  bruK^eo  hier  aicfat 
auf  die  Details  der  Versuche  von  Uskoff,  OrthBana  and 
Councilman  einzugeben,  die  ja  den  Lesern  gevks  b^owat  smd. 
und  wollen  hier  nur  knrz  erwähnen,  wie  die  .äudassong  dieser 
Frage  im  November  des  Jahres  1885  war,  wo  wir  unsere  Veraoche 
Ober  die  Ursachen  der  Eiteroog  anhngen.  Damals  zweifelte  bereits 
kein  Forscher  mehr  daran,  dass  gewisse  Microbien  Eiterung  her- 
vorrufen  können,  aber  jeder  von  ihnen  hielt  einen  ander«!  Stoff 
für  pyogen.  Unter  die  Zahl  der  eitererregenden  Stoffe  gerieth 
auch  Quecksilber;  letzteres,  wie  die  anderen  Metalle,  konnte  nur 
eine  mechanische  Wirkung  auf  die  Wunden  haben.  Durch  Ortfa- 
mann’s  u.  A.  Versuche  wurde  aber  bewiesen,  dass  mechanfedie 
Reizungen  keine  Eiterung  bervorrufen  können.  Es  lag  daher  der 
Verdacht  nahe,  dass  Quecksilber  b«  den  früheren  F'orscbem  nur 
darum  eitererregend  gewirkt  habe,  weil  es  flüssig  ist,  und  dass 
vielleicht  alle  anderen  Flüssigkeiten  nur  darum  pyogen  gewirkt 
hätten,  weil  sie  nicht  vollkommen  frei  von  Microbien  wareo. 
Darum  entschlossen  wir  uns,  wo  möglich,  die  Versuche  über  die 
pyogene  Wirkung  aller  als  eitererregend  geltenden  oder  wegen 
ihrer  reizenden  Eigensic haften  hierzu  gerechneten  Stoffe  zu  wieder- 
holen. Anfangs  bedienten  wir  uns  der  Councilman -Conheim- 
scheo  Methode,  welche  darin  besteht,  dass  Tersuchsthieren  unter 
antiseptischen  Cauteien  ein  sterillsirtes  Glasröhrchen,  welches  den 
Versuchsstofl  enthält,  durch  einen  kleinen  Schnitt  unter  die  Haut 
eingcschoben  wird.  Die  Wunde  wird  dann  desinficirt,  und  sobald 
sie  ganz  geheilt  ist,  wird  das  Röhrchen  vorsichtig  unter  der  Haut 
zerbrochen,  ohne  aber  die  letztere  zu  verletzen.  Nach  dieser  Methode 
wurden  7 Versuche  mit  concentrirter  Schwefel-,  Salpeter-,  MUch-, 
Essig-,  Chrom-  und  Ameisensäure  gemacht  Nur  in  einem  Ver- 
suche (mit  Salpetersäure)  wurde  keine  Eiterung  bemerkt  und  zwar 
da,  wo  die  Hautwunde  schnell  per  primam  geheilt  war.  Alle 
übrigen  Versuche  aber  endigten  mit  Eiterung,  welche  entweder  vor 
oder  nach  dem  Zerbrechen  der  Röhrchen  sich  entwickelte,  je  nach- 
dem die  Wunde  per  primam  heilte  oder  nicht  ln  allen  diesen 
Fällen  sind  aber  die  Versuche  nicht  beweisend,  weil  bei  einem  der- 
selben die  Heilung  der  Wunde  nur  eine  anscheinende  war,  bei  einem 
anderen  die  Wunde  aber  lange  eiterte,  während  in  einem  dritten 
Falle  die  Haut  beim  Zerbrechen  eines  Röhrchens  mit  ac.  nitric. 
durchstochen  war. 

Als  nun  Scheuerleu’s  Artikel  erschien,  hielten  wir  es  für 
iiöthig,  nach  seiner  Methode  zu  verfahren.  Wir  brauchten  dazu 
ein  gewöhnliches  Troicart,  mit  welchem  wir  nach  völliger  Reinigung 
der  Haut  des  Thieres  die  letztere  durchstachen  und  in  den  so  ge- 
bildeten Canal  ein  Glasröhrchen  mit  dem  Versuchsstoffe  einschobeii. 
Nach  dieser  Methode  haben  wir  39  Versuche  mit  weissen  Mäusen, 
Hunden  und  Kaninchen  angestellt,  und  zwar  mit  folgenden  Stoffen  : 
acid.  sulfur.  (2  Versuche),  nitric.  (1),  acetic.  (1),  muriatic.  (2), 
carbolic.  (2),  cliromic.  (1)‘),  lactic.  (4),  trichloracet.  (1)’),  Ammonium 

S&arff  braaebten  wir  in  coocentrirter  WasserlSsaog. 
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caust.  (2),  Kali  caust.  (1)‘),  Cuprura  sulfur,  (1) ')»  Quecksilber  (3), 
Brom  (1),  Chluroform.  (1),  ol.  terebinth.  (6),  tinctura  jequirity  (2), 
ol.  crotoD.  (2),  pix  liquid.,  ol.  pini  folior.  und  Creosot  1).  Eite- 
rung wurde  dabei  in  9 Fällen  beobachtet,  während  die  übrigen 
30  Versuche  nur  eine  seröse  oder  serös-fibrinöse  Entzündung  her- 
vorgerufen hatten.  Von  diesen  9 Fällen  mögen  die  Versuche  Nr.  9 
und  Nr.  11  ausgeschlossen  sein,  weil  im  ersten  Falle  die  Schwefel- 
säure beim  Versuchsthiere  die  Haut  durchgebrannt  hatte,  und  im 
zweiten  Falle  die  Wunde  nicht  per  primam  geheilt  war.  Es  bleiben 
daher  nur  7 Versuche,  in  welchen  die  Eiterung  mit  der  pyogenen 
Wirkung  der  Versuchsstoffe  in  einem  Zusammenhang  stehen  könnte. 
Diese  Stoffe  waren  ol.  terebinth.,  pix  liquida,  ol.  croton.,  Brom  und 
Chloroform  (Versuche  Nr.  14,  16,  20  und  21).  Allein  diese  Stoffe 
waren  nicht  sterilisirt  und  deswegen  und  besonders  weil  dieselben, 
jedoch  sterilisirten  Stoffe  in  den  Versuchen  21  und  29  keine  Ei- 
terung hervorgerufen  hatten,  sind  wir  geneigt,  letztere  in  den 
erwähnten  7 Versuchen  durch  die  Unreinheit  der  Stoffe  zu  er- 
klären. 

Die  dritte  Serie  von  Versuchen  haben  wir  nach  Strauss’ 
Methode  angestellt,  indem  an  einer  bestimmten  Stelle  nach  völliger 
Keiniguug  der  Haut  mit  dem  Thermokauter  ein  Schorf  gebildet 
wird , welcher  letztere  mit  einem  zugespitzten  Röhrchen , welches 
den  Versuchsstoff  enthält,  durchstochen  wird,  worauf  die  Oeft'nung 
mit  dem  Thermokauter  wieder  verschorft  wird.  Nach  dieser  Methode 
haben  wir  22  Versuche  mit  verschiedenen  Thieren  angestellt  und 
zwar  mit  ol.  croton.  (4),  hydrargyr.  viv.  (3),  ol.  terebinth.,  pix 
liquid.,  ol.  sinapis  aether.  (52  2),  tincturae:  cantharid.,  euphorb., 
thujae;  ol.  phosphorat.,  ol.  cajeputi,  juniperi,  tartari  stibiat.,  ferr. 
se^uichlor.  *)  et  Benzin  (52  D-  Bui  diesen  22  Versuchen  wurde 
Eiterung  nur  in  einem  Falle  bemerkt,  nämlich  nach  Anwendung  des 
nicht  sterilisirten  ol.  croton.,  während  die  übrigen  5 steri- 
lisirten Stoffe  keine  Eiterung  hervorriefen. 

Aus  diesen  68  Versuchen  müssen  wir  scbliessen,  dass  chemische 
Reizmittel,  wenn  sie  frei  von  Microorganismen  sind,  keine  Eiterung 
Hervorrufen  können. 

Wir  haben  ferner  38  Fälle  verschiedener  Abscesse  auf  Micro- 
bien  untersucht.  Nur  in  4 Fällen  fanden  wir  keine  Microbien,  und 
zwar  in  einem  Falle  von  Parulis,  1 Eiterung  durch  Echinococcen, 
was  schon  von  Rosenbacb  beschrieben  worden,  in  einem  heissen 
Abscesse  auf  den  Labium  majus  und  in  einem  nicht  specifischen 
Bubo.  In  den  übrigen  34  Fällen,  nämlich:  11  Furunkeln,  5 Pana- 
ritien,  6 acuten  Absccssen  auf  verschiedenen  Stellen,  2 Phlegmonen, 
1 Carbunkel,  1 Acne,  4 eitrigen  nicht  specifischen  Bubonen,  3 Pusteln 
bei  einem  scabiösen  Eczem,  1 Eiterung  aus  dem  Periosteum , haben 
wir  nach  Anwendung  der  Gr  am 'sehen  Methode  immer  Coccen  ge- 
funden , und  zwar  Staphylococcen  in  28  Fällen , und  Streptococcus 
pyog.  in  6 Fällen,  und  zwar:  in  2 eitrigen  Bubonen,  einem  Abscesse 

1)  Conceotr.  Wa&serld» 

S)  Coneectr.  Wat»s«rld9. 
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io  der  Reg»  hjpogaetrka  ood  in  3 Pnslein  vom  Eczem.  Die  erstes 
2 StreptooKcn  zeigtai  eine  besondere  Beziebung  zu  Gr  am ’s 
Firbong : sie  ent&rbtea  skb  TöUig  in  Ale« hol  absolut,  färbten  sich 
aber  gnt  mit  Metbrlriolett.  Stddie  Beziehung  zeigten  auch 
die  Rencoltnrca  diesä  Mkrooocaa.  Wie  der  Eiter,  so  waren  auch 
die  ReiBcnltiiren  böebateas  &r  Kaninchen  giftig;  weisse  Mäuse  er- 
wiesen SKh  dagegen  n^meUr.  Der  Streptococcus  des  acuten  Ab- 
äoesses  bildete  ae^  grosse  Ketten  eon  BKhr  als  4<Xl  Coccen,  die  sich 
gut  nach  Gram  'scher  Methode  färbten.  Durch  unsere  Dotersuchungen 
und  die,  ndche  ach  in  der  Liieratnr  Aber  die  Eiterung  verzeichnet 
finden  von  Rosenbach.  Passet,  Ogston,  Hoffa,  Tricon! 
u.  A.  sind  bis  jeut  im  Ganzen  Abscesse  untersucht  worden. 
Suphylocoociis  py-geoes  wurde  in  71*  , gefunden,  Streptococcus 
pvog.  in  16  * 4.  sdiener  wurden  Sinphjloeoceiis  und  Streptoc.  zu- 
sämmec  gefunden , nämlich  in  6.5  * , , nur  ausnahmsweise  wurden 
die  Abrigen  Eitermkrobtea  gelinden  (Badllus  pyogenes  foetidus. 
Micrococcns  pyog.  teouis  u.  i.i 

Weil  die  Re^tate  von  Thierversachen  nicht  immer  direct  auf 
den  Meeschen  aczuwenden  sind  and  bis  jetzt  Garr^’s  Experimente 
an  skh  selbst  die  einzigen  in  der  literatur  verzeichneten  sind,  so 
entschlossen  wir  uns.  diene  Versache  zu  wiederholen.  Wir  haben 
deren  4 mit  btaphyloeoccas  pyogenes  anreuä  angestellt. 

Die  erste  Impfung  von  einer  Karti^dciütur  haben  wir  auf  der 
etwas  erodirtea  Haut  der  zweiten  Phnlnax  des  linken  vierten  Fingers 
geaucht.  Nach  8 Stund»  zeigte  sich  ^aike  Hyperämie,  welche 
ön  Biätterchen  mit  seröamn  Eisarfnt  krönte;  bald  aber  wurde  das 
Exsudat  trübe,  weisslich  und  der  Schmerz  wurde  allmählich  intensiver. 
Xach  24  Stunden  landen  wir  sutt  des  Blättercheus  eine  Borke  und 
im  Secres  unter  der  letzten  eine  Menge  Coo%fl,  welche  theils  in 
Uaufa,  theils  als  kleue  Ketten  zwisi^ea  den  Eiterkörperchen 
lagen. 

Das  zweite  Mal  haben  wir  in  die  Rückenseite  des  unteren 
Dritttheiles  des  link»  Vorderanms  eine  vi»te  Gelatinecultur  des- 
selb»  Staphylococcns  pyogenes  aureus  eingerieben.  Die 
letztere  Operation  war  eine  so  leichte,  dass  sie  kein  Erythem  her- 
Torgerufen  hat.  Nach  i>  Stund»  empfand»  wir  auf  der  Impfstelle 
ein  schwaches  Jacken  und  jum  folg^a  Tage  bemerkten  wir  ein 
seröses  Biätterchen,  in  dessen  Mitte  öa  Lanugo-Haar  st^kte.  Nach- 
dem das  Blanerch»  die  Grösse  eines  Hanfkömcheiis  erreicht  hatte, 
fing  es  zu  trocknen  an  und  am  Abend  des^b»  Tages  war  vom 
Blatterchen  nur  ein  bräunliches  Fleckcb»  gebUehen.  welches  rund 
umher  infiltrirt  war.  Das  Geschwür  wurde  allmählich  grfeser  und 
hatte  nach  3 Tag»  die  Grösse  einer  H^elnu^  erreicht  Am 
Morgen  des  vierten  Tages  eiterte  das  Gesdiwdr.  Im  Eiter  wurde 
durch  die  ratersuchang  eine  grosse  Menge  des  eingeimpft»  Stapbylo- 
coccus  gefund». 

Die  Impfung  beim  dritten  Versache  bah»  wir  nicht  weit  von 
der  Stelle  des  Versuches  Nr.  2 gemacht  Drei  Tage  nach  der  Impfung 
zeigt»  sich  einige  seröse  Blättercb»,  welche  noch  an  demselben 
Tage  trjcknet».  Am  viert»  Tage  zeigten  mch  2 neue  Biätterchen, 


Digitized  by  Google 


Deber  die  Ursache  der  Eitenrng. 


501 


welche  nur  wenig  infiltrirt  waren.  3 Tage  später  waren  die  Ge- 
schwüre zusammen  etwa  wie  eine  Wallnuss  gross,  sie  sassen  tief, 
und  in  der  ganzen  Extremität  stellten  sich  starke,  bohrende 
Schmerzen  ein;  Pronation  und  Supination  waren  erschwert.  Am 
folgenden  Tage  zeigten  sich  dem  radialen  Rand  der  Extremität 
entlang  rothe  Streifen  und  nun  wurden  erwärmende  Sublimat-Com- 
pressen  angewendet.  Am  Abend  und  folgenden  Morgen  haben  wir 
bis  8 grosse  Tropfen  dieses  Eiters  ausgedrückt.  Das  Geschwür 
nahm  dann  ab,  aber  zwei  Tage  später  erschien  etwas  höher  aber- 
mals ein  Blatterchen,  welches  geöffnet,  desinficirt  und  so  coupirt  wurde. 

Um  den  Vorwurf  post  h oc-ergo  pr  opter  hoc,  wo  möglich, 
zu  vermeiden,  haben  wir  noch  eine  vierte  Impfung  mitStaphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  an  der  rechten  Hand  unternommen. 

Der  Lauf  und  Ausgang  der  Impfung  war  derselbe  wie  in  den 
3 beschriebenen  Versuchen.  Während  3 Wochen  erschienen  nach 
einander  3 Furunkel.  In  dem  Eiter  wurde  immer  eine  grosse 
Menge  der  geimpften  Microbien  nachgewiesen.  Ausser  diesen 
Impfuugen  habe  ich  mir  zufällig  eine  Reincultur  des  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  eingeimpft,  indem  ich  eine  Platte,  auf 
welcher  der  genannte  Micrococcus  sich  entwickelte,  mit  dem  Zeige- 
finger gereinigt  hatte.  Nach  3 Tagen  entwickelte  sich  ein  echtes 
Panaritium , welches  geöffnet  wurde.  In  dem  kleinen  Tropfen  Eiter, 
welcher  sich  auf  dem  Messer  befand,  wurden  ebenfalls  zahlreiche 
Staphylococcen  gefunden. 

Aus  allen  unseren  Versuchen  und  denen,  welche  in  der  Lite- 
ratur sich  verzeichnet  finden,  ist  zu  schließe,  dass: 

I)  Keine  chemischen,  mechanischen  oder  thermischen  Einflüsse, 
wenn  sie  nur  rein  von  Microbien  sind,  Eiterung  hervorrufen  können. 

II)  Im  Fall  letztere  augenscheinlich  durch  eine  der  erwähnten 
Reizungen  hervorgerufen  war,  geschah  es  wahrscheinlich  nicht  ohne 
Antheil  der  pyogenen  Microbien. 

III)  Chemisch  reine  Stoffe  können  mycotisch  unrein  sein;  sogar 
einige  desinficirende  Stoffe  sind,  wie  es  scheint,  nicht  immer  von 
Microbien  frei. 

IV)  Als  Ursache  der  Eiterung  seien  folgende  Arten  der  Micro- 
bien genannt:  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  albus 
et  citreus;  Streptococcus  pyogenes  und  in  stinkenden 
Abscessen  auch  Bacillus  pyogenes  foetidus. 

V)  Impfungen  mit  Staphylococcus  und  Streptococcus  haben, 
wenn  sie  in  grosser  .Menge  einem  Thierc  injicirt  werden,  einen  letalen 
Ausgang,  oder  führen  zur  Eiterung,  wenn  der  Tod  nicht  cintritt 

VI)  Die  eitererregenden  Microbien  müssen,  in  Anbetracht  des 
häufigen  Auftretens  der  Eiterung,  eine  ganz  allgemeine  Verbreitung 
in  der  Natur  haben. 

VII)  Die  Luft  ist  nicht  besonders  reich  an  Microbien;  dieselben 
haften  gerne  an  verschiedenen  Gegenständen  der  häuslichen  Wirth- 
schaft 

VIII)  Die  eitererregenden  Microbien  können  durch  die  Luft- 
wege, den  Darmcanal  und  die  Haut  eindringen.  Der  letztere  Weg 
ist  gewiss  der  häufigste.  Die  Microbien  können  durch  verschiedene 
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kleine  Wunden  oder  durch  die  Mündungen  der  Hautdrüsen  do- 
dringen  (Garrö’s  und  unsere  Versuche). 

IX)  Von  den  erwähnten  Microbien  findet  sich  am  häufigsten 
Staphylococcus,  seltener  Streptococcus  pyogenes. 
Kasan,  im  Februar  1886. 


Foth,  Georg,  Einfluss  der  Kohlensäure  auf  Gährung 
und  Hefebildung.  (Wochenschrift  für  Brauerei.  Jahrg.  IV. 
1887.  No.  5.) 

Schon  iiu  Jahre  1866  hat  Prantl  über  diese  Frage  beachtens- 
werthe  Versuche  angratellt.  älit  Hefe  versetzte  Würze  wurde  in 
ein  Glasrohr  gebracht  und  dies^  nach  dem  Befüllen  am  oberen 
Ende  zugeschmolzen.  Um  ein«»  Vergleich  mit  einer  unter  normalen 
Verhältnissoi  verlaufenden  Gähning  zu  ermöglichen,  wurde  eine 
Probe  dersellieu  Mischung  in  einem  gleichen,  aber  olien  ofienen 
Glasrohr  zur  Gährung  angestellt.  Nach  4 Tagen  enthielt  dieses 
Bohr  3,1  Gew’ichtsprocent  Älcohol,  während  das  zugeschmobteoe 
Rohr  noch  einen  Tag  später  nur  2,18  enthidt.  In  dem  letzten 
Rohre  war  nach  und  nach  ein  Druck  von  nahezu  12  Atmosphären 
entstanden.  Es  war  auf  diese  Weise  erwiesen,  dass  die  Gährung 
in  luftdicht  abgcschlosseuen  Räumen  verlangsamt  wurde,  allein  es 
war  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Verlangsamung  eine  directe  Folge 
des  Druckes  der  am  Entweichen  verhinderten  Kohlensäure  war, 
oder  aber  ob  der  geringeren  Bewegung  in  der  gährenden  Würze 
bei  luftdicha-m  Verschluss  die  Verlangsamung  zugeschrieben  werden 
mü^te.  Um  dies  zu  entscheiden,  fällte  Prantl  4 Röhren  mit 
der  gleichen  Mischung  von  Hefe  und  Würze;  zwei  liess  er  davon 
oflen  gähren,  während  zwei  zugeschraolzen  wurden;  je  ein  Rohr 
der  teiden  Reihen  wurde  indessen  häufig  umgeschüttelt  Die 
offenen  Geftsse  gaben  nach  4 Tagen  in  dem  nicht  geschüttelten 
3,.55,  in  dem  geschüttelten  4,33  Gewichtspnecent  Älcohol ; die  zu- 
geschmolzenen nach  6 Tagen  in  dem  nicht  geschüttelten  2,61,  in 
dem  geschüttelten  4,53  Gewichtsprocent  Älcohol.  Hieraus  folgerte 
Prantl,  dass  die  Gährung  durch  die  Bewegung  und  Suspension 
der  Hefe  in  der  Flüssigkeit  wesentlich  gefördert,  dagegen  durch 
den  Druck  unmittelbar  nicht  beeinträchtigt  wird. 

Gegen  diese  Auffassung  wendet  sich  Foth  und  hebt  hervor, 
dass  die  Versuchsreihen  Prantl ’s  nicht  ohne  weiteres  mit 
einander  verglichen  werden  können,  weil  die  Alcoholbestimraung  in 
dem  einen  Fall  nach  4 Tagen,  in  dem  anderen  nach  6 Tagen 
stattfand. 

Foth  arbeitete  nicht,  wie  Prantl,  mit  hermetisch  geschlos- 
senen Gefässen,  sondern  trug  Sorge,  dass  sich  der  durch  die  ent- 
wickelte Kohlensäure  angesammelte  Druck  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  steigern  konnte,  dass  aber  die  von  diesem  Zeitpunkte  an 
entwickelte  Kohlensäure  frei  entweichen  konnte,  in  den  Gefässen 
also  jetzt  ein  constanter  Druck  herrschte  bis  zur  Beendigxmg  des 
Versuchs.  Einen  in  solcher  Weise  angestellten  Versuch  vergheh 
er  mit  einem  solchen,  der  unter  normalen  Umständen  verlief,  imd 
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drittens  stellte  er  einen  Versuch  an,  bei  welchem  stets  für  einen 
dem  üeberdruck  entsprechenden  Minderdrack  graorgt  wurde. 

Drei  Flaschen  A,  B,  C wurden  zunächst  in  gleicher  Weise 
mit  Hefe  und  Bierwürze  beschickt  und  so  zur  Gährung  angestellt, 
in  einigen  Versuchen  bei  6—8  ® R , in  anderen  bei  12  ® R.  Die 
Flasche  A sollte  unter  normalen  Verhältnissen  vergähren,  B unter 
einem  üeberdruck  von  400  mm  Qnecksilber,  C unter  einem  Minder- 
druck von  400  mm  Quecksilber.  Nach  zwei  Tagen  wurden  die 
Gährungen  unterbrochen;  und  es  zeigte  sich,  dass  bei  höherem 
Druck  die  Vergährung  verzögert,  bei  Minderdruck  bedeutend  be- 
schleunigt worden  war;  bei  Minderdruck  wurde  auch  die  grösste 
Hefemenge  erzeugt,  bei  höherem  Druck  die  kleinste. 

Prantl’s  Versuche  gestatten  nicht,  zu  beurtheilen,  ob  der 
Grund  für  die  verzögerte  Vergährung  in  den  geschlossenen  Röhren 
allein  der  ist,  dass  die  Hefezellen  hier  nicht  in  so  lebhafte  Bewe- 
gung wie  sonst  gerathen,  weil  die  Kohlensäure  nicht  entweichen  kann. 
Bei  der  Art  der  Versuchsanstellung  Foth’s  konnte  diese  Ein  Wendung 
aber  kaum  in  Betracht  kommen  ; denn  nachdem  in  der  betreffenden 
Flasche  ein  üeberdruck  von  400  mm  Quecksilber  entstanden  war, 
l)ckam  die  Kohlensäure  freien  Durchlass.  War  es  also  nur  die 
verringerte  Bewegung,  welche  die  Gährung  verzögerte  und  die 
Hefebildung  hinhielt,  so  kam  dafür  nur  die  Zeit  in  Rechnung,  bis 
der  angegebene  üeberdruck  erreicht  war  und  die  von  nun  an  ent- 
wickelte Kohlensäure  entweichen  konnte.  Das  waren  immer  nur 
wenige  Stunden.  Von  diesem  Augenblick  an  musste,  falls  die 
Kohlensäure  in  der  That  nicht  gährungshemmend  wirkte,  die 
Gährung  gleichmässig  verlaufen.  Dagegen  Hess  sich  nun  freilich 
einwenden,  dass  in  der  Zeit,  bis  jener  üeberdruck  erreicht  war, 
in  der  normalen  Gährung  eine  stärkere  Hefevermehrung  stattgefun- 
ilen  haben  und  in  Folge  dessen  die  Vergährung  eine  beschleu- 
nigte sein  konnte. 

Diese  Erwägungen  bewogen  Foth  dazu,  die  P r an tl 'sehen 
Versuche  selbst  nachzumachen ; er  stellte  daher  seine  neuen  Expe- 
rimente wesentlich  in  derselben  Weise  wie  Prantl  an.  Die 
Gährungen  fanden  also  diesmal  in  Röhren  statt;  vier  davon  waren 
offen,  vier  aber  zugeschmolzen,  und  von  jeder  Reihe  wurden  zwei 
Itöhren  ungefähr  .5mal  des  Tages  über  tüchtig  durchgeschüttelt. 
Die  Versuchstemperatur  war  ca.  10  ® R,  und  nach  drei  Tagen 
wurden  Alcohol-,  Extract-  und  Hefenmenge  bestimmt  Es  ergab 
sich,  dass  das  Bier  in  den  zwei  offenen,  nicht  geschüttelten  Röhren  A 
3,71  Gewichtsprocente  Alcohol  und  90,4  Hefezellen  in  der  Raum- 
cinheit  enthielt.  Die  zwei  offenen,  geschüttelten  B enthielten 
4,06  ®/o  Alcohol  und  121,3  Hefezellen  in  der  Raumeinheit,  die 
zwei  geschlossenen , aber  nicht  geschüttelten  C 2,6  ®/j  und  55,8 
Zellen,  und  die  zwei  geschlossenep , geschüttelten  D 3,12  ®/o  und 
63,1  ^Uen.  Die  Extractb»stimmung  ging  in  derselben  Richtung. 
Ein  ähnliches  Resultat  erhielt  Verf.,  als  er  den  Versuch  wiederholte. 

Hieraus  schliesst  Foth,  dass  die  Verzögerung  der  Gährang 
in  geschlossenen  Gefässen  nicht  die  Folge  der  geringeren  Bewegung 
in  der  Würze,  sondern  vielmehr  eine  directe  Folge  der  gährungs- 
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liemmendcn  Einwirkung  der  Kohlensäure  ist,  und  in  üeberein- 
Stimmung  mit  Delbrück  schreibt  er  dieser  Luft&rt  überhaupt 
einen  gährungshemmenden  Einfluss  zu. 

Gegen  P r a n 1 1 hat  F o t h Recht  darin,  dass  in  gescbltraseneu 
Gefässen  mit  starker  Kohlensaurcspannung  eine  geringere  Ver- 
gährung  eintritt  als  in  offenen  sonst  gleichen  Gefässen.  Wenn  wir 
aber  die  von  Foth  gefundenen  Zahlen  näher  studiren,  werden  wir 
doch  finden,  dass  sie  keineswegs  zeigen,  dass  die  Kohlensäure  die 
Gährwirksamkeit  der  Zellen  gehemmt  hat.  Nehmen  wir  z.  B.  die 
iin  Referate  abgedruckten  Zahlen  vor  und  berechnen  davon  die 
Arbeit,  welche  jede  Zelle  in  den  vier  Röhren  ausgefUbrt  hat,  so 
können  wir  sie  durch  die  nachstehenden  Grössen  ausdrücken: 

In  A 0,0410  •/,  Alcohol 

„ B 0,0335  „ 

„ C 0,0466  „ 

I> 0,0494  „ 

Diese  Berechnungen  zeigen  uns,  dass  der  Kohlensäure- 
druck sogar  die  Gährungseuergie  der  Zellen  ge- 
steigert hat  tC  und  D).  Wenn  aber  die  in  den  zwei  gescblus- 
senen  Köhren  ausgeführte  Gesammt-Arbeit  dennoch  eine  geringere 
war,  als  die  in  den  zwei  offenen  (A  und  B),  so  ist  die  Ursaclie 
dafür  nicht  darin  zu  suchen,  dass  die  Kohlensäure  eine  direct 
gähruugshemmende  Einwirkung  auf  die  Zellen  ausgeübt  hat,  sondern 
darin,  dass  sie  die  Ver  m eh  ruugsfähigkeit  de  rsel  ben  ein- 
geschränkt hat 

Darüber,  wie  die  Frage  unter  Bedingungen,  die  von  den  hier  er- 
wähnten verschieden  sind,  sich  gestalten  würde,  mag  sich  Ref.  nicht 
an  dieser  Stelle  aussprechen;  sie  ist  übrigens  so  complicirt,  dass  sie 
grosse  Reihen  von  Experimenten  fordert,  ehe  sie  in  ihrer  vollen 
Tragweite  erkannt  werden  kann.  Die  vorliegenden  Untersuchungen 
geben  hierzu  einen  beachtenswerthen  Beitrag. 

Emil  Chr.  Hausen  (Kopenhagen >. 

Laurent,  £mile,  La  baetörie  de  la  fermentation  pa- 
naire.  — (Bull.  d.  l’Acad.  royale  de  la  Belgique.  — Zeitschrift 
für  Nahrungsmittel-Untersuchungen  und  Hygiene.  1887.  Heft  2.) 

Emil  L.  fand  bei  neuen  Untersuchungen  über  Brotgährung, 
dass  bei  derselben  ein  Spaltpilz,  Bacillus  panificans,  thätig  ist,  der 
als  längeres  oder  kürzeres  Stäbchen  auftritt.  Derselbe  bildet  auf 
der  Platte  scharf  umgrenzte  Colouien  von  hellgelber  Farbe,  erträgt 
hohe  Wärmegrade,  so  dass  die  Stäbchen  bei  gebackenem  Brote 
unterhalb  der  Rinde  sich  lebend  erhalten  sollen.  (?)  Die  Sporen 
sind  noch  erheblich  widerstandsfähiger  und  erfordern  längeres  Er- 
hitzen bei  100  Grad.  — L.  meint,  den  B.  panificans  für  die  Kohlen- 
säurebildung und  die  Bildung  von  Milch-,  Butter-  und  Essigsäure 
verantwortlich  machen  zu  sollen."*^  In  warmer  Jahreszeit  kann  der 
B.  panific.  eine  Brotkrankheit  erzeugen,  d.  h.  das  Brot  schleimig, 
fadenziehend,  faulig  machen,  ln  solchem  Brod  findet  man  dann 
Myriaden  desselben,  auch  soll  derselbe  die  Umwandlung  des  Amy- 
lums  in  Erythrodextrin  bewirken,  welches  die  eigentbümliche 
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schleimige  Metamoq)hose  des  Brotes  bedingt.  — (Die  Frage  der 
E.TisteDzberechtigUDg  des  Bac.  pauificans  dürfte  wohl  noch  nicht 
abgeschlossen  seinl  Ref.)  Breitung  (Bielefeld). 

Babes,  Y.,  Ueher  pathogene  Bacterien  des  Kindes- 
alters. (Sitzung  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Budapest 
vom  26.  Februar  1867.  — Wiener  medic.  Presse.  1887.  No.  10-) 

Als  Prosector  des  hauptstädtischen  Kinderhospitales  in  Budapest 
hat  B.  auf  Grund  systematischer  bacteriologischer  Leichenunter- 
suchungen die  Ueberzeugung  erlangt,  dass  bei  den  meisten  letal 
endenden  Krankheiten  in  den  inneren  Organen  bisher  unbekannte 
pathogene  Bacterien  gefunden  werden.  Meist  waren  es  Strepto- 
coccen und  saprogene  Bacillen.  So  konnte  B.  in  jedem  Falle  von 
Nephritis  scarlatinosa  die  Anwesenheit  von  Kettencoccen  constatiren, 
die  bald  in  kleinen  Gefässen  der  Niere,  bald  in  den  Glomerulis, 
Bowmann’schea  Kapseln  oder  Hamcanälchen  zerstreut  lagen  und 
öfters  in  so  geringer  Zahl  vorhanden  waren,  dass  sie  auch  mittels 
der  Gram’  sehen  Methode  nicht  im  Schnitt  nachgewiesen  werden 
konnten.  Dagegen  ergab  das Culturverfahren  in  jedem  Falle  positive 
Resultate.  Ausser  in  den  Nieren  wurden  sie  noch  in  der  Milz, 
LymphdrOsen,  entzündeten  Gelenken,  Geschwürflächen  u.  a.  auf- 
gefunden. 

Morphologisch  entsprachen  sie  durchaus  den  Kettencoccen  des 
Erysipels.  Dagegen  war  das  Verhalten  im  Thierexperimente  ein 
sehr  wechselndes,  und  nahm  die  Virulenz  bei  längerer  Fortzüchtung 
rasch  und  bedeutend  ab.  Ins  Kaninchenohr  geimpft,  riefen  sie  bald 
lebhafte  Entzündung  und  Oedem  desselben,  ja  selbst  den  Tod  des 
Thieres  hervor,  während  in  anderen  Fällen  auf  der  Haut  nur  ein 
an  Scharlach  erinnerndes  ausgebreitetes  Erythem  (wohl  Erysipel?  Ref.) 
entstand,  das  2 — 3 Tage  nach  seiner  Entstehung  wieder  ver- 
schwindet. Diese  Erfahrungen  machen  es  dem  Verf.  wahrscheinlich, 
dass  der  Scharlach  selbst  durch  diese  Kettencoccen  verursacht 
wird.  Uebrigens  wurden  ausser  den  Streptococcen  oftmals  noch 
andere  Bacterien,  insbesondere  ein  saprogener  Bacillus  in  den 
Entzündungsherden  und  manchmal  auch  in  den  Nieren  vorge- 
funden. 

Einen  zweiten,  dem  vorigen  ähnlichen  Kettencoccus  fand  B. 
bei  einem  an  Lungengangrän  nach  Scharlach  verstorbenen  Kinde 
in  der  Lunge  wie  in  sämmtlichen  Oiganen.  Derselbe  tödtet  Mäuse 
und  Kaninchen  rasch  unter  septischen  Symptomen  und  bildet  im 
Blute  öfters  dichte  Gruppen.  Er  verflüssigt  langsam  die  Nähr- 
gelatine  und  bildet  an  der  Wand  der  währenddessen  sich  ent- 
wickelnden Vertiefung  eine  blattförmige,  bräunliche  Zeichnung. 

Bei  einem  Falle  von  Ceratomalacie  fand  B.  in  den  Organen 
die  Reincultur  eines  kurzen,  durch  Anilinfarben  schwach  tingir- 
baren,  an  einem  Ende  einen  blassen,  dünnen  Fortsatz  bildenden 
Bacillus.  Auf  Agar  bildet  derselbe  eine  weisse,  glänzende,  am 
Rande  feingezackte  Colonie,  verflüssigt  Nährgelatine  und  verursacht 
bei  Mäusen  und  Kaninchen  bei  subcutaner  Impfung  hochgradiges 
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entzündliches  Oedem,  nach  3—5  Tagen  den  Tod.  In  den  Organen 
finden  sich  die  Bacillen. 

Wiederum  den  Kettencoccus,  daneben  aber  in  „riesiger  Anzahl“ 
ein  kurzes,  an  seinen  Enden  sich  stärker  färbendes  Stäbchen  wurde 
bei  einer  nach  Prurigo  periodisch  auftretenden  ulcerösen  Haut- 
entzündung gefunden.  Letztere  Spaltpilze  verflüssigen  die  Gelatine 
rasch  unter  Bildung  eines  gelblichen  Bodensatzes.  Für  sich  allein 
Kaninchen  eingeinipft,  sind  sie  nicht  pathogen;  wird  das  Thier 
jedoch  gleichzeitig  mit  dem  Kettencoccus  inficirt,  so  erfolgt  der 
Tod  unter  Bildung  von  Granulationsknötchen. 

Die  microscopische  Untersuchung  des  Darmes  bei  Dysenterie 
zeigte  in  der  Schleimhaut  und  den  schlauchförmigen  Drüsen  constant 
feine,  gekrümmte  Bacillen,  die  in  einzelnen  Fällen  auch  in  d«i 
inneren  Organen  zu  finden  waren.  Auf  Agar  bei  Körperwärme 
gezüchtet,  zeigen  sie  ein  üppiges  Wachsthum,  indem  sie  in  6 Stunden 
die  Oberfläche  des  Nährbodens  in  Form  einer  opalesdrenden  Schicht 
überdecken.  Die  Nährgelatine  wird  in  einem  Tage  gänzlich  ver- 
flüssigt. Mäuse  mit  der  Nadel  geimpft,  starben  am  folgenden 
Tage;  die  Bacillen  finden  sich  in  den  Organen.  Bei  Kaninchen 
verursachen  sie  oft  hämorrhagische  Darmentzündung. 

Escherich  (München). 

Gnttmann,  P.,  Zur  Aetiologie  des  acuten  Gelenkrheu- 
matismus und  seiner  Gomplicationen.  (Deutsche  me- 
diciuische  Wochenschr.  1886.  No.  46.  p.  809—8100 

In  einem  letal  endigenden  Falle  von  acutem  (jclenkrheuma- 
tismus  (der  beiden  Kniegelenke  und  des  linken  Hüft-  und  Ellbogen- 
gelenkes), complicirt  mit  fibrinös- eitriger  Pericarditis  und  circum- 
scripter  eitriger  Nephritis,  legte  Verf.  p.  m.  aus  dem  serös-fibri- 
nösen Exsudate  des  einen  Kniegelenkes,  des  Herzbeutels  und  den 
Eiterherden  der  Niere  in  Gelatine  Culturen  an,  welche  den  Staphy- 
lococcus  pyogenes  aureus  ergaben.  Microscopisch  waren  im  peri- 
carditischen  Exsudate  Coccen  in  Haufenform  naclizuweisen. 

Aus  diesem  Ergebnisse  folgert  Verf.,  dass  die  3 genannten 
Erkrankungen  durch  den  Staphylococcus  aureus  verursacht  wurden, 
wobei  als  primäre  Erkrankung  der  acute  Gelenkrheumatismus  an- 
zusehen sei,  und  dass  ein  analoger  Befund,  d.  h.  Anwesenheit  von 
Microorganismen,  auch  in  anderen  Fällen  von  acutem  Gelenkrheu- 
matismus zu  erwarten  sei.  Freilich  müsse,  wie  Verf.  mit  Recht 
betont,  bei  an  Lebenden  angestellten  Culturversuchen,  und  zwar 
mittelst  Aspiration  der  in  den  Gelenken  vorhandenen  hlüssigkeit, 
niclit  immer  ein  positiver  Erfolg  erzielt  werden,  da  es  recht  gut 
möglich  sei,  dass  die  Bacterien  bloss  an  den  Wänden  des  Gelenkes 
(oder  im  Gewebe  der  Synovialis.  Ref.)  sich  befinden,  während  die 
Flüssigkeit  frei  ist. 

Was  die  Gomplicationen  des  acuten  Gelenkrheumatismus: 
Pleuritis,  Pericarditis,  Endocarditis,  betriflTt,  so  sei  es  selbstver- 
ständlich, dass  dieselben  ebenfalls  durch  Microorganismen,  und  zwar 
durch  die  dem  Primärprocess  zu  Grunde  liegenden,  bedingt  werden. 

Da  über  Culturversuchc  bei  dem  acuten  Gelenkrheumatisnms 
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bisher  nur  spärliche  Mittheilungen  vorliegeu,  so  hält  es  Ref.  nicht 
für  inopportun,  hier  in  Kürze  über  die  von  ihm  selbst  angestellten 
Culturversuche  zu  berichten.  In  2 letal  endigenden  Fällen  von 
acutem  Gelenkrheumatismus  konnte  p.  m.  aus  dem  serös-fibrinösem 
Exsudate  des  erkrankten  Gelenkes  und  aus  dem  Exsudate  der  Com- 
plication  (in  dem  einen  Falle  bestand  ein  pleuritisches  Exsudat 
und  in  dem  anderen  eine  croupöse  Pneumonie)  ein  mit  dem  Strepto- 
coccus pyogenes  übereinstimmender  Kettencoccus  gezüchtet  werden, 
während  in  3 weiteren  Fällen,  in  denen  intra  vitam  die  aus  dem 
afficirten  Kniegelenke  extrahirte  Flüssigkeit  (sie  war  stets  etwas 
getrübt  und  enthielt  massig  viele  Eiterzellen)  sowohl  microscopisch 
untersucht,  als  auch  zur  Anlegung  von  Gulturen  auf  Gelatine  und 
Agar-Agar  benutzt  worden  war,  das  Ergebniss  negativ  ausfiel, 
offenbar  aus  den  bereits  von  Guttmann  angegebenen  Gründen. 

Weichsel  bäum  (Wien). 

Teleky,  H.,  lieber  Meningitis  cerebro-spinalis.  (Wiener 
medicinische  Blätter.  1886.  No.  50,  51  u.  52.) 

Verf.  beschreibt  ausführlich  einen  von  ihm  sehr  genau  beob- 
achteten Fall  von  Meningitis  cerebro-spinalis,  der  nach  mehreren 
Richtungen  von  Interesse  ist  In  clinischer  und  diagnostischer  Be- 
ziehung ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  dem  Initial-Schüttelfroste 
sofort  das  Auftreten  zahlreicher,  kleiner  Hämorrhagien  auf  der  Haut 
und  den  Schleimhäuten  folgte,  weshalb  man  an  Variola  haeraor- 
rhagica  oder  Morbus  maculosus  denken  musste,  und  die  erstere 
Diagnose  wirklich  auch  Anfangs  von  einem  berühmten  Cliniker  ge- 
stellt worden  war.  Erst  am  5.  Tage  konnte  schmerzhafte  Nacken- 
steifigkeit beobachtet  und  dann  mit  Sicherheit  vom  Verf.  die  Dia- 
gnose auf  Meningitis  cerebro-spinalis  gestellt  werden.  Der  weitere 
sehr  protrahirte  Verlauf  war  durch  wiederholte,  ziemlich  ausgiebige 
Remisssionen  und  darauffolgende,  gewöhnlich  mit  einem  Schüttel- 
fröste eingeleitete  Exacerbationen  ausgezeichnet  Der  Tod  trat 
erst  am  82.  Krankheitsüige  ein;  bei  der  (vom  Ref.)  vorgenomme- 
nen  Section  wurde  eine  bereits  in  Rückbildung  begriffene  Meningitis 
cerebro-spinalis  (in  den  inneren  Hirn-  und  Rückenmarkshäuten  mol- 
kenähnliches Exsudat  und  in  den  Hirnventriceln  die  gleiche  Flüs- 
sigkeit in  sehr  grosser  Menge)  vorgefunden.  Verf.  knüpft  an  die 
clinische  Beschreibung  seines  Falles  noch  historische  Bemerkungen 
über  die  Meningitis  cerebro-spinalis,  insbesondere  über  ihr  Vor- 
kommen in  Wien,  woselbst  sie  im  Jahre  1865  zum  ersten  Mal  be- 
obachtet und  beschrieben  worden  war;  zu  einer  eigentlichen  Epi- 
demie war  es  aber  niemals  gekommen. 

Zum  Schlüsse  wird  auch  die  Aetiologie  und  das  etwaige  Vor- 
kommen von  Microorganismen  bei  dieser  Krankheit  erörtert  wobei 
der  bekannte  Befund  Leyden ’s  (Mono-,  Diplo-  und  Streptococcen 
im  Exsudate  einer  Meningitis  cerebro-spinalis,  die  als  verschieden 
von  den  „Pneumoniecoccen“  aufgefasst  wurden)  und  eine  Beob- 
achtung A.  Fränkel’s  (s.  diese  Zeitschrift,  Bd.  I.  No,  3)  in  Kürze 
mitgetheilt  werden.  Diesen  Angaben  muss  Ref.  hinzufügen,  dass 
Fr&nkel  noch  einen  2.  Fall  von  Meningitis  cerebro-spinalis  bac- 
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teriologisch  mit  gleichem  Resultate  untersucht  hatte,  dass  ferner  F oä  I 
und  Bordoni-  Uffreduzzi  in  4 Fällen  von  Meningitis  cerebro-  I 
spinalis  (wovon  2 mit  Pneum. complicirt  waren)  eine  dem  Frankel’- 
schen  Pneumoniecoccus  ähnliche  Bacterienart  fanden  und  dass 
schliesslich  Ref.  selbst  schon  vor  3 Jahren  den  gleichen  Befund  in 
2 Fällen  einer  mit  croupöser  Pneumonie  combinirten  Meningitis 
cerebro-spinalis  constatiren  konnte.  Wenn  demnach  auch  feststehl, 
dass  es  Fälle  von  acuter  Cerebrospinalmeningitis  mit  oder  ohne 
croui>ö8e  Pneumonie,  giebt,  welche  durch  den  Diplococcus  pneumo- 
niae bedingt  sind  (Ref.  hatte  erst  kürzlich  wieder  Gelegenheit,  einen 
solchen  Fall,  und  zwar  ohne  Complication  mit  Pneumonie,  zu  beobach- 
ten), so  darf  daraus  doch  nicht  gefolgert  werden,  dass  die  gleiche 
Bacterienart  auch  die  Ursache  der  sogenannten  „epidemischen 
Meningitis  cerebro-spinalis“  sein  müsse.  Es  ist  ja  durch- 
aus nicht  ausgemacht , dass  letztere  Krankheit  mit  den  zuvor  er- 
wähnten Fällen  von  Meningitis  cerebro-spinalis  sich  deckt,  und  es 
ist  recht  gut  möglich,  dass  es  in  ätiologischer  Beziehung 
mehrere  Arten  von  acuter  Cerebrospinalmeningitis  giebt.  So  konnte 
Ref.  in  2 Fällen  von  idiopathischer  Meningitis  cerebro-spinalis  im 
Exsudate  der  inneren  Hirn-  und  Rückenmarkshäute  eine  Bacterien- 
art finden , die  vom  Diplococcus  pneumoniae  ganz  verschieden 
war.  Es  handelte  sich  nämlich  um  Coccen  ohne  Kapsel,  welche  ge- 
wöhnlich innerhalb  der  Eiterzellen  zu  2,  4,  oder  in  kleineren  Häuf- 
chen lagen,  die  bloss  bei  Brüttemperatur  und  nur  auf  der  Oberfläche 
von  Agar  und  erstarrtem  Blutserum  wuchsen,  wo  sic  einen  sehr 
zarten,  grauen  Belag  bildeten. 

Jedenfalls  müssen  zur  Entscheidung  der  Frage  nach  der  ätio- 
logischen Stellung  der  epidemischen  Meningitis 
cerebro-spinalis  noch  weitere  Untersuchungen  abgewartet 
werden.  Weichsel  bäum  (Wien). 

Bentechmann , B.,  Ueber  Neuritis  optica,  besonders 
die  sogenannte  „Stauungspapille“  und  deren  Zu- 
sammenhang mit  Gehirn- Affcctionen.  Jena  (Fischer) 
1887. 

Während  die  Neuritis  optica  bei  Meningitis  basilaris  und 
anderen  nachweisbar  entzündlichen  Cerebralaffectionen  allgemein 
als  ein  auf  irgend  welche  Art  von  jenen  her  fortgepflanzter  Ent- 
zündungsprocess  des  intraocularen  ^hnervenendes  angesehen  wird, 
betrachtet  man  die  sogenannte  „Stauungspapille“  als  eine  typische 
Erkrankungsform  für  sich,  als  eine  eben  aus  Stauung  am  intrao- 
cularen Sehnervenende  hervorgegangene  Affection.  Die  anatomische 
Untersuchung  derartiger  Fälle  ergiebt  aber  einerseits  eine  deut- 
liche, durch  einfache  Stauung  nicht  zu  erklärende  Entzündung  der 
Papille  nebst  angrenzender  lletina  und  Chorioidea  und  des  Seh- 
nerven, andererseits  weder  beträchtliche  Mengen  von  im  Scheideu- 
raum  angesammelter  Flüssigkeit  noch  irgend  welche  Zeichen  dafür, 
dass  im  Scleralring  die  Centralgefässe  coraprimirt  waren.  Weiter- 
hin lässt  sich  auch  das  ophthalmoscopische  Bild  der  „Stauungspa- 
pille“ von  andern  F'ormen  der  Neuroretinitis  kaum  trennen;  beim 
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Morbus  Brightii  hat  man  öfter  Gelegenheit,  das  typische  Bild  einer 
„Stauungspapille“  zu  sehen,  während  Niemand  annimmt,  dass  es 
sich  hier  um  eine  Stauung  von  Flüssigkeit  im  Scheiden  raume  han- 
delt, ebensowenig  wie  bei  Thieren,  die  nach  einer  inficirenden 
Verletzung  des  Bulbus  sehr  häufig  an  hochgradiger  „Stauungspa- 
pille“ erkranken. 

Verf.  machte  beim  Kaninchen  experimentell  Stauung  im  Schei- 
denraume durch  streng  aseptische  Iiyection  von  erwärmtem  Agar- 
Agar,  das  mit  etwas  chinesischer  Tusche  verrieben  war,  direct  in 
den  Scheidenraum  des  Opticus  nach  Durchtrennung  desselben  hart 
am  Foramen  opticum  und  mit  späterer  Unterbindung  an  der  Tren- 
nungsstelle. Wurde  die  Injection  so  weit  ausgedehnt,  als  die  Schei- 
den, ohne  zu  platzen,  eben  noch  zu  ertragen  im  Stande  waren, 
so  stellte  sich  zwar  im  Verlauf  von  24 — ^ Stunden  in  rapider 
Weise  das  ophthalmoscopische  Bild  einer  scheinbar  typischen 
Stauungspapille  ein,  allein  die  microscopische  Untersuchung  ergab 
auch  nach  11  Tagen  nur  starkes  Oedem,  aber  keine  Spur  irgend 
welcher  Entzündung.  Bei  schwächerem  Injectionsdruck,  der  aber 
immer  noch  einen  stärkeren  Hydrops  verursachte,  als  er  je  beim 
Menschen  beobachtet  ist,  waren  nach  1—2  Stunden  auch  die  an- 
fänglichen leichten  Circulationsstörungen  verschwunden  und  das 
ophthalm.  Bild  blieb  andauernd  normal.  Auch  dem  wirklichen 
Krankheitsbild  mehr  entsprechende  Injectionen  der  gleichen  Sub- 
stanz in  den  Schädelraum  verursachten  zwar  einen  Scheidenhydrops, 
aber  weder  ophthalmoscopisch  traten  Zeichen  einer  Stauungspapille 
auf,  noch  Hessen  sich  microscopisch  die  geringsten  Spuren  einer 
Entzündung  nachweisen. 

Anders  fielen  die  Resultate  aus,  wenn  inficirtes  Material  zu 
den  Injectionen  benutzt  wurde.  Deutschmann  brachte  zunächst 
in  die  Sehnervenscheide  des  am  Foramen  opticum  durchschnittenen 
Opticus  sehr  wenig  Kochsalzlösung,  die  Spuren  von  Staphylo- 
coccus  enthielt;  es  folgte  nach  2—3  Tagen  enorme  Papillitis  und 
microscopisch  ergab  sieb  starke  Neuritis  und  Perineuritis  optica 
mit  exquisiter  Papilloretinitis  und  die  Papille  war  dabei  so  geschwol- 
len, wie  es  stärker  bei  der  stärksten  Stauungspapille  nicht  Vor- 
kommen könnte.  Die  Injectionen  in  den  Schädelraum  mussten  mo- 
dificirt  werden,  denn  solche  mit  Staphylococcusculturen  führten 
binnen  wenigen  Tagen  den  Tod  des  Thieres  herbei,  so  dass  es 
nicht  zur  Stauungspapille  kommen  konnte.  Deutschmann  be- 
nutzte deshalb  ein  langsam  wirkendes,  aber  auch  sicher  inficiren- 
des  Material,  als  dessen  Folge  auch  langsam  wachsende  Him- 
drucksteigerung  auftritt,  nämlich  tuberculösen  Eiter.  Wurden 
einige  Tropfen  davon  subdural  injicirt,  so  erfolgte  zunächst  gar 
keine  Reaction,  nur  die  Netzhautvenen  erweiterten  sich  momentan 
etwas.  Die  ersten  ophthalmoscopischen  Veränderungen  wurden 
3 Wochen  nach  der  Injection  sichtbar,  bestehend  in  Erweiterung 
der  Gefässe,  Röthung  der  Papille  und  Schwellung  ihrer  Ränder. 
Der  Process  kann  nun  zurückgehen,  oder  es  nimmt  die  Papillen- 
schwellung mehr  und  mehr  zu,  bis  sie  mit  der  5.  Woche  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  nun  allmähhch  in  ncuritische  Seh- 
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nerveiiatrophie  übergeht.  Die  Section  ergiebt  ausgedehnte  Miliar- 
tuberculoso  der  Hirnhäute,  eventuell  solitäre  Tubercel  der  Uini- 
substanz;  der  intracranielle  Theil  des  Opticus  ist  normal,  der 
orbitale  verbreitert,  am  Foramen  sclerae  mehr  oder  weniger  am- 
pulleiiförmig  verdickt,  in  späteren  Stadien  hügelig  angeschwollen. 
In  den  Anfaugsstadien  bestehen  Neuritis  und  Perineuritis  optica 
mit  feinstkümig  geronnenem  Fjisudat  in  den  Scheidenräumen,  später 
Tubercel  in  dem  Scheidengewebe. 

Aus  diesen  Thierversuchen  geht  somit  hervor,  dass  „die  ent- 
zündliche Aäection  der  Papille,  die  sich  bis  zur  „Stauungspapille“ 
steigert,  nichts  mit  einer  Stauung  durch  Druck  zu  thun  hat,  son- 
dern dass  sie  der  Efiect  entzündungserregender  Keime  ist,  die  mit 
der  Cerebrospinalfiüssigkeit  aus  dem  Cuvum  cranii  in  die  Sehner- 
venscheidenräume hineingelaugcn , da,  wo  sie  aufgehalten  werden, 
am  bulbären  Ende,  haften  blei^n  und  hier  inficirende  Wirkung 
entfalten“. 

Von  dieser  durch  das  Thierexperiment  gewonnenen  Basis  aus 
sucht  nun  Deutschmau n im  letzten  Theil  seiner  Arbeit  die 
verschiedenen  Krankheitszustände,  bei  denen  „Stauungspapille“ 
vorkommt,  zu  erklären.  Die  häufigste  Ursache  von  „Stauungspa- 
pille“ beim  Menschen  bilden  intracranielle  Tumoren.  Die  Druck- 
steigerung, welche  sie  veranlassen,  löst  keine  „Stauungspapille“ 
aus,  sondern  es  sind  nach  D.  die  Stoftumsatzproducte  der  Tumoren, 
„denen  wir  phlogogene  Eigenschaften  zuschreiben“,  die  mit  dem 
Liquor  cerebrospinalis  in  den  Sehnervenscheidenraum  gelangend, 
die  Neuritis  und  Papillitis  verursachen.  „Es  kommt  vielleicht 
auch  einmal  die  Wirksamkeit  parasitärer  Elemente  in  Frage.  Ich 
denke  hier  zunächst  nicht  an  specifische  Tumor-Microorganismen, 
sondern  an  solche,  die  sich  um  einen  Tumor,  als  einen  Locus  minoris 
resistentiae,  angesammelt,  resp.  aus  dem  Organismus  abgelagert 
haben“,  wie  es  ein  in  der  Göttinger  Augenclinik  beobachteter  Fall 
von  Aderhautsarcom  bewiesen  hat.  Guramata  und  Tubercelu  bieten 
für  die  Entzündungstheorie  kaum  Schwierigkeiten,  „und  was  die 
Entozoen  des  Gehirns  anlangt,  so  sind  sie  wohl  mit  den  intracra- 
uiellen  Tumoren  bezüglich  des  von  ihnen  ausgehenden  Reizes,  resp. 
der  Anregung  secretorischer  Entzündung  auf  eine  Stufe  zu  stellen. 
Doch  ist  auch  hier  an  die  Möglichkeit  zu  denken,  dass  sie  eine  gmg- 
nete  Stätte  zur  Ablagerung  von  im  Organismus  circulirenden  Micro- 
organismen  abgeben“.  Gehimabscesse  und  Meningitis  sind  selber 
infectiösen  ürsprunp  und  die  Erreger  derselben  werden  durch  ihr 
Hineingelangen  in  die  Opticusscheidenräume  zu  den  Entzündungs- 
erregern in  Opticus  und  Papille.  Den  primären  Hydrocephalus  inter- 
nus hält  D.  gleichfalls  für  eine  entzündliche  Attection  und  damit 
finde  die  hin  und  wieder  beobachtete  Papillitis  ihre  Erklärung 
durch  die  Verschleppung  von  eutzündungserregenden  Stoffen  in  den 
Scheideuraum.  Bei  stark  ausgebildeten  Schädeldifformitäten  sind 
entzündliche  Veränderungen  an  den  Schädelknochen  oder  der  Dura 
mater  in  Rechnung  zu  bringen,  und  dieselbe  Ursache,  die  embo- 
lische  Erweichungsherde  macht,  kann  auch  die  Papillitis  und  Pa- 
pilloretinitis  direct  erzeugen,  was  sich  in  gleicher  Weise  anwenden 
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lässt  auf  die  wenigen  Fälle  von  Stauungspapille,  die  bei  Blutergüssen 
in  das  Cavum  cranii  beobachtet  sind.  Und  bei  Schädelverletzungen 
ohne  Communication  nach  aussen  „muss  man  sich  vorstellen,  dass 
durch  die  Blutgefässe  herbeigeführte  oder  in  dem  ausgetretenen 
Blut  enthaltene  Microbien,  zuvor  durch  die  Bewegung  des  kreisen- 
den Blutes  an  ihrer  Entwicklung  gehindert,  nun  an  der  Stelle  der 
Verletzung  günstige  Bedingungen  zu  ihrer  Ansiedlung  finden  und 
als  entzündungserregende  Schädlichkeit  wirken“,  wie  es  der  be- 
kannte Versuch  von  Chauveau  mit  der  Bistoursage  der  Schaf- 
böcke lehrt.  Schlaefke  (Cassel). 

Peter,  A.,  Ueber  parasitischeAlgen.  (Sitzungsberichte  der 
Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  in  München.  II. 
Heft  3.  1887.  pg.  117—118.) 

Verfasser  entdeckte  im  Horngewebe  des  Panzers  von  Emys 
europaea  eine  chlorophyllhaltige  Alge,  Dermatophyton  radians,  welche 
Rasen  bis  zu  13  mm  Durchmesser  bildet.  Die  Alge  dringt  immer 
tiefer  in  das  Horn  ein,  lockert  dasselbe  auf  und  treibt  es  schliess- 
lich kuppelartig  hervor.  Die  Alge  erscheint  als  reiner  Parasit,  da 
sie  nicht,  wie  in  anderen  Fällen,  dem  Wirthe  Nutzen  bringt,  son- 
dern von  diesem  einen  Theil  ihrer  Nahrung  bezieht.  Andere  Bei- 
spiele von  grünen  Algen  sind  die  in  Schwämmen  und  Polypen 
lebenden  P'lorideen,  sowie  die  in  den  Haaren  der  Faulthiere  ent- 
deckten, zu  Pleurococcus  gestellten  Arten,  die  jedoch  wegen  ihrer 
Schwärmerbildung  einen  anderen  Platz  erhalten  müssen.  Eine  aus- 
führliche Mittheilung  soll  in  den  botanischen  Jahrbüchern  erscheinen. 

M.  Braun  (Rostock). 

Joseph,  Gustav,  Ueber  Myiasis  externa  dermatosa.  (Mo- 
natshefte für  practische  Dermatologie.  1887.  No.  2.  p.  49.) 

Aus  der  interessanten  Arbeit  Joseph’s  heben  wir  Folgendes 
hervor : 

Mit  der  Bezeichnung  Myiasis  externa  umfassen  wir  alle  durch 
Fliegenmaden  verursachten  Läsionen  des  menschlichen  Integuments 
und  der  damit  in  Verbindung  stehenden,  mit  Schleimhaut  ausge- 
kleideten Höhlen.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Fliegenarten 
gehören  2 grossen  Familien  an:  1.  der  der  eigentlichen  Fliegen 
oder  Musciden  und  2.  der  der  Biesfliegen  oder  Oestriden.  Es  ist 
daher  zu  unterscheiden  zwischen  Myiasis  dermatosa  muscosa  und 
oestrosa.  Die  weitaus  grösste  Zahl  der  Erkrankungen  gehört,  wenig- 
stens in  Europa,  der  ersten  Classe  an.  Da  das  Befallenwerden 
von  den  Fliegenmaden  in  Abhängigkeit  von  dem  Culturzustande 
steht,  so  sind  die  meisten  Erkrankungen  dieser  Art  für  Europa  in 
Russland  anzutreffen. 

Der  Verfasser  hat  Gelegenheit  gehabt,  innerhalb  3 Jahrzehnten 
19  solcher  Fälle  von  Myiasis,  welche  durch  Larven  der  Sarcophila 
Wohlfahrt!  veranlasst  waren,  zu  beobachten;  die  Hälfte  der  Fälle 
gehörte  dem  äusseren  Gehörgang,  der  dritte  Theil  den  Nasenhöhlen 
und  der  oberen  Schlundpartie,  der  sechste  Theil  der  äusseren 
Haut  an.  Während  die  letzteren  durchweg  eine  gute  Prognose  ge- 
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Statten,  sind  die  erstemi  zumeist  schwere  Erkrankungen,  die  durch 
septicamisches  Fieber  und  Erschöpfung  rasch  zum  Tode  föhren  ' 
können. 

Die  Mjiasis  dennatosa  oestrosa  ist  in  Europa  sehr  selten  be-  ; 
obachtet,  während  dieselbe  in  America,  insbesondere  Brasilien,  häu- 
figer sich  findet,  insbesondere  bei  Kindern,  dann  auch  bei  Hirten. 
Jagern,  Oberhaupt  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  verkommt.  Bei 
der  Seltenheit  der  Aflection  in  Europa  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  bis^r  nur  5 Fälle  beobachtet  sind,  von  denen  2 von  J(»eph 
selbst  erlebt  und  veröfientlicht  wurden. 

Beumer  (Greifswald). 

lac^,  L'hfite  rogamie  de  1’ Ascaris  dactyluris.  (Comptes 
rendus  hebdom.  de  I’Academie  de  Paris.  Tome  dV.  1887. 
p.  306—308.) 

Ascaris  dacty Iuris  lebt  im  Darmcanal  von  Testudo  graeca  und 
anderer  Schildkröten;  die  Weibchen  sind  lebendiggebärend,  jedoch 
werden  die  Jungen  nicht  nach  aussen  abgesetzt,  sondern  sie  durch- 
bohren die  Utcruswand  und  gelangen  in  die  Leibeshöhle  der  Mutter, 
von  deren  Eingeweiden  sie  sich  nun  ernähren.  Diese  Jungen  wer- 
den — noch  in  der  Haut  der  Mutter  — geschlechtsreif,  jedoch 
trifft  man  stets  nur  weibliche  Thiere,  deren  Uterus  nur  einfach, 
bei  den  mütterlichen  Thiercn  dagegen  doppelt  ist.  Im  Uterus  der 
Jungen  liegen  vollkommen  reife  Eier,  die  mit  einer  Schale  umge- 
ben sind.  Leider  hat  der  Autor  die  weiteren  Stadien  nicht  ver- 
folgt, er  nimmt  an,  dass  diese  geschlechtsreifen,  in  der  Haut  der 
Mutter  eingescblossenen  Jungen  nach  aussen  gelangen,  hier  ihre 
Eier  entwickeln  und  absetzen.  Erst  die  aus  diesen  Eiern  hervor- 
gehenden Jungen  sind  wieder  Parasiten  und  getrennt  geschlecht- 
lich — doch  giebt  es  der  Möglichkeiten  noch  mehrere,  die  eben 
nur  durch  die  Beobachtung  ausgeschlossen  werden  können. 

M.  Braun  (Rostock). 

GIrard,  lim^,  Sur  le  ddveloppement  des  n^matodes  de 
la  betterave  pendant  les  anndes  1886  et  1886  et  sur 
leurs  modes  de  propagation.  (Comptes  rendus  hebdoma- 
daires  de  TAcadömie  de  Paris.  Tome  CIV.  1887.  pg.  522—524.) 

Der  Verfasser  constatirte  das  Vorkommen  der  Zuckerrüben- 
nematoden zuerst  im  Jahre  1884  in  Frankreich;  der  Parasit  hat 
sich  seitdem  langsam,  aber  stetig  in  Frankreich  verbreitet  Um 
zu  erfahren,  von  welchem  Einfluss  der  Nematode  (Heterodera 
Schachtii  Schmdt)  auf  die  Rüben  ist,  wurden  zahlreiche  Analysen 
und  Bestimmungen  ausgeführt,  die  folgendes  Resultat  ergaben: 

Mittl.  Oeirieht  Proccotgebalt  an  Zucker  Zuckergehalt  im  Eioselnrs 


ges.  Unb. 

Uüb.  mit  NenuiL 

ge».  K 

krenke  R 

ge».  R. 

kranke  R. 

o.ssr 

0,228 

13,04 

12,02 

46  gr 

27  gr 

0.6S5 

0,800 

12,24 

11,07 

76  — 

93— 

0,500 

0,285 

12,37 

10,11 

61  — 

29— 

0,460  0,200  11.96  8,76  54  — 

17— 

Angesichts  dieser  Resultate  fragte  sich  der  Autor,  auf  welche 
Weise  wohl  die  Verbreitung  des  Parasiten  stattfinde  und  fand  einen 
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Weg,  der  aller  Beachtung  werth  ist;  er  verfütterte  nämlich  Abfälle 
von  nematodenhaltigen  Kühen  an  Schafe  und  constatirte,  dass  nur 
ein  ITieil  der  Parasiten  durch  das  Kauen  zu  Grunde  geht,  viele 
jcduch  mit  den  Faeces  wieder  ins  Freie  gelangen;  unter  letzteren 
befanden  sich  zahlreiche  trächtige  Weibchen,  einzelne  setzten  so- 
gar ihre  Jungen  ab.  Wahrscheinlich  verhält  es  sich  bei  der  Füt- 
terung von  Pferden,  Kühen  etc.  mit  kranken  Rüben  ebenso,  so  dass 
also  die  Zerstreuung  des  Mistes  zur  Verbreitung  der  Parasiten 
beiträgt.  Da  nach  den  Untersuchungen  Kühn ’s  in  Halle  die  Ne- 
matoden bei  60"  absterben,  so  empfiehlt  Gi rar d die  Verwendung 
nur  gekochter  oder  wenigstens  auf  70 — 80®  erwärmter  Rüben  zum 
Futter.  M.  Braun  (Rostock). 

Goethe,  Hermann,  Die  Phylloxera  und  ihre  Bekämpfung. 

8®.  66  p.  Wien  (W.  Frick)  1887. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  zehn  Vorlesungen,  welche  folgende 
Themata  behandeln : I.  Ueber  Auftreten  und  Verbreitung  der  Phyl- 
loxera. II.  Beschreibung  der  Phylloxera  in  ihren  Verwandlungs- 
fonnen.  III.  Ueber  Erkennungsmerkmale,  Schädlichkeit  und  Ueber- 
tragung  der  Phylloxera.  IV.  Ueber  Bekämpfung  der  Phylloxera  im 
•Allgemeinen.  V.  Behandlung  verseuchter  W'eingärtcn  mit  Insecti- 
ciden.  VI,  Periodische  Bewässerung  und  Sandcultur  gegen  die 
Phylloxera.  VII.  Ueber  die  Widerstandsfähigkeit  amerikanischer 
Reben  gegen  Phylloxera.  VIII.  Ueber  äusserliche  Bedingungen  der 
Widerstandsfähigkeit  (Adaption).  IX.  Ueber  Auswahl  widerstands- 
fähiger amerikanischer  Reben.  X.  Ueber  Verwendung  der  ameri- 
kanischen Reben  bei  Wiederherstellung  unserer  Weingärten  zum 
Schutze  gegen  Phylloxera. 

In  kurzer,  klarer  und  gemeinverständlicher  Weise  bespricht 
Verf.  in  diesen  zehn  Capiteln  Alles,  was  sich  jetzt  über  die  Phyl- 
loxera-Frage  sagen  lässt.  Es  sind  nicht  nur  die  theoretischen  und 
practischen  Erfahrungen  Anderer  in  diesem  kleinen  Buch  dargelegt, 
sondern  es  finden  sich  in  ihm  auch  manche  nicht  unwichtige  neue 
Angaben  des  Verf.,  der  seit  Jahren  auf  diesem  Gebiete  thätig  ist. 
Dabei  ist  die  Behandlung  der  Streitfragen  eine  durchaus  objectiv 
gehaltene.  Von  den  Ansichten  des  Verf.  sei  besonders  hervorge- 
hoben,  dass  die  Verbreitung  der  Phylloxera  im  Boden  nur  eine 
schwache  und  wenig  in  Betracht  kommende  sei,  dass  vielmehr 
zur  Ausbreitung  die  Phylloxera  auf  die  überirdischen  Theile  kriecht, 
um  vom  Laube  aus  von  Stock  zu  Stock  zu  wandern  und  um  den 
neuen  Stock  als  Wegweiser  zu  den  Wurzeln  desselben  zu  be- 
nutzen '). 


1)  Es  s«i  dem  Ref.  tiierza  die  Bemerkung  gesUtlet,  dass , wenn  diese  Ansiebt 
berechtigt  Ut,  doch  ein  «ehr  eiufacfae«  Mittel  gegen  die  Ausbreitung  dadurch  gegeben 
wäre»  dass  am  unteren  Theil  des  Stammes  mit  Hilfe  eines  längere  Zeit  klebrig  blei* 
benden  Stoffes  ein  Ring  angebracht  wird»  welcher  der  Phylloxera  das  Ueberschroiten 
onmöglich  macht.  Ks  wäre  damit  die  ganxe  Frage  gelöst,  denn  vom  iudeirten  Stock  kann 
die  Phylloxera  dann  nicht  auf  gesunde  Stöcke  nnd  ebenso  wenig  kann  die  beflügelte 
Laiui  an  die  Wurxelo  von  solchen  gelangen. 

34 
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Die  Schlussfolgerungen,  welche  Verf.  am  Ende  seiner  Abhand- 
lung giebt,  sind  folgende: 

1.  Die  Phylloxera  ist  bis  jetzt  in  nahezu  sämnitlichen  Wein- 
liindern  der  Welt  aufgefunden  worden.  Auftreten  und  VerbreituDf; 
derselben  lässt  sich  dauernd  nicht  verhindern. 

2.  Die  Phylloxera  wird  stets  der  gefährlichste  Feind  des  Wda- 
stockes  bleiben.  Sie  kann  periodisch  und  stellenweise  auftreten 
oder  verschwinden,  je  nachdem  die  Verhältnisse  ihrer  Entwicklung 
günstig  oder  ungünstig  sind. 

3.  Wenn  wir  mit  Ruhe  und  Sicherheit  Wein  produciren  wollen, 
müssen  wir  zur  Bekämpfung  der  Phylloxera  stets  vorbereitet  und 
gerüstet  sein. 

4.  Alle  Maassrcgeln  gegen  Phylloxera  haben  nur  einen  relati- 
ven W’erth,  indem  sie  voraussetzen,  dass  die  zu  schützenden  Re- 
ben an  (len  betreffenden  Stellen  vor  allen  Dingen  auch  ohne  die 
Phylloxera  gedeihen,  was  nur  durch  Versuchsanbau  ermittelt  wer- 
den kann. 

5.  Rebencultur  in  Bodenarten  mit  wenigstens  60  Procent  Sand- 
gehalt kann  in  verseuchtem  Gebiete  noch  erfolgreich  betrieben 
werden. 

6.  Periodische  Bewässerung  der  Rebenculturen  wird  genügen- 
den Schutz  bieten  gegen  Phylloxera  und  noch  lohnenden  Erti^ 
bringen,  wenn  die  Kosten  derselben  durch  entsprechendes  Rein- 
erträgniss  gedeckt  sind. 

7.  Durch  zweckmässige  Verwendung  des  Schwefelkohlenstoffes 
kann  eine  verseuchte  Rebencultur  noch  in  lohnendem  Ertrag  er- 
halten werden,  wenn  das  Erträgniss  den  dazu  erforderlichen  Auf- 
wand und  Dünger  gestattet. 

8.  Bei  richtiger  Anwendung  gewisser,  gegen  Phylloxera  als 
widerstandsfähig  geltender  americanischer  Reben  kann  die  euro- 
päische Rebencultur  auch  mit  der  Phylloxera  erfolgreich  betrieben 
werden. 

9.  Rebencultur  in  Sandbfiden  mit  gleichzeitiger  Verwendung 

resistenter  americanischer  Reben  bietet  den  besten  Schutz  gegen 
Phylloxera.  Ben  ecke  (München). 


Original-Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Aenstllcher  Verein  zu  Cassel. 

Sitzung  vom  11.  März. 

Herr  Dr.  W,  Schlacfke  gab: 

Einen  historischen  Ueberblick  über  die  infectibse  Natur  der 
sympathischen  Ophthalmie. 

(Schloss.) 

Erst  bei  der  Anwendung  von  sehr  stark  verdünntem  Impfmaterial 
konnten  die  Tbiere  bis  zur  dritten  Woche  am  Leben  erhalten 
werden,  während  welcher  Zeit  das  inficirte  Auge  an  chronkcher 
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Iridocyclitis  resp.  Iridochorioiditis  phthisisch  zu  Grunde  ging,  wahrend 
es  am  zweiten  Auge  zu  deutlicher  Papilloretinitis  kam.  Bevor 
hier  der  Process  Zeit  hatte,  weiter  nach  vom  auf  die  Uvea  tiber- 
zugehen, gingen  die  Thiere  zu  Grunde,  wie  sich  durch  Cultur- 
versuche  mit  ihrem  frischen  Blut  ergab,  an  Allgeraeininfection. 
Der  microscopische  Befund  war  auch  in  allen  diesen  Fällen  eine 
ausgesprochene  Entzündung  beider  Sehnerven,  in  denen  sich,  und 
das  ist  das  Wesentliche,  in  ununterbrochener  Reihe  den  injicirten 
Coccen  identische  Microorganismen  nachweisen  Hessen.  Die  Pia 
niater  der  Basis  wurde  bei  dieser  ganzen  Versuchsreihe  entweder 
absolut  intact  gefunden  oder  so  minimal  in  unmittelbarster  Nähe 
des  Chiasnias  von  einigen  wenigen  Lymphzellen  durchsetzt,  dass 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen  ist,  ob  die  physiologische  Grenze 
überschritten  war. 

Bisher  war  der  Erweis  gebracht,  dass  sich  beim  lebenden 
Thier  bei  Infection  des  einen  Auges  die  Infectionskeime  und  mit 
ihnen  die  Entzündung  vermöge  ihrer  eigenen  Propagations&higkeit 
nach  dem  zweiten  Auge  begeben  und  dass  als  Leitungsweg  hierfür 
die  Bahn  des  Opticus  und  seiner  Scheiden  dient,  aber  es  fehlt  in 
der  Kette  noch  ein  Glied,  nämlich  die  characteristische  Iritis  und 
der  Nachweis  der  injicirten  Coccen  im  zweiten  Auge.  Benutzt  man 
die  Zeit,  bis  zu  welcher  das  Thier  an  Allgeraeininfection  stirbt,  in 
der  Weise,  dass  man  in  den  hart  am  Foranien  opt.  durchschnittenen 
Sehner\en  centripetal  eine  Spur  einer  in  destillirtem  Wasser  an- 
gerührten Staphylococcus-Cultur  injicirt,  zur  Verhinderung  des 
Austrittes  der  Injectionsflüssigkeit  das  Sehnervenende  fest  zuschuürt 
und  alle  durch  den  chirurgischen  Eingriff  dislocirten  Theile  wieder 
au  Ort  und  Stelle  zurückbringt,  so  entwickelt  sich  bereits  am  fol- 
genden Tage  eine  pilzförmige  Schwellung  der  Papille,  am  zweiten 
treten  diffuse  Glaskörpertrübungen  auf,  dazu  gesellt  sich  an  den 
nächsten  Tagen  Iritis,  an  die  sich  zahlreiche  Beschläge  auf  der 
hinteren  Horahautwand  anschliessen , kurz,  es  entwickelt  sich  das 
typische  Bild  einer  sympathischen  Entzündung,  und  da  sich  inicro- 
■scopisch  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Bulbusinneren  zahllose 
Mengen  von  Staphylococcen  finden,  so  beweist  dieser  Versuch,  dass 
dieser  Pilz  eine  der  sympathischen  gleichende  Entzündung  ver- 
ursachen kann. 

Zu  erklären  bleibt  bei  diesen  letzten  Thierversuchen  noch  ein 
Umstand,  nämlich  das  Ausbleiben  einer  Meningitis,  welcher  Umstand 
ja  auch  von  den  Gegnern  der  Sehnervenleitung  ins  Feld  geführt 
wird.  Die  Microorganismen,  die  nicht  nur  im  Opticusstamm,  son- 
dern auch  in  seinen  Scheiden  aufwärts  streben,  kommen  somit  ja 
auch  einmal  an  die  freie  Hiraoberfläche ; warum  gehen  sie  nun  an 
der  Pialscheide  des  anderen  Opticus  hinab,  statt  sich  auf  der  Basis 
cerebri  auszubreiten ? Dieses  Verhalten  muss  nach  Deutschmann 
von  dem  zwischen  Hirn-  und  Opticusscheiden  circulirenden  Lymph- 
strom  abhängig  gemacht  werden.  Da  die  Opticusscheidenräume  unter 
einem  geringeren  Druck  stellen  als  der  A rachnoidealraum  des  Ge- 
hirns, so  wird  der  Lymphstrom  vom  Gehirn  abwärts  in  die  Opti- 
cusscheiden gehen,  und  dieser  Strömung  werden  sich  die  eingedrun- 
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gcnen  parasitären  Elemente  eher  anschliesscn  als  ihm  entgegen- 
streben. 

Doch  die  ganzen  Thierexperimente  beweisen  nichts,  wenn  sie  nicht 
ihre  Analogie  in  der  menschlichen  Pathologie  finden.  Es  sind  auch  beim 
Menschen  bei  jeder  < tphthalmie  parasitäre  Elemente  nachzuweisen,  die- 
sell)en  sind  in  Reincultur  zu  gewinnen,  mit  dieser  Reincultur  muss  sich 
ex)>eriroentcli  da.sselbe  Krankheitsbild  erzeugen  lassen,  und  schliess- 
lich darf  die  experimentell  erzeugte  Krankheit  keine  anderen  als 
tlie  zu  dem  Versuch  benutzten  Microbien  aufweisen.  Die  ErfQlluiig  I 
dieser  vier  Bedingungen  ist  nun  Dentsebmann  in  der  That  ge-  I 

lungen.  Sieht  mau  ab  von  den  nachträglichen  Untersuchungen  I 

schon  vor  längerer  Zeit  enucleirter  Augen,  die  zwar  auch,  soweit  I 
die  Bulbi  nicht  durch  sonstige  Verunreinigimgen  in  Folge  sehlechter 
Conservirung  für  den  vorliegenden  Zweck  unbrauchbar  geworden  i 
waren,  positive  Resultate  ergaben , aber  doch  die  Einwendung  za-  i 
lassen,  dass  die  gefundenen  Parasiten  doch  erst  nach  der  Elnuclcation  ! 
cingewandert  seien,  so  bleibt  dagegen  unanfechtbar  das  Ergebniss 
der  mit  allen  aseptischen  Cautelen  vorgenommenen  Untersuebuni;  | 
frisch  enucleirter  Augen  In  allen  Fällen  fanden  Leber  und 
Deutsch  mann  Micrococcen  in  den  verschiedensten  Theilen  des 
Rulbiisinneren  und  auch  im  Sehnerven,  soweit  er  durch  die 
Emicleation  zu  erreichen  war.  Al»er  nicht  bloss  in  dem  sympa- 
thisirenden  Auge,  sondern  auch  in  dem  anderen,  dem  sympathisch 
erkrankten,  wurden  (Joccen  nachgewiesen,  theils  in  den  durch  Iri- 
dectomie  gewonnenen  Stückchen  aus  der  Iris,  theils  im  Kanimer- 
wasser,  das  behuts  Entfernung  der  Beschläge  auf  der  hinteren 
Uomhautwand  abgelassen  und  unter  aseptischen  Cautelen  aufgefangen 
wurde.  Culturversuche  mit  den  Coccen  führten  ebenfalls  zum 
sitiven  Resultat.  Kleine  Partikelchen  von  dem  gewonnenen  Material 
wurden  auf  nach  Koch’scher  Vorschrift  angefertigtes  Blutserum 
gebracht.  Nach  12  — 18  Stimden  zeigte  sich  im  Brütofen,  bei  einer 
Temperatur  von  36 — 38*  C,  die  erste  Andeutung  der  wachsenden 
Cultur  in  Form  kleiner,  weisslicher,  runder  Plaques ; dieselben  ver- 
gri^ssem  sich  schnell,  fliessen  zusammen  und  stellen  eine  weisse, 
ölig  glänzende  Masse  dar.  welche  Nährgelatine  schnell  verflüssigt, 
auf  Agar  sich  zu  einem  Streif  ausbreitet,  welcher  aussieht,  wie  ein 
in  die  Länge  gezogener  Tropfen  weisser  Oelfarbe.  Bei  Abimpfung 
auf  frische  Nährsubstanz  lassen  sich  leicht  Reinculturen  in  mehreren 
( ienerationen  züchten ; gewöhnlich  ist  aber  schon  die  erste  Cultur 
eine  reine,  oder  fast  ganz  reine.  Die  so  gezüchteten  Coccen  waren 
zum  grössten  Theil  identisch  mit  Rosenbach 's  Staphylococcus 
pyogenes  albus,  in  einzelnen  Fällen  mit  Staphylococcus  pyogenes 
aureus,  und  in  einem  Falle  waren  Imide  gemischt,  ein  Vorkommen, 
das  nach  Rosen b ach  nicht  so  gar  selten  ist.  Versuche  mit 
diesen  Reinculturen  am  Kaninchen  ergaben  mit  Regelmässigkeit 
die  früher  geschilderte  vehemente  Entzündung,  die  sich  auf  Opticus, 
Chiasma,  anderen  Opticus  bis  zum  hinteren  Bulbusabschnitt  fort- 
setzte. Die  Thiere  gingen  dann  wieder  an  Allgemeininfection  zu 
Grunde.  Die  Section  dieser  Augen  ergab  in  allen  Theilen  den 
Coccus  der  ipjicirten  Reincultur. 
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Es  sind  somit  die  vier  Forderungen,  welche  als  Beweis  für  die 
Auffassung  einer  Krankheit  als  Infectionskrankheit  gestellt  werden 
müssen,  auch  für  die  sympathische  Ophthalmie  erfüllt.  Einer  be- 
sonderen Erwähnung  bedarf  dabei  schliesslich  noch  ein  Punkt, 
nämlich  der,  dass  es  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Thatsachen 
keinen  specifischen  Pilz  für  die  sympathische  Ophthalmie  giebt;  es 
ist  nicht  immer  der  gelbe  oder  weisse  Staphylococcus,  der  die  Ur- 
sache für  die  sympathische  Entzündung  abgiebt,  sondern  wahr- 
scheinlich wird  eine  Anzahl  verschiedener  Pilzformen  existiren,  die 
alle,  je  nach  den  gerade  vorhandenen  Wachsthums-  oder  Ver- 
breitungsbedingungen, die  Veranlassung  zur  Uebertragung  des  ent- 
zündlichen Processes  von  einem  Auge  auf  das  andere  werden 
können ; so  z.  B.  Streptococciisformeu,  die  besonders  gern  schleichende 
Entzündung  err^en. 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Bolton,  M.,  A method  of  preparing  potatocg  for  bactorial  pultaros.  (Med.  News. 
1887.  No.  12.  p.  3ia) 
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-*>1  Zu  beziehen  duroh  alle  Buchhandlungen  und  Poetanstalten. 


Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uehersendung 
von  Separat- Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giehigst  unterstützen  zn  wollen. 


Heber  die  Ursachen  der  Veränderungen,  welche  sich 
während  des  Reifungsprocesses  im  Emmenthaler  Käse 

vollziehen. 

Von 

Dr.  F.  Benecke 

in 

München. 

Vor  kurzer  Zeit  habe  ich  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Professor 
Dr.  E.  Schulze  eine  Arbeit  veröffentlicht,  welche  behandelt  „Unter- 
suchungen über  den  Emmenthaler  Käse  und  über  einige  andere 
Schweizerische  Käsesorten“  ‘).  Diese  Untersuchungen  sind  meist 


1)  Thiel’»  L&odwirttiüchaniiche  JobrbOcher.  1887. 
317-400. 
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chemischer  Natur,  aber  ich  habe  auch  einen  Versuch  gemacht,  um 
über  die  Rolle,  welche  die  Bacterien  beim  Reifungsprocess  des 
Käses  spielen , Aufschluss  zu  erhalten.  Hierüber  zu  berichten,  ist 
der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Schon  1875  ist  eine  Arbeit  von  Ferd.  Cohn  erschietien‘)i 
in  welcher  er  die  Anäcbt  aussprach,  dass  wahrscheinlich  Bacil- 
lus subtilis  die  Käscgfthrung  herbeiführe.  Cohn  widerlegte 
damals  mit  diesen  Untersuchungen  gleichzeitig  die  Ansicht  Ba- 
stian’s,  welcher  die  Urzeugung  dadurch  bewiesen  zu  haben 
glaubte,  dass  er  ein  aus  weissen  Rüben  unter  Zusatz  von  etwas 
Käse  hergestelltes  Decoct  10  Minuten  gekocht,  das  Gefäss,  in 
welchem  sich  dasselbe  befand,  sofort  hermetisch  verschlossen  hatte 
und  dennoch  nach  drei  Tagen  eine  beträchtliche  Bactcrienansamm- 
lung  constatiren  konnte.  Bastian  wusste  eben  nicht,  dass  auch 
der  Emmenthaler  Käse  reichlich  Bacterien  enthält  und  dass  die 
Sporen  mandher  Bacterien  ausserordentlich  resistent  sind. 

Zum  Zweck  microscopischer  Studien  liess  ich  in  der  schwei- 
zerischen Käserei  11  ln  au  einen  kleinen  Versuchskäse  aufertiga, 
von  welchem  ich  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  untersuchte.  Auch  die 
vom  Sennen  verwandten  Labflüssigkeiten  prüfte  ich  wiederholentlich 
auf  Microorganismen,  leider  aber  in  Folge  eines  Irrthums  des  Sen- 
nen gerade  nicht  diejenige  Labflüssigkeit,  welche  zur  Fällung  des 
Caseins  bei  Bereitung  meines  Versuchskäses  diente,  doch  hat  dieses 
bei  den  gleichartigen  Befunden  aller  anderen  untersuchten  Lab- 
flüssigkeiten  keine  Bedeutung. 

ln  den  Labflüssigkeiten  wurden  stets  in  grosser  Menge  Bac- 
terienformen  gefunden,  welche  den  von  Cohn  beschriebenen  durch- 
aus glichen  und  wohl  als  zu  Bacillus  subtilis  gehörend  be- 
trachtet werden  dürfen.  Auch  die  Anwesenheit  anderer,  nicht  näher 
bestimmter  Bactcrienformen  wurde  regelmässig,  wenn  auch  in  ver- 
hältnissmässig  kleiner  Zahl,  constatirt,  ferner  werden  stets  in  zu 
beachtender  .Menge  Sprosshefezellen  augetroffen. 

Der  Verauchskäse  war  am  8.  November  1884  angefertigt. 
Herr  Dr.  Jean  Dufour  hatte  die  Freundlichkeit,  mit  allen  ge- 
botenen Vorsichtsmaas^regeln  Reinculturen  herzustellen,  und  ebenso 
betheiligte  er  sich  an  den  weiteren  microscopischen  Untmuchunges. 
Das  Krgebniss  derselben  sei  im  Folgenden  mitgetheilt: 


1.  Probe.  (Abgesandt  vom  Sennen  am  11.  November, 
untersucht  am  12.  November.) 

Wir  konnten  in  ihr  nur  Bacterien,  und  zwar  hauptsächlich  die 
Cohn’schen  Stäbchenbacterien  (Bacillus  subtilis)  nachweisen 
ln  Bezug  auf  Anzahl  derselben  in  Rinde  und  Centrum  vermochten 
wir  keinen  ünterachied  zu  entdecken.  Guituren  in  Nährgelatine 
ergaben  beträchtliche  Bacterienanbäufungeu. 


1)  Beiträge  «ur  Biologie  der  Pflenten.  neft  3.  191  n ff. 
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2.  Probe.  (Abgesandt  am  18.  November,  untersucht 

am  18.  November.) 

Es  war  bereits  deutliche  Lochbildung  eingetreten.  Die  gröss- 
ten Ijöcher  raaassen  ca.  3 mm  im  Durchmesser.  Der  microseo- 
pischc  Befund  war  der  nämliche,  lanen  Unterschied  in  der  Bac- 
terienanzahl  in  unmittelbarer  Nähe  und  in  weiterer  Entfernung  von 
den  Löchern  vermochten  wir  nicht  zu  constatiren. 

3.  Probe.  (Abgesandt  am  16.  December,  untersucht 

am  18.  December.) 

Während  wir  im  Innern  wieder  hauptsächlich  Stäbchenbacte- 
rien,  keineswegs  aber  Hefezellen  finden  konnten,  erkannten  wir  an 
der  Oberfläche  der  nach  aussen  liegenden  I/>cher  letztere,  und  zwar 
grossentheils  dieselben  elliptischen  Formen,  deren  Anwesenheit 
wir  in  den  diversen  Labflüssigkeitsproben  ebenfalls  stets  fostge- 
stellt  hatten.  — Infolgedessen  Hessen  wir  uns  sofort  eine  vierte 
Probe  kommen. 

4.  Probe.  (Abgesandt  am  19.  December,  untersucht 

am  19.  December.) 

Obwohl  wir  eitrigst  den  Käse  auf  Hefeformen  sowohl  in  der 
compacten  Masse,  als  auch  an  den  Begrenzungsflächen  der  grossen 
und  kleinen  I>öcher  durchforschten,  fanden  wir  nichts  von  ihnen. 
Immerhin  schien  uns  die  bei  der  3.  Probe  erhaltene  Thatsache 
interessant  genug,  um  einen  Versuch  anzustellen,  ob  jene  Hefefor- 
men überhaupt  in  dem  Käse  sich  entwickeln  können.  (Da  die 
3.  Probe  zwei  Tage  lang  im  Laboratorium  lag,  konnten  die  Ilefe- 
fonnen  zufällig  sich  eingefunden  haben.)  Eine  Anzahl  angestellter 
Cnlturversuche  lieferte  bei  der  am  10.  Januar  1886  vorgenonimenen 
Prüfung  durchaus  positive  Resultate.  Es  dürften  dieselben  even- 
tuell nicht  bedeutungslos  sein,  Wir  wollen  uns  zwar  vor  voreiligen 
Schlussfolgerungen  hüten,  da  aber  den  practischen  Erfahrungen 
gemäss  die  Augengrösse  und  die  Augenzahl  des  Käses  mit  dem 
(jrade  der  Befreiung  von  der  Milchzucker  enthaltenden  Molke  in 
Zusammenhang  zu  stehen  scheint,  so  dürfte  das  vom  Sennen  ge- 
fürchtete sogenannte  „Aufblähen“  vielleicht  auch  mit  der  An- 
wesenheit und  Entwickelung  von  Hefeformen  in  Beziehung  stehen, 
wobei  freilich  zu  beachten  ist,  dass  nach  Fitz  die  gewöhnliche 
Hefe  Milchzucker  nur  in  Gährung  versetzt,  wenn  derselbe  zuvor 
invertirt  ist.  Es  sei  aber  noch  bemerkt,  dass  wir  bei  der  Unter- 
suchung der  Culturen  am  10.  Januar  1885  Entwickelungszustände 
fanden,  die  es  uns  zweifelhaft  erscheinen  Hessen,  dass  die  gefun- 
denen Hefezellen  der  Gattung  Saccharomyces  (sämmtlich)  an- 
gehören; fast  ist  es  uns  wahrscheinlicher,  dass  sie  (wenigstens  zum 
Theil)  Entwicklungsstadien  einer  einem  anderen  Kreise  augehören- 
Pilzart  sind. 

Bis  einschliesslich  der  4.  Probe  war  uns  gewiss,  das,s  eine 
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Bacterien Verminderung  nicht  stattgefunden  hat;  eher  wären  wir 
geneigt,  eine  Bacterienvennehrung  bis  dahin  anzunehmen.  Die 
Culturversuche  mit  der  4.  Probe  zeigten  uns  am  10.  Jannar 
nur  sehr  winzige  Bacteriencolonien,  so  dass  wir  auf  die  Vermuthung 
kamen,  dass  bis  dahin  die  BacterienTcrmchrung  ihr  Maximum  er- 
reicht und  ihre  Flntwicklungsfähigkeit  aufgehßrt  habe.  Von  den 
früheren  Proben  hatten  wir  bei  den  Culturversuchen  bedeutend 
reichere  Bacteriencolonien,  und  zwar  in  kürzerer  Zeit  unter  sonst 
gleichen  Umständen  erhalten. 

5.  Probe.  (Abgesandt  am  10.  Januar,  untersucht  am 

10.  Januar.) 

Der  Befund  der  microscopischen  Untersuchung  war  derselbe 
wie  bei  der  4.  Probe.  Wir  stellten  vier  Culturversuche  an,  aber 
wiederum  war  die  Bacterienentwicklung  eine  (gegen  früher)  sehr 
geringfügige. 


Die  chemischen  Untersuchungen  des  F.mmenthaler  Käses  er- 
gaben, dass  die  Bildung  peptonähnlicher  Producte  hauptsächlich  in 
der  ersten  Zeit  des  Reifungsprocesses,  der  mindestens  sieben  Mo- 
nate Zeit  beansprucht,  vor  sich  geht  Nach  den  Untersuchungen 
von  Büchner  u.  A.  hat  Bacillus  subtilis  die  Fähigkeit,  Ei-  ' 
Weissstoffe  in  Peptone  überzuführen.  Da  nun  das  Maximum  der  I 
Bildung  jener  Producte  mit  dem  Maximum  der  Entwicklung  der 
Stäbcbcnbacterien  zusammenzufallen  scheint,  so  dürfen  wir  wohl 
einen  causalen  Zusammenhang  dieser  beiden  Erscheinungen  an- 
nehmen. 

Die  Labflüssigkeit  scheint  nach  diesen  Beobachtungen  eine 
doppelte  Rolle  zu  spielen: 

1)  bewirkt  das  unorganisirte  Ferment  derselben  die  Fällung 
des  Caseins, 

2)  bewirkt  die  stets  in  ihr  vorhandene  Bacterienart  (Bacillus 
subtilis)  die  Peptonisirung  des  Caseins. 

Völlig  bewiesen  ist  der  zweite  Punkt  nicht,  da  es  — wenn 
auch  nicht  wahrscheinlich  — so  doch  immerhin  mißlich  ist,  dass 
lediglich  ein  unorganisirtes  Ferment  die  Ursache  der  Peptonisirung 
ist  und  dass  die  beobachtete  Vermehrungsfähigkeit  des  Bacillus 
zu  verschiedenen  Perioden  des  Reifungsprocesses  nur  zufällig  mit 
der  Peptonisirung  gleichen  Schritt  hält.  Bewiesen  könnte  der 
zweite  Punkt  nur  werden,  wenn  es  möglich  wäre,  den  Bacillus 
subtilis  bei  der  Käsebereitung  auszuschliessen. 

Man  könnte  g^n  meine  Ansicht  die  Einwendung  machen,  dass 
jetzt  häufig  sog.  „künstliche  l^abflüssigkeiten“  verwandt,  und  dass 
diese  mit  Borsäure,  Alcohol  etc.  versetzt  werden,  um  die  Oi^nismen 
zu  tödten  aber  — man  darf  nicht  vergessen,  dass  ja  der  Bacillns 
subtilis  vielleicht  das  zäheste  Leben  aller  Organismen  besitzt 
Es  ist  absolut  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Substanzen,  welche 
zur  Onservirung  des  künstlichen  I<abes  verwandt  werden,  die  Tö- 
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tung  der  Bacterien  bewirken,  da  ja  nicht  einmal  — wie  bekannt  — 
concentrirte  I^suiigen  anerkannter  Gifte  oder  Siedehitze  den  Tod 
herbeiführeu.  Ich  habe  selbst  nicht  künstliches  Lab  auf  Anwesen- 
heit von  Bacillus  subtil is  untersucht,  aber  Fleischmann  •) 
giebt  an  bei  der  Prüfung  von  Labflüssigkeiten:  „Unter  dem  Micro- 
scope  betrachtet,  dürfen  sie  (die  Labflüssigkeiten)  Bacterien  nicht 
io  zu  reichlicher  Menge  zeigen  und  Sporen  von  gewöhnlichen  Pil- 
zen, namentlich  von  Hefepilzen,  nicht  erkennen  lassen.  Labsor- 
ten, welche  völlig  frei  von  Bacterien  sind;  dürften 
sich  kaum  finden“.  Daraus  geht  hervor,  dass  auch  die  künst- 
lichen Labsorten  stets  Bacterien  enthalten,  und  zwar  vermuthlich 
besonders  Bacillus  subtilis,  da  ja  dieser  — wie  schon  R. 
Remak  anführte  — im  Labmagen,  der  stets  zur  Bereitung  des 
künstlichen  I.<abes  verwandt  wird,  immer  vorhanden  ist.  Es  ist 
weiterhin  in  Folge  seiner  grossen  Lehenszähigkeit  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Pilz  auch  die  Fähigkeit  sich  zu  vermehren  im  künst- 
lichen Lab  behalten  hat.  Die  Anwendung  des  letzteren  widerlegt 
folglich  durchaus  nicht  meine,  zuerst  von  Cohn  über  die  doppelte 
Wirkung  des  Labes  geäusserte  Ansicht.  Eine  andere  Frage  ist  es, 
ob  der  Bacillus  subtilis  nicht  nur  die  Peptonisirung  der  Ei- 
weissstoffe, sondern  auch  die  Amidbildung  bewirkt.  Für  diese  An- 
nahme liegt  einstweilen  kein  Grund  vor. 

Ich  habe  noch  einen  Punkt  zu  besprechen.  Man  kann  näm- 
lich die  Frage  aufwerfen,  weshalb  denn  die  Entwicklungsfähigkeit 
der  Bacterien  schliesslich  aufliört , da  wir  wissen , dass  im  ausge- 
reiften Emmenthaler  Käse  noch  viel  nicht  peptonisirte  Eiweissstoffe 
vorhanden  sind.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  finden  wir  vielleicht 
in  einer  Arbeit  von  Liborius*),  welcher  feststellte,  dass  Ba- 
cillus subtilis  aufhört  zu  wachsen,  wenn  Sauerstoff  ihm  nicht 
ausreichend  zu  Gebote  steht,  dass  er  dagegen  seine  peptonisirende 
Eigenschaft  auch  bei  Luftabschluss  beibehält,  wenn  ihm  Zucker- 
arten  zur  Verfügung  stehen.  Thatsächlich  nun  enthält  die  frische 
Käsemasse  Milchzucker,  die  reife  aber  nicht.  Es  ist  klar,  dass  bei 
der  Consistenz  des  Käses  der  Sauerstoffzutritt  aus  der  Atmosphäre 
auf  ein  nicht  in  Betracht  kommendes  Minimum  beschränkt  ist, 
dass  also  Bacillus  subtilis  auf  den  Milchzucker  angewiesen  ist, 
und  dass  er  mit  dem  Verschwinden  desselben  seine  Lebensenergic 
einbüsst.  So  könnten  wir  uns  also  nicht  wundern,  wenn  die  Pep- 
tonisirung von  Seiten  unseres  Bacillus  seine  Grenzen  findet,  be- 
vor alle  Eiweissstoffe  verwandelt  sind. 

Ist  dieses  Alles  richtig,  so  gingen  daraus  nicht  unwichtige 
Schlussfolgerungen  für  die  Praxis  hervor,  doch  ist  hier  nicht  der 
Ort,  um  darauf  einzugehen.  Hervorgehoben  mag  nur  noch  werden, 
dass  alsdann  Fleischmann  Recht  hätte  mit  seiner  wohl  ledig- 
lich auf  Erfahrung  beruhenden  Ansicht,  wenn  er  ausspricht,  dass 


1)  Dammer’s  lllostrirtes  L«xicon  der  VerfSIschuogen.  pag.  495. 

S)  Beiträge  sur  Kenntniss  des  SeuerstoifbedärfoUses  der  Baoterion.  (Zeit'* 
sebrift  fOr  Hj^ene.  herausgegebeu  von  R.  Koch  und  C.  Flügge.  Bd.  I.  HeR  1. 
1886.  p»g.  115—177.) 
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im  I^b  Hefepil'M!  fehlen  sollten,  und  indirect  zugiebt,  dass  Batte- 
rien, da  sic  stets  vorhanden,  keinen  Schaden  verursachen,  welcher 
Satz  aber  dahin  umzuandern  wäre,  dass  Bacterien  stets  zu- 
gegen sein  mttssen. 

München,  im  April  1887. 


Hary,  A.  de,  Vorlesungen  über  Bacterien.  Zweite  ver- 
heerte Auflage.  Mit  20  Figuren  in  Holzschnitt.  8*.  VI,  158  p. 
I>eipzig  (Engelmann).  1887.  3 M. 

Kary,  A.  de,  Let^ons  sur  les  Baetdries  traduites  et  an- 
no täes  par  Wasserzng.  8*.  324  pages.  Avec  23  figures  dans 
le  texte.  Paris  (Masson)  1886. 

De  Bary’s  Vorlesungen  über  Bacterien,  welche  kaum  l‘/,Jahr 
nach  ihrem  erstmaligen  Erscheinen  wieder  in  einer  neuen  Auflage 
vorliegen,  bieten  eine  klare,  prägnante  Uebersicht  dessen,  was  mac 
von  den  vielbraprochenen  Bacterienfragen  überhaupt  weiss  und 
meint.  Dazu  sind  sie  in  einer  Form  geschrieben,  welche  von  Jedem 
verstanden  wird,  der  mit  den  Elementen  naturwissenschaftlicher 
Bildung  vertraut  ist. 

In  den  ersten  fünf  Abschnitten  lernt  der  Leser  nach  genauer 
Feststellung  der  Ausdrücke  „Bacterien  und  Spaltpilze  oder  Sdiizo- 
myceten“  Gestalt,  Bau,  Entwicklung  und  — gelegentlich  der  letz- 
tem — auch  Herkunft  und  allgemeine  Verbreitung  dieser  Orga- 
nismen kennen.  Sodann  erhält  er  Aufschluss  über  die  Vegetations- 
bedingungen  derselben  nebst  mancherlei  Winken  für  ihre  Cultur, 
wie  ihre  Vernichtung  (Desinfection  und  antiseptische  Wundbehand- 
lung). Darauf  wird  ihm  klargelegt,  welche  Wirkungen  der  Lebens- 
process  dieser  kleinsten  Wesen  nach  aussen  geltend  macht,  was  für 
Heil  oder  Unheil  sie  ausüben.  Er  erfährt,  däss  sie  die  Err^er 
der  verschiedenartigsten  Zersetzungen  und  Gährungen  sind  und 
ihre  Thätigkeit  überall  ausüben,  wo  bei  Gegenwart  günstiger  Vege- 
tatiousbedingungen  zersetzungsfähige  Stofle  vorhanden  sind.  Er 
schaut  sie  in  den  grösseren  und  vollkommneren  Formen  in  all«) 
Gewässern,  welche  organische  Substanz  in  Lösung  n>it  sich  führen, 
lindet  sie  ferner  bei  der  Harnstofizersetzung,  bei  der  im  Acker- 
boden vor  sich  gehenden  Oxydation  von  Ammoniakverbindungen 
zu  Nitraten,  bei  der  Essiggahrung,  bei  den  verschiedenen  Zer- 
setzungen, welche  Zuckerarten  und  verwandte  Kohlehydrate  er- 
fahren (Schleimgährang,  Langwerden  von  Bier  und  Wein),  bei  der 
Milchsäuregährung,  Kefirbildung,  Buttersäuregährung  und  der  Zer- 
setzung von  Eiweisssubstanzen,  ^e  man  gewö&ilich  Fäulniss  nennt. 
Endlich  erscheinen  sie  ihm  auch  als  Parasiten,  welche  den  Ver- 
dauuugscanal  und  die  Respirationswege,  besonders  der  Warmblüter 
(incl.  des  Menschen),  bewohnen  und  darin  entweder  ein  harmloses 
Dasein  führen  oder  aber  aggressive  Wirkungen  geltend  machen 
und  dadurch  Ursache  von  gefährlichen  Krankheiten  werden.  Von 
hohem  Interesse  sind  ferner  der  Abschnitt  über  Milzbrand  und 
Hühuercholera,  sowie  der  über  die  ursächlichen  Beziehungen  paia- 
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siüscher  Bacterien  zu  den  Infectionskraukheiteu  der  Warmblüter 
überhaupt  Im  letzten  Abschnitte  finden  noch  die  Bacterienkrank- 
heiten  der  niederen  Tbiere  und  der  Pflanzen,  soweit  solche  bis  jetzt 
bekannt,  Berücksichtigung. 

Die  zweite  Auflage  stimmt  mit  der  ersten  in  der  Form  voll- 
ständig und  in  der  Ausdehnung  so  ziemlich  flberein  (sie  hat  nur 
wenige  Seiten  an  Umfang  gewonnen).  Doch  hat  Verf.  den  Fort- 
schritten , welche  seit  Entstehung  der  ursprünglichen  Arbeit  ge- 
macht, und  den  Anschauungen,  die  seit  jener  Zeit  neu  begründet 
wurden,  allenthalben  Rechnung  getragen. 

Das  Buch  ist  nicht  vom  einseitigen  Standpunkte  des  Medi- 
dners  geschrieben,  sondern  stellt  die  an  den  Bacterien  auftreten- 
den Erscheinungen  stets  im  Zusammenhänge  mit  den  auf  anderen 
Gebieten  beobachteten,  also  vom  allgemein  naturwissenschaftlichen 
Standpunkte  aus,  dar.  Es  kann  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Die  französische  üebersetzung  ist  von  einem  Mitarbeiter  Pa- 
steur’s  nach  der  ersten  Auflage  des  de  Bary 'sehen  Werkra  be- 
arbeitet worden.  Der  Uebersetzer  hat  dem  deutschen  Autor  voll- 
ständig gerecht  zu  werden  versucht  und  weder  etwas  Wesentliches 
weggelassen,  noch  binzugethan.  Die  scheinbare  Vermehrung  der 
Abbildungen  im  französischen  Werke  rührt  daher,  dass  verschie- 
dene Holzschnitte  wiederholt  dem  Texte  eingedruckt  wurden.  Die 
literaturnachweise  finden  sich  am  Schlüsse  des  Buches  alphabe- 
tisch geordnet,  sind  aber  ausserdem  noch  der  betrefifenden  Seite, 
wo  auf  sie  verwiesen,  unten  angefügt.  Von  den  vier  vom  Ueber- 
setzer stammenden  Anmerkungen  weist  die  erste  unter  Anführung 
des  wesentlichen  Inhalts  auf  eine  Arbeit  J.  Ra  ul  in ’s  bin,  Re- 
cherches  sur  le  ddveloppemeut  d’une  mucedin4e  dans  un  milieu 
artificiel,  die  zweite  citirt  gelegentlich  einer  Bemerkung  de  Bary’s 
Uber  die  Zersetzung  des  Zuckers  durch  die  Hefe  aus  dem  Werke 
Pasteur’s  „Etudes  sur  la  biöre“  ausführlich  das,  was  dieser  dar- 
über bemerkt,  die  dritte  giebt  Pasteur ’s  Ansichten  über  dieArt 
der  Einwirkung  des  Anthraxbacillus  auf  den  befdlenen  Körper, 
und  die  letzte  enthält  eine  kurze  Auseinandersetzung  über  Pto- 
maine  mit  Hinweisen  auf  die  diesen  Stoff  betreffenden  Arbeiten 
französischer  Forscher.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Plaut,  H.  C.,  Neue  Beiträge  zur  systematischen 
Stellung  des  Soorpilzes  in  der  Botanik.  8”.  32  pg. 
Mit  12  HoliKchnitten  und  1 lithogr.  Tafel.  Leipzig  (H.  Voigt) 
1887.  1 M.  20  Pf. 

Nach  einer  üebersicht  über  die  den  Soorpilz  betreöende  neuere 
Literatur  (hez.  der  älteren  wird  auf  den  Index-Catalogue  of  the 
Surgeon-General’s  Office  vol.  I.  und  Kehrer ’s  Arbeit  über  den 
Soorpilz  hingewiesen)  bespricht  Verf.  im  ersten  Capitel  zunächst 
den  Bau  des  Pilzes  im  Soorschorf  und  beschäftigt  sich  dann  ein- 
gehender mit  seiner  Entwiddung,  die  in  zwei  Formen  erfolgen 
kann:  durch  Sprossung  (Soorhefe)  und  durch  Hervorwachsen  von 
Mycelien  aus  Gonidien,  welche  wieder  neue  Gonidien  abschnüren. 
Gleichzeitig  werden  dabei  die  Bedingungen  erörtert,  unter  denen 
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die  eine  oder  die  andere  Entwicklungsfonn  statthat.  Dauersporen, 
wie  sieGrawitz,  Kehrer  u.  A.  gefunden  haben  wollen,  sind 
P.  nicht  vorgekommen.  Er  vermuthet,  und  ^wiss  mit  Recht,  dass 
die  vermeintlichen  Dauersporen  Involutionsformen  gewesen  seien; 
die  Bag  in  ski 'sehe  Abbildung  eines  Sporangium  stellt  ihm  wenig- 
stens ganz  zweifell(ffi  eine  Involutionsform  dar,  wie  er  sie  unter 
gewissen  Verhältnissen  Öfters  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Im  zweiten  Capitel  behandelt  P.  die  Monilia  candida  Bon. 
Er  beschreibt  sie  nach  ihrem  Vorkommen,  theilt  die  bei  ihrer 
Cultur  gemachten  B«)bachtungen  mit  und  berichtet  dann  Ober  die 
auf  die  Kropfschleimhaut  von  Hühnera  und  Tauben  gemachten 
üebertr^ngsversuche.  In  jedem  Falle  ei^ab  sich,  dass  die  ur- 
sprünglich auf  faulem  Holze  gewachsene,  sicher  als  Monilia  can- 
dida bestimmte  Pilzart  auf  der  Schleimhaut  des  Hübner-  und 
Taubenkropfes  Pilzwucherungen  zu  erzeugen  im  Stande  ist,  die 
von  Soor  nicht  unterschieden  werden  können.  Die  von  solchem 
Material  angestellten  Culturen  ergaben  wieder  Culturen,  welche 
sich  in  biologischer  wie  physiologischer  Beziehung  den  echten  Soor- 
culturen  ganz  gleich  verhielten.  Damit  hält  Verf.  den  Beweis  für 
erbracht,  dass  Soorpilz  und  Monilia  candida  Bon.  identisch  sind, 
und  schlägt  vor,  den  Soorpilz  von  nun  ab  als  Monilia  candida 
zu  bezeichnen. 

Im  dritten  Capitel  gelangen  die  Resultate  zur  Mittheilung, 
welche  durch  Prüfung  einiger  antiseptischer  Mittel  auf  Soor  und 
Monilia  gewonnen  wurden. 

Die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  seiner  Arbeit  fasst  Verf.  am 
Schlüsse  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1)  Der  Sooqtilz  ist  mit  einem  sehr  häufig  in  der  Natur  vor- 
kommenden Schimmelpilze,  der  Monilia  candida,  identisch. 

2)  Der  Soorpilz  schädigt  mehr  durch  seine  Mycelbildungen, 
als  durch  Gonidien. 

3)  Der  Soorpilz  geht  nicht  auf  unverletzte  Schleimhäute  Ober 
und  nur  schwer  auf  Thiere  von  kräftiger  Constitution. 

4)  Der  Soorpilz  ist  in  kurzer  Zeit  nur  durch  SublimatlösuDg 

gänzlich  zu  vernichten.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Simone,  Francesco  de,  Süll’  affermata  presenza  del  ba- 
cillo- virgola  nel  liquido  cefalo-rachidiano.  (Sep.- 
Abdr.  aus:  La  Riforma  Medica.  1887.) 

Verf.  konnte  bei  seinen  Untersuchungen  über  Cholera  in  Pa- 
lermo 1885*)  im  Blut  von  Cholerakranken  und  Choieraleichen 
weder  Commabacillen,  noch  andere  Microorganismen  finden.  An- 
geregt durch  die  Mittheilungen  von  Tizzoni  und  Cattani*) 
Ober  Commabacillenfund  im  Liquor  subarachnoid.  benützte  Verf. 
die  gebotene  Gelegenheit  einer  Cholerasection  zu  einer  diesbezüg- 
lichen bactcriologischcD  Untersuchung.  Da.s  anatomische  Bild  so- 
wohl, als  auch  der  bactcriologische  Befund  aus  dem  Darminhalt 


1)  Public.  Giornale  inUru&iiooule  delle  Scieaxe  Mediche.  1886. 

2]  Xentralbl.  f&r  Bucieriologie  o.  Paotöiteokuude.  Bd.  1.  1887.  p 18. 
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stellten  auch  die  Diagnose  Cholera  ausser  Zweifel.  Nachdem  die 
Leiche  vor  Eröffnung  der  Hrust-  und  Bauchhöhle  behufs  Gewinnung 
der  Cerebrospinnlflüssigkeit  in  aufrechte  Stellung  gebracht  und  die 
Dura  mater  spinalis  freigelegt  war,  wurde  die  Luinbo-dorsal-Gegend 
derselben  sorgfältig  mit  Alcohol-Subliinat-Alcohol  desinficirt  und 
gereinigt.  Zur  Entnahme  der  Flüssigkeit  diente  ein  vonTursini 
angegebener  — in  toto  sterilisirbarer  — Glasapparat,  unseren  Spritz- 
flaschen ähnlich.  Die  ausgezogene  Spitze  ist  mit  einer  eingeschmol- 
zenen Metallcanüle  armirt,  dieser  Theii  durch  einen  übergestülpten 
Reagenscylinder  bis  zur  Benützung  geschützt;  das  zur  Aspiration 
dienende  Mundstück  trägt  Watte  im  Inneren;  eine  dritte  ange- 
schmolzene Glasröhre  gestattet  jederzeit  Probeentnahme  aus  der 
Flasche.  Dieser  Apparat  war  eine  Stunde  bei  150  “ sterilisirt.  Die 
Spitze  desselben  wurde  dann  in  die  Dura  mater  spin.  an  der  er- 
wähnten desinficirten  Stelle  eingestochen  und  durch  Aspiration  7 gr 
dner  völlig  klaren  Flüssigkeit  gewonnen.  Dieselbe,  12  Tage  hin- 
durch bei  20  — 25“  gehalten,  blieb  vollständig  klar,  es  wurden  dann 
niicroscopische  Präi)arate  und  Gelatineculturen  aus  derselben  an- 
gefertigt, die  beide  keinerlei  Microorganismen  erwiesen.  Hätte  sich 
nur  ein  lebender  Conimabacillus  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit  zur 
Zeit  des  Todes  des  Kranken  befunden  — meint  Verf.  — so  hätte 
innerhalb  der  bis  zur  Section  verstrichenen  12  Stunden  bei  der 
hohen  Temperatur  eine  Vermehrung  stattfinden  müssen.  Dieses 
Hess  sich  aber  nicht  constatiren,  und  deshalb  bleibt  Verf.  bei  seiner 
schon  an  anderer  Stelle  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  in  keinem 
Organ  der  im  stad,  algidum  verstorbenen  Cholerakranken  lebende 
Commabacillen  sich  finden.  Seitz  (.München). 

Noorden,  C.  von,  lieber  das  Vorkommen  von  Strepto- 
coccen im  Blute  bei  Erysipel.  (Münchner  Medicinische 
Wochenschrift.  1887.  No.  3.  p.  33  —36.) 

Bei  einer  mit  Gesichtserysipel,  welches  zur  Bildung  von  Blasen 
und  Borken  geführt  hatte,  behafteten  Patientin  war  2 Tage  nach 
der  Spitalaufnahme  Röthung  und  Schwellung  am  rechten  Handge- 
lenke entstanden  und  am  folgenden  Tage  der  Tod  eingetreten.  Bei 
der  36  Stunden  p.  m.  vorgenommenen  Section  wurden  nebst  dem 
Gcsichtserysipel  eine  eitrige  Entzündung  der  Sehnenscheiden  der 
Extensoren  der  rechten  Hand,  eine  beiderseitige  parenchymatöse 
Nephritis,  eine  linksseitige  acute  Oophoritis  und  ein  acuter  Milz- 
tumor  vorgefunden.  Es  schien  also  hier  ein  Fall  von  Erysipel  mit 
A 1 Igemeininfectio  n und  Metastasen  vorzuliegen.  Im 
Herzblute  und  im  Eiter  der  Sehnenscheidenentzündung  wurden 
microscopisch  und  durch  Cultur  grosse  Mengen  eines  Streptococcus 
nachgewieseu,  der  bei  Anlegung  zahlreicher  Parallelculturen  weder 
vom  Streptococcus  erysipclatis  noch  vom  Streptococcus  pyogenes 
zu  unterscheiden  war. 

Bei  Verimpfung  der  aus  dem  Blute  gewonnenen  Cultur  auf 
die  Ohren  von  5 Kaninchen  war  in  3 Fällen  bloss  einfache  Röthung 
(ohne  Seil  Wellung  und  Eiterung)  entstanden  ; auch  konnten  in  einem 
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dieser  FäIIc  im  amputirten  Ohre  nur  vereinzelte  Ketümcoa^n  in 
den  Lyniphräunien  nachgewiesen  werden.  Bei  einem  4.  Kaninchen 
war  locaJ  keine  lleaction,  ater  nach  2 Tagen  der  Tod  erfolgt, 
wobei  im  Blute  sehr  zahlreiche  Strepto  coccen  gefunden  worden, 
wahrend  bei  dem  5.  Kaninchen  erst  am  6.  Tage  Röthung  des 
ganzen  Ohres  sich  zeigte  und  im  amputirten  Ohre  reichliche  Ket- 
tencoccöi  in  den  Lymphgefässen  vorhanden  waren;  am  12.  Tage 
nach  der  Impfung  crepirte  dieses  Kaninchen,  ohne  dass  im  Blute 
Coccen  gefunden  werden  konnten. 

Bei  dieser  Verschiedenheit  in  den  Resultaten  seiner  Thierex- 
perimente, zusammengehalten  mit  der  heutzutage  ziemlich  allge- 
meinen Annalirae,  dass  für  den  Erysipelcoccus  das  Nichtübertreten 
ins  Blut  characteristisch  sei,  kommt  Verf.  zur  Erkenntniss,  dass 
das  Thierexperiment  kein  ausreichendes  Criterium  für  die  Bfötim- 
mung  der  Streptococcusspccies  bilden  könne.  Er  hält  aber  doch 
an  der  Möglichkeit  fest,  dass  der  Erysipelcoccus  unter  gewi^ea 
Verhältnissen  in  die  Blutbahn  gelangen  könne,  worauf  nach  seiner 
Meinung  sowohl  die  bisherigen  (ater  spärlichen  und  nicht  sehr 
beweiskräftigen,  Ref.)  Beobachtungen  über  die  intrauterine  Ceber- 
tragbarkeit  des  Erysijtels  deuten,  als  auch  ein  vor  Kurzem  von 
Schön  feld  publicirtcr  Fall,  in  welchem  zu  einem  Gesichteerysipd 
eine  fibrinöse  Pneumonie  getreten  war,  bei  welcher  in  den  Lymph- 
gefässen der  Lunge  und  im  pleuritischen  Exsudate  zahlreiche  Ket- 
tencoccen  micrrecopisch  nachgewiesen  wurden.  (Dass  aber  ein 
Erysipel  sich  auch  mit  einer  Pneumonie  compliciren  könne,  die  ! 
nicht  durch  den  Erysipelcoccus,  sondern  durch  den  Diplococcus  | 
pneum.  verursacht  wird,  konnte  Ref.  bereits  in  2 Fällen  sicher- 
stellen ; es  darf  daher  nicht  jede  ein  Erysipel  complicirende  Pneu- 
monie schlechtweg  als  eine  erysipelatöse  bezeichnet  werden.) 

Verf.  glaubt  daher,  dass  sich  in  seinem  Falle  wirklich  um 
eine  Aligemeininfection  durch  den  Erysipelcoccus  gebandelt 
habe,  obwohl  er  anderseits  doch  zugibt,  dass  die  Annahme  einer 
secundären  Infection  durch  den  Streptococcus  pyogenes  (von  den 
Borken  der  Haut  aus)  nicht  widerlegt  werden  könnte,  und  daher 
die  ganze  Frage  noch  unentschieden  bleiben  müsse. 

Weichselbaura  (Wien). 

Schadeck,  Carl,  Bemerkungen  über  70  Fälle  von  Ery- 
sipel. (SL  Petersburger  medicinische  Wochenschrift.  1887. 
No.  2.) 

Schadeck  liefert  statistische  Beiträge  an  70  Fällen  von  Ery- 
sipel mit  3 Todesfällen,  die  1885  in  der  dermatologischen  Abthei- 
lung des  Kiew’schen  Militärhospitals  beobachtet  wurden. 

Das  Maximum  der  Erkrankungen  fiel  in  die  Winter-  und  ersten 
Frühlingsmonate.  10  Fälle  wurden  im  Hospital  inficirt,  und  zwar 
4 vom  Personal  des  Krankenhauses,  6 von  Kranken,  die  anderer 
Leiden  halber  im  Lazareth  sich  befanden,  ein  Beweis  für  die  Con- 
tagiosität  des  Erysipels. 

Der  Ausgangspunkt  des  Krankheitsprocesses  war  bei  50  Kranken 
nicht  zu  ermitteln;  bei  3 handelte  es  sich  um  eine  Complication 
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bei  Operationswunden,  bei  6 begann  das  Erysipel  von  cczcniatösen 
Kralzdefecten  des  Gesichts,  bei  5 ging  es  von  einer  Otitis  externa, 
bei  2 von  einem  Eczem  der  Nasenflügel,  Imi  1 von  einem  Fumn- 
kel  der  Wange  bei  1 von  Excoriationen  der  Nase,  bei  1 von  einer 
Brandwunde  aus. 

Complicirt  wurde  das  Erysipel  2mal  durch  croupöse  Pneu- 
monie, Inial  durch  eine  Degeneration  des  Herzmuskels,  önial  durch 
lobuläre  Pneuiuonieu,  4nial  durch  acute,  catarrhalische,  capilläre 
Bronchitis,  2mal  durch  Affectionen  des  Herzens  und  des  Pericards, 
lümal  durch  Vereiterungen  der  Haut  und  des  ünterhautzellgewebes, 
3mal  durch  phlegmonöse  Angina,  5mal  durch  Otitis  externa  et 
luedia,  2mal  durch  Entzündung  des  Rachens. 

Beumer  (Greifswald). 

Mracek,  F.,  Syphilis  haemorrhagica  neonatorum.  (Aus 
dem  pathologisch -anatomischen  Institut  des  Prof.  Kundrat  in 
Wien.  — Viertcljahrsschrift  für  Dermatologie  und  Syphilis.  XIV. 
1887.  p.  117—176.) 

An  der  Hand  eines  ungemein  reichhaltigen  und  sorgfältig 
durchgearbeiteten  Materiales  hat  Verf.  die  Frage,  ob  das  häufige 
Zusummeiitreifen  von  Hämorrhagien  mit  hereditärer  Syphilis, 
worauf  schon  von  Bärensprung,  Epstein  und  Behrend 
aufmerksam  gemacht  worden,  ein  bloss  zufälliges  sei  oder  ein  cau- 
saler  Zusammenhang  zwischen  beiden  bestehe,  zu  Gunsten  der 
letzteren  Anschauung  beantwortet.  Unter  132  von  nachweisbar 
syphilitischen  Müttern  stammenden,  während  oder  kurz  nach  der 
Geburt  verstorbenen  Kindern  fanden  sich  42  oder  fast  ein  Dritlheil 
der  Fälle  mit  Hämorrhagien.  Nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Verbreitung  dieser  letzteren  wurden  dann  solche  unterschieden,  bei 
denen  der  Blutaustritt  auf  wenige  Körperstellen  oder  nur  auf  ein- 
zelne Organe  beschränkt  war  (23  an  der  Zahl)  und  die  nur  als 
„Fälle  von  Blutungen  bei  Syphilitischen“  bedingt  durch  locale 
Circulationsstörungen  aufzufassen  sind,  und  eine  kleinere  Gruppe 
von  19  Fällen  mit  allgemeiner  Verbreitung  der  Hämorrhagien, 
welch  letztere  als  Syphilis  haemorrhagica  neonatorum  oder  hämor- 
rhagische Diathese  in  Folge  von  hereditärer  Syphilis  bezeichnet 
und  zum  Gegenstand  der  nachfolgenden  Untersuchungen  gemacht 
wurden. 

In  Bezug  auf  die  Mütter  wurde  constatirt,  dass  bei  allen  eine 
intensive  und  therapeutisch  noch  nicht  beeinflus.ste  Syphilis  vorlag. 
Bei  10  derselben,  die  mit  secundär  syphilitischen  Erscheinungen 
behaftet  waren,  fiel  die  Zeit  der  Ansteckung  und  der  Conception 
ungefähr  zusammen.  Die  grössere  Zahl  der  Kinder  war  im  9.  Monat 
mit  einem  Gewicht  von  2 — 3000  gr  geboren,  nur  5 lebensschwache, 
nicht  ausgetragene  Früchte.  Die  Hautdecken  waren  leicht  öde- 
matös,  mitunter  icterisch  gefärbt,  die  inneren  Organe  zeigten 
die  schwersten  Formen  der  hereditär  syphilitischen  Erkrankun- 
gen. Die  Ecchymosen,  von  Hirsekorn-  bis  Linsengrösse,  fanden 
sich  in  der  Nähe  und  dem  Verlauf  der  erkrankten  Gefässe 
und  am  zahlreichsten  in  Haut  und  Unterhautzellgewebe,  dann  in 
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Pleura  und  Lungen,  Herz,  Pericard,  Gehirn  und  Nieren;  es  folgen 
als  am  wenigsten  betheiligt  Adventitia  der  grossen  Gefässe,  Darro- 
tractus,  Peritoneum  und  Pancrcas.  An  den  Stellen  der  Geisse, 
aus  denen  die  Blutungen  stattfanden,  vorwiegend  den  kleinen  und 
mittleren  venösen  Stämmen,  traf  Verf.  die  Wandung  kemreich, 
verdickt,  in  höheren  Graden  deutlich  angewuchert,  die  Intima  un- 
regelmässig gefaltet,  das  Lumen  stets  verengt  oder  auch  gänzlich 
verschlossen.  Die  benachbarten  Gefässe  und  das  vor  den  ver- 
schlossenen Venenstämmen  gelegene,  nicht  erkrankte  Capillargebiet 
waren  mit  Blut  überfüllt  Aehnliche  Veränderungen  wurden  auch 
an  den  Vasa  vasorum  der  grossen  Gefässe  sowie  an  vielen  Capillaren 
des  subcutanen  und  intermusculären  Bindegewebes  gefunden. 

Die  Entstehung  der  grösseren,  durch  Rhexis  bedingten  Blutungen 
denkt  sich  Verf.  in  der  Art,  da.ss  durch  äusserlich  (bei  dem  Ge- 
burtsact oder  den  Wiederbelebungsversuchen)  einwirkende  Gewalt 
die  Ruptur  des  Gefässes  an  der  erkrankten  Stelle  der  Gefässwand 
veranlasst  worden.  Für  die  zahlreichen  kleinen,  per  Diapedesin 
entstandenen  Ecchymosen  muss  jedoch,  abgesehen  von  den  prädis- 
imnirenden  localen  Verhältnissen  der  Gefass-  und  Pai-enchym- 
erkrankung,  die  Ursache  in  einer  allgemeinen,  die  Gesammt- 
circulation  betreffenden  Störung  gesucht  werden.  Als  solche  nimmt 
M.  die  Abschwächung  des  Blutkreislaufes  an,  welche  derselbe 
normal  beim  Uebergang  von  der  fötalen  in  die  extrautcrine  Circu- 
lation  erleidet,  und  welche  bei  lebensschwachen,  mit  Erkrankungen 
der  Lunge,  lieber,  des  Herzens  behafteten  Kindern  noch  ungleich 
grössere  Grade  erreicht.  Dadurch  wird  die  durch  die  locale  Ver- 
engerung der  Gefässe  ohnehin  schon  erhöhte  Circulation  so  hoch- 
gradig gestört,  dass  es  nunmehr  unter  Stauung  zur  Diapedesis  und 
Blutung  kommt.  Escherich  (München). 

Bockhart,  M.,  Ueber  Pigment-Syphilis.  (Monatshefte  für 
practische  Dermatologie.  1887.  No.  1.) 

Die  bisher  unter  der  Bezeichnung  „Pigment-Syphilis“  beschrie- 
benen Pigmentveriinderungen  der  Haut  gehören  nach  Bockhart’s 
Anschauungen  entweder  zu  den  Pigmentverlusten  — Leucoderma 
syphiliticum  — oder  sind  als  cacUectische  Missfärbungen  der  Baut 
aufzufassen.  Von  Bockhart  wird  nun  ein  Fall  erwähnt,  der 
allerdings  keinerlei  Zweifel  auf  kommen  lässt,  dass  es  sich  hier 
wirklich  um  eine  Uautveränderung  handelt,  die,  in  directeni 
Zusammenhang  mit  der  syphilitischen  Infection  stehend,  die  Be- 
zeichnung „Pigment-Syphilis“  in  vollstem  Wortsinne  verdient.  Ein 
Blick  auf  die  dem  Aufsatze  beigegebene  Tafel,  welche  die  Innen- 
seite des  rechten  Oberarms  der  Patientin  in  J der  natürlichen 
Grösse  wiedergiebt,  belehrt  uns  über  die  sonderbaren  Veränderungen. 
Die  betreffende  Kranke,  mit  schwarzen  Haaren,  dunklem  Teint  und 
dunkelbraunen  Augen  war  Anfang  Januar  syphilitisch  infieirt.  -An- 
fang Apiil  bemerkte  sie  die  ersten  Veränderungen  in  der  Haut,  be- 
stehend in  einem  rothen,  nicht  juckenden  und  nicht  schuppenden 
Fleckenausschlag,  der  sich,  auf  Brust  und  Bauch  beginnend,  über 
den  ganzen  Körper  ausdehnte.  Ende  April  sah  dann  einfö  Mor- 
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gens  die  Patientin,  dass  der  bisher  rothe  Ausschlag  über  Nacht 
plötzlich  schwarzbraun  geworden  war.  Der  Schrecken  hierüber 
führte  sie  in  ärztliche  Behandlung.  Um  Ende  Juni  wurde  sie  aus 
der  Behandlung  entlassen,  nachdem  Inunctionscuren  und  Jodkali 
keine  erheblichen  Veränderungen  der  pigmeutirten  Haut  hervorge- 
rufen hatten.  Ebenso  blieb  es  bis  zum  August,  während  im  Oc- 
tober  die  scbwarzbraune  Farbe  verloren  gegangen  und  gelbbraun 
geworden  war. 

Das  histologische  Detail,  welches  an  einem  excidirten  pigmen- 
tirteu  Hautstückchen  vom  Rücken  studirt  wurde,  lässt  sich  in  Kürze 
nicht  wiedergeben.  Beumer  (Greifswald). 

Welander,  E.,  ZurFrage  vonderabortiven  Behandlung 
der  Gonorrhoe.  (Monatshefte  für  practische  Dermatologie. 
1887.  No.  4.) 

Aus  dem  Aufsatze  Welander’s,  dessen  erster  Theil  von 
der  Möglichkeit  der  Coupirung  frischer  Tripperfälle  handelt,  sind 
besonders  erwähnenswerth  die  Versuche  über  das  Verhalten  der 
Gonococceu  in  Sublimatlösuugen , beziehentlich  über  die  nothweu- 
dige  Coucentration  dieser  Lösungen  zur  Tödtung  der  inficirenden 
Keime.  W eiander  fand,  dass  Sublimatlösungen  1:1000  oder 
1 : 5000  diesen  Zweck  der  Abtödtung  erfüllen,  nicht  aber  mit  Sicher- 
heit eine  solche  von  1 : 10000,  trotzdem  der  Trippereiter  5 Minuten 
hindurch  der  Wirkung  der  Lösung  ausgesetzt  war.  Ebensowenig 
erscheint  ihm  eine  j ®/„  Argent.  nitric.-Lösung  diesen  Zweck  zu  er- 
fülleu,  und  es  müssen  daher  bei  der  abortiven  Behandlung  die  stär- 
keren Lösungen,  Sublimat  1:1000 — 1:5000,  Argent.  nitric.  2“/o 
angewandt  werden.  Beumer  (Greifswald). 

Petersen,  0.,  Ueber  die  Behandlung  der  Urethritis  iu- 
fcctiosa.  (St  Petersburger  medicinische  Wochenschrift.  1887. 
No.  9.) 

Mit  einem  genau  beschriebenen  Irrigator  desinficirt  Petersen 
zunächst  die  Urethra  3mal  täglich  mit  einer  Sublimatlösung  (1 : 10,000 
bis  20,000),  lässt  die  Flüssigkeit  3—4  Minuten  zurückhalten,  spült 
wieder,  bis  dass  das  Sccret  abnimmt  und  aufliört  eitrig  zu  w'erden. 
Dann  behandelt  er  den  Urethral  - Catarrh  mit  Plumb.  acet.  (1  ®/o) 
oder  Alum.  pulv.  (2®/g).  Beumer  (Greifswald). 

Chlari,  H.,  Ueber  Orchitis  variolosa.  (Zeitschrift  für  Heil- 
kunde. Bd.  VII.  p.  385—406.) 

Nachdem  Verf.  die  in  der  Literatur  verzeichneten,  sehr  spär- 
lichen Beobachtungen  (Velpeau,  Gosaelin,  Laboulböne, 
Böraud,  Curschmann,  Wagner)  mitgetheilt  und  besprochen 
hat,  beschreibt  er  seine  eigenen  diesbezüglichen  Untersuchungen, 
welche  sich  auf  19  Variola-IÜichen  aus  dem  Knabenalter  beziehen. 
Hierbei  fand  er  in  15,  aus  verachiedenen  Stadien  des  Variolapro- 
cesses  stammenden  Fällen  in  den  Hoden  verschieden  grosse,  grau- 
gelbliche Herde,  von  denen  die  kleinsten  zwar  erst  unter  dem  Mi- 
croscope  sicher  erkannt  wurden,  die  anderen  aber  stecknadelkopf- 
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bis  haufkorD(;rus8  waren  und  mitunter  schon  von  aussen  durch 
die  Haut  durchgcffihlt  werden  konnten.  In  den  äbrigen  Organen 
der  Leichen  wurden  ähnliche  Herde  stets  vermisst. 

Bei  der  microscupischen  Untersuchung  derselben  konnte  man, 
wenn  die  Herde  ganz  entwickelt  waren,  3 Zonen  unterscheiden : eine 
centrale  Zone  totaler  Necrose,  wobei  sowohl  das  Zwischengewebe 
summt  seinen  Zellen  als  auch  die  EpitheUen  der  daselbst  behndlicben 
Samencanalchen  betroffen  waren,  dann  eine  die  erstere  umgebende 
Zone  von  dichter  Infiltration  mit  kleinen,  zum  grössten  TbeUe  auch 
im  Zerfalle  begriffenen  Zellen  und  endlich  die  äusserste,  sog.  Ex- 
sudationszone, in  welcher  das  Zwischengewebe  von  einem  feinkör- 
nigen und  feittfädigen,  geronnenen  Exsudate  durchsetzt  war  und 
die  vorhandenen  EpitheUen  gewöhnlich  sich  nicht  mehr  färbten. 
Die  Necrose  war  im  Allgemeinen  um  so  hochgradiger,  je  länger 
die  Variola  gedauert  hatte. 

Was  die  bacteriologischeu  Befunde  in  diesen  Herden 
betrifft,  so  konnte  Verf.  nur  in  2 Fallen  mit  Coccen  gefällte  Blut- 
gefässe innerhalb  und  in  der  Umgebung  der  Hodenherde  nacb- 
weisen,  wobei  die  Coccen  bezüglich  ihrer  Grösse  und  Anordnung 
den  von  anderen  Autoren  bei  Pocken  gefundenen  Microorganismen 
zu  entsprechen  schienen.  Züchtungen  waren  nicht  ang^tellt 
worden. 

Verf.  ist  geneigt,  die  von  ihm  beobachteten  Hodenherde  als 
Analoga  der  variolösen  Hauteffloresccnzen,  ja  geradezu  als  pocken- 
ähnliche Herde  aufzufasseu,  da  ihre  Entwicklung  mit  dem  Fort- 
schrciten  des  Variolaprocesses  parallel  ging  und  auch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  und  den  von  Weigert  beschriebenen, 
sog.  pockenähnlichen  Herden  in  inneren  Organen  besteht 

Weichselbaum  (Wien). 

Dentschmann,  B.,  Impftuberculose  der  Kaninebeniris 
von  ungewöhnlichem  Verlauf.  (Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Augenheilkunde.  Jahrg.  V.  1837.  p.  56.) 

Bei  zahlreichen  impfversuebeu  mit  tuberculösem  Gelenkeiter 
in  die  vordere  Kammer  des  Kaninchenauges  entwickelten  sich  in 
einem  Falle  drei  grosse  Tubercel  im  unteren  Kammerwinkel  ohne 
die  sonst  üblichen  Erscheinungen  von  Hyperämie  und  Schwellung 
der  Iris  und  daneben  in  letzterer  eine  sehr  grosse  Menge  weisser 
Flecke,  die  r^ellos  über  die  Oberfläche  zerstreut  waren  und  sich 
erst  2 Monate  nach  der  Impfung  zeigten.  Microscopisch  erwiesen 
sie  sich  meist  als  Anhäufungen  von  Rundzellen  im  Irisgewebe; 
das  Pigment  der  vorderen  Irisfläche  resp.  der  betreffenden  Stroma- 
partie der  Iris  war  mehr  oder  weniger  atrophirt.  Bacillen  in 
ihnen  nachzuweisen,  wollte  mit  keiner  Methode  gelingen. 

Dieselben  weissen  Flecke  sah  D.  entstehen  bei  Impfversuchen 
in  die  vordere  Kammer,  die  Prof.  Dänisch  mit  leprösen  Massen 
sowie  mit  Blut  eines  Leprösen  anstellte.  Sie  erwi^n  sich  eben- 
falls als  einfache  Infiltration  der  Iris  mit  Rundzellen. 

Schlaefke  (Cassel). 
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Chaareau,  A.,  Sur  la  thöorie  des  inoculations  pröveu- 
tives.  (Revue  de  niMecine.  1887.  No.  3.  p.  177.) 

Die  Resultate  seiner  Arbeit  fasst  Chauveau  zum  Schluss  in 
folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Die  Immunität  des  Körpers  in  Folge  einer  überstandenen 
Infcctionskrankheit  oder  auch  in  Folge  einer  präventiven  Impfung 
kann  in  gewissen  Fällen  hervorgerufen  sein  durch  die  Entziehung 
eigenartiger  Stofl'e,  welche  für  das  Gedeihen  der  specifischen  Mi- 
croben  nothwendig  sind. 

2.  Die  Immunität  kann  vornehmlich  das  Resultat  einer  erwor- 
benen Widerstandsfähigkeit  sein,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
der  Imprägnation  des  Körpers  mit  einem  löslichen  und  durchdrin- 
genden Stoff  besteht,  der  entweder  ein  specifisches  Product  der 
Biveterien  oder  irgend  eine  andere  mit  dem  bacteriellen  Leben  zu- 
sammenhängende Substanz  sein  kann. 

3.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  Substanz  zur  Entfaltung 
ihrer  schützenden  Kraft  bei  einer  neuen  Infection  sich  im  Orga- 
nismus selbst  entwickelt. 

4.  Es  giebt  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der 
Schutzimpfung,  welche  nach  oder  vor  der  Infection  ausgeführt  ist. 
In  beiden  Fällen  muss  es  sich  darum  handeln,  eine  möglichst  früh- 
zeitige Immunität  hervorzurufen,  um  der  infectiösen  Umgestaltung 
zuvorzukommen,  die  nothwendigerweise  der  Ansteckung  folgen  würde, 
falls  man  diese  ihrem  natürlichen  Verlauf  überlässt. 

5.  Die  Immunität,  welche  man  durch  die  verschiedenen  Me- 

thoden der  Schutzimpfungen  hervormft,  ist  also  im  Grunde  durch 
denselben  Vorgang  erzeugt.  Es  ist  daher  nicht  nothwendig,  mehrere 
Theorien  zur  Erklärung  der  Schutzimpfung  aufzustellen;  sie  alle 
basiren  auf  der  oben  erwähnten  allgemeinen  Anschauung  von  dem 
Wesen  der  Immunität.  Beumer  (Greifswald). 

Xltchell,  Welr,  et  Reichert,  E.,  Le  venin  des  serpents. 
(Revue  scientifique.  1887.  No.  4.  p.  123.) 

Die  Verfasser,  beide  an  der  Universität  von  Pennsylvanien, 
haben  seit  längerer  Zeit  sich  mit  Studien  über  die  Natur  und 
eigentliche  causa  agens  des  Schlangengiftes  beschäftigt.  Leider 
scheint  das  erzielte  Forschungsresultat  dem  Opfer  an  Zeit  und 
Arbeit  nicht  zu  entsprechen,  denn  dasselbe  gipfelt  nicht  in  Fest- 
stellung neuer  Thatsacheu,  sondern  in  theoretischen  Reflexionen. 
Die  Verf.  sagen,  dass  in  dem  Schlangengift  immer  Bacterien  Vor- 
kommen — das  hätten  wir  uns  erlaubt  mit  grosser  Zuversicht  zu 
behaupten,  ohne  je  Schlangengift  gesehen  zu  haben  — ferner  be- 
haupten sie  nun,  dass  nicht  diese  Bacterien  toxische  Eigenschaften 
haben,  sondern  ihre  Producta  Eine  Begründung  ist  ebensowenig 
erbracht,  als  scheinbar  ein  Versuch,  „die  Bacterien“  zu  differenziren 
und  rein  zu  züchten,  gemacht  ist  Von  Interesse  erscheint  nur  die 
Beobachtung,  dass  das  Schlangengift,  getrocknet  und  conservirt, 
an  seiner  Virulenz  wenig  verliert  — auf  wie  lange  Zeit,  ist  nicht 
gesagt  — Die  Verf.  suchen  die  mortifere  Wirkung  des  Giftes  in 
einer  vollkommenen  Zerstörung  der  rothen  Blutkörperchen  und  er- 
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klären  durch  diese  die  Blutextravasate  und  Störungen  der  Keepi- 
ration,  welche  in  dem  qu.  Vergiftungsbildo  die  prädominirend  en 
Symptome  darstellen.  Breitung  (Bielefeld). 

Ziem,  Zur  Behandlung  des  Schlangenbisses.  (Allg.  m«i. 
Central-Zeitung.  1886.  No.  94.) 

Verfasser  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Verfahren,  den 
Biss  giftiger  Schlangen  unschädlich  zu  machen,  ein  Verfahren,  wel- 
ches vou  den  Eingelmrenen  des  Naraaqualandes  befolgt  wird.  Die 
Eingeborenen  schneiden , im  Falle  sie  gebissen  worden , die  Gift- 
drüsen der  getödteten  Schlange  aus  und  trinken  zur  Erlangung 
der  Immunität  deren  Inhalt 

Ziem  ist  der  Ansicht,  dass  hier  unter  Analogie  mit  dem  indischen 
Pfeilgift  — Curare  — bei  subcutaner  Aufnahme  das  Schlangen- 
gift rasch  in  die  Blutbahn  gelangt  und  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  die  rotheu  Blutkörperchen  zerstört.  Bei  der  Aufnahme 
desselben  Giftes  vom  Magen  aus  wird  eine  compeusirende  Aus- 
scheidung durch  die  lliätigkeit  der  Nieren  bewirkt.  Ob  aber  diese 
gegensätzliche  Wirkung  bei  interner  und  subcutaner  Anwendung 
in  allen  Fällen  aufzutreten  vermag,  dazu  sind  weitere  Erfahrungen 
uothwendig.  Beumer  (Greifswald). 

Kitt,  Th.,  Beiträge  zur  Keuntniss  der  GeflQgel- 
cholera  und  deren  Schutzimpfung.  (Deutsche  Zeit- 
schrift für  Thiermodicin  und  vergleichende  Pathologie.  Bd.  XIII. 
1887.  30  pg.) 

Verf.  bringt  in  der  vorliegenden  interessanten  Arbeit  eine 
wichtige  Ergänzung  seines  bekannten,  kürzlich  erschienenen  W’erkcs 
„Werth  und  üuwerth  der  Schutzimpfungen“,  in  dem  er  seine 
früheren  Untersuchungen  über  Hühnercholera  niedergelegt  batte. 
Zunächst  geht  er  auf  die  Form  der  Typhoidspaltpilze  näher  ein, 
über  die  er  in  dem  erwähnten  Werke  nur  spärliche  Angaben  ge- 
macht hatte.  Hervorgehoben  wird,  dass  die  Formmerkmale  dieser 
Microorganismen  keine  so  characteristischen  seien,  dass  sich  diese 
schon  ohne  Weiteres  nach  jenen  allein  bestimmen  Hessen.  Einen 
sprechenden  Beweis  für  diese  Thatsache  böten  die  verschiedenen 
Bezeichnungen,  welche  von  den  einzelnen  Forschern  für  den 
Typhoidpilz  gewählt  worden  seien.  Er  selbst  habe  für  denselben 
früher  den  Namen  Micrococcus  gebraucht,  könne  aber  diese  Be- 
zeichuuug  nicht  mehr  aufrecht  halten,  da  seine  neuesten  Unter- 
suchungen ergeben  hätten,  dass  im  Blute  der  an  Typhoid  erlegenen 
Thiere  in  einigen  Fällen  auch  Formen  bemerkbar  seien,  die  mehr 
den  Stäbchen  als  den  Micrococcen  glichen.  Er  meint,  dass  es  sich 
bei  den  Typhoidpilzen  vielleicht  um  einen  ähnlichen  Vorgang 
handele,  wie  ihn  Hauser  bei  Bacterium  Termo  beobachtet  hat, 
und  hält  aus  diesem  Grunde  die  engere  Bezeichnung  der  Art  des 
Typhoiderregers  für  noch  nicht  spruchreif. 

Auch  die  Beschreibung  seiner  neuesten  Reinculturen  weicht 
von  derjenigen  früherer  Veröffentlichungen  nicht  unwesentlich  ab, 
eine  Thatsache,  die  sich  dadurch  erklären  lässt,  dass,  wie  Verf. 
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selbst  angibt,  bei  seinen  früheren  Culturen  Verunreinigungen  mit 
gleichgestaltigcn  Microoi^anismen  vorgekommen  waren,  welchen  die 
Fähigkeit  innewohnte,  innerhalb  thierischen  Körpers  zu  ver- 
harren, und  die,  bei  Anstellung  von  Culturen  aus  Blut  der  mit 
solchen  verunreinigten  Culturen  geimpften  Thicre,  immer  wieder 
mit  den  eigentlichen  Typhoidpilzen  fortzgeüchtet  wurden.  Die 
wirkliche  Reincultur  soll  folgende  characteristischen  Eigenthümlich- 
keiten  besitzen:  Im  Stich  unterhalb  der  Oberfläche  der  Nähr- 
gelatine  entstehen  dicht  gedrängte,  weissliche  Pünktchen,  welche 
l)ci  ungenauer  Betrachtung  mit  einem  Strich  verwechselt  werden 
können.  Die  Oberfläche  bleibt  von  Culturen  frei.  Ref.  hatte  im 
März  d.  J.  Gelegenheit,  Reinculturen  von  Typhoidpilzen  im  No- 
card’schen  Laboratorium  in  Paris  zu  sehen.  Das  Aussehen  der- 
selben stimmt  gut  mit  der  voji  Kitt  gegebenen  Beschreibung  seiner 
Culturen  überein,  jedoch  war  bei  Culturen,  die  mehrere  Monate 
alt  waren,  eine  bräunliche  Färbung  des  scheinbaren  Impfstricbes 
zu  bemerken. 

Einige  interessante  Versuche,  welche  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Typhoidmicroorganismen  den  Fäulnisskeimen  gegenüber  de- 
monstriren,  schliesscn  den  morphologisch-biologischen  Theil  der  Arbeit. 

Hierauf  wendet  sich  Verf.  einer  ziemlich  eingehenden  Prüfung 
des  Pasteur’chen  Schutzimpfungsverfahrens')  zu.  Die  Resultate 
seiner  Versuche  bestätigen  im  Wesentlichen  die  Impfversuche 
Pasteur ’s,  ergaben  jedoch,  dass  eine  Immunität  durch  die  Vor- 
beugeimpfung wohl  gegen  den  zweiten  Vaccin,  nicht  aber  — we- 
nigstens in  den  meisten  Fällen  nicht  — gegen  eine  Impfung  mit 
virulentem  Typhoidblut  verliehen  werden  könne.  Aus  diesen  Ver- 
suchen, auf  deren  interessante  Details  im  Original  verwiesen 
werden  muss,  geht,  wie  Verf.  mit  Recht  angiebt,  die  Folgerung 
hervor,  dass,  solange  noch  nicht  sicher  nachgewiesen  ist,  dass 
sich  die  Typhoidkeime  auch  ausserhalb  des  Thierkörpers  als  „echte 
Weltbürger“  aufhalten  können,  der  Desinfection  der  Vorzug  vor 
der  immer  noch  recht  unvollkommenen,  unbequemen  und  kost- 
spieligen Schutzimpfung  gegeben  werden  müsse. 

Plaut  (Leipzig). 

IJpIaTici,  0,  Pfedbeznö  sdelenL  [Ueber  die  Dysenterie.] 
vSep.- Abdruck  aus  der  Zeitschrift  der  böhmischen  Aerzte  in 
Prag.  1887.)  [Böhmisch.] 

Ref.  veröffentlichte  im  September  v.  J.  *)  eine  Arbeit  über 
dieses  Thema,  in  welcher  er  zum  ersten  Mal  bei  einer  grossen 
Zahl  von  Personen,  die  an  Dysenterie  litte«,  Amöben  nachwies, 
welche  er  als  die  Ursache  dieser  Krankheit  betrachtete.  Von 
früheren  Forschem  *),  welche  bei  Dysenterie  oder  bei  anderen 
Darmerkrankungen  Amöben  beobachteten,  hat,  ausser  Loesch 

1)  Das  tu  dsn  PrKvsntivimpfuDgeD  verwrandts  Matsriiü  stammte  aus  dem 
Pasteur  'sehen  Laborstoriom 

8)  Kftrtalis,  2Sur  Aetlologie  der  Dysenterie  in  Aegypten.  (Virchowk  Archiv. 
Bd.  lOd.  Ueft  3.) 

3)  Leueksrty  Parasiten  des  Menschen.  1886.  2.  And.  Bd.  I.  3.  p.  960 
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in  St  Petersburg  und  Norm  and  auf  der  Rhede  von  Hongkong, 
noch  Niemand  denselben  im  Allgemeinen  eine  pathogene  Redeutung 
zugesprochen.  Grassi,  welcher  die  Loesch’sche  Amöbe  an 
verechiedenen  Orten  Italiens  .sowohl  bei  gesunden  als  auch  bei 
kranken  Personen  auffand , hält  dieselbe  für  nicht  pathogen. 
Cunningham  in  Calcutta  beobachtete  ähnliche  Thierchen  in  den 
Stuhlgängen  von  gesunden  und  kranken  Menschen,  Kühen  und 
Pferden.  Jedenfalls  ist  nachdem  Koch  die  Amöben  in  den  Darra- 
schnitten  der  an  tropischer  Dysenterie  verstorbenen  Individuen 
nachgewiesen  hatte,  Ref.  der  Erste  gewesen,  der  dieselben  als  con- 
stante  Begleiterin  dieser  tropischen  Krankheit  beobachtet  und  ihre 
pathogenen  Eigenschaften  betont  hat 

Üplavici  macht  nun  Jetzt  die  interessante  Mittlieilung,  da.ss 
die  europäische  Dysenterie  ebenfalls  den  Amöben  ihre  Entstehung 
verdankt.  Bezüglich  der  Geschichte  dieser  Entdeckung  sei  hier 
erwähnt,  dass  Verf.  an  den  Ref.  sofort  nach  der  Veröffentlichung 
der  Arbeit  des  I.,eizteren  folgendes  Schreiben  gerichtet  hat: 

„Durch  längere  Zeit  beschäftigte  ich  mich  mit  dem  Studium 
einer  endemischen  Dysenterie  aus  unserem  Irrenhausc  (Prag),  konnte 
aber  wegen  des  spärlichen  Materials  diese  Untersuchungen  nicht 
zu  Ende  bringen.  Währenddem  erschien  Ihre  Arbeit  Ober  diesen 
Gegenstand  in  Virchow’s  Archiv;  ich  beeilte  mich  natürlich, 
sofort  in  meinen  Präparaten  nach  Amöben  zu  fahnden,  doch  bis 
jetzt  ist  mir  dies  noch  nicht  gelungen  u.  s.  w.“ 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  2.3.  Februar  d.  J.,  begleitet 
von  einem  Abdruck  der  oben  erwähnten  Arlieit,  schreilit  Verf.,  das.s 
er  nunmehr  auch  in  ungefähr  60Fällcn  von  Dysenterie  die  Amöben 
gefunden  habe. 

üplavici  hatte  bisher  die  Dysenterie  für  eine  mycotische 
Krankheit  gehalten  und  hatte  auch  19  verschiedene  Microorganismen 
aus  dem  Darmschleim  der  von  Dysenterie  betroffenen  Individuen 
isoliren  können.  Er  überzeugte  sich  aber  bald,  dass  bei  der  Dys- 
enterie keine  constante  Bacterienart  vorgefunden  wird  und  dass 
man  mit  diesen  Bacterien  keine  ähnliche  Erkrankung  bei  den 
Thieren  hervorrufen  kann.  Bacterien  könnten  demnach 
nicht  als  Ursache  der  Dysenterie  angenommen 
werden. 

Da  Verf.  mit  Bacterien  zu  keinem  Resultat  kam,  fahndete  er 
nach  Amöben  und  fand  auch  wirklich,  wie  erwähnt,  in  60  Fällen 
theils  sporadischer, . theils  endemischer  Dysenterie  die  Amöben 
immer,  und  zwar  in  den  frischen  Ausleerungen.  Die  Beschrei- 
bung dieser  Amöben  stimmt  bezüglich  der  Grösse,  Gestalt  und 
Bewegungen  mit  deijenigen  des  Ref.  überein. 

Nach  der  Entdeckung  der  Amöbe  machte  Verf.  mit  den 
frischen  Stuhlgängen  Einspritzungen  in  das  Rectum  verschiedener 
Thiere  und  erhielt 

bei  17  Hunden  2 p(»itive  Resultate 
bei  6 Katzen  4 ])ositive  Resultate 
8 Kaninchen , 2 Hühner  und  6 Meerschweinchen  zeigten  keine 
Reaction  darauf. 
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Da  demnach  die  Dysenterie  auf  Katzen  übertragbar  ist,  so, 
meint  Verf.,  muss  man  annehmen,  dass  die  Amöbe  die  Ursache 
derselben  ist.'  Es  ist  dem  Verf.  übrigens  gelungen,  die  Amöbe 
lebend  zu  erhalten  (in  welcher  Weise,  wird  nicht  angegeben),  und 
er  hofft,  damit  bald  auf  experimentellem  Wege  ein  positives  Re- 
sultat zu  erzielen. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  theilt  Verf.  noch  mit,  dass  er 
in  einem  Falle  von  Dysenterie  Riesen  - Amöben  gefunden  habe. 
Mit  den  Stühlen  dieses  Falles  wurde  eine  Katze  inficirt,  und  die 
Amöben  fanden  sich  auch  wirklich  in  den  Excrementen  der  Katze 
wieder.  Kartulis  (Alexandrien). 

Chatln,  Joannes,  Sur  l’anatomie  de  laBilharzie.  (Comp- 
tes  rendus  hebdomadaires  de  I’Acadömie  de  Paris.  Tome  CIV.  1887. 
pg.  595-597.) 

Dieser  noch  häufig  unter  dem  Namen  Distoma  haematobium 
aufgefOhrte  Parasit  des  Menschen  zeichnet  sich  vor  den  übrigen 
Trematoden  dadurch  aus,  dass  er  getrennt  geschlechtlich  ist.  Ana- 
tomisch ist  er  nach  mancher  Hinsicht  noch  wenig  bekannt;  der 
Autor  unternimmt  es,  die  Lücken  auszufüllen,  doch  ist  ihm  dies 
nur  zum  Theil  gelungen.  Die  Haut  trägt  feine  Dornen,  welche 
beim  Weibchen  stärker  und  zahlreicher  sind  als  beim  Männchen; 
ihre  Anwesenheit  ist  nicht  ganz  ohne  Bedeutung,  da  sie  sehr  wohl 
im  Stande  sein  können,  dünnwandige  Gefässc  zu  verletzen.  Vom 
Darmcanal  wird  angegeben,  dass  der  Oesophagus  gerade  nach 
hinten  steigt,  sich  allmählich  erweitert  und  sich  auf  der  Höhe  des 
Bauchsaugnapfes  gabelt  Die  beiden  Darmschenkel  vereinigen 
sich  hinten  wieder,  und  von  hier  entspringt  ein  nach  Form  und 
Grösse  variirendes  Coecum  (Beides  ist  schon  längst  bekannt!).  In 
histologischer  Beziehung  besteht  der  Darm  aus  einer  Membrana 
propria,  der  ein  einfaches  Epithel  aufsitzt;  Muscelfasern  fehlen 
ausser  im  sogenannten  Pharynx,  der  als  nicht  vorhanden  beim 
Männchen  bisher  angegeben  wurde.  Wegen  der  Exeretions-  und 
Geschlechtsorgane  wird  auf  eine  folgende  Mittheilung  verwiesen; 
hoffentlich  bringt  dieselbe  mehr  Neues!  M.  Braun  (Rostock). 

Koehler,  B.,  Recherches  sur  la  structure  et  le  d6ve- 
loppeinent  des  cystes  de  l’Echinorhy nchus  angu- 
status  et  de  l’Echinorhynchus  proteus.  (Comptes 
rendus  hebdomadaires  de  l’AcadAmie  de  Paris.  Tome  CIV.  1887. 
pg.  710-712.) 

Vor  einigen  Jahren  hatte  MAgniii  die  Angabe  gemacht,  dass 
bei  Echinorhynchuslarven  aus  Kampfhähnen,  Varanus  und  Barben 
ein  ziemlich  entwickelter  Darracanal  vorkommt,  der  grösstentheils 
der  Resorption  anheimfällt;  nur  die  bekannten  Lemuiscen  der  Echi- 
norhynchen  sollen  als  Reste  dieses  Darmes  erhalten  bleiben. 
M 6gnin  hat  daher  die  Echinorhynchen  aus  der  ihnen  gewöhnlich 
im  zoologischen  System  zugeschriebenen  Stelle  bei  den  Nematoden 
entfernt  und  will  sie  zu  den  Trematoden  gestellt  wissen,  mit  denen 
sie  übrigens  so  wenig  Beziehungen  haben,  wie  mit  den  Rund- 
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würnu'in.  Koehlcr,  welcher  cingekapsdtc  Echinorhynchuslarvcn 
von  Barben  untersuchte,  die  nach  seiner  Meinung  zu  Ech.  angu- 
status  und  proteus  gehören,  hat  von  dem  vermeintlichen  Darm 
nichts  gefunden;  die  Lemniscen  entwickeln  sich  erst  sehr  spät. 
Bemerkenswerth  ist  die  Angabe,  dass  alle  grösseren  Exemplare 
der  Larven  im  Zerfall  begriffen  waren,  was  der  Autor  damit  er- 
klärt, dass  sie  sich  nicht  in  dem  richtigen  Zwischenwirth  entwickel- 
ten, der  für  die  genannten  Arten  in  Krebsen  resp.  Asseln  (Gam- 
marus und  AsellusJ  gegeben  ist.  Woher  die  eingekapselten  Eebino- 
rhynchus  stammen,  deren  Speciesdiagnose  wohl  zweifelhaft  ist, 
lässt  sich  nach  K.  nicht  sagen;  die  erwachsenen  Thiere  leben  im 
Darm  der  Barbe  und  anderer  Fische,  in  welchen  sie  mit  den  ge- 
muinten  Arthropoden  hineingelangen.  M.  Braun  (Rostock). 

Sebnildt,  Ferdinand,  Graf fi  11a  Brauni  n.  sp.  (Archiv  fnr 

Naturgeschichte.  Jahrgang  LII.  1887.  Bd.  I.  pg.  304—318. 

Mit  1 Tafel.) 

Von  dem  Rhabdococliden-Genus  Graffilla  sind  drei  parasitische 
Arten  bekannt;  die  eine,  muricicola  v.  Jheriug,  lebt  in  der  Niere 
von  Murex  brandaris  und  M trunculus,  eine  zweite,  Gr.  tcthydicola 
Lang,  im  Fuss  von  Tethys,  und  die  dritte,  G.  Mytili,  auf  den 
Kiemen  von  Mytilus  discors.  Wie  man  sieht,  sind  die  Wirthe 
Molluscen,  die  beiden  erstereu  Meeresschnecken,  der  letztere  eine 
Mceresmuschel.  Unser  Autor  lehrt  uns  noch  eine  vierte  Art  kennen, 
die  in  der  Leber  des  bekannten  Sebiffsbohrwurmes  (Teredo  sp.)  bei 
Iz»ina  (Adria)  lebt,  also  ebenfalls  in  einer  Scemuschel.  Unter  etwa 
50  Exemplaren  fanden  sich  35  inficirt;  in  der  Regel  beherbergten 
die  Muscheln  4—5  Parasiten,  seltener  10—12,  einmal  wuideo 
48  Parasiten  in  einem  Thier  gezählt.  Allem  Anschein  nach  befinden 
sich  die  Wirthe  dabei  ganz  gut.  Die  neue  Art  wird  bis  3,2  mm 
lang  und  1,0  mm  breit;  der  weissliche  Körper  ist  drehrund,  das 
Vordereude  abgestumpft,  das  hintere  zugespitzt.  Vom  stehen  in 
der  Nähe  des  Centraluervensysten\s  zwei  schwarze  Augen,  wie  bei 
muricicola,  wogegen  tcthydicola  die  Augen  fehlen. 

Am  Vorderende,  und  zwar  auf  der  Bauchseite,  führt  die 
Mundöftnung  in  die  sogenannte  Schlundtasche,  welche  den  Pharynx 
doliifomiis  trägt;  bei  G.  Brauni  wie  bei  muricicola  findet  sich  rings 
um  die  vordere  Pharynxöftnung  ein  Haft-  und  Bohrapparat,  der 
aus  einer  grossen  Zahl  kreuzartig  angeordneter,  mit  Häkchen  ver- 
sehener Blättchen  besteht;  besondere  Musceln  dienen  dazu,  den 
durch  die  Ck>ntraction  der  Körpermusculatur  hervorgestossenen 
Apparat  zurückzuziehen.  Die  übrigen  Abschnitte  des  Darmes, 
Oesophagus  und  Darmblindsack,  bieten  kaum  etwas  Besonderes. 
Blutgefässe  fehlen,  wie  bei  allen  Turbellaricn ; die  sogenannten 
Wassergefässe,  d.  h.  die  Exeretionsorgane,  zeigen  bei  G.  Brauni 
eine  sp^cifische  Eigcnthümlichkeit,  nämlich  zwei  grosse,  vom  an 
den  Seiten  des  Köriujrs  stehende  Bimsen,  die  durch  je  einen  kurzen 
Gang  nach  aussen  münden;  diese  Blasen  nehmen  von  vom  und 
hinten  kommende  Canäle  auf,  deren  wasserklaren  Inhalt  sie  nach 
aussen  führen. 
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Die  in  Rede  stehenden  Thiere  sind  Zwitter,  doch  reifen  die 
Geschlechtsprodncte  nicht  zu  gleicher  Zeit;  wir  finden  zwei  mit 
einem  Penis  in  das  gemeinschaftliche  Atrium  genitale  mündende 
Uoden  und  den  weiblichen  Apparat,  bestehend  aus  2 Keimdrüsen, 
den  Dotterstöcken,  Receptaculum  seminis  und  den  Schalendrüsen. 
Die  Geschlechtsöifnung  ist  bauchständig,  ungefähr  in  der  Körper- 
mitte  gelegen,  lieber  die  Entwickelung  wurde  nichts  beobachtet, 

M.  Braun  (Rostock). 

Thümeii,  Felix  Ton,  Die  Phoma-Krankheit  der  Wein- 
reben, verursacht  durch  die  parasitischen  Pilze 
Phoma  Vitis  und  Phoma  Cookei.  (Aus  den  Laboratorien 
der  K.  K.  chemisch-physiologischen  Versuchsstation  für  Wein-  und 
Obstbau  zu  Klosterneuburg  bei  Wien.  4“.  D S.  Wien  1886.) 

Von  17  Phoma-Arten,  die  die  vei-schiedensten  Theile  des  Wein- 
stocks bewohnen,  werden  dieser  Culturpflanze  oft  zwei,  auf  den  hol- 
zigen Theilen  auftretende  Species  schädlich : Phoma  Vitis  Bon. 
und  P.  Cookei  Pirotta.  Im  Aeussem  erscheinen  sie  zum  Verwechseln 
gleich  und  stellen  sich  dem  unbewaffneten  Auge  als  sehr  kleine, 
in  der  Regel  dicht  und  nahe  bei  einander  stehende,  schwarze 
Pünktchen  dar,  welche  immer  in  grosser  Menge  vorhanden  sind, 
kaum  ein  wenig  über  die  Rindenhaut  hervorragen  und  eine  kugel- 
runde Gestalt  zeigen.  I.ängere  Zeit  verweilen  diese  kleinen  Ge- 
bilde unterhalb  der  obersten  Rindenhaut  und  heben  diese  letztere 
nur  ein  wenig  empor,  wobei  sie  ihr  eine  dunkle,  etwas  glänzende 
Kärbuug  verleihen.  Erst  dann,  wenn  innerhalb  des  kugeligen  Ge- 
häuses die  Sporen  gereift  sind  und  ausgeleert  werden  sollen,  durch- 
bohren die  schnabellosen  GehäusemünJungen  die  Oberhaut,  und  das 
Gehäuse  selbst  wird  als  winzige,  schwarze  Halbkugel  sichtbar.  Die 
Sporen  von  Phoma  Vitis  Bon.  werden  auf  sehr  kurzen,  geraden, 
aber  ziemlich  dicken,  farblosen  Basidien  gebildet,  sind  von  eirund- 
elliptischer  Gestalt  und  messen  3 — 3,5//  in  der  Länge  und  l — 2// 
in  der  Breite.  Im  Gegensatz  zu  ihnen  besitzt  Ph.  Cookei  ge- 
krümmt-stäbchenförmige, an  beiden  Enden  abgestumpfte,  in  der 
Länge  13  //  und  in  der  Breite  4,5  //  messende,  ebenfalls  farblose 
Sporen,  welche  auf  weit  längeren,  fadenförmigen,  hin  und  her  ge- 
bogenen, ungefärbten  Trägern  entstehen,  ^^'ie  das  Aussehen  der 
beiden  Phoma-Arten  das  nämliche  ist,  so  ist  auch  ihre  Einwirkung 
auf  das  Substrat  die  gleiche.  Am  häufigsten  erscheinen  die  Para- 
siten auf  vorjährigem  Holze,  sie  finden  sich  aber  auch  auf  zwei- 
und  dreijährigem,  ja  selbst  auf  älterem  noch  ziemlich  häufig.  Meist 
findet  sich  an  den  inficirten  Zweigpartien  die  Farbe  auffallend  ver- 
ändert, indem  an  Stelle  der  matt  hellgrauen,  bez.  hellbiäunlich- 
gelbeu  der  jüngeren  Zweige  eine  intensiv  rothbräunliche,  fast  kupfer- 
farbige, etwas  glänzende  Färbung  in  Gratalt  von  oft  grossen, 
ausgedehnten  Flecken  auftritt.  Dieselben  müssen  ihre  Ursache  in 
einer  partiellen  Ernährungsstörung  gewisser  Partien  der  äusseren 
Rindenschichten  haben,  in  denen  dann  in  Folge  der  mangelhaft 
ernährten  Epidermis  die  angeflogenen  Phomasporen  um  vieles  leichter 
einziidringen  vermögen,  als  in  eine  gesunde,  normale  Oberhaut. 
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Der  Schadeu,  dun  der  IMiomapilz  anrichtet,  l»estuht  nun  da- 
rin, dass  er  die  lUnde  der  Rauken  zerstört,  bez.  krankhaft  afficirt 
ln  Folge  des  von  ihm  ausgehenden  Reizes  tritt  eine  Qbermässig 
starke  Vermehrung  der  Parencbymzellen  ein,  in  Folge  deren  die 
Reriudung  allenthalben  berstet  und  aufreisst,  wodurch  der  laift 
und  dem  Wasser  Eintritt  ins  Innere  der  Rebe  verschadt  und  so- 
mit eine  Fäulniss  bez.  Zersetzung  derselben  eingeleitet  wird.  We- 
gen der  mangelhaften  Berinduug  erweisen  sich  die  betr.  Zweige 
aber  auch  unfähig,  die  Nahrungszuleitung  zu  dem  Laube,  den 
IllUten  und  Früchten  zu  besorgen,  die  dadurch  in  ihrer  Entwick- 
lung und  Ausbildung  wesentlicbe  Beeinträchtigung  erfahren.  Nehmen 
die  Zweige  doch  auch  einen  grossen  Theil  der  Nahrung  zur  Ver- 
heilung der  Wunden  für  sich  in  Anspruch,  der  sonst  den  übrigen 
Organen  zukommen  würde.  Stets  erscheint  ein  stark  inficirter 
Stock  (bes.  bez.  der  Belaubung)  dürftiger  als  ein  gar  nicht  oder 
nur  schwach  inficirter.  Uebrigens  finden  sich  die  beiden  Phoma- 
Arten  nur  auf  Vitis  viuifera,  niemals  auf  der  Isabellrebe  (Vitis 
Lubrusca),  auch  wurden  sie  noch  nie  auf  aus  Samen  erzogenen 
Rebpflanzen  beobachtet,  während  sie  an  Schnittlingspflanzen  von 
Anfang  an  auftreten.  Zur  Bekämpfung  der  Krankheit  muss  man 
die  Stöcke  stark  zurückschneiden  und  die  kranken  Ranken  und 
Zweige  sorgsam  entfernen,  vor  Allem  aber  bei  der  Auswahl,  Ent- 
nahme und  Verwendung  von  Schnittreben  die  grösste  Vorsicht 
üben  und  keine  schon  inficirten  benützen.  Endlich  bat  sich 
als  ausgezeichnetes  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Phomapilze  die 
Anwendung  einer  lOprocentigeu  Lösung  von  Eisenvitriol  erwiesen, 
mit  welcher  die  Itelmn  während  der  winterlichen  Entlaubung  zu 
bestreichen  sind  — ein  Verfahren,  das  auch  Schutz  gegen  das 
Auftreten  der  Pocken  (Gloeosporiuin  ampelophagum  Sacc.)  ge- 
währt. Zimmer  mann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Ueber  ein  Verfahren,  Dauerpraparate  von  Reinculturen 
auf  festem  Nährboden  herzustellen. 

Von  Dr.  J.  Soyk«, 

tu  6.  ProfeMor  der  Hjgietie  an  der  deatacbeo  Unirenutit  in  Prm^. 

Auknüpfend  an  die  Mittheilung  von  Dr.  Petri:  Eine  kleine 
Modification  des  Koch 'scheu  Platten  Verfahrens  (Centnalblatt  für 
Bacteriologie.  Bd.  I.  S.  279),  seien  hier  zwei  Methoden  geschildert, 
die  es  enuöglichen,  Dauer präparate  von  Reinculturen  auf  festem 
Nährboden  zu  schafien,  so  dass  auf  di^  Weise  leicht  eine  stets 
zur  Verfügung  stehende  Sammlung  der  verschiedenartigsten  Rein- 
cultureu  hergestellt  werden  kann. 

a)  Die  eine  Methode  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  Dauer- 
präparate  auf  festem,  undurchsichtigem  Nährmateriai  (Kar- 
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toffeln,  Reisbrei,  Brod  etc.)  anzufertigen  und  zu  conserviren.  Es 
werden  zu  diesem  Zwecke  offene  runde  Glaskaiumern  verwendet 
mit  senkrechten  Wänden  (analog  den  von  Petri  beschriebenen 
Schalen)  von  einem  Durchmesser  von  ca.  6 cm  und  einer  Höhe 
von  ca.  3 cm.  Der  nach  aussen  umgebogene  Rand  der  Seitenwand 
dieser  Schalen  ist  matt,  plan  geschliffen  und  bildet  einen  ca.  1 cm 
breiten  ebenen  Ring,  auf  welchem  eine  dünne,  kreisrunde  Spiegel- 
Glasplatte  von  ca,  8 cm  Durchmesser  eine  bequeme  Stütze  tindet 
und  rasch  hermetisch  aufgekittet  werden  kann. 

In  diese  Glaskammern  wird  das  feste  Nährmaterial  (Brod,  Reisbrei 
etc.)  dicht  eingepasst  und  die  Oberfläche  desselben  möglichst  gleich- 
niässig  und  homogen  gemacht.  Die  Kartoffelscheiben  werden  in  der  Dicke 
von  ca.  1 cm  genau  nach  den  Dimensionen  der  Glaskammern  mittelst 
korkbohrerähnlicher,  schwach  conischer  Metallröhren  geschnitten  und 
dann  etwas  in  die  Kammern  hineingepresst  und  dadurch  immobili.siit ; 
Brod,  Reisbrei  haftet  von  selbst  an  Boden  und  Wänden.  Die  mit 
den»  Nährmaterial  zu  füllenden  Kammern  können  vor  der  Füllung 
im  trockenen  Zustande,  nach  der  Füllung  im  Dampftopf  sterilisirt 
werden.  Nach  der  Beschickung  mit  der  Reincultur  werden , wenn 
dieselbe  Erfolg  gehabt  hat,  die  sorgfältig  sterilisirten  Glastleckel 
aufgelegt  und  mittelst  eines  Kittes  ein  vollständig  luftdichter  Ver- 
schluss hergestellt.  In  derartig  verschlossenen  Kammern  hält  die 
Entwickelung  noch  eine  Zeit  lang  an,  endlich  sistirt  das  Wachsthum 
in  der  Cultur  und  sie  bleibt  durch  eine  lauge,  von  mir  noch  nicht 
abgeschlossene  Beobachtungszeit  unverändert,  höchstens  dass  bei 
einzelnen  Culturen  (Microc.prodig.)allraählich  etwas Farl>ennuancirun- 
gen  auftreten.  Ich  habe  auf  diese  Weise  einzelne  Rcinculturen  auf 
Kartoffeln,  Brod  bereits  durch  2 Jahre  conservirt  und  ver- 
wende diese  Sammlung  als  Demonstratiousobject  zu  Unterrichts- 
zwecken, da  dadurch  das  stete  Erneuern  mancher  Culturen  er- 
spart wird. 

b)  Einer  analogen  Methode  bediene  ich  mich,  um  Platten- 
culturen  für  macro-  und  microscopische  Zwecke  zu  conserviren. 
Hierzu  verwende  ich  kleine  Glasschälchen,  wie  ich  sie  s.  Z.  (Fort- 
schritte der  Medicin.  1886.  S.  287)  als  zur  Anfertigung  von  Agar- 
Agarplatten  dienend  beschrieben  habe.  Sie  gleichen  Uhrschälcheu, 
nur  ist  der  Boden  derselben  plan  geschliffen.  Der  Durchmesser 
des  Bodens,  auf  welchen  die  erstarrende  Nährlösung  aufgegossen 
wird,  l)eträgt  5 cm,  der  Rand  steigt  entweder  senkrecht  oder  schräg 
an.  Auch  auf  diese  Schälchen  wird  ein  dünner  Gla.sdeckcl  auf- 
gelegt, der  einen  luftdichten  Verschluss  ennöglicht  Nach  erfolgter 
Sterilisirung  wird  die  mit  den  zu  cultivirendeu  Bacterien  vermengte 
verflüssigte  Nährlösung  ausgegossen,  in  Schälchen  vertheilt  und  — 
bei  Agar-Agaranwendung  — auf  10  20  Stunden  in  den  Brutofen 
(.30  ®)  gebracht  (In  diesem  Falle  ist  dann  auch  die  Entwickelung 
beenclet.)  Sodanti  wird  wieder  der  Glasdeckel  luftdicht  aufgekittet 
Um  die  microscopische  Untersuchung  dieser  Culturen  (bei 
schwachen  Vergrösserungen)  im  verschlossenen  Zustande  zu  ermög- 
lichen, sind  die  Dimensionen  so  gewählt,  dass  das  ganze  Schälchen 
mit  dem  aufgekitteten  Glasdeckel  im  äussersten  Falle  nur  um 
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10  mm  die  Objectplatte  des  Microscops  überragt,  so  dass  das  Prä- 
parat von  oben  her  jedenfalls  mittelst  einra  Objectivs  Zeiss  B 
vollkommen  durchgemustert  werden  kann. 

Durch  Umlegen  der  Schälchen  mit  dem  Boden  nach  aufwärts, 
wo  nur  die  Dicke  des  Glasl)odens  und  der  Gelatine-  resp.  Agar- 
schicht in  Betracht  kommt,  gelingt  es,  auch  viel  stärkere  Ver- 
grft88*!rungen  zu  benutzen,  besonders  wenn  man  die  Vorsicht  walten 
lässt,  die  Platte  in  recht  dünner  l.ägc  auszugiessen.  Diese  Methode 
eignet  sich  ganz  vorzüglich  für  Agar-Agar-Ctdonien,  die  ja  nicht  ver- 
flüssigen ; aber  auch  nicht  verflüssigende  Gelatineculturen  la-ssen  sich 
auf  diese  Weise  conscirvireii,  es  b^hränkt  sich  allmählich  das  Wachs- 
thum und  es  tritt  vollstän^ger  Stillstand  ein,  ohne  dass  sich  in  der 
l>ereits  mehmionatlichen  Beobachtungszeit  (ausser  einem  leichten  Ver- 
blassen ) irgend  welche  wesentliche  Veränderungen  an  den  Colonien  her- 
ausgebildet hätten.  Um  eine Infection  während  d<»  Verschlusses 
zu  verhüten , pflege  ich  mitunter  auch  so  zu  verfahren , dass  ich 
die  Oberfläche  der  Agar-Agar-  oder  Gelatineplatte  vorher  mit 
einer  SublimatlAsung  1 zu  KXX)  abspüle  und  di^  dann  ablaufen 
lasse.  Die  Oberfläche  der  Gelatine  resp.  des  Agar  wird  hierdurch 
nicht  verändert  und  die  Gefahr  einer  Luftinfection  vermindert 
Einige  kleine  Uebclständc  treten  mitunter  bei  diesen  Präparates 
ein,  denen  aber  leicht  abgeholfen  werden  kann.  In  der  erstes 
Zeit  bilden  sich  gerne  C^ndensationen  an  den  Deckplatten,  die  die 
Beobachtung  erschweren,  aber  auch  die  Culturon  alteriren  können. 
Man  beseitigt  diese  Condensationstropfen  durch  Aufl^eii  einer 
etwas  erwärmten  Glas-  oder  Metallplatte.  Auch  empfiehlt  es  sich 
aus  diesem  Grunde,  den  dichten  Verschluss  nicht  sdlzu  früh  ein- 
treten  zu  lassen,  sondern  erst  eine  kleine  Eintrocknung  in  geschflzter 
Lage  hervorzurufen,  wodurch  auch  eine  bessere  Fixirung  auf  dem 
Gliiae  ermöglicbt  wird. 

Eine  weitere,  unangenehme  Erfahrung  macht  man  damit,  dass 
in  einem  scheinbar  vollkommen  reinen  Präparat  nach  längerer 
Zeit,  oft  erst  nach  Wochen,  plötzlich  eine  oder  mehrere  isolirte 
Scliimiuelpilzcolonien  sich  etabliren,  die  allmählicli  überwuchern. 

Prag,  im  März  1^7. 


Originalberichte  über  Congresse. 

Bacteriologisches  und  Parasitologisches 
vom  Congresse  für  innere  Medicin  zu  Wiesbaden 

vom  13. — 16.  April  1887. 

Von 

Dr.  F.  Hueppe. 

Einem  Wunsche  der  Redaction  entsprechend,  bringe  ich  im 
Folgenden  einige  kurze  Mittlieilungen  Ober  die  für  die  l^ser  des 
Centralblattes  interessanten  Ergebnisse  des  Congresses  unter  Vor- 
belialt  der  ev.  späteren  genaueren  Mittheilung. 
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In  dem  Referat  und  Correferat  über  die  Therapie  der 
Phthise,  welches  von  Dettwcüer  (Falkenstcin)  und  Penzoldt 
(Erlangen)  erstattet  wurde,  wurde  als  allgemeinstes  Ergebniss  her- 
vorgehoben, dass  nur  die  hygienische  Therapie  wichtige  Erfolge  zu 
verzeichnen  habe.  Beide  Riedner  betonten  nach  der  ätiologischen 
Richtung  die  Disposition  als  das  Ausschlaggebende  für  die  Infection. 
Dettweiler  präcisirte  seinen  Standpunkt  besonders  dahin,  dass 
nach  ihm;  eine  vorausgegangene  Erkrankung  der  Lungen,  besonders 
catarrhalisch-pneumonische  Affectionen,  das  in  der  Mehrzahl  seiner 
Fälle  direct  nachweisbar  die  Infection  begünstigende  Moment  ge- 
wesen sei.  Er  fasst  deshalb  eine  grosse  Anzahl  der  Fälle  nach 
Analogie  der  N ä g e 1 i 'sehen  diblastischen  Theorie  auf,  nach  welcher 
ein  Parasit  einem  anderen  den  Boden  bereite.  (Richtiger  handelt 
es  sich  in  derartigen  Fällen  wohl  um  das,  was  wir  jetzt  als  Misch- 
iniection  bezeichnen,  bei  der  ev.  einmal  auch  an  die  besondere, 
genau  präcisirte  Vorstellung  von  Nägeli  gedacht  werden  könnte,) 

Penzoldt  ist  nach  dieser  Richtung  etwas  vielseitiger  und 
versucht  vielen  auf  die  Disposition  hinwirkenden  Factoren  ein  Recht 
einzuräumen.  Die  Betheiligung  einer  Mischinfection  wird  von  ihm 
besonders  für  die  Zerstörung  des  Lungengewebes  nach  erfolgter 
tuberculöser  Infection  zur  Erklärung  herangezogen.  Penzoldt  ver- 
langt in  therapeutischer  Hinsicht  in  erster  Linie  universelle  Durch- 
führung von  Maassnahmen  der  privaten  und  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege. Die  erstcre  müsse  aber  schon  in  der  Jugend  beginnen 
und  bei  der  Erziehung  berücksichtigt  werden.  In  letzterer  Hinsicht 
sei  besonders  das  Hospitalwesen  und  die  Milch-  und  Fleischcontrole 
hervorzuheben. 

Im  Anschluss  hieran  führte  Brehmer  (Görbersdorf)  an,  dass 
nach  seiner  Ansicht  die  Disposition  zur  Lungenphthise  besonders 
in  denn  relativen  Grössenverhältniss  von  Herz  zu  Lungen  zu  suchen 
sei.  Dieses  Verhältniss  könne  nach  Erfahrungen  der  Thierzüchter, 
die  aber  auch  für  den  Menschen  gelten,  durch  Ernährung  in  der 
Jugend  in  Form  von  reichlicher  Nahrungszufuhr,  im  Sinne  der 
quantitativen,  weniger  der  qualitativen  Steigerung  der  Nahrung, 
in  einer  die  Disposition  zur  Phthise  herabsetzenden  Weise  günstig 
beeinflusst  werden. 

Nach  der  den  Hygienikern  schon  bekannten  Richtung  hin,  dass 
Tuberculose  starke  örtliche  Schwankungen  zeigt,  führt  Brehmer 
neuere  Ermittelungen  von  Gaus  1er  aus  den  Alpenländern  an, 
welche  eine  besondere  Relation  zu  bestimmten  geognostischen  For- 
mationen erkennen  lassen  sollen. 

RQhle  (Bonn)  will  von  Erblichkeit  der  Tuberculose 
wenig  wissen  und  meint,  da.ss  auch  in  den  Familien  mit  Erblichkeit 
der  Tuberculose  in  allererster  Linie  eine  postembryonale  Infection 
nachweisbar  sei.  Diese  Infection  komme  durch  den  directen  oder 
indirecten  intimen  Verkehr  der  Familienmitglieder  von  Mund  zu 
Mund  zu  Stande.  Wie  von  hier  aus  die  Einzelheiten  der  Infection 
und  der  Infectionswege  sich  gestalten,  sei  noch  genau  zu  untersuchen. 

Fraentzel  (Berlin)  führt  Beispiele  von  directen  Contagien 
unter  Krankenwärtern  an,  bei  denen  ein  so  inniger  Verkehr  mit 
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den  Erkrankten  ausgeschlossen  sei.  Hneppe  (Wiesbaden)  bemerkt 
zu  diesen  neueren  Angaben  von  Clinikeni  ü>M:r  die  Contagiositat 
der  Phthise,  dass  dies  ein  von  den  Experimentatoren  und  Hygienikern 
schon  seit  Jahren  vertretener  und  für  bestimmte  Bedingungen 
direct  erweisbarer  Standpunkt  sei,  während  bis  jetzt  gerade  die 
Cliniker  vielfach  geneigt  gewesen  seien,  die  Frage  der  Con^iositat 
der  Tuberculose  abzuschwächen  durch  stärkere,  oft  einseitige  Be- 
tonung der  Disposition. 

Lichtheim  (Bern)  berichtet  über  peruicibse  Anämie. 
Er  giebt  an,  dass  in  einer  grossen  Zahl  der  Fälle  kein  ätiologisches 
Moment  zu  finden  sei,  so  dass  diese  Categorie  von  Fällen  einer 
durchaus  einheitlichen,  auf  ein  besonderes,  noch  unbekanntes  Agens 
hinweisenden  Eindruck  machen.  Nach  Ausschaltung  mancher  oft 
unter  demselben  Bilde  verlaufenden  Fälle  von  Carcinomatose  und 
der  Anämien  durch  Anchylostoma,  der  Anämien  mit  Flagellaten 
im  Blute,  blieben  aber  noch  Fälle  von  pernicitiser  Anämie  übrig, 
bei  welchen  man  Botryocephalus  latus  findet.  Ob  dies  eine  besondere 
abzuzweigende  Gruppe  ist,  bei  der  dieser  Parasit  die  directe  Ursache 
der  Anämie  bildet,  oder  ob  es  sich  um  eine  mehr  zufällige,  viel- 
leicht gefährlichere  Complication  der  ersten  Gruppe  handelt,  ist 
noch  unklar. 

A.  Fr#nkel  (BerlinX  (Quincke  (Kiel),  Finkler,  (Bonn)  be- 
richten über  Fälle  von  ausserordentlich  spät,  nach 
mehreren  Monaten  erst,  auftretenden  Recidiven  von 
Typhoid.  In  diesen  Fällen  mussten  einzelne  Keime  im  Körper 
lange  Zeit  im  infectionstüchtigen  Zustande  zurückgeblieben  sein, 
während  in  der  Regel  eine  Eliminirung  der  Keime  erfolgt  oder 
doch  nach  Ablauf  der  Infection  die  Körperzellen  im  Kampfe  mit 
etwa  noch  vorhandenen  Typhoidbacterien  sich  als  stärker  erweisen, 
ln  diesem  Kampfe  der  Z<ellen  mit  den  lufectionserregern  könnten  be- 
sonders die  bei  der  Regeneration  der  Darmgeschwüre  auftretenden 
Wanderzellen  als  Phagocyteu  vernichtend  auf  etwa  in  den  Darm- 
geschwüren zurückgebliebene  Typhoidbacterien  wirken  oder  die- 
selben vielleicht  bei  der  langen  Dauer  des  Typhoidprocesses  in  der 
Virulenz  herabsetzen. 

ln  dem  Falle  von  Frankel  trat  das  Typhoid-Recidiv  unter 
den  Erscheinungen  einer  Perforationsperitonitis  ein.  Bei  der  Probe- 
puuetion  wurden  aber  in  dem  Eiter  microscopisch  und  durch  Cultur 
nur  Typhoidbacterien  gefunden.  Die  Typhoidbacterien  scheinen 
demnach  unter  Umständen  auch  eitererregend  wirken  zu  können. 
Ob  es  sich  aber  dabei  um  eine  neu  erworbene  Fähigkeit  und  In- 
constanz  der  Wirkungen  bei  gleicher  Form  handelt,  wie  Frankel 
anzunehmen  geneigt  war,  oder  nicht  vielmehr  einfach  um  das 
Manifestwerden  einer  durch  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  nicht 
zur  Erscheinung  kommenden  specifischen  Fähigkeit  (Wirkungs- 
cyclus  nach  Hueppe),  ist  mit  einem  Falle  nicht  zu  entscheiden. 
Für  die  letztere  Auflassung  spricht  auch  die  von  Frankel  selbst 
angeführte  Erfahrungsthatsache,  dass  es  nicht  eine  Eiterung  durch 
Microorganismen  giebt,  sondern  dass  jede  Eiterung  durch  Micro- 
organismen  nach  der  Art  der  Erreger  Differenzen  aufweist,  welche 
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ganz  spccifisch  und  nicht  variabel  sind.  Auch  der  bei  einer  spä- 
teren Gelegenheit  von  Schnitze  (Heidelberg)  herangezogene  Fall 
von  Curschmann,  in  dem  bei  einer  im  Anschlüsse  an  Typhoid 
entstandenen  Meningitis  sich  nur  Typhoidbacterien  fanden,  zeigt, 
dass  die  entzilndung-  und  eitererregenden  Eigenschaften  diesen 
Bactcrien  schon  an  sich  zukommen,  wenn  sie  nur  nach  den  Versuchs- 
bedingungen  und  dem  Modus  der  Infection  von  dieser  Eigenschaft 
Gebrauch  machen  können. 

F’ r ä n k e 1 berichtete  weiter  über  Thierversuche  mit 
Typhoid  bacterien,  bei  denen  er  die  Culturen  direct  ins  Duo- 
denum von  Meerschweinchen  brachte.  Von  13  Thieren  starben  11, 
einige  darunter  sehr  spät,  erst  nach  lü  Tagen.  In  diesen  letztem 
Fällen  konnte  wohl  kaum  eine  einfache  Intoxication  ohne  Ver- 
mehrung und  nur  durch  eingeführtes  Bacteriengift  vorliegen,  sondern 
hier  dürfte  wohl  eine  Infection  in  dem  Sinne  einer  Vermehrung 
im  Körper  des  Thieres  vorhanden  gewesen  sein.  Die  anatomischen 
Befunde  waren  die  von  Frankel  und  Simmouds  geschilderten. 

Finkler  (Bonn)  war  in  der  Lage,  die  Verbreitung  einer 
kleinen,  aber  intensiven  Typhoidepidemie  in  sorgfältigster  Weise 
verfolgen  zu  können.  Eine  Frau , welche  in  der  Eifel  ihre  an 
Typhoid  erkrankten  Kinder  verpflegt  hatte,  erkrankte  nach  der 
Rückkehr  nach  Dollendorf  a.  Rh.  und  steckte  zunächst  ihre  sic 
pflegende  Nachbarin  an.  In  dem  Dorfe  erkrankten  von  ca.  1500  Ein- 
wohnern 50.  Oertlichkeit,  Trinkwasser,  der  das  Dorf  durchfliessende 
Bach  waren  ohne  Einfluss;  der  persönliche  intime  Verkehr  scheint 
allein  die  Verbreitung  besorgt  zu  haben.  Von  diesem  Orte  aus 
kamen  3 Kranke  in  die  Bonner  Klinik,  und  hier  ereignete  sich  ein 
Ausbruch  von  Typhoid,  welcher  aber  nur  2 Patienten  und  2 Wärter 
betraf,  welche  direct,  und  Wäscherinnen  (von  8 erkrankten  5)  be- 
traf, welche  indirect  durch  die  Wäsche  mit  den  Erkrankten  in  Ver- 
bindung standen. 

Von  Dollendorf  ging  aber  die  Epidemie  auch  nach  anderer 
Richtung  weiter,  nach  Königswinter  und  von  dort  nach  einem 
kleinen  Orte  im  Siebengebirge.  In  diesen  Fällen  war  der  Ausbruch 
der  Epidemien  an  die  Ankunft  von  Pflegerinnen  resp.  Reconvales- 
centen  geknüpft.  In  Königswinter  wurde  auch  eine  Beobachtung 
gemacht,  nach  welcher  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  der  Ausbruch 
von  Typhoid  mit  dem  Räumen  einer  Abtrittsgrube  in  Verbindung 
staud,  in  welche  lange  vorher  typhoidhaltiges  Material  gelangt  war. 

Finkler  hält,  und  wohl  mit  Recht,  in  diesen  Fällen  die 
directe  Uebertragung  für  den  einzig  in  Frage  kommenden  Iiifections- 
niodus,  lässt  es  aber  otfen,  ob  nicht  in  den  verschiedenen  Epidemien 
die  Verbreitung  in  verschiedener  Weise  erfolgen  kann. 

Binz  (Bonn)  führte  bei  einer  gelegentlichen  Bemerkung  an, 
tlass  die  Frage  nach  den  antiseptischen  Eigenschaften  des  Jodoforms 
eigentlich  längst  durch  seine  früheren  Arbeiten  gelöst  sei.  Nur 
dann  könne  Jodoform  antiseptisch  wirken,  wenn  durch  die  vor- 
handenen Bedingungen  Jod  frei  werde.  Wenn  man  bei  Desinfections- 
vcrsuchen  die  Bedingungen  so  wähle,  dass  dies  unmöglich  sei,  sei 
von  vornherein  jede  antiseptische  W’irkung  ausgeschlossen.  Hierin 
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allein  liege  der  Grund,  dass  die  Chirurgen  das  Jodoform  fast 
immer  antiseptisch  wirksam  fanden,  während  die  Experimentatoren 
bei  Desiijfectiousversuchen  negative  Resultate  erhalten  müssten. 

Vi.  Ktthne  (Wiesbaden)  berichtet  im  Anschluss  an  eine  De- 
monstration von  prachtvollen  Präparaten  von  Typhoid,  Rotz,  I.^epra, 
Cholera,  in  denen  ganz  ungewohnte  Mengen  von  Bacterien  zur 
Erscheinung  kamen,  über  seine  Färbungsverfahren  und  die  weiteren 
Modificationen  derselben.  Eingehend  bespricht  er  die  Präparate 
von  Darmschnitten  von  Cholera  asiatica.  In  3 Fällen  (Fiethener 
Fall,  2 Triester  Fälle)  fand  er  neben  der  Commaform  auch  die 
schraubigen  Fäden.  In  diesen  Fällen,  nach  Einzelheiten  des  Falles 
schwankend,  fand  sich  eine  starke  Verdickung  und  seröse  Durch- 
tränkung der  Darmwand,  Abstossung  des  Epithels  und  Eindringen 
verschiedener  Bacterien  bis  in  die  Muscularis.  Die  Bacterien  scheinen 
nach  Abstossung  des  Epithels  besonders  an  den  Stellen  in  das  Darm- 
gewebe einzudriugen,  welche  in  Folge  starker  Stase  und  ödematöser 
Durchtränkung  gelockert  und  in  ihrer  Vitalität  geschwächt  sind. 

In  einem  vierten  Falle  von  Suez  fand  sich  mehr  oberflächlich 
in  den  ausgedehnten  Venen  ein  gerader,  dicker  Bacillus,  so  dass 
es  sich  wohl  um  eine  secundäre  Invasion  bei  Choleratyphoid  handelt. 

Kühne  findet  das  anatomisch  den  Choleraprocess 
Characterisirende  auf  Grund  seiner  histologischen  Studien 
(wie  übrigens  Ref.  es,  auf  ähnliche  Studien  und  das  Thierexperiment 
getützt,  vor  Kurzem  gleichfalls  ermittelt  bat)  in  der  Abstossung 
des  Epithels  unter  dem  Einflüsse  der  Vegetation  der  Comma- 
bacillen.  Er  vergleicht  deshalb  den  Choleraprocess  mit  einer  weit- 
verbreiteten Hautverbrennung.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich 
anatomisch  um  Abhebung  des  Epithels  auf  grosse  Strecken  mit 
Blosslegung  vieler  Nervenendigungen  und  um  deren  Folgen: 
Sinken  der  Körpertemperatur,  Hyperämie  und  Stasen  in  verschie- 
denen Organen , vasomotorische  Störungen  und  schliesslich  auch 
um  die  Möglichkeit  der  secundären  Infection  von  den  Wundflächen 
aus.  Die  ^hwere  des  Cholcrafalles  könne  deshalb  auch  recht  gut 
von  der  Ausdehnung  der  Epithelabstossung  abhängen.  Man  könne 
auf  diese  Weise  alle  Cholerasymptome  erklären  ohne  Annahme 
einer  specifischen  Intoxication. 

Ich  hoffe,  hiermit  die  Leser  des  Centralblattes  so  weit  orientirt 
zu  haben,  dass  sie  sich  über  das  in  den  Verhandlungen  des  Con- 
gresses  zu  erwartende  Material  über  Bactcriologie  und  Parasiten- 
kunde eine  Vorstellung  machen  können. 
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Morphologie  und  Systematik. 

Zukal,  U.,  Ueber  einigo  neao  Ajcomyeetcn.  (Verbandl.  d.  k.  k.  zoologisch- bo- 
tanischen  Gesellsch.  m Wien.  1887.  p.  39  -46.) 

Biologie. 

(GSbrnng,  FSolniss,  Stoffwechselprodacte  asw.) 

Axenfeld,  D.,  Sagli  enzimi  o fermeoti  solabOi  (Sporimeatalo.  1887.  No.  4.  p.I^S— 
242.)  [Fortsetzung  folgt] 


Beziehungen  der  Bacterien  und  Baraeiten  zur  unbelebten  Natur. 

Luft,  Wasser,  Boden. 

Prudden,  T.  M.,  On  bacteria  in  ice,  sud  tbeir  relations  to  disease,  with  special 
referenco  to  the  kc-supplj  of  New  York  city.  (Med.  Record.  1887.  No.  13/14. 
p 341-360,  369-373) 

Smolenski,  Bakteriologische  Untersuchungen  des  Bodens  in  Kiasnoo-Selo.  ( Wratsch. 
1887.  No.  11.  p.  M-260.)  [Schluss.]  [Russisch.] 

Beziehungen  der  Bacterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.  Infectiöse  Ällgemeinkrankbeiten. 

Almiiaist,  E.,  Om  Goteborgs  nya  epidemisjnkhns.  (Eira.  1887.  No.  6.  p.  167— 176.) 

l'adOae  et  Malet,  Sur  la  transmission  des  maladios  infecticnses  par  Fair  ex- 
pirO.  (Lyon  nied.  1887.  No.  lA  p.  467—  468.) 

It^en.  S^SaniUts-Terordnung.  No.  3.  Vom  12.  März  1887.  (Veröfientl.  d. 
kais.  UMundb.-A.  1887.  No.  16.  p.  223) 


Exanthematische  Krankheiten. 

(Pocken  [ImpAing],  Flecktyphus,  Masern,  BOtheln,  Scharlach,  Friesei,  Windpocken.) 

Gsumiann,  E.,  Scarlatina  recidiva.  (G^'ig^zai  1887.  No.  13.) 

Meyer,  Die  öffentlichen  Impfungen  im  Kreise  Hcilsberg  im  Jahre  1886,  ansgc- 
fOhrt  mit  animaler  Lymphe.  (Viorteljahrsscbr.  f.  gerichtL  Med.  Bd.XLVl.  1^. 
Heft  2 p.  372-376.) 

I’airet,  C.  E.,  A praetical  illustaradon  of  the  proteetive  inflnence  of  vaecination. 

[Soc.  of  med.  ofBcers  of  bealth.]  (Brit  med.  Joum.  No.  1370.  1887.  p.  728 — 730.) 
I'^boller,  G.,  Vaiiole  et  ratieelle;  le  baitement  de  M.  Du  Castei  foumit  nne 
preuve  nouTolle  de  la  diffdrence  radicale  de  lenr  germe.  [^r.  du  Montpellier 
mOd.  Octobre  1886.]  8®.  12  p.  Montpellier  (Boohm  et  flls)  1887. 
Pockenepidemie  an  Bord  eines  deutschen  Postdanipfers.  (VerOffentL  d.  kaia  Ge- 
tnndh.-A.  1887.  No.  16.  p.  217,  220.) 

Kilpke,  Ueber  Conservienuig  der  Kälberlymphe.  (Rundschau  a.  d.  Gebiete  der 
Thienued.  u.  vergl.  Fathol.  18OT.  No.  14.  p.  111—112.) 

8elmer,  H.,  Animal  vaecination.  Forsog  austillede  paa  den  kgl.  veterinaer-og 
landbohojskole  i november  1886.  8*.  48  p.  Lund  1887.  60  Ore. 

Small-pox  at  Blackburn.  (Brit  med.  Joum.  No.  1370  18^.  p.  739.) 

Teacber,  a new,  of  vaecination  in  South  London.  (Brit  med.  Joum.  Heft  1370. 
1887.  p.  739.) 

Typhus  and  overcrCwding.  (Laneet  1887.  VoL  L No.  14.  p.  693.) 


Cholera,  Typhus,  Ruhr,  GelbGeber,  Pest 

Aird,  C.  K.,  übolera&ageu.  (Vierteljahrsscbr.  £ gericbtl.  Med.  Bd.  XLVL  1887. 
Heft  2.  p.  328-368.) 
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BudiIt,  A.  I).,  A fuailj  epid«mic  of  typhoid  Uret.  (Med  Beeord  1887.  No.  lä 
p.  353-  354.) 

Cholennachricbtco  aas  Oefteireicb  - üngara.  (TerSflcntl.  d kaig.  Oegandk-A. 
1887.  No.  16.  p.  217.) 

Cirkalarerlaaa  dea  Egl.  Preosa  Hiaieier  der  geutUchen  pp.  Anliegenheiten  tud 
ihr  Bändel  and  Gewerbe,  Massregeln  gegen  Cholera  betr.  Vom  3.  Min  1887. 
(VeröffentL  d kai«.  Cesundh.-A.  No.  16.  p.  2^) 

Krelre,  D.,  Olbler,  I*.  et  R<‘boiirgroa,  C.,  Da  microbe  de  la  fidrre  jaone  et 
■on  a^naatioD.  (Compu«  rendos  de  FAcad.  de  Paris.  T.  CIV.  1W7.  No.  II 
p.  858  -860.) 

Kesterrn,  L.,  An  acate  case  of  typhoid  forer.  (Provinc,  med  Joon.  1887. 
No.  64.  p.  148-160.) 

Illrhitnll^re , H. , L’emi  et  la  6drre  ^holde.  /Union  mdd  1887.  No.  45. 
p.  633-636.) 

Kiehter,  Die  Abdominaltyph(m  des  Kreises  Dessao  im  Jahre  1886.  (Viertel- 
jahniichr.  C geriehü.  It^  Bd.  XLVL  1887.  Heft  2.  p.  868-37L) 

VlBi-eazI,  1).,  QU  stadi  recenti  mü  bacillo  del  tifo.  (GasadOspit  1887.  No.  27. 
p.  209  -210.) 

W undinfectionskrankheiten. 

(EHeroDg,  Phlegmone,  Erysipel,  acntes  pamlentes  Oedem.  Pyimie,  SepticSmie. 
Tetaiins,  Rospitalbrand,  PnerpersUiraukbelteo,  Wondfllnloiss.) 

Dntper,  A protest  against  the  retention  of  omipelatons  patients  in  the  winh. 

[PracÜtioner«’  8ot  of  New  York.]  (Medic.  Beeord  1^.  No.  13  p.  367.) 
llrap«T,  Vi,  II.,  Fadal  erysipelas;  ia  it  «ontagioas?  IPraciitioneri'  Sec.  of 
New  York.]  (Med  Beeord  1887.  No.  13  p.  SW -367.) 

Infectionsgeachwülste. 

(Lepra,  Tabereulosc  (Lapos,  Scrophnlose],  Syphilis  [und  die  anderen  veoeriseheii 

Krankheiten.]) 

('huhaiiHos  et  Fcrrcl,  Bt|^rience«  destindes  k techereher  l’action  kar  le  bteOle 
tabercnleoi  de  la  rolotion  d’eucalyptol  k 5</,.  [Soe.  d sdences  mdd.  de 
Lyon.]  (Lyon  tndd  18OT.  No.  14.  p.  476-473) 
t^urtis,  B.  F.,  Parotitis  eompUcating  gonorrhoea.  (New  York  mod  Jonm.  1887. 
No.  13  p.  346-347.) 

I^eprosy  in  Trinidad  (Lancet  1887.  VoL  L No.  14.  p.  692.) 

Kenzl,  de,  Soll'  identitk  della  scrofola  coUa  tnbercolosi.  (Riv.  cUn.  o te- 
rapeut  1887.  No.  4.  p.  169-171.) 

Syme,  G.  A.,  Bereditmy  typhilia.  (Aostralian  mod  Joom.  1887.  No.  1 
p.  49-67.) 

Diplitherie  and  Croap,  Keuohhoston,  Grippe,  Pnenmonie,  epidemische 
Genickstarre,  Mamps,  ROckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Blanc,  L.,  Cas  de  pnenmonie  obserrds  dans  lee  prisons  de  Lyon  en  1886.  (Pro- 
vince  mdd  1887.  No.  14.  p.  211—213)  ^orta.  folgt] 

Diitidson,  II.,  Cerebro-spmal  fever.  (Qlaagow  med  Joom.  1887.  Apiil. 
p.  241  249.) 

Wolf,  W.,  Der  Nachweis  der  Pnenmoniebacterien  im  Spntani.  (Wien,  med  BL 
1887.  No.  lA  p.  434-436.)  [Sefalnsa] 

B.  Infeoti&se  Looalkrankheiten. 

Hant,  Muskeln,  Knochen. 

Röna,  S.,  Sycosis  parasitaria  in  Ungarn.  (Orvosi  betilap.  1887.  No.  13) 
Circnlationsorgana 

Baekworth,  D.,  Ulcerative  emioeardiMs,  sioralating  typhoid  fever,  and  arst« 
tabcrc'uloau.  [Med.  Soc.  of  Londoa]  (Brit  med.  Joum.  No.  1371.  1887.  p.  782) 
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y erdaunngsorgane. 

RaTen,  T.  F.,  An  epidcmic  of  exsudative  tonsUlitis  in  childreu.  (Practltionor. 
1887.  J^ril.p.  316  -320.) 

Selieeli,  P.,  Die  „scbwarxc  Zange“.  (Mflnch.  med.  Wochensdir.  1887.  No.  14. 
p.  263-2M.) 

Augen  und  Ohren. 

Mlttendor^  Vf,  Granolar  lids  and  contagious  diseases  of  Ute  etro.  8“. 
110  p.  Detroit  (George  S.  Davis)  1887. 

.Mouti,  Untersuchungen  fiher  Pilz-Invasion  d<»  labvrintlis  im  Gefolge  von  ein- 
facher Diphtherie.  8“.  46  p.  mit  11  Tafeln.  Wiesbaden  (J.  F.  Bergmann) 
1887.  3,60  M. 


Krankheitserregende  Baoterieu  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

(tmler,  Ueber  die  letzten  Milzbrandimpfangen  in  Paclcisch.  (Arch.  f.  wissensch. 
n.  prakt  Tbierheilk.  1887.  Heft  3.  p.  228—231.) 

Actinomykoee. 

Uuneker,  II.  C.  J..  Ueber  Actinomjces  musculonun  suis.  (Arch.  t wissensch. 
n prakt  Tbierheilk.  1887.  Heft  3.  p.  224—227.) 

ToUwuth. 

Lutaud,  A.,  iL  Pasteur's  treatement  of  hvdrophobia.  (Brii  med.  Jonm.  No.  1370. 
1887.  p.  719  - 720.) 

P^Jot,  La  question  de  la  rage.  (ProgrJs  m&d.  1887.  No.  14.  p.  279.) 

KrankheitserregendeBacterienund  Parasiten  bei  Thieren. 

Säugethiere. 

A.  Infeetiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Bekanntm.  des  Qrossherzogl  Badischen  Minister,  des  Innern  betr.  Vieheinfuhr 
nach  der  Schweiz.  CVeröffentl.  d.  kais.  Gesttndlt.-A.  1887.  No.  16.  p.  222.) 

Elsass-Lothringen.  Verordn,  betr.  die  Einfuhr  von  Schafen  aus  dem  Grosshor- 
zogthum  Laiombnrg.  Vom  20.  März  1887.  (VorüffontL  d.  kais.  Gesnudh.-A. 
1887.  No.  16.  p.  222  - 223.) 

Stand  der  Thierseuchen  in  Belgien  in  den  Monaten  Oktober,  November  und 
Dezember  18^.  (VerflffentL  4 kais.  Gesnndh.-A.  1887.  No.  16.  p.  223.) 

VollriehunCT-Vorordnung  zu  den  schweizerischen  Buudesgesetzen  über  polizeiliche 
Massregm  gegen  Vtehseneben  vom  8 Febr.  1872,  19.  Juli  1878  und  1.  Juli 
1886.  Vom  17.  Dezember  1886.  (Veröffentl  d.  kais.  Gegnndh.-A.  1887.  No.  16. 
p.  224-230.)  [Schluss.] 


Tnherculose  (Perlsuoht). 

Prensse,  Tuberkulose  des  Herzeos  beim  Bind.  (Bundschan  a d.  Gebiete  der 
'rhiermed.  u.  vergl.  PathoL  1887.  No.  14.  p.  109—111.) 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

(Kiliderpesty  Lungenseuche,  Tex&sseuche,  Genickstarre,  Ruhr  nnd  DlphUierte  der 
KiUber,  Rauschbrand,  entosootisebos  Verkalben). 

Rossi^ol,  H.,  Ezpdriencea  de  Pouilly-le-Port  lur  I'inoculation  de  la  p^ripneu- 
monie  avec  des  vims  dess^chiis  ä difff-rents  degr^  pr^par^s  par  MM  Arloing 
et  Chauvoau;  rapport  8*.  48  p.  Mclun  (Impr.  Drosiie)  1887. 
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Krankheit«]!  der  Vielhafer. 

(Bothlaaf,  S«ii»em»eaehe,  Wtltiseucbc.) 

BilllnKH,  V.  8.,  The  etiological  moment  in  Ameriraii  swine-iilngne.  (Amer. 
Lancat  1887.  March,  p.  87-91.)  [Fort»,  folgt] 


Krankheitserregende  Baoterien  nnd  Parasiten 
bei  Pflanzen. 


Nahrungs-  und  Gcnussmittelpflanzen. 

A.,  La  ctüorow  de  la  rlgne.  (Momtear  nnicole.  1887.  No.  25.  p.  98.) 
UeM'lozeaox,  Le  traitencnt  da  mildioa.  (Moniteor  rinicole.  1887.  No.  9£. 

p.  101-102.) 
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Die  Bedaction  des  „Centrsdhlatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Zusammenfassender  historischer  Bericht 
über  die  Aetiologie  der  acuten  Lungen-  und  Rippen- 
fellentzündungen. 

Von 

Prof.  Dr.  A.  Weichselbaum 
in  Wie  n. 

I.  Lungenentzündungen. 

Bekanntlich  galt  die  genuine,  croupöse  Lungenent- 
zündung bis  in  die  neueste  Zeit  als  eine  Erkältungs- 
krankheit par  excellence,  wie  dies  schon  durch  den  alten  Satz: 
Krigus  unica  pneumoniae  causa,  ausgedrückt  wird. 

Unter  denjenigen,  welche  gegen  diese  Anschauung  zuerst  an- 
kämpften, ist  zunächst  Skoda  zu  neunen,  welcher  an  die  Steile 
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der  Erkältung  die  Einwirkung  miasmatischer  Ein- 

flüsse setzte. 

Besonders  lebhaft  wurde  aber  die  bisherige  ErkäUungstheon'e 
von  Jürgen sen  angegrifl’en,  welcher  auf  Grund  rein  cliniseber 
Erfahrungen  zur  Ansicht  kam,  dass  die  croupöse  Eneumonie  eine 
Infectionskrankheit  sein  müsse.  Diese  Ansicht  erhielt  t^ald  von 
bacteriülugischer  Beite  eine  wichtige  Stütze , indem  Kl  ebs ')  ü 
mehreren  Eällen  von  Pneumonie  sowohl  im  Bronchialinhalte  als 
auch  in  der  Himventrikelflüssigkeit  Bacterien  fand  imd  züchtete, 
welche  er  Monadinen  nannte. 

Darauf  folgte  eine  Publication  von  Eberth*),  welcher  in 
einem  mit  Meningitis  complicirten  Falle  von  Pneumonie  sowohl  im 
Exsudate  der  Lunge  und  Pleura,  als  auch  der  Pia  mater  elliptische 
Coccen  nachweisen  konnte. 

Weiter  kam  eine  bedeutsame  Mittheilung  von  Koch*),  der 
in  einer  Pneumonie  bei  Recurrens  nicht  nur  in  den  Lungenalveolen, 
sondern  auch  in  den  Nierencapillaren  kettenförmige  Coccen  fand, 
welche  aber,  analog  den  Coccen  bei  Erysipel,  nur  an  der  Peripherie 
der  pneumonischen  Infiltration  vorhanden  waren. 

Während  bisher  nur  bei  einzelnen  Fällen  von  Pneumonie 
bacteriologische  Befunde  gemacht  worden  waren,  konnte  C.  Fried- 
länder*) in  8 Fallen  ausnahmslos  im  Exsudate  der  Alveolen  und 
auch  in  den  Lymphgefässen  der  pneumonischen  Lunge  Coccen  an- 
treflen. 

Letztere  wurden  sogar  in  dem  intra  vitam  einem  Pneu- 
moniker  entzogenen  Lungensafte  aufgefunden,  und  zwar  gleichzeitig 
von  Günther  und  Leyden*),  wobei  der  Erstere  bereits  die 
Wahrnehmung  machte,  dass  die  Coccen  eine  Hülle  besitzen. 

Bisher  hatte  man  den  bekannt  gewordenen  bacteriologischeo 
Untersuchungen  bei  Pneumonie  noch  wenig  Werth  heigelert  ; ganz 
anders  gestaltete  sich  die  Sachlage  nach  der  zweiten  PuolicatioB 
C.  F r iedl  ä n d e r’s  •),  in  welcher  er  in  Gemeinschaft  mitFrobeaius 
über  sehr  bedeutsame  Resultate  berichten  konnte.  Er  hätte  nämlich, 
wie  er  angab,  in  den  meisten  Fällen  von  croupöser  Pneumonie  runde 
oder  elliptische  Coccen  gefunden,  welche  sich  vor  anderen  durch  eine 
ziemlich  breite  und  färbbare  Hülle  oder  Kapsel  auszciebneten.  Es  war 
ihm  ferner  in  einem  Falle  von  Pneumonie  gelungen,  diese  Coccenact  ^ 
Fleischwasserpeptongelatine  zu  züchten,  woselbst  sie  bei  Zimmer- 
temperatur ein  ganz  cbaracteristisches,  sog.  nagelförmiges  Wachs- 
thum zeigte,  indem  nicht  bloss  im  Impfstiche,  sondern  auch  auf 
der  Oberfläche  eine  Vegetation  entstand,  welch’  letztere  eine  halb- 
kugelige, mattweisse,  perlartige  Erhebung  bildete.  Auf  erstarrtem 
Blutserum  wuchs  die  Cultur  in  Form  eines  mattgrauen  Fleckens 
auf  der  Oberfläche  und  eines  opacen  Cylinders  im  Impfetiche. 


1)  Archiv  fGr  experimeoteUe  Pathologie.  Bd.  IV. 

2)  Deuteebes  Archiv  f.  klinische  Idedicin.  Bd.  XXVIll. 

3)  iBittbeilangcii  aus  dem  Kais.  Oesandheitsamte.  Bd.  1. 

4)  Virchows  Archiv.  Bd.  LXXXVIL 
Deutsche  medicln.  WocheoschriA.  1882. 

G)  ^prUebriUe  der  ^edicip.  B4* 
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Auch  suf  Jüirtotfebi  gedieh  eie  ganz  gut,  und  zwar  in  Furm  von 
grauen  Tröpfchen.  Endlich  erhielt  Friedländer  durch  Ver- 
impfung der  geschilderten  Caltur  auf  Mäuse,  Meerschweinchen  und 
Hunde  positive  Ergebnisse.  Nach  Injection  einer  Culturaufschwem- 
mung  in  die  Brusthöhle  von  Mänsen  gingen  letztere  ausnahmslos 
zu  Grunde.  In  ihren  Pleurahöhlen  wurde  eine  röthliche,  schleimige 
Flüseigkeit  vorgefunden ; die  Lungen  waren  fast  vollständig  luftleer 
und  in  ihnen  zerstreute  Herde  von  rother  Infiltration,  die  Milz 
stark  angeschwollen,  die  übrigen  Organe  unverändert  In  den 
Exsudaten  und  im  Blute  fanden  sich  zahlreiche  kapsclhaltige  Coccen 
vor,  welche  das  gleiche  Aussehen  wie  die  bei  der  menschlichen 
Pneumonie  zeigten.  Auch  nach  Inhalation  von  Culturaufschwem- 
muugen  ging  ein  Theil  der  Mäuse  zu  Grunde  und  bot  dann  den 
gleichen  Befund  wie  bei  Injection  in  die  Brusthöhle  dar.  Von 
den  Meerschweinchen  blieb  etwa  die  Hälfte  nach  Injection  in  die 
Plenrahöhle  gesund,  während  die  andere  Hälfte  an  beiderseitiger 
Pleuritis  mit  reichlicher  Wucherung  von  Kapselcoccen  erkrankte. 
Von  5 Hunden  ging  nur  einer  zu  Grunde  und  zeigte  bei  der 
Section  eine  theils  rothe,  theils  graurothe  Infiltration  eines  Lungen- 
lappens mit  Pleuritis  und  Milztumor,  wobei  im  Exsudate  ebenfalls 
Coccen  mit  Hüllen  aufgefunden  wurden.  Kaninchen  erwiesen  sich 
dagegen  ausnahmslos  refraetär.  Nach  diesen  Versuchen  schien  es 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen , dass  die  von  Friedländer  ge- 
fundene und  gezüchtete  „Coccenart“  die  Ursache  der  croupösen 
Pneumonie  des  Menschen  sei. 

Kurze  Zeit  vor  der  eben  citirten  Arbeit  Friedländer ’s 
hatten  Salvioli  und  Zäslein  *)  eine  vorläufige  Mittheilung  ge- 
macht, nach  welcher  sie  sowohl  im  pneumonischen  Sputum  als 
auch  im  Smrum  der  durch  Vesicantien  bewirkten  Blasen  und  im 
Blute  von  Pneumonikem  ovoide  Coccen  gefunden  und  auch  in 
Fleischbrühe  gezüchtet  hatten.  Durch  Injection  der  Culturen, 
welche  aber  mitunter  auch  Stäbchen  und  Fäden  enthielten  und 
daher  nicht  als  rein  angesehen  werden  konnten,  wollten  sie  bei 
Kaninchen  und  weissen  Ratten  typische  Pneumonie  erzeugt  haben. 

Ein  Jahr  darauf  berichtete  Salvioli*)  über  Versuche  mit 
dem  pleuritischen  und  pericarditischen  Exsudate  von  zwei  Pneu- 
monikem,  in  welchem  er  spindelförmige  Coccen  gefunden  hatte. 
Er  batte  dieses  Exsudat  in  die  Lunge  von  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Hunden  eingespritzt  und  hierbei  Pleuritis  und 
und  Pericarditis  mit  Milzschwcllung,  jedoch  mit  Ausnahme  eines 
Falles  keine  deutliche  Pneumonie  erzeugen  können.  Nach  Injection 
unter  die  Haut  oder  in  die  Bauchhöhle  oder  in  die  Blutgefässe 
gingen  die  Thiere  unter  den  Erscheinungen  einer  Allgemein- 
infection,  ohne  irgendwelche  Localisationen,  zu  Grunde,  woraus  er 
schloss,  dass  der  Pneumoniecoccus  g^enüber  den  benutzten  Ver- 
suchsthieren  keine  electiven  Eigenschs^en  besitze. 

Kurze  Zeit  nach  der  oben  erwähnten  Arbeit  Friedländer ’s 


1)  C«Dtralblatt  fGr  die  tnedicinisehen  Wissenschaften.  188S. 

2)  Arcfa.  per  ie  neienae  roed.  Vol.  Vlfl.  188i 
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hatte  Talamon*)  seine  Untersuchungen  veröffentlicht.  Er  hatte 
in  25  Fällen  von  Pneumonie  microscopisch  am  häufigsten  längliche 
oder  kerzenflammenähnlicbe  Diplococcen  gefunden,  die  er  aber  — 
einen  Fall  ausgenommen  — nicht  rein  cultiviren  konnte,  da  er 
nur  mit  flüssigen  Nährsubstanzen  manipulirte.  Er  hatte  auch  den 
mittelst  einer  Pravaz’scheu  Spritze  aus  der  Lunge  von  Krankes 
gezogenen  Saft  zu  Culturversuchen  benutzt,  aber  auch  nur  in 
einem  Falle  eine  Keincultur  erhalten.  Diese  verwendete  er  zu 
Experimenten  an  Meerschweinchen,  Hunden  und  Kaninchen,  von 
denen  bloss  letztere  reagirten  und  bei  der  Section  entweder  Pleu- 
ritis und  Pericarditis  oder  Pneumonie  zeigten,  ln  zwei  mit  Pleu- 
ritis, Endocarditis  und  Pericarditis  complicirten  Pneumonien  konnte 
er  aber  aus  dem  Exsudate  einen  kettenförmigen  Coccus  cultiviren, 
mit  welchem  er  jedoch  bei  den  Thierversuchen  die  gleichen  Re- 
sultate erhielt,  wie  mit  dem  länglichen  Diplococcus,  weshalb  er 
es  unentschieden  liess,  ob  der  kettenförmige  Coccus  als  eine  Abart 
des  vorigen,  oder  als  eine  selbständige  Species  anzusehen  sei. 
Auch  unterzog  er  die  Frage,  ob  die  Pneumonie  nur  durch  ränen 
oder  aber  durch  mehrere  Erreger  verursacht  werde,  keiner  wei- 
teren Erörterung. 

Die  erste  l^tätigung  der  Befunde  Friedländer ’s  gescbali 
durch  Emmerich*),  welcher  in  einer  Gefangenenanstalt  — iu 
derselben  waren  seit  längerer  Zeit  jährlich  zahlreiche  Erkrankungen 
an  Pneumonie  vorgekommen  — in  der  Zwischendeckenfüllung  nebst 
verschiedenen  anderen  Bacterien  auch  solche  fand,  die  im  Cultur- 
und  im  Thierexperimente  mit  den  Friedländcr  'sehen  „Pneumonu- 
coccen“  übereinstimmten. 

Dagegen  war  A.  Frankel*),  wie  er  auf  dem  III.  Congre» 
für  innere  Medicin  1884  mitthcilte,  zu  etwas  anderen  Resultaten 
gelangt  Er  hatte  nämlich  in  einem  Falle  von  croupöser  Pneu- 
monie auf  erstarrtem  Blutserum  eine  Cultur  gewonnen,  welche  aus- 
schliesslich aus  spindelförmigen  Coccen  bestand,  und  deren 
Injection  im  Gegensätze  zur  Fnedl  ander 'sehen  Cultur  gerade 
bei  Kaninchen  sehr  wirksam  war. 

Eine  gleich  aussehende  Cultur  erhielt  er  noch  in  einem  2.  und 
3.  Falle,  nur  dass  die  des  2.  Falles  ganz  wirkungslos  war,  während 
die  des  3.  Falles  bloss  ein  vorübergehendes  Fiefcr  erzeugte.  Auf 
die  von  Friedländer  an  seinem  „Pncumoniecoccus“  b^hriebeii« 
Kapsel  legte  Frankel  keinen  besonderen  Werth,  weil  sie  einer- 
seits nicht  immer  bei  Pneumonie  vorkomme  und  andererseits  auch 
bei  einer  Coccenart  gefunden  werden  könne,  die  im  Blute  von  Ka- 
ninchen auftritt,  wenn  diese  mit  Speichel  von  gesunden  Menschen 
geimpft  werden  und  unter  septicämischen  Erscheinungen  zu  Grunde 
gehen.  Fränkel’s  Ansicht  über  den  „Pneumoniecoccus“  gipfelte 
damals  in  dem  Ausspruche,  dass  derselbe  unter  Umständen  auch 
auf  Kaninchen  übertragbar  sei  und  dass  das  sogenannte  nagel- 


1)  Progris  taM.  18S3.  No.  51. 

2)  Deutsche  med.  Woebenschrift.  188ä. 

3}  Verhendlungen  des  Ul.  Congresses  fUr  innere  Medicin.  i884 
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förmige  Wachsthum  nicht  als  Regel  angesehen  werden  könne.  Im 
IJebrigen  schien  er  damals  noch  der  Anschauung  zu  huldigen,  dass 
sein  „Pneumoniecoccus“  und  der  von  Friedländer  gezüchtete 
nicht  zwei  verschiedene  Arten  seien. 

Friedländer  theilte  auf  demselben  Congresse  mit,  dass  er 
unter  6 Fällen  von  Pneumonie  einmal  aus  dem  Blute  eine  nagel- 
förmige Cultur  erhielt  Wenn  es  nicht  in  allen  Fällen  von  Pneu- 
monie gelinge,  den  von  ihm  beschriebenen  Cuccus  in  Culturen  zu 
gewinnen,  so  könne  dies  entweder  darauf  beruhen,  dass  es  ver- 
schiedene Erreger  der  croupösen  Pneumonie  gebe,  oder  dass 
sein  Coccus  im  Augenblicke  der  Untersuchung  nicht  mehr  vor- 
handen oder  wenigstens  nicht  mehr  lebensfähig  sei;  er  halte  das 
Erstere  für  wahrscheinlicher. 

Babes')  batte  in  einem  Falle  von  Pneumonie  und  Peri- 
pneumonie Culturen  erhalten,  die  nach  seiner  Beschreibung  von 
dem  Friedländer’schen  „Pneumoniecoccus“  verschieden  gewesen 
sein  durften;  auch  erzielte  er  mit  denselben  nicht  bloss  bei  Mäusen 
und  Meerschweinchen,  sondern  im  Gegensätze  zu  Friedländer 
auch  bei  Kaninchen  positive  Erfolge. 

Afanassiew*)  konnte  bei  croupöser  Pneumonie  drei  Arten 
von  Coccen  in  Gelatine  rein  züchten,  wovon  er  aber  nur  eine  Art 
für  specifisch  hielt;  die  Cultur  dieser  zeigte  ein  nagelförmiges 
Wachsthum  und  brachte  bei  Meerschweinchen  und  Hunden  Pneu- 
monie hervor.  Wahrscheinlich  war  diese  Coccenart  mit  der  Fried- 
1 ä u d e r 'sehen  identisch. 

Aus  den  Thierversuchen  von  Foä  und  Rattone*),  welche 
mit  einer  von  Frobenius  erhaltenen  Reincultur  des  Fried- 
länder'schen  „Pneumoniecoccus“  angestellt  worden  waren,  soll  nur 
hervorgehoben  wdrden,  dass  die  Autoren  durch  Einführung  einer 
sulchen  Cultur  in  die  Nasenhöhle  von  Meerschweinchen  eine  Me- 
ningitis erzeugen  konnten , wobei  im  Exsudate  der  Pia  mater 
Kapselcoccen  aufzuhnden  waren.  Sie  selbst  konnten  in  einem  Falle 
von  croupöser  Pneumonie,  wobei  es  im  Lungengewebe  zur  Abscess- 
bildung  gekommen  war,  aus  dem  pneumonischen  Infiltrate  den 
P'riedländer’schen  „Coccus“  und  aus  dem  Abscessinhalte  einen 
anderen  Coccus  cultiviren,  weshalb  sie  die  Ansicht  aussprachen, 
dass  die  Abscedirung  nicht  durch  den  Pneumoniecoccus,  sondern 
durch  einen  eigenen,  eiterbildenden  Coccus  bedingt  worden  sei. 

Aus  dem  Jahre  1885  sind  die  Arbeiten  von  Platonow, 
Dreschfeld  und  Lebashoff  anzuführen.  Ersterer^)  hatte 
seine  Untersuchungen  in  Gemeinschaft  mit  Müller  angestellt,  und 
zwar  wurde  zunächst  in  4 Fällen  von  Pneumonie  vom  Exsudate 
der  Lungen  auf  Kartoffeln  und  Gelatine  überimpft,  wobei  auf  ersteren 
landkartenähnliche,  bräunlichgelbe  Coloniensich  entwickelten,  welche 
aas  kapselhaltigen,  ovalen  Coccen  und  Stäbchen  bestanden. 


1)  OttmI  betilAp.  1884. 

3)  Societe  de  biol.,  »^aoee  du  81.  Mai.  1884. 

3)  Arch.  ital.  de  biologie.  Tom.  VI.  1884.  — Oaz.  degli  ospitali  1885. 

4)  MittheiluDgen  aua  der  incd.  Klinik  an  Würaburg.  Ilerausgogobea  von  Ger- 
hardt und  M filier.  1885.  Bd.  1. 
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In  einer  Reihe  von  Culturen,  welche  von  einer  drei-,  äebeD- 
und  neuulögigen  Pneumonie  aus  dem  pneumonischen  Exsudate  ood 
io  2 Fällen  auch  aus  dem  Fingerblute  in  Gelatine  angelegt  wordeo 
waren,  zeigte  sich  ein  nagelförmigcs  Wachsthum ; aber  erst  wn  der  | 
7.  Generation  au  betrachteten  die  Untersucher  die  Culturen  als  ' 
Reiuculturen,  obwohl  selbige  auch  jetzt  noch  aus  Coccen  and 
Stäbchen  bestanden,  von  denen  letztere  in  weiteren  Generationen 
(Ue  überhand  erlangten.  Ein  nagelföcmiges  Wachsthum  zeigte 
sich  aber  auch  in  Culturen,  welche  aus  putridem,  bronchiectischm 
Sputum,  aus  Nasenschleim  bei  chronischem  Nasencatarrh,  ans  D0^ 
malern  Speichel  und  aus  pneumonischem  Sputum  in  der  Weise  an-  | 
gelegt  worden  waren,  dass  Partikelchen  der  genannten  ExereR 
direct  in  die  Gelatine  durch  Einstich  tibertragen  wurden.  Daraus 
zog  Plato  DOW  den  Schluss,  dass  das  nagelfiirniige  Wachsthum 
fdr  Pneumoniecocccn  nicht  characteristisch  sei,  da  es  auch  in  Gul^ 
tuten  von  anderen  Bacterieni  gefunden  werden  könne.  Desgleichen 
komme  die  Kapselbildung  nicht  bloss  den  Pneumoniecoccen,  sondern 
vielen  anderen  Coccen  zu,  wenn  auch  nur  in  Form>  eines  schwach 
gefärbten  Hofes. 

Die  Untersuchungen  Platonow’s  sind  aber  mit  mehreren 
wichtigen  Mängeln  behaftet.  Er  hatte,  wie  oben  erwähnt,  aus 
Substanzen,  in  denen  verschiedene  Arten  von  Hacterien  vorhanden 
sein  mussten,  wie  Nasenschleim,  Speichel,  putrides  Sputum  u.aw., 
direct  in  Gelatine  überimpft  und  so  ein  Gemenge  von  Bacterieu 
übertragen.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Culturen  können  daher 
nicht  als  Reine  ul  tu  ren  augeschen>  und  zu  keinen  entscheidende» 
Schlüssen  verwerthot  werden.  Ferner  gebraucht  er  die  Bezeich- 
nungen „nagelförmige  Cultur“  und  „Kapselbildung“  in  einem  viel 
weiteren  Sinne,  als  es  Friedländer  getban  und> als  es  überhaupt 
gestattet  ist;  daher  sind  auch  nach  dieser  Richtung  seine  Scblfisee 
nicht  maassgebend. 

Dreschfeld  ')  konnte  in  8 Fällen,  von. sogenannter  Wander- 
pneumouiu  zahlreiche  Kapselooccen  sowohl  im  pneumoniseben  Ex- 
sudate, als  auch  in.deu  intraalveulären  Blutgefässen,  einmal  auch' in 
den  Nierengefässeu  nachweisen.  In  einem  anderen  Halle  wurde 
auch  eine  Cultur  aufrGelatine  angelegt,  wobei  ausser  einena  Kettco- 
coccus  ein  dem  Kriedländer’scheD  höchst  ähnlicher  oder  mit 
demselben  identischer  Microorganismus  zur  Hntwicklnng  kam. 
FrißdJänder*),  welchem  diese  Cultur  zugeseudet  vrarde,  cob- 
statirtc  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  seines  Pneumoniccoccn? 
sowohl  im  Wachsthum  als  im  Thierexperimente. 

Lebashoff»), endlich  konnte  unter  41  Fällen  von  croapösw 
Pneumonie  :48mal  im, pneumonischen  Exsudate  microsooprsch  Coecen 
lujcbweisen,  welche  mit  denE  r.i  e d 1 ä nde  r’sohen  „Pneumoniecoccw 
übereinstimmte«.  IUdlliFällon  untersuclite  er  auch  die  Flüssigkeit' 
der  Hirukammeru  und  fand  mehrmals  die  gleichen  Coccen  darin, 


1)  tForUebritte  d«r  M«dicin.  1896.  No.  19/ 

9^  der  M«dicin>  1^5v  No«- 98- 

3)  Nitch  eiuem  Beferat«  in:  Th«  Lancftt.  1888t;  17j  A^rll. 
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wäWrend'  me  ita  Blütö  nicht  aufgctunden  werden  konnten.  Bei 
seinen  ZücHtungsversuchen  aus  Lungensaft,  Blut  und  Hirnventrikel- 
flüssigkeit  erhielt  er  in  Gelatine  zwei  Arten  von  Culturen.  Die 
eine , Welche  weiss  und  Ober  die  Oberfläche  der  Gelatine  deutlich 
erhaben  War  (daher  wahrscheinlich  den  Friedländer’schen 
„PueüTnoniecoccus“  enthielt),  bewirkte  bei  Mäusen  Pneumonie;  abei* 
auch'  die  andere,'  welche  er  nicht  bloss  bei  Pneumonie,  sondern 
auch  bei  anderen  Krankheiten  und  sogar  aus  faulendem  Blute  ge- 
winnen konnte,  erzeug^te  in  einem  Falle  bei  einer  Maua  eine  Pneu- 
monie. Aus  diesem  Grunde  hält  er  noch  weitere  Untersuchungen 
für  noth wendig,  um  so  mehr,  da  Mäuse  für  Pneumonie  sehr  empfäng- 
lich seien  und  daher  die  Möglichkeit  vorliege,  dass  auch  andere 
Bacterien  bei  jenen  Pneumonie  erzeugen  können  *). 

Bis  zUlll'  Jahre  18S6  huldigten  die  meisten  Forscher  hoch  dör 
Anschauung,'  daSs  die  croiipöse  Pneumonie  in  allen  oder  doch'  in 
dttn  allernlfeisten  Fällen  durch  den  Friedländer’scheil' „Pneu- 
mbniecocinis“  verursacht  werde.  Die  üntersuiihungen  TalamOn’s 
und' SalVi'oli’ö  schienen  diese  Anschauung  nicht  in  zwingender 
Weise  zu  Widerlegen , da  ihre  mit  flüssigen  Nährsubstanzen  an- 
gestelltten'  Cdlturversuche  keinen  rechten  Vei^leich  mit  denön 
Friedl'änd'dr’s  zuliessen.  Die  Thatsache,  dass  es  vielleicht 
manchem  FöüsCher  nicht  immer  gelang,  den  Friedländer’schen 
„Pneümoniecoccus“  liiicroscopisch  oder  in  Culturen  nachzuweiseUj 
würde  dahin  gedeutet,  dass  in'  solchen  Fällen  die  „Pneuiijonie- 
cocceri“  wahrscheinlich  bereits  abgestorben  waren. 

Ith  Jahre  1886  erschieneh'  aber  mehrere  Arbeiten,  welche  die 
eben  erwähnte  Anschauung  zu' erschüttern  geeignet  waren.  Unter 
diesen  sind  zunächst  die  Publicationen  vton  A‘.  Frärikel  zd' 
neriöeni  In  seiner  ersten '•)  führt  er  an,  dass  er  bei  croujiöser 
PneuinOnie  imnier  nur  lanzettförmige  Coccen,  zu  2 oder  in 
Kettled  Von  4 — 6 Gliedern’  angeordnet , fand.  Iri'  5 Pälleh'  (über 
die  drd' etstferi' hatte  er  bereits  auf  dem  HL  Congresse  füV  innere 
MediCin  berichtet)  köhnte  er  sie  aueh'Veinzüchten,  Wobei  sie  aUf 
erfetarrteul'  Blutserum  bei  Brüttemperatur  einen  schMmigeh',  fast 
dunihsichtigen  Belag  bildeten  und  auf  Gelatine  erst  bei  27  “ wuchsen. 
Nach  Einspritzung  dieser  Cülturen'  unter  die  Haüt  ddeV  in  die 
Lunge  starben  Kaniticheh'  ih  1—2  Tagen,  und  die  Section  er^b 
entweder  ansser  einem  Milztilmor  und' zahlreichen  limzettfÖriMgen 
Coccen  ito  Blute  keine  arideren  Veränderungen  oder  Überdies  noch 
PlriiMtis  urid'  Pericaröitis  iriit  urid‘  Ohrie  pneumonische  Herde  in 
den  Lungen. 

In  dieser  Arbeit  theilt  Friänkel  auch  seine  Untersuchungen 
über  die  sogenannte  Sputumsepticämie  mit,  einen  Process, 


1)  ln  Stricker’s  t,Allgem«iQe  Pathologie  der  lofecüonakrankheiteo**)  Wien» 
1886,  ist  die  Bemerkung  enthalten,  da&a  R.  Pal  t an f in  einem  Falle  Yon  croupdser 
Paeamonie  den  Fr  !ed  1 än  d o r 'sehen  Pneamouiecoccus  züchten  konnte;  ferner  er- 
hielt L«etsterer,  wie  aus  seiner  späteren  Arbeit  „Zar  Aeüologie  des  Kbinoscleroms^* 
(Fortschritte  der  Medicin.  1886.  No.  20)  hervorgebt , noch  in  8 weiteren  Fällen 
TOD  Pneumonie  die  gleiche  Cultur. 

St)  Zeitschrift  klinische  Medicin.  Bd.  X. 
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welchen  zuerst  Pasteur  im  Jahre  1881  durch  Uebertragung  des 
Speichels  eines  an  Lyssa  erkrankten  Kindes  auf  Kaninchen, 
Sternberg  aber  auch  durch  subcutane  Injectiou  seines  eigenen 
Speichels  sowie  des  Speichels  mehrerer  anderer  Personen  bei  Ka- 
ninchen hervorrufen  konnte,  und  bei  welchem  von  Letzterem  im 
Blute  zahlreiche,  von  einer  Hülle  umgebene  Diplococcen  gefunden 
worden  waren.  Frankel  konnte  Anfangs  diesen  Process  ebenfalls 
mit  seinem  Speichel  bei  Kaninchen  erzeugen  und  fand  daun  im 
Blute  der  Versuchsthiere  zahlreiche  ovaläre  Coccen,  die  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  von  ihm  bei  Pneumonie  gesehenen  Coccen 
hatten  und  auch  eine  mitunter  fiirbbare  Hülle  aufwiesen.  Bei  Cul- 
tivirung  derselben  auf  Blutserum  entstand  bei  Brüttemperatur  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  seinen  Pneumoniecoccen  ein  gelatinöser, 
fast  durchscheinender,  thautropfenähnlichen  Ueberzug,  und  bei  frac- 
tiouirter  Aussaat  auf  Agar-Agar  entwickelten  sich  kleine,  runde 
Stippchen.  Wurden  die  Coccen  zuerst  in  Kalbsbrühe  cultivirt,  so 
wuchsen  sie  später  auch  in  Gelatine,  aber  erst  bei  25 — 27®.  In 
späterer  Zeit  konnte  Fränkel  die  Sputumsepticämie  zwar  nicht 
mehr  mit  seinem  Speichel,  wohl  aber  sehr  häufig  mit  pneumonischem 
Sputum  erzeugen,  weshalb  er  folgerte,  da.ss  der  Sputumsepticämie- 
Coccus  im  Auswurfe  von  Pneumonikem  3mal  so  häufig  wie  bei 
audereu  Menschen  vorkomme.  Bezüglich  des  von  ihm  bei  Pneu- 
monie gefundenen  und  cultivirten  Coccus,  den  er  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  identisch  mit  dem  Sputumsepticämie-Coccus 
bezeichnete,  und  der  sich  sehr  wesentlich  von  dem  Fried- 
länder’schen  „Pneunioniecoccus“  unterschied,  sprach  er  sich  da- 
hin aus,  dass  derselbe  der  häufigere  und  gewöhnliche  Erreger 
der  croupösen  Pneumonie  sei. 

ln  einem  kurz  darauf  erschienenen  kleinen  Aufsatz  >)  erwähnte 
er,  dass  er  in  zwei  weiteren  Fällen  von  Pneumonie  das  gleiche 
Züchtungsresultat  erhalten  hatte;  er  hielt  sich  daher  mit  Rück- 
sicht auf  die  in  6 Fällen  von  Pneumonie  erzielten  Reincultureu 
(einen  seiner  früheren  Fälle  hatte  er  als  nicht  hierher  gehörig  wieder 
ausgeschieden)  zur  Behauptung  berechtigt,  dass  der  von  ihm  gezüch- 
tete Coccus  der  gewöhnliche  Erreger  der  croupösen  Pneumonie 
sei,  während  er  den  ätiologischen  Zusammenhang  des  Fried- 
länder'sehen  „Coccus“  mit  der  croupösen  Pneumonie  bezweifeln 
zu  müssen  glaubte.  In  diesem  Aufsatze  beschrieb  er  auch  einen 
Fall  von  einer  mit  Pneumonie  combinirten  Meningitis  cerebro- 
spinalis, wobei  er  aus  dem  Exsudate  der  Pia  mater  ebenfalls  seinen 
Pneumoniecoccus  cultiviren  konnte. 

(ScbluH  folgt.) 


1)  Dealacbe  mediciniKbe  Woebaasebrift.  1886  1.  April. 
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Rlbbert,  lieber  einen  bei  Kaninchen  gefundenen  pa- 
thogenen Spaltpilz  (Bacillus  der  Darmdiphtherie  der  Ka- 
ninchen). (Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  1887.  No.  8.) 

R.  beobachtete  bei  weiblichen  (zum  grossen  Theil  trächtigen) 
Kaninchen  eine  Erkrankung  folgender  Art:  Fibrinös-eitrige  Peri- 
tonitis, Schwellung  der  Mesenterialdrüsen  und  vor  Allem  eine 
rharacteristische  Affection  des  Dünn-  und  Dickdarmes,  welche  er 
wegen  ihrer  Analogie  mit  der  gleichnamigen  Erkrankung  beim 
Menschen  als  Darmdiphtherie  bezeichnet;  ferner  fanden  sich  punkt- 
bis  stecknadelkopfgrosse,  graue  Knötchen  in  Leber  und  Milz. 

Dieselben  erwiesen  sich  als  Necrosen,  bedingt  durch  Bac- 
terien,  welche  sich  aus  den  betreffenden  Organen  mittelst  Strich- 
cultur  rein  darstellen  Hessen,  und  zwar  als  Stäbchen  von  3—4  (i 
Lange  und  1 — 1,4  Breite,  welche  auf  Gelatine,  Agar  und  Kar- 

toffeln gut  wachsen.  Die  Colonieen  präsentirten  sich  als  graue 
Pünktchen,  die  sich  schnell  vergrösserten  und  zu  einem  weisslichen, 
bandartigen  Streifen  confluirten.  Gelatine  wurde  nicht  verflüssigt 
Die  microscopische  Untersuchung  der  befallenen  Organe  zeigte 
ebenfalls  reichliche,  in  dichten  Haufen  zusammenliegende  Bacterien. 
Auch  in  den  erkrankten  Darmpartien  fanden  sich  die  Bacillen 
innerhalb  der  Darmwand. 

Impfungen  mit  Reinculturen  tödteten  die  Kaninchen,  je  nach 
der  Concentration  der  verwendeten  Emulsion  in  3—14  Tagen;  die 
Section  ergab  die  Anwesenheit  der  oben  erwähnten  Knötchen  in 
Ix-ber  und  Milz,  sowie  Drüsenschwellung;  bei  Impfung  in  die  Ohr- 
vene, subcutaner  und  intraperitonealer  Injection  wurde  keine  Darm- 
affection  erzielt,  dieselbe  trat  nur  ein  nach  Einbringung  des  Virus 
in  die  Mundhöhle,  in  letzterem  Fall  kam  es  auch  zu  einer  An- 
siedelung der  Bacterien  in  den  Tonsillen. 

R.  schlägt  für  den  in  Frage  stehenden  Pilz  den  Namen  „Ba- 
cillus der  Dar  m dip h therie  der  Kaninchen“  vor. 

Ivan  Michael  (Giessen). 

Itumm,  Zur  Aetiologie  der  puerperalen  Cystitis. 
(Verhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Gynäcologie. 
1886.  p.  1()2.)  liCipzig  (Breitkopf  & Härtel)  1886. 

Im  Harn  von  8 an  Cystitis  erkrankten  Wöchnerinnen  fand  B. 
regelmässig  Diplococcen,  welche  vermöge  ihrer  eigenthümlichen 
Anordnung  innerhalb  der  Eiterzellen  den  Gonococcen  ausserordentlich 
ähnelten.  Während  jedoch  die  Gonococcen  sich  mittelst  der 
Gram’schen  Methode  nicht  färben,  erscheint  der  Coccus  der  Cystitis 
auch  nach  Behandlung  mit  Jodjodkalilösung  noch  tiefblau. 

Ein  weiterer  Unterschied  ist  durch  die  Reincultur  gegeben; 
während  bekanntlich  der  Gonococcus  auf  den  gewöhnlichen  Nähr- 
böden bei  Zimmertemperatur  nicht  wächst,  gelingt  die  Reincultur 
des  Microorganismus  aus  dem  Harn  äusserst  leicht,  die  Culturen 
erinnern  sehr  an  die  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus. 

Reinculturen,  in  die  Blase  von  weiblichen  Hunden  und  jungen 
Geischen  eingebracht,  bewirkten  keine  Erkrankung;  eine  Cystitis 
kam  erst  zu  Stande,  wenn  vor  der  Einbringung  der  Pilzmassen  die 
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Blaseoscbleimhaut  !d  irgend  einer  Weise  durch  roechMiiscbe  oder 
chemische  Reize  geschftdigt  worden  war.  B.  weist  darauf  hin,  dass 
auch  bei  Wdcbnerinnen  zu  einem  derartigen  anomalen  Zustand  der 
Blaseoscbleimhaut  durch  den  voraosgegangenen  Geburtsact  Gelegen- 
heit gegeben  ist,  so  dass  eine  Ansiedelung  der  jedenfalls  aus  den 
Lochien  in  die  Blase  verschleppten  Coccen  dadurch  begünstigt  wird. 

Ivan  Michael  (Giessen). 

Schmitz,  Arnold,  Zur  Casuistik  des  Erjthema  nodosum 
malignum.  (St.  Petersburger  medicinische  Wochenschrift.  1S87. 
Ro.  6.) 

Anschliessend  an  eine  Veröffentlichung  von  üffelmann  „üeber 
eine  ominöse,  in  der  Haut  sich  iKalisirende  Krankheit  des  kind- 
lichen Alters“  (Archiv  für  clioischeMedicin. Bd.  7)  berichtet  Schmitz 
über  3 Falle  von  Erythema  nodosum  malignum.  Schon  üffelmann, 
der  in  der  erwähnten  Arbeit  14  Fälle  publicirt,  betont,  dass  es 
sich  hier  nicht  um  eine  einfache  llautaffection  wie  beim  Erythema 
nodosum  handeln  könne;  das  erheblich  g^törte  Allgemeinbefinden 
deute  auf  ernstere  Erkrankung  hin.  Von  seinen  Kranken  sei  die 
Mehrzahl  tuberculös  belastet  gewesen  und  bei  3 derselben  seien 
später  unzweifelhafte  Zeichen  dieser  Erkrankung  eingetreten.  Spater 
vermochte  üffelmann  diesen  14  Fällen  noch  3 binzuzafOgen. 

Im  Jahre  1877  (Archiv  für  Heilkunde)  berichtete  Oebme, 
dass  er  unter  18  Fällen  von  Erythema  nodosum  einen  euzigea 
Fall  beobachtet  habe,  welcher  nach  24tägigem  normalen  Verlauf  6 
Wochen  später  einer  acuten  Miliartuberculose  erlegen  sei. 

Bei  2 Fällen  des  Verfassers  vermochte  er  den  unmittelbaren 
üebergang  des  Erythems  in  Tubercul<He  zu  beobachten,  während 
der  3.  Fall  mit  Genesung  endete 

Aus  den  genau  beobachteten  Krankheitsfällen  glaubt  Schmitz 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein,  dass  die  Haataffection  nnr  ein 
Symptom,  nicht  aber  das  Wesentliche  der  Erkrankung  sei.  Die- 
selbe müsse  auf  einer  Invasion  von  Microorganismen  beruhen,  üeber 
den  Zusammenhang  mit  der  Tuberculose  könne  er  sich  bei  der  ge- 
ringen Zahl  seiner  Beobachtungen  nicht  aussprechen. 

Beumer  (Greifswald). 

Schlitz,  J.,  Beitrag  zur  Aetiologie  und  Symptomato- 
logie der  Alopecia  areata.  (Monatshefte  für  practisebe 
Dermatologie.  1887.  No.  3.) 

An  der  Hand  mehrerer  genau  untersuchter  Fälle  gelaugt 
Schütz  zu  der  Anuahme,  dass 

1.  Trichophyton  tonsurans  bei  einer  Erkrankung  chronischer 
Form,  welche  unter  dem  Bilde  der  Area  Celsi  verläuft,  an  epilirten 
Haaren  nachweisbar  ist; 

2.  dass  dieser  Nachweis  in  solchen  Fällen  unverhältnissmässig 
schwerer  als  bei  floridem  Herpes  tonsurans  gelingt; 

3.  dass  hierbei  die  Sporen  des  Trichophyton  tousumns  relativ 
häufiger  als  ausgebildete  Mycelfäden  gefunden  werden. 

Beumer  (Greifswald). 
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Das  Ehinosclerom. 

Zuaaratnenfaasender  Bericht  Uber  den  derzeitigen  Standpunkt  unserer 
Kenntnisse  der  Aetiologie  ete. 

Von 

Dr.  med.  Max  Bender, 

I.  AssUtenurxt  an  der  KUoik  de»  Herrn  Professor  Doutrelepont 

in 

Bonn. 

Im  Jahre  1870  beschrieb  Hebra‘)  eine  bis  dahin  nicht  ge- 
kannte Neubildung  au  der  Nase,  die  sich  durch  ihren  constanteu 
Sitz,  durch  auäallend  langsame  Entwickelung,  besondere  Harte  und 
scharfe  Begrenzung  genugsam  als  morbus  sui  generis  characterisirte. 
Die  histologische  Untersuchung  in  ihren  Einzelheiten  verödeutlichte 
Kaposi*),  der  das  Neugebilde  als  am  nächsten  dem  Glio-  oder 
Granulationssarcom  stehend  bezeichuete.  ln  demselben  Jahre  ver- 
öfleutlichte  Geber*)  drei  exquisitere  Fälle  und  bezeichnet  dabei 
als  Resultat  seiner  klinischen  Erfahrung,  das  Rhinosclerom  beruhe 
auf  einer  von  der  Mucosa  und  Submucusa  ausgehenden  dithisen 
Infiltration  und  Proliferirung  der  Gewebe,  die  durch  irgend  einen 
chronisch  entzündlichen  Reiz  angeregt  würden. 

Dass  auch  damals  gleiche  Fälle  in  Italien  beobachtet  sind, 
entnehmeich  der  Arbeit  Mik  ul  icz’s  *).  Tanturri  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  das  Rhinosclerom  sei  nichts  Anderes  als  ein  Epi- 
thclioiu  oder  ein  Adenom,  während  Ricchi  in  Bezug  auf  den 
histologischen  Bau  nur  sa^  dass  derselbe  mit  dem  von  Kaposi 
beschriebenen  vollständig  identisch  sei. 

Mikulicz*)  selbst  spricht  sich  auf  Grund  seiner  eigenen 
und  der  früheren  Untersuchungen  in  Bezug  auf  das  Wesen  des 
Rhinoscleroms  dahin  aus,  dass  es  ein  ausserordentlich  langsam 
verlaufender  EntzUndungsprucess  sei,  der  mit  einer  kleinzelligen 
Infiltration  der  ergrifieuen  Gewebe  b<^inne,  die  normalen  Elemente 
derselben  allmählich  schwinden  mache  und,  ohne  zum  Zerfall  des 
infiltrirten  Gewebes  zu  führen,  in  der  Bildung  ein^  bald  mehr, 
bald  weniger  festen,  schrumpfenden  Bindegewebes  seinen  Abschluss 
finde.  Die  Aetiologie  sei  noch  dunkel  und  sei  durch  weitere 
Beobachtungen  aufzuklären.  Ein  Zusammenhang  mit  Syphilis  sei 
wahrscheinlich. 

Direct  geleugnet  wird  dieser  Zusammenhang  von  Schmie- 
dicke“),  der  das  Rhinosclerom  als  Folgezustaud  auffasst,  der 
durch  eine  auf  die  wenig  widerstandsfähige  Schleimhaut  ausgeübte 

1)  Wiener  med.  WochenBchrifL  1870.  p.  1. 

2)  Virchow’ft  spec.  Path.  a.  Therapie.  1872.  Ul.  8.  p.  288. 

3)  Archiv  f.  Dermatologie.  1872.  p.  493. 

4>  V.  Tanturri,  II  Morgagni.  Anno  XIV.  1872.  dispensa  I.  u.  Teobaldo 
Ricchi,  II  Baccoglftore.  1873.  p.  104. 

6)  Langenbeck’s  Archiv.  Ud.  XX.  p.  466. 

Vieruyahresechrift  fUr  DerxnatoL.  u.  Syphilis,  1880.  p.  257. 
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chronische  Reizung  veranlasst  werde.  Auch  Ganghofer*)  hält  die 
P>krankung  für  das  Product  eines  chronischen  EntzQndungsprocesses. 

Erst  Frisch*)  brachte  die  Frage  nach  der  Aetiologie  dra 
Rh.  wenigstens  theilweise  zur  Klärung.  Dieser  Forscher  konnte 
Ober  das  constante  Vorkommen  von  Bacillen  in  und  zwischen  den 
Zellen  berichten,  deren  lÄngendurchmesser  etwa  das  Anderthalb- 
fache der  Breitendimension  betrug.  Die  nach  Mikulicz  (cf.  i.  c. 
p.  6f)9)  in  regressiver  Metamorphose  begriflenen  Rundzellen  schienen 
die  Bacillen  am  zahlreichsten  zu  enthalten.  Wenn  auch  Me- 
thylenblau die  Stäbchen  am  intensivsten  färbte,  so  gaben  doch 
Gcntianaviolctt,  Fuchsin,  Bismarckbraun  und  Vesuvin  ebenfalls  gute  ' 
Bilder.  Durchgehends  wurden  Iprocentige,  wässerige  Lösungen 
der  F'arbstoffe  verwandt.  Dabei  empfahl  es  sich,  nachdem  die 
so  gefärbten  Schnitt«  in  Aq.  dest.  gut  ausgewaschen  waren,  die- 
selläm  in  einer  */,procentigen  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  etwa 
2—3  Minuten  zu  belassen.  Danach  erfolgte  Aufhellcn  in  Alcohol, 
Nelkenöl  und  Einschluss  in  gewöhnlicher  Weise.  Reinculturen  ge- 
langen F.  bei  einer  Temperatur  von  35—40"  C ausserordentlich 
leicht  Impfversuche  ergaben  allerdings  durchaus  negative  Re- 
sultate. Auch  F.  fasst  nach  seinen  Untersuchungen  das  Wesen 
des  Processes  als  chronische  Entzündung  auf. 

Unabhängig  von  Frisch  veröffentlichte  etwas  später  Pel- 
lizari*)  als  Resultat  seiner  Untersuchungen,  dass  er  das  Rhino- 
sclerom  keineswegs  für  ein  Neoplasma  oder  eigentlichen  Tumor 
halte,  sondern  für  das  Product  einer  chronischen  Entzündung, 
deren  Ursache  in  sehr  kurzen  Stäbchen,  die  meist  paarweise 
innerhalb  der  Zellen  gegen  die  Peripherie  derselben  gelegen, 
zu  suchen  sei.  Es  sei  also  etwas  ganz  Aehnliches,  wie  wir  das 
Wesen  von  Lepra,  Celoid,  Lupus  etc.  auffassten. 

Auch  Barduzzi*)  bestätigte  die  microparasitäre  Natur  des 
I..eiden8.  Er  erhielt  die  gleichen  Resultate,  wie  Frisch  und 
Pellizari.  Culturen  der  Bacillen,  die  sich  intensiv  mit  Gentiana- 
violett  färben  Hessen,  zeigten  nach  30  Stunden  schon  Wucherungen. 

Eine  weitere  Kenntniss  im  Wesen  dieser  Bacillen  lieferten 
Cornil  und  Alvarez“),  deren  eine  P'ärbungsmethode  in  Fol- 
gendem bestand:  Nachdem  die  Schnitte  24  Stunden  in  Violett  6B 
gelegen  waren,  wurden  sie,  nach  Imprägnirung  mit  Jodlösung. 
mit  Alcohol  und  Nelkenöl  entfärbt.  Dabei  zeigten  die  Stäbchen,  die 
2'/» — 3 fl  lang  und  0,4 — 0,5  ft  breit  angegeben  werden,  stärker 
gefärbte  Körner,  welche  die  Verfasser  als  Sporen  deuteten.  Bei  einer 
gewissen  Modification,  wenn  nämlich  die  Schnitte  48  Stunden  in 
einer  2*/,procentigen  Lösung  von  Violett  6B  gefärbt  und  ebenso 


1)  Zeitschrift  für  Heilkoade.  1881. 

3)  Wiener  med.  Wochenschrift.  1883.  Ko.  38.  p.  970. 

5)  Fierens,  Le  Mornier,  1883,  angeführt  nach  VierteUahres&chrift  für  Der- 
matologie und  Sjphüis.  1888.  p.  676. 

4)  Pi»a  1884.  Qtom.  ital.  delle  mal.  Ten.  e della  pelle.  Jaoear-Kebrnar  1885 
Referirt  i.  Vlerteljahreaschr.  f.  Dermatolog.  n.  SjphilU.  1885.  p.  610. 

6)  Annales  de  Dermatologie  et  Syphlligraphie.  25.  IV.  1885-  and  Areh.  de 
Physiologie  norna.  et  patholog.  80.  VI.  1885. 
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lauge  in  Alcohol  entfärbt  waren,  war  deutlich  die  ovoide  Gestalt 
der  Stäbchen  zu  erkennen,  die  eine  leicht  blauviolett  gefärbte  Sub- 
stanz, gewisserraaassen  als  Kapsel,  umgab.  Im  Centrum  der  Kapsel 
liegen  die  Stäbchen,  die  einmal  homogen  erscheinen,  andere  Male  als 
aus  mehreren  Körnern  zusammengesetzt  imponiren.  Die  Lage  der 
Bacillen  zu  dem  umgebenden  Gewebe  war  ausserordentlich  wechselnd, 
wenn  sie  auch  am  häufigsten  in  Zellen  beobachtet  wurden.  Wenn 
auch  die  Autoren  aus  äusseren  Gründen,  da  ihnen  keine  frischen 
Fälle  zur  Verfügung  standen,  von  Reinculturen  absehen  mussten, 
so  hielten  sie  doch  wohl  mit  Recht  die  von  ihnen  beschriebenen 
Bacillen  für  die  Ursache  dts  Rhinoscleroms , da  dieselben  durch 
die  Form  und  die  Farbereaction,  sowie  durch  die  färbbare  Kapsel, 
neben  ihrem  constanten  Vorkommen,  wohl  characterisirt  seien. 

Eine  Bestätigung  erfuhren  die  Befunde  von  C.  und  A.  durch 
Köbner')  wenigstens  insoweit,  als  er  unter  sieben  Schnitten  in 
einem  sehr  kurze  und  plumpe  Bacillen  nach  weisen  konnte,  die 
etwa  halb  so  lang  wie  diejenigen  der  Lepra  zahlreich  in  einer 
grossen  Zelle  eingeschlossen  waren. 

In  der  nun  zeitlich  folgenden  Arbeit  von  Chiari  und  Riehl  *) 
werden  zunächst  sowohl  einzelne  ältere  Fälle,  als  auch  die  ander- 
weitig noch  nicht  bekannten  Krankengeschichten  (in  Summa  12) 
mitgetheilt. 

Im  Anschluss  hieran  äussern  sich  die  Autoren  ziemlich  aus- 
führlich über  Symptome,  Localisation  und  Verlauf  des  Processes, 
denen  sich  in  prägnanter  Weise  Prognose  und  Therapie  anschliessen. 
Bei  der  schliesslich  angestcllten  differential  - diagnostischen  Be- 
trachtung wird  vor  Allem  Syphilis  streng  von  unserer  Erkrankungs- 
fonn  geschieden.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  histologischen 
Verhältnisse  und  die  Pathogenese  des  Rh.  erfolgt  leider  nicht, 
wenn  sich  auch  die  Verfasser  der  Ansicht  jener  Autoren  an- 
schliessen, die  das  Rh.  als  Granulationsgeschwulst  auflassen,  da 
die  von  ihnen  untersuchten  Schleimhautpartien  ganz  ähnliche  histo- 
logische Bilder  zeigten,  wie  sie  von  der  äusseren  Haut  bekannt  sind. 

Ein  genaueres  Studium  der  Rbinosclerombacillen  erfolgte  in 
neuerer  Zeit  durch  Paltauf  und  v.  Eiseisberg*),  deren  erste 
Untersuchungen  auf  das  Frühjahr  1884  zurückgehen.  Neben  dem 
constanten  Vorkommen  der  Organismen  beobachteten  auch  diese 
Autoren,  dass  die  Bacillen  bei  Färbung  mit  Methylenblau  schlank 
und  kapsellos  erscheinen,  während  sie  bei  der  Färbung  mit  Anilin- 
Gentianaviolett  und  nachträglicher  Behandlung  mit  essigsaurem 
W asser  oder  mit  Jodlösung,  die  ihnen  von  den  beiden  französischen 
Forschem  vindicirten  Eigenschaften  boten.  Auch  mit  Carboifuchsin 
Hessen  die  Kapseln  sich  nachweisen,  während  bei  G r a m wenigstens 
ein  Theil  derselben  verschwand.  — W'enn  auch  bei  der  Ueber- 


1)  SitzanK  d.  Vereins  f.  innere  Medicin  s.  Berlin  v.  IS.  Juni  1885.  (Nach 
Deataeba  med.  Wochensebriß.  1885.  p.  156.) 

S)  „Das  Rbinosclerom  der  Schleimhant“  in  ZeitschriR  fUr  Heilkunde.  Prag 
and  Leipzig.  1885.  VI. 

S)  Zar  Aetiologie  des  Rhinoscleroms  von  Dr.  Paltauf  nnd  Dr.  Frhr.  v.  Eiseis- 
berg, in  Friedlknder,  Fortschritte  d.  Medicin.  1886.  Bd.  1.  p.  617  ff. 
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impfung  ab  am!  m ein  Itfihrchen  verunreinigt  war,  so  «aitwickeltei) 
sich  doch  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  Keincultureu. 

Die  von  P.  und  E.  angegebenen  GrössenverhMtnisse  und 
nähere  Schilderung  der  Bacillen  stimmen  völlig  mit  dem  überein, 
was  Coriiil  und  Alvarez  bereits  beschrieben,  so  dass  ein  ein- 
facher Hinweis  auf  dieselben  hier  genügen  dürfte. 

Die  Culturen  entwickelten  sich  sehr  rasch : im  Gelatineröhrchen 
war  schon  nach  24  Stunden  b<aeits  eine  deutliche  Trübung  des 
Stiches  mit  Entwicklung  von  Colonien  bemerkbar,  auf  Agar-Agar 
entwickelte  sich  schon  nach  12  Stunden  eine  sehr  üppige  Cultur. 
Als  Bonität  ihrer  ZOchtungsversuche,  die  die  Verf.  als  Gelatine- 
platten,  Gelatine-Stich,  Agar-Agar,  Blutserum,  Kartoffelscheilien- 
Culturen  und  solche  ira  hängenden  Tropfen  angestellt  hatten,  geben 
sie  an,  dass  es  kurze,  2 — 3mal  den  Breitendurchraesser  an  Länge 
flbertretfende  Bacillen  mit  rundlichen  Endigungen  oder  ovale  Coccen 
seien,  die  auch  zu  längeren  Bacillen  und  Scheinfäden  auswachsen 
könnten,  die  im  Gewebe  sowohl  als  auch  auf  verschiedenen  Nähr- 
böden, bei  Bluttemperatur  gezüchtet,  von  Kapseln  umhüllt  sind, 
weder  Gelatine  noch  Blntserum  verflüssigen,  auf  ersterer  typische 
N^elculturen  bilden  und  geringe  Gasentwicklung  auf  der  Kartoffel 
zeigen.  — Um  die  Identität  ihrer  Organismen  mit  denen  der  fran- 
zösischen Autoren  zu  beweisen,  verweisen  sie  auf  die  Tafeln  der 
letzteren , wenn  sie  auch  die  von  diesen  als  Sporen  aufgefassten 
Gebilde  lieber  den  degencrativen  Vorgängen  zurechnen  möchten. 

Auch  Versuche,  die  Krankheit  experimentell  hervorzurufen, 
stellten  die  Autoren  an.  Die  von  E.  einem  Meerschweinchen  und 
zwei  Kaninchen  zu  wiederholten  Malen  eingebrachten  Culturen 
hatten  allerdings  gar  keinen  Erfolg.  Nichtsdestoweniger  wurden 
die  Versuche  fortgesetzt;  4 graue  Mäuse  wurden  an  der  Schwanz- 
wurzel geimpft  und  2 Meerschweinchen  und  einem  Kaninchen  in 
destillirtem  Wasser  aufgeschwemmte  Agarculturen  subcutM  injicirt. 
Als  nach  8 Tagen  bei  einer  Maus  die  Impfung  wiederholt  werden 
sollte,  fand  sich  an  der  ersten  Injectionsstelle  ein  kleiner  Absoess, 
dessen  Eiter  bei  der  Cultur  eine  Reincultur  von  Rhinosclerom- 
bacterien  ergab.  Da  die  Autoren  mittlerweile  die  autfallende  Aehn- 
lichkeit  der  Rhinoscleromorganismen  mit  den  Pneumoniecoccen 
(Friedländer)  erkannt  hatten,  und  das  microscopische -Bild 
sowohl,  als  auch  die  Culturen  beider  Microben-Arten  keine  wescait- 
licben  Anhaltspunkte  zur  Diöerenzirung  gaben,  so  wurden  die 
weiteren  Thierversuche  besonders  in  der  Richtung  angcstellt,  das 
Verhalten  der  beiden  Bacterienarten  neben  einander  zu  vergleichen, 
da  bezüglich  der  Virulenz  eine  graduelle  Verschiedenheit  insofern 
anfgefallen  war,  als  die  Rhinosclerombacterien  sich  minder  virulent 
erwiesen. 

Als  Resultat  ihrer  diesbezüglichen  Untersuchungen  geben  die 
Autoren  selbst  an,  dass  bei  der  Impfung  die  bei  Rh.  gefundenen  Bac- 
terien,  ähnlich  wie  die  Kapselbacterien  der  Pneumonie,  Entzündung 
der  Pleura,  im  subcutanen  und  musculären  Gewebe  Abscesse  und 
den  Tod  der  Versuchsthiere  (Mäuse,  Meerschweinchen)  verursachen.  — 
Wenn  es  auch  nicht  gelungen  ist,  mit  diesen  Coccen  künstlich  einen 
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dem  Rh.  ähnlichen  Process  am  Thiere  hervorzurufen,  so  halten  sie 
die  Verfasser,  auf  Grund  ihres  reichlichen  und  alleinigen  Vor- 
kommens, dennoch  für  die  Krankheitserreger. 

Zum  Schlüsse  führen  die  Autoren  noä  einige  klinische  That- 
sachen  an,  die  für  die  vom  bacteriologischen  Standpunkte  nabe 
li«^cude  Annahme  sprechen,  dass  die  Rhinosclerombacterieu  mit 
den  Organismen  der  Pneumonie  in  engerer  Beziehung  stehen.  — 
Wir  begnügen  uns  damit,  solches  eben  gesagt  zu  haben,  da  ein 
weiteres  Eingehen  hierauf  bei  unserem  Gegenstände  nicht  angezeigt 
scheint 

Eine  ausführliche  Wiedergabe  der  weiteren  Publicatiouen 
Paltauf’s')  über  diesen  Gt^eustand  glauben  wir  unterlassenzu 
dürfen,  einmal  da  wesentlich  Neues  in  dojselben  nicht  mehr  ge- 
bracht wird,  sodann  weil  bereits  von  anderer  Seite  in  dieser  Zeit- 
schrift ')  das  Hauptsächliche  aus  diesen  Arbeiten  mitgetbeilt  ist. 

ln  ähnlicher  Lage  finden  wir  uns  den  Untersuchungen  eines 
russischen  Forschers  ’)  gegenüber,  nach  dem  sich  die  Stäbchen 
durch  Gram  sichtbar  machen  lassen. 

Der  Vorechlj^  des  Verfassers,  die  Krankheit  mit  dem  Namen 
„Sclerema  respiratorium“  zu  belegen,  dürfte  aus  den  verschiedensten 
Gründen  wenig  Beifall  finden. 

Zeitlich  etwas  früher  fallen  wohl  die  Veröffentlichungen  von 
Coruil  und  Babes*)  in  ihrem  grossen  Werke  über  die 
Bacterien.  Diese  beiden  französischen  Forscher  batten  bereits  im 
Jahre  1883  nach  den  Rhinosclerombacterien  gefahndet,  ohne  jedoch 
dieselben  zu  finden.  Später  wurden  von  ihnen  dieselben  FäUe  ge- 
meinschaftlich mit  Alvarez  wiederholt  untersucht,  und  es  gelang 
ihnen  der  Nachweis  der  Bacterien  nicht  nur  in  den  beiden  Steren 
Fällen,  sondern  ausserdem  noch  bei  drei  weiteren  Patienten.  Als 
beste  Färbemethode  wird  die  schon  früher  von  Cornil  und  Al- 
varez (ef.  oben)  angegebene  bezeichnet. 

Die  mehrfa^  discutirte  Frage,  ob  die  Microben  in  irgend 
welchem  ursächlichen  Zusammenhänge  zu  den  hyalin-degenerirteu 
Zellen  stehen,  glauben  die  Autoren  b<yahen  zu  sollen,  wenn  sie 
auch  einen  stricten  Beweis  hierfür  nicht  erbringen  können. 

Ob  die  Verfasser  auch  Reiuculturen  und  Impfungen  derselben 
angestellt,  ist  nirgends  erwähnt;  nur  dass  Frisch  solches  gethan, 
heben  sie  besonders  hervor. 

ln  der  alleijüngsten  Zeit  hat  nun  noch  Doutrelepont^) 


1)  Vortrftg  mit  Demonstration  in  der  Sltaang  vom  23.  October  1886  der 
K.  K.  Gesellschaft  der  Aerate  in  Wien.  — Deotsche  med.  Wocbensohriil.  1886. 
Ko.  45«  and  Tageblatt  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  au 
Berlin.  1886.  p.  378. 

2)  Centralblatt  fdr  Bacteriologie  und  Parasitenkunde.  1.  No.  8.  p.  236. 
WolkowiUch«  ««Zur  Frage  über  das  Hhiuosderema*S  referirt  iu  dieser  Zeit- 
schrift. I-  No.  8.  p.  237. 

4)  Lea  baetdries  et  leur  rdle  etc.  II.  Aufl.  p.  650. 

5)  Vortrag«  gehalten  iu  der  Section  für  Dermatologie  der  59.  Veraammluug 
deutscher  Naturforscher  und  Aerate  in  Berliu.  (Deutsche  medicin.  Woclieaschrift. 
1887.  No.  6.) 
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einen  Fall  von  Rhinosclerom  beschrieben,  in  dem  auch  ihm  es  ge- 
lang, die  kurzen  Bacillen  dieser  Krankheit,  wenn  auch  nicht  sehr 
zahlreich,  nachzuweisen. 

Nachdem  D.  zunächst  hervorgehoben,  dass  bei  der  fräheren 
Unkenntniss  über  das  Wesen  des  Rhinoscleroms  selbst  die  gründ- 
lichste Anwendung  von  Messer,  scharfem  Löficl  und  der  jüngst 
empfohlenen  Pyrogallus- ‘ ) und  Milchsäure  die  Recidive  nie  ver- 
hütet hätten,  seien  erst  in  Folge  der  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  bacteriologischen  Forschungen  günstigere  Aussichten  für  die  Be- 
handlung des  Leidens  erofihet.  Da  Lang  (Wiener  med.  Wochen- 
schrift. 1883.  24.  25)  durch  Salicyl-  und  später  Carboipräparate, 
wenn  auch  keine  vollständige,  so  doch  eine  sehr  eciatante  Rück- 
bildung erzielte,  wandte  D.  das  stärkste  antiseptische  Mittel,  das 
Sublimat,  das  ihm  in  der  Behandlung  des  Lupus  auch  sehr  gute 
Dienste  leistet,  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  an. 

Nachdem  der  Beginn  des  Leidens  in  Kürze  geschildert,  ent- 
nehmen wir  dem  bei  der  ersten  Coufrontation  notirten  Status,  dass 
es  sich  zweifelsohne  um  die  typische  Erkrankung  des  Rhinoscleroms 
gehandelt.  Besonders  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
nirgendwo  etwas  gefunden  wurde,  was  auf  Syphilis  hingedeutet  hätte. 

Unter  der  Anwendung  einer  l */„  Sublimatlanolinsalbe,  die 
Morgens  und  Abends  kräftig  in  die  erkrankte  Haut  eingerieben 
wurde,  hatte  sich  in  etwa  10 — 12  Wochen  die  Oberlippe  bis  fast 
zur  Norm  zurückgebildet,  nicht  ganz  so  das  Septum,  welches  sich 
noch  etwas  hart  anfühlte. 

Die  microscopische  Untersuchung  eines  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gekratzten Stückes  ergab  eine  das  ganze  Corium  bis  zur  Epidermis 
durchsetzende  kleinzellige  Infiltration.  In  diesen  pathologisch  ver- 
änderten Partien  fielen  Züge  von  spindelförmigen  Zellen  neben 
vielen  Mastzellen  besonders  auf.  Im  Corium  fanden  sich  grössere 
Zellen,  die  die  Kemfärbung  schlecht  annahmen  und  am  reich- 
lichsten die  Bacillen  enthielten.  Letztere — nach  der  von  Cornil 
und  A 1 v a r e z angegebenen  Methode  dargestellt  — waren  jedodi 
nicht  dunkel  gefärbt,  manche  zu  Körnchen  zerfallen. 

Gewiss  schreibt  Doutrelepont  mit  Recht  die  verhältniss- 
mässig  schnelle  Rückbildung  des  Processes  einzig  und  allein  dem 
Sublimat  zu. 

Bonn,  im  März  1^7. 


1)  Nftcb  «ioer  bH«flichen  Mittheilnng  von  Lesser  au  D.  hat  L.  in  eiaein  Falh, 
der  mit  PyrofrallnsaAnre  behandelt  wurden  war,  nach  6 Jahren  i>ocli 

beatehende  ▼öllige  Heilnng  conatatirt.  Derselbe  lat  in  der  Arbeit  von  Schmie- 
dicke  (cf.  oben)  veröffenüicbt  (Bef. ) 
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Kraske,  P.,  Zur  Aetiologie  und  Pathogenese  der  acu- 
ten Osteomyelitis.  (Im  Auszuge  vorgetragen  in  der  1.  Sitzung 
des  XV.  Congresses  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie 
zu  Berlin,  7.  April  1866.  — Langeubeck’s  Archiv.  Bd.  XXXIV. 
p.  701-737.) 

Unter  32  Fällen  von  Osteomyelitis,  die  in  den  letzten  drei 
Jahren  auf  der  Freiburger  chirurgischen  Klinik  zur  Beobachtung 
kamen,  waren  5,  bei  denen  zur  Zeit  der  Aufnahme  der  Aufbruch 
noch  nicht  erfolgt  war.  Die  unter  allen  Cautelen  vorgenommene 
Untersuchung  dieser  Fälle  (Microscop,  Culturverfahren)  ergab  bei 
zweien  das  Vorhandensein  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
allein.  In  den  drei  anderen  Fällen  war  das  Resultat  folgendes: 

1.  In  einem  Falle,  der  wegen  der  multiplen  I>ocalisationen  nach 
einander  ausser  der  Eröffnung  eines  grossen  Abscesses  am  rechten 
Oberschenkel  die  Resection  des  rechten  Hüftgelenkes,  die  Drainage 
des  rechten  Kniegelenkes  und  die  Resection  des  linken  Hüftgelenkes 
nöthig  machte,  und  der  ausserdem  mit  Pericarditis  und  Kephritis 
complicirt  war,  fand  sich  in  dem  Eiter  neben  dem  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  auch  der  Staphylococcus  albus. 

2.  Acute  Osteomyelitis  der  rechten  Tibia,  Abscesse  in  der 
Musculatur  zwischen  Tibia  und  Fibula,  Abscess  in  der  rechten 
Trochantergegend,  eitrige  Osteomyelitis  der  Spongiosa  der  Pfanneu- 
knochen,  beginnende  Usur  am  Hüftgelenksknorpel,  alte  schwielige 
und  frische  eitrige  Pericarditis,  kleine  Eiterherde  in  beiden  Nieren. 
Bacteriologische  Untersuchung  der  verschiedenen  Localisationen 
1 Stunde  post  mortem:  Staphylococcus  aureus  und  albus,  Strepto- 
coccus pyogenes,  im  Pericardialeiter  fast  als  Reincultur,  daneben 
noch  zwei  Bacillenarten,  von  denen  die  grössere  bei  Kaninchen 
im  Unterhautzellgewebe  eine  massige  circumscripte  Entzündung 
hervorrief. 

3.  Acute  eitrige  Osteomyelitis  der  rechten  unteren  Tibia,  des  linken 
Oberschenkels;  serös-eitrige  linksseitige,  seröse  rechtsseitige  Pleu- 
ritis; zwanzigpfennigstückgrosser  gelber  Herd  in  dem  übrigens  luft- 
leeren Unterlappen  der  linken  Lunge;  alte  Pneumonie  des  linken 
Oberlappens;  Infiltration  der  Bronchialdrüsen  dieser  Seite;  eitrige 
Pericarditis,  multiple  kleine  Herde  in  beiden  Nieren ; doppelseitiger 
paratonsillärer  Abscess,  ausgehend  von  einem  subperiostalen  Abscess 
des  harten  Gaumens.  Bacteriologische  Untersuchung;  bei  der  Opera- 
tion im  Eiter  des  Abscesses  am  linken  Malleolus  internus:  Staphy- 
lococcus pyogenes  aureus  und  albus,  daneben  dicke  Bacillen  von 
verschiedener  Länge.  Bei  der  Section  im  Eiter  der  Tibia  und  des 
F'emur  sowie  in  dem  Pericardialeiter  derselbe  Befund , in  dem 
Gaumenabscess  Staphylococcen,  aber  keine  Bacillen ; im  überlappen 
der  linken  Lunge  Staphylococcus  aureus  und  albus,  die  Bacillen 
nur  in  Schnitten,  nicht  in  der  Cultur  nachweisbar ; in  den  Bronchial- 
drQsen  beide  Arten  des  Staphylococcus.  Stichculturen  aus  dem 
unter  Cautelen  entnommenen  Urin  und  aus  den  Nierenherden  zeigten 
ein  gelbes,  verflüssigendes  Wachsthum. 

Aus  diesen  Fällen  zieht  K.  folgende  Schlüsse: 

38 
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a.  Der  Staphylococcus  py<^enes  aureus  kann  die  OsteomyeJUis 
für  sich  allein  erzeugen  und  erzeugt  sie  Oberhaupt  am  h&ufigsteo. 

b.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  die  Osteomyelitis  das  Resultat 
einer  Mischinfection , und  scheint  sich  dann,  wie  auch  Fälle  ?on 
Rosen  hach  und  G a r r 6 beweisen,  durch  einen  besondere  schweren 
Verlauf  auszuzeichneu.  Der  Befund  verschiedenartiger  Micro- 
organismeu  im  osteomyelitischen  Eiter  kann  also  prognostisch 
wichtig  sein. 

c.  Vielleicht  wird  sich  bei  weiteren  Untersuchungen  jeder  Mi- 
crobe,  der  pyogene  Eigenschaften  besitzt,  als  fähig  erweisen,  eine 
eitrige  Osteomyelitis  zu  erzeugen. 

Die  Osteomyelitis  ist  nach  K.  keine  specifische  Infections- 
krankheit,  weil  sie  durch  verschiedene  Microorganismen  hervor- 
gerufen werden  kann  und  weil  dieselben  Microorganismen  auch 
andere  Erkrankungen  (Phlegmone,  Furunkel  etc.)  erzeugen  können. 
Die  Verschiedenheiten  in  der  Form  der  Entzündung  bei  acuter 
spontaner  Osteomyelitis  und  bei  der  zu  Verletzungen  und  Opera- 
tionen früher  so  oft  hinzutretenden  septischen  Osteomyelitis  sind 
durch  die  Verschiedenheiten  der  Eingangspforte  des  Virus  bedingt 
Die  Thatsache,  dass  die  Osteomyelitis , obgleich  sie  durch  so  un- 
gemein  verbreitete  Organismen  hervorgerufen  wird , und  obgleich 
diese  Organismen  so  häufig  in  den  Körper  eindringen,  eine  ver- 
hältnissmässig  seltene  Erkrankung  ist,  zwingt  nach  K.  zur  Annahme 
einer  besonderen  Disposition  des  Knochenmarks.  Worin  dieselbe 
besteht  ist  für  die  meisten  Fälle  noch  ganz  unbekannt  ZweifeJios 
gieht  in  manchen  Fällen  eine  früher  bestandene  Osteomyelitis  das 
disponirende  Moment  zu  einer  neuen  Infection  ab,  in  anderen  Fällen 
vielleicht  eine  anderelnfectionskrarikheit  z.  B.  Typhus,  Scarlatina  etc. 

Ganz  besondere  hebt  K.  hervor,  da.ss  man  bei  künftigen  Unter- 
suchungen der  fjngangspforte  des  Giftes  grössere  Aufmerksamkeit 
zuwenden  soll.  Er  selbst  führt  einen  Fall  an,  in  dem  sich  eine 
acute,  tödtlich  endende  Osteomyelitis  an  einen  Lippenfurunkel  an- 
schloss und  in  dem  sowohl  im  letzteren,  wie  iro  Blut  und  in  den 
I>ocalisationen  der  Staphylococcus  aureus  als  einzig  vorhandener 
Microbe  nachgewiesen  werden  konnte.  Trotzdem  hält  er  die  In- 
fectioü  von  Entzündungsherden  der  äusseren  Haut  aus  nicht  für 
häufig;  viel  plausibler  ist  die  Infection  von  den  Athmungswegeo 
aus,  die  durch  den  oben  kurz  geschilderten  Fall  3.  illustrirt  wird. 
K.  bemerkt  dabei,  da.ss  er  mehrmals  in  den  excidirten  hypertrophischen 
Tonsillen  den  Staphylococcus  aureus  gefunden  hat  Die  Infection 
vom  Darmcanal  aus  hält  er  für  wahrscheinlich,  aber  nicht  für  be- 
wiesen. v.  Kahl  den  (Freihurg). 

Rosenbach,  Zur  Aetiologie  des  Wundstarrkrampfes 
beim  Menschen.  (Vorgetragen  am  1.  Sitzunptage  des 
XV.  Congresses  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie  zn 
Berlin , 7.  April  1886.  — Langenbeck’s  Archiv.  Band  XXXIV. 
p.  306-318.) 

Rosenbach  hatte  Gelegenheit,  von  einem  wegen  Frost- 
gangräu  beider  Füsse  in  die  Göttinger  Klinik  aufgcnommene& 
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Manne,  der  24  Stunden  nach  der  Aufnahme  unter  exquisiten  Er- 
scheinungen von  Tetanus  gestorben  war,  Üel>ertraganpver8uche 
auf  Thiere  zu  machen.  Er  wählte  dazu  Hautstückchen,  die  ganz 
nahe  der  eiternden  Deniarcationslinie  gelt^en  waren.  Zwei  Meer- 
schweinchen, denen  derartige  Stückchen  unter  die  Haut  des  Ober- 
schenkels gebracht  waren,  boten  nach  12  Stunden  das  ausgesprochene 
Bild  des  Tetanus  und  starben  nach  18  resp.  24  Stunden.  Iin 
Verlauf  weiterer  üebertragungsversuche  von  Thier  zu  Thier  machte 
R.  sehr  bald  die  Erfahrung,  dass  die  Impfung  nur  dann  von  Erfolg 
ist,  wenn  man  das  Material  direct  von  der  alten  Impfstelle,  nicht 
aber  entfernt  von  ihr  entnimmt  Hunde  sind  vollständig  immun, 
dadurch  erklären  sich  zum  grossen  Theil  die  negativen  Resultate 
früherer  Forscher. 

Die  Symptome  stimmen  ganz  überein  mit  denen  des  „Erd- 
tetanus“ von  Nikolaier.  Bei  Mäusen  und  Meerschweinchen  wird 
zuerst  die  geimpfte,  dann  die  gleichnamige  Extremität  steif,  dann 
geht  nach  und  nach  die  Starre  auf  den  Rumpf  und  die  anderen 
Extremitäten  über.  Bei  der  leisesten  Berührung,  selbst  nur  des 
Käfigs,  entstehen  heftige  tetanische  Krämpfe,  nacli  denen  das  Thier, 
im  höchsten  Grade  ermattet,  mit  sehr  beschleunigter  Respiration 
daliegt  Beim  Kaninchen  treten  die  allgemeinen  tetanischen  Krämpfe 
viel  mehr  in  den  Vordergrund.  Die  Incubation  beträgt  24 — 36—48 
Stunden.  Die  Zeit  des  Eintritts  des  Todes  hängt  von  dem  Kräfte- 
zustand und  wohl  auch  von  der  Menge  des  Impfmaterials  ab. 

Das  vom  Menschen  entnommene  Material  enthielt:  Staphylo- 
coccen,  Streptococcen,  grosse  Diplococcen,  Bacterien,  grosse  dicke 
Bacillen  etc.;  daneben  aber  auch  jene  feinen  boreten förmigen  Ba- 
cUlen,  welche  Nikolaier  als  die  Ursache  des  Erdtetanus  anspricht 
Plattencultur  dics^  borstenförmigen  Bacillus  gelang  nicht  Anaöroben- 
cultur  in  Agar  nach  Rosenbach ’s  Methode  ergab  mehrfach 
Keiiiculturen  von  Coccen  und  auch  von  schlanken  Bacillen,  die- 
selben waren  aber  unwirksam.  Einfache  Stichculturen  auf  Blut- 
serum oder  in  Fleischpeptonagar  waren  nach  einiger  Zeit  sehr 
wirksam  und  enthielten  ausser  allen  möglichen  anderen  Microben 
dann  auch  die  eigenthOmlichen  Tetanusbacillen  Nikol  aier’s. 
Solche  unreine  Culturen  erwiesen  sich  in  der  vierten  Generation 
noch  gerade  so  wirksam  wie  in  der  ersten.  In  der  Cultur  nahmen 
die  borstenförmigen  Bacillen  zunächst  durch  Bildung  endständiger 
Sporen  Stecknadel-  oder  Tromraelstockfomi  an.  Dann  verschwanden 
allmählich  bei  längerer  Fäulniss  alle  Oi^tanismen.  Trotzdem  behielt 
die  Cultur  ihre  Wirksamkeit  Zahlreiche  Versuche,  durch  Modi- 
fication  des  Nährbodens  den  Tetanusbacillus  zu  isoliren,  misslangen. 
Durch  5 Minuten  langes  Erhitzen  auf  100  ® gelang  es  zunächst, 
die  Coccen  auszuschliessen,  dagegen  waren  neben  den  Sporen  des 
l'etanusbaciilus  auch  die  der  anderen  Bacillenarten  keimfähig  ge- 
blieben; da  aber  die  Impfungen  noch  immer  erfolgreich  waren,  so 
konnten  Coccen  als  Ursache  ausgeschlossen  werden.  Schliesslich 
gelang  es  It,  eine  noch  wirksame  Doppelcultur  zu  erhalten,  welche 
ausser  dem  Tetanusbacillus  nur  noch  einen  Fäulnissbacillus  enthielt. 
Dic^  Doppelculturen  sind  besonders  dann  wirksam,  wenn  von  dem 
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Fauloissbadlluä  nur  noch  die  Sporen  vorhanden  sind,  wahrend  der 
Tetanusbacillus  mit  einer  end-sländigen  Sjwre  noch  deutlich  zu  er- 
kennen ist  So  lange  der  Tetanusbacillus  noch  nicht  entwickelt 
ist,  ist  die  Impfung  erfolglos. 

R.  hofft,  dass  ihm  die  Trennung  dieser  beiden  Bacillenarten 
doch  noch  gelingen  werde,  und  betont,  dass  der  Bacillus  wohl  nicht 
direct,  sondern  dass  erst  ein  von  ihm  gebildetes  Gift  die  gewaltigen 
Rcizerscheinungen  von  Seilen  des  Nervensystems  hervorrufe.  In 
zwei  Fällen  wurden  die  characteristischen  Bacillen  im  Rückenmark 
gefunden.  v.  K ah  Iden  (Freiburg). 

Boverl,  lieber  die  Bedeutung  der  Richtungskörper, 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physio- 
logie in  München.  II.  Heft  3.  1887.  pg.  101 — 106.) 

Die  Untersuchungen  des  Autors  sind  an  den  Eiern  von  As- 
caris lumbricoides  und  Ascaris  mcgalocephala  gemacht  und  wider- 
sprechen in  ihren  Ergebnissen  den  Angaben  E.  van  Beneden’s 
über  letztere  Art  Die  Differenz  wird  vom  Vortragenden  damit 
erklärt,  dass  van  Beueden  die  Eier  nicht  rasch  genug  tödtetc;  da 
die  Eischale  schwer  für  Reagentieu  durchgängig  ist;  so  rufen  bei 
Anwendung  kalter  Reagentien  die  geringen  Mengen,  welche  all- 
mählich eintrelen,  nur  Kunstproducte  und  pathologische  Verände- 
rungen hervor.  Der  Autor  vermied  diesen  üebelstaud  durch  die 
Anwendung  von  kochendem,  absolutem  Alcohol,  welchem  im  Ver- 
hältniss  von  100  : 1 Essigsäure  beigemischt  war.  Auf  diesem  Wege 
konnte  nun  constatirt  werden,  dass  die  Bildung  der  Richtungs- 
körper  als  typische  caryokinetische  Zelltheilung  verläuft,  wobei 
also  die  bekannten  Kerntheilungsfiguren  auftreten,  deren  Vorhanden- 
sein V.  Beneden  nicht  erkannt  hatte.  Der  Haupttheil  des  Vor- 
trages ist  theoretischen  Betrachtungen,  die  nicht  hierher  gehören, 
gewidmet.  M.  Braun  (Rostock). 

Zacharias,  Otto,  Ueber  die  feineren  Vorgänge  beider 
Befruchtung  des  Eies  von  Ascaris  megalocephala. 
(Zoolog.  Anzeiger,  herausgegeben  von  J.  V.  Carus.  No,  247. 
28.  März  1887.  pg.  164—166.) 

Auch  dieser  Autor  gelangt  auf  Grund  eigener  Untersuchungen 
zu  dem  Schluss,  dass  die  bisherigen  Bearbeiter  der  Befruchtung 
des  Ascariseies  (namentlich  van  Beneden  und  Nuss  bäum) 
wegen  der  Anwendung  langsam  wirkender  Reagentien  eine  Reihe 
von  Stadien  übersehen  und  daher  manche  Beobachtungen  irrig  ge- 
deutet haben  (cf.  das  Referat  über  Boveri).  Wenn  wir  nun  frei- 
lich bis  Jetzt  von  Zacharias  die  neue  Methode  der  raschen 
Conservirung  nicht  erfahren,  so  gibt  der  Autor  doch  einige  Re- 
sultate an,  des  Weiteren  auf  eine  spätere,  ausführliche  Publication 
verweisend.  Wir  erfahren,  dass  sich  „prachtvolle“  mitotische  Fi- 
guren finden,  dass  die  Befruchtung  ganz  mit  der  von  0.  Hert- 
wig  aufgestellten  Theorie  übereinstimmt  und  dass  die  von  van 
Beneden  als  Pronuclei  angesprochenen  Gebilde  bereits  conjugirte 
Kerne  sind.  M.  Braun  (Rostock). 
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Ueber  die  Färbungsunterschiede  zwischen  Lepra- 
und  Tubercelbacillen. 

Von 

Prof.  Dr.  raed.  Baumgarton 

ln 

Königsberg  i.  Pr. 

Die  in  diesem  Blatte  No.  15,  p.  450  erschienene  Mittheilung 
von  Wesen  er,  „Ueber  das  tinctorielle  Verhalten  der  Lepra-  und 
der  Tubercelbacillen“,  veranlasst  mich,  im  Interesse  der  Sache  zu 
einigen  ergänzenden  und  I)erichtigenden  Bemerkungen. 

Zur  Einführung  derselben  sei  zunächst  hervorgehoben,  dass 
Wese  ne  r in  den  beiden  Hauptpunkten  meine  auf  den  vorliegenden 
Gegenstand  bezüglichen  Untersuchungen  >)  vollkommen  bestätigt.  Er 
constatirt  erstens,  dass  sich  nicht  nur  die  Lepra-,  sondern  auch 
die  Tubercelbacillen  in  einfachen  wässrigen,  resp.  verdünnt 
alcoholischen  Methylviolett-  und  Fucbsinlösungen  cxact  färben 
lassen,  dass  also  nicht,  wie  Koch  gelehrt  hatte,  eine  speci fische 
Färbungsdifferenz  zwischen  beiden  Bacillusarten  existirt,  und  er 
coustatirt  zweitens,  dass  nichtsdestoweniger  graduelle’’)  Fär- 
bungsunterschiede  zwischen  den  genannten  Bacillen  bestehen,  welche 

1)  Baam^arton:  1.  Beiträge  zur  DarsteUangsmeibode  der  ToberkelbadUen. 

(Zeitacbr.  für  wiasanaeh  Ulcroscopie  B<1.  L i884.)  2.  Ueber  die  Unterscbeldungs- 

merkmaJe  der  Bacillen  der  Tuberkulose  und  der  Uepra.  (Monatshefte  für  prakUsche 
IHrmatologie.  Bd  111.  1884.  No  7.)  3.  Ueber  Untersuchungsmethoden  zur  Unter* 

scbeidnng  von  Lepra-  und  Tuberkelbacillen.  (Zeitachrlft  fQr  wissenscb.  Ulcroscopie. 
Bd.  I.  1884.  pg.  367.) 

2)  Wenn  Wesen  er  sagt,  ,,ea  sei  schon  lange  feststehend,  dass  sieb  die 
Leprnbadllen  schneller  färben  als  die  Tubercelbacillen*',  so  weiss  ich  nicht,  worauf 
sich  diese  Annahnie  stützt  Bis  zu  meinen  bezüglichen  Untersuchungen  herrschte, 
soviel  mir  bekannt,  die  Meinung,  dass  sich  die  Tubercelbacillen,  Im  stricten  Gegen- 
sätze SU  den  Leprabacillen , gar  nicht,  oder  doch  hdefastens  ganz  unzureichend, 
mittela  der  einfachen  Anilinfärbung  darstellen  Hessen-  Erst  dur^  die  erwähnten 
Untersuchungen  wurde  positiv  erwiesen,  dass  der  vermeintliche,  specitische,  Üoe- 
torielle  Unterschied  zwischen  Lepra-  und  TubereelbacUlen  sich  darauf  reducirt,  dass 
eratere,  ceteris  paribus,  sowohl  mit  der  einfachen  Anilinfärbung,  als  auch  mittels  des 
Koch*Khrlich 'sehen  Tinctionsverfahrens  beträchtlich  schneller  zu  färbe» 
sind.  Dass  auch  von  anderer  Beite  die  Sachlage  so  aufgefasst  worden  ist,  dafür 
erlaabe  ich  mir  als  Beleg  folgende  Stelle  aus  der  Abhandlung  P.  Guttmano's, 
Ueber  Iveprabacillen.  (Berliner  klin.  W(K;heDscbrift.  1885.  Ko.  6.)  hier  zu  ciüren : 
,, Baumgarten  hat  kürzlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Leprabacillen 
aich  rascher  färben  lassen  als  die  TubercelbaciUen.  Ich  kann  dies  bestätigen.  Mit 
Sicherheit  lässt  sieb  dies  an  Schnittpräparaten  zeigen  etc." 
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eine  Didcreutialdiagnosc  dei'selben  einiögiichen')-  Wesen  er  weicht 
nur  insofern  von  mir  ab,  als  er  auuimmt,  dass  das  von  mir  an- 
gegebene Differeuziruugsverfahren  nicht  in  allen  Fällen  sicher 
sei,  und  emptiehlt  deswegen,  neben  meinen  Methoden,  auch  noch 
zwei  von  ihm  erprobte  Untcrscbeiduugsmaassregeln  anzuwenden. 
Ich  will  durchaus  nicht  widerratheu,  diesem  Vorschläge  Wesener’s 
zu  folgen,  mochte  aber  glauben,  dass  mau  durch  Hiuzufüguug  seiner 
Metb^en  eine  wesentlich  grössere  Sicherheit  der  Unterscheidung 
nicht  gewinnt  Denn  der  diflereuzirende  Werth  der  von  ihm  vor- 
geschlagenen Methoden  ist  wohl  implicite  bereits  in  meinem  Ver- 
fahren enthalten.  Wenn  Wesen  er  erstens  räth,  die  Schnitte 
theils  in  concentrirter,  wässriger  oder  besser  verdünnt  alcoholischer 
MethylvioletUösung,  theils  in  ebensolcher  Fucbsinlösung  24  Stunden 
zu  färben  und  sodann  in  Salpetersäure  zu  entfärben,  so  erreicht 
er  hierdurch  doch  wohl  nur,  beim  Vergleich  der  Methylviolett- 
und  Fuchsinpräparate  einerseits  und  dem  Vergleich  der  beiderlei 
Präparate  mit  entspi'echendeu , dem  complicirteu  Roch-Ehr- 
lich’schen  Verfahmi  unterworfenen  Schnitten  andererseits,  den 
Gewinn,  dass,  wenn  Tubercelbacillen  vorbaudeu  sind,  in  den 
einfachen  Fuchsinpräparateu  weniger  Bacillen  gefärbt  sich  zei- 
gen als  in  den  übrigen  Präparaten,  während,  wenn  Lepra- 
bucillen  vorhanden  sind,  kein  greifbarer  Unterschied  der  Zahl  in 
sämmtiieheu  vier  Präparatensorten  hervortritt.  Ein  derartige  rein 
quantitative  Abschätzung  gewährleistet  nun  aber  doch  auch  meine 
Methode,  wenn  mau  die  nach  den  Vorschriften  derselben  gefärbten 
Schnitte  mit  entsprechenden,  nach  Koch-Ehrlich  tingirten 
Präparaten*)  vergleicht:  Handelt  es  sich  um  Tubercelbacillen, 
so  wird  mau  in  den  ersteren  Schnitten  (nach  mir)  gar  keine 
(oder  höchstens!  [nach  Wes  euer  s.  späterj  einen  kleinen  Theil), 
handelt  es  sich  dagegen  um  Ijeprabactllen , die  grosse  Majorität 
der  überhaupt  vorhaudeuen  Bacillen  gefärbt  huden.  Eine  noch 
geringere  Unterstützung  unserer  Methoden  können  wir  in  dem 
zweiten  von  Wesen  er  empfohlenen  Verfahren,  „Färben  durch  vier 
bis  sechs  Minuten  iu  wässriger  Fuchsinlösung,  Entfärben  in  Al- 
cohol,  dasselbe  mit  MethylvioletUösung“,  erblicken.  Auf  diese  Weise 
erhält  man  allerdings  sicher  keine  Tuber celbacillenfärbung; 
ob  aber  schon  eiue  deutliche  Leprubacilleufärbung,  muss  ich  narfi 
dem,  was  ich  gesehen,  für  unsicher  halten. 

Was  nun  den  von  W esener  gegen  meine  Methoden  erhobenen 
Vorwurf  der  mangelnden  Constanz  ihrer  Kcsultate  anlangt,  so  liegt 
es  mir  natürlich  gänzlich  fern,  die  abweichenden  positiven  Augab^ 

1)  Die  Angaben  Koeb'«  über  die  Unterschiede  swUchen  Lepra-  und  Tubercel- 
baciUen  lauten  folgendennasaen : „Sie  (die  Tabercelbacillen)  besitaen  in  Hesngauf  Ge- 
stalt und  Grösse  wne  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  LeprabaeÜlen.  Doch  unter- 
sebeiden  sich  letalere  ron  ihnen  dadorebf  das»  sie  ein  wenig  sohlauker  und  an  den 
Enden  augespltat  erscheinen.  Aach  nehmen  die  LeprabacUlen  bei  dem  Weigert  * 
sehen  fC  er  nf &r  b u n g sve  r fa  b r e n den  Farbstoff  an,  was  die  TnbertKlbacUleB 
nicht  tbuD.**  Die  Uedaction. 

S)  Solche  wird  man  ja  onter  allen  Umständen,  wie  sieh  last  ▼od  selbst  rer- 
■ieht,  aofertigsn  müssen , um  anvörderst  sicher  festsnsteUeo , ob  überhaupt  BacUlea 
da  sind  oder  nicht. 
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eines  so  sorgfältigen  Untersuchers  in  Zweifel  zu  ziehen.  Aber  ich 
möchte  glauben,  djiss  \V  e s e n e r’s  in  einzelnen  Fällen  von  den  nieinigcn 
abweichende  Ergebnisse  auf  Verschiedenheiten  in  den  äusseren  Be- 
dingungeu  der  beiderseitigen  Prüfungsreihen  beruhen  dürften.  Wie 
Wesen  er  ja  selbst  angiebt,  walteten  bei  seinen  Untersuchungen 
nicht  immer  in  allen  Punkten  die  gleichen  Verhältnisse  in  der  Be- 
handlung der  Schnitte  ob : der  Autor  spricht  von  Verschieden- 
heiten der  Schnittdicke,  von  dem  Unterschied,  ob  die  Schnitte 
direct  aus  dem  Alcohol  in  die  P'arblösuug  oder  erst  in  destillirtes 
Wasser  gebracht  werden,  von  der  Verschiedenheit  der  Bezugs- 
quellen des  Farbstoftes  als  möglichen  Ursachen  für  die  Differenz 
der  erhaltenen  Resultate.  Dem  gegenüber  möchte  ich  nun  aller- 
dings betonen,  dass  bei  Ermittlungen,  wie  die  hier  in  Rede 
stehenden,  eine  Uebereiustimmung  der  Befunde  nur  daun  zu  erzielen 
sein  wird,  wenn  in  allen  Fällen  die  denkbar  grösste  Gleich- 
mässigkeit  des  Verfahrens  bis  in  das  scheinbar  untergeordneteste 
Detail  hinein  beobachtet  wird.  So  halte  ich  es  z.  B.  erfahrungs- 
mässig  in  der  That  durchaus  nicht  für  gleichgültig,  ob  man  die 
Schnitte  vor  der  Färbung  in  Alcohol  oder  destillirtcm  Wasser 
verwahrt  Ich  habe  stets  das  letztere  Verfahren  eingeschlagen, 
habe  auch  stets  für  gleiche  Art  und  Dauer  der  Conservirung  des 
Materials  in  Alcohol,  für  gleichmässig  dünne  Schnitte,  für  An 
Wendung  des  nämlichen  Farbstoffes  (Fuchsin  von  Dr.  Grübler  in 
Leipzig)  etc.  etc.  Sorge  getragen.  Ich  möchte  nicht  daran  zweifeln, 
dass,  wenn  man  unter  genau  den  gleichen  von  mir  angegebenen 
Bedingungen  die  Prüfungen  anstellt,  man  nicht  nur  häutig,  wie 
W e s e n e r , sondern  wirklich  jedes  Mal  die  von  mir  verzeich- 
neten  Differeutialcriterien  bestätigt  finden  werde. 

Noch  einen  Punkt  müssen  wir  aber  hierbei  besonders  zur 
Sprache  bringen,  nämlich  den  Umstand,  dass  W esener  gerade 
die  von  mir  in  den  Vordergrund  gestellte  Methode  der  differen- 
zirenden  Färbung  au  Deckglaspräparaten  gar  nicht  ge- 
prüft hat.  Dass  mau  innerhalb  6 bis  7 Minuten  an  Deckglas- 
präparateu  T u b e r c e 1 bacillen  in  kalter,  stark  verdünnter,  alcoholi- 
scher  Fuchsinlösung  deutlich  färben  könne,  hat  bis  jetzt  wohl  Niemand 
bewiesen,  während  Lepra  bacillen,  mit  dem  Saft  frisch  excidirter 
Knoten  ans  Deckglas  angestrichen  und  alsbald  tingirt,  sich  mittels 
der  genannten  Färbung  (unter  Berücksichtigung  der  übrigen  von 
mir  beschriebenen  Maassnuhmen)  unzweifelhaft  hinreichend 
deutlich  darstellen  lassen. 

Schliesslich  möchte  ich  aber  nicht  verfehlen,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  ich  weit  davon  entfernt  geblieben  bin,  die  Differential- 
diagnose  zwischen  Lepra-  und  Tubercclbacillen  ganz  allein 
den  F ä rb u ngs  reactionen  zu  überlassen.  Ich  habe  als  wich- 
tige Stützen  für  die  Unterscheidung  auch  die  bekannten  Differenzen 
des  Sitzes  und  derAnordnung  der  beiden  Bacillenarten  inner- 
halb der  erkrankten  Gewebe  mit  herangezogen  und  am  finde  meiner 
Ausführungen  urgirt;  „Als  dtis  untrüglichste  Verfahren,  beide  in 
Rede  stehenden  Bacterieu  von  einander  zu  unterscheiden , muss 
unzweifelhaft  das  Cohnheim’sche  Vorderkammerexperimeut  an- 
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gesehen  werden.“  Ist  nun  auch  durch  das  neueste  bekannte  Er- 
gebniss  der  Ortniann’schen  Impfungen  selbst  dieses  Differential- 
criterium  einigermaassen  eingeschränkt  worden , so  bietet  doch 
unter  allen  Umständen  die  Impflcpra  von  der  Impf  tuberculose 
so  durchgreifende  Verschiedenheiten  des  Verlaufes,  sowie  der 
macro-  und  microsTOpischen  Erscheinungen  dar,  dass  die  Möglich- 
keit, beide  Proc^sc  mit  einander  zu  verwechseln,  für  den  Sach- 
kundigen vollständig  ausgeschlossen  bleibt. 

Königsberg  i.  Pr.,  den  15.  April  1887. 


daksch,  Rudolf  von,  Clinische  Diagnostik  innerer 
Krankheiten  mittels  bacteriologischer,  chemi- 
scher und  microscopischer  üntersuchungsmetho- 
den.  8*.  XXIV,  356  p.  u.  108  Holzschn.  Wien  und  Leipzig 
(Urban  und  Schwarzenberg)  1887. 

Die  rasch  fortschreitende  Entwicklung  der  Bacteriologic  und 
deren  schon  jetzt  so  reichlicher  Nutzen  für  alle  Zweige  medidni- 
schen  Wissens,  hier  specieil  für  die  Diagnostik  innerer  Krankheiten, 
wird  durch  das  v.  Jaksch’sche  Werk  in  der  deutlichsten  Weise 
dargethan.  Dasselbe  verdankt  seine  Entstehung  einer  Reihe  von 
Vorträgen  über  „Untersuchungen  der  Exerete  und  Secrete“,  die 
V.  .laksch  an  der  Wiener  Universität  in  den  Jahren  1883/85  ge- 
halten hat.  Man  muss  es  dem  Verfasser  von  vornherein  Dank 
wissen,  dass  er  alle  Errungenschaften,  welche  die  bacteriologischen 
Untersuchungsmethoden  in  den  letzten  Jahren  so  reichlich  zu  Tage 
gefördert  haben,  für  sein  Lehrbuch  in  solch  klarer,  zweckmässiger 
Weise  auszunutzen  verstanden  hat  Dieser  Vorzug  des  Buches, 
diese  volle  Berücksichtigung  bacteriologischer  Arbeit,  ohne  welche 
allerdings  eine  erschöpfende  Untersuchung  der  Se-  und  Excrctc 
jetzt  nicht  mehr  möglich  ist,  lässt  dasselbe  besonders  geeignet  zu 
einem  Handbuch  für  den  Clinicisten  erscheinen,  führt  es  denselbai 
doch  unter  gleichzeitiger  Nutzanwendung  in  die  Bacteriologic  ein. 
Es  verdient  aber  nicht  allein  dieser  Vorzug  des  Buches,  dessen 
Berücksichtigung  an  erster  Stelle  ja  für  uns  naheliegend  ist,  her- 
vorgehoben zu  werden.  Mit  derselben  Genauigkeit  und  Zweck- 
mässigkeit sind  die  übrigen  Untersuchunsraethoden,  die  microsco- 
pische  wie  chemische,  man  vergleiche  die  Untersuchung  der  Faeces, 
der  Harns,  berücksichtigt. 

Das  Buch  zerfällt  naturgemäss  in  die  Untersuchung  des  Bluts, 
des  Secrets  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  des  Auswurfs,  des  Magen- 
safts und  erbrochener  Massen,  der  Faeces,  des  Harns,  der  Ex-  und 
Transsudate  und  Cystenflüssigkeiten,  der  Secrete  der  Geschlechts- 
organe, sowie  in  die  Darlegung  der  bacteriologischen  Untersuchungs- 
methoden. 

Im  ersten  Abschnitt  „Das  Blut“  werden  neben  den  allgemeinen 
Eigenschaften  des  Blutes  die  Veränderungen  der  morphotischen 
Elemente  desselben  bei  den  verschiedenen  Erkrankungen,  wie  Oli- 
gocythämic,  Leueämie,  Melanämie,  Chlorose,  pemieiöse  Anämie 
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u.  8.  w.,  abgehandelt.  Dann  folgen  die  im  Blute  gegebenen  Falls 
vorkoramenden  pflanzlichen  wie  thierischen  Parasiten,  die  Unter- 
suchung auf  Milzbrand-,  Tubercel-,  Rotz-  und  Typhusbacillen,  des- 
gleichen auf  Recurrenz-Spirillen  u.  s.  w.  Daran  schliessen  sich 
die  chemischen  Veränderungen  des  Blutes  bei  der  Vergiftung  mit 
Kohlenoxyd-,  Schwefelwasserstofi’gas,  Blausäure,  chlorsaurem  Kali, 
der  Urämie,  Lipämie,  Cholämie,  Ammoniämie  u.  s.  w. 

Die  folgenden  Abschnitte,  die  wir  oben  namhaft  gemacht,  be- 
handeln in  ähnlicher  Weise  die  macro-  und  microscopische,  die  chemi- 
sche Beschaflenheit  der  betreffenden  Se-  und  Excrete  und  deren 
bocteriologische  Untersuchung.  In  allen  Capiteln  herrscht  überall 
dieselbe  Genauigkeit  und  die  daraus  hervorgehende  Bequemlichkeit 
für  den  Lernenden.  Fast  jeder  Abschnitt  schliesst  mit  den  Ver- 
änderungen, die  die  Excrete  und  Secrete  bei  den  wichtigsten  Er- 
krankungen der  sie  producirenden  Organe  erleiden. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  das  Buch  in  einer  gewissen 
Breite  angelegt  ist,  dass  es  hin  und  wieder  sich  in  Wiederholungen 
ergeht  Aber  wir  können  daraus  dem  Verfasser  keinen  Vorwurf 
machen.  Seine  Absicht,  wesentlich  ein  Handbuch  für  den  Clinicisten, 
ein  rasch  orientirendes  Nachschlagewerk  für  den  practischen  Arzt 
zu  schreiben,  bedingt  diese  Breite.  Ueberall  tritt  die  Absicht  des 
Verfassers  zu  Tage,  seinen  Zuhörern  die  Gegenstände  mit  Gründ- 
lichkeit vorzutragen,  bei  ihnen  so  gut  wie  gar  kein  bacteriologisches 
Wissen  vorauszusetzen.  Wir  müssen  ihm  in  dieser  Beziehung  völlig 
beipflichten,  Wiederholungen  sind  bei  derartiger  Absicht  nicht  zu 
vermeiden,  da  wir  selbst  bei  dem  Studirenden  der  letzten  Semester 
nicht  so  viel  bacteriologisches  Verständniss  voraussetzen  dürfen, 
dass  er  nach  Anhören  der  allgemeinen  Lehrsätze  der  Bacteriologie 
nun  im  Stande  wäre,  diese  im  gegebenen  Falle  auch  sofort  prac- 
tisch  verwerthen  und  anwenden  zu  können.  Dazu  aber  kommt  noch, 
dass  fast  eine  jede  Untersuchung  der  verschiedenen  pflanzlichen 
Gebilde  irgend  etwas  Besonderes,  etwas  Specifisches  für  sich  hat, 
insbesondere  in  den  Färbemethoden.  Aus  diesen  Gründen  ist  es 
daher  auch  richtiger  gehandelt,  bei  jeder  Untersuchung  genau  den 
Gang  und  die  Art  der  Untersuchung  dem  I.iemeudcn  von  neuem 
festzustellen. 

Wir  müssen  gestehen  — von  kleinen  Aussetzungen  sehen  wir 
gänzlich  ab  — wir  können  dem  Verfasser  nur  zu  Dank  verpflichtet 
sein,  dass  er  dem  Studirenden  und  Arzt  dieses  Handbuch  geliefert 
hat,  es  entspricht  dasselbe  einem  BedUrtuiss. 

Das  vielfach  bethätigte  Renommöe  der  Verlagshandluug  — 
Urban  und  Schwarzenberg  — lässt  es  unnöthig  erscheinen,  der 
äusseren  Ausstattung  des  Buches  zu  erwähnen. 

Beumer  (Greifswald). 
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^nfwiekfungslieinmmg  und  Vernichtung  der  fitacferien  und 

Parasiten. 

A'thlew,  VlWotlo  c Mosso,  Ui^Ifno,'  Esp'Brienze  iii't’örnö 
ffir  azionc  della-  aulfinid«  bciizoica  o saccarrn'a  di 
Fahlberg.  fAitbivio  per  le  scicnze  inediche.  Vol.  iX.  1886. 
No.  22.)  8».  ID  pg. 

Die  Verff.  haben  sich  in  vorliegender  Xrtitit  die  Auf^bc  ge- 
stellt, das  im  Jahre  1R79  von  Fa  hl  beFg  aus  dert- Dbrivateii  des 
yteinkohlenthi-crs  dargestclltc  Benzoiisänre-Sulfiriid,  vTclches  sdWes 
süssen  Geschmackes  wegen  den  Namen  Saccharin  erhielt,  auf  seid 
ph>"siologisches  Verhalten  hin  ZU’ prüfen,- so  zwar,  daß'sie  zuüathst 
die  Fr^e’  zu*  beantafurfcn  suchten,  ob  die  Substanz  schädlitH  jprf 
den  thierischen  oder  incpschliclien  OrgatiiSmuS  wirke,'  und-  filrtiBr, 
ob  das  Saccharin  eine’  Veränderung  heim  DürchwaUdtern  der  Ge- 
webe des  Körjicrs  erleide.'  Frische,  Hunde,  Meersch^ZeitlClien  Und' 
Menschen  wurden  dort'  Versuchen  unterzogerf!  Das  Resultat'  dbr 
Esperimentfe,  auf  deren  interc-ssarite  Einrelhciticn  Hier  nicht  iigHer 
eingegangen  werden’ kann  (U.  d.  Orig.);  ist  folgendes;  Das-Sabcha* 
rin  ist  ein  sowolil'  für  Menschen,  als  auch  für  Thiere  ^llkothmen 
unschädlicher  Stoff,  hat  nicht  den  geriitgsten  Einfluß' aUf  dUU'Sloff- 
wechsel,  geht'  unzersetzt  und  ausschließlich  in  den'  Oriri  Über  ildd* 
wirkt  in  demselben-  asei)Üsch.  Ob  wegeh’  dieser  Eigcnschafteri‘da.s 
Saccharin  zu  tberapcutisclicn  Zwecken  vortheilhaR'  verwendet' 
den  kann,  darüber  haben  die' Verff  leider  keine  VereucHö' atlge- 
stellt;  Und'  doch  sollte' matC  rfieinen,  daß  es  das  früher  bei  Blascrt- 
catarrii  häufig  mit  gutem  Erfolg  adgewandtte  cHlOfkaüre  Kali*,  vWi 
dem’ man  neuerdings-  seiner  niereiiZerstörcndbn  EigedSchafl  d'egen 
mH  Hecht  wieder  zurückgekommeU'  isfl  zweckmäßig  ersetzen  ktiflne. 
IIoffentlicH'  regen  diese  Andeutungen  die  Verff.  zu*  wcitcreri‘ünt8i*- 
suchuDgen  des  Satcharfhs  auch'  nach  dieser  Richtling  hin*  an. 

Plaut*  (ßeipzig). 

OuMmaiitt',  P.*Und*  AeUhr,  Hlj-  Debe'r"  Desiüfeeti'Otf'  VUU 
Wohnungen.  (Virchow’s  Archiv.  Bd.  CVII.  p.  459.) 

Die  Frage,  dne  Wohnung  mit'  Sicheriidt'  zu  döslnficirfeif',  ist 
bis' zur  Stunde  trotz  aller  Fortschritte' auf  dlesUrt  Gebifete  ÜHdit' 
getüstl 

Guttmann  und  McCkif',  die ' sich' dieser  PHige' sthöti  ab 
anderem  Stelle  — sifehe  Euldfberg’s' VierteijahrssdiHft'  Bd.*  45  — 
zut^andt«»,  haben  liutf'dn  Verfthren  angegebcU*  weldfes  von  rffe 
uns  bekannten  einmal  die' sicherste' Gewähr  für  EHÖdtbng'  aUCF 
der  widerstandsfähigsten  • Keime  bietet,  andererseits  aber  den  An- 
sprüchen Genüge  leistet,  die  die  Integrität  der  Wohnung,  der 
Tapeten,  des  Anstrichs  u.  s.  w.,  die  Billigkeit  und  leichte  Hand- 
habung des  Verfahrens,  die  unschädliche  Ausführung  für  die  Be- 
wohner verlangt. 

Die  Prüfung  ihrer  Desinfectionsmethode  und  Mittel  geschah 
in  der  von  Koch  angegebenen  Weise  an  Seidenfäden,  die  mit  den 


Digilized  by  Googl 


Entwicklungshemuluag  und  Vemichtang  der  Bacterien  und  Parasiten.  579 

Sporen  der  Milzbrand-  und  Gartenerdebacillcn  imprägnirt  waren. 
Die  Fäden  wurden  auf  den  Tapeten  in  der  verschiedensten  Höhe 
des  Zimmers,  an  der  Decke,  am  Fusshoden  hefestigt.  Zur  Ver- 
wendung gelangte  5®/„  Carholsäure  und  wässerige  Sublimatlösung 
in  verschiedener  Concentration. 

Im  Allgemeinen  bestätigte  die  Prüfung  dieser  Mittel  in  dfer 
gleich  zu  nennenden  Weise  das  Urtheil  Koch’s  Über  die  mangelnde 
Zuverlässigkeit  der  Carbolsäure,  aber  den  sicheren  Effect  der  Sub- 
limatlOsung.  Hervorgehoben  muss  aber  werden,  dass  das  Sublimat 
nur  in  der  Verwendung  von  ‘/,  „ ®/o  Lösung  ausreichende  Gewähr 
für  die  Vernichtung  dfer  Keime  leistete,  ein  Umstand',  der  in  der 
Desinfectionsmethode  seine  Begründung  findet  Diese  letztere  ist 
folgende: 

„Nach  reichlicher  Durchtränkung  des  Fussbodens  mit  '/lo  ®/o 
Sublimatlösung  geschieht  die  Desinfection  mit  einem  modificirten 
Sprayapparat  (Preis  desselben  25'  Mark  bei  Kaehler  und  Martini, 
Berlin,  Wilhelmstr.  50).  Zunächst  wird^  die  Decke  so  lange  mit 
der  Sublimatlösung  durch  den'  Spray  befeuchtet,  bis  zusammen- 
fliessende  Tropfen  anzeigen,  dass  die  Imprägnation  eine  hinreichende 
ist.  Die  Wände  werden  in*  gleichem  Maasse,  ob  sie  gestrichen  oder 
tapeziert^,  so  lange  bearbeitet,  bis  dass  die  Sublimatlösung  an-  den 
Wänden  herunterrieselt 

’/Air  sorgftUtigen  Bntfferming  dfes  Sublimats  beginnt  nun  in 
ganz  gleicher  Weise  die  Besprengung  der  Decke  und‘  Wände  mit 
1 ®/o  Sodalösung  — das  leicht  lösliche  Sublimat  wird  übergeführt 
in  unlösliclies  Quecksilberoxychlorid  — die  Krystalle  des  letzteren 
werden  nach  dem  Trocknen  der  Wände  mit  einem  diditen  Besen 
abgefegt.“ 

Alle  Anforderungen,  die  wir  ati  ein  practisches  Desinfections- 
verfahren  stellen  müssen,  werden  in  obiger  Weise  erfüllt.  Die 
Vorzüge  des'Desinffectionsmittels  auch  in'  dieser  Verwendung  be- 
dürfen keiner  weiteren  Erwähnung,  die  Koch’schen  Untersuchungen 
hatteni  ja  die  Güte  zur  Genüge  dargethan.  Widerstandsfähigere 
Gebilde,  wie  Sporen  der  Milzbrand-  und  Gartenerdebacillen  kennen 
wir  niebt 

Zunächst  verdient  die  Billigkeit  hervorgehoben  zu-  werden: 
Für  ein  mittelgrosses  Zimmer  von  60  cbm  Raum'  sind*  etwa-8  kg 
Subllmatflftssiglfeit'  erftrrdferHch.  Bei'  Sclbstbereitüng  der  l^ösung' 
und  Verwendung  gewöhnlichen  Wassers  würde  das  Sublimat  A\b 
Pfennige  kosten.  Auch  der  Preis ' der  Sodalösung  ist  ein  gleicher. 
Zu.  diesen*  9 — 10^  Pfennigen  tritt  der  Lohn  für  einen  • Arbeiter  für 
die  Zeit  von  BBtundbn^  welche  eäwu  die  Desinfectioni  eines  ZiiMDcfs 
dauern  würde.  — In  zweiter  Linie  muss  betont  werden,  dass  die 
Tapeten  der  verschiedensten'  Qualität'  und'  der  verstirtedififttfen 
Farben  (nur  die  allerschlechtesteu , 15  Pfg.  für  die  Rolle,  ausge- 
nommen) in  keiner  Weise  leiden,  ja  sie  erscheinen  frischer  nach 
wie  vor  der  Desinfection  durch  die  Ab'spülung  der  Staubpartikel- 
chen.  Auch  bet  ge4önebtea>  WöndeO  treten  dieselben  Vorzüge  des 
Verfahrens  hervor.  — Die  aascheiuend  gefährliche  Verwendupg 
des  Sublimats  für  die  Arbeiter  und  die  ZimmerbewohTwr  wird  för 
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letztere  vermieden  durch  die  Kachbesprengung  mit  Sodaliwung; 
für  die  ersteren  treten  nur  dann  unangenehme  Wirkungen  ein, 
wenn  ihnen  'I'beile  der  an  die  Zimmerdecke  gebrachten  Desinfec- 
tionsflUssigkeit  in  Augen  und  Mund  gelangen.  Diese  Gefahr  aber 
wird  umgangen  durch  eine  Modification  des  Sprayapparates,  in 
Folge  dessen  die  Flüssigkeit  in  einiger  Entfernung  von  der  arbei- 
tenden Person  abträuft. 

Den  Schlussworten  Guttmann’s  und  Merke’s,  dass  ihre 
vorgeschlagene  Desinfectionsmethode,  die  Besprengung  von  Wanden 
und  Decken  mit  '/,,  "/o  Sublimatlösung,  die  von  älen  Gesichte- 
punkten  aus  bis  jetzt  einpfehlenswertheste  sei,  muss  Referent  sich 
vollständig  auschliessen.  Beumer  (Greifswald). 
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Die  Bedaction  des  „Gentralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkimde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendong 
von  Separat- Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Ifllttheilungen  baldigst  und  ans- 
giehigst  unterstützen  zu  wollen. 


Einige  Bemerkungen  zu  Prof.  R.  Blanchard’s  Artikel: 
„La  nomenclature  zoologique  et  l’helminthologie“ 

Von 

M.  Braun 

io 

Rostock. 

Mein  verehrter  College  an  der  medicinischen  Facultät  in  Paris 
rertheidigt  seine  im  Artikel  „Helminthes“  (Dict  encycl.  des  sc. 
n4d.  Sör.  4.  Tom.  XIL)  gewählten  Benennungen  Filaria  sanguinis 
lominis  und  Rhabdonema  intestinale,  für  welche  ich  Filaria  Ban- 
;rofti  Ck)bb.  und  Rhabdonema  strongyloides  Leuck.  gesetzt  sehen 
rollte  (Ccntralblatt  f.  Bact.  Jg.  I.  No.  9). 

39 


Digitized  by  Google 


586 


Brann,  Bemerkungen  zu  Blanchard'i  Artikel. 


Bei  aller  Achtung,  die  ich  vor  den  Gesetzen  der  Priorität 
hege , kann  ich  mich  doch  nicht  für  die  Einhaltung  derselbes 
unter  allen  Umständen  erklären,  nämlich  dann  nicht,  wenn  es 
sich  um  die  Beseitigung  wohl  eingebürgerter  Namen  zu  Gunsten 
älterer,  jetzt  längst  vergessener  oder  übersehener  Benennunger. 
handelt;  ich  bin  daher  nicht  dafür,  nun  statt  Taenia  cucumerioa 
Bloch  zu  sagen  Taenia  canina  God.  Dubois  oder  statt  Trichoce- 
pbalus  dispar  Rud.  Tr.  hominis  Schrank,  oder  statt  Taenia  medio- 
canellata  Kchnm.  T.  saginata  Goeze.  Die  Hauptsache  bei  allen 
Benennungen  bleibt  doch,  dass  man  sich  versteht,  das  hört  aber 
beim  Hervorholen  alter  Namen , die  seit  Jahrzehnten  nicht  ge- 
bräuchlich sind,  auf,  wenn  man  nicht  eben  zwei  Namen  oder  noch 
mehr  an  wenden  will.  Dass  Blanchard  z.  B.  den  C o b b o 1 d 'sehen 
Spcciesnamen  Mansoni  bei  Ligula  Mansoni  beibehält  und  nicht  zn 
Gunsten  der  späteren  Leuckart'schen  Umtaufe  in  Species  ligu- 
loides  ändert,  billige  ich  vollkommen,  da  eine  Nöthigung  zur  Aen- 
derung  nicht  vorliegt;  ob  man  nun  diese  Species  Mansoni  Obb.= 
liguloides  I>euck.  zu  Ligula,  wie  Cobbold  es  thut,  oder  nach 
Leuckart  zu  Bothriocephalus  stellt,  hängt  von  anderen  Gesichts- 
punkten ab. 

Für  die  beiden  beregten  P'älle  liegt  jedoch  die  Sache  anders: 
mit  dem  Namen  Filaria  sanguinis  hominis  bat  Lewis  ein  Jugend- 
stadium bezeichnet;  der  geschlechtsreife  Wurm  ist  erst  später 
gefunden  worden  und  hat  von  Cobbold  den  Namen  Filaria  Ban- 
crofti  erhalten.  W enn  man,  wie  Viele  cs  thun,  den  ersteren  Namen 
auf  den  ausgewachsenen  Wurm  überträgt,  so  ändert  man  die 
ursprünglich  vom  Autor  gegebene  Definition  des  Namens,  was  doch 
wohl  nicht  so  ohne  Weiteres  angeht. 

Achnlich  liegt  es  bei  Rhabditis  (Anguillula)  stercoralis  Bavay 
und  Rh.  (Anguillula)  intestinalis  Bav.;  der  Autor  hat  mit  diesen 
Namen  zwei  seiner  Ansicht  nach  verschiedene  Species  bezeichnet, 
deren  Zugehörigkeit  zu  einer  Art  erst  später  durch  Grassi, 
Leuckart  u.  A.  constatirt  wurde;  welchen  Namen  soll  nun  diese 
Art,  die  Bavay  nicht  erkannt  hat,  erhalten?  Streng  genommei 
kann  man  sie  weder  mit  intestinalis  noch  mit  stercoralis  tezeichnen, 
sondern  man  muss  ihr,  wie  Leuckart  es  gethan,  erst  einen 
Namen  geben  (strongyloides)  und  die  alten  meinethalben  für  die 
beiden  Zustände  beibehalten;  sagt  doch  Blanchard  selbst 
(pg.  424) : die  eine  Form  (A.  stercoralis)  ist  „dioYque  et  libre“,  die 
andere  (A.  intestinalis)  „hermaphrodite  et  parasite“,  und  doch  soll 
die  Art  intestinale  (Rhabdonema)  heissen  I 

Rostock,  im  April  1887. 
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Zusammenfassender  historischer  Bericht 
über  die  Aetiologie  der  acuten  Lungen-  und  Rippen- 
fellentzündungen. 

Von 

Prof.  Dr.  A.  Welchselbaum 
in  Wie  n. 

(Schloss.) 

Bald  darauf  erschien  eine  kurze  Mittheilung  von  Foä  und 
Bordoni-Ufreduzzi  *)  über  4 Fälle  von  Meningitis  cerebro- 
spinalis — 2 hiervon  waren  mit  croupöser  Pneumonie  complicirt  — , 
in  denen  sie  eine  Coccenart  finden  konnten,  welche  ihrer  Beschrei- 
bung zu  Folge  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Fränkel’schen 
I’neumoniecoccus  darbot  und  wohl  als  identisch  mit  letzterem  gelten 
kann. 

Kurze  Zeit  vor  der  ersten  Publication  A.  Fränkel’s  im 
Jahre  1886  hatte  S enger*)  seine  Untersuchungen  über  croupöse 
Pneumonie  mitgetheilt,  denen  zu  Folge  er  in  65  Fällen  im  pneu- 
monischen Exsudate  stets  ovale  oder  runde,  meist  von  einer  Hülle 
umgebene  C!occen  gefunden  batte.  Freilich  bezeichnete  er,  ähnlich 
wie  Platonow,  als  Hülle  nicht  bloss  den  von  Friedländer 
l>eschriebenen  färbbaren  Saum,  sondern  überhaupt  jeden  die 
Coccen  umgebenden,  auch  ungefärbt  bleibenden  Hof;  es  ist  daher 
nicht  zu  verwundern,  dass  er  solche  „Hüllen“  nicht  blos  bei  Pneu- 
monie, sondern  auch  an  Coccen  und  Bacillen  bei  sehr  vielen  an- 
deren Processen  finden  konnte,  und  dass  er  sich  sogar  anheischig 
machte,  in  jeder  beliebigen  bacterienhaltigen  Flüssigkeit  Coccen 
mit  Hüllen  oder  Capsein  darzustellen. 

Culturversuche  hatte  er  in  9 Fällen  angestellt,  erhielt  aber 
hierbei  regelmässig  ein  Gemenge  von  Bacterien,  und  zwar  konnte 
er  auf  Gelatine  5 Arten  von  Coccen  rein  züchten,  von  denen  drei 
ein  „nagelförmiges“  Wachsthum  zeigten,  wobei  er  freilich  wieder 
im  Gegensätze  zu  F r i e d 1 ä n d e r als  „nagelförmig“  jene  Culturen 
beieichnete,  bei  denen  sich  sowohl  auf  der  Oberfläche,  als  auch  im 
Impfstiche  ein  W'achsthum  einstellte,  gleichgültig,  ob  die  Vegetation 
auf  der  Oberfläche  flach  oder  erhaben  war.  Nach  seiner  Ansicht 
bilden  überhaupt  alle  Bacterien,  wenn  sie  nur  Anaerobien  sind, 
nagelförmige  Culturen.  Nur  eine  von  seinen  gezüchteten  Coccen- 
arten  erwies  sich  pathogen  und  auch  diese  bloss  bei  Mäusen  und 
zwei  Tauben.  Ob  dieselbe  aber  mit  dem  Friedländer’schen 


1)  DeaUcbe  mediciniscbo  Wochenschrift.  1886.  15.  April. 

2)  Archir  Hir  experimentelle  Pathologie.  Rd.  XX. 
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„PneumoDiecoccaB“  identisch  ist  oder  nicht,  gab  S enger  nicht  an. 
und  bei  seiner  imhflmlichen  Auffassung  der  Begnfle  „Capse!~ 
und  „Nagelfonn“  lasst  sich  auch  nicht  ans  seiner  IhirsteUang  eis 
diesbezüglicher  Schluss  ziehen;  jedenfalls  ist  diese  Art  nicht  mit 
dem  Fränkerschen  Pneumoniecoccus  identisch,  da  sie  schon  bei 
20  * sehr  üppig  wuchs. 

Zur  Zeit  des  Erscheinens  der  ersten  Arbeit  A.  Fränkel's 
im  Jahre  1886  waren  meine  eigenen  Untersuchungen  über  die  Aetio- 
logie  der  acuten  Lungenentzündungen,  welche  ich  im  Winter  von 
auf  1884  begonnen  batte,  bereits  dem  Abschlüsse  nahe,  und 
Kode  Mai  desselben  Jahres  tbeilte  ich  die  Resultate  derselben  in 
der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien  mit,  während  die  ausführliche 
Arbeit  hierüber  im  October  1886  erschien  •)•  Schon  im  fi^nne 
meiner  Untersuchungen  hatte  ich  die  Ueberzengung  gewonnen,  dass 
der  Friedländer’sche  „Pneumoniecoccus“  nicht  der  einzige  Er- 
reger der  Lungenentzündung  sein  könne,  weil  ich  in  der  ersten 
Hälfte  meiner  Culturrersuche  nicht  ihn,  sondern  eine  ganz  andere 
Bacterienart  erhielt,  die  nicht,  wie  der  Friedländer’sche  ftiea- 
moniecoccus,  schon  bei  Zimmertemperatur,  sondern  erst  bei  höheres 
Temperaturen  gedieh.  Erst  im  68.  Falle  der  von  mir  bacteriolo- 
gisch  untersuchten  Lungenentzündungen  stiess  ich  aufdenFried- 
1 ä n d e r 'sehen  „Pneumoniecoccus“. 

Ich  hatte  meine  Untersuchungen,  denen  ein  Material  von 
129  Fällen  zu  Grunde  lag,  nicht  bloss  auf  die  primäre,  crou- 
pöse  Pneumonie  beschränkt,  sondern  auch  auf  die  acuten  lo- 
bulären und  secundären  Pneumonien  ausgedehnt.  Bei 
diesen  verschiedenen  Formen  von  Lungenentzündungen  konnte  ich 
4 Arten  von  Bacterien  microscopisch  und  durch  Cultur  nachweisen. 
Die  allerhäufigste  Art  war  ein  Coccus,  welchen  ich  als  Diplo- 
coccus  pneumoniae  bezeichnete,  der  meist  von  ovaler  Form 
und  zu  2,  nicht  selten  auch  in  kurzen  Ketten  angeordnet  ist  und 
innerhalb  des  Organismus  häufig  eine  färbbare  Capsel  zeigt.  Er 
wächst  erst  bei  Temperaturen,  die  über  22*  liegen,  am  deutlich- 
sten bei  Bruttemperatur;  doch  auch  bei  letzterer  ist  seine  Vegeta- 
tion auf  Agar-Agar  und  erstarrtem  Blutserum  eine  ziemlich  dürf- 
tige, und  seine  Culturen  zeichnen  sich  vor  Allem  durch  ihre  gros^ 
Zartheit  und  das  rasche  Erlöschen  ihrer  üeberimpfbarkeit  aus.  Sie 
haben  im  Allgemeinen  mit  den  Culturen  der  Streptococcen  einige 
Aehnlichkeit , nur  dass  die  Culturen  des  Diplococcus  pneumoniae 
auf  Agarplatten  an  ihrer  Peripherie  keine  Schlingen-  und  Rank§a- 
bildung  zeigen. 

Spritzt  man  Culturen  von  nicht  zu  alten  Generationen  Kanin- 
chen in  die  Pleurahöhle,  so  sterben  die  meisten  Thiere  nach  ein 
bis  zwei  Tagen,  wobei  man  lobäre  oder  lobuläre  Pneumonie  in 
beiden  Lungen  nebst  beiderseitigem  pleuritischem  Exsudate,  manch- 
mal auch  Pericarditis  und  Peritonitis,  und  sehr  häufig  einen  Milz- 
tumor findet  Mäuse  rcagiren  ebenfalls  sehr  deutlich  gegen  diesen 
Coccus,  weniger  schon  Hunde  und  noch  weniger  Meerschweinchen. 

1)  Medicinische  Jahrbücher.  1886-  lieft  8. 
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Mein  Diplococcus  pneutnonia«  ist  offenbar  mit  dem  Pueumonie- 
COCCU8  A.  Fränkel’s  identisch,  ebenso  auch  mit  der  von  Foä 
und  Bordoni-Uffreduzzi  in  mehreren  Fällen  von  Meningitis 
cerebro-spinalis  gefundenen  Coccenart.  Dagegen  untenscheidet  er 
sich  sehr  wesentlich  von  dem  „Pneumoniecoccus“  Friedländer’s, 
und  zwar  hauptsächlich  dadurch,  dass  er  bei  Zimmertemperatur 
und  auf  Kartoffeln  nicht  wächst,  and  dass  er  bei  Kaninchen  sehr 
wirksam,  bei  Meerschweinchen  nur  wenig  wirksam  ist.  Der  Diplo- 
coccus  pneumoniae  wurde  von  mir  unter  129  Fällen  94mal  gefun- 
den, und  zwar  am  häufigsten  bei  der  genuinen,  croupösen 
Pneumonie  (78mal);  doch  kam  er  auch  bei  secundären  und 
lobulären  Pneumonien  vor. 

Schon  viel  weniger  häufig  wurde  eine  zweite  Art  angetroffen, 
welche  ich  Streptococcus  pneumoniae  nannte  und  die  in 
Form  und  Cultur  mit  den  bisher  bekannten  pathogenen  Streptococcen 
völlig  abereinstimmt.  Ich  fand  den  Streptococcus  zunächst  bei  solchen 
secundären  (lobären und  lobulären)  Pneumonien,  bei  welchen  der 
vorhandene  Primärprocess  ebenfalls  durch  eine  Streptococcenart  be- 
dingt war.  Er  kam  aber  auch  bei  anderen  secundären  Lungen- 
entzündungen und  selbst  bei  primären,  lobären  Pneumonien  vor, 
und  zwar  entweder  allein,  oder  in  Verbindung  mit  dem  Diplococ- 
cus pneumoniae.  Was  seine  Stellung  zur  Pneumonie  betrifft,  so  ist 
es  kein  Zweifel,  dass  gewisse  secundäre  Pneumonien  durch  ihn  allein 
verursacht  werden.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass  er  in  jenen  Fällen 
von  Pneumonie,  besonders  von  genuiner,  croupöser  Pneumonie,  in 
welchen  er  nebst  dem  Diplococcus  pneumoniae  gefunden  wurde,  erst 
secundär  in  der  Lunge  zur  Entwicklung  kam,  da  es  ja  bekannt 
ist,  dass  der  Streptococcus  pyogenes,  mit  welchem  mein  Strepto- 
coccus pneumoniae  ganz  übereinstimmt,  sehr  häufig  zu  anderen 
bacteritischen  Processen  hinzuzutreten  pflegt. 

Noch  weniger  häufig  (unter  129  Fällen  bloss  9mal)  wurde 
eine  mit  dem  Friedländ  er 'sehen  „Pneumoniecoccus“  vollkommen 
übereinstimmende  Bacterienart  angetroffen,  welche  ich,  da  es  sich 
um  Stäbchen  und  nicht  um  Coccen  handelte,  als  Bacillus  pneu- 
moniae bezeiebnete.  Ich  fand  denselben  nicht  bloss  bei  lobärer, 
croupöser  Pneumonie,  sondern  einmal  auch  bei  Lobulärpneumonie, 
ferner  in  3 Fällen  in  Gesellschaft  des  Diplococcus  pneumoniae, 
resp.  eines  Streptococcus.  In  den  anderen  Fällen  aber  konnte 
ich  den  Bacillus  pneumoniae  allein  nachweisen,  und  zwar  auf 
völlig  einwandfreie  Art,  nämlich  mittelst  Ausgiessens  des  kurze 
Zeit  nach  dem  Tode  der  Lunge  entnommenen  Saftes  auf  Agar- 
platten; ja  in  einem  Falle  konnte  schon  am  2.  Tage  der  Erkran- 
bng  der  aus  der  Lunge  des  Kranken  entnommene  Saft  auf  Agar- 
platten ausgogossen  werden,  so  dass  die  Möglichkeit,  dass  neben 
dem  Bacillus  pneumoniae  noch  eine  andere  Bacterienart,  etwa  der 
Diplococcus  pneumoniae,  vorhanden  war,  mit  Sicherheit  auszu- 
schliessen  war. 

Eine  vierte  Bacterienart  endlich,  nämlich  der  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  konnte  in  5 Fällen  aufgefunden  werden,  ent- 
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weder  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  Diplococcus  pneumoniae, 
und  zwar  fast  durchweg  bei  secundären  Pneumonien. 

Die  genannten  4 Arten  von  Bacterien  konnten  bei  mehrereu 
darauf  gerichteten  Untersuchungen  nicht  bloss  im  pneumonischen 
Infiltrate,  sondern  auch  in  dem  Exsudate  der  die  Pneumonie  com- 
plicirenden  Entzündungsprocesse  (Pleuritis,  Pericar- 
ditis,  Peritonitis,  Meningitis  etc.)  nachgewiesen  werden,  einige  Male 
auch  im  Blute  und  im  Milzsafte. 

Aus  meinen  Untersuchungen  leitete  ich  folgende  Schlüsse  ab: 

1.  Die  genuine,  croupöse  Pneumonie  wird  in  den  meistai 
Fallen  durch  den  Diplococcus  pneumoniae  verursacht ; doch  gibt 
es  unzweifelhaft  auch  Fälle,  in  denen  der  Process  auf  Rechnung 
des  Bacillus  pneumoniae  allein  zu  setzen  ist*). 

2.  Die  acute  Lobulär pneumonie  und  die  secundäre, 
d.  L im  Verlaufe  von  anderen  Infectionskrankheiten  auftretende, 
lobäre  oder  lobuläre  Pneumonie  kann  durch  den  Diplococcus 
oder  Bacillus  oder  Streptococcus  pneumoniae  oder  durch  den 
Staphylococcus  pyogenes  bedingt  sein , wobei  die  genannten 
Bacterienarteu  entweder  jede  für  sich  allein  oder  in  Gemeinschaft 
mit  einer  der  anderen  Arten  die  Ursache  des  Krankheitsprocessts 
bilden.  Es  ist  ferner  nicht  unwahrscheinlich,  dass  mitunter  auch 
bei  der  genuinen,  croupösen  Pneumonie  zwei  der  eben  genannten 
Bacterienarten  zugleich  als  Ursache  interveniren  können. 

3.  Das  Virus  der  Pneumonie,  sowohl  der  primären  als  secun- 
dären, der  lobären  als  lobulären,  ist  kein  einheitliches,  aber 
nicht  in  dem  Sinne,  dass  es  bacteritische  und  nichtbacteritische 
Pneumonien  giebt,  sondern  in  der  Bedeutung,  dass  analog  den 
acuten  Entzündungen  des  Bindegewebes  mehrere  Arten  von 
Bacterien  die  Ursache  der  genannten  Formen  von  Lungenentzün- 
dungen sein  können. 

Aus  den  Exiwrimenten  A.  Fränkel’s,  welcher  nicht  bloss  in 
Uebereinstimmung  mit  früheren  Forschem  durch  Verimpfung  nor- 
malen Speichels  bei  Kaninchen  mitunter  einen  septicämischeu  Pro- 
cess erzeugen  konnte,  sondern  auch  den  Nachweis  lieferte,  dass  die 
hierbei  im  Blute  der  Versuchsthiere  auftretende  Coccenart  mit 
seinem  Pneumoniecoccus  identisch  ist,  konnte  bereits  gefolgert 
werden,  dass  der  Pneumoniecoccus  zuweilen  schon  in  der  Mund- 
höhle gesunder  Menschen  Vorkommen  müsse.  Diese  Annahme 
wurde  auch  durch  Versuche,  welche  ich  über  diese  Frage  in 
meinem  Laboratorium  durch  Dr.  Wolf  vornehmen  Hess,  bestätigt*!. 

Da  ferner  der  Bacillus  pneumoniae,  wie  Thost*)  nachgewiesti 
hatte,  auch  bei  nichtpneumonischen  Zuständen  im  Nasenschleime 

1)  Ob  Utxtere  Fälle  clinlscb  oder  asatomUch  sieb  von  den  ersteren  nut^r' 
scheiden,  muss  noch  dahingestelli  bleiben.  Die  von  mir  antersoebten  P&lle 
Pneamuiiie,  bei  denen  der  Baoillus  pneumoniae  allein  su  dnden  war,  se)clin«teQ  »ieä 
wohl  dnreh  aaSalleud  malignen  Verlauf  und  durch  eine  besondere  viacide  Beschaffe«' 
heit  des  pneumonischen  Balles  aus,  so  dass  ich  aus  UUtcrem  Merkmale  aUwui  schon 
in  einigen  Fällen  auf  die  Anwesenheit  des  Bacillos  pueumoinae  scbliessen  konnte. 

a)  Wiener  medicinische  Blätter.  1887.  No.  11 — 14. 

3)  üeotsche  medic.  Wochenschrift.  1886.  No.  10. 
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vorkommeu  kann,  der  Staphylococcus  pyogenes  ebenfalls  normaler 
Weise  schon  in  den  Tonsillen  und  auf  der  Pbarynxschleimhaut  an- 
getroffen  wird  und  ein  ähnliches  Verhältuiss  auch  für  den  Strepto- 
coccus pyogenes  bestehen  dürfte,  so  ergibt  sich  daraus  die  wich- 
tige Thatsache,  dass  jene  Bacterien,  welche  wir  zuvor  als  Erreger  ' 
der  Lungenentzündung  bezeichnet  haben,  mitunter  schon  unter 
normalen  Verhältnissen  oder  bei  nichtpneumonischen  Zu- 
ständen an  den  Eingangspforten  und  in  den  Atrien  des  Respirations- 
tractes  angetroffen  werden,  wenn  auch  nur  in  geringer  Zahl  und 
ohne  daselbst  eine  pathogene  W'irkung  zu  äussern.  Diese 
Thatsache  legt  uns  aber  die  Annahme  nahe,  dass  bei  der  Ent- 
stehung der  Pneumonie  ausser  den  eben  genannten  Bacterien- 
arten  noch  andere,  sog.  disponirende  Momente  (Erkältung,  Con- 
tusion,  Circulationsstörungen  u.  s.  w.)  eine  gewisse  Bolle  spielen 
dürften,  die  wahrscheinlich  darin  besteht,  dass  den  Pneumonie- 
erregern der  Eintritt  in  die  Lunge  geebnet  und  ihre  Vermehrung 
begünstigt  wird. 

Mitte  Mai  1886  erschien  eine  Mittheilung  von  Pipping*), 
der  zu  Folge  er  mehrere  Fälle  von  Lobulärpneumonie  bacteriologisch 
untersucht  und  hierbei  in  7 Fällen  microscopisch  Bacterien  ge- 
funden hatte,  welche  den  Friedländer’schen  „Pneumoniecoccen“ 
sehr  ähnlich  waren.  In  dreien  dieser  Fälle  wurden  sie  auch  auf 
Gelatineplatten  gezüchtet,  wobei  Culturen  entstanden,  die  sowohl 
in  ihren  Wachsthumsverhältnissen  als  auch  im  Thierexperimente 
mit  den  diesbezüglichen  Eigenschaften  des  Friedländer’schen 
„Pneumoniecoccus“  übereinstimmten. 

Etwas  später  berichtete  H.  Neumann*)  über  einen  Fall  von 
lobärer  Pneumonie  bei  Typhus,  in  welchem  er  aus  dem  pneu- 
monischen Infiltrate  einen  Streptococcus  züchten  konnte.  Hierbei 
erwähnte  er  auch  eines  Falles  von  Bronchopneumonie  bei  Masern, 
in  welchem  durch  Cultur  aus  der  Lunge  der  Staphylococcus  pyo- 
genes aureus  und  albus  gewonnen  werden  konnte,  während  er 
microscopisch  im  pneumonischen  Infiltrate  überdies  noch  ovale  Coccen 
mit  schmaler,  schwach  gefärbter  Capsel  fand.  (Aus  letzterem  Grunde 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  eine  Combination  des  Sta- 
phylococcus mit  dem  Diplococcus  pneumoniae  vorlag.) 

Im  Herbste  1886  erschien  endlich  noch  eine  dritte  Arbeit 
A.  Frank el’s®)  über  die  Micrococcen  der  genuinen,  fibrinösen 
Pneumonie.  In  derselben  berichtete  er  zunächst  über  einen  zweiten 
Fall  einer  bei  Pneumonie  aufgetretenen  Meningitis  cerebro-spinalis, 
in  welchem  er  aus  dem  meningitischen  Exsudate  seinen  Pneumonic- 
coccos  züchten  konnte. 

Ferner  theilte  er  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die 
Wacbsthumsverhältnisse  dieses  Coccus  auf  künstlichen  Nährsub- 
stauzen  mit,  die  im  Wesentlichen  mit  den  von  mir  gemachten  Er- 
fahrungen sich  decken.  So  hob  er  als  besonders  wichtig  für  ein 

1)  KortschrUt«  der  Uedidn.  1886.  15.  Hai. 

S)  Berliner  klinbche  Wochen^sbriA.  1886.  88.  Janl. 

8}  Zeitechri/l  fiir  kliabcbe  Hediciu.  Bd«  XL 
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gutes  Gedeihen  auf  Agar-Agar  das  Vorhandensein  einer  sehr 
schwachen , at>er  deutlichen  Alcalescenz  des  letzteren  hervor. 
Dann  bezeichuete  er  als  characteristisch  für  seinen  Coccus  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  derselbe  bei  Cultivirung  auf  Agar-Agar 
seine  pathogenen  Eigenschaften  verliere,  was  auch  mit  dem  Al- 
calescenzgrade  des  Letzteren  Zusammenhänge;  denn  während  er 
früher  schon  nach  8 — lOtägiger  Dauer  der  Culturreihe  eine  be- 
deutende Abnahme  der  Virulenz  constatiren  konnte,  sei  es  ihm 
jetzt  bei  genauer  Alcalisirung  des  Agars  gelungen,  die  Wirksamkeit 
der  Culturen  bis  zum  24.  Tage  zu  erhalten. 

Diese  Angabe  ist  insofern  richtig,  als  die  Virulenz  der 
Cultur  im  Allgemeinen  um  so  geringer  wird,  je  längere  Zeit  seit 
ihrer  Entnahme  aus  dem  Organismus  verflossen  ist,  eine  Er- 
scheinung, die  aber  auch  bei  anderen  Bacterienarten  beobachtet 
werden  kann.  Nur  der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  die  Abnahme 
der  Virulenz  erfolgt,  ist  bei  dem  Diplococcus  pneumoniae  häufig 
ein  viel  kleinerer  als  bei  anderen  Bacterien  und  ist  überdies  von 
der  Beschaffenheit  und  der  Reaction  des  Agamährbodens  stark 
beeinflusst.  Ich  konnte  mit  Culturen,  welche  schon  durch  mehr 
als  einen  Monat  ausserhalb  des  Thierkörpers  fortgezüchtet  worden 
waren,  noch  immer  Kaninchen  tödten,  nur  mussten  hierzu  etwas 
grössere  Mengen  der  Cultur  verwendet  werden. 

Mit  grosser  Entschiedenheit  tritt  Fränkel  in  seiner  letzten 
Arbeit  für  den  einheitlichen  Character  des  Virus  deroonpösen 
Pneumonie  ein,  obwohl  er  in  früheren  Arbeiten  die  Möglichkeit, 
dass  es  mehrere  Erreger  der  Pneumonie  gebe,  zugestanden  hatte. 
Zum  Beweise  für  die  Einheitlichkeit  führt  er  nicht  bloss  die  clinischen 
Beobachtungen,  sondern  auch  seine  bacteriologischen  Erfahrungen 
an,  da  es  ihm  nämlich  niemals  gelungen  sei,  den  Fried- 
länder’schen  „Pneumoniecoccus“,  sei  es  in  den  hepatisirteo 
Lungen  oder  im  Auswurfe,  durch  Cultur  nachzuweisen.  Er  hatte 
zwar  in  einem  der  zuletzt  von  ihm  untersuchten  Fälle  nebst 
seinem  Pneumoniecoccus  noch  eine  zweite  Bacterienart  gefunden, 
die  in  Form  und  Cultur  mit  dem  Friedländer’schen  „Pneumonie- 
coccus“ völlig  übereinstimmte.  Da  sie  aber  bezüglich  des  ITiier- 
experimentes  insofern  abwich,  als  sic  auch  bei  einem  Theilc  der 
mit  ihr  geimpften  Kaninchen  wirksam  war,  so  folgerte  er  daraus, 
dass  sie  als  eine  von  dem  Friedländer’schen  „Pneumoniecoccus“ 
verschiedene  Art  anzusehen  sei. 

Als  eine  weitere  Bestätigung  für  seine  Ansicht  führt  er  noch 
die  bereits  oben  erwähnten  Untersuchungen  Pipping’s  an;  weil 
nämlich  Pipping  den  Friedländer’schen  „Pneumoniecoccus* 
auch  in  einigen  Fällen  von  Lobulärpneumonie  gefunden  hat,  s<' 
könne  letzterer  unmöglich  in  einem  ätiologischen  Zusammenhänge 
mit  der  croupösen  Pneumonie  stehen,  da  man  doch  nicht  annehmen 
dürfe,  dass  zwei  so  verschiedene  Processe,  wie  lobäre  und  lobuläre 
Pneumonie,  durch  einen  und  denselben  Krankheitserreger  verursacht 
werden. 

Dieser  Schluss  ist  aber  schon  deshalb  hinfällig,  weil  ich  auch 
den  mit  dem  Frankel’  sehen  Pneumoniecoccus  identischen  Diplo- 
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coccas  pneumoniae,  wie  oben  erwähnt,  mehrmals  schon  bei  acuter 
I>ubulärpneumonie  als  alleinige  Bacterienart  finden  konnte  ‘),  und 
Frankel  gewiss  nicht  annehmen  wird,  dass  sein  Coccus  mit  der 
croupösen  Pneumonie  nichts  zu  thun  habe.  Weiters  ist  aber  von 
verschiedenen  Forschem  der  F riedlä nd er’sche  „Pneumonie- 
cuccus“  in  einer  Anzahl  von  Fällen  als  alleinige  Bacterienart  bei 
der  croupösen  Pneumonie  gefunden  worden,  weshalb  es  nicht  an- 
geht,  diese  Beobachtungen  zu  ignorireu  oder  sie  etwa  dahin  zu 
deuten,  dass  in  all’  diesen  Fällen  der  Fr  iedlän  der’sche  „Pneu- 
niuuiecoccus“  erst  secundär  neben  dem  Diplococcus  pneumoniae 
aufgetreten  und  letzterer  einfach  flbersehen  worden  war.  Jeden- 
falls ist  diese  Deutung  für  den  schon  früher  erwähnten,  von  mir 
beobachteten  Fall,  in  welchem  bereits  am  zweiten  Tage  der  Er- 
krankung der  aus  der  pneumonischen  Lunge  extrahirte  Saft  (ebenso 
das  eine  Stunde  p.  m.  der  Leiche  entnommene  Exsudat)  beim  Aus- 
giessen auf  Agarplatten  nur  den  Bacillus  pneumoniae  auffindeu 
liess,  ganz  unzulässig. 

Wir  müssen  dtäer  bei  dem  Ausspruche  beharren,  dass  die 
genuine,  croupöse  Pneumonie  zwar  am  häufigsten  durch  den  Diplo- 
coccus pneumoniae  verursacht  werde,  dass  aber  gelegentlich  auch 
der  Bacillus  pneumoniae  die  Ursache  derselben  bilden  könne,  sowie 
anderseits  auch  die  lobuläre  Pneumonie  durch  die  eine  oder  die 
andere  der  genannten  Bacterienarten  hervorgerufen  werden  kann, 
somit  die  Annahme  von  der  Einheitlichkeit  des  pneumonischen 
Virus  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist 

IL  Rippenfellentzündungen. 

lieber  die  Aetiologie  der  acuten  Rippenfellentzündungen  liegen, 
soweit  es  sich  um  den  Einfluss  von  Bacterien  handelt,  bisher  nur 
sehr  spärliche  historische  Daten  vor.  Hierbei  müssen  wieder  zwei 
Reihen  von  Fällen  auseinandergehalten  werden:  nämlich  jene,  in 
denen  die  Pleuritis  secundär  zu  Entzündungen  der  Lunge  oder 
anderer  Organe  sich  hinzugesellt,  und  jene,  in  denen  sie  primär 
auftritt  Dass  sie  in  der  ersten  Reihe  von  Fällen  dieselbe  Aetiologie 
haben  müsse  wie  der  Primärprocess , liegt  auf  der  Hand.  Wir 
haben  uns  daher  im  Folgenden  vornehmlich  mit  der  primären 
oder  i diopathischen  Pleuritis  zu  beschäftigen.  Bezüglich 
dieser  erw^nen  Cornil  und  Babes’*),  dass  Bouchard  bei 
einer  einfachen  Pleuritis  Microben  im  Exsudate  nachweisen  konnte. 

Ferner  hatte  Rosenbach*)  5 Fälle  von  pleuritischem  Exsudate 
Inicteriologisch  untersucht,  wovon  aber,  streng  genommen,  nur  ein  Fall 
eine  primäre  Pleuritis  darstellte;  bei  dieser  wurde  der  Stapbylococcus 
pyogenes  aureus  gefunden,  während  in  den  anderen  vier  Fällen 
zweimal  der  Micrococcus  pyogenes  tenuis,  einmal  der  Streptococcus 

1)  Heit  dem  Erscheinen  meiner  oben  citirten  Arbeit  über  Pneumonie  hatte  ich 
schon  mehrmals  wieder  Gelegenheit  | bei  acuter  Bronchopneumonie  den  Diplococcus 
pneumoniae  als  alleinige  Bacterienart  nachxaweisen. 

2)  Les  bact^ries.  Paris.  1885. 

»)  MicroorganUmen  bei  den  Wumlinfectiouskrankhciten.  Wiesbaden  1884. 
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pyogenes  und  einmal  der  Suphylococcus  pyogenes  aureus  und  albis 
nachgewiesen  wurden. 

A.  FränkeP)  erwähnt  gelegentlich,  dass  er  bei  Empyeiscc 
am  häufigsten  den  Streptococcus  pyogenes,  in  2 Fällen  von  ^py«s 
nach  Pneumonie  jedoch  seinen  Pneumoniecoccus  finden  konnte. 

Ich  selbst*)  hatte  sowohl  secundäre  als  primäre  Pleuriter. 
bacteriologisch  untersucht  Oie  ersteren  waren  durchweg  solche, 
welche  sich  an  eine  Pneumonie  angeschlossen  hatten  und  bei  denen 
im  Exsudate  die  gleiche  Bacterienart  (Diplococcus , BaciUus  oder 
Streptococcus  pneumoniae)  wie  in  der  Lunge  gefunden  wurde. 

Von  der  primären  Pleuritis  hatte  ich  11  Fälle  untersucht 
worunter  dreimal  das  Exsudat  eiterig  oder  serös-eiterig  war  und 
den  Streptococcus  pyogenes  enthielt,  während  in  den  anderen  Fällen 
das  Exsudat  eine  rein  seröse  Beschaffenheit  hatte  und  nur  zwei- 
mal Microorganismen , nämlich  eine  Streptococcenart , nachweiser. 
Hess.  Aus  dem  negativen  Ergebnisse  in  den  anderen  P'ällen  von 
seröser  Pleuritis,  bei  welchen  bloss  die  durch  eine  Pravaz’scbe 
Spritze  extrahirte  Flüssigkeit  untersucht  worden  war,  darf  aber 
noch  nicht  gefolgert  werden,  dass  bei  dieser  Form  von  Pleuritis 
Qberhanpt  keine  Microorganismen  Vorkommen,  da  dieselben  ent- 
weder nur  im  Gewebe  der  Pleura  sein  können  oder  im  serösen 
Exsudate  in  so  gennger  Menge,  dass  sie  sich  bei  Anlegung  einer 
geringen  Anzahl  von  Culturen  dem  Nachweise  entziehen.  Jeden- 
falls müssen  die  bacteriologischcn  Untersuchungen  über  diese  Form 
von  Pleuritis  noch  weiter  fortgesetzt  werden. 

Wien,  im  April  1887. 


Büchner,  Hans,  Ueber  die  Disposition  verschiedener 
Menschenrassen  gegenüber  den  Infectionskrank- 
h eiten.  (Anthropologische  Gesellschaft  zu  München,  Sitzung 
vom  19.  October  1886.  — Correspondenzblatt  d.  Deutsch.  Ge- 
sellschaft f.  Anthropologie,  Ethnol.  u.  ürgesch.  XVIII.  1887. 
No.  2.  p.  16.) 

Bei  Erörterung  des  Einflusses,  den  die  krankheitserregendt-n 
(pathogenen)  Bacterien  auf  den  menschlichen  Organismus  ausfiben, 
muss  zwischen  ectogenen  Infectionen,  d.  h.  solchen,  deren  Keime 
sich  ausserhalb  des  menschlichen  oder  thierischen  Körpers  in  der 
Localität  entwickeln  und  von  da  in  den  Körper  eindringen,  und 
endogenen  Infectionen,  d.  h.  solchen,  bei  denen  die  Keime  skh 
nur  innerhalb  des  erkrankten  Organismus  vermehren  und  stets 
vom  Kranken  auf  den  Gesunden  übergehen,  streng  unterschieden 
werden.  Unter  letzterer  Categorie  befinden  sich  solche  Spaltpike, 
die,  wie  die  Bacterien  des  Rückfallfiebers  (Spirochaete  Obermeieri). 
ausserhalb  des  Körpers  überhaupt  nicht  zur  Vermehrung  gebracht 
werden  können.  Zu  den  ectogenen  Infectiouskrankheiten  gehört 
vor  Allem  die  über  die  ganze  Erde  verbreitete  Malaria  mit  allen 

1)  Zeitseliria  für  kliniube  Medicin.  Bd.  X.  1886,  p.  452. 

2)  Medic.  Jikhrbacker.  1886  Heä  8. 
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ihren  Formen  als:  Wechselfieber,  remittirende  Fieber,  perniciöse 
Fieber,  Gallenfieber  u.  s.  w.  Was  die  Malaria  anlangt,  so  ist  es 
eine  ira  Ganzen  nicht  zu  leugnende  Thatsache,  dass  die  einhei- 
mischen Bevölkerungen  und  besonders  die  Neger  eine  relativ 
grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  dieselbe  zeigen  als  die  Euro- 
päer, und  das  Nämliche  gilt  von  einer  anderen  wichtigen  ecto- 
genen  Infectionskrankheit,  nämlich  dem  Gelbfieber.  Gerade 
entgegengesetzt  verhält  es  sich  aber  bei  den  endogenen  Infec- 
tionen.  Für  die  Blattern  zeigen  alle  Berichte  übereinstimmend 
ein  heftigeres  Befallenwerden  der  Neger,  obwohl  diese  Krankheit 
in  Afrika  von  jeher  heimisch  ist,  und  ebenso  steht  es  mit  der 
Lungentuberculose,  indem  diese  Infection  den  Negern,  den 
polynesischen  Maoris  und  einigen  anderen  Naturvölkern  viel  ge- 
fährlicher zu  sein  scheint  als  den  Weissen.  Auch  kann  man  die 
hohe  Mortalität,  welche  die  letzterwähnten  Krankheiten  bei  den 
Naturvölkern  hervorrufen,  nicht  allein  auf  Rechnung  der  schlechten 
Lebensverhältnisse  setzen,  denen  die  genannten  Bevölkerungen 
zweifellos  in  höherem  Grade  unterliegen  als  die  Europäer.  Be- 
ruhte die  grosse  Sterblichkeit  der  Eingeborenen  an  Blattern,  Tu- 
berculose  u.  dergl.  lediglich  auf  den  relativ  schlechten  Ernährungs- 
verhältnissen unil  den  sonstigen  ungünstigen  Existenzbedingungen, 
so  wäre  nicht  einzusehen,  warum  die  nämlichen  prädisponirenden 
Einflüsse  nicht  auch  bei  Malaria  und  Gelbfieber  sich  geltend  machen 
sollten.  Auch  bei  einigen  anderen  endogenen  Infectionen,  nämlich 
bei  Masern  und  bei  Influenza,  überwiegt  im  Ganzen  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Europäer  diejenige  der  farbigen  Rassen. 
Wenn  auch  hier  und  da  wohl  Ausnahmen  Vorkommen  — die 
Beri-Beri  befällt  trotz  ihres  ectogenen  Characters  gerade  die 
Einheimischen  häufiger  als  die  Neuangesiedelten  — so  scheint  doch 
im  Allgemeinen  die  Regel  vorzuherrschen,  wonach  die  Euro- 
päer eine  gewisse  relative  Immunität  zeigen  gegen 
die  endogenen  Infectionskrankheiten,  eine  grössere 
Disposition  dagegen  für  die  ectogenen  Infectionen, 
während  es  sich  bei  den  farbigen  Rassen  und  beson- 
ders bei  den  Negern  geradezu  umgekehrt  verhält. 
Die  r ei  ati  ve  Imm  uni  tat  der  Farbigen  gegen  die  ec- 
togenen Infectionskrankheiten  ist  entschieden  als 
eine  angeborene  Eigenschaft  zu  betrachten;  denn  es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  im  Ganzen  weniger  widerstands- 
fähigen Rassen  im  Stande  sein  sollten,  eine  relative  Immunität 
gegen  Malaria  und  Gelbfieber  individuell  zu  erwerben ; auch  haben 
wir  diese  Eigenthümlichkeit  nur  als  eine  Thcilerscheinung  der  Ge- 
sammtanpassung  an  das  betreffende  Clima  zu  betrachten.  Aus 
dem  Gesagten  ergiebt  sich  aber  ferner  die  für  die  (Kolonisation 
höchst  wichtige  Gonsequenz,  dass  der  Europäer  diese  näm- 
liche Widerstandsfähigkeit  gegen  die  ectogenen 
Infectionen  nicht  im  Laufe  weniger  Generationen  zu 
gew  innen  im  Stande  sein  wird.  Auch  ist  nach  der  Ansicht 
Buchner’s  die  Erfahrung  über  die  Schicksale  der  Europäer  in 
tropischen  Gebieten  nicht  geeignet,  diese  auf  theoretischem  Wege 
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gewonnene  Folgerung  zu  widerlegen,  indem  bis  jetzt  noch  keine 
Beweise  für  die  Colonisationsfähigkeit  des  Europäers  unter  den 
Tropen  erbracht  worden  sein  sollen  *).  Viele  Territorien,  deren 
Gesundheitsverhältniase  erträglich  erscheinen,  sollen  nach  den  vor- 
liegenden Berichten  sofort  zu  bösen  Malariastattcn  werden,  wenn 
mit  der  Cultiviruug  des  Landes  begonnen  wird ; denn  gerade  durch 
das  AufwUhlen  des  Bodens  wflrden  in  heissen  Climaten  nicht 
selten  die  schlummernden  P'ieberkeime  geweckt  Andererseits 
müssen,  wenn  auch  die  im  Vorhergehenden  erwähnten  Schlüsse 
und  practischen  Erfahrungen  die  dauernde  Besiedelung  tropischer 
Gebiete  zum  Zwecke  des  Plantagenbaus  in  einem  ungünstigen  Lichte 
erscheinen  lassen,  Acclimatisationeu  doch  stattgefunden  haben, 
weil  eben  die  Völker  von  jeher  gewandert  sind;  nur  darf  man  die 
Anpassung  an  ungewohnte  climatische  Verhältnisse  sich  nicht  als 
ein  leicht  und  rasch  eintretendes  Ereigniss  vorstellen,  sondern  man 
müsste  jedenfalls  auf  mehrere  Generationen  hinaus  rechnen,  wobei 
als  zweckmässigstes  Hüifsmittel  eine  Art  „Acclimatisation  par  4ta- 
pes“  (Acclimatisation  durch  allmähliche  Annäherung  an  tropische 
Gebiete)  in  Betracht  käme.  Vielleicht  erleben  wir  noch  ein  der- 
artiges Experiment  von  den  südafrikanischen  Boeren,  die  sich  ja 
ganz  allmählich  hei  ihrem  Vordringen  der  Tropenzone  nähern.  ~ 
Die  von  Weismann  (PTeiburg)  aufgestellte  Theorie,  dass  ein- 
zelne Individuen  nicht  acclimatisirter  Rassen  zufällig  diejenigen 
Eigenschaften  besitzen  könnten,  welche  im  neuen  Clima  erforderlich 
sind  und  dass  die  Nachkommen  solcher  Individuen  dann  allmählidi 
eine  neue  acclimatisirte  Rasse  zu  bilden  vermögen,  während  die 
Nachkommen  aller  anderen  Individuen  hinwegsterben,  — diese 
Theorie  wird  von  B.  hestritten,  wobei  derselbe  für  die  allgemeiu 
anerkannte  und  nur  von  Weismann  in  Abrede  gestellte  An- 
passung an  die  neuen  Verhältnisse  durch  erbliche 
i'ixirung  kleinster  erworbener  zweckmässiger  Ab- 
änderungen auf’s  nachdrücklichste  eintritt 

Alsberg  (Casselj. 


1)  Dr.  b.  ttbersiehtf  du»  dl«  weisse  Bevölkemog  einielner  Proviatcu  des  tro- 
pocbcos  BruUieos,  sowl«  dea  aastralischeu  QuecDslands^  ferner  auch  die  aof  11«  de 
France  lebenden,  unter  dem  Namen  p«tita  Blancs’*  bekannten  NachkommeD  fran- 
aoaUeber  Aoaiedl^  und  die  im  Norden  der  Trans'raalrepublik  unter  VerUUtiiiaeen. 
die  de^jenigeo  der  Tropeoi&nder  nabe  kommen,  ausdauernden  Boeren  von  bolübidiscb- 
franaosiacher  AbkuiiB  fBr  die  MUiglicbkeit  der  AccHmatisation  der  Kuropfter  in  Tro- 
penjZebieten  einen  unwiderieglichen  Beweis  liefern.  Von  einem  „Tropeoetima**  als 
aotehem  so  reden,  iit  deshalb  niebt  gana  richtig,  weil  je  nach  Bodimbesehaifenheii, 
<.^aantillU  der  feuchten  Niedm^hlige  mittlerer  Jahrestemperatur,  sowie  vor  Ailctm  je 
nach  der  Erhebung  Uber  dem  Meeresspiegel  die  Bedingungen  für  das  Auftreten 
der  Malaria  sich  sehr  Tersebieden  gesUlten  und  häufig  in  unmittelbar  an  einander 
greuaend<m  I.,ocaUtiten  die  Verhältnisse  sehr  von  einander  abweicben,  Vergl.  biarfiber 
den  Ton  H.  ZSller  io  der  „Bec^on  für  medtclnische  Geographie,  Climatologie  und 
Tropeohjgitioe**  der  Berliner  Naturforscherversammlung  gebalteoen  Vortrag  ,,L'eb«T 
climatische  Vergleiche“  im  „Tageblatt“  dieser  Versamtnioog,  p.  404,  sowie  an 
diesen  Vortrag  sich  an  scbliessende  Discussiou.  Auiuerkung  des  Ref 
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Matthews,  Washington,  Consumption  among  the  Indians. 
(New-York  Medical  Journal.  Vol.  XLV.  1887.  No.  1.  — Vor- 
j,'etragen  in  der  Amerikan.  klimatolog.  Gesellschaft.) 

Anknüpfend  an  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Zahl  der 
Killgeborenen  Nordamerikas  von  Jahr  zu  Jahr  zurückgeht,  und  zwar 
in  Folge  stärkerer  Mortalität  auf  ihrer  Seite  — nach  der  Volks- 
zählung von  1880  beträgt  die  Mortalität  auf  1000  Bevölkerung 
für  die  Europäer  17,74,  für  die  Neger  17,28  und  für  die  einge- 
borenen Indianer  23,6  jährlich  — sucht  M.  zu  ermitteln,  welcher 
specicllen  Ursache  diese  hohe  Mortalitätsziffer  der  Indianer  zuzu- 
schreiben ist.  Er  bezieht  sich  in  dieser  Hinsicht  auf  die  statisti- 
schen Berichte  von  Billings;  in  diesen  finden  sich  die  einzelnen 
Todesarten  der  drei  Rassen  in  Columnen  graphisch  dargestellt.  Der 
Vergleich  ergiebt,  dass  in  elf  Columnen  die  Neger  eine  stärkere 
Mortalität  wie  die  Indianer  zeigen,  in  acht  cs  umgekehrt  ist, 
während  in  einer  ziemliche  Gleichheit  besteht  Von  diesen  acht 
Krankheitsarten,  wo  die  rothe  Rasse  eine  beträchtlich  höhere  Sterb- 
lichkeitsziffer zeigt  wie  die  schwarze,  sind  hervorzuheben:  diarrhoi- 
sche  Erkrankungen,  Masern,  Scrofeln  und  Tabes  meseraica,  vene- 
rische Krankheiten  und  besonders  die  Schwindsucht  Die  Mortali- 
tatsziffer  der  letzteren  beträgt  286  auf  1000,  bei  der  farbigen 
Rasse  nur  186.  Auch  gegenüber  der  weissen  Rasse  ist  der  Unter- 
schied unter  der  Columne:  Schwindsucht  der  grösste,  indem  deren 
Ziffer  bei  den  Weissen  nur  166  pro  Tausend  beträgt. 

Diese  hohe  Sterblichkeit  der  Indianer  an  Schwindsucht  und 
das  Ueberhandnehmen  dieser  Krankheit  unter  ihnen  schreibt  M. 
auf  Grund  seiner  langjährigen  Erfahrung  dem  „Contacte  mit  der 
Civilisation“  zu. 

Die  Indianer  der  Vereinigten  Staaten  leben  theils  in  angewie- 
senen Bezirken,  theils  frei;  von  letzteren  leben  über  */,  in  den 
Staaten,  der  Rest  in  den  Territorien,  und  sind  dieselben  länger 
mit  der  Civilisation  in  Berührung  als  die  Indianer  in  angewiesenen 
Bezirken,  die  meistens  erst  kürzlich  unterworfen  wurden.  Die 
Mortalität  an  Phtbisis  beträgt  nun  für  die  letzteren  184,  für  die 
freien  373  pro  Tausend,  also  für  die  weniger  civilisirten  bloss 
49®/„  der  mehr  civilisirten.  Diese  Zahl  ist  sehr  auffallend,  aber 
nach  M.’s  Annahme  noch  nicht  beweisend,  da  in  den  verschiedenen 
Gegenden  nicht  die  allgemeine  Mortalität  an  Schwindsucht  berück- 
sichtigt ist  Er  stellt  deshalb  die  Schwindsuchtsmortalitätsziffer 
der  Indianer  in  13  Staaten  und  Territorien  zusammen  und  ver- 
gleicht sie  zunächst  unter  sich  und  dann  mit  der  allgemeinen 
Mortalität  an  Phthise.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Staaten 
östlich  vom  Mississippi,  wo  die  Indianer  längere  Zeit  dem  Ein- 
flüsse der  Civilisation  ausgesetzt  worden  sind,  die  höchste  Schwind- 
suchtsmortalität  unter  denselben,  diejenigen  westlich  vom  Missis- 
sippi hingegen  eine  durchschnittlich  viel  geringere  haben,  und 
dass  dieselbe  stets  grösser  ist  als  die  Ziffer  der  allgemeinen 
Schwindsuchtsmortalität,  und  zwar  um  das  Doppelte  bis  Dreifache. 

Dagegen  ergeben  die  statistischen  Angaben  der  einzelnen  Jahre 
von  1875  bis  1880  in  Folge  verschiedener  Mängel  noch  keinen 
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^anz  sicheren  Beweis  für  das  aUgcueine  Zunehmeu  der  Sdwind- 
suchtssterblichkeit  unter  den  Indianern  eines  und  desselben  Be- 
zirkes. 

M.  kommt  auf  Grund  dieser  und  anderer  Beobachtungen  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  Schwindsucht  bei  den  Indianern  unter  dem 
Kinflussc  der  Civilisation  sich  ausbreitet,  und  zwar  definirt  er  letz- 
tere als  das  Bemühen,  sich  an  die  Nahrung  und  Kleidung  einer 
fremden  und  höher  entwickelten  Hasse  zu  gewöhnen,  dass  hin- 
gegen klimatische  Umstande  hierauf  keinen  Einfluss  haben.  Welche 
speciellcn  Momente  in  der  Civilisirung  der  Indianer  freilich  dieses 
Resultat  bewirken,  darüber  wa^  M.  sich  noch  nicht  definitiv  zu 
entscheiden.  Die  parasitäre  Aetiologie  der  Phthise  eingehender  zur 
Erklärung  heranzuzichen,  ist  nicht  versucht  worden. 

W e 8 e n e r (Freiburg  i,Br.). 

Zlsleln,  Th.,  Geber  die  Choleraepidemie  des  Jahres 
1^6  in  Genua.  (Deutsche  Medicinalzeitung.  VIII.  1887.  Nr.  23. 
p.  261.) 

Nach  der  Epidemie  von  1884  kam  bis  zum  Juni  1886  kein  in 
Genua  entstandener  Fall  von  Cholera  zur  Beobachtung.  Die  erste 
jetzt  auftretende  Erkrankung  schloss  sich  an  einen  imporürteu 
Fall  an,  und  cs  folgte  nun  eine  Epidemie,  die  in  den  ersten  Mo- 
naten nur  wenige,  aber  fast  stets  tödtlich  endigende  Fälle  lieferte, 
sodann  an  Ausdehnung  rasch  zuuahm,  während  die  Mortalität  auf 
c.  48®/„  sank,  und  endlich  gegen  Ende  des  Jahres  erlosch.  Die 
Fälle  der  zweiten  Periode  zeigten,  im  Gegensatz  zu  denen  der 
ersten,  eine  grosse  Neigung  zu  Diarrhöen.  Während  in  11  Fällen 
der  ersten  Periode  sich  regelmässig  der  Koch’sche  Badllus  fand, 
war  in  11  Fällen  der  zweiten  Periode  nur  6mal  der  Koch’sche 
Bacillus,  3mal  ein  dem  Fin  kl er’schen  ähnlicher,  und  in  3 Fällen 
der  dritten  Periode  zweimal  der  Koch’sche  Badllus  nachweisbar. 
In  23  Fällen  von  Diarrhöen,  die  während  der  Epidemie  zur  Beob- 
achtung kamen,  fand  sich  nie  der  Koch’sche  Bacillus,  4mal  ein 
dem  F i n k 1 e r’schen  ähnlicher  Bacillus.  Die  K o c h’schen  Bacillea 
die  in  der  ersten  Periode  künstlich  weitergezüchtet  wurden,  änderten 
auch  nur  wenig  oder  nur  auf  kurze  Zeit  ihre  Wachsthumsver- 
hältnisse,  die  aus  der  zweiten  Periode  blieben  theils  unverändert 
theils  wurden  sie  auf  kurze  Zeit  dem  F i n k 1 e r’schen  Bacillus 
sehr  ähnlich,  die  aus  der  dritten  Periode  blieben  sieben  Wochen 
ganz  stabil,  dann  wurden  rascher  wachsende,  doch  mehr  typische 
gefunden.  „Diese  deutliche  Umwandlung  der  Bacillen  kann  nicht 
auf  Infection  von  aussen  beruhen,  weil  sie  nie  bei  den  Bacillen 
der  ersten  Periode,  die  bis  heute  unter  ganz  denselben  Bedingungen 
weitercultivirt  werden,  Vorkommen“.  Simmonds  (Hamburg). 

Montl,  A.,  Kicerche  b acteriologiche  sulla  Xerosi 
congiun  ti  vale  e sulla  Panoftalmite.  (Archivio  per  le 
scienze  mediche.  XI.  1887.  No.  4.) 

Zwei  Staaroperirte  erkrankten  gleichzeitig  an  Panophthalmitis 
Aus  der  vorderen  Kammer  wurden  mittelst  sterilisirter  Platinnadti 
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durch  die  Homhautwunde  Spuren  von  Eiter  entnommen  und,  nach- 
dem microscopisch  Bacillen  constatirt  waren,  zu  Culturcn  angelegt. 
Auf  Plattenagar  entwickelten  sich  bei  35 — 37  “ C in  24  Stunden 
längs  des  Impfstriches  Streifen,  die  aus  ineinanderfliessenden, 
weisslichen  Pünktchen  zusammengesetzt  waren.  An  den  folgenden 
Tagen  erfolgte  das  Wachsthum  der  Cultur  so,  dass  der  centrale 
Theil  sich  kräftiger  entwickelte  mit  Abflachung  nach  der  Peripherie 
hin ; das  Aussehen  war  dann  ein  opaces , gelblich  - käsiges’,  die 
äussere  Begrenzung  ausgezackt,  dendritisch.  Am  Impfstich  in  der 
Eprouvette  entwickelte  sich  ausser  der  Oberflächen  - Efflorescenz 
eine  zierliche  Vegetation  in  Gestalt  von  opacen,  weisslichen  Gra- 
nulis  von  verschi^ener  Dicke  und  eins  neben  dem  anderen  gelagert. 
Auf  Gelatine  gediehen  Stich-  und  Strichculturen  ebenfalls  gut,  und 
zwar  ohne  Verflüssigung  des  Nährbodens.  Auf  Kartofiän  ent- 
standen hellbraune  Colonien.  Da  auch  Impfungen,  die  mit  Gelatine 
übergossen  wurden,  zur  Entwicklung  kamen,  so  ist  der  Bacillus 
als  facultativer  Anaerobe  anzusehen. 

Microscopisch  zeigten  sich  die  Culturen  zusammengesetzt  aus 
kurzen,  an  den  Enden  abgerundeten,  gewöhnlich  paarweise  gelagerten 
Stäbchen,  deren  Länge  verschieden  ist. 

„Le  coppie  sono  talvolta  in  serie  longitudinale,  talvolta  in  seric 
transversale.  Piü  spesso  i due  bacteri  stanno  obliquamente  ac- 
costati  l’uno  all’  altro.  Non  raraniente  si  osservano  dei  gruppi 
regolari  di  quattro  microorganismi  (tetradi),  qualche  volta  si  hanno 
dei  gruppi  anche  piü  numerosi  regolarmente  ordinati  per  due  in 
senso  trasversale.  Non  mancano  anche  le  catenelle  in  serie  longi- 
tudinale.“ 

Thier-Impfungen  in  die  vordere  Kammer  führten  zu  Panophthal- 
mitis,  in  die  Homhautoberfläche  zu  circumscripter  Suppuration  mit 
Ausgang  in  Heilung,  unter  die  Haut  zur  Abscessbildung,  in  die 
Pleura  und  das  Peritoneum  zu  Pleuritis  und  Peritonitis.  Ueberall 
Hessen  sich  die  geimpften  Bacillen  nachweisen. 

Diesen  selben  Bacillus  glaubt  Verf.  angetroflen  zu  haben  bei 
der  Xerosis.  Bei  einer  durch  Puerperalfieber  heruntergekommenen 
Frau  entstanden  schaumige,  punktförmige  Inseln  am  Corneoscleral- 
rand,  später  ein  centrales  Hornhautgeschwür,  das  schUesslich  zu 
Pnnophthalmitis  führte.  Von  dem  Detritus  des  Geschwüres  wurden 
Partikelchen  zur  Aussaat  benutzt.  Von  den  verschiedenen  Formen, 
die  sich  entwickelten,  gelang  es  mittelst  Plattencultur  zahlreiche 
punktförmige  Colonien  zu  isoliren,  bestehend  aus  Bacillen,  die  nach 
Form,  Grösse,  characteristischer  Anordnung  mit  den  bei  Panophthal- 
mitis  gefundenen  identisch  waren.  Inoculationen  ergaben  die 
gleichen  Resultate.  Verf.  brachte  eine  Bacillencolouie  einem  Ka- 
ninchen in  den  Conjunctivalsack  und  vernähte  die  Lidränder; 
nach  2 Tagen  fand  er  ein  reichliches  rahmartiges  Secret,  bestehend 
aus  zahlreichen  Leucocyten,  in  fettiger  Degeneration  befindlichen 
Epithelplatten,  Fetttröpfchen  und  Bacillen  und  auf  der  Hornhaut 
ein  grosses,  opaces,  gelblichweisses  Infiltrat 

Mo  n ti  fasst  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  mit  folgenden 
Worten  zusammen:  questo  microorganismo  pertanto  si  puö  consi- 
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derare  come  il  parassita  della  xerosi  senza  attribuirgli  qael  carattere 
di  specificitä  che  hanno  altri  microorganismi.  iafatti,  dopo 

la  xerosi  della  coDgiuntiva,  puö  dare  la  gangrena  della  coruea  e 
la  suppurazione  di  tutto  il  bulbo,  ma  puö  dare  la  suppuraziom 
anche  senza  xerosi,  comportandosi  analogamente  ai  piogeni  comun. 

Diese  Schlussfolgerung  scheint  doch  wohl  nicht  ganz  gerecht- 
fertigt zu  sein;  denn  erstens  hat  Monti  nicht  die  schaumige!! 
Ablagerungen,  welche  ja  als  characteristisch  für  die  Xerosis  con- 
junctivae angesehen  werden,  untersucht  und  zu  seinen  Experimenteu 
benutzt,  zweitens  von  den  verschiedenen  Formen,  die  sich  nach 
Impfung  des  dem  Homhautgeschwür  entnommenen  Detritus  ent- 
wickelten, nur  den  in  Rede  stehenden  Bacillus  berücksichtigt  und 
endlich  drittens  mit  den  Uebertragungen  dieses  Bacillus  auf  das 
thierische  Auge  (am  Menschen  sind  keine  Versuche  gemacht)  gar 
keine  Xerosis  erzeugt  Schlaefke  (Cassel). 

Loeff,  A.  ran  der,  Ceber  Proteiden  in  dem  animalischen 
Impfungsstoffe.  (Monatshefte  für  practische  Dermatologie 
1887.  No.  6.) 

Vielfache  bacteriologische  Untersuchungen  animaler  Lymphe 
ergaben  Loeff  stets  3 Arten  von  Micrococcen,  die  auf  Gelatine  in 
Form  einer  gelben,  weissen  und  grauen  Colonie  erschienen.  Die 
Impfungen  mit  den  Reinculturen  dieser  vermochten  nur  Pustel- 
chen  hervor/urufen , die  innerhalb  3 — 4 Tagen  nach  der  Impfung 
stets  verschwunden  waren.  Untersuchte  er  aber  reine  Lymphe 
ohne  jegliche  Beimischung  im  hohlen  Objectträger,  so  fand  er  zahl- 
reiche bewegliche  Körperchen,  die  er  wegen  der  grossen  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Form  als  Rhizopoden  (welche  Classe  mit  derjenigen 
der  Infusorien  die  Protozoen  bildete)  betrachtet  Verfasser  wirft 
die  Fr^e  auf,  ob  diese  Gebilde  nicht  in  inniger  Verbindung  mit 
dem  Virus  des  Kuhpockenstoffes  stehen. 

Beumer  (Greifewald). 

Vlllot,  A.,  Revision  des  Gordiens.  (Annales  des  Sciences  na- 
turelles. Zoologie  et  Paläontologie.  Sörie  VII.  Tome  I.  1887. 
p.  271 — 318.  Avec  3 planch.) 

In  der  Litteratur  existiren  eine  grosse  Anzahl  Arten  der  Gat- 
tung Gordius,  die  jedoch  nur  zum  kleinsten  Theil  einer  genauen 
Prüfung  Stich  halten;  abgesehen  davon,  dass  sehr  viele  Arten  nur 
als  Larven  bekannt  sind,  welche  namentlich  in  verschiedenen  In- 
secten  schmarotzen,  ist  die  Bestimmung  der  anderen  wegen  der  zu 
wenig  berücksichtigten  Alters-  und  Geschlechtsdifferenzen  eine 
ungemein  schwierige,  zum  Theil  unmögliche.  Weder  die  Länge, 
noch  die  Gestalt  und  Farbe  des  Körpers,  noch  die  Form  des  Hinter- 
endes können  als  specifische  Merkmale  betrachtet  werden;  alleis 
die  Structur  der  Cuticula  giebt  brauchbare  Anhaltspunkte,  doch 
wechselt  auch  diese  nach  dem  Alter  und  unterliegt  durch  manchi 
Agentien  gewissen  Veränderungen.  Der  Autor  hat  es  unternommen, 
die  frei  lebenden,  also  im  ge^lecbtsreifen  Zustande  bekannte: 
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Gordieu  genauer  zu  untersuchen  und  ihre  specifischen  Charactere 
festzustelleu. 

1.  Die  bekannteste  und  verbreitetste  Art  ist  Gordius  aquaticus 
Duj.,  die  aber  noch  unter  acht  anderen  Namen  geht;  in  welchen 
Thieren  die  Jugendfomi  lebt,  bleibt  noch  fraglich,  da  die  Be- 
stimmungen und  Beschreibungen  der  Autoren  meist  ganz  ungenügend 
sind;  sicher  constatirt  ist  dieser  Wurm  in  einem  Carabus,  einem 
Heimchen  und  in  Lithobius  forficatus,  zweifellos  kommt  er  auch  in 
anderen  Insecten  vor.  Man  kennt  den  geschlechtsreifen,  im  Wasser 
lebenden  Wurm  aus  Russland,  Deutschland,  Italien,  Frankreich 
und  Nordamerika. 

2.  Gordius  alpestris  Vill.;  nur  junge  Männchen,  bei  Aizy  und 
Saint  Nizier  gefunden,  sind  bis  jetzt  bekannt. 

3.  Gordius  tolosanus  Duj.  = subbifurcus  v.  Sieb.;  Larve  in  ver- 
schiedenen Ck)leopteren  und  einer  Spinne  lebend;  ist  übrigens  in 
Piemont  auch  einmal  im  Darm  des  Menschen  von  Dr.  Fiori 
beobachtet  worden. 

4.  Gordius  affinis  Vill.,  nur  ein  Weibchen  aus  der  Umgebung 
von  Grenoble  bekannt;  der  vorigen  Art  sehr  nahestehend. 

5.  Gordius  pustulosus  Baird ; Larve  in  Blaps  obtusa  (London) 
und  Bl.  mortisaga  (Grenoble)  lebend. 

6.  Gordius  gemmatus  Vill.,  Männchen  und  Weibchen  bei  Gre- 
noble gefunden. 

7.  Gordius  violaceus  Baird  ==  G.  Preslii  Vejd.,  als  I.arve  in  Cara- 
bus violaceus  und  Procrustes  coriaceus  lebend;  bekannt  aus  Eng- 
land, Deutschland  und  Frankreich. 

8.  Gordius  gratianopolensis  Dres.  aus  Grenoble  und  Ceylon 
bekannt. 

9.  Gordius  Bouvieri  Vill.,  eine  tropische  Form , deren  näherer 
F'undort  unbekannt  ist 

Die  genannten  Arten  werden  ausführlich  beschrieben  und  sind 
mit  Ausnahme  der  ersten  in  ihren  characteristischen  Eigeuthüm- 
lichkeiten  abgebildet  Im  Verhältniss  zu  den  über  100  nur  als 
Larven  bekannten  und  als  solche  benannten  Arten  ist  dies  nur 
eine  geringe  Zahl ; freilich  lässt  sich  so  viel  heut  schon  mit  Sicher- 
heit sagen,  dass  der  allergrösste  Theil  dieser  Larven  bei  genauerer 
Untersuchung  sich  als  zu  den  oben  genannten  Arten  gehörig  er- 
weisen wird.  M.  Braun  (Rostock). 


lieber  die  Verbreitung  der  Empusaseuche  der 
Schwebfliegen. 

Von 

F.  Ludwig 

in 

Greiz. 

Im  Botanischen  Ccutralblatt  Bd.  VIII.  1881.  No.  42.  p.  87  und 
Bd.  XVUI.  1884.  No.  57.  hatte  ich  über  eine  durch  Empusa  muscae 
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(oder  einen  diesem  sehr  nahestebeuden  Pilz)  verursachte  Epizoutie 
berichtet,  welche  um  Greiz  und  Elsterbcrg  im  Hochsommer  unter 
den  Fliegen  der  Wiesen  etc.,  besonders  den  Syrphidengattungen 
Melithreptus,  Melanostoma,  Platycheirus  und  Verwandten  in  ausser- 
ordentlich verheerender  Weise  auftritt.  Die  Fliegen  bleiben  in  den 
Blüthen  von  Phleum  pratense,  Avena  pubescens,  Dactylis  glomcrata, 
Plantago  lanceolata  und  in  ganz  besonderer  Menge  in  dem  Blüthen- 
stand  von  Molinia  coerulea  hängen,  wo  sie,  theils  Nahrung, 
theils  Schutz  und  Ruhe  suchend,  vom  Tode  ereilt  werden. 

Erst  vor  einigen  Monaten  wurde  es  mir  bekannt,  dass 
Charles  Brongniart  und  Maxime  Cornu  diese  Schwebfliegen- 
zootie  etwa  4 J^re  früher  in  Frankreich  beobachtet  haben.  Die 
Arbeiten  hierüber  sind  in  Deutschland  überhaupt  unbekannt  ge- 
blieben (W in  tcr  und  Schröt  er  geben  in  ihren  Pilzfloren  Empusa 
muscae  nur  auf  der  Stubenfliege  an);  ich  glaube  daher  hier  auf 
die  beiden  Aufsätze  der  bekannten  französischen  Forscher  hinweiseu 
zu  sollen. 

In  dem  ersten  Artikel  (Charles  Brongniart  et  Maxime 
Cornu,  Epidiimie  caus^e  sur  des  dipteres  du  genre  Syrphus  par 
un  Champignon  Entomophthura.  — Assoc.  fran^.  pour  l’avancement  des 
Sciences.  Congres  de  Paris  1878,  s6ance  du  28  aoüt  1878,  p.  1 — 4.) 
wird  über  das  Auftreten  der  Empusaseuche  im  Wald  von  Gisors 
(Depart.  Eure)  eingehend  berichtet,  wo  auf  eine  Kilometer  weite 
Strecke  die  Blüthenstande  der  Molinia  coerulea  von  den  an 
der  Empusa  verendeten  oder  verendenden  Schwebfliegen,  die  alle 
der  Species  Syrphus  mellinus  angehörten,  stellenweise  buch- 
stäblich bedeckt  waren.  An  mehreren  Aehren  der  Molinia  wurden 
über  150  Exemplare  der  Fliege  gezählt  Einen  analogen  Fall  be- 
richtet Mabille,  der  in  den  „Bois  de  Meudon“  Syrphus  gra- 
cilis  Meig.  in  grosser  Anzahl  in  dem  Blüthenstand  von  Brachy- 
podium  silvaticum  verendet  fand  (Bull.  Soc.  entom.  France,  seance 
du  28  aoüt  1878).  Die  grosse  Zahl  der  der  Epizootie  erlegenen 
Fliegen  erinnerte  Brongniart  und  Cornu  nur  an  eine  Ento- 
mophthoraepizootie,  die  Plane  hon  1873  an  den  Blattläusen  von 
Vicia  sativa  beobachtete,  die  aber  durch  Entomophthora  Plancho- 
uiana  Com.  verursacht  wird. 

Die  zweite  Mittheilung  derselben  Verfasser  (Observations 
nouvelles  sur  les  ^pidemies  sevissant  sur  les  insects.  Dipteres 
IScatophaga]  tu6s  par  un  Champignon  [Entomophthora].  Assoc. 
franq,,  seäuce  du  3 sept.  1879.  Congrüs  de  Montpellier)  handelt 
über  eine  weitere  Epizootie  einer  Scatoph agaspecies,  die  am 
Meeresstrande  (nahe  Brucourt)  beobachtet  wurde.  Die  Fliegeu 
wurden  hier  durch  den  Wind  leicht  von  den  Gräsern  weggeweht, 
doch  zeigte  eine  genauere  Beobachtung,  dass  der  Tod  hier,  wo  die 
Fliegen  in  den  Blüthenständen  von  Psamma  arenaria  und 
Festuca  arenaria  verendeten,  nicht  weniger  wüthete  als  bei 
den  Syrphiden.  — Nach  den  französischen  Beobachtungen  hingen 
die  Fliegen  mit  den  Beinen  fest,  durch  die  sic  sich  in  den  Här- 
chen etc.  der  Blüthenspelzen  festgeklammert  hatten.  Ich  fand 
dagegen,  dass  dieselhen  häufig  auch  mit  dem  Rüssel  festhafteten. 
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besouders  waren  sie  so  in  den  Deckspcizcn  der  M o 1 i n i a einge- 
klemmt, welche  auf  gesunde  und  kranke  Fliegen  eine  besondere 
Anziehungskraft  ausübt  und  erstere  durch  die  von  letzteren  über- 
kouinienen  Pilzspuren  zweifellos  oft  inficirt.  ln  der  Mulinia  traf 
ich  öfter  auch  scheinbar  gesunde  lebende  Fliegen  eingeklemmt, 
denen  es  nach  der  saftigen  Lodicula  gelüstet  haben  mochte. 

Greiz,  den  18.  April  1887. 


Strubeil,  Ad.,  lieber  den  Bau  und  die  Entwickelung 
von  Heterodera  Schachtii  Schmidt.  (Zoolog.  An- 
zeiger, herausgegebeu  von  J.  V.  Carus.  No.  242.  17.  Januar 
1887.  pg.  42—46,  und  No.  243.  31.  Januar  1887.  pg.  62  -66.) 

Der  Autor  hat  in  Veranlassung  einer  von  der  philosophischen 
Facultät  der  Universität  Leipzig  für  1886  gestellten  Preisaufgabe 
es  unternommen,  den  1859  von  Schacht  in  der  Zuckerrübe  ent- 
deckten und  1871  von  Schmidt  benannten  Nematoden  nach  Bau 
und  Entwickelung  genauer  zu  untersuchen.  Die  Arbeit  ist  im 
Ijcipziger  zoologischen  Institut  unter  der  A^ide  von  R.  Lcuckart, 
der  selbst  einen  CTossen  Antheil  an  den  bisherigen  Leistungen  über 
diesen  Parasiten  nat,  angestellt  worden. 

Heterodera  Schachtii  ist  eine  den  Tylenchen  nahe 
stehende  A nguillulide,  die  sich  durch  einen  auflallenden  Di- 
morphismus der  Geschlechter  auszeichnet.  Während  das 
bis  1,2  mm  lange  Männchen  im  Ganzen  Nematodenhabitus  hat 
und  frei  beweglich  ist,  ist  das  Weibchen  im  ausgebildeten  Zu- 
stande citronenförmig  und  entbehrt  jeglicher  Locomotionsfähigkeit 
Der  Vordertheil  des  Männchens  trägt  eine  durch  eine  Ringfurche 
von  dem  übrigen  Leibe  sich  absetzende  calottenförmige  Erhebung; 
dieselbe  besteht  in  einem  halbkugeligen  Aufsatz,  in  dessen  Inneren 
sechs  radiär  gestellte  Lamellen  sich  finden.  Diese  den  Lippen  der 
Nematoden  gleichzusetzende  Kappe  dient  dem  stark  entwickelten 
Stachel  als  Stütze.  Der  Körper  ist  von  einer  dreischichtigen 
Cuticula  umgeben,  der  die  gering  entwickelte,  jedoch  sehr  breite 
Seitenlinien  und  scliwache  Medianlinien  zeigende  Subcuticular- 
schicht  folgt.  Nur  in  dem  linken  Seitenfeld  verläuft  ein  Ex- 
cretionsgefäss,  das  vom  auf  der  Ventralseite  ausmündet  (der  Ap- 
parat ist  gewöhnlich  paarig),  ln  jedem  der  vier  Muscelfelder 
liegen  5 Muscelzellen  auf  einer  Höhe.  In  der  kurzen,  cy- 
lindrischen  Mundhöhle  wird  der  hohle,  dreikantige  Stachel  durch 
drei  Muscelpaare  bewegt;  in  den  in  seinem  vorderen  Abschnitt 
gewundenen  Oesophagus  mündet  eine  kolbenföraiige  Drüse;  der 
mittlere,  aufgetriebene  Theil  trägt  einen  Klappeuapparat.  Mittel- 
darm und  Enddarm  bieten  das  gewöhnliche  Verhalten.  Die  Ge- 
schlechtsorgane bestehen  aus  einem  bandförmigen  Hoden,  sehr 
kurzem,  in  den  Enddarm  mündendem  Ausfübrungsgang  und  zwei 
gleich  grossen,  rinnenförmigen  Spiculis.  Die  kugeligen  Spenna- 
tozoen  können  sehr  lauge  Pseudopodien  entsenden;  sie  werden  in 
den  Geschlechtswegen  des  Weibchens  nicht  weiter  verändert. 

Auch  das  Weibchen  trägt  an  dem  einen  Pole  einen  Stachel, 
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während  am  entgegengesetzten  die  Vulva  liegt  und  in  ihrer  Nähe 
dorsal  der  4nus.  Subcuticula  und  Seitenfelder  sind  gering  ent- 
wickelt; es  findet  sich  ebenfalls  nur  ein  Excretionsgefäss.  Die 
ursprünglich  vorhandenen  Muscelfasem  verkümmern  ziemlich  voll- 
ständig. Der  Oesophagus  ist  wie  beim  Männchen,  dagegen  ist  der 
Mitteldarm  stark  sackartig  erweitert  und  erfüllt  eine  Zeit  lang 
fast  die  ganze  Leibeshöhle;  wenn  jedoch  die  Eiproduction  in  den 
beiden  Ovarien  zunimmt  und  die  Eier  nach  Platzen  der  Uteri  in 
die  I^eibeshöhle  treten , so  geht  auch  der  Darm  ganz  zu  Grunde, 
80  dass  das  Weibchen  dann  fast  nur  noch  eine  Schutz kapsel 
für  diejunge  Brut  darstellt. 

Die  Eier  sind  bohnenförmig  und  werden  von  zwei  Häuten, 
der  äusseren,  derben  Schale  und  der  inneren,  zarten  Dottermembran, 
umschlossen;  ihre  Entwickelung  beginnt  bereits  im  Uterus  und 
führt  zur  Ausbildung  eines  Anfangs  plump-walzenförmigen,  später 
mehr  keulenfönnigen  Embryos,  der  schliesslich  noch  länger 
wird  und  in  3—4  Windungen  in  der  Eischale  aufgerollt  liegt. 

Nach  dem  noch  im  Mutterleibe  stattfindenden  Ausschlüpfen 
gleicht  die  0,3— 0,4  mm  lange,  mit  einer  Kopfkappe  versehene 
Larve  dem  Männchen.  Die  jungen  Thierchen  gelangen  dann  durch 
die  Vulva  oder  eine  Rissstelle  der  Haut  nach  aussen  und  bohren 
sich  nun  in  benachbarte  Pflanzen,  mit  Vorliebe  Zuckerrüben,  ein, 
wo  sie  unter  der  Epidermis  zur  Ruhe  kommen  und  sich  häuten. 
Nach  der  Häutung  hat  die  Larve  Flaschenform ; ein  Theil  der  In- 
dividuen bläht  sich  nun  immer  mehr  auf  und  wird  zu  Weihehen, 
die  anderen  schwellen  ah  und  geben  Männchen.  Die  Vergrösserung 
der  Weibchen  führt  zum  Hervorwölben  und  schliesslich  zum  Platzen 
der  über  ihnen  liegenden  Wurzelepidermis,  so  dass  die  Thiere  mit 
ihrem  Hinterende  aus  der  Rübe  beraussehen.  Das  Männchen 
puppt  sich  gewissermaassen  ein,  d.  h.  es  zieht  sich  von  der 
ursprünglichen  Haut  zurück,  bekommt  eine  neue,  zarte  Haut  und 
streckt  sich  bedeutend  in  die  I.änge,  so  dass  es  schliessUch  in 

3— 4  Windungen  in  der  alten  Larvenhaut  liegt.  Darauf  häutet  es 
sich  nochmals,  durchbricht  dann  seine  Hülle  und  die  Wurzel,  um  die 
Weibchen  zur  Begattung  aufzusuchen. 

Die  ganze  Entwickelung,  die  übrigens  von  äusseren  Umständen, 
besonders  Wärme  und  Feuchtigkeit,  beeinflusst  wird,  dauert  etwa 

4 —  5 Wochen,  so  dass  also  6 bis  7 Generationen  in  einem  Jahre 

folgen.  M.  Braun  (Rostock). 

Wakker,  J.  H.,  üeber  die  Infection  der  Nährpflanzen 
durch  parasitische  Peziza- (Sclerotinia-)  Arten.  (Bo- 
tanisches Centralblatt.  Bd.  XXIX.  1887.  No.  10.  p.  309 — 313 
und  No.  11.  p.  .342 — .346.) 

Seit  mehreren  Jahren  untersucht  Verf.  die  unter  dem  Namen 
des  schwarzen  Rotzes  bekannte  Hyacinthen  - Krankheit , welche 
regelmässig  jedes  Jahr  auf  den  Hyacinthen-Feldern  von  Haarlem 
auftritt.  Sie  macht  sich  erst  nach  der  Blütezeit  bemerkbar;  die 
Blätter  werden  frühzeitig  gelb  und  lassen  sich  ohne  jegliche  Mühe 
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auszieben.  Die  von  der  Krankheit  befallene  Pflanze  ist  unrettbar 
verloren. 

Obwohl  der  Pilz  in  der  Form  der  Pezizen  und  Sclerotien  über- 
einzustimmen scheint  mit  Peziza  Trifoliorum  Eriksson  (=  Pe- 
ziza  ciborioides  Fr.),  sieht  sich  Verf.  dennoch  veranlasst,  den 
Pilz  neu  zu  benennen,  und  zwar  als  Peziza  bulborum,  deren 
Diagnose  von  Oudemans  (Ned.  Kruidk.  Arch.  Ser.  II.  Th.  IV. 
p.  260)  gegeben  worden  ist  Der  Grund  der  neuen  Benennung 
liegt  vornehmlich  darin,  dass  es  bei  zahlreichen  Versuchen  des 
Verf.  niemals  gelang,  mit  diesem  Pilze  Kleepflanzen  zu  tödten, 
und  de  Bary  andererseits  hat  mitgetheilt,  dass  ihm  die  Tödtung 
von  Hyacinthen  durch  Peziza  Trifoliorum  nie  gelungen  ist 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  giebt  Verf.  selbst  in  fol- 
gender Weise: 

1.  Der  Pilz  verhält  sich  der  Hauptsache  nach  wie  Peziza 
Sclerotiorum  und  Verwandte. 

2.  Das  Mycel  des  Pilzes  findet  sich  immer  in  der  Zwiebel  der 
Nährpflanze  und  nie  in  den  oberirdischen  Theilen  (Blätter  und 
BlQthenschaft). 

3.  Die  in  Wasser  gebildeten  Keimschläuche  der  Sporen  können 
nicht  in  die  lebende  Nährpflanze  eindringen. 

4.  Die  ausserordentliche  Reinlichkeit  der  Hyacinthenäcker 
macht  es  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  die  Spuren 
eine  beliebige  organische  Substanz  finden,  um  infectionstUchtig  zu 
werden. 

5.  Die  Sclerotien  können  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Bechern 
ein  kräftiges  Mycel  bilden. 

6.  Es  gelingt  leicht,  durch  dieses  Mycel  und  ebenso  durch 
einfach  in  den  Boden  gelegte  Sclerotien  eine  Infection  der  betref- 
fenden Pflanzen  hervorzurufen. 

7.  Die  Bildung  des  Mycels  aus  den  Sclerotien  kann  man  zu 
jeder  Zeit  künstlich  hervorrufen  durch  Entrindung  und  nachherige 
Aufbewahrung  im  feuchten  Raum  oder  durch  Einlegung  von  Scle- 
rotienstflckchen  in  eine  Nährlösung. 

8.  Die  Bildung  des  Mycels  aus  den  Sclerotien  wurde  ausser 
bei  Peziza  bulborum  auch  noch  bei  Peziza  Sclerotioru  m 
gesehen;  nur  fand  sie  hier  in  etwas  anderer  Weise  statt. 

Schliesslich  stellt  Verfasser  folgende  Sätze  auf: 

1.  Die  Infection  der  Nährpflanzen  (Hyacinthus,  Crocus, 
Scilla  etc.)  wird  niemals  oder  nur  ausnahmsweise  durch  die 
Sporen  der  Peziza  bulborum  besorgt. 

2.  Sie  findet  in  den  meisten  Fällen  statt  durch  ein  im  Früh- 
ling direct  aus  den  Sclerotien  sich  bildendes  Mycel,  für  welches 
Verf.  den  Namen  „Flocke“  gewählt  hat,  weil  dadurch  die  äussere 
Erscheinung  am  besten  angedeutet  ist. 

3.  Die  Flocken,  welche  aus  Sclerotien  hervorgegangen  sind, 
können  selber  wieder  Sclerotien  erzeugen,  welche  viel  kleiner  sind 
und  im  Gegensatz  zu  jenem,  welches  als  primäres  zu  unterscheiden 
ist,  secundäre  genannt  werden  können. 

4.  Durch  diese  secundären  Sclerotien  kann  sich  der  Pilz  ein 
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Jahr  ober  ganz  oder  fast  ganz  ohne  Nahrung  erhalten.  Ob  solches 
auch  noch  längere  Zeit  möglich  ist,  wie  von  Micbeli  für  eine 
andere  Peziza-Art  behauptet  ist,  bleibt  fraglich. 

5.  Es  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
anderen  facultativ-parasitischen  Peziza-  (Sclerotina-)  Arten, 
deren  aus  den  Sporen  im  Wasser  gebildeter  Keimschlauch  nicht 
im  Stande  ist,  in  eine  lebende  Pflanze  einzudringen,  sich  ganz  so 
wie  Peziza  bulborum  verhalten  können. 

Ben  ecke  (MQnchen). 

Frank,  B.,  Sind  die  Wurzelanschwellungen  der  Erlen 
und  Elaeagnaceen  Pilzgallen?  (Berichte  der  Deutschen 
Botanischen  Gesellschaft  Jahrg.  V.  Heft  2.  p.  50  — 58.  Mit 
Tafel  IV.) 

Verf.  giebt  kurz  an,  zu  welchen  Resultaten  die  früheren  Be- 
obachter Woronin,  Kny,  Möller  und  Brun chorst  gelang- 
ten. Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  Widerspruch  in  den  von 
diesen  Autoren  geäusserten  Ansichten  nicht  bloss  die  Deutung  des 
Gebildes,  sondern  auch  die  Structur  desselben,  also  das,  was  durch 
directe  Beobachtung  zu  sehen  sein  muss,  betrifft.  Verf.  legt  darauf 
dar,  zu  welchem  Resultat  er  bei  der  Untersuchung  über  die  Struc- 
tur der  in  Rede  stehenden  Wurzelanschwellungen  gelangte.  Das 
Resultat  war  ein  derartiges,  dass  Verf.  über  diese  Wurzelan- 
schwellungen dieselbe  Auffassung  gewann,  welche  Brunchorst 
für  die  Knöllchen  der  Leguminosen -Wurzeln  als  die  allein 
richtige  hingestellt  hat,  d.  h.  sie  entstehen  nicht  in  Folge  pilzlicher 
Organismen,  und  die  dafür  gehaltenen  Dinge  sind  nichts  Anderes 
als  geformte  Eiweisskörper  der  Pflanze,  welche  zu  gewisser  Zeit 
gebildet  und  zu  späterer  Zeit  wieder  resorbirt  werden. 

„So  wären  hiernach  sowohl  Schinzia  Alni,  als 
auch  Plasmodiophora  Alni,  sowie  Frankia  subtilis, 
desgleichen  SchinziaLeguminosarum  aus  derMyco- 
logie  zu  streichen.  Wir  wären  vielleicht  nicht  zwanzig  Jahre 
laug  über  diese  Bildungen  im  Irrthum  geblieben,  wenn  nicht 
Woronin  bei  ihrer  ersten  Entdeckung  sie  für  Pilze  erklärt  und 
dadurch  das  Urtheil  seiner  Nachfolger  beeinflusst  hätte.“ 

(In  Bezug  auf  die  vom  Verf.  gelegentlich  in  dieser  Abhand- 
lung ausgesprochene  Ansicht  über  die  Microorganismen  der  Legu- 
minosen-Knöllchen  vgl.  das  in  der  nächsten  No.  des  Central- 
blattes nachfolgende  Referat  über  die  Abhandlung  von  Tschirch.) 

Ben  ecke  (München). 

Benecke,  F.,  Ueber  die  Knöllchen  an  den  Legumino- 
sen-Wurzeln.  (Botanisches  Centralblatt.  Band  XXIX.  1887. 
No.  2.  p.  53  und  54.) 

In  der  kleinen  Mittheilung  werden  zwei  Gründe  angeführt, 
welche  die  Auffassung  von  Brunchorst,  die  in  den  Knöllchen 
der  Leguminosen -Wurzeln  beobachteten  Gebilde  seien  nicht 
Bacterien,  sondern  normale  Gebilde  des  Zellplasmas,  unterstützen 
sollen.  (Vgl.  das  Referat  über  die  Abhandlung  von  Tschirch  in 
nächster  No.  des  Centralblattes;''  Benecke"(Mthicheu). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Heber  Blutserum-Oulturen. 

Von 

Ferdinand  Hneppe 

!d 

Wiesbaden. 

Seit  Koch ’s  Arbeit  über  Tubercelbacillen  hat  sich  mehr  und 
mehr  herausgestellt,  dass  Blutserum  für  manche  pathogene  Bac- 
terien,  besonders  für  obligat  parasitische  Arten,  ein  fast  unersetz- 
liches Nährmedium  ist.  Das  Verfahren  von  Koch,  durchsichtig 
erstarrtes  Blutserum  zu  verwenden,  verzichtet  aber  leider  darauf, 
das  Erstarren  eines  vorher  flüssigen  oder  verflüssigten  Substrates 
zum  Trennen  und  Isoliren  der  Keime  zu  verwenden.  Das  Ver- 
fahren entspricht  annähernd  den  Objectträgerculturen , kann  aber 
nicht  mit  den  Plattenculturen  und  ihren  neueren  Modificationen 
rivalisiren. 

Mir  schien  es  deshalb  wünschenswerth,  die  Vortheile  des  Blut- 
serums für  das  Wachsthum  von  Microorganismen  mit  den  Vortheilen 
der  Plattenculturen  für  die  Trennung  zu  vereinigen.  Ganz  neu  ist 
dieser  Wunsch  zwar  nicht  Schon  Koch  hat  in  seiner  ersten  Mit- 
theilung eine  Blutserum-Gelatine  angegeben,  welche  aber  nicht  viel 
mehr  leistete  wie  einfache  Nährgelatine.  Es  galt  deshalb,  das 
Verfahren  so  einzurichten,  dass  die  Platten  auch  bei  Brüttempe- 
ratur verwendbar  sind,  denn  nur  in  diesem  Falle  war  für  obligat 
parasitische  Bacterien  eine  volle  Leistungsfähigkeit  zu  erwarten. 

Eine  Voraussetzung,  welche  ich  vorher  noch  etwas  genauer 
festgestellt  hatte,  war,  dass  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
Tubercelbacillen,  Gonorrhoecoccen  und  Rotzbacillen  in  flüssigem 
Blutserum  üppiger  wuchern  als  auf  erstarrtem,  so  dass  bei  dem 
Blutserum  das  besondere  Nährmaterial  in  flüssiger  Form  oder  viel- 
mehr ohne  vorausgegangene  Einwirkung  von  Erstarrungstempera- 
turen in  erster  Linie  in  Frage  kam.  Zu  berücksichtigen  war  ausser- 
dem, dass  festes  Blutserum,  ebenso  wie  feste  Nährgelatine,  durch 
manche  Bacterien  verflüssig  wird.  Unter  diesen  Verhältnissen  war 
die  Verwendung  von  Agar-Agar  fast  selbstverständlich. 

Zuerst  hatte  ich  so  operirt,  dass  ich  eine  ca.  2 */g  Agar-Agar- 
bouillon  mitLöffler  'scher  Bouillon,  aber  mit  Zusatz  von  0,5  bis  1 ®/g 
Traubenzucker  für  sich  vollständig  fertig  stellte.  Dann  wurden  die  Glä- 
ser mit  Agar-Agar  verflüssigt  und  nun  die  gleiche  Menge  Blutserum  zu- 
gefügt. Diese  nunmehr  ca.  1 ®/g  Agar-Agar  enthaltende  Blutserum- 
Zuckcr-Bouillon  wurde  daun  durch  discontinuirliches  Erwärmen  steri- 
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lisirt,  wobei  aber  die  Temperatur  58  bis  fiO  ® nie  übersteigen  durfte. 
Durch  mehrfaches  .\usprobiren  hatte  ich  eine  Concentration  des  Agar 
gefunden,  welche  unter  60®  ein  Verflüssigen  gestattete,  war  aber  ge- 
nöthigt,  für  jeden  Fall  mir  diese  Concentration  besonders  festzu- 
stellen. Mit  dieser  Nährlösung  hatte  ich  schon  vor  Erscheinen  der 
3.  Auflage  meiner  Methoden  den  schönen  Erfolg  zu  verzeichnen, 
dass  es  mir  gelungen  war,  Tubercelbacillen  aus  Sputum  auf  Platten 
rein  zu  cultiviren.  Aber  das  Verfahren  befrietligte  mich  noch  nicht, 
so  dass  ich  cs  damals  nicht  publicirte,  wohl  aber  später  van  Er- 
men gern  für  die  französische  Bearbeitung  meiner  Methoden  mit- 
theilte. Bei  dieser  Gelegenheit  theilte  mir  van  Ermen  gern  mit, 
dass  ihm  ein  ähnliches  Verfahren  gelungen  sei  und  auch  Banti 
scheint,  wie  ich  später  gesehen  habe,  denselben  Gwlanken  realisirt 
zu  haben. 

Eins  ist  mir  nur  bei  diesen  letzteren  Mittheilungen,  besonders 
der  von  Banti,  etwas  unklar  gpblieben,  dass  die  1 "/j  Agargallerte 
„se  liquefä  verso  40®“.  Dann  wäre  die  Sache  ja  höchst  einfach, 
ln  Wirklichkeit  liegt  aber  die  Sache  so,  dass  eine  durch  hohe  Tem- 
peratur flüssig  gemachte  Agar-Agarlösung  bis  auf  40“  und  noch 
etwas  tiefer  abgekühlt  werden  kann,  ohne  die  flüssige  Beschaffen- 
heit zu  verlieren,  dass  dagegen  das  Verflüs.sigen  einer  1 Agar- 
gallerte bei  Temperaturen  unter  60  ® oft  recht  grosse  Schwicrig- 
keiUm  und  Unsicherheiten  bietet  und  mindestens  immer  sehr  zeit- 
raubend ist 

Ich  habe  deshalb  dieses  Verfahren  später  ganz  verlassen  und 
ein  combinirtes  verwendet  Derartige  Combinationen  verschiedener 
Verfahren  haben  .sich  übrigens  mehr  und  mehr  als  nothwendig  und 
vortheilhaft  herausgestellt;  ist  doch  beispielsweise  die  Koch’- 
sche  Plattencultur  im  Grunde  nur  eine  äusserst  glückliche  Conibi- 
nation  der  Verwendung  durchsichtiger  fester  Nährmedien  mit  der 
älteren  Verdünnungsinethode  in  flüssigen  Medien.  Ich  habe  mir 
zu  diesem  Zwecke  zuerst  eine  2 ®/„  Agar-Agar-Bouillou  mit  Zusatz 
von  0,5  bis  1 */,  Traubenzucker  vollständig  fertiggestellt  und  in 
der  erforderlichen  Menge  in  die  zu  verwendenden  Gläser,  Kölbchen 
mit  breitem,  flachem  Boden  und  Reagirgläser,  eingefüllt 

Ganz  unabhängig  hiervon  erfolgt  die  Sterilisirung  des  Blut- 
serums. Da  ich  flüssiges  Blutserum  gebrauche,  bin  ich  leider  bei 
den  hiesigen  Verhältnissen  immer  noch  genöthigt,  das  unter  mög- 
lichster Anwendung  der  übrigen  Cautelen  aus  dem  Schlachthause 
bezogene  Blutserum  discontinuirlich  bei  58  bis  60  ® zu  sterilisiren. 
Dass  hierbei,  entgegen  den  Einwendungen  von  Miquel,  wirklich 
eine  Sterilisirung  erfolgt,  geht  wohl  daraus  hervor,  dass  ich  unter 
diesen  Verhältnissen  gewonnenes  Blutserum  ohne  discontinuirliches 
Sterilisiren  fast  immer  zu  90  bis  100®/«  aller  Gläser  verdorben 
gefunden  habe,  während  bei  Anwendung  der  discontinuirlichen  Ste- 
rilisation höchstens  10  bis  20  der  Gläser  verdarben,  also  immer 
noch  genügend  brauchbare  übrig  blieben.  Wo  man  nach  dem  Vor- 
schläge von  Nocard  und  Roux  das  Blut  grösseren  Thieren  unter 
allen  antiseptischen  Cautelen  entnehmen  kann,  wird  man  hiervon 
mit  Vortheil  Gebrauch  machen. 
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Wenn  man  festes  Blutserum  verwenden  will,  kann  man  das 
discontinuirliche  Sterilisiren  ganz  umgehen,  indem  man  nach  dem 
jetzt  bei  Koch  üblichen  kürzeren  Verfahren  das  Blutserum  sofort 
auf  68  bringt  und  bei  dieser  Temperatur  erstarren  lässt.  Ehe 
dieses  Verfahren  mitgetheilt  war,  hatte  ich  (die  Präparate  habe  ich 
während  des  Congresses  für  innere  Medicin,  Ostern  1886,  vielen 
Herren  gezeigt)  zufällig  gefunden,  dass  bei  68**  durchsichtig  er- 
starrtes Blutserum  durch  die  Siedetemperatur  seine  Durchsichtig- 
keit nicht  verliert  und  mehr  oder  weniger  klar  durchscheinend 
bleiben  kann.  Dann  überzeugte  ich  mich,  dass  Tubercelbacillen 
auf  diesem  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzten  Blutserum  schein- 
bar ebenso  gut  wuchsen,  als  wenn  nur  ^ <*  eingewirkt  hatten.  Da 
bei  100*  aber  immer  Blasenbildung  eintritt,  verfuhr  ich  so,  dass  ich 
das  Blutserum  sofort  langsam  auf  68  * erwärmte,  dann  bei  dieser 
Temperatur  vollständig  durchscheinend  erstarren  liess  und  nun  auf 
ca.  90“  erwärmte,  welche  Temperatur  etwa  */i  Stunde  einwirkte. 
Das  Blutserum  war  dann  fast  immer  sicher  sterilisirt,  wurde  aber 
etwas  trüber  als  das  bei  68“  gehaltene,  das  Hammelblutserum 
stärker  als  das  Kalbsblutscrum,  welches  immer  noch  gut  durch- 
scheinend war.  Der  Nährwerth  hatte  nicht  gelitten.  Erwähnen 
muss  ich,  dass  mir  Herr  Unna  ganz  klar  erstarrtes  Blutserum, 
ohne  Angabe  der  Präparations  weise,  geschickt  hat,  welches  die 
Angabe  120  “ C.  trug  und  in  einer  Sitzung  sterilisirt  gewesen  sein 
soll.  Leider  waren  mehr  als 
die  Hälfte  der  Gläser  nicht 
sicher  sterilisirt,  und  die  Dif- 
ferenz im  Aussehen  ist  mir 
unklar  geblieben,  da  bei  mei- 
nen Gläsern  mit  Steigern  der 
Temperatur  über  75  “ immer 
eine,  wenn  auch  mässige  Ab- 
nahme der  Durchsichtigkeit 
cintrat. 

Da  der  K 0 c h ’sche  Ap- 
parat zum  discontinuirlichen 
Sterilisiren  einige  technische 
Unbequemlichkeiten  hat  und 
sich  in  der  Form  von  den 
bewährten  Formen  unserer 
Laboratoriumsapparate  sehr 
entfernt,  habe  ich  folgenden 
Apparat  (Fig.  1)  anfertigen 
lassen,  der  die  bequeme  Form 
des  F 0 1 'sehen  Apparates  in 
etwas  verbesserter  Weise  gibt 
und  das  bei  meinem  Thermo- 
staten (D.  med.  Wochenschr. 

1886.  Nr.  17)  bewährte  Er- 
wärmungssystem verwendet. 
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Da  die  Thüre  des  Apparates  für  sich  erwärmt  und  regulirt 
wird,  ist  die  Temperatur  eine  sehr  constante,  und  der  Apparat  wird 
hierdurch  ^deichzeitig  zu  einem  zuverlässigen  Thermostaten,  der  dem 
d’Arson val’schcu  um  nichts  nachsteht.  Ist  das  Blutserum  in 
diesem  Apparate  im  flüssigen  Zustande  sterilisirt  oder  cv.  ohne 
vorausgegangene  besondere  Sterilisirung,  so  legt  man  die  Gläser 
auf  den  dem  Apparate  beigegebenen  Einlagen  schief  und  steigert 
die  Temperatur  auf  68".  Man  spart  auf  diese  Weise  einen  be- 
sonderen Apparat  zum  Erstarren  des  Serums  in  schräger  Lage. 

Das  flüssige,  sterilisirte  oder  steril  aufgefangene  Serum  er- 
wärme ich  auf  37  "C.  und  impfe  dasselbe  in  der  gewöhnlichen  Weise, 
vertheile  die  Keime  gleichmässig  und  mache  cv,  mehrere  Verdün- 
nungen, wobei  diese  Temperatur  innegehalten  werden  muss.  In- 
zwischen ist  die  Agargallerte  durch  höhere  Temperatur  verflüssigt 
und  wieder  auf  42  bis  45*  abgekühlt  worden.  Nun  wird  ein- 
fach unter  den  gewöhnlichen  Vorsichtsmaassregeln  das  warme  in- 
ficirte  Blutserum  zu  etwa  der  gleichen  Menge  warmer  Agarlösung 
zugefügt,  gut  umgcscliUttelt,  und  dann  erfolgt  das  Erstarren  der 
gleichmässigen  Mischung  auf  Platten,  in  Kolben  oder  Bollschichten 
bei  Zimmertemperatur.  Nach  dem  Erstarren  kommen  die  Culturen 
in  den  Thermostaten,  ln  dieser  W'eise  gelang  das  Züchten  der 
durch  Farbreaction  und  Thierversuche  identificirten  Tubercelbacillen 
aus  Sputum  ziemlich  gut  Ob  es  sich  nach  N o c a r d und  Roux 
vielleicht  vortheilhaft  erweisen  sollte,  dem  Agar  noch  6 bis  8 */, 
Glycerin  zuzusetzen,  habe  ich  noch  nicht  versucht  Mit  Rücksicht 
auf  die  Erfahrung  dieser  Autoren,  dass  Tubercelbacillen  in  gewöhn- 
licher Agarbouillon  mit  Glycerin  gut  wachsen,  ist  mein  Verfahren 
für  Tubercelbacillen  speciell  vielleicht  überholt,  für  andere  obligate 
Parasiten  dürfte  es  aber  wohl  in  Zukunft  Beachtung  verdienen,  da 
man  cs  sowohl  für  Platten,  Kolben  und  Ilollröhrchen,  bei  Aärobiose 
sowohl  als  bei  Anaerobiose  verwenden  kann. 

Wiesbaden,  im  April  1887. 


(iabbett,  II.  8.,  Itapid  staining  of  tho  tobercle  badllus.  rCorrosuSudenco.]  (Lan- 
cet  1^7.  Vol,  I.  No.  15.  p.  757.) 

K»iii(-nskl,  I).  A.,  Eine  neue  Methode,  die  Koeh’schon  Barillen  im  Sputnm  an 
ttrben.  (Wratech.  1887.  No.  13.  p.  276-277.)  [Russierh] 

Steniberg,  ü.  M.,  BarteriologitaJ  notc«.  The  liquefaction  of  gclatino  bj  bac- 
teria.  (Med.  New».  1887.  No.  14.  p.  373  - 373.) 
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Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Liborins,  Paul,  Einige  Untersuchungen  über  die  des- 
inficirende  WirkungdesKalkes.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  II.  1887.  Heft  1.  p.  15.) 

Jeder  Beitrag  zur  Lösung  der  Desinfectionsfrage  wie  der  vor- 
stehende muss  willkommen  geheissen  werden,  da  er  durch  die  Ge- 
nauigkeit der  Untersuchung  unser  Wissen  über  den  W’erth  oder 
Un  werth  eines  seit  Alters  her  viel  gebrauchten  Desinfectionsmittels 
bereichert,  unser  Vertrauen,  wie  in  diesem  Falle,  zu  dem  Mittel 
hebt  und  auf  diese  Weise  am  ehesten  dazu  beiträgt,  die  Verwen- 
dung desselben  im  gegebenen  Falle  in  gewissenhafter  Weise  zu 
veranlassen. 

ln  seiner  grossen  orientirenden  Arbeit  „Ueber  Desinfection“ 
im  ersten  Bande  der  Mittheilungen  des  Gesundheitsamtes  hatte 
Koch  die  desinficirendc  Kraft  des  Kalkwassers  gegen  Milzbrand- 
sporen als  eine  geringgradige  beurtheilen  müssen,  da  erst  nach 
1.5 — 20tägiger  Einwirkung  desselben  ein  entwicklungshemmender 
Einfluss  iMjmerkbar  wurde.  Immerhin  war  damit  bewiesen,  dass 
dem  Kalke  ein  Desinfectionsvermftgen  innewohne,  und  es  lag  nahe, 
bei  einem  solch  billigen,  leicht  zu  handhabenden,  zu  keinerlei  Be- 
denken Veranlassung  gebenden  Mittel  weitere  Untersuchungen  anzu- 
stellen über  sein  Verhalten  weniger  resistenten  Keimen  gegenüber. 

Auf  Anrathen  Koch’s  unternahm  Liborius  diese  Arbeit. 

Vorversuche  mit  faulender  Bouillon  und  Canalwasser  unter 
Zusatz  von  Kalkwasser  ergaben,  dass,  entsprechend  dem  reichlicheren 
Gehalt  des  Kalkwassers  an  gelöstem  Kalk,  auch  eine  grössere  An- 
zahl der  in  den  Faulflüssigkeiten  enthaltenen  Microorganismen 
vernichtet  wurde,  dass  aber  eine  vollständige  und  dauernde  Zer- 
störung aller  vorhandenen  Keime  nicht  bewirkt  werden  konnte. 

Der  wichtigste  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  des- 
inficirenden  Einfluss  1)  des  Kalkwassers  auf  Typhus-  und  Cholera- 
bacillen, 2)  der  Kalkmilch,  3)  des  Aetzkalkpulvers,  4)  des  rohen, 
gebrannten  Kalkes  in  Stücken  auf  Cholerabacillen. 

Die  wesentlichen  Kesultate  dieser  Versuche  waren  folgende: 

1)  Eine  wässerige  Kalklösung  von  0,0074  bez.  0,0246  ®/j  war 
schon  im  Stande,  im  Laufe  einiger  Stunden,  die  erstere  Typhus-, 
die  letztere  Cholerabacillen  dauernd  zu  vernichten. 

2)  Cholera-Bouillonculturen,  welche  zahlreiche  Eiweissgerinnsel 
enthielten  und  ihrer  physicalischen  Beschaflenheit  nach  für  die 
Kalkwirkung  ein  wohl  mindestens  ebenso  ungünstiges  Terrain  wie 
natürliche  Choleradejectionen  darboten,  wurden  gleichfalls  im  Laufe 
schon  weniger  Stunden  durch  Zusatz  von  0,4  ®/g  reinen  Aetzkalkes 
bez.  2 ®/o  rohen  gebrannten  Kalkes  in  Stücken  dauernd  und  voll- 
ständig desinficirt. 

3)  Diese  auch  unter  erschwerenden  Umständen  nicht  versagende 
Wirkung  des  Kalkes  kam  am  energischsten  zur  Geltung,  wenn 
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derselbe  als  pulverisirter , reiner  Aetzkalk  oder  als  aus  letzterem 
bereitete  20  •/„  Kalkmilch  angewauilt  wurde. 

Schon  uach  diesen  Untersuchungen  und  Resultaten  muss  man 
vemiuthen,  dass  Versuche,  an  Cholera-  und  Typhusdejectionen  aus- 
geführt, zu  gleichlautenden  Schlüssen  führen  und  wir  den  Aetz- 
kalk als  ein  sehr  geeignetes  Mittel  zur  Dcsinfection  der  genannten 
Kxeretioneu  schätzen  lernen  werden,  zudem  alle  übrigen  Gesichts- 
punkte, die  bei  der  Beurtheilung  der  Güte  eines  Desinfections- 
mittels  von  Belang  sind,  nur  zu  Gunsten  des  Aetzkalks  sprechen. 

Die  siMjcifisch  vernichtende  Wirkung  des  Kalkes  auf  die  Micro- 
organismen  sucht  Liborius  in  geistreicher  Weise  dahin  zu  er- 
klären, dass  bei  der  hervorragenden  Bedeutung  der  Kohlensäure, 
als  eines  der  häufigsten  Stoffwechselproducte  der  Bacterien,  diese 
mit  dem  Kalke  eine  unlösliche  Verbindung  eingeht,  d.  h.  dass  die 
Kohlensäure  pnalucirenden  Microben  allmählich  von  einer  Schicht 
kohlensauren  Kalks  umgeben  und  erstickt  werden. 

Be  um  er  (Greifswald). 

Dffrrcnberg,  Ideen  zur  Behandlung  der  Infections- 
krankheiten.  (Deutsche  Medicinalzcitung.  VIII.  1887.  p.237.) 

Auf  Grund  allgemeiner  Betrachtungen  über  die  Aetiologie  der 
Infectionskrankheiten  gelangt  Verf.  zu  folgenden  Grundsätzen  in 
der  Behandlung  derselben:  Die  Wciterinfection  ist  durch  Ver- 
nichtung der  Keime  auf  allen  erreichbaren  Körperoberflächen,  be- 
sonders aber  im  Darmtractus  durch  schleunige  Entleerung  und 
Desinfection,  die  Ausscheidung  der  resorbirten  Keime  resp.  ihrer 
rtomainc  ist  durch  Verstärkung  der  natürlichen  Secretion  von 
Darm,  Nieren  und  Respirationsorganen  zu  beschleunigen.  Die 
Widerstandsfähigkeit  des  Gesammtorganismus  ist  zu  erhöhen  durch 
reichliche  Ernährung,  Temperaturherabsetzuug  mittels  hydropa- 
thischer  Behandlung  und  Antipyretica,  durch  passende  Reizmittel. 
Durch  einige  beigefügte  Notizen  über  Erkrankungen  an  Typhus, 
Dysenterie,  Brechdurchfall,  Diphtherie  und  Scharlach,  die  er  nach 
diesen  Principien  mit  Glück  behandelt  hatte  (mit  Calomel,  kalten 
Uebergiessungen,  Thallin,  Pilocarpin,  Quecksilbereyanat,  Jodkali), 
sucht  Verf.  seine  theoretischen  Erörterungen  zu  stützen. 

S i m m 0 n d s (Hamburg). 

Dombl&th,  üeber  Schutzmaassregeln  bei  anstecken- 
den Kinderkrankheiten.  (Verhandlungen  der  IV.  Ver- 
sammlung der  Gesellschaft  für  Kinderheilkunde  zu  Dresden  1887.) 

D.  glaubt,  dass  die  bisherige,  allzu  schematische  Behandlung 
der  Frage  sowie  die  Vernachlässigung  der  privaten,  häuslichen 
Hygiene  und  Prophylaxe  der  Grund  seien  für  die  bislang  so  wenig 
erfreulichen  Erfolge  dieses  Zweiges  der  Schulhygiene.  So  sei  bei 
den  Masern,  die  ja  fast  Niemand  verschonen  und  im  Allge- 
meinen einen  sehr  gutartigen  Verlauf  nehmen,  in  erster  Linie 
dahin  zu  streben,  durch  Besserung  der  hygienischen  Verhältnisse 
der  Wohnungen  den  Ablauf  der  Erkrankung  zu  mildern , und 
nur  dort,  wo  sich  besonders  gefährdete  Individuen  befinden,  wie 
in  Spitälern,  Kleinkinderanstalten  u.  A.,  durch  Ausschluss  der  Er- 
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krankten  und  deren  Geschwister  die  Ansteckung  überhaupt  zu 
verhindern.  Anzeigepflicht  soll  nur  für  Schul hausbewohner  und 
Todesfälle  bestehen.  Die  gleichen  Vorschriften  gelten  auch  für 
den  Keuchhusten,  bei  welchem  Gefahr  und  Empfänglichkeit 
rasch  mit  den  Lebensjahren  abnimmt. 

Dagegen  verlangt  der  Scharlach,  der  insbesondere  in  der 
ersten  Hälfte  des  Kindesalters  eine  hohe  Mortalität  aufweist  und 
nicht  selten  dauernde  Störung  der  Gesundheit  zurücklässt,  allge- 
meine und  unbedingte  Verhütung  der  Ansteckung  in  den  Schulen. 
Dieselbe  soll  erreicht  werden  durch  Desinfection  der  Kranken,  der 
Gebrauchsgegeustände  und  der  Wohnungen.  Milch  aus  Scharlach- 
liäusern  darf  nicht  verkauft  werden.  Pfleger  von  Scharlachkranken 
dürfen  vor  geschehener  Desinfection  keine  anderen  Kranken  in 
Behandlung  nehmen;  Aerzte  müssen  Vorsicht  beobachten.  Schul- 
kinder, die  Scharlach  Uberstanden,  dürfen  erst  nach  vollendeter 
Abschuppung  und  Reinigung  die  Schule  wieder  besuchen.  Von 
deren  Wohnungsgenossen  dürfen  nur  diejenigen  in  die  Schule  zu- 
gelassen werden,  welche  bereits  durchseucht  oder  nach  völliger 
Trennung  von  den  Kranken  10  Tage  lang  gesund  geblieben  sind. 
Tritt  Scharlach  unter  den  Schulbewohnern  auf,  so  ist,  sofern  Ge- 
fahr der  Ansteckung  besteht,  die  Schule  zu  schliessen.  Besondere 
zu  schützen  vor  Ansteckung  sind  kleine  Kinder,  W’öchnerinnen  und 
Operirte.  Anzeigepflicht  für  Scharlach  ist  obligatorisch  und  liegt 
den  Hausvorständen,  Lehrern,  Aerzten  und  Todtenbeschauern  ob. 
Bei  Auftreten  einer  Epidemie  ist  öfi'entliche  Belehrung  über  die 
Ursachen  und  Verhütung  des  Scharlachs,  sowie  über  die  Pflege 
und  Behandlung  zu  ertheilen.  Escherich  (München). 
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News.  1887.  No.  14.  p.  369-370.) 
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MainriorM,  A.,  Biccrcbe  qaantitativn  lui  microorpmitmi  del  molo  con  gpeeüüo 
riiraardo  all'  inqaiiuiuoue  del  medenoio.  (Eetratto  dal  Uiomale  della  r.  Acca- 
demia  ^ modicma.  1887.  No.  i)  gr.  8*.  20  p.  Torino  1887. 

JlaM>n,  W.  1*.,  llrinking  water  and  diaeaa«.  (Chemical  Newa  No.  1429.  1887. 
p.  176-17«.) 


Besiehungen  der  Bacterien  und  Faraniten  Eur  belebten  Natur. 

Harmlose  Bacterien  und  Parasiten. 

Wanrunin,  W.  A.,  lieber  die  Mikroorgankmen  in  den  Luftwegen  geeuoder 
Tliiero.  (Wratach.  1887.  No.  13.  p.  276-278.)  [Rusaiach.] 


Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.  InfectiOse  Allgemeinkrankheiten. 

Borlia  Bekanntmachung  d.  PoUzei-Präaid.  betr.  Verbot  dos  Transport«  von  an- 
steckenden Kranken  mittelst  Öffentlicher  Verkehrsmittel.  (Verüffcntl.  d.  kais. 
Ue«mdh.-A.  1^.  No.  17.  p.  26a) 

Kpidemien  in  Italien.  1886.  A und  4.  Vierteljahr.  (VerCffenU.  d.  kais.  Uesnnd.-A. 
1887.  No.  17.  p.  256-267.) 

Exanthematische  Krankheiten. 

(Pocken  [ImpfangJ,  Klecktrphos,  Hasern,  Köcheln,  Scharlach,  Friesei,  Windpocken.) 

Brown,  C.  II.,  Comparative  notes  on  rCtheln,  meailes,  and  scarladna.  (Brit 
med.  Joorn.  No.  im  1887.  p.  826-  827.) 

KRect«,  allcged  ill,  of  vaednation.  (I.ancot  1887.  VoL  L No.  16  p.  74L) 
Flccktrphaa  im  Regierungsbezirk  Marienwerder.  (Vcröffentl.  d.  kais.  Qemndh.-A. 
1887.  No.  17.  p.  26:i) 

Klecktrahns  im  Regierungsbezirk  Magdeburg.  Vom  16  April  1887.  (VeröffentL 
d.  kau.  Uesundh.-A.  1887.  No.  17.  p.  253,  2^) 
llaJnlsK,  (>.,  lieber  die  Schntzimp^g.  (Gjög^iiszat  1887.  No.  16  [Schloss.] 
Johnstoii,  IV.,  Scarlot  fever.  [8t  Louis  med.  Soc.]  (Joom.  of  the  Amer.  medL 
Absoc.  1887.  No.  16  p.  866  357.) 

Molitur,  Rapport  snr  les  opdrations  de  vaccine  pratiqndos  sur  les  recrues  de 
ln  gamison  d'Anvers  en  1886.  (ArcK  mdd.  beiges.  Iw7.  Mars.  p.  137—166.) 


Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest 

Droulneau,  (>.,  L'eau  potable  et  la  fli^vre  typhoide.  (Bev.  sanit  de  Bordeaux. 
1887.  No.  80.  p,  ^-W.) 

Krrlrr,  D.,  Glhier,  P.  et  Reboiirgeon,  C.,  Resultats  obtenus  par  rinocnlation 
prCventive  da  virus  attdnuC  de  la  fiCvre  jaunc,  ä Bio  de  Janeiro.  (Comptes 
rondus  de  l’Acad.  de  Paria  T.  CIV.  1887.  No.  14.  p.  1020-10^) 

Bericht  Ober  den  Typhua  (Schmidtfs  Janrb.  Bd.  CCXIV.  1887.  No.  A 

Rio  de  Janeiro.  (VeröffentL  d.  kais.  Gesandh.-A  1887.  No.  17. 

p.  266.) 

llippluH,  A.,  Die  Ruhr  und  die  meteorologischen  Einflüsse  auf  dieselbe.  (Bent- 
schos  Arc6  t kiin.  Med.  Bd.  XL.  1887.  Heft  8/4.  p.  284—311.) 

Wundinfectionskrankheiten. 

(Eitemng,  Phlegmone,  Kryeipel,  acutes  purulentes  Oedem,  Pyämie,  Septickmie, 
Tetanus,  Hospitalbrand,  Puerperalkrankheiten,  Wandflulniss.) 

Roebet,  A propos  d'une  pustnle  maligne  b^nigna  (Provinco  müd.  1887.  No.  1«. 
p.  262  2M.) 


Geboiler,  A., 
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Infectionsgeechvfllste. 

(Lepra,  Taberculose  [Lapne,  Scrophulose],  Syphilis  [und  dis  anderen  TeDerischsn 

Krankheiten.]) 

Amann,  J.,  Die  feinere  Stnüitur  des  Taberlolpilzes.  (Schweizer  Wochenschr. 

t Pharmacie.  1^7.  No.  16.  p.  113—116.) 

Hauser,  ö.,  Ueber  einen  Fall  von  pcrforirender  TnVorculose  der  platten  Schi^ 
delknochen,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Histogenose  des  miliaren  Niorontnberkels. 
(Deutsches  Arch.  £ Med.  Bd.  XT,.  1887.  Heft  8/4.  p.  287  - 283.) 

Kabltseh,  J.,  Ein  Fall  von  Initlalajrphilis  einer  Tonsille.  (BerL  klin.  Wochen- 
schrift. 1887.  No.  17.  p.  306  - 307.) 

Steinselinelder,  Ueber  den  Sitz  der  gonorrhoischen  Infection  beim  Weibe.  (BerL 
klin.  Wochenschr.  1887.  No.  17.  p.  301—804.) 

Wesener,  F.,  Uebertragungsversueno  von  Lepra  auf  Kaninchen.  (Manch,  med. 

Wochenschr.  1887.  No.  16.  p.  289  -20a)  [Forts,  folgt] 

Zambttco,  Mdmoiro  sur  la  Idpre  observ^e  k Constantinople.  6 planch.  en  lithogr. 
color.  4".  Paris  1887.  4 Fr. 


Diphtherie  und  Cronp,  Eeachhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 
Genickstarre,  Mumps,  Rackfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Hogshead,  D.  P.,  Epidemics  of  pnenmonia  in  the  country.  (Med.  Record.  1887. 
No.  16.  p.  422.) 

Janssen,  H.  A.,  Over  cronpouse  pneumonie.  (NederL  Tijdschr.  v.  Geneesk.  1887. 
No.  13.  p.  297  -307.) 

B.  Entozootisohe  Krankheiten. 

(Finnen,  Bandwürmer,  Trichinen,  Echinococecn,  Filaria,  Oestrnslarve,  Ascaris, 
Anchylostomnm,  Trichorephalus,  Oaynris.) 

Goldsehmidt,  F.,  Freier  Cvsticercus  im  Gehirn.  (Deutsches  Arch.  £ klin.  Med. 
Bd.  XL.  1&7.  Heft  3/A  p.  404-  406.) 

Mackenzie,  Kt.,  Fnrther  observations  on  Filaria  sanguinis  horokis  in  SonUi 
Formosa.  (Lancet  1887.  VoL  L No.  16.  p.  732  -738.) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Actinomykose. 

Iloehenegtr,  J.,  Zur  Casuistik  der  Actinomycose  des  Menschen.  (Wien.  med. 
Presse.  1^7.  No.  16 -la  p.  637-640,  682-687,  613-6ia) 

Tollwuth. 

Boreggl,  La  diagnosi  dclla  rabbia  nel  periodo  di  incubazione  come  base  ra- 
zionalo  della  cura  Pasteur.  (Gazz.  d.  Ospit  1887.  No.  31/32.  p.  241—242, 
249  -250 j 

Plana,  G.  P.,  Esporimenti  di  vaccinaziono  rahbica.  (Gazz.  d.  Ospit  1887.  No.  30. 
p.  234 — 236.) 

Rirhards,  V.,  PastenFs  .meUiods“.  (Lancet  1887.  VoL  L No.  16.  p.  749— 760) 
Ktaudinger,  E.,  Geber  die  Verwerilichkeit  des  permanenten  Manlkorbzwanges 
als  Sehntzmittel  gegen  die  Uebertragung  der  Unndswutb.  Eine  Abhandlung, 
gr.  8*.  36  p.  Dresden-Blasewitz  (Wolff)  1887.  0,60  M. 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Sängethiere. 

A.  Infecti&se  Allgemeinkrankheiten. 

Stand  der  Thiersenchen  in  dor  Schweiz  im  Januar  nnd  Februar  1887.  (Ver- 
Offentl.  d.  kais.  Ge8nndb.-A.  1887.  No.  17.  p.  268.) 


Digilized  by  Google 


616 


Neae  Littentar. 


B.  Infectiöse  Locslkrankkeiten. 

Schwanbarg-Sondntiluaiien.  Verordnung  des  Landraths  zu  Sondershaosen  betr. 
Abwehr  und  Untordrflekung  der  Schnfräudo.  Vom  16.  Mirz  1887.  (VeröffentL 
d.  iais.  Gesundk-A.  1887.  No.  17.  p.  267.) 


Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten 
bei  Pflanzen. 

Nahrungs-  und  Qenussmittel  pflanzen; 

Itailloii,  li.,  Le  meillenr  rem^de  du  mildew.  (BulleL  mens,  de  la  Soe.  Lin- 
ndcoue  de  Paris.  No.  81.  1887.  p.  641.) 

(iiw|ier<si,  (i.,  Sopra  un  nuovo  morfo  che  attacca  i limoni  e sopra  alconi  ife- 
micctl  (Ata  d.  Soa  Toscana  di  sc.  nat  VoL  VUL  fosc.  2.) 

Traitenient  du  mildiou  en  Italie.  (Moniteur  rinicole.  1887.  Mo.  ^/3U.  p.  IIA) 

Anhang.  Kflnstliche  Infeetionskrankheiten. 

Wesener,  F.,  Debertragungsversuchc  von  Lepra  auf  Kaninchen.  (Münch,  med. 
Woclienschr.  1^  No.  16.  p.  289-293.)  IForts.  folgt] 

Entwiekelungsbemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien 
und  Parasiten. 

Heim,  L.,  Ueber  den  antiseptischen  Werth  des  gerüsteten  Kaffees.  (Münch, 
med.  Wochenschr.  1887.  No.  16.  p.  293—296.)  (Schluss  fol^) 

Ueji.  und  Kuvsiiig,  Qegonbemerknngen  an  Dr.  Poten,  das  Jodoform  als  Anti- 
septicum  betreffend.  (Portechr.  d.  Med.  1887.  No.  7.  p.  203—8)7.) 
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Die  Bedaction  de»  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herröurachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gehirn  der  Bacteriologie  und  Parasitehkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  XTebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröfifentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilnngen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Filaria  inermis  (mihi),  ein  Parasit  des  Menschen, 
des  Kerdes  und  des  Esels. 

Von 

Prof.  Battlsta  Crassl 

ln 

Catania. 

Mit  IS  Figuren. 

Die  hier  mitgetheiltcn  Untersuchungen  wurden  von  mir  mit 
Hülfe  meines  Schülers,  des  Herrn  Mario  Condorelli,  veran- 
staltet Schon  seit  langer  Zeit  suchte  ich  mir  neues  Material  zu 
verschaffen,  um  dieselben  zu  vervollsUlndigen,  aber  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  mir  hier  in  den  Weg  stellten,  sind  so  gross,  dass 
ich  es  nicht  ungern  sehen  würde,  wenn  Andere,  welche  sich  unter 
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Nerveoring.,^ 


AuHfUhruogsguig^. 


Oesophagus 


Darm 


gQnstigeren  Verhältnissen  als  ich  befinden,  diese  Studien  weiter 
aufnebmen  möchten.  Dies  der  Grund  der  Veröffentlichung  folgcu- 
der  kleinen  Mittheilung. 

Von  der  Filaria  inerrais  (mihi)  kenne  ich  nur  Weibchen.  Die 
grösste  bis  jetzt  beobachtete  Länge  derselben  beträgt  circa  16  cm. 

Das  Thier  ist  fades- 
förmig,  weisslich 
oder  mehr  oder  we- 
niger braun,  sollte 
eigentlich  drebrund 
sein,  präsentirt  sieb 
aber  fast  immer 
mehr  oder  weniger 
seitlich  zusammen- 
gedrfickt  (meine  Be- 
obachtungen Stotzes 
sich  nur  auf  in  Spi- 
ritus conservirte  Ex- 
emplare), so  dass  es 
weit  breiter  als  dick 
erscheint;  die  Breite 
beträgt  475  /i  und 
bleibt  sich  in  der 

ganzen  Länge  gleich,  mit  Ausnahme  des  etwas  zugespitzteii 
Kopfendes  und  dos  etwas  spitzeren  Schwanzendes.  Die  Schwanz- 
spitze zeigt  sich  fast  immer  etwas  gekrümmt , während  das  Thier 
selbst  sich  bald  zusammengcknäuelt , bald  mehr  oder  weniger  ge- 
streckt zeigt 

Vagm&töflfuaDg 


GeniuUchlMachc  rll 


Nr.  1. 


Die  Cuticula  ist  nicht  dicker  als  9 ju  und  zeigt  eine  sehr 
feine  Quer-  und  eine  gröbere  Längsstreifung.  An  den  Extremi- 
täten erscheint  sic  ein  wenig  verdünnt  Man  kann  in  der  Cuti- 
cula eine  äussere  (die  sog.  Epidermis)  und  eine  innere  Lage  (das 
sog.  Coriuni)  unterscheiden ; die  äussere  Lage  ist  die  dünnere  und 
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enthält  die  Quer-  und  Ijängsstreifunf?.  In  einem  der  kleineren 
Exemplare  konnte  ich  deutlich  wahrnehmen,  dass  die  Cuticula  am 
Kopfende  des  Thieres  nicht  gestreift  war,  sondern  etwas  an  das 
Kopfschild  der  Filaria  medinensis  erinnerte. 


Nr.  3. 


Nr.  4. 


MandÖlToang 


VAginalöflfnaDg- 


Uie  Seitenlinien  sind  zu  Scitenfeldem,  deren  Breite  kaum  200  /< 
ausmacht,  verbreitet  und  besitzen  einen  sog.  Axenstrang.  Die  Median- 
linien sind  nur  in  den  Querschnitten  angedeutet.  Die  Musculatur  bil- 
det je  ein  grosses  dorsales  und  ventrales  Feld  und  ist  polymyär.  Der 
Kopf  ist  glatt,  einfach  abgestumpft  und  papillenlos.  Die  Mund- 
ötfuung  ist  terminal,  sehr  klein,  unbewaffnet  und  zeigt  sich  in  den 
verschiedenen  Exemplaren  etwas  verschieden ; sie  beginnt  gewöhnlich 
mit  einer  runden  Einsenkung  der  Oberfläche  der  Cuticula,  welche 
sich  später,  in  der  Dicke  der  Cuticula  kelchartig  verschmälert,  um  in 
der  Nähe  der  Subcuticula  wieder  beträchtlich  erweitert  in  den 
Oesophagus  flberzugehen. 

Der  Oesophagus 
ist  kurz  (620  n), 
gegen  das  hintere 
Ende  zu  etwas  er- 
weitert, zahnlos, 
und  sein  innerer 
Raum  ist  dreikan- 
tig, wie  bei  vielen 
Nematoden.  Zu- 
weilen ist  der  Oe- 
sophagus fast  in 
der  Mitte  seiner 
Länge  durch  einen 
Ring,  dessen  Natur 
ich  nicht  habe  er- 
mitteln können  (Nervenring?),  wie  eingeschnOrt 

Der  in  den  kleinen  Exemplaren  sehr  breite,  in  den  grossen 
Exemplaren  dagegen  enge  Darm  verläuft  gerade,  liegt  in  der  Me- 
dianlinie, dicht  unter  einem  der  oben  erwähnten  Musculaturfelder, 
zwischen  den  Genitalschläuchen  und  endet  nahe  der  Schwanz- 
spitze (nur  300  /t  davon  entfernt).  Der  Anus  bildet  eine  Spalte, 
welche  bei  grossen  Exemplaren  nicht  immer  zu  sehen  ist. 

41* 
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Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  zwei  Röhren,  welche  den 
grössten  Theil  der  Körperhöhle  (die  beiden  Extremitäten  ausge- 
nommen) ausfallen.  Sie  sind  etwas  geschlängelt  und  im  Schwanz- 
theile  stark  verwickelt;  ihr  Querschnitt  ist  oval  In  einem  einzigen, 
circa  16  cm  grossen  Exemplar  fand  ich  im  vor- 
deren Theile  dieser  beiden  Röhren  Tausende  von 
Embryonen,  in  der  Länge  von  beinahe  350  ft 
und  in  der  Breite  von  5,5  fi,  mit  ein  wenig  ver- 
dünnten vorderen  Extremitäten  und  sehr  feinen, 
zugespitzten  Schwänzen,  sehr  ähnlich  denjenigen 
(Embryonen),  welche  Perroncito  der  Eil  aria 
p a p i 1 1 0 s a zuschreibt  Diese  Embryonen  waren 
theils  frei,  theils  noch  im  Ei.  Vorne,  ein  wenig 
hinter  dem  Anfänge  des  Darms,  vereinigen  sich 
die  beiden  Röhren  und  bilden  so  einen  anpaa- 
ren Ausführungsgang.  Eine  dünne  Vaginalöff- 
nung befindet  sich  in  Exemplaren  von  12 — 16  cm 
sehr  nahe  hinter  dem  Munde,  kaum  50  fx  von 
demselben  entfernt,  in  einem  Exemplar  von 
5'/(  cm  war  sie  104  ft  entfernt 

Eine  besondere,  trichterförmige  Unterbre- 
chung der  Cuticula  bemerkt  man  manchmal  fast 
in  gleicher  Entfernung,  manchmal  ein  wenig  näher 
der  Mundöffnung  als  der  Vaginalöffnung,  aber  auf 
der  entgegengesetzten  Seite.  (Siebe  Fig.  2 u.  5,  a). 

Ein  besonderes  Gebilde,  sehr  wahrschein- 
lich drüsiger  Natur,  befindet  sich  an  der  Schwanz- 
spitze; hier  ist  die  Cuticula  sehr  dünn,  und  jeder- 
seits  dieser  dünnen  Strecke  zeigt  sie  eine  Unter- 
brechung und  mit  einer  jeden  dieser  beiden 
Unterbrechungen  correspondirt  ein  kleiner  Canal, 
welcher,  wie  es  scheint,  den  Ausführungsgang 
einer  Drüse  bildet  (Fig.  7,  8 u.  9,  b).  (In  einem  Exemplar  von 


5*/j  cm  waren  diese  beiden  Canälchen  weiter  von  einander  ent- 
fernt als  in  den  grösseren  Exemplaren.)  ln  einigen  Exemplaren 
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fand  sich  auch  noch  ein  drittes  Cauälchen  zwischen  den  beiden 
anderen,  dessen  äussere  OeiTnung  ich  jedoch  nicht  sehen  konnte 
(Fig.  8,  c). 

Vorstehende  Beschreibung  stützt  sich  auf  die  Untersuchungen 
von  sechs  in  Spiritus  couservirten  Exemplaren. 

Das  erste  derselben  wurde  von  Herrn  Dr.Vadala  in  einer  Frau 
in  der  Provinz  Catania  entdeckt  und  von  ihm  aus  einer  erbsengrossen 
Geschwulst  der  Conjunctiva  bulbi  ihres  rechten  Auges  extrahirt. 
Es  lag  zwischen  der  Sclerotica  und  der  Conjunctiva,  kaum  einige 
mm  von  dem  oberen  Theile  des  sclero-cornealen  Ringes  entfernt, 
hatte  eine  Lange  von  9‘/t  cm  und  war  geschlechtlich  unreif.  Mein 
Schüler,  Herr  Carmelo  Addario,  der  meinem  Rathe  zufolge 
das  Studium  dieses  Nematoden  aufnahm,  veröffentlichte  im  ver- 
gangenen Jahre  eine  genaue  Beschreibung  ')  desselben,  welche  ich  im 
Grossen  und  Ganzen  als  richtig 
bestätigen  kann.  Nur  betreffs  . 

der  Papillen  unterlief  ein  Irr-  'vSv  " r/ 
thuni;  besagter  Nematode  be- 
sitzt  nämlich  deren  durchaus  l l 

keine,  und  muss  Addario  Hx.  i. 

entweder  Falten  der  Cuticula 

oder  derselben  durch  Zufall  angeheftete  fremde  Körper 
dafür  genommen  haben.  Eine  später  erfolgte  Unter- 
suchung desselben  Auges  lässt  vermuthen,  dass  das- 
selbe noch  eine  zweite  Filaria  beherbergt. 

Das  zweite  Exemplar,  von  einer  Länge  von  11'/»  cm 
und  ebenfalls  geschlechtlich  unreif,  gehört  dem  von 
Herrn  Dr.  Visconti  dirigirten  patholog.-auat  Museum 
des  Ospedale  maggiore  in  Mailand.  Es  ist  ein  Ge- 
schenk des  berühmten  Dr.  Dubini,  und  Dr.  Vis- 
conti hatte  die  grosse  Liebenswürdigkeit,  mir  das- 
selbe zu  borgen.  Leider  konnte  ich  nichts  anderes 
über  dasselbe  erfahren,  als  dass  es  in  dem  Auge  eines 
Menschen  gefunden  worden  ist. 

Das  dritte,  gleichfalls  geschlechtlich  unreife,  5'/,  cm 
lange  Exemplar  wurde  mir  von  Herrn  Prof.  Rivolta 
in  Pisa  zum  Geschenk  gemacht.  Derselbe  fand  es  im 
Auge  eines  Esels  und  hielt  dasselbe  für  ein  Exemplar  der 
gewöhnlichen  Filaria  papillosa. 

Die  drei  übrigen  Exemplare,  von  denen  zwei  geschlechtlich  un- 
reif und  eins  reif  waren,  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Prof.  Lanzilotti-Buonsanto  in  Mailand.  Sie  wurden 
in  Mailand  im  Pferde  (in  welchem  Organe?)  gefunden  und  auch 
für  P'ilaria  papillosa  gehalten. 

Meinen  verehrten  Herren  Collegen  Rivolta  und  Lanzilotti- 
Buonsanto  hiermit  meinen  besten  Dank. 

Unsere  neue  Filaria,  für  welche  ich  den  Namen  Filaria 


V) 


Nr.  10. 


1)  „Sa  di  an  neiDAtode  dell  oeebio  umauo.*^  (Estratto  dagli  Aunali  di  Ottal* 
mologia.  Aodo  XIV.  Fa»dcolo  2 u.  8.) 
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inerniiä  vorschla(?e,  kaim  nidit  selten  im  Pferde  und  Esd  sein, 
leider  aber  felilt  hier  in  Catania  jede  Gelegenheit,  dieselbe  aufzn- 
suchen.  Bis  jetzt  scheint  sie  stets  mit  der  Filaria  papillosa 
verwechselt  worden  zu  sein,  von  der  sie  jedoch,  selbst  mit  blossem 
Auge,  leicht  zu  untei^beiden  ist  Letztere  zeigt  sich  nämlich  stets 
an  geschwollen,  während  erstere  sich  immer,  weshalb,  weiss  ich 
noch  nicht  schlaff  unseren  Blicken  darbietet. 

Folgen  wir  der  Molin’- 
schen  Systematik,  so  gehört  un- 
sere Filaria  inermis  in  die 
Sectiou  Acheilostomi,  os 
inerme,  absque  papillis 
vel  verrucis;  faux  haud 
dentibus  arinata,  und  nä- 
hert sich  der  Filaria  perfo- 
rans,  die  von  Mol  in  in  der 
Mustela  foina  und  M u - 
Btela  putorius  unter  der 
Haut  und  zwischen  den  Musceln 
gefunden  wurde.  Der  Unterschied 
besteht  also  darin,  dass  die  Fi- 
laria perfornns  extremitas  posterior  valde  atte- 
nuata  lH>sitzt. 

Was  nun  die  von  Babesiu  in  einer  bindegewebigen,  zwischen 
den  Blättern  des  Ligament  gastro-lineale  eiugeschlossenen  Capsel 
gefundene  Filaria  betrifft  so  bin  ich  der  Meinung,  d^s  sic  mit 
der  von  mir  beschriebenen  identisch  ist  und  mau  also  annchmen 


Nr.  1*. 


Nr.  1*. 


kann,  dass  diu  Filaria  peritonaci  hominis  Babesiu  mit 
der  Filaria  inermis  synonym  ist  Erstere  besitzt  aHenliugs 
an  der  Schwanzspitze  ein  bt^onderes  papilläres  Gebilde,  aber  auch 
die  Schwanzspitze  unserer  Filarien  zeigt  sich  zuweilen  beim  ersten 
Anblick  ganz  ebenso  wie  die  von  Babesiu  beschriebene,  so  dass 
ich  geneigt  bin,  zu  vermuthen,  eine  neue  Untersuchung  des  Ha- 
be s i u 'sehen  Exemplarcs  könne  vielleicht  diesen  Unterschied  ver- 
schwinden lassen;  auch  soll  die  Filaria  von  Babesiu  eine  weit 
dickere  (und  kalkige?)  Cuticula  als  meine  Exemplare  haben,  doch 
scheint  mir  dies  nur  ein  Kennzeichen  sccundären  Wertes  und  die 
sechs  von  Babesiu  buschriebenen,  subcutanen,  dunkelbraunen,  nur 
angedeuteten  Papillen  können  vielleicht  einfache  cutane  Fältcheii 
sein,  von  denen  auch  ich  manchmal  Spuren  in  meinen  Exemplaren 
vorgefunden  habe. 

Die  von  Dr.  Pace  im  subcutanen  Bindegewebe  des  Augen- 
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lids  eines  neunjährigen  Knaben  in  Palermo  f'cfundcne  Filaria') 
scheint,  soviel  man  ans  der  unvollkommenen  Beschreibung  dersel- 
ben ersehen  kann,  mit  unserer  in  Rede  stehenden  Filaria  identisch 
zu  sein. 

Uer  so  oft  besprochene  Fall  Quadri’s  (von  Neapel)  und  die 
Filaria  lentis  von  Die  sing  haben  auch  vielleicht  damit  zu 
thun.  Und  ob  schliesslich  die  von  Guyon*)  häufig  an  den  west- 
lichen Kasten  Africas  beobachteten  Filarien  nicht  mit  den  unsrigen 
in  Beziehung  gebracht  werden  könnten,  bleibt  zum  mindesten 
zweifelhaft*). 

Bezüglich  der  Naturgeschichte  der  Filaria  inermis  ist  be- 
sonders der  Mangel  an  Männchen  auffallend  und  lässt  uns  unwill- 
kürlich an  die  Filaria  medinensis  denken. 

Catania,  im  März  1887. 

Nachtrag.  Aus  einem  sehr  liebenswürdigen  Schreiben  des 
Prof.  Babesiu,  das  ich  erhielt,  nachdem  obige  kleine  Note  be- 
reits dem  Drucke  übergeben  war,  erhellt 

1)  dass  auch  am  Schwanzende  der  Babesiu 'sehen  Filaria 
zwei  Terminalöffnungen  (Unterbrechungen  der  Cuticula),  gleich 
denen,  welche  ich  in  meinen  Exemplaren  vorfand  und  beschrieb, 
existiren ; 

2)  dass  das  Babcsiu’sche  Exemplar  entkalkt  worden  ist 
und  vielleicht  dadurch  eine  Anschwellung  der  Cuticula  verursacht 
wurde,  infolge  deren  dieselbe  verhältnissmässig  dick  erscheint. 

In  einer  mir  von  Babesiu  freundlichst  übersandten  Abbil- 
dung sah  ich  den  Schwanz  ganz  ebenso  wie  ich  denselben  zu  ver- 
schiedenen Malen  in  meinen  Exemplaren  gefunden  habe. 

Alles  dies  überzeugt  mich  immer  mehr  von  der  Identität  der 
Babesiu’schen  Filaria  mit  meiner  Filaria  inermis. 

Catania,  26.  April  1887. 


Erklftrang  der  FiKoren. 

Vorderer  Theil  eines  10  cm  langen  Exemplars. 

Vordere  Extremität  der  von  Addario  beschriebenen  Filaria. 

Mund  und  vorderer  Theil  des  Oesophi^s  der  Fig.  2 bedeateod  ver* 

Vordere  Extremität  eines  cm  grossen  Exemplars. 

Vordere  Extremität  eines  10  cm  grossen  Exemplars. 

Hinterer  Theil  des  D u b i n i 'sehen  Exemplars. 

Hintere  Extremität  des  D n b i n i 'sehen  Exemplars  (Seitenansicht). 
Hintere  Ex^emität  des  D u b i n i 'sehen  Exemplars  (Frontansicht). 
Hintere  Extremität  eines  5*/^  cm  langen  Exemplars. 

Vorderer  and  hinterer  Theil  eines  Embryos. 

Drei  zusammengerullto  Embryonen. 

Qaerstreifen  der  Caticala. 

Ein  Qaerscbnitt  der  Caticola. 

1)  Dr.  A.  Pacaf  Sopra  un  nuovo  nematode*\  Palenno  1887. 

2)  Compt.  reodus  de  Paris.  T.  59.  1864.  p.  743. 

3)  Leockart  bringt  die  Filaria  Guyon  zu  der  Species  Loa,  was  jedoch 
im  Widerspräche  steht  mit  der  von  ihm  gegebenen  Besebreibang  der  Filaria  Loa, 
deren  grösste  Länge  30 — 32  mm  beträgt,  während  ein  Exemplar  Gnyon's  eine 
sclcbo  von  15  cm  besitzt. 


Nr. 

1. 

Nr. 

«. 

Nr. 

S. 

grüu«rt. 

Nr. 

4. 

Nr. 

5. 

Nr. 

e. 

Nr. 

7. 

Nr. 

8. 

Nr. 

9. 

Nr. 

10. 

Nr. 

11. 

Nr. 

18. 

Nr. 

13. 
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AUj^eüiei  Ober  Uactcrieu.  — Malaria. 


N Brach,  Ueber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der 

Ilacterien-Erkenntniss.  (Sep.-Abdr.  aus  der  Zeitschrift 
„Die  Natur“.)  Halle  1886. 

Den  Standpunkt  des  Verf.  characterisiren  folgende  Sätze:  „Ich 
hege  die  Zuversicht,  dass,  wenn  andere  Forscher  Zeit  finden,  die 
von  H.  Karsten  in  der  „Natur“  1883  und  von  Nüesch  in  seiner 
Necrobiose  angegebenen,  mit  Hunderten  von  Beispielen  bel^^o 
Untersuchungen  und  die  von  W iegan  d,  „Entstehung  und  Fennent- 
wirkung  der  Bacterien“,  mitgetheilten  Beobachtungen  zu  wieder- 
holen, sie  sich  ebenfalls  überzeugen  werden,  dass  erstens  auch  die 
Hefe  in  den  Kreis  der  polymorphen  Bacterien  gehört,  und  dass 
zweitens  die  Bacterien  keine  Pflanzen-Species,  sondern  nur  patho- 
logische Gebilde  der  Thier-  und  Pflanzen-Zellen  sind.“ 

„Das  Dogma  der  specifischen  Bacterien-Formen,  die  Constanz 
derselben  ist  gefallen,  und  an  dessen  Stelle  die  Lehre  von  der 
Wandelbarkeit  der  P'ormen  nach  dem  Substrate  getreten  — ein 
bedeutungsvoller  Schritt  zur  Erkenntniss  der  ganzen  Wahrheit!“ 

Zimmermann  (Giemnitz). 

Metschnlkoff,  EI,,  Zur  Lehre  von  den  Malariakrank- 
heiten. (Russkaja  Medicina.  1887.  N.  12.  p.  2()7.)  [Russisch.] 
M.  untersuchte  (in  der  bacteriologischen  Station  zu  Odrasa 
pathologisch-anatomisches  Material  aus  drei  Fällen,  von  wdchen 
zwei  (zwei  englische  Matrosen)  bei  dem  acuten  Verlaufe  der  Er- 
krankung an  Gehirnersebeinungen  zu  Grunde  gingen,  während  der 
dritte  erst  längere  Zeit  nach  der  Genesung  vom  Wechselfieber  an 
croupöser  Pneumonie,  durch  Pleuritis  und  Pericarditis  complicin, 
starb.  In  den  zwei  ersten  Fällen  fand  M.  die  von  Laveran, 
Richard,  Marchiafava,  Celli  und  Golgi  beschriebenen 
amöboiden  Organismen  wieder.  Die  letzteren  befanden  sich  im 
Innern  von  rothen  Blutkörperchen  und  erschienen  als  rundliche 
oder  unregelmässig  gestaltete,  zart  contourirte  protoplasmatisdu 
Gebilde,  welche  fast  constant  feinkörniges  Pigment  enthielten.  In 
den  Gehimcapillaren  konnte  M.  nicht  nur  ganz  ausgewachsene, 
den  gesammten  Inhalt  der  Blutscheibe  einnehmende  Parasiten 
wahmehmen,  sondern  er  beobachtete  daneben  auch  noch  die  von 
Golgi  beschriebenen  margheritenförmigen  Stadien,  sowie  weitere 
Vermehrungszustände  des  Parasiten,  resp.  dessen  &rfall  in  Toch- 
terindividuen. Auf  Grund  seiner  Befunde  glaubt  M.,  in  dem  Ma- 
lariaparasiten eine  in  die  Nähe  der  Coccidien  zu  stellende  Form 
erblicken  zu  können,  welche  er  (wegen  der  Unbrauchbarkeit  des 
vorgeschlagenen  Namens:  Plasmodium  malariae)  als  Hämato- 
phyllum  malariae  zu  bezeichnen  vorschlägL  Von  allen  bis 
jetzt  beschriebenen  (joccidien  sind  nach  der  Ansicht  von  M.  die 
Malariaparasiten  der  von  Aim6  Schneider  beschriebenen  Klos- 
sia  soror  am  ähnlichsten,  welche  sich  auch  durch  Zerfallen  der 
Muttcrzelle  in  Tochterkugeln  vermehrt. 

Die  parasitenhaltigen  Blutscheiben  werden  in  grosser  Anzahl 
von  Macrophagen  der  Milz  und  Leber  aufgenommen ; in  geringerer 
Menge  werden  sie  auch  von  Leucocyten  aulgefressen.  Mehrere 
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Erscheinungen  an  solchen  Einschlüssen  deuten  darauf  hin,  dass 
die  Blutscheiben  saninit  den  Parasiten  ini  Innern  der  Pbagocyten 
zerfallen,  während  das  festere  Pigment  unverändert  übrig  bleibt 
und  sich  allmählich  zu  grdsseren  Massen  ansammelt.  Dadurch 
kann  der  Befund  des  dritten  untersuchten  Falles  erklärt  werden, 
wo  keine  Parasiten  mehr,  sondern  nur  Anhäufungen  des  Melanins 
im  Innern  der  Phagocyten,  als  letzte  Spuren  der  früher  überstan- 
denen Malariaerkrankung,  übrig  geblieben  sind. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  kommt  M.  zu  dem  Schlüsse, 
da.s8  die  von  ihm  ermittelten  Thatsachen  zu  Gunsten  der  Phago- 
cytenlehre  sprechen,  indem  sie  bekunden,  dass  bei  Malaria  ein 
Kampf  zwischen  Coccidien  und  Phagocyten  geführt  wird. 

Metschnikoff  (Odessa). 


üeber  das  gegenwärtige  Verhältniss  der  Bacteriologie 
zur  Chirurgie. 

Zu.sammenfa,ssendes  Referat 

von 

Dr.  von  Ealilden, 

Assistent  am  patlioIogtach«anatomi»chen  Institut  au  Freibarg. 

I.  Eiter-  und  Abscessbildung.  Phlegmone.  Sepsis. 

Py  äm  ie. 

Die  wunderbaren  Erfolge,  welche  die  antiseptische  Wund- 
liehandlung  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrzehntes  erreichte,  hatten 
es  ausserordentlich  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Wundinfections- 
krankheiten  des  Menschen  durch  die  Lebensthätigkeit  von  Spalt- 
pilzen bedingt  seien.  Vermehrt  wurde  diese  Wahrscheinlichkeit 
noch,  als  R.  Koch  im  Jahre  1879  den  Zusammenhang  gewisser, 
bei  bestimmten  Thierspecies  vorkommender  Wuudkrankheiten  mit 
l)eslimmten  Arten  von  Bacterien  nachwies.  In  der  Tbat  bat  es 
dann  nur  noch  einige  Jahre  gedauert,  bis  auch  für  die  menschlichen 
Wundinfectiouskrankbeiten  derselbe  Nachweis  geliefert  wurde. 

F.S  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  ersten  üntersucher 
ihre  Aufmerksamkeit  der  häufigsten  Wundcomplication,  der  Eiterung, 
zuwandten.  So  hatte  schon  Ogston  •)  den  Inhalt  von  69  Abscessen 
und  Phlegmonen  untersucht  und  I7mal  nur  kettenförmige  (Strepto- 
coccen), 31  mal  nur  gruppenförmig  angeordnete  Coccen  (Staphylo- 
coccen),  16mal  aber  beide  zusammen  gefunden.  In  kalten  Abscessen 
fand  er  diese  beiden  Arten  nicht.  Er  constatirte  zugleich , dass 
eine  Eiterung  um  so  evidenter  im  Zusammenhang  mit  dem  Strepto- 
coccus stehe,  je  mehr  sie  sich  dem  Typus  des  Erysipels,  d.  h.  der 


1)  Al.  OgstOD,  Report  npon  raicroorgaDism  in  surgical  disease.  (Brit.  med. 
jonrnal.  March  1881.  p.  368.)  — Ueber  Abscesse.  (Archiv  Hlr  klinische  Chirurgie. 
Hd.  XXV.  1880.  — Micrococcus  poisoning.  (Journal  of  anatomy  and  physlology^ 
Dormal  and  pathological.  XVI.  p.  536  u.  XVll.  p.  2i.) 
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Verbreitung  auf  dem  Wege  der  Lymphbabn,  nähere;  während  lo- 
calisirte  Phlegmonen  — Abscesse  — mehr  das  Product  des  Staphylo- 
coccus  seien. 

Itahnbrechend  waren  auf  diesem  Gebiete  die  Cntersuchangcü 
von  Rosenbach'),  auf  die  hier  etwas  näher  eingegangen  werden 
soll,  weil  sie  allen  späteren  Forschern  als  Ausgangspunkt  dienten 
und  durch  viele  der  folgenden  Arbeiten  mehr  bestätigt  als  erweitert 
worden  sind.  Einen  ganz  l>esondercn  Werth  hatten  sie  zur  Zeit 
ihrer  Veröffentlichung  noch  deshalb,  weil  sie  schon  mit  allen  Mitteln 
der  modernen  bacteriologischen  Technik,  vor  Allem  mit  Hülfe  des 
Culturverfahrens,  angcstellt  waren. 

Unter  den  5 Arten  von  Microben,  die  Rose nb ach  überhaupt 
bei  Eiterungen  fand,  war  der  häufigste  der  Staphyiococcus  pyogenes 
aureus,  der  unter  Bildung  eines  orangefarbenen  Farbstofls  die  Ge- 
latine vcrfiüssigte,  auf  Agar,  Blutserum  und  Kartoffeln  gezüchtet, 
bei  Luftzutritt  nach  Jahrrafrist  noch  nicht  abgestorben  war,  bei 
Luftabschluss  sich  aber  noch  viel  länger  als  lebensfähig  erwies. 
Bei  Hunden  und  Kaninchen  erzeugte  die  Injection  auch  nur  einer 
geringen  Menge  der  aufgeschwemmlcn  Cultur  eine  furchtbare 
Phlegmone.  Ihm  sehr  ähnlich,  was  Wachsthum  und  pathogem; 
W'irkung  anbelangt,  und  nur  in  der  Farbe  der  Cultur  verschieden  ist 
der  Staphyiococcus  albus,  dessen  Culturen  noch  nach  3*/,  Jahna 
übertragbar  waren.  In  selteneren  Fällen  fand  R.  den  Micrococcus 
pyogenes  tenuis,  den  .er  so  bezeichnete  wegen  der  ganz  dünnen 
feinen  Auflagerungen , die  er  im  Impfstrich  bildet.  Dreimal  war  er 
im  Eiter  als  Reinzucht  vorhanden,  zweimal  wurde  er  auch  in  Empy- 
emen gefunden.  Thierexperimente  wurden  mit  ihm  nicht  angratellt. 

Viel  grössere  Bedeutung  hat  der  Streptococcus  pyogenes,  der 
auf  Gelatine  langsam,  ohne  dieselbe  zu  verflüssigen,  auf  Agar  bei 
Körjjertemperatur  schneller  wächst,  und  zwar  vorzugsweise  in  Form 
einzelner  Stippchen.  Die  Plattencolonie  hat  einen  leicht  gezackten 
Hand.  Kaninchen  sind  nicht  sehr  empfänglich,  während  er  für 
Mäuse  im  höchsten  Grade  imthogen  ist  Dass  er  vorzugsweise  in 
progredienten,  nicht  localisirt  bleibenden  Eiterungen  vorkommt,  wie 
Ogston  angegeben  hatte,  konnte  Rosenbach  bestätigen;  ausser 
bei  solchen  Eiterungen  fand  er  ihn,  ebenso  wie  Ogston,  bei  pro- 
gressiver Gangrän.  Nur  einmal  fand  R.  einen  ovalen,  länglichen 
Coccus  in  einer  präpatellaren  Phlegmone. 

Keine  Microorganismen  Hessen  sich  nachweisen  in  der  eitrigen 
Flüssigkeit,  welche  sich  hinter  einem  Echinococcussack  in  der 
Bauchhöhle  fand,  und  in  dem  dicken  rahmigen  Eiter  eines  zwischen 
Symphyse  und  Nabel  im  Bauchraum  gelegenen  Ecbinococcussackes 
Zweifellos  ist  die  Vetmuthuug  von  Rosenbach,  dass  hier  in  dem 
Eiter  Microorganismen  vorhanden,  aber  zur  Zeit  der  Untersuchung 
schon  abgestorben  waren,  richtig,  daesvon  Bergmann  gelungen 
ist,  in  ähnlichen  Fällen  den  Staphyiococcus  aureus  durch  die  Cultur 
nachzuweisen*). 

I)  Jal.  Rosenbach,  MieroorganUmeo  b«i  dan  Wandiofectioi)aia^kb«it<!i: 
des  Menschen.  1884. 

S)  Ton  Bergmann,  Ueber  Echioococcen  der  langen  Köhrenkniwhen.  (Ber- 
liner klinisebe  Wocbenschrift.  1887.  No.  1.  2.) 
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Ohne  hier  auf  Zahlen  näher  einzugehen,  so  ergeben  die  Unter- 
suchungen von  Rosenbach  ebenso  wie  die  früheren  von  Ogston, 
dass  die  allerliauhgsten  Erreger  der  Eiterung  die  Staphylococcen 
und  der  Streptococcus  pyogenes  sind,  dass  beide  zusammen  manch- 
mal wirksam  sind  und  dass  verhältnissmässig  selten  eine  andere 
lia<;terienart  als  Ursache  einer  Eiterung  gefunden  wird. 

Eine  Reihe  von  Arbeiten  haben  die  Resultate  Rosenbach ’s 
im  Wesentlichen  bestätigt  und  die  ausserordentliche  Verbreitung 
der  genannten  Spaltpilzarten  als  der  Erreger  von  Eiterungen  aller 
möglichen  Organe  dargethan. 

Passet')  fand  in  Abscessen  und  Phlegmonen  ausser  dem 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus  noch  einen  Staphylo- 
coccus  citreus.  Der  Streptococcus,  den  er  fand,  war  von  dem 
Rosen  b ach 'sehen  verschieden,  indem  er  auch  in  Culturen  mit 
dem  von  Feh  leisen  entdeckten  Erysipelcoccus  identisch  war.  In 
selteneren  Fällen  gelang  es  Passet  noch  aus  Abscessen  etc.  zu 
züchten:  einen  Bacillus  pyogenes  foetidus,  einen  Staphylococcus 
a*reus  albus  und  flavus  — cereus  von  dem  eigenthümlichen  Aus- 
sehen in  der  Cultur  genannt — und  schliesslich  einendem  Fried- 
lände r’schen  ähnlichen,  aber  nicht  ganz  identischen  Capselcoccus. 

Garr6*)  fand  in  einer  grossen  Anzahl  von  Panaritien,  Fu- 
runkeln, Phlegmonen  und  Abscessen  den  Staphylococcus  aureus,  in 
einzelnen  Fällen,  namentlich  Phlegmonen,  den  Streptococcus  pyo- 
genes allein.  Zu  denselben  Resultaten  hinsichtlich  der  Aetiologie 
acuter  Eiterungen  kamen  auch  Hoffa®)  und  Kranzfeld*). 

Aus  der  grossen  Reihe  von  Untersuchungen,  die  theils  ausschliess- 
lich, theils  gelegentlich  den  üelenkeiterungen  ihre  Aufmerksamkeit 
zuwandten,  sei  zunächst  die  von  F.  Krause®)  genannt  K.  fand 
in  dem  Eiter  der  an  eitriger  Synovitis  erkrankten  Gelenke  kleiner 
Kinder  den  Streptococcus  pyogenes  allein,  dessen  Identität  mit  dem 
Rosen bach 'sehen  durch  die  Cultur  bewiesen  wurde.  Einmal 
wurde  derselbe  auch  in  dem  Eiter  einer  hinzugetretenen  eitrigen  * 
Meningitis  gefunden.  Denselben  Streptococcus  fanden  H e u b ner  und 
Bahrdt®)  in  dem  vereiterten  Gelenk  und  in  den  diphtheritischen 
Membranen  eines  Scharlachkranken. 

Gelenkeiterungen  scheinen,  wenn  man  von  den  die  Osteomye- 
litis complicirenden  absieht,  meist  dem  Streptococcus  pyogenes  ihre 


1)  Passet,  Ueber  MicroorganUmen  der  eitrigen  ZeltgewcbsenUunümig  des 
Menacheo.  (FortscbiiUe  der  Medidn.  1885.  No.  2.  3.)  — Untersucbmigen  Ober 
die  Aetiologie  der  eitrigen  Phlegmone  des  MeDSclieo  Berlin  1885. 

2)  Garrd,  Zar  Aetiologie  acut  eitriger  Entzündungen.  (Fortschritte  der  Me- 
dicin.  1886.  p.  165  ff.) 

3)  Hoffa,  Bacteriologiscbe  Uittbeilungen  aus  dem  Laboratorium  vier  chiror* 
gischen  Klinik  des  Prof.  Dr.  Maas,  Würzburg.  (Fortschritte  der  Hedlcin.  Bd.  IV. 
p.  76.) 

t>.  O.  Kranzfeld,  Zur  Aetiologie  der  acuten  Eiterungen.  Inaugurab 
diaserUttioB.  St.  Petersburg.  1886.  (Centralblalt  für  Chirurgie.  1886.  p.  529). 

5)  F.  Krause,  Ueber  acute  eitrige  Synovitis  (acute  „catarrhaUsche**  Oelenk- 
catzün^ung)  bei  kleinen  Kindern  und  über  den  bei  dieser  Affection  vorkommenden 
Kettencoccus.  (Berliuer  klinische  Wochenschrift.  1884.  No.  43.) 

6)  H e u b n e r and  R a h r d t , Zar  Kenntniüs  der  äelenkeitarang  bei  Scharltcb. 
(Berliner  klinieebe  Wochenschrift.  1884.  No.  44) 
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Entstehung  zu  verdanken.  Ganz  besonders  interessant  war  die 
Frage,  inwieweit  bei  der  Aetioiogic  der  zu  IVipper  hinzutretenden 
Gelenkentzündungen  dem  Gonococcus  eine  Rolle  zuzuschreiben  sei. 

M.  Petrone’)  fand  in  zwei  Fällen,  Kämmerer*)  in 
einem  von  zwei  Fällen  von  Arthritis  gonorrhoica  den  Trippercoccus. 
Kämmerer  hat  bei  der  microscopischen  Untersuchung  auden' 
wie  die  Trippcrcoccen  nicht  gefunden,  wohl  aber  Petrone,  der 
übrigens  angiebt  die  Gonococcen  auch  im  Blut  g^hen  zu  haben 
Bergmann*)  konnte  ebenfalls  bei  einer  schon  3 Wochen  be- 
stehenden Kniegcicnkseitcrung  Gonococcen  nachweisen.  Im  Gegen- 
satz dazu  gelang  es  Haslund*)  bei  11  Fällen  von  Tripper- 
rheumatismus niemals,  die  speci&iehen  Cocemt  zu  constatiren. 
Hoffa  (1.  c.)  fand  bei  einer  Gonitis  gonorrhoica  purulenta  keine 
Gonococcen,  wohl  aber  fand  er  bei  zwei  gonorrhoischen  Leisten- 
bubonen  den  Staphylococcus  aureus  und  albus,  ohne  Gonococcen. 

Wenn  derartige,  mit  Tripper  in  Zusammenhang  stehende. 
Affcctionen  erst  häufiger  durch  das  Culturverfahren  geprüft  «erden, 
was  bei  den  älteren  Fällen  nicht  geschehen  ist,  so  wird  sich  wohl 
für  eine  grosse  Anzahl  derseltren  herauastellen , dass  es  sich  um 
Mischinfectionen  mit  den  gewöhnlichen  Eitcrcoccen  oder  um  diese 
allein  handelt  Ob  und  inwieweit  der  Gonococcus  auch  bei  anderen 
Eiterungen,  z.  B.  Panaritien,  eine  Rolle  spielen  kann,  ist  »och  gar 
nicht  untersucht. 

Ueber  die  bei  der  eitrigen  Peritonitis  ätiologisch  wichtigen 
Spaltpilze,  namentlich  auch  über  das  Verhalten  der  Perforations- 
peritonitis, sind  noch  wenig  Untersuchungen  gemacht,  was  um  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  als  die  Frage  der  operativen  Behandlung 
dieser  Krankheit  augenblicklich  im  Vordergrund  des  Interesses  steht. 

Leyden*)  konnte  in  Fällen  von  anscheinend  s}>ontaner  Pe- 
ritonitis Streptococcen  nachweisen,  und  A.'Fränkel®)  züchtete 
bei  derselben  Affection  den  Streptococcus  pyogenes  und  prüfte  seine 
pathogenen  Eigenschaften  durch  das  Thierexperiment  E.  Frän- 
keP)  fand  in  zwei  Fällen  von  puerperaler  Peritonitis  fast  in 
Reincultur  einen  Bacillus,  der  dem  von  Rosen  bach  beschriebenen 
Bacillus  saprogenes  III.  sehr  ähnlich  war.  Leyden*)  konnte  in 


1)  M.  Patron«,  Snlla  natura  dall*  artrit«  blennorbagica.  (RirisU  cimicm. 
1883.  No.  3.) 

3)  Kämmerer,  Ueber  gonorrhoiaebe  Oelenkantafliidimg.  (CeotnüblAtt  fbr 
Cbimrpe.  1884.  p.  43.) 

3)  Bergmann,  Oonitis  gonorrhoica  mit  Coccen.  ^8t.  Peterabnrgter 
diciniacbe  WoebenaebriB.  1886.  No.  36.; 

4)  Haslund,  Beitrag  lur  Pathogenese  des  gonorrhobeben  Rheomatis-mc» 
(Vierte^abrsschriB  ffir  O^matoli^e  and  Syphilis.  IX.  p.  369.) 

6)  E.  Leyden,  Ueber  spontane  Peritonitis.  (Ionische  Med.  Wocbeascbrift. 
1884  p.  288.) 

6)  A.  Prftnkel,  Ueber  paerperale  Peritonitis.  (Deatsebe  Med.  Woelnn- 
schrift.  1884.  p.  S13.) 

7)  E.  Prinkel,  Zar  Aetiologie  des  Paerperalfiebers.  (Deatsche  Medicinbebt 
Wocbenachriil.  1884.  No.  34.) 

8)  Leyden,  Einige  bemerkesswerthe  Pille  infeeti5ser  Erkrankangen. 

riUannalen.  X.  p.  183.)  | 


Digitized  by  Google 


Bactoriotof^o  und  Chirargie.  629 

einem  iJOstpueriHjrulen  pararaetritischen  Abscess  Streptococcen  uach- 
weisen. 

Aus  den  spärlichen  vorliegenden  Untersuchungen  scheint  hervor- 
zugeheii,  dass  die  meisten  Fälle  von  Peritonitis,  namentlich  die 
puerperalen,  dem  Streptococcus  ihre  Entstehung  verdanken. 

Eine  äusscrst  interessante  Untersuchung  über  die  Bedingungen, 
unter  denen  eine  lufection  des  Peritoneums  stattfindet,  hat  Gra- 
witz‘)  augestellt.  Aus  der  sehr  ausführlichen  Arbeit  können 
liier  nur  einige  Punkte  hervorgehoben  werden,  indem  im  Uebrigen 
auf  die  l/cctüre  des  Originals  verwiesen  wird.  Grawitz  fand, 
dass  Injection  von  Spaltpilzen,  sowohl  von  pyogenen  wie  von  nicht 
pyogenen,  in  die  normale  Bauchhöhle  an  und  für  sich  keine 
uaehtheiligen  Folgen  hat.  Diese  treten  erst  ein,  a)  wenn  die  Spalt- 
pilze in  ätzenden  B'lüssigkeiten  suspendirt  sind;  b)  wenn  die  Bauch- 
höhle eine  stagnirende  Flüssigkeit  enthält,  in  der  eine  Vermehrung 
der  Spaltpilze  stattfindet;  c)  wenn  die  Menge  der  eingeführten 
Flüssigkeit  die  Resorptionsfähigkeit  des  Bauchfells  übersteigt; 
d)  wenn  das  Peritoneum  verletzt  ist  oder  wenn  eine  Wunde,  z.  B. 
der  Stichcanal,  die  Ansiedlung  der  Spaltpilze  begünstigt.  So  macht 
z.  B.  Einspritzen  von  Darminhalt  in  die  normale  Bauchhöhle, 
keine  Peritonitis,  wenn  der  Stichcanal  ganz  aseptisch  bleibt. 

Da  die  Frage,  ob  und  unter  welchen  Umständen  die  Darm- 
wand  für  die  Bacterien  des  Darminhalts  durchgängig  werden  kann, 
für  die  Aetiologie  mancher  Arten  von  Peritonitis  wichtig  ist,  so 
sei  hier  kurz  auf  zwei  Untersuchungen  hingewiesen,  die  sich  mit 
diesem  Gegenstand  beschäftigen.  Nöpveu*)  wies  microscopisch 
in  der  Bruchsackflüssigkeit  incarcerirter  Hernien,  sowie  in  der  Pe- 
ritonealflüssigkeit bei  sonstigen  Fällen  von  Darmverschluss  ver- 
schiedenartige Bacterien  nach,  die  durch  die  Darmwand  durch- 
getreten waren.  Garrd*)  fand,  dass,  wenn  der  Darm  seine 
licbensfähigkeit  verliert,  Bacterien  durehtreten,  und  zwar  merk- 
würdiger Weise  zuerst  Cocceu,  trotzdem  die  Bacillenarten  im  Darm 
so  sehr  prävaliren.  Die  Dauer  der  Einklemmung  ist  nicht  von 
Belang,  selbst  fäculent  riechendes  Exsudat  kann  bacterienfrei  sein. 

Ganz  kurz  seien  hier  zum  Schluss  noch  eine  Reihe  von  Afl'ec- 
tionen  erwähnt,  die  den  Chirurgen  seltener  beschäftigen,  die  aber 
deshalb  von  Interesse  sind,  weil  auch  sie  durch  die  Wirkung  der- 
selben pyogenen  Bacterien  entstehen,  die  bei  den  chirurgischen 
Wundinfectionskrankheiten  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  und  weil 
sie  daher  die  ausserordentliche  Verbreitung  dieser  Microben  gut 
veranschaulichen. 

Escherich‘)  untersuchte  die  Milch  von  solchen  fiebernden 

1)  Grawits,  Statistischer  und  ezperimenteU  > pathologischer  Iteitrag  sur 
Keontaiss  der  Peritonitis.  (Chariteannalen.  XL  p.  770.) 

2)  Ntfpveu,  Pröseoce  de  bact^riens  dans  la  s^rositd  peritoneale  de  la 
beroie  dtraogie«  et  de  rocclusion  intestinale.  Note  presente«  k la  societe  de  bio- 
logie  1883. 

3)  G a r r e , Bakteriologische  Untersnehungeu  des  Bmebwassers  eingeklemmter 
Uemieo.  (Portachritte  der  Medidn.  IV.  p.  486  ff.) 

4)  Eseberiebt  BacteriologUche  Untersuchungen  über  Pn^nenmllch.  (Fort- 
schritte der  Medicin.  Ul.  p.  231.) 
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Wöchnerinnen,  bei  welchen  das  Fieber  im  Zusammenhang  stand 
mit  lactation  und  Puerperium  (Endometritis,  „Mikhfieber“,  Para- 
metritis,  Sepsis  von  ulcerösen  Processen  der  Vagina  aus)  und  nicht 
auf  eine  andere  Ursache  zurückzuführen  war.  Ausnahmslos  fand 
er  bei  solchen  Affectionen  in  der  Milch  den  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  oder  albus.  Bumm  ')  züchtete  aus  einem  Fall  von 
puerperaler  Mastitis  Diplococcen,  die  den  Gonococcen  ähulich 
waren,  denm  Cultur  auf  Hamracdblutserum  aber  leicht  gelang.  Er 
spritzte  die  Culturen  sich  und  Anderen  unter  die  Haut  und  erzeugte 
dadurch  Abscesse. 

Banti*)  fand  die  Staphylococcen  bei  einem  Falle  von  spon- 
taner eitriger  Meningitis.  Bonome*)  wies  sie  in  mehreren  P'äJIen 
von  Lungenbrand  nach  und  konnte  durch  ihre  Injection  in  die 
Lunge  experimentell  auch  wieder  necrotische  Processe  hervorrufen. 
Widmack')  fand  bei  Dacryoystitis , bei  Hypopyonkeratitis,  bei 
Blepharadenitis  etc.  den  Staphylococcus  aureus  und  albus  und  den 
Streptococcus  pyogenes. 

In  einem  Falle  von  frischer  ulceröser  Endocarditis  wurde  von 
Wyssokowitsch*)  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  durch 
das  Culturverfahreu  nachgewiesen.  Nach  vorheriger  Verletzung  der 
Herzklappen  konnte  derselbe  Autor  durch  Injection  von  Staphylo- 
cocceu  oder  Streptococcen  in  die  Blutbahn  maligne  Endocarditis  er- 
zeugen. Aehnliche  Resultate  haben  Fr änkel  und  Sänger  *)  und 
Andere  gehabt.  Chotzen  ’)  fand  bei  einem  hereditär  syphilitischen 
Kinde  Streptococcen  in  Haut,  Knochen,  Darm,  lycber  und  Drüsen  und 
glaubt,  dass  es  sich  hier  um  einen  Fall  von  Mischinfection  handle. 

Sollen  wir  das  Resultat  dieser  grossen  Reihe  von  bacteriolo- 
gischen  Untersuchungen  hier  noch  einmal  kurz  zusammenfasseu,  so 
zeigt  sich,  dass  die  allerverschiedensten  Eiterungsprocesse  an  den 
verschiedensten  Körperstellen  und  in  den  verschiedensten  Organen  alle 
durch  einige  wenige  Arten  von  Microorganismen  hervorgerufeu  wer- 
den, die  entweder  allein  oder  in  mehreren  Arten  zusammen  im  Eiter 
Vorkommen,  daraus  gezüchtet  werden  können,  und  deren  patht^ene 
Natur  durch  das  Thierexperiment  nachgewiesen  werden  kann.  Dass 
dieses  letztere  nicht  immer  Resultate  giebt,  die  sich  ganz  vollständig 
mit  den  beim  Menschen  beobachteten  Erscheinungen  decken , ist 
nur  zu  natürlich.  Mit  Recht  erinnert  Rosenbach  daran,  dass 


1)  Bomnif  2<ur  Aedologie  der  puerperaleu  Masdtis.  (Archiv  für  OjnAoolc^ie 
XXIV.  p.  U%.) 

<)  ßenti,  Meniogite  cdrebrale.  E^mo  batteriologlco.  (Lo  speriipeiit^U. 
Febnier  1886.) 

3)  B 0 n o tn  e , Beitreg  znm  Studium  de»  Lungenbrand».  (Deateehe  medicici. 
Wochenschrift.  1886.  p.  852.) 

i)  Widmeck,  Etudes  baeterlologiques  »ur  la  dacryuc;fstite , rb^popyoti' 
kdratit«,  U blepbarad^nite , et  U dacryocysUt«  phlegmoueuse.  (Kef.  KortsebtiU«  der 
Mediciu.  IV.  p.  180.) 

6)  W yssok  o w i tsch  , Beitr&ge  sar  Lehre  von  der  EndoctirdiUs.  (Vlrchow's 
Archiv.  Bd.  CllL  Heft  6.) 

6)  E.  Frftnkel  und  Sänger,  Untersuchungen  Ober  die  AeUolt^e  dex 
Endocarditis.  (Centralblatt  fVr  kliniscbe  Mediciu.  1886.  p.  577.) 

7)  M.  Chotsea,  Ueber  Streptococcen  bei  hereditärer  Syphilis.  (Archiv’  für 
Dermatologie  und  Syphilis  1887.  I.) 
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selbst  Thiere  ein  und  derselben  Gattung  sich  gegen  ein  und  die- 
selbe Bacillenart  ganz  verschieden  verhalten,  wie  z.  B.  die  Feld- 
maus immun  ist  gegen  die  so  infectiöse  Bacillensepsis  der  Mäuse. 

Aetiologisch  bilden  daher  die  meisten  Eiterungsprocesse  viel 
mehr  eine  Einheit,  als  man  früher  glaubte,  und  die  klinischen 
Verschiedenheiten  werden  hauptsächlich  bedingt  durch  die  Inten- 
sität der  Infection  und  durch  die  Art  der  Localisation ; am  Zweifel- 
losesten beweist  das  die  Thatsache,  dass  derselbe  Streptococcus, 
der  einen  einfachen  Abscess  oder  eine  locale  Phlegmone  hervorruft, 
auch  die  häufigste  Ursache  der  progressiven  Gangrän  und  der 
schwersten  Form  der  Eiterung,  der  mefastatischen  Pyämie,  ist,  bei 
welcher  er  von  Ogston  (1.  c.),  von  D un  can  ‘),  von  Dol6r  is '),  von 
Ilosenbach  (1  c.),  Simone  ’)  und  Anderen  nachgewiesen  wurde. 

Bei  der  sog.  Sepsis  spielt  nach  Rosenbach  (1.  c.  p.  64)  die 
Aufnahme  von  putriden  Stoffen  ins  Blut  eine  Rolle.  Wegen  des 
Näheren,  sowie  auch  wegen  der  von  R.  gezüchteten  saprogenen  Ba- 
cillen müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Eine  ganze  Reihe  von  Untersuchungen  liegen  vor  über  die 
Frage,  ob  es  eine  Eiterung  ohne  Microorganismen  überhaupt  gebe. 

U skoff‘)  hatte  gefunden,  dass  grössere  Mengen  indifferenter 
Flüssigkeit,  z.  B.  Milch,  Olivenöl  etc.,  einmal  oder  kleinere  Mengen 
derselben  Flüssigkeit  Thieren  an  derselben  Stelle  mehrmals  unter 
die  Haut  gespritzt,  Eiterung  erzeugten,  dass  manche  reizende 
Stoffe,  namentlich  Terpentinöl,  aber  immer  bei  subcutaner  Appli- 
cation, zur  Eiterung  führten.  Orthmann*)  stellte  unterRosen- 
b a c h ’s  Leitung  eine  Nachprüfung  dieser  Versuche  an  und  konnte 
bei  Anwendung  der  strengsten  Cautelen  die  Resultate  von  Uskoff 
hinsichtlisch  der  indifferenten  Flüssigkeiten  nicht  bestätigen,  indem 
bei  vorsichtiger  Anordnung  der  Versuche  Eiterung  ausblieb;  da- 
gegen erhielt  auch  er  bei  Anwendung  von  Terpentinöl  und  me- 
tallischem Quecksilber  Eiterung;  der  Kter  erwies  sich  bei  Cultur- 
vcrsuchen  als  frei  von  Microorganismen.  Councilman*)  kam 
zu  denselben  Ergebnissen.  Er  wandte  nicht  die  subcutane  Injection 
an,  weil  er  bei  den  Orth  mann 'sehen  Experimenten  eine  Infection 
vom  Stichcanal  nicht  für  ausgeschlossen  hielt;  er  schob  vielmehr 
sorgfältig  sterilisirte  Glascapseln,  die  mit  der  betreffenden  Flüssig- 
keit gefüllt  waren,  unter  die  Haut  und  zerbrach  dieselben  erst, 
wenn  die  kleine  Hautwunde  vollständig  geheilt  war.  Passet  (1.  c.) 
hat  mit  demselben  Erfolge  die  Versuche  von  Council  man  wieder- 
holt, und  auch  Brewing’)  konnte  dies  bestätigen. 

1)  Dnncan,  Puerperal  fever.  (Lancet.  1880.  p.  684.) 

8)  DoHria«  La  fi^vre  puerperale  et  ies  organiemes  itiförieiirs.  Paria.  1880. 

3)  Bimone,  Ricerche  etiologiche  su  di  una  forma  di  ptemia  umanc  auoi 

rapporti  cou  l'erysipelas.  (11  Morgagni.  1883.  8 — 1%.) 

4)  Uakoff,  Qlebt  es  eine  Eiterung,  uuabh&ogtg  von  niederen  Organismen? 
(Virchow’s  Archiv.  Bd.  LXXXVI.  1881.) 

5)  OrthmanOf  Ueber  die  Ursachen  der  EiterbUdung.  (Virchow’s  Archiv. 
Bd.  XC.  p.  544—654.) 

6) CouooUman,  Zur  Aetlologie  der  Eiteroug.  (Vircbow'a  Archiv. 
XCU.  p.  ai7— 230.) 

7)  Brewing,  ExperimenteUe  Prüfung  der  Bedeutung  chemischer  Reismittel 
für  das  Entstehen  von  Eiterung.  Dias.  Berlin.  1886. 
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Zu  entgegenKesetzten  Resultnteu  kam  dagegen  Scheuerleu  *)i 
der  die  Cou  ncilnian’sche  Versuchsaiiordnung  dadurch  zu  verbes- 
sern glaubte,  dass  er  Lymphröhrchen,  die  mit  einer  sehr  geringen 
Menge  Terpentinöl,  nämlich  1 resp.  4 Tropfen  gefallt  waren,  in  einer 
Hohlnadel  10  cm  weit  unter  der  Haut  vorschob,  durch  einen  vor- 
gestossenen  Stempel  dort  deponirte  und  erst  zerbrach,  wenn  die 
sofort  mit  Jodoformcollodium  verklebte  £instichöffnung  verheilt  war. 
Mit  diesen  geringen  Quantitäten  von  Terpentinöl  und  vielen  anderen 
reizenden  Substanzen  konnte  er  niemals  Eiterung,  sondern  nur 
eine  EntzOndung  hervorrufen.  Mit  demselben  Erfolge  arbeitete 
Klemperer*),  der  vor  und  gleich  nach  der  Injection  die  be- 
treffende Ilautstelle  cauterisirte.  II  u i y s *)  constatirte  bei  lujectioneu 
in  die  vordere  Augenkammer  ebenfalls,  dass  ohne  Microorganismen 
eine  Eiterung  nicht  zu  Stande  komme,  und  in  demselben  Sinne 
äussert  sich  B i o n d i * ). 

Trotzdem  die  unter  der  sachverständigen  Ijcilung  von  Ro- 
sen buch  augesteilteu  Versuche  von  Orth  manu,  ebenso  wie 
ihre  Bestätigung  durch  Councilman  gewiss  nicht  das  Miss- 
trauen verdienen , welches  ihnen  die  späteren  Forscher  in  reichem 
Maasse  entgegengebracht  haben,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  von  den  genannten  Uutersuchern  erzeugte  Eiter  sich  bei 
den  Culturversuchen  immer  als  steril  erwies,  so  hat  sich  doch 
ein  grosaT  Theil  der  Chirurgen  für  die  Ansichten  von  Scheu- 
erlen,  Klemperer,  Ruiys  etc.  entschieden,  ln  neuester  Zeit 
ist  nun  wieder  eine  Arbeit  von  Grawitz  und  de  Bary‘‘)  er- 
schienen, die  sich  für  die  Möglichkeit  einer  Eiterung  durch  chemische 
Agentien  ohne  Mitwirkung  von  Microorganismen  ausspricht,  es 
seien  ausdi^r,  durch  zahlreiche  Experimente  besonders  interessanten 
Untersuchung  folgende  Punkte  hervorgehoben: 

a.  Schwache  Lösungen  von  Argentum  nitricum  — 0,5  — 

werden  einfach  resorbirt,  starke  — 5®/o  — bewirken  bei  Hunden 
Abscedirung,  bei  Meerschweinchen  nur  entzündliche  Schwellung. 

b.  Zu  einer  Reihe  von  chemischen  Agentien,  z.  B.  concentrirter 
Kochsalzlösung,  Säuren  etc.,  kann  man  eine  reichliche  Menge  von  Sta- 
pbylococccn  zusetzen,  ohne  dass  nach  der  Injection  Eiterung  entsteht. 

c.  Bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  bewirken  selbst  grosse 
•Mengen  Terpentinöl  keine  Eiterung,  für  Hunde  ist  Terjajutinöl 
subcutan  ein  eitererregendes  Mittel  „par  excellence“. 

(Sebloss  folgt.) 


1)  Scbeaerleo»  Dia  Entatabuog  ood  Erseugaiig  der  Eiterung  durch  cfa«- 
mische  Reizmittel. 

S)  Klemperer,  lieber  die  Beziehung  der  Microorganismen  zur  Eiterung 
(Zeitschrift  Ifir  klinische  Medicin.  XI.  p.  158.) 

3)  A.  Ruiys,  lieber  die  Vrsacheu  der  Eiterung.  (Deutsche  Med.  Wochen- 
schrifl.  1885.  No.  48.) 

4)  B i o n d i , Beitrag  zur  Aetiologie  des  Eiters.  (Deutsche  Medicinisebe 
Wochenschrift.  1886.  p.  784.) 

5)  Grawitz  uud  W.  de  Bary,  lieber  die  Ursachen  der  snbeutanen  £oi 
sündung  und  Eitemng.  Experimentelle  Untersuchung  ans  dem  pathologischen  In- 
atitot  in  Greifswald  (Virchow*s  Archiv,  CVIII.  p.  67 — 103.) 
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1.  MctschnikofP,  El.,  Bericht  über  die  Untersuchungen 
betreffend  das  Iliuderpestcontagiuni.  (Russkaja  Me- 
dicina  1886.  No.  40.)  [Russisch.] 

2.  Gamaleia,  N.,  lieber  die  Experimente  zur  Erfor- 
schung der  Rinderpest  (1.  c.  No.  40.) 

Der  erstgenannte  Autor  untersuchte  mehrere  Fälle  der  Rinder- 
pest unter  Anwendung  der  modernen  bacteriologischen  Methoden  und 
kam  dabei  zu  folgenden  Resultaten ; Bei  der  Rinderpest  finden  sich 
constant  mehr  oder  weniger  kurze  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden, 
die  bisweilen  ganz  coccenartig  werden  können.  In  grösster  Anzahl  sind 
diese  Bacillen  in  den  Geschwüren  des  Labmagens  gefunden  wor- 
den, wo  sic,  unter  Zerstörung  der  Drüsen,  ganze  Bacterienne.stcr 
erzeugen.  Während  hier  die  Mehrzahl  der  Bacillen  ihre  charac- 
teristische  Stabform  behält,  gestalten  sich  einige  von  ihnen  zu 
längeren  leptothrixartigen  Fäden.  Ausserdem  kommen  in  einigen 
Geschwüren  noch  Micrococcen  vor,  welchen  indessen  nur  secundärc 
Bedeutung  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Rinderpestbacillen 
wurden  ausserdem  noch  im  Blute  erkrankter  Thiere  vorgefunden, 
wo  sie  indessen  in  viel  geringerer  Anzahl  Vorkommen  und  wo  sie 
in  mehreren  Fällen  gänzlich  vermisst  wurden.  Gelatineculturen 
gelangen,  wobei  die  Rinderpestbacillen  die  Gelatine  nicht  verflüs- 
sigten und  sich  auch  sonst  ähnlich  wie  die  Bacillen  des  Abdo- 
minaltyphus verhielten. 

Die  von  Sem  me r beschriebenen  Streptococcen  und  die  von 
Kolesnikoff  angegebenen  Spirillen  kommen  in  reinem  Materiale, 
namentlich  im  Blute  rinderpestkranker  Thiere,  nicht  vor. 

Die  weitere  Untersuchung  wurde  von  Dr.  Gamaleia  unter- 
nommen, welcher  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangte.  Er  consta- 
tirte  zuerst,  dass  das  Blut  rinderimstkranker  Thiere  virulent  ist, 
dass  es  dagegen  nach  Filtration  durch  Filter  von  Paste^r-Cham- 
b e r 1 a n d seine  Virulenz  verliert.  Mittelst  Plattenculturen  isolirte 
Gamaleia  aus  dem  Blute,  sowie  aus  den  Geschwüren  dieselben 
kurzen  Bacillen,  welche  von  Metschnikoff  gefunden"  worden 
waren. 

Mit  rein  cultivirten  Bacillen  gelang  es  Gamaleia,  bei  meh- 
reren Kälbern  die  Erscheinungen  der  Rinderpest  zu  erzeugen.  Bei 
diesen  konnte  er  bei  der  Section  die  Labmagengeschwüre,  die  An- 
schwellung der  Pey  er 'sehen  Plaques  und  der  Solitärdrüsen  eon- 
statiren. 

Während  die  Impfungen  bei  verschiedenen  kleineren  Thier- 
arten , namentlich  Kaninchen , negative  Resultate  ergeben  hatten, 
gelang  es  Gamaleia,  durch  Einimpfung  sowohl  der  Reinculturen, 
des  Blutes  pestkranker  Kälber  eine  characteristische  Erkran- 
kung bei  Meerschweinchen  hervorzurufen , welche  von  Magenge- 
schwüren und  Anschwellung  der  Peyer’schcn  Plaques  begleitet 
wurde.  Metschnikoff  (Odessa). 
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Tschlrch,  A.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wurzel- 
knfillchen  der  LcguniinoseD.  (I).  (Berichte  der  Deutscbcn 
Botanischen  Gesellschaft.  Bd.  V.  Heit  2.  p.  58 — 98.  Mit  Taf.  V.) 

Bereits  ini  Jahre  1853  erklärte  Treviranus  die  Knöllchen 
an  den  Leguniinosen-Wurzeln  für  noimale  Gebilde.  In  den  letzten 
Decennieu  mussten  dieselben  es  sich  gefallen  lassen,  dass  sie  als 
henorgerufen  durch  verachiedenartige  pilzliche  Organismen  und 
als  deren  Wohnstätten  l>etrachtet  wurden.  Die  Missethäter  wurden 
vorzugsweise  in  den  Bacterien  gesehen.  Noch  in  neuester  Zeit 
hat  Hellriegel  (vgl.  das  Referat  von  Wollny  in  dieser  Zeit- 
schrift Bd.  I.  No.  5.  p.  133)  die  angeblich  durch  Bacterien  erzeugten 
NN urzelknöllchen  benutzt,  um  eine  Theorie  zu  begründen,  die  von 
ausserordentlicher  Bedeutung  wäre,  wenn  ihr  nicht  schon  vor  ihrer 
Veröffentlichung  der  Grund  und  Boden  unsicher  gemacht  worden 
wäre  durch  eine  Arlieit  von  Brunchorst,  in  welcher  derselbe 
in  Folge  sorgMtiger  und  zuverlässiger  Studien  zu  der  Behauptung 
vonTreviran  US  zurückkehrt.  Das,  was  man  als  Bacterien  betrachtet 
hatte,  sind  Eiweisskörper,  die  nur  in  ihrer  Form  Aebnlichkeit  mit 
jenen  aufweisen,  aus  welchem  Grunde  auch  Brunchorst  für 
sie  den  Namen  „Bacter oiden“  in  Vorschlag  gebracht  hat  In 
der  im  vorletzten  Referat  behandelten  Arbeit  von  Frank  tritt 
dieser  Forscher  der  Amsicht  von  Brunchorst  völlig  bei  und  in 
iler  vorliegenden  Abhandlung  von  Tschirch  — um  das  Ilaupt- 
resultat  gleich  vorwegzunehmen  — werden  durch  eine  eingehende 
Untersuchung  die  Resultate,  zu  welchen  Brunchorst  gelangte, 
glänzend  bestätigt. 

Die  Wurzelknöllcben  der  Leguminosen  gehören  in  Folge  dessen 
nach  Ansicht  des  Ref.  nunmehr  in  das  Gebiet  der  Morj)hoTogie  und 
Physiologie,  alter  nicht  in  das  der  Bacteriologie.  Dessen  ungeachtet 
ist  ein  Referat  über  die  Arbeit  von  Tschirch  an  dieser  Stelle 
durchaus  berechtigt,  weil  ja  gerade  dieselbe  geeignet  ist,  das  ,3»c- 
terienlüsa“  der  „Bacteroiden“  darzuümn.  Es  liegt  hier  für  unsere 
Zeit,  in  welcher  von  Tag  zu  Tag  neue  Bacterien  und  neue  Wohn- 
stätten derselben  angekündigt  werden , der  seltene  Fall  vor,  die 
Bacterien  an  einem  Orte  loszuwerden.  Ein  eingehendes  Referat 
ist  erforderlich,  weil  eben  in  neuerer  Zeit  für  Theorie  und  Praxis 
anscheinend  sehr  bedeutungsvolle  Theorien  auf  Grund  jener  falsdicn 
Annahme  entstanden  sind,  deren  Grund  und  Boden  — wie  schon 
erwähnt  — durch  die  Arbeit  von  Brunchorst  unsicher  gemacht 
ist,  denen  aber  nunmehr  di<»er  Grand  und  Boden  durch  die  be- 
stätigenden und  auch  w^entlich  ergänzenden  Untersuchungen  von 
Tschirch  völlig  entzogen  wird*). 

1)  Es  wird  darch  dieses  Referst  j^lelchseltiK  berichtet  über  d&a  Wesentlichste 
der  früheren  Arbeiten,  welche  den  gleichen  UegensUnd  bebsndeln  and  welche  vor 
Hcreasgebe  der  ersten  Nummer  dieser  Zeitschrift  erschienen  sind ; besonders  gilt 
dies  fdr  die  Arbeit  von  Brunchorst 

Befereot  giebt  im  Folgenden  eine  von  ihm,  mich  der  AbhendluDg  von  Tschirch 
zusenimengesteUte  Uebersicht  der  einschligigen  Literatur,  alphabetisch  geordnet  D»cb 
den  Autoren: 

Brunchorst,  Ueber  die  Knöllchen  au  den  L e g am i n o$e n wurzeln  (Ber. 
d.  BeuUeh.  Botau.  Ges.  1886;. 
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Die  Wurzelknöllchcn  finden  sich  ganz  allgemein  in  der  grossen 
Familie  der  Leguminosen  verbreitet  In  ihrer  Form  und  Ent- 
wicklungsgeschichte weichen  sie  jedoch  wesentlich  nach  Tschirch 
von  einander  ab.  Er  unterscheidet  zwei  Typen ; der  eine  ist 
repräsentirt  durch  Lupinu  s,  der  andere  durch  Robinia.  Da 
dieser  Theil  der  Arbeit  nicht  direct  mit  der  wichtigsten  Frage  in 
Verbindung  steht,  so  übergeht  Ref.  denselben.  Das  Hauptinteresse 
concentrirt  sich  naturgemäss  auf  die  „Bacteroidenschicht“,  d.  h. 
auf  dasjenige  Gewebe,  dessen  Zellen  von  den  vermeintlichen  Bac- 
terien  erfüllt  sind.  Zur  Begründung  seiner  Ansicht  hat  Brun- 
chorst  die  Entwicklungsgeschichte,  das  Schicksal  der  Bacteroiden 
(bei  Reifung  der  Samen  werden  sie  aufgelöst)  und  das  normale 
Vorkommen  der  Knöllchen  bei  einer  systematisch  streng  begrenzten 


Candolle,  A.  P.  de^  Prodromu$  1825  pars.  sec.  p.  31 2»  u.  M4m.  sar  U 
Kam.  d.  Ti^f^umhieuses.  1825.  p.  22. 

Clos,  Ebauebe  de  la  Rhlsotaxie  (Paris  1848).  Du  collet  Uaits  les  plaales  et 
de  la  natttro  de  qaelqn«»  tabercules.  (Ann.  sc.  uat.  3.  sdr.  Xil.  1849).  Eucure  un 
luot  $ur  les  petita  tabercules  bypog4s  des  Ldgumineusoa.  (Ebenda,  3 adr.  XVIH  1852). 

Dillenins,  Raji  Syn.  ed  III.  p 326. 

Eriksson,  Studier  Sfirer  legaminosernas  rotko5lar.  (Akademisk  Afliandling.) 
Land  1874. 

Frank,  Ueber  die  Parasiten  in  den  Wuraelauscbwellungon  der  Papilionaceen. 
(But.  Zeitg,  1879).  Mitlheilg.  in:  Landwirthacb.  Presse  v.  4.  Dec.  1886.  Ferner: 
Ifandbuch  der  Pfianzenkrankbeiten. 

Gasparioi,  Osserraxloni  suila  strattura  dei  tuberculi  apougiolari  di  alc.  piante 
legnmin.  (bei  Gross  citirt). 

Hellriegel,  Mittheilung  in:  Tageblatt  der  Naturf.«Vers.  to  Berlin  1886  und 
Geber  die  Beziehungen  der  Bacterieii  au  der  Stickstofiern&hruiig  der  Geguminoaen 
(Zeitaebr.  d.  Ver.  f.  Rfibensuckerindastrie  d.  Deutsch.  Reiches  1886).  Vgl.  das 
Referat  von  Wollny  in  dieser  Zeitschrift.  No.  5.  S.  133. 

Koy,  Zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Prof  B.  Frank  ,,Ueb.  die  Parasiten  etc.** 
(Bolau.  Zeilg.  1879  u.  Sitagaber.  d.  bot.  Ver.  d.  Prov.  Hrandeuburg  1878). 

Kolacaek,  I.«ehrbuch  der  Botanik.  1856. 

Kflbn,  Vegetationsversuche  in  Lösungen  (Landw.  Vers.-Stat  VI.  1864). 

Lachmann,  Ueber  Knollen  an  den  Wurzeln  der  Leguminosen.  (Zeitschr.  d. 
König).  Lehranst.  u.  Vers^Stat  Poppelsdorf.  1858). 

Malpigbi,  Anatome  plantarum  pars  sec.,  de  galHs.  p.  187 — 128,  dg.  69 
bis  71,  opera  omoia  1687,  A.  prim. 

Nobbe,  Vegetationsversuche  etc.  (Landw  Vers.'Stat.  1868.  8.  98.  Anmerkung). 

P r il  1 i e u X , Sur  la  nature  et  sur  la  cause  de  la  formation  des  tubercules,  qui 
naiaaent  sur  les  racines  des  Icgumineases.  (Bull.  soc.  bot  France.  1879  [26]). 

Schindler,  Zur  KeuntuUs  der  WuraelknÖltchen  der  Papilionaceen.  (Butan. 
Centralbl.  XVllL  1884.)  und  Ueber  die  biologische  Bedeutung  der  Wurzelkoöllcbeu 
bei  d.  Papilionaceen.  (Jonm.  f.  Landw.  1885  und  Oesterr.  landw.  Wochenbl. 
XI.  No.  34). 

Treviranus,  Ueber  die  Neigung  der  Hblsengewächse  su  onterirdUeber 
Knolleobildung.  (Bot  Zeitg.  1853). 

Troschke  giebt  Analysen  der  Wurzelknöllcbeo  in:  W'ochenschr.  d.  pomm. 
ökon  (3es,  1884.  No.  19  und  in:  Landwirtb  1884 

Tschireh,  Nachrichten  aus  dem  Club  der  Landwirthe.  Berlin.  1887. 

Vries,  de,  Wachsthumsgesclilchte  des  rothen  Klees.  (Landw.  Jahrb.  VI.  1877). 

Woronin,  Ueber  die  bei  der  Schwarzerle  (Ainus  glutinosa)  und  der  ge- 
wöhnlichen Gartenlupine  (Lupinus  mutabilis)  auftretenden  WurzelanscbweL 
langen.  (U4m.  de  l'Acad.  d.  sc.  d.  St  Petersb.  Vll.  Ser.  T.  X.  No.  6.  1866).  Vgl. 
Referat  von  Schleeb  tendahl  tu  Bot  Zeitg.  1866.  — Ferner:  Obseirationa  sur 
certaiiiea  excroissances  que  pr4sentent  les  racioes  de  Taane  et  du  lupin  des  jardins. 
(Ann.  sc.  nat.  sdr.  5.  VII). 
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Pflaii/xngrupiHi  angeführt  Tschirch  min  hat  versucht,  die  Bac- 
tcroiden  auf  finstern  und  flüssigem  Substrat,  auf  fester  und  halb- 
flüssiger  Gelatine  unter  Zusatz  aller  möglichen  Nähi^ubstanzeii. 
selbst  einem  Rxtractc  der  Knöllchen  selbst  und  des  Ikniens,  in 
flüssigen  Nährlösungen  und  im  Tropfen  und  bei  verschiedenster 
Temperatur  nach  den  Koch 'sehen  Methoden  zu  culüviren.  Stets 
ohne  Erfolg. 

„Nun  könnte  man  jeiloch  einwenden,  dass  aus  der  nicht  ge- 
lungenen Cultur  ausserhalb  der  Pflanze  noch  immer  nicht  der 
Schluss  gezogen  werden  könne,  dass  man  es  nicht  mit  einem  Pilze 
zu  thun  habe,  dass  dersellie  vielmehr  als  ächter  Parasit  einer 
leliendeu  Pflanze  sich  eben  nur  in  diiaser  entwickeln  könne.  Im 
Princip  mag  dies  zugegeben  werden.  Allein  im  vorliegenden  Falle 
hat  man  es,  wenn  ülmrhaupt  mit  einem  Pilze,  mit  einem  Schizo- 
myceten  zu  thun,  und  von  diesen  ist  cs  nicht  liekannt,  dass  sie 
die  geschilderte  parasitische  Natur  besitzen*),  d.  b.  pathologische 
Bildungen  an  Pflanzen  erzeugen.  Zudem  müssten  sie  ja  doch  auch 
zugleich  Bodenbewohner  sein.  Wie  sollten  sie  sonst  die  Infection 
bewirken  V“ 

Auch  Tschirch  lieobachtete,  dass  die  Knöllchen  zur  Zeit  der 
Samenreife  entleert  werden,  und  diese  Auflösung  spricht  — wie 
Tschirch  mit  Recht  behauptet  — schon  allein  gegen  die  pilz- 
liche Natur  der  „Bacteroiden“.  Brunchorst  hat  gezeigt,  dass 
dieselben  aus  dem  Plasma  durch  Differeuziiimg  dessellmn  entstehen. 
Diese  Thatsachc  scheint  auch  Wigand  in  einer  noch  nicht  her- 
ausgekommenen Arbeit  l)cstätigt  zu  haben,  denn  nach  dem  Titel 
derselben  „lieber  Bacterien  im  geschlossenen  Gewebe  der  Knöll- 
chen an  Papilionaceenwurzeln“,  den  Tschirch  gütiger  Mittheilung 
des  Sohnes  tles  Verstorbenen  veniankt,  zu  schliessen,  hat  dieser 
Forscher  gerade  in  der  Entwicklung  dieser  Gebilde  aus  dem  Zell- 
plosnia  einen  wichtigen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  von  ihm  be- 
haupteten „Anamorphose  des  Protoplasmas“,  d.  h.  der  Umformung 
organLsirter  Substanz  in  oiganisirte  Individuen,  zu  hndeu  gemeint, 
welche  Anamoi-phose  von  Wigand  Iwkanntlich  durchaus  nicht  als 
generatio  aequivoca  aufgefasst  wird. 

„Uebrigens  spricht  auch  die  variable  Form  der  Bacteroiden 
gegen  ihre  Bacteriennatur.  Es  tinden  sich  nämlich  vcrhAltuiss- 
raässig  selten  Formen,  die  die  bekannten  Gestalten  der  Bacterien 
wiederholen.  Bei  Phaseolus  gleichen  sie  noch  am  meisten  der 
Stäbchenform,  bei  Robinia  sind  sie  gekrümmt  mit  beiderseits 
dichteren,  rundlichen  Enden,  dagegen  kann  man  als  häufigste  Form 
die  von  Lupinus,  Lathyrus,  Orobus,  Gen ista  bezeichnen: 
kleine,  rundliche,  gekrümmte  oder  verzweigte  Körperchen,  die 
Frank  daher  treffend  mit  dem  Namen  „ „Sprosszellchen“  “ belegt 
hat.  Jerlenfalls  würden  also  die  Bacteroiden,  wenn  sie  Bacterien 
wären,  einen  besonderen,  ganz  neuen  Formenkreis  derselben  bilden.“ 

2)  Mau  kdnnte  hier  Tschirch  die  EioweDdaDjp  machen , dass  doch  von  irer' 
schiedeoen  Seiten  parasitAres  AuAreteo  von  Bacterien  in  HHanzeu  behimptet  worden 
ist,  andererseits  muss  sugegebon  werden,  dass  dii»er  Pamsitiäinus  wohl  nicht  fiber 
allem  Zweifel  erhaben  Ist  Ref. 
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Viel  einfacher  lässt  sich  jedoch  ihre  Form  aus  dem  Zerfall 
des  netsdhrmig-  oder,  wie  Tschirch  richtiger  sagen  ini'mhte, 
sch  warn  martig-differenzirten  Plasmas  erklären,  wo  sie  alsdann  die 
zerfallenen  Balken  desselben  darstellen  würden. 

„Um  die  „„Infection““  zu  erklären,  müsste  man  annehraen, 
dass  alle  diese  verschiedenen  Formen  in  allen  Böden  und  im  Wasser 
(denn  auch  in  Wassercultur  bilden  sich  die  Knöllchen)  voriianden 
sind  und  nun  nach  systematisch  begrenzten  Arten  eine  Auslese 
treffen,  diese  Form  eine  Lupinuswurzel,  jene  eine  Genista- 
oder  Phaseol  US  Wurzel  befalle.  Thatsächlich  sind  derartig  ge- 
formte Pilze  aber  gar  nicht  im  Boden  vorhanden.“  Bei  den  Cul- 
turen  des  Bodenbacillus  hat  Tschirch  oftmals  Gelegenheit  gehabt, 
die  in  den  Böden  vorkommenden  Oiganismen  zu  durchmustem. 
Er  hat  auch  in  Leguminosenböden  niemals  einen  gefunden,  der  den 
Bacteroiden  glich.  „Zu  übersehen  sind  diese  Formen  gar  nicht, 
sie  weichen  zu  sehr  von  den  bekannten  ab.  Dazu  kommt,  dass, 
wenn  es  bodenbewohnende  Pilze  wären,  sie  sich  auch  in  einem 
Bodenextract  cultiviren  lassen  würden,  was  nicht  der  Fall  ist 

Der  Umstand,  dass  sich  die  Knöllchen,  also  auch  die  Bacte- 
roiden, in  sterilisirten  Böden  nicht  entwickeln,  wie  P’rank  zuerst 
beobachtete  und  neuere  Versuche  desselben  Forschers  bestätigt 
haben,  kann  dagegen  nicht  als  Beweis  für  die  pilzliche  Natur  der 
Bacteroiden  aufgeführt  werden,  denn  durch  das  Sterilisiren  (mehr- 
stündiges Erhitzen  bei  lÜO")  wird  der  Boden  nicht  nur  von  Or- 
ganismen befreit,  sondern  auch  chemisch  verändert.  Sicher  werden 
dabei  zahlreiche  organische  Substanzen  theils  zerstört  (Fermente), 
theils  umgewandelt  Das  Fehlen  in  sterilisirten  Böden  zeigt  aber, 
dass  die  Knöllchen  in  einer  gewissen,  directen  oder  indirecten,  Be- 
ziehung zu  den  Bodenbestandtheilen  stehen.  Endlich  ist  auch  ihre 
lebhafte  Bewegung,  in  der  sie  sich  oft  befinden,  als  Grund  ihrer 
Pilznatur  angeführt  worden.  Allein,  wie  schon  Prillieux  und 
Frank  zeigten,  ist  diese  Bewegmig  Molecularbewegung.  Sie  findet 
auch  noch  statt,  wenn  die  Bacteroiden  durch  Reagentien  „ „getödtet“  “ 
sind.“ 

Fasst  man  alle  Argumente,  die  Brunchorst  und  Tschirch 
gegen  die  pilzliche  Natur  dieser  Gebilde  vorgebracht  haben,  zu- 
sammen, „so  darf  man  getrost  behaupten,  dass  für  die  Pilzuatur 
der  Bacteroiden  so  gut  wie  keine,  gegen  dieselbe  aber  sehr  schwer- 
wiegende Gründe  geltend  gemacht  werden  können.  Für  die  pilz- 
liche Natur  spricht  eigentlich  nur  die  Thatsache,  dass  uns  bisher 
derartige  Bildungen  als  normale  Inhaltsstoife  nicht  bekannt  sind; 
wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  in  neuerer  Zeit  wiedcrholentlich 
merkwürdig  geformte  Eiweisskörper  in  den  Zellen  beobachtet  wur- 
den und  dass  wir  in  den  so  vielgestaltigen  Aleuronkörnern  ja  eben- 
falls geformte  Ei  weisskörper,  die  bisweilen  ähnliche  Gestalten  an- 
nehmen und  nur  grösser  sind  und  die  gleichfalls  zu  einer  bestimmten 
Zeit  aufgelöst  werden,  vor  uns  haben,  so  verliert  die  Thatsache, 
dass  die  Pflanze  auch  einmal  sprosszellartige  Eiweisskörper  bildet, 
sehr  viel  von  ihrer  Merkwürdigkeit.“ 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Mittheilungen  bespricht  Tschirch 
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seine  Versuche  zur  Charactcrisirung  der  Substanz,  aus  welcher  die 
„Bacteroiden“  bestehen.  Dieselbe  scheint  in  die  Gruppe  der 
Pflanzencaselne  zu  gehfiren,  doch  möchte  Verf.  dies  nicht  mit  Be- 
stimmtheit behaupten.  So  viel  steht  aber  fest:  die  Bacteroiden 
gehören  zu  den  Reagentien  gegenüber  resistenteren  Eiweisskörpcni 
Dies  ist  ein  wesentlicher  Punkt,  der  gegen  die  Auffassung  Brun- 
chorst’s,  sie  seien  ein  Ferment,  spricht.  „Fermente  pflegen  gegen 
Reagentien  nur  wenig  beständig  sich  zu  erweisen  und  selbst  bei  ge- 
ringen chemischen  Eingriffen  der  Zersetzung  anheimzufallen.  Nur 
die  pilzlichen  Fermente  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Unter 
diese  sind  aber  die  Bacteroiden  nicht  zu  rechnen,  da  sie,  wie  auch 
schon  aus  ihrem  ganzen  Verhalten  Reagentien  gegenüber  hervor- 
geht, keine  Pilze  sind.“ 

Hellriegel  hat  in  seinen  Versuchen  zur  Ermittelung  der 
Stickstoflquellen,  die  der  Pflanze  zu  Gebote  stehen,  von  der  Ansicht 
ausgehend,  dass  die  Bacteroiden  Organismen  sind  und  daher,  ausser 
in  den  Knöllchen,  auch  im  Boden  Vorkommen  müssen,  aus  welchem 
.sie  in  die  Knöllchen  gelangen,  Lupinen  in  sterilisirtem  Boden 
einerseits  und  anderseits  in  sterilisirtem  Boden,  dem  ein  Auszug 
aus  Ackererde,  die  mit  Leguminosen  bestanden  war,  zugesetzt  war, 
cultivirt.  Er  fand  btd  den  letzten  Culturen  gute  Entwickelung  der 
Pflanze  und  Knöllchenbildung,  bei  ersteren  Absterben  der  Pflanze 
und  fehlende  Knöllchenbildung.  Da  aber  die  Bacteroiden  ausa^r- 
halb  der  Pflanze  zu  Grunde  gehen  und  auch  in  Bodenextracten  oder 
Gelatine,  die  mit  Boden  versetzt  war,  nicht  sich  weiter  entwickelten, 
so  müssen  die  Gründe  für  die  Resultate  der  Hel  Ir  iegePschen 
Culturen  wo  anders  als  in  der  Einwirkung  der  Bacteroiden  zu 
suchen  sein.  Denn  erstlich  gelangen  mit  einem  Bodenextracic 
überhaupt  niemals  Bacteroiden  in  den  sterilisirten  Boden,  da  die 
Knöllchen  geschlossen  sind  und  geschlossen  bleiben,  und  zweitens 
würden  dieselben,  wenn  sie  hineingelangten,  alsbald  zu  Grande 
gehen.  Niemals  aber  könnten  sie,  selbst  wenn  es  Spaltpilze  wären, 
(iurch  den  Korkmantel  der  Wurzel  in  dieselbe  eindringen;  „das 
werden  mir“,  meint  Verf.,  „Alle  zugeben,  die  die  Biologie  der  Spalt- 
pilze studirt  haben.  Da  die  Knöllchenbildung  von  einer  guten 
Entwicklung  der  Pflanze  überhaupt  abhängig  ist,  so  ist  sie  in  ge- 
wisser Beziehung  also  auch  eine  Folge  derselben  und  wird  bei 
Störungen  unterbleiben.  Hellriegel  scheint  also  Ursache  und 
Wirkung  zu  verwechseln.  Die  Pflanze  ist  nicht  kräftig,  weil  sie 
Knollen  hat,  sondern  sie  bildet  Knöllchen,  weil  sie  kräftig  ist.“ 

Ref.  möchte  hier  eine  Beobachtung  einschalten,  über  welche  er 
in  der  kurzen  (in  der  vorigen  No.  des  Centralbl.  erwähnten)  Mitthei- 
lung berichtet  hat.  Ganz  richtig  sagt  Tschirch,  dass  Bacterieis 
nicht  durch  einen  Korkmantel  dringen.  Ref.  schnitt  von  Wurzeln 
der  Vicia  Faba  die  eine  Hälfte  der  Wurzelspitze  ab,  unn  die  Art 
der  Regeneration  zu  studiren.  Wenn  sich  nun  mit  der  Zeit  die 
andere  Hälfte  wieder  zu  einer  normalen  Wurzel  gestaltete,  so 
traten  die  Wurzciknöllchen  nie  früher  auf,  als  bis  sich  die  Rege- 
neration vollständig  vollzogen  hatte,  und  auch  dann  nur  an  dem- 
jenigen Theil  der  Wurzel,  welcher  sich  neu  entwickelt  hatte.  Durch 
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die  Annahme,  die  Knöllchen  seien  Ileservestoffbehälter  für  Eiweiss- 
stoffe, wird  die  Beobachtung  des  Ref.  sehr  verständlich,  „denn  so- 
lange die  Wurzel  an  ihrem  eigenen  Bau  herumzucuriren  hat,  so 
lange  wird  sie  keine  Reservestoffbehälter  bilden.  Und  andererseits 
sollte  man  denken,  dass,  wenn  Bacterieu  {oder  andere  Pilze)  die 
Ursache  der  Knöllchenbildung  sind , sie  eher  an  dem  krank- 
haften llicile  der  Wurzel  auftreten.“  Von  aussen  müssen  sie  in 
die  Pflanze  gelangen,  da  wir  der  Hypothese  von  Wigand  nicht  bei- 
pfliehten  können,  und  das  Hineingelangen  in  die  Wurzel  muss  ge- 
wiss für  Bacterien  an  den  verletzten  Stellen  der  Wurzelspitze  ein 
Ijoichtes  sein.  Es  scheint  dem  Kef.  diese  seine  Beobachtung  nicht 
ganz  unwichtig  zu  sein,  da  ja  die  Behauptung  aufgestellt  werden 
könnte,  ein  Durchdringen  der  Korkschicht  von  Seiten  der  Bacte- 
rien sei  gar  nicht  nöthig;  es  können  kleine,  kaum  wahrnehmbare 
Verletzungen  entstehen,  an  den  betreffenden  Stellen  dringen  Bac- 
terien ein  und  dadurch  erst  wird  der  Anstoss  zur  Bildung  der 
Knolle  gegeben.  — 

Abgesehen  von  den  Bacterien,  sind  nun  auch  andere  pilzliche 
Organismen  in  den  Leguminosen-Knöllchon  beobachtet.  „Eriksson 
hielt  sie  für  Pilzhyphen,  ebenso  Schenk  und  Frank,  der  (in  der 
Synopsis  H.  Aufl.)  geneigt  ist,  sie  zu  Protomyces  de  Bary  zu 
stellen,  in  der  III.  Aufl.  sie  aber  Schinzia  Leguminosarum 
nennt  und  der  die  Ansicht  vertritt,  dass  sie  die  Bacteroiden  er- 
zeugen. 

Kny,  Woronin  und  Prillieux  halten  sie  für  Plasmodien- 
stränge, Brunchorst  schliesst  sich  dem  an,  will  sie  aber  weder 
zu  Schinzia,  noch,  wie  Kny,  zu  Plasmodiophora  stellen. 
An  ihrer  pilzlichen  Natur  hat  Niemand  gezweifclt.  Selbst  Brun- 
chorst tritt  sehr  entschieden  für  dieselbe  ein.“ 

Diese  fadenartigen  Gebilde  studirte  nun  auch  Tschirch,  und 
in  diesem  Punkte  weicht  seine  Ansicht  von  der  durch  Brunch  orst 
geäusserten  ab,  indem  Tschirch  auch  sie  für  Gebilde  nicht-pilz- 
licher Natur  erklärt.  Sie  stellen  ein  „Vorläuferstadium  zur  Bac- 
tcroidenbildung“  dar,  „welches  aber  unter  Umständen  fehlen  kann, 
wie  die,  allerdings  nicht  sehr  zahlreichen , Fälle  zeigen , wo  die 
Fäden  fehlen.  Aufgelöst  werden  die  Fäden  jedenfalls“,  und  hierin 
ist  wohl  — wie  für  die  „Bacteroiden“  — der  Hauptbeweis  (nach 
Ansicht  des  Ref.)  für  die  nicht-pilzliche  Natur  zu  sehen.  Auch 
Frank  äussert  sich  (am  Schlüsse  seiner  in  der  vorhergehenden  No. 
behandelten  Arbeit)  nunmehr  gegen  die  pilzliche  Natur  der  Faden- 
gebilde und  hält  sie  — wie  Tschirch  — für  Bildungen  der 
I.a!guminosen-Zclle  selbst. 

Die  weiteren  Mittheilungen  von  Tschirch  knüpfen  an  die 
'I'hatsache  an,  dass  nach  den  Erfahrungen  der  landwirthschaftlichen 
Praxis  die  L^uminosen  den  Boden  an  Stickstoff  bereichern.  Ob- 
wohl Tschirch  seine  Untersuchungen  über  die  physiologische 
Function  der  Knöllchen  noch  nicht  zu  Ende  geführt  hat,  möchte 
er  cs  doch  nicht  unterlassen , die  Auffassung  auszusprecheii , zu 
der  er  durch  eine  vorurtheilsfreie  Betrachtung  der  Anatomie  und 
des  Entwicklungsmodus  der  Knöllchen  gekommen  ist,  eine  Auf- 
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fassuDg.  die  freilich  mit  einer  Reihe  der  landwirtbschaftlichen  Er- 
fahrungen nicht  Tullsbindig  in  Einklang  zu  bringen  ist. 

Tschirch  erw&hnt  zunächst  die  Deutungen  von  .Malpiglii 
(Thiergalleii),  A.  P.  de  Caiidolle  (krankhafte  Auswüchse),  Clos 
(Lenticelien),  Treviranus  („unvollkommene Knospen  mit  knolliger 
Grundlage“),  K o I ac z e k (Wasser aufsaugende  „Schwanimwurzeln“), 
Gasparini  (fehlgeschlagene  Nebenwurzeln),  de  Vries  („adven- 
tive Wurzelzweigc  mit  beschränktem  lAngenwachsthum“),  ferner 
die  Deutungen  von  Eriksson,  Frank,  Woronin,  Prillieus 
und  Knj,  die  die  Knöllchen  für  Pilzgallen  erklärten.  Ebenso 
verschieden  sind  die  Ansichten  über  die  Function  der  Knöllchen. 
„Woronin,  Eriksson,  Prillieux  und  Frank  zweifeln  nicht 
an  ihrer  pathologischen  Natur,  ebenso  die  älteren  Forscher.  Cor  n n 
schreibt  sogar  die  häufigen  Krankheiten  der  I^iguminosen  den 
Knöllchen  zu.  Als  normale  Organe  hat  sie  von  den  Forschem, 
die  die  „Bacterien“  kannten,  wohl  zuerst  Lach  mann  (1858)  be- 
zeichnet. Nobbe,  de  Vries,  Schindler,  Brunchorst, 
Hellriegel  und  die  [.andwirthe  schlossen  sich  dieser  Aufbssung 
mehr  oder  weniger  an,  ebenso  Frank  in  neuerer  Zeit“  De  Vr  i es 
und  Schindler  betrachten  die  Knöllchen  in  erster  Linie  als  £i- 
weissbildncr,  in  zweiter  als  Eiweissspeicher. 

„Diese  Ansicht  ist  die  in  landwirtbschaftlichen  Kreisen  ver- 
breitetste und  steht  ja  auch,  das  lässt  sich  nicht  leugnen,  mit 
einigen  practischen  Erfahrungen  im  Einklang.  Brunchorst,  der 
der  Erste  war,  der  an  der  pilzlichen  Natur  der  Bacterien  zweifelte, 
denkt  sich  die  Sache  etwas  anders,  er  sieht  in  ihnen  Organe,  die 
dazu  dienen,  aus  dem  Boden  aufgenommene  organische  Stickstofl- 
verbinduogen,  mit  Hilfe  der  in  den  Blättern  erzeugten  Kohlehydrate 
unter  dem  Einflüsse  der  als  „„Ferment““  wirkenden  Bacteroiden 
zu  Eiweiss  umzubilden.  Er  hält  sic  also  für  Eiweissbildner.  Frank 
steht  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Beiden,  hat  sich  aber  in  seiner 
letzten  Mittheilung  über  den  Gegenstand  mehr  de  Vries  als 
Brunchorst  genähert,  indem  er  sie  gleichzeitig  als  Aufnahms- 
organe „„organischen  stickstoffhaltigen  Material^““  aus  dem 
Boden  und  als  Vorrathsorgane  des  letzteren  betrachtet  Hell- 
riegel verlegt  die  Assimilation  des  „„elementaren  Stickstofls  der 
Atmosphäre““  in  die  Knöllchen  und  scheint  der  Ansicht  zu  sein, 
dass  diese  Assimilation  unter  dem  Einflüsse  der  in  denselben  ent- 
haltenen „ „Microorganismen“  “ vor  sich  gehe.  Nobbe  endlich 
hat,  freilich  ohne  seine  Ansicht  zu  begründen  und  ohne  von  den 
„„Bacterien““  Keuntniss  zu  besitzen  (1868),  in  einer  Anmerkung 
zu  einer  andere  Dinge  behandelnden  Arbeit,  seine  Ansicht  in  den 
Worten  ausgesprochen,  sie  seien  „„Organe  für  die  Aufspeicherung 
— nicht  für  die  Aufnahme  — stickstoffhaltiger  Nahrungsstoffe, 
welche  in  der  Fruchtbildungsperiode  ausgeschöpft  werden““. 
Achnlich  äussert  sich  Lachraann  (1858).  Er  sagt:  Sie  sind 
„„Speicher““,  in  die  die  zu  günstiger  Zeit  im  Ueberschuss  aufge- 
nommene Nahrung,  besonders  der  stickstoffhaltige  Theil  derselben, 
nachdem  er  in  organische  Verbindungen  gebracht,  abgelagert  vrird, 
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um  später  bei  ungünstigen  äusseren  Verhältnissen  der  Pflanze 
durch  den  Zerfall  der  Knöllchen  wieder  zu  gute  zu  kommen.“ 

Dies  ist  nun  auch  ungefähr  die  Ansicht  von  Tschirch,  doch 
meint  er,  „dass  ihr  Inhalt  nicht  nur  unter  ungünstigen  Verhält- 
nissen, sondern  stets  (bei  den  einjährigen  Leguminosen  wenigstens 
sicher)  zur  Zeit  der  Samenreife  für  die  Pflanze  wieder  verwendet 
wird.“ 

Hieran  anknüpfend,  sucht  Tschirch  die  verschiedenen  er- 
wähnten Ansichten  zu  widerlegen.  Es  würde  zu  weit  führen  und 
gehört  auch  nicht  streng  in  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift,  wenn 
Rcf.  auch  hier  eingehend  dem  Verf.  folgen  wollte,  und  zwar  kann 
dies  um  so  mehr  unterbleiben,  als  Verf.  selbst  ausspricht:  „Defi- 
nitiv wird  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Knöllchen  aber  erst 
durch  das  Experiment  zu  lösen  sein.“  — 

Wie  Ref.  am  Anfänge  dieses  Referates  betonte,  das  Haupt- 
ergebniss  lautet,  dass  wir  uns  in  der  seltenen  und  glücklichen 
I.age  befinden,  überzeugt  sein  zu  können,  auch  einmal  die  Bacterien 
da  vermuthet  zu  haben,  wo  sie  nicht  sind.  Hoffentlich  finden  die 
äusserst  dankenswerthen  Untersuchungen  von  Brunchorst  und 
Tschirch  weitere  Bestätigungen  und  volle  Anerkennungen,  so 
dass  über  diesen  Gegenstand  im  „Centralblatt  für  Bacteriologie 
und  Parasitenkunde“  dieses  Referat  zu  den  letzten  gehört. 

Be  necke  (München). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Woronzoff,  WinogTadoff  und  Kolessnikoft',  O wlianii  desin- 
ficiruiuschtich  Sredstw  na  kontagij  sibirskoi  Jas- 
wy.  fUeber  den  Einfluss  der  Desinfectionsmittel 
auf  das  Contagium  des  Milzbrandes.  Vorläufige 
Mittheilung  aus  dem  unter  der  Leitung  des  Prof. 
Iwanowsky  stehenden  bacteriologischen  Labora- 
torium der  St.  Petersburger  militair-medicini- 
schen  Academie.]  (Russkaia  Medicina.  1886.  Nr.  3 und  32. 
I Russisch.] 

Die  3 Autoren  untersuchten  im  Aufträge  des  Veterinärcomites 
des  Ministeriums  des  Innern  die  desinficirenden  Eigenschaften  ver- 
schiedener Mittel,  wobei  von  letzteren  hauptsächlich  diejenigen  be- 
rücksichtigt wurden,  welche  ihrer  Billigkeit  und  leichten  Anwen- 
dung wegen  auch  der  ärmeren  Landbevölkerung  leicht  zugänglich 
sind.  Die  fraglichen  Mittel  Hessen  die  Autoren  einwirken  entweder 
auf  die  Milzbrandbacillen  in  Culturen  oder  aber  auf  solche  in 
substantia,  d.  h.  in  den  Se-  und  Excreten  erkrankter  Thiere,  ferner 
ini  Blute,  Fleisch,  in  der  Haut  und  schliesslich  im  Futter,  Mist 
n.  s.  w.,  mit  denen  die  erkrankten  Thiere  in  Berührung  kommen. 
Ende  October  1885  impfte  Dr.  Kolessnikoff  mit  einer  Cultur 
Virus  virulentum  (letzteres  wurde  seit  2‘/,  Jahren  aufbewahrt  und 
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Stammte  aus  Nowtaia-Iaidofta)  ein  Meerschweinchen,  das  nach 
48  Stunden  unter  Antbraxsymptomeu  zu  Grunde  ging  und  aus 
dessen  Blute  eine  Reihe  von  Culturen  dargestellt  wurde,  deren 
Virulenz-  und  Vegetationsfähigkeit  zuerst  geprüft  wurde,  bevor  man 
an  die  Kxpcrinicnte  mit  desiniieirenden  Mitteln  ging.  Die  Wirkung 
der  Dcsiniectionsmittel  wurde  studirt,  1 ) indem  man  au  sterilisirte 
Seideufäden  oder  Glaswolle  (letztere  von  1 mm  Dicke)  angetrock- 
nete Bacillen  und  S[»orcn  der  Wirkung  (durch  Eintauchen)  des 
fraglichen  Mittels  (einige  Minuten  bis  24  Stunden)  aussetzte  und 
dann  entweder  direct  unter  die  Haut  von  Kaninchen,  oder  aber 
nach  vorheriger  Abwaschung  mit  sterilisirtcm  Wasser  zur  Ge- 
winnung von  Bouilloncultureu  in  die  Pasteur’schen  Kolben  (bei 
3ö — 37*  C)  brachte;  die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Culturen 
wurden  dann  zu  Impfungen  benutzt;  und  2)  indem  man  Desinfections- 
mittel  in  verschiedenen  Concentrationen  der  Nährbouillon  mit  Milz- 
brandbacillcn  und  deren  Sporen  zusetzte,  nach  einiger  Zeit  von 
dieser  Bouillon  einen  Tropfen  entnahm  und  in  einen  Kolben  mit 
frischer  Bouillon  brachte.  Diese  letztere  wurde  im  Thermostat  bei 
einer  Temperatur  von  35 — 37®  aufbewahrt.  Auf  diese  Weise  ist 
mau  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

Sublimatauf lüBungeu,  nicht  unter  0,2*/^  , vernich- 
teten die  Milzbrandbacillen  und  deren  Simren  (im  trockenen  und 
feuchten  Zustande;  zu  Experimenten  wurden  Glasfäden  mit  Sporen 
benutzt)  schon  nach  einer  Minute.  Dagegen  0,1  ®/g  Lösungen  vernich- 
teten dieselben  in  Bouillonculturen  erst  nach  15  Minuten.  Frisches 
Milzbrandblut  (Seidenfäden  damit  getränkt)  wurde  durch  eine 
0,2  "/o  Sublimatlösung  schon  nach  2 Minuten  desinficirt.  Dagegen 
ebenfalls  frisches  Milzbrandblut,  mit  gleichen  Theilcn  derselben 
Sublimatlösung  versetzt,  wurde  erst  nach  20  Minuten  desinficirt. 

5®/o  Lösungen  Calc.  chlor,  vernichteten  die  Milzbrand- 
baciilen  und  deren  Sporen  (im  trockenen  und  feuchten  Zustande) 
schon  nach  einer  Minute.  Dagegen  2,5  ®/o  Lösungen  blieben 
ohne  Einfluss  auf  Milzbrandsporen  auf  Glasraden  (Wirkungs- 
zeit: 1 Minute).  Dieselben  Lfeungen  vernichteten  die  Bouilion- 
culturen  erst  nach  30  Minuten.  Auf  frisches  Milzbrandblut  (auf 
Seideufäden)  blieb  eine  0,2®/o  Ijösung  Calc.  chloric.  ohne  Einfluss. 
Dagegen  b'‘l„  Lösungen,  den  gleichen  Thcilen  frischen  Milzbrand- 
blutcs  zugesetzt,  desiniieirten  dasselbe  schon  nach  10  Minuten, 
llautstficke  an  Milzbrand  gefallener  Thiere  (vom  Oberschenkel  ^ 
eines  Schafes)  wurden  durch  eine  5®/o  Lösung  nach  2t  Stunden 
desinficirt. 

Crystallinische  Carbolsäure  blieb  ohne  Einfluss  auf 
Milzbrandsimren  (auf  Glasfäden)  während  einer  Minute.  2,5 — 5®, 
Lösungen  blieben  ohne  Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  5 Mi- 
nuten bis  3 Tage.  Frisches  Milzbrandblut  (auf  Seidenfaden  oder 
mit  gleichen  Theilen  Carboisäurelösung  versetzt)  wurde  durch  5 '.  j 
Carbolsäurelösungen  in  2 resp.  10  Minuten  desinficirt.  Haut- 
stücke  2—4  groß)  an  Milzbrand  gefallener  Thiere  wurden 

nach  24  Stunden  desinficirt.  Diese  ungleiche  Wirkung  der  Car- 
bolsaure  auf  Culturen  und  frisches  Blut  häugt  damit  zusamnjen,  i 
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dass  erstere  ausser  Milzbrandbacillen  auch  deren  Sporen  enthalten, 
die  crfahrungsgemäss  sehr  widerstandsfähig  sind,  während  letzteres 
sporenfrei  ist. 

2,5“/o  Lösungen  von  Salicylsäure  blieben  ohne  Einfluss 
auf  Bouillonculturen  während  1 Stande,  nach  48  Stunden  waren 
letztere  aber  vernichtet,  b’risches  Milzbrandblut  (auf  Seidenfäden) 
wurde  durch  eine  4®/«  Lösung  in  2 Minuten  desiuficirt. 

5'7o  Lösungen  von  Holzessig  (Acetum  pyroligno- 
3 um)  blieb  ohne  Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  10  Tagen. 

Essigsäure  (Acid.  acet  glaciale)  blieb  ohne  Einfluss 
auf  Milzbrandsporeu  (auf  Glasfäden)  während  1 — 3 Minuten.  Aehn- 
lich  wirkten  V6"j^  Lösungen  desselben  Mittela 

Chemisch-reine  Salpetersäure  vernichtete  Milzbrand- 
bacillen und  deren  Sporen  (im  feuchten  und  trockenen  Zustande) 
schon  nach  2 Minuten;  12,5 ®/o  Lösungen  blieben  ohne  Einfluss  auf 
Bouillonculturen  (aus  Milzbrandbacilleu  und  Sporen  bestehend)  wäh- 
rend 15  Minuten.  Nach  30  Minuten  dagegen  waren  die  Milz- 
brandbacillen vemichteL  b"lg  Salpetersäurelösungen  blieben  ohne 
Einfluss  auf  Milzbrandbacillen  sogar  während  10  Tagen.  Frischem 
Milzbrandblute  zugesetzt,  ergab  dieselbe  Lösung  Culturen,  die  nicht 
mehr  infectiös  waren  (Dauer  der  Einwirkung  24  Stunden). 

Chemisch- reine  Salzsäure  vernichtete  die  Milzbrand- 
bacillen und  deren  Sporen  (im  trockenen  und  feuchten  Zustande) 
schon  nach  2 Minuten.  Dagegen  blieb  sie  ohne  Einfluss  auf  Milz- 
brands|X)reü  (auf  Glasfäden)  während  1 Minute.  25®/o  Salzsäure- 
lösungen vernichteten  die  Bouillonculturen  von  Milzbrandbacillen 
und  deren  Sporen  schon  nach  30  Minuten.  Dagegen  blieben  die- 
selben Lösungen  ohne  Einfluss  auf  Milzbrandsporen  sogar  während 
5 — 10  Minuten.  10®/,  Salzsäurelösungen,  frischem  Milzbrandblute 
zugesetzt,  ergaben  nach  24  Stunden  Culturen,  die  nicht  infectiös 
waren. 

12,5®  Schwefelsäure  vernichtete  die  Bouillonculturen  von 
Milzbrandbacillen  und  deren  Sporen  (im  trockenen  und  feuchten 
Zustande)  schon  nach  5 Minuten.  Dagegen  blieb  chemisch  - reine, 
sowie  50  ®/o  Schwefelsäure  ohne  Einfluss  auf  Milzbrandsporen  (auf 
Glasfädeu)  während  1 — 3 .Minuten.  Desgleichen  auch  5 */o  Schwe- 
felsäure auf  Bouillonculturen  während  5 Minuten  bis  3 Tage.  Die- 
•sdbe  l.ösung  frischem  Milzbrandblute  zugesetzt  (zu  gleichen  Thei- 
len)  desiulicirte  dasselbe  nach  24  Stunden. 

5 — 10®/„  Tanninlösungen  wirkten  desinficirend  auf  Bouil- 
louculturen  erst  nach  10  Tagen.  10®/^  Lösungen  blieben  ohne 
Einfluss  auf  frisches  Milzbrandblut.  Desgleichen  auch  auf  llaut- 
stücke  eines  an  Milzbrand  gefallenen  Schafes.  Dauer  der  Ein- 
wirkung 24  Stunden. 

T h e e r (Pix  liquida)  gab  verschiedene  Resultate.  In  10  Fällen 
vernichtete  er  trockene  Milzbrandculturen  (auf  Glasstäbcheu  und 
Fäden)  nach  10—60  Minuten,  in  2 Fällen  beobachtete  man  nach 
Zusatz  von  Theer  Culturen,  die  aber  für  Milzbrand  nicht  charac- 
teristisch  und  nicht  infectiös  waren,  in  3 Fällen  dagegen  trotz  der 
Dcsiiifcction  der  Glasstäbcheu  mit  Theer  während  15-30  Minuten 
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und  Migar  während  24  Stunden  erhielt  man  Culturen,  die  alle  Ka- 
ninchen tödteteo.  Frisches  Milzbrandblut,  mit  gleichen  Theilen 
Theer  versetzt,  wurde  nach  10  Minuten  desinficirt 

50*, 'e  ChlorzinklSsungen  blieben  ohne  Einfluss  auf  Mik- 
brandbacillen  (auf  Glasfaden)  wahrend  1 Minute.  12,5*/,  blieben 
ohne  Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  5 Minuten  bis  3 Tage. 

Terpentinöl,  rein  und  in  74*/,  Lösung,  blieb  ohne  Einfluss 
auf  Milzbrandbacillen  und  deren  Sporen  (auf  Glasstabcbeu  und  io 
Bouillonculturen)  während  30  Minuten. 

6*/,  Lösungen  von  Kali  hypermanganicum  blkbea 
ohne  Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  1 Stunde. 

5"|„  Lösungen  von  Aetzkaik  (Calc  oxy  data  cruda) 
blieben  ohne  Einfluss  auf  Bouillonculturen  wahrend  4 Tagen.  10* , 
Ijösungen  blieben  ohne  Einfluss  auf  HautstQcke  eines  an  Milzbrand 
gefallenen  Schafes  sogar  24  Stunden. 

5 — 10®„  Lösungen  von  Chloralhydrat  blieben  ohne 
Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  8 Tagen.  10  *„  Lösungen 
blieben  ohne  Einfluss  auf  frisches  Milzbrandblut 

Chlor.  Versuche  wurden  mit  frisch  bereitetem  gesättigtem 
Chlorwasser,  reinem  Chlor  und  einer  Mischung  von  Chlorgas 
(25 — 50*1,)  mit  atmosphärischer  Luft  angestellt.  Milzbrandbacilleii 
wurden  im  trockenen  und  feuchten  Zustande  (auf  Glas-  und  Sei- 
denfäden und  io  Bouillonculturen)  schon  nach  1 Minute  vernichtet. 
In  einem  großen  Stallraum  waren  Seidenfäden  mit  MUzbrand- 
culturen  an  den  Wänden  aufgehängt  und  nach  24stündiger  Ein- 
wirkung von  Cblorgas  erwiesen  sich  dieselben  als  völlig  desinficirt. 

.Vehnliche  Versuche  wurden  auch  mit  gasförmiger  schweiget 
Säure  angestellt  und  ergaben  nach  24  Stunden  dasselbe  Resultat. 
Dr.  Schidlowso  hat  dagegen  negative  Resultate  erzielt. 

Als  völlig  wirkungslos  erwiesen  sich : reines  Styrax  und  folgende 
Mischungen:  Acid.  carbol.  et  Zinc.  chlorat.  aa  5®  Acid.  muriai, 
et  Zink  chlorat.  aa  5 — 6 * 

Ausser  mit  Blut  und  llautstückcn  wurden  noch  Versuche  mit 
Galle  aus  der  Gallenblase  und  Excrementen  aus  dem  Dickdarm 
an  Milzbrand  gefallener  Thiere  angestellt.  Dieselben  haben  bis 
jetzt  keine  positiven  Resultate  ergel^n. 
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Die  Bedaction  des  „Gentralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
ruf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
seiten,  die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  TTebersendung 
e^on  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
iurcb  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  imd  aus* 
fiebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Die  Finnen  von  Bothriocephalus  latus  Brems. 

Von 

M.  Braun 

in 

Rostock  i.  M. 

Es  wird  wohl  kaum  Jemand  mit  grösserem  Interesse  den  Be- 
icht von  Fr.  Zschokke  (Nr.  13  u.  14  d.  Centralblattes)  über 
eine  gelungenen  Versuche,  den  breiten  Bandwurm  betreffend,  ge- 
■Beii  haben  als  ich.  Trotzdem  kann  ich  nicht  verhehlen,  dass 
fir  einige  Bedenken  aufstiegen,  da  nach  einer  Richtung  hin  Wasser 
jf  die  Mühle  Küchenmeister’s  geliefert  wurde.  Wenn  auch 
schokke  sich  in  seinem  Bericht  für  die  Identität  des  schweizer 
id  des  dorpater  Bothriocephalus  latus  ohne  Rückhalt  ausspricht, 
as  ich  für  vollständig  richtig  halte,  so  werden  doch  von  dem- 
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selben  Autor  Diäerenzen  zwisdien  den  schweizer  und  dorpater 
Finnen  des  genannten  Bandwurmes  angegeben,  aus  denen  man 
vielleicht  doch  auf  eine  specifische  Verschiedenheit  der  beiden 
Gestaden  schliessen  könnte.  Unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
von  Zschokke’s  Bericht  sandte  ich  daher  dem  Autor  einige  dor- 
pater  Bothrioccphalenfinuen  aus  Hechten  mit  der  Bitte,  sie  mit 
den  seinigeu  zu  vergleichen ; der  Vergleich  führte  nun  zu  folgenden 
Itesultaten,  die  ich  mit  Erlaubuiss  des  Herrn  Zschokke  hier 
mittheile: 

„Ein  specifischer  Unterschied  zwischen  den  Finnen  der  beiden 
verschiedenen  Localitätcn  existirt  nicht.  Alle  Abweichungen 
lassen  sich  leicht  auf  verschiedene  ContractionszustAnde  zurück- 
fuhren.  Vom  gänzlich  gestreckten  bis  zum  ganz  contrahirten  Sta- 
dium führt  eine  lange  Keilie  von  Uebergängen,  in  die  sich  alle 
vorkommenden  Formen  leicht  einschieben  lassen.  Ich  (Zsch.)  fand 

in  der  Schweiz,  in  den  verschiedenen  Fischen Bothriocepha- 

luslarven,  die  mit  den  beiden  kleineren  mir  gesandten  Exemplaren 
in  jeder  Beziehung  Obereinstimmten.  Allerdings  fand  ich  nie  Finnen, 
die  das  Maximum  der  Grösse  der  von  Ihnen  geschilderten  meich- 
ten.  Besonders  im  letzten  Winter  überschritt  die  lAnge  der  Larver 

nie  8 mm  doch  sahen  gerade  diese  Finnen  Ihren  kleineren 

Exemplaren  ausscrordentlicli  ähnlich.  Im  Jahre  1883  fand  ich 
häufig  grössere  Finnen“,  ein  Exemplar  aus  Lota  vulgaris  war  18 
mm  lang.  „Ich  habe  den  ganz  bestimmten  Eindruck,  dass  schweizer 
und  dorpater  Finnen  ein  und  derselben  Art  angeboren;  ein  be- 
stimmtes Unterscheidungsmerkmal  wüsste  ich  nicht  anzi^ben. 
Wenn  auch  die  genfer  Larven  im  Allgemeinen  kleiner  bleiben  als 
die  russischen,  so  scheint  mir  damit  für  die  Unterscheidang  vob 
zwei  Arten  noch  nichts  gewonnen  zu  sein.  . . . Mir  sind  nach  ge- 
nauer Betrachtung  der  dorpater  Bothrioccphalen  alle  Zweifel  über 
ihre  Identität  mit  den  schweizerischen  geschwunden.“ 

Diesen  dankenswerthen,  klaren  Angaben  habe  ich  nichts  hin- 
zuzufügen;  es  liegt  mir  nur  daran,  dass  sic  allgemeiner  bekannt 
werden,  um  etwaige  Zweifel  zu  beseitigen. 


Prudden,  T.  Mitchell,  On  bacteria  in  ice  and  their  re- 
lations  to  disease,  with  special  reference  to  the 
ice  Bupply  of  New-York  city.  (Separat-Abdruck  aus  „The 
Medical  Record”.  1887.  March  26  und  April  2.)  8®.  61  p. 

In  dieser  überaus  eingehenden  und  sorgfältigen  Arbeit  be- 
handelt Prudden  die  Frage  nach  dem  Bacteriengehalt  de; 
natürlichen  Roheises  und  berührt  damit  eine  Angelegenheit  voo 
nicht  zu  unterschätzender  hygienischer  Bedeutung,  besonders  im 
Hinblick  auf  amerikanische  Verhältnisse,  welchen  der  Genuss  des 
rohen  Eises  im  Trinkwasser  u.  s.  f.  in  einem  unseren  Gebräuchö 
unbekanntem  üebermaasse  eigenthümlich  ist. 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  bacteriolo^schfu 
Wasseruntersuchung  und  nach  einer  Beschreibung  der  hierba 
angewandten  Methoden  betont  P.  die  Nothwendigkeit , auch  de« 
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Eise  gegenüber  in  ähnlicher  Weise  vorzugehen,  da  die  Anschauung, 
dass  das  Wasser  schon  durch  den  blossen  Vorgang  des  Gefrierens 
eine  vollständige  Reinigung  erfahre,  keineswegs  begründet  sei. 
Dm  dies  näher  festzustellen,  hat  P.  eine  Reihe  recht  interessanter 
Versuche  ausgeführt,  in  denen  er  eine  Anzahl  uns  bekannter 
Bacterienarten  — Micrococcus  prodigiosus,  Proteus  vulgaris,  verfl. 
Bac.  aus  Wasser,  Staphylococcus  pyog.  aureus,  Iluorescir.  Bac.  und 
Typhusbacillus  — in  sterilisirtem  Wasser  vertheilt,  längere  Zeit 
hindurch  (bis  zu  103  Tagen)  mit  Hilfe  einer  Eismaschine  höheren 
Kältegraden  (bis  zu  24“)  aussetzte  und  sodann  ermittelte,  wie  die 
Zahl  der  ursprünglich  vorhandenen  Keime  unter  dem  Einflüsse  der 
Kälte  sich  verminderte.  Aus  einer  grösseren  Versuchsreihe  theilt 
P.  folgende  Resultate  mit:  Micrococcus  prodigiosus  ging  von  6300 
Keimen  in  1 ccm  in  4 Tagen  auf  3000,  in  37  Tagen  auf  ^ herunter 
und  war  nach  51  Tagen  ununterbrochenen  Frierens  abgestorben;  Pro- 
teus vulgaris  von  8300  in  18  Tagen  auf  88,  abgestorben  nach  51 
Tagen,  verfl.  Bac.  schon  nach  4 Tagen  von  800000  auf  0;  Staphylo- 
coccus pyogenes  aureus  aus  einer  frischen  Agarcultur,  der  vor  dem 
Frieren  in  1 ccm  unzählige  Keime  aufwies,  zeigte  nach  66  Tagen 
noch  50000  lebensfähige  Individuen,  während  eine  alte,  halbvertrock- 
nete Agarcultur  nach  Ttägigem  Frieren  vernichtet  war.  Der  fluoresci- 
rende  Bacillus  ergab  nach  77  Tagen  noch  85000  Keime,  Typhusba- 
dllus,  der  nach  lltägigem  Frieren  1 Million  Keime  im  ccm  aufwies, 
enthielt  deren  nach  77  Tagen  noch  72000  und  nach  103  Tagen 
7000.  Mit  Bac.  chol.  asiat.  sind  Versuche  leider  nicht  angestellt. 

Lässt  man  die  Kälte  nicht  ununterbrochen  auf  die  Bacterien  ein- 
wirken, sondern  dieselben  abwechselnd  gefrieren  und  wieder  aufthauen, 
BO  ergiebt  sich,'  dass  diese  wiederholte  plötzliche  Veränderung  der 
Temperatur  von  noch  erheblicherem  Einfluss  ist.  Typhusbacillen 
geben  bei  24stündigem  Frieren  und  dreimaligem  Aufthauen  in 
dieser  Zeit  von  40000  Keimen  auf  90  und  sind  in  3 Tagen  abge- 
storben, Staphylococcus  pyogenes  aureus  von  110000  auf  13000 
in  24  St  (einmal  auf  gethaut  und  wieder  gefroren)  auf  110  in 
48  St,  auf  0 in  96  St  u.  s.  f. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  einmal,  dass  eine  beträchtliche  Anzahl 
ron  Bacterien  unter  allen  Umständen  durch  den  Process  des 
3efrierens  zu  Grunde  geht;  ferner  dass  die  Menge  dieser  letzteren 
ibhängig  ist  von  den  Letmns-  und  Emährungsverhältnissen  der 
)etreff enden  Bacterien  zur  Zeit  des  Gefrierens;  weiter,  dass  die 
sinzelnen  Arten  sich  in  ihrem  Widerstandsvermögen  gegen  Kälte 
ehr  verschieden  verhalten;  während  einzelne,  Micrococcus  prodi- 
;ioBus,  Proteus  vulgaris,  verfl.  aus  Wasser,  nahezu  vollständig  oder 
’ollständig  und  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  absterben,  be- 
itzen  andere,  so  der  fluorescirende  Bacillus,  der  Staphylococcus 
ureus  und  der  Typhusbacillus,  eine  sehr  bemerkenswerthe  Resi- 
tenz  — doch  gehen  auch  diese  zu  Grunde,  wenn  sie  abwechselnd 
efroren  und  wieder  aufgethaut  werden. 

Nach  diesen  Vorversuchen,  aus  denen  P.  den  Schluss  zieht, 
ass  im  Allgemeinen  etwa  90  o/g  der  im  Wasser  enthaltenen 
acterien  durch  etwas  länger  anhaltendes  F'rieren  getödtet  werden,  geht 
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der  Verf.  dann  zur  unmittelbaren  Prüfung  der  Terschiedenec 
pjsarten  über,  welche  in  New-York  hauptsächlich  Verwendung  finden. 
Wenn  dieser  'ITieil  der  Arbeit  auch  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt 
behandelt  ist,  so  enthält  er  doch  nur  eine  kleinere  Anzahl  von 
Ergebnissen,  welche  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen. 

Oie  weitaus  grösste  Menge  des  Roheises  wird  in  New-York 
vom  Hudson  river  unterhalb  Albany  (city)  bezogen,  also  an  einer 
Stelle  geerntet,  wo  der  Fluss  stark  mit  städtischen  Abwässern 
verunreinigt  ist.  Trotzdem  ist  die  Zahl  der  Bacterien  in  diesem 
Eise  keine  allzu  grosse,  sie  beträgt  im  Durchschnitt  etwa  2000 
Keime  im  ccm  geschmolzenen  Eises,  ist  aber  begreiflicher  Weise 
von  Fall  zu  Fall  eine  sehr  wechselnde,  verschieden  nach  Art  und 
Gewinnungsweise  des  Eises  u.  s.  f. 

Obwohl  nun  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  Kew- 
Yorker  Eises  pathogene  Arten  nicht  haben  nachgewiesen  werden  kön- 
nen, so  macht  Prudden  doch  mit  Recht  auf  die  Gefahren  aufmerk- 
sam, welche  aus  einer  unterschiedslosen  Verwendung  des  Roheises  zu 
Genusszwecken  unter  Umständen  hervorgehen  können,  und  erinnert 
hierbei  insbesondere  au  die  von  ihm  festgestellte  Widerstands- 
fähigkeit der  Typhusbacillen  und  des  Staphylococcus  aureus  g^es 
die  Kälte. 

Am  Schlüsse  folgen  practische  Vorschläge  zur  Besätigung 
der  gerügten  Uebelstände;  Prudden  empfiehlt  hierbei  an  Stelle 
des  Natureises  den  möglichst  ausgedehnten  Gebrauch  des  aus 
gekochtem  und  destillirtcm  Wasser  hergestelltcn  künstlichen  Eises 
und  kommt  damit  zu  demselben  Resultat,  auf  welches  auch  Ref. 
bei  Gelegenheit  einer  den  gleichen  Gegenstand  behandelnden  Arbeit 
(Zeitschr.  f.  Ilyg.  1.  2.)  geführt  worden  war. 

C.  Fraenkel  (Berlin). 


Ueber  das  gegenwärtige  Verhältniss  der  Bacteriologie 
zur  Chirurgie. 

Zusammenfassendes  Referat 

von 

Dr.  von  Kahlden, 

Asststont  am  pathoiogiaeh^anatomischen  InsUtut  zu  Freiburg. 

(Schltut.) 

Die  Verfasser  ziehen  aus  ihren  Versuchen  folgende  Schlüsse 

Eitcrcoccen  allein  können  im  subcutaneu  Gewebe  eine  Eiterung 
nicht  bedingen  (bei  Hunden  und  Kaninchen) ; chemische  Substanzei 
verschiedener  Art,  frei  von  Bacterien,  können  unter  Umständej 
Eiterung  bedingen  und  müssen,  in  richtiger  Menge  und  Conoen- 
tration  bei  der  richtigen  Thierart  angewandt,  ausnahmslos  Eiterung 
bedingen.  — 

Aus  all’  den  aufgeführten  Arbeiten  haben  hier  nur  die^ 
wichtigsten  Schlussfolgerungen  Platz  finden  können.  Wer  sich  ßt' 
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den  Gegenstand  näher  interessirt,  dom  sei  namentlich  was  die 
Ausführung  der  zahlreichen  Experimente  bei  allen  angeführten 
tApcrimentatoren  aubelangt,  die  Lectüre  der  Originalien  empfohlen. 

In  gewisser  Weise  können  im  Sinne  derjenigen,  die  Anhänger 
der  ausschliesslichen  Bacterienätiologie  der  Eiterung  sind,  noch 
zwei  Untersuchungen  von  A.  Fränkel  und  von  G a r r 6 verwerthet 
werden.  Fränkel  > ) fand,  auch  bei  Culturversuchen,  dass  seröse 
und  serofibrinöse  Ergüsse  der  Körperhöhlen  keine  Microorganismen 
enthalten,  dass  solche  vielmehr  erst  mit  dem  Auftreten  von  Eiter- 
körperchen auftreten.  Garr4*)  constatirte  bei  Hydrocelen,  se- 
rösen pleuritischen  Exsudaten,  Ascites,  Gonitis  serosa,  Atheromen  etc. 
ebenfalls  die  Abwesenheit  von  Microorganismen. 

II.  Acute  Osteomyelitis. 

Wenn  hier  die  Arbeiten,  welche  die  acute  Osteomyelitis  be- 
treffen, gesondert  von  den  übrigen  Eiterungsprocessen  besprochen 
werden,  so  geschieht  es  nicht,  weil  etwa  der  Eiterungsprocess  bei 
Osteomyelitis  für  specifisch,  von  anderen  Eiterungen  verschieden 
gehalten  wird,  sondern  nur  im  Interesse  des  Zusammenhangs  und 
der  üebersichtlichkeit. 

Schon  Ogston  (1.  c.  No.  3)  hatte  in  einem  Falle  von  Osteo- 
myelitis im  Eiter  microscopLsch  Staphylococcen  gefunden.  Im 
Reichsgesundheitsamt  gelang  es  Struck“),  aus  dem  osteomyeli- 
tischen Eiter  einen  die  Gelatine  unter  Bildung  eines  orangeähnli- 
chen Farbstoffs  verflüssigenden  Staphylococcus  zu  züchten,  dessen 
Identität  mit  dem  gewöhnlichsten  Erreger  der  Eiterung,  dem  Sta- 
phylococcus pyogenes  aureus,  bald  allgemein  anerkannt  wurde. 
Durch  Injection  dieses  Coccus  in  die  Blutbahn  konnte  er  eitrige 
I’rocesse  an  den  Knochen  erzeugen , wenn  er  dieselben  einige 
Tage  vorher  gequetscht  oder  gebrochen  hatte.  Rosenbach  (1-c.) 
hatte  schon  seit  dem  Jahre  1881  in  zahlreichen  Fällen  aus  osteo- 
myelitischem Eiter  ebenfalls  den  Staphylococcus  aureus  gezüchtet. 
Er  machte  bei  Beschreibung  der  Wachsthumsverhältnisse  auf  den 
Sauerteiggeruch  der  Kartoffel-  und  Agarculturen  aufmerksam.  In 
einem  Falle  keimten  Staphylococcus  aureus  und  albus  zusam- 
men, in  einem  anderen  Falle  der  Staphylococcus  albus  allein;  ein- 
mal wurde  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  Streptococcus 
jyogenes  nachgewiesen.  Rosenbach*)  betont  auch  die  lange 
Licbensdauer  der  Culturen,  und  erklärt  so  die  Thatsache,  dass 
ange  Jahre  nach  überstandener  Osteomyelitis  an  der  ursprüng- 

I 

1) A.  Frfinkel)  Casoistischo  Mittbeiloogea  Uber  des  Vorkommeo  voo 

(icroorg^nlimen  bei  verschiedenen  Eiterung»*  und  Entzöndangsproceseen.  (Cbnritc- 
nnaJen.  X.  p.  SOS.)  ^ 

2)  Garrdf  Baeteriologisehe  Untersachoogen  von  serösen  Trans-  und  Ez> 
adnten  and  Atheromen.  (Schweizer  Correspondenzblatt.  1886.  No.  17.) 

3)  Struck,  Ueber  eine  Im  Kaieerllcben  Oesandheitsamt  ausgefUhrte  Arbeit, 
eiche  zur  Entdecknog  des  die  acute  infectldsc  Osteomyelitis  erzeugenden  Micro* 
rgaDismu»  geführt  bat.  (Dentsebe  MedicinUebe  Wochenschrift.  1883.  Ko.  46.) 

4)  Rosenbach,  Yorliafige  Mittheüung  Aber  die  die  acate  Osteomyelitis 
iim  Menschen  erzeugenden  Microorganismen,  (Centralblatt  für  Chirurgie.  1884. 

65,  ausserdem  cf,  1.  c.) 
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liehen  Stelle  noch  Symptome  centraler  KnochenentzQndung  mit 
Ausgang  in  Kiterung  auftreten  können.  Mit  Streptococcenculturen, 
die  aus  einem  Lippenfuruucel  stammten,  konnte  Rosen bach  obige 
Experimente  des  ReichsgesundheiUamts  bestätigen;  andererseits 
erzeugte  er  mit  einer  aus  Osteomyelitiseiter  erhaltenen  Staphylo- 
coccencultur  gewöhnliche  Eiterungen. 

Krause')  züchtete  cbenfdls  aus  osteomyelitischem  Eiter 
Staphylococcus  aureus  und  albus,  die  er  auch  in  den  die  Knocheu- 
markentzQndung  complicirenden  Gelen kergüssen  fand.  Durch  Aussaat 
der  Microben  in  Milch  bewirkte  er  Sauerwerden  und  GerinmiEg 
derselben.  Injection  in  die  Bauchhöhle  bewirkte  eine  eitrige  Peri- 
tonitis, bei  intravenöser  Injection  mit  oder  ohne  vorherige  Frac- 
tiirirung  der‘ Knochen  beobachtete  er  vorwiegend  Localisation  in  den 
Gelenken,  häufig  auch  in  den  Musceln.  Wenn  der  Knochen  vorher 
fracturirt  war,  so  entstand  häufig  an  der  Bruchstelle  ein  Abscfös, 
von  dem  aus  eine  Rückcultur  des  Staphylococcus  mißlich  war. 
Immer  waren  Herde  in  den  Nieren  vorhanden. 

Garrö*),  der  im  Uebrigen  die  Versuche  von  Becker, 
Rosenbach  und  Krause  bestätigt,  konnte  den  Staphylococcuj 
auch  im  Blute  uachweisen. 

Müller’)  konnte  aus  den  gelb  gefärbten  GranulatioDtu 
acuter  epiphysärer  Osteomyelitis  ebenfalls  leicht  den  Staphyloooccas 
aureus  züchten.  Aus  den  beiden  Arbeiten  von  Rodet')  ist  ganz 
besonders  hervorzuheben,  dass  es  ihm  auch  ohne  vorherige  Frac- 
turirung  gelang,  eine  eitrige  Knochenentzündung  hervorzurufcD 
Dieses  Resultat  konnte  nur  bei  subacuter  Erkrankung  — abhängig 
von  der  Menge  der  injicirten  Staphylococcen  — und  bei  intra- 
venöser Injection  erreicht  werden.  Die  eitrige  Entzündung,  die 
vorzugsweise  eine  herdförmige  war,  hatte  meist  ihren  Sitz  in  der 
Nähe  der  Epiphyse;  selten  war  sie  auf  grosse  Strecken  der  Dia- 
physe  verbreitet.  In  manchen  Fällen  trat  eine  Epiphysenlösung, 
häufig  eine  eitrige  Gelenkentzündung  ein.  In  den  ganz  acutes 
Fällen  gingen  die  Tbiere  in  24  Stunden  zu  Grunde,  ohne  das 
Veränderungen  am  Knochen  nachweisbar  waren.  Am  schwierigsta 
waren  die  Osteomyelitiscoccen  im  Blut,  am  leichtesten  in  der  Niere 
zu  finden,  in  der  auch  oft  multiple  kleine  Abscesse  beobacliun 
wurden.  Einimpfung  unter  die  Haut  führte  zu  localen  Absoe- 
dirungen;  eine  Osteomyelitis  wurde  dadurch  mit  Sicherheit  nicht 
erzeugt.  Wachsende  Thiere  erkrankten  erheblich  leichter.  Nach 
Rodet  verlieren  Osteomyelitisculturen  nach  30—40  Tagen  ihre 
Virulenz.  Ihr  Temperaturoptimum  liegt'  ungefähr  bei  25  ® C. 

1)  Fedor  Krause,  Ueber  einen  bei  der  acuten  infectiöseo  OateonJeüI^ 
des  Menschen  vorkommenden  Micrococcu».  (Fortschritte  der  Medicin.  1884  Ko-* 
und  8.) 

3)  Garrd,  Zur  Aetiologie  acut  eitriger  EntzUndungen.  (Fortscbritle  6e'. 
Medicin.  1885.  p.  165.) 

3)  W.  Müller,  Die  acute  Osteomyelitis  der  Gelenkgebiet«.  (Deutsche 
sebrift  für  Chirurgie.  XXI.  Heft  6 und  6.) 

4)  A.  Rodet,  J^tude  experimentelle  sur  rosteomyeilte  infectieufe.  (Cooifi 
rend.  hebd.  des  seancee  de  TAcad.  de  Paris.  1884.  No.  14.)  De  ia  natsn 
de  rosUomyclite  infectieuse.  (Revne  de  chir.  1885.  No.  4.) 
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Die  Arbeit  von  Jaboulay‘)  bringt  nur  eine  BestAtigung 
schon  bekannter  Thatsachen.  Ribbert*)  stellte  Versuche  an 
über  die  Verbreitung  der  Osteomyelitiscoccen  im  Körper.  Vierund- 
zwaozig  Stunden  nach  Einspritzung  derselben  ins  Blut  konnte  er 
sie  in  allen  Organen,  später  nur  noch  in  der  Niere  finden.  Für 
die  Localisation  kommen  in  Betracht  a)  embolische  Verstopfung, 
b)  die  Ausscheidung  durch  die  Nieren,  c)  der  Einfluss  von  Traumen. 

Aus  der  sehr  lesenswerthen  Arbeit  von  Lübbert*)  können 
wir  hier  nur  die  Infectionsversuche  hervorheben,  indem  wir  betreffs 
der  interessanten  biologischen  Details  und  der  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Antisepticis  auf  das  Original  verweisen.  Bei  jedem  In- 
fectionsmodus  ist  nach  L.  die  Intensität  der  Wirkung  sehr  ver- 
schieden, ohne  dass  der  Grund  dafür  bekannt  ist.  Oft  findet  man 
Staphylococcen  im  Harn.  Impfungen  in  angeritzte  Hautstellen 
waren  ganz  erfolglos.  Durch  Impfung  in  Hauttaschen  entsteht  ein 
Abscess,  der  sich  oft  weit  ausbreitet.  Infectionsversuche  von  Gra- 
nulationen aus  blieben  ohne  Resultat.  Bei  Infection  der  Brust- 
und  Bauchhöhle  treten  oft  heftige  Allgemeinerscheinungen  auf. 
Einbringen  in  die  Trachea  nach  vorheriger  Tracheotomie  verursacht 
eine  purulente  Entzündung  derselben  und  Herde  in  den  Lungen. 
Injection  in  die  Venen  und  Arterien  hat  meist  heftige  Allgemein- 
erscheinungen zur  Folge.  Auch  in  der  Darmschleimhaut  wurden 
Herde  gefunden.  Fütterungsversuche  waren  ohne  Erfolg. 

Kraske*)  macht  interessante  Mittheilungen  über  die  Ein- 
gangspforte des  Staphylococcus  aureus  bei  Osteomyelitis.  Einmal 
hat  er  eine  acute  Osteomyelitis  von  einem  Lippenfuruncel  aus 
entstehen  sehen;  im  Uebrigen  hält  er  die  Infection  des  Knochen- 
marks von  Wunden  der  äusseren  Bedeckungen  aus  nicht  für  wahr- 
scheinlich; die  Infection  vom  Darm  aus  erklärt  er  für  möglich, 
aber  nicht  für  bewiesen.  Häufiger  scheint  die  Infection  von  den 
Athmungsorganen  aus  zu  sein,  wie  sie  Kraske  in  einem  Falle 
bestimmt  nachweisen  konnte.  Sicher  mit  vollem  Recht  betont  K., 
dass  nicht  alle  Fälle  von  sog.  recidiver  Osteomyelitis  wirkliche  Recidive 
seien;  ein  gewisser  Theil  derselben  beruhe  vielmehr  auf  einer 
neuen  Infection,  bedingt  durch  gewisse  Veränderungen  im  Knochen- 
mark, welche  später,  in  einem  Alter,  wo  sonst  acute  Osteomyelitis 
nicht  mehr  vorzukommen  pflegt,  eine  nochmalige  Ansiedlung  der 
Staphylococcen  begünstigen. 

Diese  Ansicht  von  Kraske  trifft  sicher  für  einen  grossen 
fheil  der  Fälle  zu.  Diejenigen,  die  der  recidiven  Osteomyelitis 
las  Wort  zu  reden  geneigt  sind,  stützen  sich  wesentlich  auf  die 
ange  Lebensdauer  der  Culturen  von  Staphylococcus  aureus  und 
ilbus.  Damit,  dass  diese  Culturen  ihre  Lebensfähigkeit  so  lange 

1)  M.  Jaboulay,  Le  microbe  de  roft^omydite  ain^e.  Lyon  1885. 

2)  Ribbert,  Die  Schicksale  der  Osteoroyeliüscoceen  im  Organismus. 
Deatsche  Mediciuiscbe  Wochenschrift  1884.  No.  24.) 

3)  L&bbert,  Biologische  Spaltpiizuntersuchung.  Der  Staphylococcus  pyo- 
eoee  aarene  und  der  Osteomyelitiscoccus.  Würzburg  1886. 

4)  Kraske,  Zur  Aetiologie  and  Pathogenese  dar  acuten  Osteomyelitis. 
..angeubeck's  Archiv.  XXXIV.  p.  70L) 
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— uach  ßoseubacb  bis  za  3 Jahren  — behalten,  ist  aber  doch 
sicher  iKKh  nicht  bewiesen,  dass  sie  auch  ebenso  lange  ihre  M- 
rulenz  bewahren.  Es  ist  das  iin  Gegcntl>eil  um  so  an  wahrschein- 
licher, als  das  Temperaturoptünuni  für  die  Staphylococcen  wesentlicb 
tiefer  liegt  wie  die  Körpertemperatur.  Andererseits  ist  ja  die 
Hypothese  einer  durch  die  einmalige  Erkrankung  gesetzten  erhöhten 
localen  Disposition  durchaus  wahrscheinlich.  Besonders  schwer 
verlaufen  nach  K.  die  Fälle  von  Mischinfection.  Kraske  fasst 
seine  Ansichten  über  den  heutigen  Stand  der  Osteomyelitisfraitk 
treffend  in  drei  Thesen  zusammen,  die  hier  kurz  mitgetheilt  seien, 
weil  sie  der  allgemeinen  Zustimmung  gewiss  »nd: 

a.  Der  Stapbylococcus  pyogenes  aureus  ist  für  sich  ^ein  im 
Stande,  acute  Osteomyelitis  zu  erzeugen,  und  erzeugt  sie  in  der 
That  am  häufigsten. 

b.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  die  acute  Osteomyelitis  das 
Resultat  einer  Mischinfection  und  scheint  dann  besonders  schwer 
zu  verlaufen. 

c.  Es  ist  möglich,  dass  sich  bei  weiteren  Untersuchungen  über- 
haupt jeder  Microorganismus,  der  pyogene  Eigenschaften  besitzt, 
als  fähig  erweist,  für  sich  allein  eine  typische  Osteomyelitis  beim 
Menschen  herbeizufuhren. 

III.  Erysipel. 

Als  Krankheitserreger  des  Erysipels  lehrte  Fehleisen'i 
einen  Streptococcus  kennen,  der  morphologisch  dem  Streptococcus 
pyogenes  sehr  ähnlich,  sich  von  diesem  aber  dureh  Fügenthümlicfa- 
keiteu  im  Wachsthum,  wegen  deren  wir  auf  das  Original  verweisen 
müssen,  unterscheidet  Derselbe  wird  ausnahmslos  in  den  Lympb- 
gefässen,  niemals  in  den  Blutgefässen  angetroffen.  Impfversuck 
an  Tbieren  fielen  meist  positiv  aus.  Ebenso  wurde  die  Fähigkeit 
dieses  Streptococcus,  beim  Menschen  typisches  Erysipel  hervonc- 
rufen,  durch  zu  therapeutischen  Zwecken  unternommene  Impfungc.i 
erwiesen.  Bei  einem  an  habituellem  Erysipel  Leidenden  war  zwei- 
malige Impfung  erfolglos;  manchmal  versagte  eine  zweite  Impfuug. 
nachdem  die  erste  erfolgreich  gewesen  war.  Die  Incubation^-utr 
beträgt  15 — 61  Stunden.  Auch  nach  Rosenbach  (1.  c-  p.  24  ii 
unterscheidet  sich  der  Streptococcus  des  I^sipel  vom  Streptococcus 
pyogenes  in  der  Cultur,  wenn  auch  gewiss  eine  reiche  Erfahning 
und  Uebung  dazu  gehört,  um  diese  Unterschiede  deutlich  wabr- 
zunehmen. 

Die  Subtilität  der  Unterschiede  in  der  Cultur,  sowie  das  fast 
identische  morphologische  Verhalten  beider  Streptococcenarten  äml 
wohl  der  Grund,  dass  über  die  Frage,  ob  beide  Streptococccnanct 
wesentlich  verschieden  sind,  und  namentlich  auch,  ob  der  Strepto- 
coccus Feh  leisen  Eiterung  erzeugen  könne,  vollständige  Ueber- 
eiustimmung  nicht  herrscht  Passet  (1.  c.)  fand,  dass  der  Strepto- 
coccus, den  er  aus  Phlegmonen  züchtete,  von  dem  Rosenbach 

1)  Fahleiseu,  Uaber  dia  Zichtung  der  Eryaipaleocceo  auf  k&Batliri>«£ 
Näbrbodea  und  ihre  Uabartmgluu'kait  aaf  Uenseban.  (Sitxfogabericbt«  dar  Wir? 
burger  Pbjraic.-mad.  OasalUcbeft.  1882.)  — Ui«  AetioJogie  das  Eriraipels.  PerUs  Uil 
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verschieden  war,  indem  er  auch  in  Culturen  sich  dem  Erysipel- 
coccus  gleich  verhielt. 

Hoffa  (1.  c.)  giebt  an,  dass  er  aus  einer  Gelenkeiterung  bei 
Erysipelas  migrans  den  Fehleise n’schen  Streptococcus  gezüchtet 
habe.  Auf  Grund  eines  Falles  von  Pyämie  und  Erysipel  behauptet 
Simone')  die  Identität  des  Streptococcus  des  Erysipels  und  des 
Sireptococcus  pyogenes.  Durch  Thierversuche  mit  beiden  Arten 
erreichte  er  dieselben  Resultate. 

V.  Noorden*)  beobachtete  eine  schwere  Allgcmeininfection 
und  eitrige  Sehnenscheidenentzündung  an  der  Hand  bei  Gesichts- 
crysipel.  Im  Herzblut  fanden  sich  Streptococcen,  welche  in  der 
Cultur  vollständig  übereinstimmten  mit  dem  Streptococcus  Fehl- 
eisen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  es  sich  in  diesem  und 
anderen  Fällen  um  Mischinfectionen  gehandelt  habe.  Hazek*) 
sucht  die  Verschiedenheit  der  beiden  Coccenarten  aus  ihrem  ver- 
.schiedenen  histologischen  Verhalten  den  Geweben  gegenüber 
zu  beweisen,  und  behauptet,  dass  auch  der  Erysipelcoccus  Eiterung 
hervorrufen  könne. 

Norton  Whitney*)  fand  unter  6 Fällen  von  Erysipel  bei 
5 der  schwersten  Streptococcen  im  Blut  Die  Impfung  mit  diesem 
Blut  blieb  erfolglos.  Rh  einer*),  der  bei  allen  Fällen  von  trau- 
matischem Pirysipel  den  Fehleisen’schen  Streptococcus  gefunden 
hatte,  konnte  denselben  bei  zwei  Fällen  von  gangränösem  Erysipel, 
welches  während  des  Typhus  entstanden  war,  nicht  nachweisen,  statt 
dessen  sah  er  Bacillen  (wahrscheinlich  von  der  Gangränstelle  aus 
eingewandert  Ref.),  die  er  für  die  Kleb s- Eber th 'sehen  Typhus- 
bacillen hält 

Zwei  interessante  Beobachtungen  liegen  vor,  welche  zu  beweisen 
scheinen,  dass  der  Erysipelcoccus  von  der  Mutter  aus  auf  den  Fötus 
libergehen  könne. 

Lebedeff*)  berichtet  über  eine  Frühgeburt,  welche  8 Tage 
erfolgte,  nachdem  die  Mutter  Erysipel  überstanden  hatte.  Das 
Kind  starb  rasch,  und  Lebedeff  glaubt  in  der  Haut  und  in  der 
Nabelschnur  desselben  die  Fehleisen’schen  Coccen  nachgewiesen 
zu  haben,  während  die  Placenta  frei  von  denselben  war.  Simone 
(1.  c.)  fand  die  Streptococcen  im  Blut  abortirter  Föten,  welche  von 
mit  Erysipelcoccen  inficirten  Kaninchen  stammten. 

Wie  bekannt,  sind  mit  den  Erysipelcoccen  Impfungen  zu  the- 
rapeutischen Zwecken  auch  beim  Menschen  gemacht  worden. 


1)  F.  de  SimonCt  Hicerche  etiologiche  so  dt  uoa  forma  de  pUmin  umana 
saoi  rapporti  con  rerisipeias.  (Morgagni.  1885.  8 — 18.) 

H)  ▼.  Noordeoy  Uober  das  Vorkommen  von  Streptococcen  im  Blut  bei 
Krysipel.  (Münch.  Med.  Wochenschrift.  1887.  S.) 

3)  Hacek,  Das  Verb&ltuiss  des  Krysipels  sar  Phlegmone.  (SiUang  der 
k.  k.  Oesellschafl  für  Aerate.  6.  Nov.  1886.) 

4)  W.  Norton  Whitney,  Notes  on  tbe  blood  • changes  in  Erysipelas. 
(Phil.  xned.  tiuies.  1863.  H.  X.) 

5)  R h e i n e r , Beitrüge  aur  pathologischen  Anatomie  des  Erysipels  bei  Ge* 
legenheit  der  Typhasepidemie  in  Zürich,  1884.  (V!rchow*s  Archiv.  Ud.  C.  p.  185.) 

C)  Lebedeff,  Lieber  die  iiitrauterino  Uebertragbarkeit  des  Erysipels.  (Zeit* 
Schrift  fUr  Geburtshälfe.  XU.  8.) 
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Fehleisen  sah  unter  ihrem  Einfluss  einige  Mammacarcinome  sidi 
verkleinern,  ein  Lupus  wurde  fast  vollständig  zum  Verschwinden 
gebracht.  Fibrosarcome  und  Sarcome  verkleinerten  sich  nicht 
wesentiich.  Jan  icke  und  Neisser')  hatten  nach  Erysipel- 
impfung bei  inoperablem  Mammacarcinom  den  Tod  der  betreffenden 
Patientin  zu  beklagen.  Die  Neubildung  war  aber  bei  der  Autopsie 
fast  ganz  verschwunden,  und  der  microscopische  Befund  schien  za 
ergeben,  dass  die  Carci nomzellen  durch  directe  Einwirkung  der 
(kiccen  zu  Grunde  gegangen  waren.  Biedert*)  sah  bei  einem 
Kinde  unter  dem  Einfluss  eines  Erysipels  ein  Sarcom  des  hinteren 
Tbeils  der  Mund*  und  Rachenhöhle,  der  linken  Zungenhälfte,  des 
Nasenrachenraums  und  der  rechten  Augenhöhle  nach  6 Tagen  fa.st 
vollständig  schwinden.  Der  Fall  ist  so  aussergewöhnlich,  dass 
man  unwillkürlich  wünscht,  denselben  mit  erlebt  zu  haben. 

Aber  nicht  alle  Beobachter  waren  so  glücklich,  derartige  Er- 
folge zu  sehen.  So  beobachtete  z. B.  Keelsen*),  wie  ein  Maninia- 
carcinom  nach  zwei  schweren  Erysipelanfällen  in  rapide  Wucherung 
gerieth  und  sich  enorm  ausbreitete.  Bedenkt  man  die  zweifelhaften 
Erfolge,  die  F e h 1 e i s e n selbst  hatte,  und  vor  Allem  die  Gefähr- 
lichkeit des  Mittels,  nicht  nur  für  den  betreffenden  Patienten,  son- 
dern überhaupt  für  die  Insassen  eines  Krankenhauses,  so  wird  man 
es  begreiflich  finden,  dass  die  therapeutische  Verwendung  der 
Erysipelimpfung  eine  beschränkte  geblieben  ist. 

IV.  Tetanus. 

Durch  Impfung  mit  Erde  von  den  verschiedensten  Orten  rief 
Nlcolaier«)  bei  einem  grossen  Theil  der  Impfthiere  (69 : 14U) 
Symptome  hervor,  die  dem  Tetanus  sehr  ähnlich  waren,  ln  dem 
in  der  Hauttasche  befindlichen  Eiter  konnte  man  bei  der  Section 
Micrococcen  und  Bacillen  nachweisen.  Unter  den  letzteren  fiel  eine 
Form  auf,  die  etwas  länger,  aber  weniger  dick  war  wie  der  Ba- 
cillus der  Mäusesepticämie.  ln  dem  subcutanen  Zellgewebe  fand 
man  diese  Bacillen  isolirt,  in  Musccln  und  Nerven  dagegen  konnteit 
sic  fiist  nie  nachgewieseu  werden,  ebenso  wenig  im  Blute.  Eia- 
stündiges  Erhitzen  der  Erde  machte  die  Impfung  erfolglos.  Impfungen 
mit  dem  Eiter  gelangen  meist  Isolirung  des  betreffenden  Bacillus 
erwies  sich  als  nicht  möglich,  dagegen  gelangen  noch  Impfungeu 
mit  Mischculturen  auf  Blutserum.  Die  Ersten,  die  erfolgreich  Te- 
tanus vom  Menschen  auf  Tbiere  überimpften,  waren  Carle  und 


1)  Janicke  nnd  Keiaser,  Exitus  leUlls  nach  ErysipelimpfuDg  bei  roo- 
peniblem  Mammacarcinom  and  microscopisefanr  Ücfuod  dea  geimpften  Cardnomsi.. 
(Ceutralbl.  für  Chirurg.  18Üi  p.  401.) 

3)  Biedert»  Deatache  Mcdicinalaeitung.  1886.  Ko.  6.  (VorUaflge)  He9uBi|t 
einer  ausgebreiteUn  Sareomwucheruog  in  einem  Kinderkopf  durch  ErysipeL 

3)  Neelsen»  Rapide  Wucherung  und  Ausbreitung  ein^  llammaeaniiuvm« 
nach  awel  schweren  ErysipeKkllen  vtm  16*  resp.  lOtägiger  Dauer.  (Centralblatt  fbr 
Chirurgie.  1884.  p.  728.) 

4)  A.  Kicolaler,  Ueber  infectiösen  Tetanus.  (Deutsche  Med.  Wocbenschrltt 
1884.  Ko.  &2.) 
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Battonc')-  verwendeten  den  Inhalt  der  Acnepustcl  eines 
kurx  vorher  an  Tetanus  gestorbenen  Mannes  zur  Impfung. 

Ebenso  erfolgreich  experimentirte  dann  Ilosenbach*),  der 
den  Eiter  von  der  Detnarcationslinie  eines  an  Frostgangrän  beider 
Küsse  leidenden  Mannes  kurz  nach  dessen  an  Tetanus  erfoigtem 
Tode  iiberünpfte.  In  dem  Eiter  sowohl  dieses  Mannes,  wie  der 
geimpften  Thiere  konnte  er  einen  ^nz  ähnlichen  Bacillus  consta- 
tinen,  wie  Nicolai  er.  Es  gelang  ihm  schliesslich,  diesen  Bacillus 
so  weit  von  den  vielen  anderen  im  Eiter  befindlichen  Microben  zu 
u-ennen,  dass  er  sich  in  den  Culturen  nur  noch  zusammen  mit 
einem  saprogenen  Bacillus  fand.  Eine  weitere  Trennung  aber  war 
nicht  möglich.  Brieger*)  stellte  durch  Beschickung  von  ste- 
rilisirtem  Fleischbrei  mit  solchen  Mischculturen  4 Toxine  dar,  die 
saiumtlich  bei  Thieren  in  kurzer  Zeit  tetanusähnlichc  Symptome 
liervorriefen. 

Der  Beweis,  dass  der  Tetanus  eine  Infectionskrankheit  ist,  ist 
durch  diese  Arbeiten  erbracht,  und  scheint  es  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit,  bis  die  vollständige  Isolirung  und  Reincultur  des  Tetanus- 
bacilluB  gelingt. 

V.  Tuberculose. 

Die  Entdeckung  des  Tubercelbacillus  durch  R.  Koch  hat  auf 
dem  Gebiete  der  Chirurgie  nicht  zu  einem  so  eifrigen  Suchen  nach 
dem  Tubercelbacillus  geführt,  wie  in  der  inneren  Medicin;  un- 
zweifelhaft deshalb,  weil,  wie  König  hervorhebt*),  die  Diagnose 
der  chirurgischen  Tuberculosen  schon  vorher  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  eine  sichere  und  leicht  zu  stellende  war.  Aus  der  Zahl 
der  einschlägigen  Arbeiten  seien  folgende  kurz  erwähnt: 

Bekanntlich  hatte  Koch'’)  selbst  die  Tubercelbacillen  schon 
bei  Lupus,  scropbulösen  Drüsen,  fungöeer  Gelenkentzündung  etc. 
gefunden  und  die  Erfahrung  gemacht,  dass  sie  sich  am  leichtesten 
zwischen  den  Kernen  der  epitheloiden  Zellen,  schwieriger  in  käsiger 
Masse,  wenn  dieselbe  nicht  sehr  schnell  entstanden  ist,  danelmn 
auch  in  den  Riesenzellen  nachweisen  lassen. 

Schuchardt  und  Krause")  untersuchten  eine  grosse  An- 
zahl chirurgischer  Tuberculosen  und  kamen  zu  dem  Resultat,  dass 
Tubercelbacillen  ausnahmslos,  aber  meist  sehr  spärlich  und  erst 
nach  langem  Suchen,  gefunden  werden  bei : secundärer  und  primärer 
Synovialtuberculose,  bei  Knochentuberculose , bei  tuberculösen  Ab- 

1)  Carle  and  Kattone.  (Gioruaie  della  H.  Accademia  di  med.  di  Torino. 
1884.  Ko.  3.) 

8)  Roseubach,  SSur  Aetiolo^ie  des  Wnndstarrkrampfs  beim  Menscheu. 
(Lattgenbeck*«  Archiv.  XXXIV.  3.  p.  306.) 

3}  Brieger,  Zur  KenotuUs  des  Wundstarrkrampfs  nebst  Bemerkungen  über 
das  Ohoierarotb.  (Deutsche  Med.  Wochenschrift  1887.  ^ No.  15.) 

4)  F.  König,  TubercelbaciUen  und  klinische  Forschung.  (Centralblatt  für 
Chirurgie.  1883.  p.  343.) 

3)  Koch,  Die  Aetiolc^e  der  Tuberculose.  (Hittheilungen  aus  dem  Kaiser* 
Ucheo  Gcsuudfaeitsamt  1884.  Bd.  11.  p.  1 — 88.) 

6)  K.  Sebuohardt  und  F.  Krause,  Forteohritte  d.  Mod.  1.  No.  9.  Ueb^ 
das  Vorkommen  der  TuberceibaciUen  bei  fungdseu  und  serophuIdMU  Entzündungen. 
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sccssen,  und  zwar  hier  meist  nicht  im  Eiter  selbst,  sondern  in  der 
Abscessmembran;  dann  bei  Tuberculosc  der  Lymphdrüscn,  der  Haut 
(einschliesslich  Lupus),  der  Sehnenscheiden,  der  Zunge,  des  Hodens 
und  der  weiblichen  Genitalien.  Bouilly')  fand  ebenso  wie 
Krause  und  Schuchard,  wenn  auch  erst  nach  langem  Suchen, 
immer  Tubercelbacillen.  Müller*)  konnte  im  Wesentlichen  bei 
fungösen  Knochen-  und  Gelenkentzündungen  diese  Resultate  be- 
stätigen, wenngleich  er  in  einzelnen  Fällen  auch  völlig  negative  Be- 
funde hatte.  Nicaise,  Poulet  und  Villard*)  fanden  in  vier 
Fällen  von  Reiskörperhygromen  jedesmal  Tubercelbacillen  und  die 
Untersuchungen  von  Kanzler*)  und  Mögling*)  bilden  wesent- 
lich eine  Bestätigung  schon  früher  gemachter  Erfahrungen.  Pelli- 
cani*)  wies  in  einem  „scrophulösen  Gumma“  Tubercelbacillen 
nach.  Dagegen  gelang  es  Giesler^),  bei  7 kalten  Abscessen 
von  Kindern  weder  durch  Färbung  noch  durch  Impfung  (?  Ref.)  i 
Tubercelbacillen  zu  constatiren.  Auch  Garr6*)  beschäftigte  sich  ' 
mit  dem  Nachweis  von  Tubercelbacillen  in  kalten  Abscessen.  Nach 
ihm  sind  ein  Tbeil  der  tuberculösen  Eiterungen  Mischinfectioneu, 
wie  dies  z.  B.  von  Hoffa  (1.  c.)  für  einige  Fälle  von  Empyem  bei 
'l'uberculose  und  von  Anderen  nachgewiesen  ist.  In  den  Senkungs- 
abscesseu  aber  ebenso  wie  im  Eiter  tuberculöser  Knochen  finden 
sich  nach  Garr6  niemals  Eitercoccen,  auch  nicht  in  rapid  ver- 
laufenden Fällen.  Culturen  von  solchem  Eiter  bleiben  steril, 
während  die  Impfung  Tuberculose  hervorruft.  In  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  nach  Garr6  überhaupt  nicht  um  wirkliche  EiUarung, 
sondern  um  eine  Emulsion  von  Gewebstrümmern  in  serösem  Trans- 
sudat. Daher  zeigt  der  tuberculose  Eiter  nur  Detritus  (was  der 
Eiter  aus  einem  sehr  chronischen,  nicht  tuberculöseu  Absces.s, 
z.  B.  Gehirnabscess,  übrigens  auch  thut.  Ref.),  während  der  phleg- 
uionöse  kernhaltige  Eiterzellen  zeigt. 

Vielleicht  beruht  doch  ein  viel  grösserer  Theil  der  tubercu- 
lösen  Abscesse  auf  Mischinfection , nur  sind  die  Eitercoccen  bei 
der  Untersuchung  schon  zu  Grunde  gegangen.  Dass  diese  Ann- 
ahme nichts  Unwahrscheinliches  hat,  ist  schon  oben  auseinauderge- 
setzt.  Den  Uebergang  zu  den  interessanten  Fällen  von  Inoculatiuus- 


1)  Boutlly,  Note  sar  U pr^sence  des  badlies  dans  Jes  Ilions  chirurgicales 
tttbcrculeases.  (Revae  de  chlr.  1883-  No.  11.) 

8)  W.  Müller,  Ueber  deo  Befund  von  TubercdbacUlen  bei  fuegosen  Knoebeo- 
und  GeleukaÜectionen.  (Ceotrslbl.  für  Chir.  1884.  Ko.  3.) 

8)  Nicaise,  Poutet  et  Villard,  Nature  tuberculcuse  de»  hyi^mea  et 
des  »jaovites  tendineuaes  k grains  risifonDea. 

4)  Kanaler,  Geber  das  V'orkommen  des  TubenelbaciUen  in  scropbaJÖsefi 
Localerkraokungea.  (Berl.  kl.  Wochenschrifl.  1884.  p.  23  und  p.  41.) 

5)  J.  Mögliog,  Ueber  chtmrgiscbe  Tuberculösen.  loaugural-Disseriation 
Tübingen  1884. 

6)  P e 1 1 i c a n i , De  U prdaence  des  bacUlea  de  la  toberculoee  <daxi^  le$ 
gummea  scntphuleuses.  (Annal.  de  dermat.  et  sypb.  1884.  T.  VI.) 

7)  Oiesler,  Die  snbentaneo  kalten  Abacesse  scropbnldser  Kinder  in  ihrer 
Beaiehung  xar  Tubereuloae.  lnnugural'Dleaertatlon.  München  1885. 

8)  Garrd,  Aetiologte  der  kalten  Abscesae,  Dräsendterang^  VVeiebtheii'  und 
Knochenabsceisse  (Senkungsabscesse)  nnd  der  tabercalösen  Gelenkeiterungco.  (Deots>che 
Med.  Woebensebrift.  1886.  Ko.  34.) 
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tuburculosc,  deren  in  den  letzten  Jahren  eine  fjauze  Reihe  veröf- 
fentlicht worden  sind,  bilden  die  Befunde  von  Tubercelbacillen  in 
sog.  Leichentuberceln , wie  sie  Karg')  und  Riehl*)  gemacht 
liabcn. 

Tuberculöse  Erkrankung  von  Wunden  beobachtete  König*) 
in  einem,  Kraske*)  in  zwei  Fällen.  Riehl  und  Paltauf*) 
fassen  die  von  ihnen  als  Tuberculosis  verrucosa  cutis  beschriebene 
Hautaflection , bei  der  Tubercelbacillen  immer  constatirt  wurden, 
als  Impftuberculose  auf,  weil  sie  nur  bei  Leuten,  die  mit  thierischen 
IToducten  zu  thun  hatten , gefunden  wurde.  Sehr  interessant  ist 
die  Mittheilung  von  Tscherning*),  der  von  einer  an  dem  zer- 
brochenen Speiglas  eines  Phthisikers  acquirirten  Fingerverletzung 
aus  tuberculöse  Sehnenscheidenentzündung,  später  Drüsentuberculosc 
entstehen  sah.  Die  Diagnose  war  durch  den  Nachweis  von  Tuberccl- 
bacillen  gesichert.  Czerny*)  berichtet  über  zwei  Fälle,  wo  die 
Tuberculöse  nach  der  Transplantation  von  Hautlappen  entstand. 
Wahl  *)  entlicss  einen  am  Oberarm  amputirten  Knaben  (Hammer- 
verletzung, Gangrän)  mit  einer  kleinen,  dem  Draine  entsprechenden 
üranulationsfläche.  Der  Knabe  wurde  zu  Hause  ausschliesslich 
durch  ein  tuberculöses  Mädchen  gepflegt.  Die  Wunde  entartete 
fmigös,  die  Lymphdrüsen  wurden  tuberculös.  König  und  Volk- 
mann berichteten  in  der  Discussion  über  ähnliche  Fälle.  Ray- 
mond*) führt  vier  Fälle  von  Inoculationstuberculose  an,  davon 
zwei  eigene  Beobachtungen.  Die  Dauer  der  Incubation  berechnet 
er  auf  acht  Tage  bis  zwei  Monate.  Middeldorpf")  beobachtete 
tuberculöse  lufection  einer  penetrirenden  Kniegelenkswunde.  Leh- 
mann*') beschreibt  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  jüdische  Kinder, 
deren  Circumcisionswunde  von  einem  tuberculüsen  Beschueider  aus- 
gesaugt war,  inficirt  wurden. 


1)  Kari^f  Tuberc«lbftcinen  Io  eiuem  sog.  Leicheutubercet.  (CeiitralbUtt  für 
Cfairnrgie.  1885.  p.  585.) 

2)  Riehl,  Bemerkungeti  zu  der  iu  No.  32  dieser  Zeitschrift  ^CeiitralbaU  f. 
Chirurgie.  1885)  erschienenen  Mittheiluug  des  Herrn  Dr.  Karg  Über  ,, Tubercelbacillen 
io  einem  sog.  lycicheutubercel.**  (Ceutralbl.  f.  Cbir.  1885.  No.  36.) 

3)  König,  Die  ebirur^ehe  Klinik  in  Götthigen.  Letpsig  1882.  p.  180. 

4)  Kraske,  lieber  tuberculdse  Erkrankung  von  VVuudeo.  (Üeotralblatt  für 
Chirurgie.  1885.  p.  565.) 

5)  Riehl  und  Palt  auf,  Tuberculosis  verrucosa  cutis.  (Viertcljahrsscbrift 
fiir  Dermatologie  und  Syphilis.  Xlll.  p.  14.) 

6)  Tseherning,  Inoculationstuberculose  bei  Menschen.  (Fortschritte  der 
Medtcin.  1885.  No.  3.) 

7)  Czerny,  Heber  die  Kntetebung  der  Tuberculöse  nach  Hauttransplau* 
tationen.  (Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie. 
XV.  Congress.) 

8)  Wahl,  Mittheilang  eines  Falles  von  Inoculationstubercniose  nach  Ampu- 
tation des  Unterarms.  (Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Chirurgie.  XV.  Congress.) 

9)  Raymond,  Cuntribution  k Triade  de  la  tuberculöse  cnUo4e  par  inocu- 

latioD  directe.  (France  m^dlc.  1886.  99 — 101.) 

10)  Q.  Mlddeldorpf,  Ein  Fall  von  Infectiou  einer  penetrirenden  Knie- 
gelenkawunde  durch  tuberculöses  Virus.  (Fortschritte  der  Medicin.  IV.  p.  249.) 

11)  Lehmann,  Ueber  einen  Modus  der  Impftuberculose  beim  Menschen,  die 
Aetiologie  der  Tuberculöse  und  ihr  Verbftltniss  zur  Serophulose.  (Deutsche  Med. 
Wochenschrift,  p.  144,  165,  182,  198,  218.) 
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Ganz  kurz  sei  zum  Scliluüsu  noch  erwähnt,  daas  es  W.  Mül- 
ler*) gelungen  ist,  durch  die  Injection  von  tuberculösem  Eiter 
in  die  A.  nutritia  tibiac  von  der  A.  tibiaiis  aus  bei  Ziegen  tuber- 
culöse  Knocheuherde  zu  erzeugen,  die  vorwiegend  in  den  Diaphysen 
ihren  Sitz  hatten,  aber  auch  in  deu  Epiphysen- gefunden  wurden. 

Fa-iburg  i.  B„  23.  AprU  1887. 

Brieger,  L.,  Zur  Kenntniss  der  Aetiologie  des  Wund- 
starrkrampfes nebst  Bemerkungen  über  das  Cholera- 
roth.  (Vortrag  mit  Demonstration,  gehalten  im  Verein  für 
innere  Medicin  am  4.  April  1887.  — Deutsche  Medicinische 
Wochenschrift.  1887.  p.  303.) 

Durch  Beschickung  von  sterilisirtem  Fleischbrei  mit  Tetanus- 
mischculturcn  hat  Brieger  4 Toxine  dargcstellt  Das  erste,  Tc- 
tanin,  in  saurer  Lösung  leidit  zersetzJich,  in  alcalischer  haltbar, 
ruft,  zu  wenigen  Milligrammen  Mäusen  injicirt,  in  kurzer  Zeit  die 
characteristischen  Symptome  des  Tetanus  hervor.  Das  zweite, 
’l'etauutoxiii , bewirkt  zuerst  Tremor,  dann  I.ähmung  und  heftige 
Krämpfe.  Für  ein  drittes,  salzsaurcs  Toxin,  hat  bis  jetzt  B.  emen 
Namen  noch  nicht  aufgestelit;  es  bewirkt  ebenfalls  exquisiten 
Tetanus,  daneben  aber  regt  es’  die  Speichel-  und  Thränensecretion 
lebhaft  an.  Das  letzte,  Spermotoxin,  streckt  Thiere  unter  heftigen 
klottiscbeu  und  tonischen  Krämpfen  nieder. 

Ausser  Fleischbrei  verwandte  Brieger  auch  noch -zerquetschtes 
I’ferde-  und  Rinderhirn,  sowie  mit  kohlensaurem  Kalk  versetzte 
Kuhmilch  als  Substrat;  ea  scheint  das  Nährsubstrat  zum  Theil 
von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Entstehung  der  Toxine 
zu  sein,  so  resultirte  z.  B.  aus  dem  Gehirnbrei  neben  Tctanin  vor- 
wiegend Tetanotoxin. 

Alte  Culturen,  in  denen  die  Tetanusbacillen  zu  Grunde  gegangen 
sind,  bilden  diese  Toxine  nicht. 

Angeregt  durch  die  Mittheilung  von  Bujwid*),  hat  B.  aus 
Culturen  von  Koch’schen  Coramabacillen  durch  Versetzen  mit 
Schwefelsäure,  Stehenlassen,  Neutralisation  mit  Soda  und  Extraction 
mit  Benzol  einen  burgunde.rrothen  Farbstoff,  das  Choleraroth,  dar- 
gcstellt, welches  ungiftig  ist.  Durch  Extraction  mit  Aether  konnte 
auch  eine  violette  Farbbase  dargestellt  werden. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

Hüppe,  Ferdinand,  Ueber  Fortschritte  in  der  Kenntniss 
der  Ursachen  der  Cholera  asiatica.  (Nach  einem  am 
3.  Jan.  1887  im  ärztlichen  Verein  von  Frankfurt  a/M.  gehaltenen 
Vortrag.  — Berliner  klinische  Wochenschrift.  1887.  No.  9 — 12.) 

Der  Schwerpunkt  der  Ausführungen  des  Verfassers  liegt 
naturgemäss  in  der  Darstellung  der  wichtigsten,  den  Commabacillus 
und  seine  Lebenseigenschaften  betreffenden  Entdeckungen,  doch 
ist  auch  den  auf  statistische  Beweise  sich  stützenden  Anschauungen 

1)  W.  MUlIar,  Gxperim«it«ne  Erzengung  typUeber  KBOebentiibercBlosc. 
(Centrxlblxtt  flir  Chir.  1886.  p.  833.) 

8)  Zeitxchrifl  fUr  Hygienie.  II.  p.  58. 


Digilized  by  Google 


Cholera. 


G63 


über  die  Entstehung  der  Cholera  gebührend  Rechnung  getragen. 
Die  bekannten  Thatsachen  sind  in  übersichtlicher  Weise  dargestellt 
und  dazwischen  manche  neue,  vom  Verfasser  gefundene  nicht  uner- 
hebliche Entdeckungen  eingefügt. 

Die  Einleitung  behandelt  die  Geschichte  der  Choleraforschung 
vom  Jahre  1817  an,  wo  sie  zuerst  als  epidemische  Krankheit 
in  Indien  auftrat,  bis  zur  Entdeckung  des  Commabacillus  durch 
Koch,  ein  2ieitraum,  der  gekennzeichnet  ist  durch  die  vergeblichen 
Bemühungen  vieler  Forscher,  die  Ursache  der  gefährlichen  Krank- 
heit zu  ermitteln. 

Die  Lehre  Koch’s  begegnete  vielen  Widersprüchen,  die  aber 
im  Laufe  der  Zeit  sämmtlich  widerlegt  sind.  Man  behauptete, 
der  Commabacillus  sei  der  zufällige  Befund  eines  verbreiteten 
Parasiten  und  wollte  ihn  für  den  Fin kler-Prior’schen  oder 
den  Deneke’schen  Bacillus  ansprechen.  Durch  die  vervollkomm- 
neten  Culturmethoden  gelang  es  aber  leicht,  durchgreifende  Unter- 
schiede der  3 Arten  festzustellen.  Hüppe  fand  als  besonders 
gute  Erkennungsweise  des  Deneke’schen  Bacillus  die  Cultur  auf 
Milch,  woselbst  er  ein  fast  schwefelgelbes  Pigment  bildet.  Die 
Behauptungen  Emmerich’s,  dass  eine  im  Blut  der  Cholera- 
kranken  vorkommende  Stäbchenart  die  Ursache  sei,  konnten  gleich- 
falls nicht  Stand  halten.  H.  veröffentlicht  hier  einige  ihm  von 
Dr.  Lustig,  dem  Director  des  Cholerahospitals  in  Triest,  gemachte 
Angaben.  Ij.  hat  170  Cholerafälle  untersucht  und  bei  ^len  den 
Commabacillus,  aber  nur  bei  40  den  Emme  rieh ’schen  Bacillus 
gefunden. 

Es  war  Koch  vorgeworfen  worden,  dass  die  angestellten 
Thierexperimente  nicht  endgültig  die  ursächliche  Beziehung  des 
Commabacillus  zur  Cholera  darthäten.  Wenngleich  hier  allerdings 
noch  manche  dunkle  Punkte  aufzukläreii  sind,  so  steht  doch  die 
Thatsache  fest,  dass  Thiere  mit  dem  Cholerabacillus  inficirt  werden 
können,  wenn  auch  erst  nach  Vorhergang  besonderer  Behandlungs- 
weise. 

In  practischcr  Hinsicht  ergaben  die  neuen  Entdeckungen 
weniger  für  die  Heilung  als  für  die  Verhütung  der  Krankheit 
wichtige  Anhaltspunkte,  insofern  die  Diagnose  aus  dem  Stuhlgänge 
jedesmal,  wenn  auch  mehr  oder  minder  leicht,  erfolgen  kann. 

Besonders  eingehend  wird  nun  das  Verhältniss  der  Bacillen 
zu  den  ergriffenen  Körpergeweben  behandelt.  Koch  hatte  schon 
festgestellt,  dass  dieselben  in  die  Darmdrüsen  ein  wandern  und 
zwischen  den  Epithelien  hindurch  bis  in  die  Schleimhaut  Vor- 
dringen. Hüppe  stellte  umfassende  Thierversuche  an.  Er  in- 
jicirte  kleine  Mengen  (bis  1 Tropfen  einer  Reincultur)  in  die 
Bauchhöhle  und  sah  die  Bacillen  nun  direct  durch  — wahrscheinlich 
schon  vorher  bestehende  — Stomata  der  Darrawand  in  das  Innere 
des  Darmrohrs  einwandern.  Dort  erfolgte  alsdann  schnelle  Ver- 
mehrung, und  danach  erst  traten  die  tiefgehenden  krankhaften 
Veränderungen  der  Schleimhaut  ein.  Je  nach  dem  Verlaufe  der 
Krankheit  waren  die  pathologisch-anatomischen  Befunde  verschieden, 
ln  ganz  acuten  Fällen  fehlt  das  Epithel  der  Zotten  völlig.  Es 
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ist  necrotisch.  Die  Epithelien  der  Lieberkühn’schen  Drüsen  da- 
gegen sind  nur  theilweise  zerstört.  Die  üaeterien  dringen  sowohl 
auf  der  Oberfläche  der  Zotten  wie  auch  im  Lumen  der  Drüsen 
zwischen  die  Zeilen. 

Die  langsamer  verlaufenden  Fälle  Hessen  das  Ein- 
wandern der  liacillen  in  das  Gewebe  der  Mucosa  selbst  erkennen. 
Sobabi  indess  Kernanhäufung  resp.  Einwanderung  weisser  Blut- 
köi-pcrchen  zu  sehen  war,  fehlten  die  Bacillen  im  Gewebe.  Sie 
folgen  bei  ihrem  Eindringen  in  die  Darmwand  dem  Laufe  der 
Lymphbahnen,  ohne  indess  in  diese  hineinzugerathen. 

Bei  Meerschweinchen  sind  die  Stadien  des  Proecsses  folgender- 
maassen:  Zunächst  sieht  man  die  Schleimhaut  rosig  gefärbt.  Die 
Bacillen  sitzen  hier  oberflächlich,  zwischen  den  Buchten  der  Dami- 
zotten  und  im  Lumen  der  Drüsen.  Es  folgt  danach  da.s  Ein- 
dringen der  Bacillen  zwischen  die  Epithelzellen  und  weiter  ihre 
Vermehrung  unter  dem  abgehobenen  und  getödteten  Epithel.  Die 
Schleimhaut  zeigt  nun  dem  Auge  weissen  Belag  und  der  Darm- 
inhalt wird  reiswaaserähnlich.  In  der  Gallenblase  finden  sich  die 
Bacillen  regelmässig  in  grossen  Mengen. 

Die  schweren  Krankheitserscheinungen  bei  der  Cholera  sind 
nur  durch  die  Annahme  eines  von  den  Bacillen  ausgeschiedenen 
Giftstoffes  genügend  zu  erklären.  Die  anderen  Hyiiothesen  von  der 
Verarmung  des  Körpers  an  Wasser  und  an  Chloriden  passen  nicht 
für  alle  Fälle.  Der  fragliche  Giftstoff  würde  sich  in  seinen  Wir- 
kungen ähnlich  wie  das  Muscarin  oder  Curare  verhalten. 

Die  intensive  Vermehrung  der  Bacillen  im  Darm,  wo  doch  der 
Luftzutritt  fehlt,  steht  scheinbar  im  Widerspruch  mit  den  Cultur- 
versuchen,  wonach  bei  Luftmangel  kein  Wachsthum  derselben 
stattfindet.  Liborius  und  Hüppe  klärten  diesen  Widerspruch 
auf,  indem  sie  bei  Brütteraperatur  die  Culturen  unter  Luft- 
abschluss hielten  und  nun  lebhaftes  Wachsthura  beobachteten. 

Das  sogenannte  Choleratyphoid  ist  nach  Ansicht  des  Ver- 
fastsers  kein  einheitliches  Krankheitsbild.  Es  würden  hierunter 
sowohl  gewisse  chronisch  verlaufende  Cholerafälle  wie  auch  Miseb- 
infectionen  zusammengefassL 

Die  Cholerabacillen  gelangen  nach  Ansicht  des  Verfassers 
wohl  in  allen  Fällen  durch  den  Mund  in  den  Darm,  und  zwar 
mittelst  schlecht  gereinigter  Hände,  durch  Essen,  in  welches  Keime 
gerathen  sind,  durch  Trinkwasser  etc.  Ob  sie  durch  die  in  den 
.Mund  gelangende  Luft  den  Körper  inficiren  können,  ist  fraglich, 
da  sie  bekanntlich  durch  Austrocknen  sehr  schnell  sterben,  und 
eigentliche  Dauersporen  nicht  gebildet  werden.  Doch  sei  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  da  in  manchen  Culturen  Arthro- 
sporen mit  grösserer  Widerstandsfähigkeit  gegen  Eintrocknen  ge- 
bildet werden.  Der  Verfasser  hat  diese  seine  Entdeckung  schon 
früher  veröffentlicht 

Zum  Schlüsse  wird  die  oft  berührte  Streitfrage,  ob  die  Krank- 
heit durch  Uebertragung  der  Bacillen  von  Person  zu  Person  ent- 
stehe, oder  ob  Bodenverhältnisse,  Trinkwasser  etc.  das  maass- 
gebende seien,  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen.  Der 
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Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  beide  Theorien  recht  wohl 
vereinbart  werden  können,  wenn  man  die  genannten  hygienischen 
Verhältnisse  unter  dem  Gesichtspunkte  betrachtet,  ob  sie  günstige 
I./cbcnsbedingungen  für  den  Commabacillus  bieten  oder  nicht. 
Dieser  ist  der  eigentliche  Krankheitserreger;  aber  ohne  Mitwirken 
schlechter  hygienischer  Verhältnisse  erreicht  die  Krankheit  keine 
epidemische  Verbreitung.  Der  Verfasser  ist  geneigt  anzunehmen, 
dass  der  Bacillus  der  Cholera  sogar  in  Deutschland  dauernd  im 
Ifodcn  leben  könne  und  dann  bei  gelegentlichem  Eindringen  in 
den  menschlichen  Körper  eine  leichte  Erkrankungsform  hervorrufe. 
Erst  durch  weitere  Uebertragung  von  Mensch  zu  Mensch  nehme 
er  dann  seine  virulenten  Eigenschaften  an  und  erzeuge  die 
Epidemie.  Kurth  (Osnabrück). 

Pfeiffer,  A.,  Gholeraspirillen  in  der  Darmwand.  (Deut- 
sche Medicinische  Wochenschrift.  1887.  No.  11.) 

In  der  Darmwand  der  bei  der  Choleraepidemie  zu  Finthen 
und  Gonsenheim  verstorbenen  barmherzigen  Schwester  haben 
Pfeiffer  und  Kühne  Choleraspirillen  gefunden,  die  oft  8 — 10 
Glieder  zeigten.  Die  meisten  fanden  sich  an  der  Grenze  von 
Submucosa  und  Muscularis  sowie  zwischen  den  einzelnen  Bündeln 
der  letzteren.  Pfeiffer  weist  auf  die  starke  Durebtränkuug  der 
Darinwand  mit  blutig-fibrinösem  Exsudat  hin,  welches  nach  seiner 
Ansicht  den  Choleramicroben  die  Verbreitung  in  der  ganzen  Darm- 
wand  bis  zur  Scrosa  hin  erleichtert. 

von  Kahldeu  (Freiburg). 

Calandrucclo,  S.,  Primo  caso  di  Anchilostomanemia  in 
Sicilia.  (Estratto  dal  Giornale  Internaziouale  delle  Scienze 
Mediche.  Anno  VIL) 

Calandrnocio,  S.,  Secondo  caso  di  Anchilostomanemia 
in  Sicilia,  seguito  da  guarizione.  (Rivista  Clinica  c 
Terapeutica.  Anno  VIII.  No.  10.) 

Verf.  giebt  uns  in  diesen  beiden  kleinen  Abhandlungen  die 
ausführliche  Beschreibung  von  vier  Fällen  von  Anchylostoniaucmia, 
welche  in  der  Provinz  Catania  (Sicilien)  vorgekommen  und  deren 
zwei  von  ihm  behandelt  und  geheilt  wurden. 

Grassi  (Catania). 

Calandraceio,  S.,  Insetti  parassiti  dell’  uomo.  (Estratto 
della  Gazzetta  degli  Ospitali.  1886.  No.  84  e 85.) 

Im  Jalire  1879  fand  Prof.  Berrettain  einem  kleinen  Geschwür 
unter  der  Nackenhaut  eines  Knaben  eine  Larve,  welche  er  auf 
Grund  der  Untersuchung  des  Prof.  Aradas  für  eine  Larve  von  Hy- 
poderma  bovis  erklärte  und  alsbald  beschrieb').  Da  die  zoologische 
Beschreibung  derselben  jedoch  sehr  ungenau  blieb  und  dem  Zweifel 
Raum  Hess,  dass  besagte  Larve  nicht  von  Oestrus  stamme,  veranlasste 


1)  NoU  aopra  una  larvadi  estro  boirino  n«H’  uomo  del  Cav.  Paolo  üerretta 
(Estraito  dagli  Atti  dell’  Accademia  Gioenia  di  Scienze  nacurali.  Serie  111.  Vol.  XVI.) 
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Referent  den  Verf.,  die  von  Berretta  gefundene  Larve  von  neuem 
zu  studiren.  Dieses  Studium  ergab  nun,  dass  oben  erwähnte  Larve 
unzweifelhaft  für  eine  Hypoderma  bovis  im  dritten  Eut- 
wickelungsstadium  gehalten  werden  muss. 

Dieser  Fall  ist  nicht  nur  wegen  seiner  Seltenheit,  sondern 
auch  dadurch  bemerkenswerth,  dass  oben  genannte  Larve  im  Nacken 
eines  Knaben  gefunden  wurde,  was  veruiuthen  lässt,  dass  das  Ei, 
aus  welchem  die  I,arve  entstand,  von  dem  Oestrusweibchen  direct 
auf  den  Knaben  depositirt  wurde.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dieser 
Knabe  das  Amt  eines  Ochsenhirten  bekleidete  und  dass  die  Kleider 
derartiger  I.<eute  sehr  häufig  den  Geruch  von  Rindvieh  ausströmeu, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  Oestrusweibchen  sich  hat 
durch  den  Geruch  täuschen  lassen  und  so  ihr  Ei  irrthümlicber 
Weise  anstatt  auf  einen  Ochsen  auf  den  Knaben  niedergelegt  hat 
Schon  Darwin  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  ähnliche  von  anderen 
Insecten  begangene  Irrthümer. 

Weiterhin  spricht  Verf.  von  Dipterenlarven,  welche,  wie  man 
ihm  versicherte,  noch  lebend  von  einem  Catanesen  mit  dessen 
Faeces  eliminirt  wurden.  Leider  konnte  er  deren  nur  zwei  hab- 
haft werden,  da  der  Besitzer  versäumte,  die  anderen  zu  sammeln. 
I'is  handelt  sich  hier  unzweifelhaft  um  Dipterenlarvcn.  Verf.  giebt 
die  genaue  Beschreibung,  aus  der  hervorzugehen  scheint,  dass 
sie  den  gewöhnlichen  Käselarven  (Larven  der  Piophila  casei)  ähn- 
lich sind,  doch  unterscheiden  sie  sich  von  diesen  durch  die  Dis- 
position, Grösse  und  Form  der  hinteren  Stigmen;  ausserdem  fehlen 
ihnen  die  vier  hinteren,  die  Piophila  casei  characterisirenden 
Papillen. 

Perroncito  und  Graziadei  hatten  gewisse  mit  den  Faeces 
verschiedener  Individuen  eliminirte  Larven  für  Oestruslarven  aus- 
gegeben. Nachuntersuchung  einiger  dieser  ihm  von  Graziadei 
freundlichst  übersandten  Larven  hält  sich  Verf.  berechtigt,  die- 
selben nicht  als  zu  den  Oestriden,  sondern  vielmehr  zu  der  ge- 
wöhnlichen Piophila  casei  gehörig  zu  betrachten.  Die  die  Larven 
eliminirenden  Individuen  hatten  sehr  wahrscheinlich  Käse  genossen, 
welcher  mit  Larven  von  Piophila  casei  bevölkert  war,  und  so 
gelangten  dieselben  unversehrt  in  die  Faeces,  wie  es  öfters  mit 
verschiedenen  vom  Menschen  zufällig  verschluckten  Würmern  zu 
geschehen  pflegt.  Dass  es  sich  hier  wirklich  um  durch  Zufall 
verschluckte  und  der  Verdauung  entgangene  Käselarven  handelt, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  sie  nicht  im  lebenden  Zustande 
eliminirt  wurden. 

Zum  Schluss  behauptet  der  Verf.,  dass  die  s.  Z.  von  Ettore 
Tossato  in  den  Faeces  eines  Menschen  entdeckte  und  von  Prof. 
Perroncito  als  Dipterenlarve,  deren  Genus  undeterminirbar  sei, 
da  die  reife  Form  fehle,  betrachtet  wurde,  nichts  Anderes  als 
eine  Larve  einer  Art  des  genus  Culex  sein  könne.  Ausserdem 
hält  er  es  für  sehr  zweifelhaft,  dass  diese  Lar>'e  wirklich  von 
einem  Menschen  eliminirt  worden  ist.  Grassi  (Catania). 
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Spina,  A.,  Untersuchangen  über  die  Entfärbbarkeit 
der  mit  Anilinfarben  tingirten  Bacterien.  (Allge- 
meine Wiener  medicinische  Zeitung.  1887.  Nr.  15  u.  16.) 

Ausgehend  von  der  Beobachtung,  dass  mit  Tannin  gebeizte 
Baumwollfasern  nach  Färbung  mit  Anilinfarben  den  Farbstoff  lang- 
samer und  weniger  vollständig  bei  Einwirkung  von  Säuren  abgeben, 
versuchte  Verf.  auch  Spaltpilze  verschiedener  Art  durch  eine  der- 
artige Behandlung  „säureecht“  zu  machen.  Trockenpräparate  aus 
faulendem  Fleischinfus  wurden  zum  Theil  mit  starker  Tanninlösung 
bestrichen  und  dann  12  Stunden  lang  auf  Anilinölmethylviolett 
gehalten,  darauf  gewaschen  und  mit  Säure  behandelt.  Die  mit 
Tannin  behandelten  Präparate  zeigten  dabei  eine  saturirte  Tinction, 
während  die  nicht  gebeizten  Präparate  schwach  oder  gar  nicht 
gefärbt  erschienen.  Noch  deutlicher  war  der  Unterschied  sichtbar, 
wenn  man  die  Präparate  durch  24stündiges  Verweilen  in  gesättigter 
Tanninlösung  gebeizt  hatte.  Diese  Eigenschaft  der  Pilze,  nach 
Einwirkung  von  Tannin  „säureecht“  zu  werden,  betraf  keineswegs 
besondere  Spaltpilze,  sondern  alle  in  den  untersuchten  Flüssig- 
keiten vorhandenen  Stäbchen  und  Coccen  in  gleichem  Maasse. 
Aus  dieser  Beobachtung  glaubt  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dass  auf  die  Fähigkeit  gewisser  Spaltpilze,  der  Salpetersäure  zu 
widerstehen,  kein  Gewicht  zu  legen  sei.  Auch  mit  anderen  Stoffen, 
mit  verschiedenen  Albuminaten,  Eisensalzen  und  Fetten,  vermochte 
Verf. , wenn  auch  weniger  energisch  wie  durch  die  Tauninbeize, 
die  Spaltpilze  „säureecht“  zu  machen.  Speciell  führt  er  einen 
derartigen  Versuch  mit  Olivenöl  an. 

Weiterhin  zeigt  Verf„  dass  die  Umwandlung  der  tinctoriellen 
Eigenschaften  der  Spaltpilze  nicht  allein  an  getrocknetem,  todtem, 
sondern  auch  an  lel^ndem  Pilzmaterial  sich  bewerkstelligen  lasse. 
Zu  diesem  Zwecke  bereitete  er  sich  tanninbaltige  FaulflOssigkeit  und 
fand  hier  ebenfalls  bei  Färbung  der  Präparate  die  angegebene 
grössere  Widerstandsfähigkeit  g^en  Säuren.  In  einem  anderen 
Versuche  übergoss  er  ein  in  Alcohol  gehärtetes  und  gut  ausge- 
waschenes Fettstückchen  mit  Wasser  und  Hess  das  Gefäss  bei  SS” 
zehn  Tage  lang  im  Brütofen.  Auch  hier  erwiesen  sich  dann  die 
Pilze  bei  Anilinölmethylviolettfärbung  widerstandsfähig  gegen 
Säureeinwirkung. 

Aua  diesen  Versuchsergebnissen  schliesst  Verf.,  dass  die  leben- 
den Bacterien  aus  dem  Nährboden  Substanzen  aufnehmen,  welche 
geeignet  sind,  den  chemischen  Bau  derselben  umzugestalten.  „Ist 
es  aber  einmal  festgestellt,  dass  die  chemische  Reaction  der  Bac- 
terien vom  Nährboden  abhängen'kann,  dann  muss  auch  die  Mög- 
lichkeit, dass  ein  ähnliches  Abhängigkeitsverhältniss  zwischen  den 
kranken  thierischen  Geweben  und  den  dieselben  bewohnenden 
Spaltpilzen  bestehe,  in  Erwägung  gezogen  werden.“ 

Simmonds  (Hamburg.) 
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Miw^,  Sor  la  pr^paration  dea  milieai  & U gCdoae  ponr  la  cultnre  des  baeUries 
(AnnaL  de  Ilnstitai  Pastenr.  1887.  N*.  4.  ti.  1^—190.) 

Spina,  A..  UnteraachuDiren  Aber  die  Ent&rubarkeit  der  mit  Aniliniarben  tu- 
)Örten  iWtericn.  (AJlg.  Wiener  mcd.  Ztg.  1887.  No.  16/16.  p.  169—171, 
181—188.) 

Vltraal,  IV.,  Etnve  iMur  cuitores.  (AnnaL  de  rinstitut  Pasteur.  1^.  No.  4 
p.  184- 18&) 
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Biologie. 

(Gihrong,  Fäulniu,  StefTvechselprodacte  asw.) 

.Vxrnrrld,  It.,  Sni^  enziini  o fennrnti  eolubilL-  (Hporimontale.  1887.  No.  4 
p.  337-366.)  [SeUaaa.1 

lluelanx,  E.,  8or  los  pht'nomt^nes  gt'ndraox  de  la  rie  doa  microbea.  (AnnaL  de 
rinstitot  Pastenr.  1887.  No.  4 p.  146  -168.) 

Pofh,  Cl_  Einfluss  der  Koblensäuro  aof  GShrung  and  Ilefebildung.  (WwAawchr. 
ftr  BtauereL  1^.  No,  la  p.  305-8(i&) 


BoBiehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  bot  unbelebten  I7atur. 

Nahrungs-  and  Genuasmittel,  Gebraaohsgegenstände. 

lIoeliKleUer,  N.,  lieber  ICkroorvanisnwn  im  kdnstlicben  Selterwasser  nebst 
einigen  vergleichenden  Ontersucliangeo  Aber  Qir  Verhalten  iin  Berliner  Lei- 
tungswasscr  und  bn  destilUrten  Wasser.  (Arbeiten  ans  dem  kaiserl.  Oesundk- 
A.  M IL  1887.  H<rfl  11%  p 1-38.) 

WolfThilgel,  O.,  Ergebnisse  der  PrOfong  von  Wasserproben  aus  Bndolstadt 
Gutachten  des  kaiserL  Gesandk-Anites  vom  3L  Juli  1886.  (Arbeiten  a.  4 
kais.  Qesundk-A.  Bd.  IL  1887.  Heft  118.  p.  106-HL) 


Boniohungen  der  Bacterion  und  PEtraniten  nur  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.  InfectiOse  Allgemeinkrankheiten. 

Sovka,  •!.,  Zar  Epidenüologie  und  KUinatologio  von  Frankfurt  a.  M.  (Bsntsche 
Vierteljabrsschr.  t 0.  Gesandbeitspfi.  B4  lüX  lf®7.  Heft  2.  p.  290-310.) 
TeLssler,  J.,  Los  maladies  infectienses  ä l<yon,  de  1880  k 1887.  Rdsmnd.  [Soc. 

nat  de  miid.  de  Lyon.]  G.yon  mdd.  1887.  No.  18.  p.  18 — 2^ 

W}s.s<itzk}- , lieber  die  Ursachen  der  InfeetioBskraniheiten  [IL  Versammlaiig 
russischer  Aente  zu  Moskaul  (Uflnek  nied.  Wochenschr.  1887.  No.  17. 
p.  326—327.) 


Malariakrankheiten. 

MIsrarhl,  Qualoues  considdrations  sur  I'dtat  sanitaire  de  la  ville  de  Salonüne 
et  en  particauer  snr  les  flkvr»  miasmatiqaes  bilienses  h^maturiqu^.  (Gas. 
m«d.  d’Orient  1886/87.  No.  L p.  7-11.) 
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(Pocken  [Imptang],  Flocklyphns,  Masern,  RKtheln.  Scharlach,  Friese!,  Windpocken.) 

(iuttmann,  I’.,  Zur  Kenntniss  der  Müroorganismen  im  Inhalt  der  Porken- 
pasteln.  (Arch.  i pathoL  Auat  u.  PhyaioL  Bd.  CVIIL  1887.  Heft  2.  p.  344 — ^0.) 
LInroth.  K.,  Om  animal  vaccination.  — Friiinan,  0.,  Förslag  tili  fdreakrifter 
rOranae  aflopps  ledningar  i tomt  och  hns.  8°.  35  p.  Stockholm  (Samaon  & 
Wallin)  1887.  60  ö. 

Nicholson , B. , Coincident  vaccination  and  smail  - poi.  (Brit  med.  Joum. 
No.  1374.  1887.  ^ 932.) 

Reimann,  Oober  cue  Vaccination  in  Rusiland.  (Deutsche  Viortoljahrsachr.  f,  0. 

GesundheitMjfl.  Bd.  XIX  1887.  Heft  2.  p.  287-289.) 

Schulz,  M.,  Einige  Versuche  in  Bezug  auf  Kälborimpfung  aus  dem  kgl.  Impf- 
inatitute  zu  Berlin.  (Deutsche  Vierteljahrsschr.  f 0.  Qesundheitspll.  Bd.  XIX 
1887.  Heft  2.  p.  276-286.) 


Cholera,  TTphos,  Bohr,  Gelbßeber,  Pest. 

Cholera  in  Ja^n.  (VeröffentL  des  kais.  Gesundh.-A.  1887.  No.  19- P.  285.) 

Oallky,  Die  Cholera  in  Gonsenheim  und  Finthen  im  Herbst  1886.  (Arbeiten 
aus  dom  kaisorL  GesundlL-A.  Bd.  II.  1887.  Heft  1/2.  p-  39 — 66.) 

NouridJan,  .1.,  La  fldvre  typhoide  et  los  cauz  de  Constantinople.  (Gaz.  mdd. 
d’Orient  1886/87.  No.  1 p.  1—7.) 

Tizzonl,  G.  e Cattanl,  €!.,  Bicerche  sperimentah  sulla  goneralizzazione  dell’  in- 
fedone  colerka.  8.  comunic.  (Biv.  dm.  1887.  No.  3.  p.  214—216.) 

VuIIin,  E.,  L’eau  de  Seine  et  la  fiSvre  tmholde.  (Bev.  d’hygiene.  1887.  No.  4. 
p.  2&-2T3.) 


Wundinfectionskrankbeiten. 

(Eiterung,  Phlegmone,  Erysipel,  acutes  purulentes  Oedem,  Pyemie,  Septicämie, 
Tetanus,  Hospltalhrand,  Puerpernlkrankheiten,  WundWulniss.) 

Aetiology  of  tetanos.  [Leading  articla]  (New  York.  med.  Joum.  1887.  No.  17. 
p.  466— 467J 

Galabin,  A.  L.,  The  Huntorian  oration  on  tho  etiology  of  puerperal  fever. 

(Brit  med.  Jouim  No.  1374.  1887.  p.  919-926.) 

Reyea,  Etiologia  del  tetanoa  (Cron.  med.  qnir,  de  la  Habana.  1887.  Mars.) 


InfeotionsgescbwUlste. 

(Lepra,  Tnberculose  [Lupus,  Scrophulose],  Syphlhs  [und  die  anderen  Tonerischen 

Krsakbeiten.]) 

C^Iarier  et  Moeller,  Lettres  conteaaot  nne  eontroverse  relative  4 la  statistiquo 
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dtät  terüirer  Syphiüsproducte.  (Allg.  Wien,  med,  Ztg.  1887.  No.  16.  p.  171  — 
172.)  [Schluss.^ 

llanaii,  A.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  acuten  Miliartnberculosc.  (Arch.  C 
pathoL  Anat  o.  PhysioL  Bd.  CVIU.  1887.  Heft  2.  p.  221-23a) 

Hospital  for  consumptives.  (Austral  med.  Joum.  1887.  No.  3.  p.  125—127.  ) 
Mciiecault,  J.,  Ht'rddo-sypl^s  tardive.  (Annal.  de  dennatol.  et  de  syphibgr. 
1887.  No.  4.  p.  269-27äf 

Klocreiix,  L.,  Syphilis  hdrdditaire  tardive.  Hdrdditd  patcrnelle.  (Annal.  de 
dermatol  et  de  syphiligr.  1887.  Na  4.  p.  266  268.) 
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Mod.  1887.  No.  9.  p.  267-266) 
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Diphtbfche  und  Cronp,  Keoehhiuteit,  Grippe,  Pneamonie,  epidemüch« 
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Jfthrlicb  erscheinen  swei  Binde. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen  und  Poatanatalten.  )|«^ 


Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uehersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Zur  Geschichte  der  Smegmahacillen. 

Von 

Dr.  Tavel, 

PriTztassUtent  des  Herrn  Prof.  Kocher 
io 

Bern. 

In  ihren  Arbeiten  über  Syphilis-  und  Smegmabacillcn  lassen 
Matterstock')  und  Bitter*)  gewisse  Prioritätsansprüche  aus 
der  Thatsache  durchblicken,  dass  sic  am  6.  Juni  1885  in  der  Lage 
waren,  in  der  Würzburger  pliysicalisch-medicinischen  Gesellschaft 
Bacillen  aus  dem  Secret  der  normalen  Genitalorgane  zu  demon- 
striren,  die  die  Keactionen  der  Lu  st  garten 'sehen  besessen. 

1)  Uebsr  Bzcillen  bei  SyphlÜB.  (Mittheilangen  aas  der  med.  Klinik  zu  Wurz* 
borg.  Bd.  11.) 

2)  Vircliow's  Archiv.  Bd.  106.  p.  209  ff. 
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Tafel, 


Auch  Dr.  M.  Bender*)  scheint  in  der  Reihenfolge  der  Ar- 
beiten Ober  die  Syphilisfrage,  wie  er  sie  in  seinem  Referate  bringt, 
dieselbe  Aufassung  zu  tbeileo  und  seinen  Lesern  beibringeu  za 
wollen,  indem  er  die  vorläofige  Mittheilung  Matteratock's  vor 
der  unserigen  erwähnt 

Dr.  Bitter ’s  Arbeit  ist  im  gleichen  Sinne  verfasst. 

ln  einem  richtigen  Lichte  werden  dagegen  in  Baamgarten’s 
Jahresberichte  die  historischen  Verhältnisse  der  Sypiulis-  nod 
Smegmafrage  dargestclit. 

Unseres  Erachtens  erhält  eine  mQndlichc  Mittheilung  erst 
dann  ihren  richtigen  Werth,  wenn  sie  in  Form  einer  schriftlichen 
Arbeit  oder  eines  Referates  dem  allgemeinen  Leserkreise  zugänglich 
gemacht  wird. 

Es  sei  uns  gestattet,  hier  die  Reihenfolge  der  aber  die  Smeg- 
mabacillen  mitgetheilten  Arbeiten  nach  ihrem  Erscheinen  za 
präcisiren : 

In  der  ersten  Hälfte  des  August  1885  erschien  onserr 
Mittheilung  an  die  Pariser  Acadämie  de  Medecine  vom  4 August  18% 
im  Bulletin  de  l’Acaddmie  und  im  Progres  medical  in  extensr!; 
Referate  aber  die  gleiche  Mittheilung  erschienen  in  der  Semainc 
medicale,  Gazette  des  llopitauz  und  anderen  französischen  Fach- 
zeitschriften. 

Im  September  1885  bestätigte  Doutrelepont  während  der 
58.  Naturforscberversammlung  zu  Strassburg  unseren  Befund  bet^e^^ 
Smcgroabacillen.  Damals  war  — wie  aus  der  Discussion  deutlich 
hervorgeht  — von  M atterstock’s  Arbeiten  nichts  bekannt.  Am 
30.  September  1885  erscheint  unsere  definitive  Arbeit  in  No.  7 
der  Archives  de  physiologie. 

Am  19.  November  1885  erschien  in  der  Deutschen  medi- 
cinischen  Wochenschrift  No.  47  in  extenso  der  Vortrag  toi 
Klemperer,  den  er  am  2.  Nov.  im  Verein  für  innere  Medida 
in  Berlin  hielt  Dabei  zeigte  sich  auch,  dass  von  den  Unter- 
suchungen Matteratock’s  noch  nichts  in  die  Oeffenüichkeit 
drangen  war.  ln  einer  späteren  Sitzung  (16.  Nov.)  wurde  daraul 
von  Gerhardt  ein  Brief  vorgelesen,  in  welchem  Matterstock 
seine  Befunde  scizzirte*),  wie  sie  aber  erst  am  19.  December 
1886  in  den  Mittheilungen  der  physicaJisch-medicinischen  Ge- 
sellschaft zu  Würzburg,  Nr.  5,  veröffentlicht  wurden  *). 

Erst  im  nachfolgenden  Jahre  erschienen  dann  die  definitivn: 
Arbeiten  von  Matterstock  und  von  Bitter. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  klar,  dass  Matterstoes 
keine  Prioritätsansprüche  mehr  erheben  kann,  um  so  weniger,  als 
zur  Zeit,  wo  unsere  Arbeiten  erschienen,  Matterstock  noch  nicht 


1)  Cantralbl.  f.  Bieter,  u.  ParASitenk.  Bd.  I.  Kr.  II.  u.  12. 

2)  Ela  irrt  sieb  Bitter  deher,  weim  er»  ditseu  Brief  ertriUiDend» 

Qosere  Befände » wie  sie  tbeils  in  der  oben  gesADuteti  MittheUoeg  der  phxs.-B^ 
Gesellach.  verö0eotlicht  WA^eD*^  Dieeeibeo  waren  diunais  nicht»  sondem 
Warden  erat  spiter  veröffenUicht. 

8)  Aaf  Anfrage  an  die  Btahersche  Verlagsbacbbandlang  bekomae  ich 
Antwort:  No.  5 pro  1885  warde  am  19.  December  1885  vennuidi.** 
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über  eine  Haupteigenschaft  der  Smeguiabacillen . ihre  grosse  Re- 
sistenz gegen  die  Säuren,  berichten  konnte.  Dass  diese  Eigen- 
schaft, die  leicht  zu  einer  Verwechslung  mit  Tuberkelbacillen  führen 
könnte,  nicht  nur  ein  theoretisches  Interesse  hat,  wie  es  Bitter') 
meint,  sondern  eine  grosse  practische  Wichtigkeit,  wird  wohl  ein 
Jeder,  der  oft  mit  Untersuchungen  von  Urogenitaltuberculose, 
besonders  der  Frau,  zu  thun  hat,  leicht  zugeben. 

Ich  möchte  die  Gelegenheit  auch  benutzen,  um  einige  Puncte 
in  der  Arbeit  Bitter’s  hervorzuheben,  die  einer  Berichtigung 
entschieden  bedürfen. 

Derselbe  wirft  nämlich  unseren  Abbildungen  vor,  das.s  sie, 
was  die  absolute  Grösse  der  Bacillen  betrifft,  wohl  sämmtlich  viel 
zu  gross  gerathen  sind’).  Die  absolute  Grösse  eines  Bacillus 
bildlich  darzustellen , ist  nicht  ganz  leicht,  und  dürfte  dies  wohl 
Herrn  Bitter  kaum  besser  gelungen  sein  wie  uns.  Ich  bemerke 
übrigens,  dass  unsere  Abbildungen  mit  der  Camera  gemacht  wor- 
den’), und  dass  keine  Grössenverhöltuisse  .angegeben  worden  sind. 

Ich  möchte  ferner  Herrn  Bitter  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  nicht  Matterstock  und  er  die  Oxalsäure  als  Ersatzmittel 
für  die  schwefelige  Säure  gefunden  haben  und  wir  dieselben  nur 
erwähnten,  sondern  dass,  umgekehrt,  wir  dieselbe  gefunden 
und  sie  sie  nur  nachprüften.  Ob  nun  die  Anwendung  der  Oxal- 
säure in  concentrirter  Form  besser  isf,  darüber  kann  ich  mir  frei- 
lich kein  Urtheil  erlauben,  da  ich  diese  Versuche  nicht  nach- 
gcmacht  habe. 

Weiter  bezweifelt  Bitter*),  dass  wir  bei  einer  Einwirkungs- 
dauer der  Säure  von  15  — 20  Sec.  brauchbare  Bilder  erhalten 
konnten.  Dazu  will  ich  aber  bemerken,  dass  wir  mit  Fuchsin 
arbeiteten,  er  dagegen  mitGentianaviolett.  Ich  habe  übrigens  gelegent- 
lich des  Vortrages  von  Klemperer  im  Verein  für  innere  Medicin 
zu  Berlin  in  der  Discussion  betont,  dass  die  Smegmabacillen  auch 
viel  länger  die  Einwirkung  der  Säure  ertragen  können,  habe  hin- 
gegen nie  behauptet,  dass  sie  sich  in  concentrirter  Salpetersäure 
sofort  entfärbten  und  dass  diese  Eigenschaft  zur  Differentialdia- 
gnose  mit  Tubercelbacillen  zu  verwerthen  sei,  wie  es  Bitter  be- 
hauptet*). W'o  er  das  gelesen  hat,  weiss  ich  nicht,  gesagt  habe 
ich  es  nie,  geprüft  ebenfalls  nicht. 

Schon  meinem  in  weiter  Fremde  weilenden  Mitarbeiter  Al- 
varez,  dann  dem  unparteiischen  Leser  gegenüber,  hielt  ich  mich 
verpflichtet,  den  Sachverhalt  über  die  Smegmabacillen  in  sein 
richtiges  Licht  zu  stellen. 

Bern,  den  27.  April  1887. 

1)  1.  c.  p.  252. 

2)  1.  c.  p.  225. 

3)  Archlves  de  physiologte.  No.  7.  p.  305. 

4)  I.  e.  p.  23G. 

6)  I.  c.  p.  244. 

6)  1.  c.  p.  248. 
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Knins,  C.,  üeber  das  Verhalten  pathogener  Bacterien 
ira  Trinkwasser.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  VII.  1887. 
Heft  2.  p.  234.) 

Verf.,  der  unter  Leitung  von  Emmerich  (im  bacteriologischen 
Laboratorium  des  hygienischen  Instituts  zu  .München)  arbeitete, 
erhebt  gegen  die  von  Wolffhügel  und  Riedel  und  von  M.  Bol- 
ton ‘)  über  das  gleiche  Thema  angestellten  Versuche  den  Eiuwand, 
dieselben  seien  derart  angcstellt,  dass  sie,  „so  interessant  sie  in 
rein  wissenschaftlicher  Beziehung  sein  mögen,  über  die  in  Brunnen 
und  Wasserleitungen  thatsachlich  oder  möglicherweise  vorkommenden 
Verhältnisse  keinen  Aufschluss  geben.“  Alle  drei  Beobachter  haben 
ausschliessend  oder  ganz  vorzugsweise  mit  sterilisirtem  Wasser 
gearbeitet,  was  den  natürlichen  Verhältnissen  nicht  entspricht, 
und  alte  drei  Beobachter  haben  ihre  Wasserproben  bei  so  hoben 
Temperaturen  (18  — 35®  C.)  stehen  gelassen,  wie  sie  im  Brunnen- 
und  Lcitungswasser  gar  niemals  Vorkommen.  „Man  ist  daher 
nicht  berechtigt,  aus  den  von  Flügge  veranlassten  Untersuchungen 
Folgerungen  zu  ziehen,  welche  „„theils  unsere  Anschauungen  Ober 
die  Infectiosität  des  Trinkwassers,  theils  die  Methodik  der  Wasser- 
untersuchungen zu  modificiren  geeignet  erscheinen.““ 

Verf.  verwendete  zu  seinen  Versuchen  dreierlei  Wassersorten; 
Münchener  Mangfall-Stadtleitungswasser  und  das  Wasser  zweier 
Pumpbrunnen  in  der  Nähe  des  hygienischen  Instituts.  Diese 
Wassersorten  wurden  vorgängig  auf  die  in  ihnen  natürlich  vor- 
kommenden Bacterienarten  geprüft  und  letztere  genau  studirt,  um 
eine  Verwechslung  derselben  mit  den  auszusäenden  pathogenen 
Arten  zu  vermeiden. 

Bei  den  Versuchen  selbst  wurden  je  100  g der  erwähnten 
drei  Wassersorten,  frisch  entnommen,  nicht  sterilisirt,  mit  einer 
Aufschwemmung  der  betreffenden  pathogenen  Bacterien  in  sterilem 
dest.  Wasser  inficirt  und  in  einem  constant  auf  10|  ® C abge- 
kühlten, von  Brunnenleitungswasscr  durchströmten  Thermostaten 
aufgestellt.  Von  Tag  zu  Tag  wurden  Plattenculturen  von  diesen 
Wasserproben  angestellt  Das  Resultat  war  folgendes: 

1.  Typhusbacillen  (Anfangs 57000 Keime  im  ccm  Wasser) 
nahmen  bald  an  Zahl  ab,  waren  am  7.  Tage  verschwunden 
unter  gleichzeitiger  entsprechender  Zunahme  der  Wasserbactcrieri 
die  vom  7.  Tage  an  eine  colossale  war  (durchschnittlich  28000' 
im  ccm). 

2.  Koch’sche  Vibrionen  (Anfangs  durchschn.  9000  Keime 
im  ccm)  waren  schon  am  2.  Tage  nicht  mehr  nachweis- 
bar, unter  gleichzeitiger  Zunahme  der  Wasserbacterien  (2.  Tag 
durchschn.  1100,  3.  Tag  85000  ira  ccm). 

3.  Milzbran  d bacillen  (Anfangs  durchschn.  1130  im  ccm) 
waren  am  4.  Tage  nicht  mehr  nachweisbar  unter  gleich- 
zeitiger Zunahme  der  Wasserbacterien  (4.  Tag  durchschn.  57  OOu 
im  ccm). 

Aus  diesen  Befunden,  im  Zusammenhalt  mit  den  Resoltaten 


1)  Vergl.  CentralhUtt  f.  Bact<riol.  o.  Parasit«nk.  Bd.  1.  p.  11. 
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voD  Wolffhügel  und  Bolton,  wird  der  Schluss  gezogen,  dass 
die  rasche  Vernichtung  der  pathogenen  Bacterien  in  nicht  steri- 
lisirtem  Wasser  „eine  directe  Wirkung  der  gewöhn- 
lichen W'asserbacterien  sei.“  „Der  Untergang  der  pathogenen 
Bacterien  erfolgt  ebenso  rasch  in  dem  reinsten  Quellwasser  (Mang- 
fallleitung)  wie  in  einem  sehr  stark  verunreinigten  Brunnenwasser. 
Weder  die  chemische  Beschafifenheit , noch  die  ursprüngliche  Zahl 
der  im  Wasser  lebenden  unschädlichen  Bacterien  scheint  in  dieser 
Beziehung  von  Bedeutung  zu  sein.“ 

H.  Büchner  (München). 

Maggiora,!.,  Ricerche  quantitative  sui  m icroorganismi 
del  suolo  con  speciale  riguardo  all’  inquinazione 
del  medesimo.  (Estr.  dal  Giornale  della  R.  Accademia  di 
medicina.  1887.  No.  3.)  8“.  20  p.  Torino  1887. 

In  dieser  Arbeit  wird  eine  grosse  Anzahl  von  Untersuchungen 
über  den  Bacteriengehalt  verschiedener  Bodenarten  und  Schichten 
mitgetheilt.  Zur  Feststellung  desselben  ist  M.  so  vorgegangen,  dass 
er  1 gr  der  betreffenden  Erde  in  sterilem  Platintiegel  abwog,  mit 
100  gr  sterilisirten  destillirten  Wassers  versetzte,  das  Gemisch 
gut  schüttelte  und  nach  etwa  1 Stunde  mit  steriler  Pipette  je 
zweimal  1 ccm,  zweimal  */»  cct"  “fd  einmal  1 Tropfen  in  flüssige 
Nährgelaline  übertrug,  welche  dann  auf  Glasplatten  ausgegossen 
wurde.  Auf  diese  Weise  hat  Verf.  untersucht  1)  37  verschiedene 
Proben  von  unberührtem,  jungfräulichem  Boden,  2)  15  von  Cultur- 
boden  und  3)  32  von  bebauten  oder  bewohnten  Stätten.  Die 
ersteren  enthielten  Keime  — es  handelt  sich  hier  vornehmlich  um  die 
oberflächlichen  Bodenschichten  im  gr  zwischen  16(XX)  und  152000. 
M.  will  dabei  gefunden  haben,  dass,  je  älter  eine  Erdschicht,  je 
undurchlässiger  und  je  höher  über  dem  Meeresspiegel  sie  gelegen  ist, 
desto  geringer  auch  ihr  Keimgehalt  zu  sein  pflegt.  Culturboden 
enthielt  in  1 gr  zwischen  60000  und  11  Millionen  Bacterien;  je 
reichlicher  die  Bebauung  und  namentlich  die  Bedüngung,  um  so 
grösser  auch  die  Keimzahl.  Erde  von  bewohnten  Orten,  haupt- 
sächlich der  Strassenoberfläche,  in  Turin  entnommen,  zeigte  ganz 
enorme  Mengen  von  Microorganismen,  bis  an  78  Millionen  in  1 gr. 
Einige  Untersuchungen  der  tiefer  gelegenen  Schichten  ergaben 
hierbei  theilweise  eine  rasche  Abnahme  des  Bacteriengehaltes,  der 
beispielsweise  von  32  Millionen  an  der  Oberfläche  auf  80000  in 
1 m,  20000  in  2 m und  18000  in  3 m Tiefe  fiel.  In  an- 
deren Fällen  freilich  konnte  M.  auch  in  4 m noch  20 — 30  Millionen 
Bacterien  nachweisen.  Doch  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  die 
Untersuchung,  wie  sich  aus  den  beigefügten  Daten  ergiebt,  der 
Entnahme  der  Proben  häufig  genug  erst  nach  Tagen  — bis  an  2 
Wochen  — folgte  und  die  ^sultate  deshalb  nicht  alle  unbedingt 
finwandfrei  sind. 

Carl  Fraenkel  (Berlin). 
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Greene,  J.  S.,  The  Appearancc  of  Intermittent  Fever 
riear  the  Neponset  River.  (Read before  the  Bostou Society 
for  medical  observations , December  6,  1886.  — Bostoa  Medi- 
cal and  Sur^cal  Journal.  Vol.  CXVI.  1887.  No.  9.  p.  112.) 

6.,  der  seit  23  Jahren  in  Dorchester  und  Milton,  am  Neponset- 
flusse  gelegen,  practicirt,  hatte  früher  nur  solche  F'&lle  von 
Intcnnittcns  zu  Gesicht  bekommen,  die  von  Malarialocalit&teu  ein- 
gcschlcppt  waren ; seit  4 Jahren  hat  er  jedoch  eine  Anzahl  Malaria- 
erkrankungen  gesehen,  die  ganz  sicher  endogen  entstanden  sind. 
Die  Fälle  verlheilten  sich  auf  fünf  Localitäten,  deren  Boden-  und 
Waaserverhiiltnisse  ausführlich  geschildert  werden  (bezüglich  der- 
selben muss  auf  das  Original  verwiesen  werden).  Zwei  derselben 
lagen  an  der  Front  von  fliessendem  Wasser  und  in  der  Nähe  von 
Sümpfen,  die  drei  anderen  auf  Terrain,  wo  durch  Abdämmung  oder 
Aufschüttung  die  frühere  natürliche  Drainage  des  Bodens  künstlich 
verhindert  wurde. 

In  der  Uiscussion  wurden  theils  weitere  casuistisebe  Beiträge 
von  Wechscltieber  aus  dem  Staate  Massachusetts  geliefert,  theUs 
die  Bodenverhältnisse  und  sonstigen  lufectionsbediugungen  einer 
Besprechung  unterzogen.  Doch  wurde  hierbei  nur  iSskanntes  von 
den  Rednern  vorgebracht.  Wesener  (Freiburg  i;'B.). 

Presl , Maseru,  Scharlach,  Keuchhusten  und  Di- 
phtberiesterblichkcit  in  Oesterreich.  (Prager  medi- 
cinische  Wochenschrift.  1887.  No.  13 — 15.) 

Auf  Urmid  der  amtlichen  Statistik  giebt  Verf.  eine  Uebersicht 
der  in  den  Jahren  1879—1883  in  Oesterreich  beobachteten  Sterb- 
lichkeit au  den  genannten  Infectiouskrankhciteu.  Es  starben  von 
lOOÖOü  Einwohnern  im  Ganzen  an  .Masern  45,  au  Scharlach  61, 
an  KeuchhusU'ii  109,  an  Diphtherie  und  Croup  141.  — Am 
grössten  war  die  Sterblichkeit  an  Maseru  in  Krain,  Galizien,  Dal- 
matien und  der  Bukovina,  an  Scharlach  in  Böhmen,  Galizien,  Dal- 
matien und  der  Bukovina,  an  Keuchhusten  in  Schlesien,  Galizien 
und  der  Bukovina,  an  Diphtherie  in  Galizien,  Dalmatien,  der 
Bukovina  und  den  Küstenlanden.  Am  geringsten  war  die  Sterblich- 
keit an  .Masern  in  Oberösterreich,  Salzburg  und  Tirol,  au  Scharlach 
in  Oberösterreich,  Salzburg  und  Tirol,  an  Keuchhusten  in  Steier- 
mark und  Salzburg,  an  Diphtherie  in  Ober-  und  Niederösterreich. 

Simmonds  (Hamburg). 

Itcumer  und  Peiper,  Bacteriologische  Studien  über  die 
aetiologische  Bedeutung  der  Ty ph  usbacill en.  (Zeit- 
schrift für  Hygiene.  Bd.  I.  p.  489 — 552.  Bd.  II.  p.  110 — 137.i 

VeriF.  injicirten  80  Feld-  und  Hausmäusen  wechselnde  Mengeu 
von  Typhusbacillen  intraperitoneal  (in  einer  möglichst  glcichmässig 
hcrgestelltcn  wässerigen  Kartoffel  - oder  Gelatine  - Coltarauf- 
schwemmung).  Während  nach  Injection  von  gutt.  Cultur- 

aufschwemmung  (in  1 ccm  Aq.  dest.)  jegliche  Reaction  seitens  der 
Versuchsthiere  ausblieb,  trat  eine  solche  bei  Injection  von  1 gntt. 
schon  deutlich  hervor,  indem  von  10  Thiercn  9 während  der  fol- 
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senden  24  Stunden  krank  waren  und  eines  nach  21  h.  starb ; nach 
Injection  von  5 Tropfen  eriagen  7 Thiere,  während  die  3 über- 
lebenden 2 — 3 Tage  krank  waren;  eine  Dosis  von  10  rcsp.  20  gutt. 
genügte,  um  bei  allen  20  Versuchsthieren  den  Tod  innerhalb  30 
Stunden  herbeizuführen.  An  Krankbeitserscheinuugen  wurden  neben 
aufgehobener  Fres.slust  und  sehr  herabgesetzter  Reaction  gegen 
äussere  Reize  die  unverkennbar  auftretenden  diarrhoischen  Ent- 
leerungen beobachtet.  Die  Section  ergab  meist  Vergrösserung  der 
.Milz,  aus  der  stets  der  Nachweis  der  Typhusbacillen  gelang;  auf- 
fallend war  ferner  eine  erhebliche  Blutfülle  der  oberen  Dünndarm- 
abschnitte mit  Schleimhauthämorrhagien,  diese  Theile  waren  durch 
den  schleimig-wässrigen  reichlichen  Inhalt  übermässig  ausgedehnt; 
die  folliculären  Apparate  des  Darmes  und  die  mesenterialen  Drüsen 
zeigten  meist  Schwellung  — „nie  waren  Geschwürsbildung  und 
Verschorfung  vorhanden.“  Nahezu  immer  wurden  auch  in  Leber, 
Niere,  Lungen  und  Blut  Typhusbacillen  gefunden.  — Bezüglich  der 
lüologie  der  Bacillen  fanden  Verff.  gleich  früheren  Beobachtern 
wechselnde  Grösse  je  nach  Alter  der  Cultur  und  Zusammensetzung 
des  Nährsubstrates,  ferner  die  bekannten  Vacuolen  — „doch  nicht 
stets  die  endständige  Sporenbildung“.  Bei  weiteren  Infections- 
versuchen  an  Kaninchen  und  Meerschweinchen  vom  Peritoneum  so- 
wohl als  von  der  Blutbahn  aus  waren  „die  Wirkungen  ähnliche 
wie  bei  den  früheren  Versuchsreihen“:  Vergrösserung  der  Milz,  in 
derselben  wie  in  den  anderen  Abdominalorganen  meist  Typhuskeime 
nachweisbar,  dabei  auch  constante  Grössenzunahme  der  Peyer’schen 
Haufen.  Die  Untersuchung  des  Darminhaltes  von  22  Versuchs- 
thieren auf  Typhusbacillen  — durch  das  Platten  verfahren  — ergab 
negative  Resultate.  — Verff.  machen  den  Begriff  der  Pathogenität 
wesentlich  von  der  Vermehrungsfähigkeit  der  Bactcrien  im  Thier- 
körper abhängig,  doch  würden  sie  den  Beweis  erfolgreicher  Ueber- 
tragung  auch  ohne  Reproductionsfähigkeit  als  erbracht  ansehen, 
wenn  experimentell  im  Thierkörper  pathologisch-anatomische  Bilder 
erzeugt  würden,  die  denen  beim  Menschen  nahestehen.  Das  erstere 
Postulat  fanden  Verff.  bei  ihren  Versuchen  nicht  erfüllt,  indem  der 
Typhusbacillus  bei  intraperitonealer  und  intravenöser  Injection  „im 
Gegentheil  sehr  rasch  im  Körper  der  herangezogenen  Versuchs- 
thiere  zu  Grunde  geht“.  Auch  das  zweite  Postulat  — die  Aehn- 
lichkeit  des  experimentell  erzeugten  Krankheitsbildes  — glauben 
Verff.  als  unerfüllt  bewiesen  zu  haben,  dadurch  dass  sie  mit  fünf 
„nicht  pathogenen“  Bacillenarten  eine  Anzahl  Thierversuche  in 
ähnlicher  Weise  anstellten,  wie  mit  den  Typhusbacillen,  wobei  die 
Thiere  „überall  dasselbe  Krankheitsbild,  dieselben  Organveränder- 
iingcu“  boten.  Gegenüber  dieser  entschieden  zu  weit  gehenden 
Üeduction  möchte  Ref.  nur  erinnern  an  die  auffallende  Congruenz 
les  microscopisch-anatomischen  Bildes  der  strahligen  Herde  in  der 
Typhusmilz  des  Menschen  mit  dem  Befunde,  den  die  Schnitte  aus 
Kaninchenmilzen  ergeben  nach  intravenöser  Typhusinfection ! 

In  einer  zweiten  Abhandlung  berichten  Verff.  über  25  subcutane 
'ufectionsversuche  an  Mäusen,  wobei  5 Tropfen  einer  Typhus- 
)acillenaufschwcmmung  zur  Herbeiführung  des  tödtlichen  Ausganges 
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mit  gleichen  Erscheinungen  und  bacteriologischen  Befunden  — vie 
bei  der  intraperitonealen  Infection  — genügten.  Nach  24st0ndigem 
Hungern  erhielten  8 Kaninchen  15 — SOOesenTyphusbacillenculturauf- 
schweinmung  in  den  alcalisirten  Magen  infundirt  mit  nachfolgender 
Intravenöser  Opiumgabe;  diese  Thiere  zeigten  je  nach  der  Dosis 
leichte  oder  schwere  Krankheitserscheinungen;  die  Section  der  2 
gestorbenen  und  der  übrigen  nach  4—9  Tagen  getödteten  Thiere 
ergab  ausser  enteritischen  Erscheinungen  im  Duodenum  und  Jejunum 
negative  Resultate  — sowohl  anatomisch  als  auch  bacteriologisch 
„Annähernd  dieselben  Resultate  wie  bei  den  Kaninchen“  — durch 
den  Mangel  anatomischer  Veränderungen  aufiallend  — erhielten 
Verff.  bei  20  Meerschweinchen,  denen  sie  in  ähnlicher  Weise  Typhus- 
bacillen in  den  Magen  infundirt  hatten.  Auf  Grund  ihrer  Unter- 
suchungen zählen  B.  und  P.  die  Typhusbacillen  nicht  zd  jenen 
Bacterien,  deren  schädigende  Wirkung  fast  unabhängig  ist  von  der 
eingeimpften  Menge  — Bacterien,  die  man  infectiöse  nennt  — 
sondern  sie  bezeichnen  die  Typhusbacillen  „als  für  den  menschlichen 
Organismus  pathogene  Keime,  für  die  bisher  geprüften  Versuchs- 
thiere  als  nicht  pathogene“. 

Verff.  machten  endlich  noch  eine  Reibe  Reinfectionsversudu 
an  30  Mäusen;  5 Thiere,  welche  die  Injection  von  3 Tropfen 
Kartoffelculturaufschwemmung  überstanden  hatten,  erhielten  nach 
5 Tagen  10  Tropfen  — sämmtliche  Thiere  verendeten.  Von  7 
eine  erste  Injection  von  2 Tropfen  überlebenden  Thieren  Oberstanden 
4 die  nach  14  Tagen  erfolgte  Reinfection  mit  10  Tropfen.  Bei  all- 
mählichem Uebergang  von  der  Minimal-  zur  Maximal-Dosis  blieben 
alle  Thiere  am  Leben.  Verff.  glauben,  daß  ein  weiteres  Experi- 
mentiren  in  dieser  Richtung  uns  der  Möglichkeit  näher  bringen 
wird,  die  durch  die  letzte  Versuchsreihe  gewonnenen  Thatsacbec 
für  die  menschliche  Pathologie  im  Sinne  von  Schutzimpfungen 
dereinst  verwenden  zu  können.  Seitz  (München)" 

Fraenkel,  Eugen  und  Slmmonds,  H.  Weitere  Unter- 
suchungen über  die  Aetiologic  des  Abdominal- 
typhus.  (Zeitschrift  für  Hygiene  Bd.  H.  1887.  p.  138 — 162.) 

Nachdem  Verff.  im  Eingänge  ihrer  Mittheilung  an  2 Fällen 
den  Werth  der  bacteriologischen  Untersuchung  für  clinisch  resp. 
anatomisch  zweifelhafte  Typhusfälle  dargethan,  erwähnen  sie  einer 
bislang  nicht  constatirten  biologischen  Eigenschaft  der  Typhos- 
bacillen  — nämlich  einer  bisweilen  vorkommenden  Abweichung  des 
Wachsthums  auf  Kartoffeln,  die  wohl  Manchen  schon  irre  g^bn 
hat.  Sie  fanden  manchmal  bei  mehreren  gleichzeitig  von  einer 
Gelatinccultur  aus  beschickten  Kartoffelflächen,  dass  nach  3 — 4 Tagen 
neben  ganz  normal  sich  verhaltenden  Flächen  andere  einen  leicht 
erkennbaren  grauen,  schmierigen,  scharf  abgegrenzten  üeberzug 
hatten ; dabei  färbte  sich  das  Kartoffelparenchym  von  Tag  zu  Tag 
dunkler,  ohne  dass  hierbei  irgend  welcher  Geruch  erkennbar  war. 
Während  die  normal  aussehenden  Culturen  microscopisch  stattliche 
Typhusbacillen  meist  in  Anordnung  von  Scheinfäden  zeigten,  be- 
standen die  grauen  schmierigen  Culturen  aus  zahlreicheren,  aber 
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bezüglich  Länge  und  Breite  sehr  küniuierlich  bescliaßenen  Exem- 
plaren. Uebertragung  der  grauen  Culturen  auf  andere  Kartoüeln 
brachte  wieder  typisch  ausschende  „unsichtbare“  (Jultureu  hervor, 
und  es  zeigte  sich,  daß  man  willkürlich  diese  Variation  durch  Aus- 
wahl der  Kartoffelsorte  erzielen  kann.  — Bezüglich  der  Typhus- 
complicationen  fanden  Verff.  (gleich  Ref.)  bei  einem  Erysipel  in 
der  III.  Typhuswoche  Gelatine  festlassende  Kettencoccen.  Wie 
früher  bei  Parotitis,  so  fanden  sie  auch  in  einem  — mit  in  der 
111.  Woche  aufgetretenem  eitrigem  Mittelohrcatarrh  verlaufenden  — 
Falle,  sowie  in  den  Ulcerationen  des  Rachens  und  Kehlkopfs  ver- 
schiedener Fiüle  den  Staphylococcus  pyogenes  flavus  — also  bei 
Parotitis  und  Ohreiterung  den  gleichen  Microorganismus,  wie  in 
den  häufigen  Ulcerationen  der  Halsorgane,  womit  eine  gute  Stütze 
gegeben  ist  für  die  von  Virch  ow,  Hoffmann,  Liebermeister 
II.  A.  ausgesprochene  Annahme,  daß  die  im  Verlaufe  des  Abdominal- 
typhus in  Parotis  und  Mittelohr  vorkommenden  Entzündungen  als 
von  der  Mundhöhle  aus  durch  tuba  Eustach.  und  duct.  Stenon. 
verschleppt  anzusehen  seien.  Verff.  hatten  ferner  Gelegenheit,  Milz 
und  Placenta  der  abortirten  4-  resp.  5 monatlichen  Früchte  von 
typhuskranken  Frauen  der  II.  resp.  III.  Krankheitswoche  zu  unter- 
suchen — mit  völlig  negativem  Resultate.  Beide  Frauen  starben 
wenige  Tage  post  abortum  und  konnte  die  Diagnose  'J’yphus  ana- 
tomisch bestätigt  wurden.  — Weitere  Blutuntersuchungen  in  vivo 
an  Fällen  der  II.  Krankheitswoche  aus  frischen  Roseolen  blieben 
erfolglos  quoad  Wachsthum  von  irgendwelchen  Microorganismen 
daraus. 

Die  toxische  Wirkung  sterilisirter  Typhusculturen  wurde  auch 
von  F.  und  S.  erprobt ; sie  injicirten  10  Mäusen  gekochte,  8 Mäusen 
ungekochte  Culturaufschwemmungen  (in  der  Menge  von  2 — 5 Theil- 
strichen  der  Pravazspritze);  sämmtliche  18  Thiere  starben  unter 
den  gleichen  Erscheinungen  innerhalb  24  Stunden  und  war  auch 
iler  microscopische  Befund  bei  der  Autopsie  in  beiden  Reihen 
derselbe.  Obwohl  festgestellt  werden  konnte,  dass  durch  starkes 
Kuchen  die  morphologischen  und  tinctoriellen  Eigenschaften  der 
Bacillen  nicht  verändert  werden,  Hessen  sich  microscopisch  in  den 
Streifpräparaten  aus  der  Milz  der  nach  Injection  sterilisirter  Gul- 
turen  verendeten  Thiere  keine  Bacillen  nachweisen.  Von  8 mit  sterili- 
sirten  Kartoffelculturen  intraperitoneal  iitjicirten  Meerschweinchen 
ging  eines  unter  den  bekannten  Symptomen  ein;  von  6 in  gleicher 
Weise  inficirten  Kaninchen  ging  eines  nach  3 Stunden  ein,  der 
anatomische  Befund  war  negativ.  Von  11  intravenös  mit  sterili- 
sirten  Culturen  inficirten  Kaninchen  starben  4;  dieselben  buten 
massige  Schwellung  der  Milz  und  der  Darmfollicel.  Versuche,  ein 
Nährsubstrat  zu  erhalten,  auf  dem  sich  die  Bacillen  reichlich  ent- 
wickeln, aber  die  toxische  Substanz  in  geringerer  Menge  entbalten 
wäre,  so  dass  sie  die  damit  inficirten  Thiere  nur  durch  Ermöglichung 
der  weiteren  Giftbildung  seitens  der  in  der  Lösung  lebend  vor- 
hamlouen  Bacillen  tödte,  gelangen  nicht. 

Der  Frage  nach  der  Vermehrung  der  injicirten  Typhusbacillen 
im  Thierkörper  traten  Verfl'.  durch  mehrere  Versuchsreihen  näher. 
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BeiIiifection„tDit  dünner  Kartoffelculturaufschweiumuug“  entwickelten 
sich  auf  allen  Platten  aus  der  kleinsten  Oese  Milzpulpa  der  inner- 
halb 10  Stunden  gestorbenen  resp.  getödteten  Thiere  so  zahlreiche 
Colonien,  dass  eine  numerische  Bestimmung  nicht  ausführbar  war. 
Ein  anderes  Mal  wurden  6 Mäusen  je  2 Theilstriche  einer  „mög- 
lichst verdünnten  Culturaufschwemniun^*  injicirt;  bei  einer  nach 
24  h.  gestorbenen  Maus  fanden  sich  aut  der  Milzplatte  250  Keime, 
bei  den  anderen  innerhalb  65  h.  getödteten  fanden  sich  je  aus  der 
kleinsten  Oese  Milzpulpa  10 — 46  Keime.  Den  Satz  Si  rot  in  ins, 
dass  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Typhusbacillen  im  Thier- 
körper nicht  stattfinde,  erachten  Verfi.  als  nicht  bewiesen.  F.  nnd 
S.  wenden  sich  schliesslich  eingehend  gegen  die  von  B e u m e r und 
Peiper  in  ihrer  Arbeit  gegebenen  Deutungen  der  Thierexperimente, 
die  sich  thatsächlich  im  Allgemeinen  mit  den  Resultaten  von  F. 
und  S.  und  A.  decken.  Seitz  (München). 


Chantemesse  et  Vidal,  Ic  bacille  typhique.  (Communication 
faite  ä la  socictö  m^dicale  des  hupitaux  dans  la  sdance  da 
25.  Kvrier  1887.  — Gazette  hebdomadaire  de  M6decine  et  de 
Chirurgie.  1887.  p.  146—150). 

Verff.  benutzten  die  im  August  v.  J.  und  im  Beginne  dieses 
Jahres  in  Paris  herrschende  Typhusepidemie  zu  ihren  Studien; 
sie  beschuldigen  besonder  die  Einführung  von  Seinewasser  in  die 
Reservoirs  als  Verbreitungsursache  des  Typhus  und  konnten  drei- 
mal Typhusbacillen  in  demselben  nachweisen.  Verff.  geben  in 
ihrem  Vortrage  eine  gute  Characteristik  der  Typhusbacillcn  und 
berichten  dann  zunächst  über  ihre  Untersuchungen  an  Typhusleichen. 
Unter  12  Fällen  konnten  sie  llmal  die  Bacillen  finden  — nicht  nur 
in  Leber,  Milz,  Mesenterialdrüsen  und  Peyer’schen  Plaques,  sondern 
auch  im  Herzmuscel ; 6mal  erhielten  sie  dieselben  aus  den  Langen 
(?  Ref.)  bei  Bronchitis  oder  Bronchopneunmnie  im  Verlaufe  des  Ty- 
phus, bei  8 Untersuchungen  4mal  in  Reincultur  aus  den  Meningen 
oder  dem  Gehirn.  Durch  letztere  Befunde,  die  bisher  von  anderen 
Autoren  nicht  constatirt  werden  konnten,  glauben  Verff.  die  von  Seite 
dieser  Organe  vorkommenden  Symptome  erklären  zu  können,  indem 
daraus  hervorgehen  soll,  dass  die  Wucherung  von  Microorganismen  in 
einem  Organe  schwere  functioneile  Störungen  herbeiführen  kann 
— ohne  daselbst  wahrnehmbare  anatomische  Läsionen  zu  setzen. 
Leider  machen  Verff.  keine  Mittheiluug  über  den  Gang  der  Unter- 
suchung und  die  Menge  der  Bacillen  in  den  letztgenannten  Or- 
ganen. — In  der  Placenta  einer  4monatlichen  Frucht  — am  12. 
Tage  von  einer  Typhuskranken  ausgestossen  — fanden  sie  Typhus- 
bacillen in  grosser  Zahl.  Bei  Uebertragungen  auf  trächtige  Meer- 
schweinchen fanden  sie  unter  4 Fällen  2 mal  in  der  amniotischen 
Flüssigkeit  oder  in  den  foetalen  Organen  Typhusbacillen.  — Zahl- 
reiche Versuche,  die  Typhusbacillen  aus  dem  Blute  in  vivo  zu  er- 
halten, blieben  erfolglos,  7 mal  jedoch  unter  10  Fällen  konnten  die- 
selben durch  unter  allen  Cautelen  gemachte  Punction  aus  der  Milz  in 
Reincultur  erhalten  werden ; unter  9 Versuchen  gelang  2 mal  da 
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Nachweis  iu  deu  Faeces,  3malige  Harnuntersuchung  blieb  ohne 
Erfolg. 

Bezüglich  weiterer  biologischer  Eigenschaften  der  Typhus- 
bacillen coustatirten  VerfF.  die  Bildung  endständiger  Sporen  — am 
besten  bei  37  ® nach  4 — 5 Tagen.  Gegen  Austrocknen  erwiesen 
sich  die  Sporen  sehr  resistent,  ebenso  die  Bacillen  gegen  Gefrier- 
temperatur  und  eine  Hitze  von  45®.  Im  sterilisirten  Wasser  des 
Flusses  Ourq  hielten  sich  die  Bacillen  mehrere  Monate  qualitativ  und 
quantitativ  bei  10 — 15",  wenigerlange  im  nicht  sterilisirten  Wasser 
dieses  Flusses.  Im  Boden  hielten  sich  die  Typhusbacillen  mit  oder 
ohne  Sporen  viel  kürzere  Zeit  als  iin  Wasser.  Sublimat  1 : 2000 
und  Chinin  sulfur.  1 : 800  verhinderten  die  Entwicklung  — wohl 
aber  trat  Wachsthum  ein  in  0,2  J Carboigelatine;  jedoch  gelangten 
in  letzterer  sehr  viele  andere  Keime  nicht  zur  Entwicklung  und 
dies  Moment  benutzten  VerflF.  mit  Vortheil  zur  leichteren  Isolirung 
der  Typhusbacillen  aus  Wasser  und  Faeces.  In  einer  mit  Salz- 
säure (2  : 100)  versetzten  Gelatine  war  die  Entwicklung  der  Typhus- 
bacillen eine  sehr  geringe,  doch  erwies  sich  ihre  Wachsthumsenergie 
bei  Uebertragung  auf  neutrale  Gelatine  ungeschwächL  — Schliess- 
lich stellen  Verff.  die  baldige  Mittheilung  ihrer  Uebertragungsver- 
suche  auf  Thiere  in  Aussicht.  Seitz  (München). 

Ruetlmeyer,  L.,  Heber  Befund  von  Typhusbacillen  aus 
dem  Blute  beim  Lebenden.  (Centralblatt  für  klinische 
Mediciu.  1887.  p.  145-148.) 

Verf.  untersuchte  das  Blut  aus  13  Roseolen  von  1 Typhus- 
fall der  I.  und  5 Fällen  der  II.  Woche  in  16  Eprouvetten  genau 
nach  dem  Vorgänge  von  Neuhauss.  In  einer  Eprouvette  wuchsen 
Bacillen  in  Form  eines  grauweissen  Fleckes;  durch  Prüfung  der 
biologischen  Eigenschaften  konnte  R.  die  erhaltenen  Bacillen  als 
Typhusbacillen  recognosciren.  Auch  dieses  Resultat  zeigt  — wie 
lief.  a.  a.  O.  schon  ausgesprochen  — dass  aus  der  bacteriologischeu 
Blutuntersuchung  im  Typhus  ein  Vortheil  für  die  Diagnostik  dieser 
Krankheit  nicht  zu  erwarten  ist.  Seitz  (München). 

Banmgarten , Heber  Infectionsversuche  mit  Typhus- 
bacillen. (Centralblatt  für  klinische  Medicin.  1887.  p.  57 — 58.) 

Verf.  theilt  kurz  als  wesentliches  Resultat  einer  unter  seiner 
Leitung  von  Wolffowicz  gemachten  — demnächst  zu  veröffent- 
lichenden — Arbeit  mit:  1)  dass  die  „gegenwärtig  allgemein  als 
1 yphusbacillen  anerkannten  bactcriellen  Microorganismen  im  lebenden 
Körper  von  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mäusen  nicht  zur 
Wucherung  gelangen,  mithin  für  die  genannten  Thierspecies  als 
nicht  pathogen  zu  betrachten  sind;“  2)  „dass  für  die  Anwesenheit 
giftiger  Zersetzungsproducte  in  den  Gelatine-  oder  Kartoffel- 
culturen“  durch  intravenöse  oder  intraabdominelle  Application  au 
Thieren  „kein  sicherer  Anhalt  geliefert  werden  konnte.“ 

Seitz  (München). 
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Der  Rauschbrand. 

Ziisamracnfassende  Skizze  Aber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Lilteratur  und  Pathologie. 

Von 

Prof.  Tb.  Kitt 

in 

Manchen. 

In  verhältnissmässig  wenigen  Jahren  ist  über  eine  Thierseuche, 
deren  die  Littemtur  vor  einem  Decennium  noch  kaum  Erwähnung 
that  und  welclie  nur  in  bestimmten  Ländergebieten  durch  häufiges 
Auftreten  und  vulgäre  Bezeichnungsweise  mehr  bekannt  als  erkannt 
war,  überraschend  viel  durch  planmässige  Forschung  erschlossen 
worden,  und  namentlich  sind  Dinge  zur  Aufdeckung  gekommen, 
welche  der  Bacteriologie  angchören  und  eine  Mannigfaltigkeit  an 
Lebensphänomenen  eines  Spaltpilzes  zur  Schau  treten  lassen,  welche 
sowohl  Anknüpfungspunkte  für  wissenschaftliche  Gedankenzüge  ähn- 
licher Art  bieten,  als  auch  bereits  für  die  Praxis  der  Thierscuehen- 
tilgung  Rückwirkung  genommen  haben. 

Die  meisten  und  wichtigsten  Entdeckungen  über  das  Wesen 
dieser  Seuche,  des  Rauschbrandes,  verdanken  wir  den  gemein- 
schaftlichen Arbeiten  dreier  französischer  Forscher,  Arloing, 
Cornevin  und  Thomas,  deren  interessantes  Werk  „Le  char- 
bon  symptomatique  du  boeuP,  Paris  (Asselin  et  Houzeau) 
1887,  welches  soeben  in  II.  Auflage  erschienen  ist,  in  grosser 
Ausführlichkeit ' alle  Einzelheiten  der  gesammten  Pathologie  des 
Rauschbrandes  auf  Grund  der  eigenen  zahllosen  Expcrimcntalcrgeb- 
nisse  enthält.  Den  Hauptinhalt  dieses  281  Seiten  starken  Werkes 
in  Form  einer  Uebersichts.schilderung  der  bis  jetzt  über  den  Rausch- 
brand bekannt  gewordenen  Dinge  hier  zu  reproduciren  und  mit  wei- 
teren Litteraturangaben  kritisch  zu  ergänzen,  ist  Zweck  nachfol- 
gender Zeilen. 

Die  Vermuthung,  dass  schon  die  älteren,  namentlich  griechi- 
schen und  römischen  Schriftsteller,  welche  uns  Mittheilungen  Ober 
'I'hierseuchen  hinterliessen,  auch  diejenige  Krankheit,  welche  nun- 
mehr unter  dem  Namen  Rauschbrand,  Geräusche,  in  deutschen 
Landen,  unter  der  Bezeichnung  Charbon  symptomatique  in  Frank- 
reich, Carbonchio  sintomatico  in  Italien  allseitiges  Bekanntwerden 
erfahren  hat,  vor  Augen  gehabt  haben,  jedoch  anderen  Seuchen, 
insbesondere  dem  Milzbrand  subsumirten,  wird  der  Bwechtigung 
nicht  entbehren.  Ebenso  ist  es  nicht  anzuzweifeln,  dass  die  Sich- 
tungsversuche, welche  Chabert  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts unternahm,  um  die  etwas  vagen  Anschauungen  über  die 
verschiedenen  Milzbrandformen  zu  klären,  auch  als  ein  Anlauf  zn 
betrachten  sind,  dass  die  Erkenntniss  des  Rauschbrandes  als  selb- 
ständige, vom  Milzbrand  abzutrennende  Seuche  zu  dämmern  be- 
gann, auch  wird  man  nicht  vergessen  dürfen,  dass  viele  Thierär^te 
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welche  lange  Zeit  an  ihren  Wohnsitzen  durch  alltäglich  gewordene 
Beobachtung  des  Milzbrandes  für  dilfercntial  - diagnostische  An- 
zeichen clinischer  und  anatomischer  Natur  eine  reiche  Erfahrung 
sich  zu  eigen  machten,  die  genannte  Krankheit  längst  vom  eigent- 
lichen Milzbrände  zu  unterscheiden  wussten  und  gewohnt  waren. 
Wir  werden  jedoch  den  Zeitpunkt,  mit  welchem  die  Fixirung  des 
Begriffes  „Rauschbrand“  in  der  Litteratur  zum  ersten  mal  zum 
Ausdruck  kam , wohl  erst  auf  jene  Jahre  zu  bestimmen  haben , in 
denen  die  Veröffentlichungen  von  Fes  er  und  B oll  in  ge  r die  Unter- 
schiede, welche  zwischen  Rauschbrand  und  Milzbrand  bestehen,  zuerst 
sinnfällig  vorlegteu  Ich  glaube  diesem  unleugbaren  Factum  hier 
Betonung  geben  zu  müssen,  weilArloing,  Cornevin  und  Tho- 
mas in  ihrem  vortrefflichen  Buche  sich  bemüht  haben,  die  Sach- 
lage so  zu  verschieben,  dass  die  Priorität  der  Entdeckung  eines 
Unterschiedes  zwischen  beiden  Krankheiten  und  auch  des  Infections- 
erregers  um  jeden  Preis  nach  Frankreich  fallen  müsse,  obgleich 
die  Frage,  in  welchem  Lande  die  Leuchte  vorgetrageu  wurde, 
eigentlich  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  gleichgiltig  ist 
und  die  Verdienste,  welche  sich  Arloing,  Cornevin,  Tho- 
mas durch  ihre  späteren  Untersuchungen  erworben  haben,  durch 
eine  Anerkennung  der  geschichtlichen  Aufeinanderfolge  der  Ereig- 
nisse keine  Einbusse  erlitten  hätten. 

Feser  veröffentlichte  seine  Beobachtungen  über  den  Rausch- 
brand zuerst  1876'),  ferner  desgleichen  in  seinem  grösseren  eben- 
falls 1876  erschienenen  Werke*),  weitere  Beobachtungen  und  Un- 
ters. über  den  Rauschbrand  im  Jahre  1879  *). 

Bollinger  publicirte  seine  Beobachtungen  187  5^),  während 
von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  die  ersten  Veröffent- 
lichungen ihrer  ersten  Rauschbranduntersuchungen  nicht  vor  No- 
vember des  Jahres  1879  erschienen  sind,  deren  Beschreibung  des 
Infectionserregers  erst  1880,  die  weiteren  wichtigen  Entdeckungen 
successive  später*). 

1)  Studien  Bber  den  sogenannteo  Kauschbrand  de»  Kindes, 
e i ts  c hrif  t ffir  praktisebe  Veter  i n Ar  w i ss  e nsc  fa  a f te  a.  Bern  1876.) 

2)  ,,Der  Blilzbrand  auf  den  oberbayrischen  Alpen‘\  Berlin  (Verl,  von  A.  Hirsch* 
w»ld)  1870.  p.  69—71. 

3)  Deutsche  Zeltschr.  f.  Thlermedicin.  Bd.  VI.  1880.  p.  371—418. 

4)  Deatsche  Zeitschr.  f.  Thiennedicin  Bd.  l.  p.  897,  und  Kxperimentello  For* 
schongea.  (Sitzungsberichte  der  Morphologischen  Gesellschaft  zu  München  vuai  18.  Juni 
1 8 7 8.) 

3)  Arloing,  Cornevin  et  Thomas:  Da  ebarbon  syo)ptomati«^ue,  effoU  de  aou 
inocutatioD  inUikveneuse.  — Bxp4riences  pabliques  sor  la  vaednation  du  ebarbon 
»ympt.  — Moyen  de  confSrer  artidciellement  rimmunit^  contre  le  ebarbon  sympt. 
ou  baetcrien  arec  du  vinis  au4nu4.  — Sur  la  persUtance  des  eOets  de  rinoqulatlon 
preventiv«  c.  1.  ebu  s.  et  sur  la  transmissiou  de  rimmuoit^  de  la  m6re  k son  produit 
dans  l'espece  bovine.  Kote  relative  k la  destruction  de  la  virulence  du  mierobe 
d.  ch.  s.  — Modidcations  que  sabit  le  virus  d.  ch.  s o.  sous  rinflaence  de  qnelques 
causee  oo  agenU  de  deatructioo.  — D^ennlnations  de  causes  qui  diminneut  la  r4* 
ceptiviU  de  certaines  r4gions  de  rorganisme  p.  1.  vir.  d.  ch.  et  transforment  nnc 
inocnl.  niortelle  en  iooc.  prövenBve.  — Kxperlenees  de  controle  fait«  k Pise.  — 
(Hecueil  de  v4Ur.  1880;  1881  (p.  679,  721,  762,  913);  1882  (p.  442,  759, 
782);  1883  (p.  538);  1884  (p.  267).  — Comptes  rendus  T.  96.  1882  (p.  189); 
T.  94.  (p.  1396);  T.  96.  1883  (p.  121);  T.  97  (p.  1071).  — Journal  de  nwSd.  v4Ur. 
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Die  Seuche,  laiitjc  Zeit  in  ihrer  Vermischung  mit  angeblichen 
Milzbrandformeil  weniger  beachtet  und  nur  in  alpinen  Gebieten 
mehr  berücksichtigt,  hat  sich  durch  die  jüngsten  Nachforschungen 
als  eine  in  ziemlich  weiter  geographischer  Verbreitung  existirende 
manifestirt.  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  konnten  in  Er- 
fahrung bringen,  dass  in  beiden  Welttheilen , in  jeder  Höhenlage, 
in  jeder  Zone  der  Uauschbrand  sein  Vorkommen  hat,  in  Nord-  und 
Südamerika  unter  den  Namen  Black  leg  bekannt  und,  wie  es  scheint, 
sogar  weitverbreitet,  in  Asien  vorläufig  für  Britisch  Indien,  in 
Afrika  für  das  ganze  französische  Besitzthum  an  der  Nordküstc 
in  der  Bezeichnung  louba,  in  Europa  vorzugsweise  für  die  Schweiz, 
Baden  und  die  bayrischen  Voralpen,  für  Schleswig-Holstein,  Tyrol 
und  Voralberg;  die  vulgären  Bezeichnungen  hierselbst  lauten  Rausch- 
brand, Geräusche,  Rauscher,  fliegender  Brand,  St.  Antoniusfeuer, 
Milzbrandemphysem,  rauschendes  Milzbrandfieber,  Knotenkrank- 
heit, Kroser,  Plag  (n.  Fes  er).  Auch  Italien,  zumal  Venezien,  die 
Lombardei,  Toscana  und  die  Romagna  kennen  den  Rauschbrand 
in  der  Bezeichnung  acetone,  forbicione,  sodann  Spanien,  Belgien, 
Holland,  in  letzterem  den  Namen  bilwuur,  butwuur,  Icndewuur  füh- 
rend, ebenso  England,  und  zumal  für  Frankreich  ist  sein  Vorkom- 
men in  den  verschiedensten  Provinzen  (unter  den  populären  Be- 
zeichnungen mal  de  montagne,  chütivier,  noire  cuisse,  ferimente) 
in  grosser  Ausdehnung  durch  Arloing,  Cornevin  und  Tho- 
mas constatirt ' ). 

Bekannt  ist,  dass  Milzbrand  und  Rauschbrand  in  den  gleichen 
Erdstrichen  gepaart  als  landeseigene  Seuchen  zu  herrschen  pflegen, 
und  die  Resultate  neuerer  Beobachtungen  erwecken  sogar  den 
Anschein,  als  ob  in  manchen  Ländern  das  Contiugent  der  Rausch- 
hrandunfiille  bei  Rindern  um  ein  beträchtliches  die  Erkrankungen 
an  Milzbrand  übertreATe.  Die  Statistik,  welche  hierüber  aus  dem 
Canton  Bern  für  eine  Reihe  von  Jahren  vorliegt,  gibt  dazu  nicht 
uninteressante  Belege,  auch  hat  schon  Feser,  welcher  auch  zahlen- 
mässig  den  Rauschbrand  im  Verzeichnisse  (1878)  führt,  darauf  hinge- 
wiesen, dass  in  manchen  Gegenden  die  ortseigene  Seuche  der  Ri',usch- 
brand  und  nicht  der  Milzbrand  sei.  — Bekunden  uns  jene  Angaben 
der  citirten  Autoren,  dass  der  Rauschbrand  in  weitem  Umfange 
beider  Erdtheile  anzutreffen  ist,  so  liegen  die  Verhältnisse  doch 
derart,  dass  eine  cosmopolitische  Verbreitung  des  Infectionserregers 
und  entsprechend  ein  universelles  Auftreten  der  Seuche  nicht  be- 
steht, sondern  hinwiederum  in  den  genannten  Ländern  die  Seuche 
nur  in  bestiiiimten  Gegenden  heimisch  ist  Diese  geographische 
Eingränzung  hängt  wohl  zweifellos  mit  Besonderheiten  der  Ixibens- 
äusserungen  des  Infectionserregers  zusammen,  die  jedoch  noch 
näherer  Flrforschung  bedürfen,  denn  Angesichts  des  Umstandes, 


e>t  de  l.you  188i  (p  617,  449),  1883  (p.  413).  — Areture«  retdr.  1888  (p.  5U3- 
761),  1883.  (p.  487)  — ) 

1)  Di«  Kraotoseo  nenne»  dt«  Krankheit  aach  charbon  bact^riea  oder  malatbe  d« 
Chabert  aum  Uoterachiede  von  de  riUe  oder  charbon  baetdridien  s MUabrasd 

Ale  Fachanadnick  hat  Bollinger  den  Namen  Emphysema  infectioayro  booia 
vorgeaebiaj^u. 
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dass  heutzutage  in  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  ein  wirk- 
liches Verständniss  der  Entstehuugsursachen  und  Entstehungsarten 
von  infectionskrankheiten,  deren  Erreger  als  pflanzliche  Microorga- 
nisnien  bereits  erkannt  sind,  nur  auf  Grund  genauen  Studiums 
der  biologischen  Verhältnisse  solches  Infectionserregers  erwartet 
und  anerkannt  wird,  ist  es  vorauszusehen  gewesen,  dass  die  un- 
fruchtbare Mühe,  die  Rauschbrandätiologie  nach  den  geologischen 
Schichtungen  und  Gesteinsbildungen  eines  Landes  und  nach  dem 
Wechsel  von  Regen  und  Sonnenschein  zu  ergründen,  nur  mit  dem 
Facit  enden  konnte,  dass  allgemeine  tellurische  und  atmosphärische 
Einflüsse  sonder  Belang  für  die  Plntstehung  und  das  Vorkommen 
des  Rauschbraudes  sind  und  solche  höchstens  so  weit  in  Betracht 
kommen,  als  Feuchtigkeit  und  chemische  Zusammensetzung  der  oher- 
flachlichstenErdschichtenaufWachsthumsbedingungen  für  den  Rausch- 
brandpilz Einfluss  nehmen.  Auch  hat  sich  gezeigt,  dass  der  Rausch- 
brand in  seinem  zeitlichen  Vorkommen  sich  an  kein  Schema  hält, 
sondern  dass  gelegentlich  das  ganze  Jahr  hindurch  Rinder  daran  er- 
kranken können.  Indess  treten  die  häufigsten  Fälle  in  den  Monaten 
Juni,  Juli,  August,  September  zu  Tage,  was  wohl  weniger  mit 
der  Temperatur  als  mit  dem  Umstande  in  Berührung  steht,  dass 
in  dieser  Zeit  die  Rinder  auf  die  Weide  getrieben  werden  und  dabei 
auf  jene  Weiden,  welche  als  stationäre  Rauschbrandherde  bekannt 
sind,  hingegen  während  des  Winters  und  die  andere  Zeit  über  die 
Stallhaltung  eine  Gelegenheit  zur  Infection  nur  ausnahmsweise  dar- 
bietet. — ln  natürlichem  Vorkommen  befällt  der  Rauschbrand 
fast  nur  das  Rind,  sehr  selten  auch  das  Schaf  und  die  Ziege,  wor- 
über einige  F'älle  in  der  Litteratur  verzeichnet  sind;  die  Angabe,  dass 
er  spontan  beim  Pferd  vorkomme,  verträgt  noch  ein  grosses  Frage- 
zeichen. Den  meisten  Thierärzten,  welche  in  sog.  Rauschbrand- 
districten  ihren  Wohnsitz  haben  oder  dort  Beobachtungen  machten, 
war  es  als  eine  längst  bekannte  Eigenthürolichkeit  des  Rausch- 
braudes aufgefallen,  dass  im  Durchschnitt  die  Jungrinder  die  grösste 
Disposition  für  die  Beuche  haben,  und  stufenweise  vom  2.  Lebens- 
jahre ab  mit  steigendem  Alter  die  Morbilität  und  Mortalität  der 
Rinder  für  Rauschbrand  abnimmt.  Auch  hat  schon  Fes  er  dies 
Verhalten  hinreichend  beleuchtet,  was  neuerdings  durch  die  Seuchen- 
berichte aus  der  Schweiz  und  durch  die  Erläuterungen  von  Ar- 
loing,  Cornevin,  Thomas  bestätigt  wurde. 

Indem  ich  auf  diese  Dispositions-  und  Indispositionsverbältnissc 
im  späteren  Theil  zurückgreifen  werde,  will  ich  vorerst  eine  kurze  An- 
gabe der  präcisen  Kennzeichen  des  Rauschbrandes  am  lebenden  und 
todten  Thier  einschalten.  Unter  den  clinischen  Merkmalen  ist  das 
wichtigste  Symptom  einer  Rauschbrandinfection  die  rasche  Entstehung 
unregelmässig  begrenzter  Anschwellungen  der  Haut  und  Musculatur, 
welche  Anfangs  sehr  schmerzhaft  und  prall  erscheinen,  dann  allmäh- 
lich unempfindlich  und  dadurch  auffällig  werden,  dass  beim  Ueber- 
streifen  und  Kneten  mit  den  Händen  ein  deutliches  Knistern  hörbar 
oder  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  nach  „fühlbar“  wird  und 
diese  Anwesenheit  von  Luft  in  den  Muscelmassen  auch  beim  Be- 
klopfen an  dem  tympanitischen  Klange  statt  des  leeren  Muscel- 
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Schalles  zu  Gehftr  tritt  Das  Auftreten  solcher  Anschwellungen 
ist  entweder  das  Primäre,  und  werden  diese  erst  hinterher  von 
Symptomen  der  Allgemeinsttirung  hegleitet  o<fer  umgekehrt  tritt 
das  Ia;iden  primär  in  Erscheinung  durch  plötzliches  Bemerkhar- 
werden  von  Traurigkeit,  Fressunlust,  Sistirung  des  Wiederkauens, 
Trockenheit  des  Flot/mauls  und  Fiel>er,  durch  Symptome  also,  die 
keiner  acuten  Infectionskrankheit  fehlen.  Der  Sitz  jener  Anschwel- 
lungen ist  sehr  verschieden  und  dieselben  sind  wohl  an  jeder  Körper- 
region schon  gesehen  worden;  bevorzugt  sind  die  dicken  Mimcelpar- 
tieen  der  Schenkel,  Croupe,  der  Brust  und  Armbeingegend,  seltener 
des  Halses.  Nur  selten  sind  auch  die  Fälle,  in  denen  die  Muscelver- 
änderung  in  so  tiefen  Lagen  sich  ausbildet,  dass  eineäusserliche  W'ahr- 
nehiuung  localer  Schwellung  nicht  möglich  und  die  Diagnose  sehr 
schwierig  wird,  so  in  den  profunden  Beckenmusceln,  unter  dem  Schul- 
terblatt im  Diaphragma,  den  Flügelinusceln  (Innerer  Kauschbrand. 
Bachen-  und  Maulrauscli,  als  puerperale  Erkrankung  sog.  Kalber- 
brand). Das  Fieber,  welches  die  Krankheit  begleitet  erreicht  au  den 
verschiedenen  Individuen  sehr  verschiedene  Höhe,  es  kann  bis  zu 
42,5  und  42,8  ansteigen  und  fällt  dann  gewöhnlich  rasch  im  agoualen 
Stadium  zur  subnormalen  Temperatur.  Dieses  Fieber  und  die  be- 
deutende, unter  dem  Einfluss  der  Infection  zu  Stande  kommende 
Alteration  der  Gewebe  bedingt  fast  ausnahmslos  einen  tödüichen 
Ausgang  und  das  sichtbare  Kranksein  der  Rinder  dauert  gewöhn- 
lich nur  36 — 40  Stunden.  Diese  Krankheitserscheinungen  setzen 
gewöhnlich  14—30  Stunden  nach  der  Infection  ein,  demgemäss  ist 
(las  Incubationsstadium  bei  Impfungen  und  uuter  natürlichen  Ver- 
hältnissen ein  sehr  kurzes,  1—3  Tage  umfassendes.  Nur  sparsam 
dürften  die  Fälle  sich  aufzählen  lassen , in  denen  ein  mehrtägiges 
Hinschleppen  oder  ein  etwas  intermittireuder  Verlauf  beobachtet 
wurde.  Spontane  Genesungen  des  einmal  bis  zur  Muscelschwel- 
lung  gediehenen  Itauschbrandes  oder  eine  Heilung  nach  therapeu- 
tischem Eingreifen  mögen  etwas  ausserordentlich  seltenes  sein, 
doch  sind  sulche  spontane  Genesungsfälle  bekannt  geworden,  und 
die  nähere  Prüfung  des  späteren  Verhaltens  reconvalescirter  l’hiere 
hat  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  zu  dem  Ergebniss  ge- 
führt, dass  ein  solches  Thier  nicht  mehr  einer  Kauscbbrandinfection 
zugänglich,  dass  es  immun  sei.  Nach  ihren  Mittheilungen  sind 
derartig  vorübergehende  Rauschbranderkrankungen  in  der  Mehr- 
zahl bei  Rindern  in  Algier  bemerkbar  gewesen  und  cs  erscheint 
ihnen  die  Muthmaassung  nicht  zu  weithergeholt,  dass  die  mit  Ge- 
nesung endenden  Rauschbrandfälle  auf  eine  Infection  mit  einem 
im  natürlichen  Vorkommen  schon  abgescliwächten  Rauschbrandgiftc 
zurückzuführen  seien.  Es  verdient  diese  Aeusserung  Zutrauen,  da 
wir  wohl  uns  mit  dem  Gedanken  befreunden  können,  die  sengen- 
den Strahlen  einer  afrikanischen  Sonne  müssten  den  auf  durch- 
wärmter Erdoberfläche  verharrenden  Infectionserreger  gerade  so  gut 
abzuschwächen  im  Stande  sein,  wie  man  es  bei  künstlicher  Erhitzung 
nach  dem  später  zu  crläuterndeu  Modus  zu  erzielen  befähigt  ist. 

Spielt  doch  die  Sonnenwärme  auch  in  unseren  Zonen  vielleicht 
im  Haushalt  der  Natur  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  als  selbst- 
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thatiges  Desinfectionswerkzcug.  Man  bufühlc  nur  im  lluclisomnier 
ein  im  Mittag  beschienenes  Fenstergesimse,  um  sich  zu  sagen,  dass 
die  Hitze  wohl  vielen  Microorganisinen , welche  sich  auf  dem  üe- 
simse  niederliessen,  ebenso  gut  den  Garaus  machen  wird,  wie  die 
heissen  Stcrilisirtrockcnkastcu. 

Betrachten  wir  vorerst  noch  in  Kürze  die  pathologisch-ana- 
tomischen Anzeichen,  welche  der  Körper  der  an  Ilauschbrand  ver- 
endeten Rinder  darbietet,  so  ist  zu  sagen,  dass  die  Hauptverän- 
derungen sich  auf  die  Anomalien,  welche  das  Fleisch  solcher  Thiere 
aufweist,  concentriren.  Die  übrigen  pathologischen  Merkzeichen, 
resp.  die  der  übrigen  Körpertheile  sind  solcher  Gestalt,  dass  sic 
Iheils  schwankende  Befunde  geben,  theils  eben  nur  als  Begleit- 
erscheinungen, wie  sie  bei  Infectionskrankheiten  überhaupt  sicht- 
bar werden,  aufzufassen  sind. 

Die  Cadaver  der  rauschbrandigen  Rinder  sind  fast  stets  sehr 
stark  aufgetrieben,  und  beruht  diese  Blähung  des  Thierleibes  weniger 
auf  einer  Gasentwickelung  im  abdominellen  Raum  als  vielmehr  auf 
einer  Gasproduction,  welche,  von  den  erkrankten  Musceln  ausgehend, 
sich  im  ünterhautzellgewebe  und  den  lockeren  Muscelscheiden  fort- 
pHanzt  und  oft  in  grosser  Ausdehnung  um  die  locale  Muscel- 
schwellung  der  Körperoberfläche  ein  gedunsenes  Aussehen  giebt, 
dessen  Eraphysemcharakter  beim  Betasten  mit  dem  Finger  sofort 
klar  wird.  Schaumige,  röthlichweisse  Massen  im  Ausgang  der 
Nase  deuten  auf  das  bestehende  agonale  Lungenödem  hin  und  ein 
blutig-seröser  Erguss  aus  After  und  eventuell  auch  aus  der  Scheide 
ist  ebenfalls  nicht  gar  selten  erkennbar.  Nach  Abzug  der  allge- 
meinen Decke  treten  dann  die  significanten  Veränderungen  der 
rauschbrandigen  Musculatur  vor  Augen.  Als  eine  sulzige,  bern- 
steingelbe oder  mehr  blutig  gefärbte  Masse  deckt  das  gequollene 
Unterhautzellgewebe  die  erkrankte  Fleischmasse,  blutig-seröse  Flüs- 
sigkeit tropft  von  ihrer  blossgelegten  Fläche  und  die  von  der  Schwel- 
lung ergriffenen  Muscelpartien  selbst  sind  schmutzig  braun,  dunkel- 
roth,  rothbraun  und  schwarzroth,  selbst  tief  schwarzbraun. 

Beim  Einsebneiden  und  Durchtasten  knistern  solche,  zugleich 
morsch  gewordene  Fleischtheile  sehr  stark,  sie  geben  nicht  bloss 
jenes  weich  knisternde  Geräusch,  welches  eine  gesunde  Lunge  beim 
Durchschneiden  hören  lässt,  sondern  ein  lauteres,  fast  zischendes 
Getöse,  wenn  die  Klinge  rasch  durch  die  Fleischtheile  gesenkt  oder 
diese  zwischen  den  Fingern  gedrückt  werden.  Jene  in  den  ver- 
schiedenen Nuancen  von  Roth  und  Schwarz  überlaufende  Verfär- 
bung ist  auf  Oberfläche  und  Schnittfläche  der  erkrankten  Musceln 
nicht  gleichmässig  vertheilt,  wie  etwa  die  lehmgelbe  Farbe  bei 
fettiger  Musceldegeneration , sondern  es  wechseln  die  schwarzen 
mit  rothen  und  braunen  Flecken  und  Farbtönen.  Kurze  Zeit  an 
der  Luft  liegende  ausgeschnittene  Stücke  von  Rausehbrandtteisch 
audern  ihre  dunkle  Farbe  gewöhnlich  in  helles  Roth.  Der  Saft 
des  erkalteten  Fleisches  reagirt  alkalisch  (F e se  r),  und  es  besitzt  das 
frische  Fleisch  rauschbrandiger  Thiere  einen  ganz  eigenthündichen 
süsslichen  (nicht  widrigen,  nicht  fauligen)  Geruch.  Die  Anwesen- 
heit des  Gases  zwischen  den  Fleischfasern  manifestirt  sich  ausser- 
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dem  noch  dadurch,  dass  die  saftige  Musculatur  eine  schaumige 
blutige  Flüssigkeit  auf  die  Klinge  bmni  Ucberstreifen  abgiebt  oder 
nach  massiger  Compression  vorquellen  lässt  und  dass  die  Fleisch- 
stOcke  ein  löcheriges  Aussehen  besitzen,  das  noch  deutlicher  wird 
wenn  sie  oberflächlich  etwas  vertrocknet  sind.  — lieber  die  Natur 
des  in  den  Musceln  sich  anhäufeiiden  Gases,  dessen  Anwesenheit 
weniger  bei  Meerschweinchen  und  Schafen  als  bei  Rindern  auf- 
fällL,  war  Sicheres  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt.  Boulej  hielt 
es  für  Kohlensäure,  Förster  für  Sumpf-  oder  Grubengas,  Ar- 
loing.Cornevin  und  Thomas  haben  dasselbe  im  arteriellen,  dem 
lebenden  Thica*  entnommenen  Blute,  ebenso  im  Muscel  zu  bestimmen 
gesucht  und  als  Hauptbestandtbeil  Kohlensäure  erschlossen.  Eine 
genauere  Analyse  des  in  den  frischen  Musceln  eines  raoseh- 
brandigen,  von  mir  geimpften  Kindes  (Seuchen versuebsstation  der 
Münchener  Thierarzneischule)  entlialtenen  Gases  hat  Professor 
Dr.  H.  Tapp  einer  ausgeführt.  Ich  füge  an  dieser  Stelle  die 
von  Prof.  Tappeiner  mir  überlassenen  Original-Notizen  ein: 

(KortteUoog  folgt.) 


Einiges  über  Rostpilze. 

Von 

F.  Ludwig. 

1.  Rosaceenroste. 

Die  Gattung  Phragniidinm  mit  ihren  zierlichen  Teleuto- 
sporen  ist,  wie  es  scheint,  nur  innerhalb  der  Rosaceen  zur  Aus- 
bildung gelangt,  wie  auch  umgekehrt  die  letzteren  fast  nur  von 
Rost])ilzen  dieser  Gattung  befallen  werden. 

Ausser  den  4 Arten  auf  Potentilla  und  Sanguisorba:  Phrag- 
midium  obtusum  (auf  Potentilla  reptans,  procumbens  etc.). 
Ph  r.  Polen  tili ae  (auf  P.  argentea  etc.),  Phr.  Fragariae  (San- 
guisorba minor)  und  Phr.  carbonarium  (Sanguisorba  officinalis) 
waren  bisher  auf  den  an  krankheitserregenden  Pilzpara-siten  reichen 
Gattungen  Rosa  und  Rubus  die  folgenden  Arten  bekannt,  die 
meist  in  kurzer  Zeit  die  befallenen  Stöcke  zu  Grunde  richten  und 
daher,  wie  es  scheint,  nur  kurze  Zeit  an  gleichem  Standorte  wieder 
auftreten : 

Auf  Rosa:  Phragmidium  subcorticiura,  Phr.  Rosae 
alpinae  Winter,  von  Winter  in  der  Schweiz  entdeckt,  Phr. 
speciosum  (P'r.)  auf  Rosa  lucida,  R.  nitida  in  Nordamerica  mit 
ausserordentlich  langem,  vielfach  verbogenem  Stiele;  auf  Rubus: 
Phragmidium  violaceum  (Schultz)  Wint,  Phr.  Rubi 
(Pers.)  Wint,  und  Phr.  Rubi  Idaei  (Pers.)  Winter. 

Hierzu  sind  zunächst  einige  neue  Arien  getreten:  auf  Rosa: 
Phr.  tuberculaturaJul.  Müller,  von  Jul.  Müller  (Die  Rost- 
pilze der  Rosa-  und  Rubussvrten  und  die  auf  ihnen  vorkommenden 
Bacterien.  — Ber.  d.  Deutsch.  Bot.  Ges.  111.  Heft  10)  18S5  entdeckt 
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und  beschrieben,  und  Phragniidium  devastatrix  Sorokin, 
welches  Sorokin  aus  Mittelasien  (Britisch.  Milla)  erhielt  und  1884 
beschrieben  hat ' ).  Das  letztere  kommt  nur  an  den  Spitzen  und  ganz 
jungen  Blättern  der  jungen  Sprösslinge  vor,  die  durch  den  Parasiten 
zuletzt  zu  Grunde  gehen.  Auf  Rubus  ist  1886  in  Australien  ein 
Phragmidium  unabhängig  von  Reader  und  Tepper  gesammelt,  von 
Ersterem  (auf  Rubus  parvifolius  aus  Melbourne)  an  Dr.  Winter, 
von  letzterem  von  Kangoroo  - Island  an  mich  geschickt  worden, 
welches  Dr.  Winter,  dem  die  Priorität  der  Benennung  zukam, 
Phragmidium  Barnardi  Plowr.  et  Wint  benannt  hat 
(Winter,  Fungi  australienses.  — Rev.  mycol.  Oct.  1886.  p. 2).  Far- 
low  unterscheidet  noch  eine  americanische  Art  Phragmidium 
grac  ile  F’arl.  und  bei  Greiz  wurde  kürzlich  von  Paul  Dietel 
auch  Phragmidium  obtusum  vereinzelt  auf  Rubus  angetrof- 
fen. — Von  anderen  Rostpilzen  war  dagegen  bisher  ausser  den 
unvollkommen  bekannten  Formen  (wie  ür^o  lucida  Thüm.  in  Flora 
1876  und  Uredo  aecidioides  Jul.  Müller  1885  auf  Rubus  und 
Caeoma  nitens  Schwein,  auf  Rosa)  nur  Chrysomyxa  albida 
Kühn  in  Bot.  Centralbl.  XVI.  1883.  bekannt,  die  aber  in  verschie- 
denen Punkten  von  den  Chrysomyxen  etwas  abweichend,  den  Phrag- 
niidien  der  Obtusumgruppe  sehr  nahe  zu  stehen  scheint.  — Dr. 
G.  von  Lagerheim®)  hat  erst  neuerlich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  auf  Rubus  noch  eine  höchst  eigenthümliche  Puccinia, 
die  P.  Peckiana  Howe  vorkommt,  die  er  selbst  auf  Rubus  arc- 
ticus  1883  in  Schweden  zwischen  Qvikkjokk  und  Njunjes  fand  und 
die  weiter  auf  Rubus  villosus  1885  von  Hart  bei  Urbana  111.  (Bur- 
rill, Parasitic  Fungi  of  Illinois.  Part.  I.  1885.  p.  178),  auf  Rubus 
occidentalis  in  Woods  Holl.  Mass.  1881  von  Trelease  gesammelt 
worden  ist  Die  Form  der  Tcleutosporen  dieses  Pilzes  ist  ziemlich 
variabel,  doch  ergeben  sich  auch  bezüglich  der  drei  Fundorte 
gewisse  Unterschiede  der  Grösse  und  Form,  wie  die  der  von  La- 
gerheim’schen  Arbeit  beigegebenen  Holzschnitte  zeigen.  Nach 
Burrill  ist  P.  tripustulata  Peck  mit  P.  Peckiana  Howe  identisch. 

2.  Die  Rostpilze  der  Malvaceen. 

Nachdem  der  Malvenrostpilz  Puccinia  Malvacearum 
Mont,  dessen  Wandergeschichte  von  Magnus,  Ihne  u.  A.  aus- 
führlich beschrieben  worden  ist,  von  Chile  aus  Europa,  Australien, 
Africa  heimgesucht  und  wilde  wie  Gartenmalven  stellenweise  ganz 
vernichtet  hat,  ist  man  erst  seit  Kurzem  darauf  aufmerksam  ge- 
worden, dass  dieser  Pilz  in  Nordamerica  fehlt,  oder  richtiger, 
dass  der  nordamcricanische  Pilz,  den  man  bisher  wohl  für  Pucc. 
.Malvacearum  gehalten  hat,  eine  andere  Species  ist,  die  von  Peck 
(Charles  II.  Peck,  New  Species  of  Fungi  in  the  Bull.  Torr.  Bot. 
Club.  Apr.  1885)  kürzlich  als  Puccinia  Malvastri  Peck  be- 
zeichnet und  zuerst  (von  Farlow  bei  Sta.  Barbara  1875)  in  Ca- 

1)  Die  UeschreibunK  hat  in  deutscher  Uebersetzmif^  O.  v.  Laftorheini  mitge- 
tbeilt.  SepareUftryck  ur  Dotaniska  Nolieer.  1887.  p.  G7. 

S)  I.  c.  p.  60—66. 
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lifurniun  beobaditüt  worden  ist  Die  in  meinem  Besitz  befindlichen 
Exemjilare  dieses  nordamericaniscben  Stellvertreters  des  echten 
Malvenrostes,  welche  von  Farlow  in  Sta.  Barbara  auf  Althacii 
rusea  und  von  Seymour  bei  Bismarck,  Dacota,  auf  Malvastruni 
coccineum  gesammelt  worden  sind,  zeichnen  sich  schon  äusserlich 
durch  die  dunkelrothbraunen  bis  schwärzlichen  Häufchen  von 
P.  Malvacearum  aus,  und  treten  bei  Altbaea  rosea  in  grossen 
concentrischen  Wülsten  um  einen  centralen  Sorus  herum  auf  (ähnlich 
wie  bei  P.  verrucosa  Schultz).  Die  Teleutosporen  der  Puccinia 
Malvastri  Peck  sind  verhältnissmässig  breit  und  kurz  (ich  fand  sie 
20 — 28  n breit,  36 — 49  ft  lang)  mit  meist  stark  verdicktem  Scheitel 
und  sehr  (130 — 20Ü  ft)  langem  Stiele.  Die  Teleutosporen  der  P. 
Malvacearum  Mont,  sind  dagegen  gestreckt*),  dünnwandig,  kürzer 
gestielt,  blasser  gefärbt  und  am  Scheitel  meist  dünnhäutig  oder 
wenigstens  nicht  verdickt  (an  Exemplaren  von  Greiz  waren  häufig 
Sporen,  deren  Längs-  und  Querdurchmesser  bezüglich  17 — 18  und 
51  fl  betrugen.  Nach  Winter  sind  die  Dimensionen:  Länge 
35—75  fl,  Breite  12—26  ft). 

Bei  Ireiden  Pilzen  lag  die  Befürchtung  nahe,  dass  sie  auf  eine 
der  wichtigsten  Malvaceen,  die  Baumwollenpflauze,  übergeben  könn- 
ten, doch  haben  directe  Culturversuche  ergeben  (nach-  Plowright, 
Gesati,  Farlow),  dass  sie  sich  auf  die  Baumwollenpflanze  nicht 
übertragen  lassen.  Dagegen  befürchtet  Farlow,  dass  der  Baum- 
wollencultur  Gefahr  drohe  durch  die  an  verschiedenen  Malvaceen 
der  Südstaaten  vorkommende  und  sich  rasch  verbreitende  Puc- 
cinia heterospora  B.  et  C.  Letztere  ist  nach  Seymour  bis- 
her gefunden  worden  auf  8 Specics  von  Sida,  6 Species  von  Abu- 
tilou,  Anoda  hastata,  Malvaviscus  undUrena,  und  zwar  in  Illinois, 
Texas,  Cuba,  Ceylon  und  Südafrica,  nach  den  im  G r a y - Herbarium 
Vorgefundenen  Exemplaren  auch  in  Florida  (1846),  Indiana,  Ari- 
zona, in  Mexico,  Chile,  Australien.  Die  Puccinia  heterospora 
bildet  zuweilen  nur  einzellige  Simren,  so  dass  sie  früher  zu  Uro- 
myces  (U.  Thwaitesii  B.  et  Br.,  ü.  pulcherrima  Berk,  et  Gurt.)  ge- 
stellt worden  war.  Puccinia  Malvacearum,  P.  Malvastri  und  P. 
heterosjwra  gehören  zu  Ia;pto-  resp.  Micropuccinia.  Daneben  sind 
auf  Malvaceen  noch  Aecidien  unbekannter  Zugehörigkeit  bekannt, 
nämlich  Aecidium  Hibisciatum  Schwein,  und  Aecidium 
odoratum  Winter  (Hedwigia.  1887.  p.  13.).  Letzteres,  erst  im 
Nov.  1886  auf  Sida  intermedia  Carabess.  in  Montevideo  gesammelt, 
zeichnet  sich  nach  Winter  durch  einen  sehr  angenehmen  und 
starken  Wohlgeruch  aus.  Ellis  und  Everhart  beschreiben 
.schliesslich  ein  Aecidium  roestelioides  E.  & E.  auf  Sidalcoi 
(Spocane  Co.  Wash.  Terr.  W.  N.  Sucksdorf  no  144),  welches  den 
Uebergang  zu  den  eigenthümlichen  Aecidien  von  Gymnosporangiuui 
speciell  zu  Roestelia  lacerata  Tul.  zu'  bilden  scheint,  ähnlich  wie 

1)  Eine  Form  der  Poecinia  Malvaceamm  Mont,  mit  vonriegend  apiodeltomügeD. 
sehr  »chmalen  8poren,  deren  Membran  oft  fast  farblos,  an  der  Spita«  »tark  verdkkt 
ist  (Länge  76  p.  hti  11  — 13  p Dicke)  und  mit  vielen  gana  abnorm  gcatalteten  Kiamptarcr. 
bcachrcibt  W i n t e r (Hed«rigia.  1887.  p 12)  au»  Uruguay  (Ad  folia  petml<»iqge  vivo* 
Modiolae  proatratae  Cambeas.  Montevideo.  Nov.  1886  leg  Arecbavaleta.) 
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dies  die  verlängerten  Becher  von  Aecidium  ornamentale  an  Acacia 
thun.  (In  Gardeners  Chronicle  1884.  Ser.  II.  XXII.  p.  308.  Fig.  60 
bildet  \V.  G.  Smith  eine  eigenthümliche  teratologisclie  Form  des 
Aecidium  Berberidis  ab,  die  IMowright  an  einem  Berberitzen- 
strauche verbreitet  fand.  Anstatt  der  gewöhnlichen  Schiiaselchen 
und  neben  denselben  fanden  sich  lange  schlauch-  bis  hornförmige 
Bildungen,  fast  von  dem  Aussehen  der  Roestelia  cornuta,  die  z.  T. 
hin-  und  hergebogen  oben  den  Rand  der  gewöhnlichen  Aecidiura- 
Imcher  liattcn  und  von  Sporen  vollgestopft  waren). 

Greiz,  im  April  1887. 


Gloeosporium  Lindemuthianum  Sacc.  & Magnus 
in  America. 

Die  Fleckenkrankheit  auf  den  unreifen  grünen 
Gartenbohnen  (Phaseolus  vulgaris),  welche  zuerst  1875  von 
Lindemuth  in  Poppelsdorf  beobachtet  wurde  und  um  1882  plötz- 
lich über  ganz  Deutschland  sich  epidemisch  verbreitete,  an  Stock- 
und  Stangenbohnen  grossen  Schaden  anrichtend,  bat  einer  Arbeit 
von  Ellis  und  Everhart  (The  North  American  Specics  of 
Gloeosporium  Joum.  of  Mycology  Vol.  I.  p.  111)  zufolge  auch  in 
Nordamerica  ihren  Umzug  gehalten.  Der  sie  verursachende  Pilz, 
Gloeosporium  Lindemuthianum  Sacc.  et  Magnus,  wurde 
gefunden  in  Betlehem,  Pa.,  Newfield  N.  J.  und  in  Wisconsin. 
Farlow  traf  denselben  seit  1882  häufig  auf  dem  Gemü.semarkt 
zu  Cambridge.  Ludwig  (Greiz). 


Originalberichte  über  Congresse. 

Bacteriologisches  aus  dem  Sechszehnten  Congresse  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie. 

Berlin,  den  13 — 16.  April  1887. 

Der  16.  Congress  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie 
hat  uns  eine  Reihe  von  Untersuchungen  gebracht,  welche  ein  her- 
vorragendes Interesse  haben  für  die  Bacteriologie. 

lieber  einen  neuen  pathogenen  Organismus,  welcher  bisher 
in  der  Pathologie  ein  Analogon  noch  nicht  aufzuweisen  hat,  be- 
richtete Professor  Rosenbach  (Göttingen)  in  seinem  Vortrage: 

Zur  Kenntniss  des  Erysipeloids  und  dessen 
Aetiologie. 

„Diese,  unter  dem  Namen  Erysipelas  chronicum,  erythema  migrans, 
etc.  bekannte  Erkrankung  ist  ja  an  sich  unerheblich,  doch  nimmt 
sie  unter  den  Wundinfectionskrankheiten  durch  ihren  rein  örtlichen 
Verlauf  einen  besonderen  Platz  ein  und  bietet  durch  das  sie  ver- 
anlassende Microbion  ein  besonderes  Interesse.  Ich  muss  meine 
früher  gemachten  Angaben  nämlich  dahin  corrigiren,  dass  dieses 
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MicrobiuD  nicht  zu  den  üoccen  gehört,  sondern  zu  einer  anderen 
eigenartigen  Classe,  welche  als  pathogen  noch  nicht  in  Frage 
gekommen  ist  Dass  das  Erjsipcloid  eine  ganz  typische  Krank- 
heit sui  generis  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden;  auch  nicht  dass 
es  eine  Wundinfectionskrankheit  ist  Jedoch  ist  diese  nur  von 
geringer  Infectiousfahigkeit  und  wird  niemals  direct  übertragen, 
sondern  nur  sehr  sporadisch  und  zufällig  durch  Einimpfung  des 
ectogen  existirenden  Infectionsstoffes  in  eine  vorhandene  kleinere  oder 
grössere  Wunde.  Der  Infectionsstoff  findet  sich  vor  in  todten,  sich 
zersetzenden  Stoffen,  welche  von  Thieren  abstammen.  Es  erkranken 
z.  B.  Leute,  welche  mit  Wild  zu  thun  haben:  Köchinnen,  Restau- 
rateure, Wildhändler  etc.,  dann  besonders  Schlächter,  Gerber,  Fiscli- 
händler,  Kaufleute,  welche  die  Krankheit  von  Käse,  Heringen  etc. 
acquiriren.  Natürlich  findet  die  Infection  fast  nur  au  den 
Händen  statt 

Es  verbreitet  sich  von  der  Impfstelle  aus  eine  dunkelrothe, 
oft  bläuliche  Schwellung  mit  scharfer  Grenze,  wie  beim  Erysipel. 
Die  ergriffenen  Stellen  prickeln  und  jucken;  das  Allgeraeinbetindeu, 
die  Temperatur  werden  nicht  beeinflusst  Die  Affection  schreitet 
langsam  vorwärts;  von  der  Fingerspitze  zum  Metacarpus  etwa  in 
acht  Tagen  und  bis  zum  Handgelenk  in  derselben  Zeit  Hier  oder 
schon  früher  pflegt  sie  spontan  aufzuhören,  nach  1 — 2—3  Wochen. 

Ich  glaube,  dass  ich  bei  meinen  früheren  Versuchen  das  näm- 
liche Microbion,  welches  die  jetzigen  Versuche  ergaben,  in  Händen 
gehabt  habe,  weil  ja  die  Einimpfung  desselben  von  Erfolg  war. 
Damals  vertrockneten  mir  die  auf  der  Oberfläche  angelegten  Agar- 
culturen  während  einer  Ferienreise.  Ich  musste,  weil  Anfangs  das 
Microbion  in  Form  coccenähnlicher  Körper  auftrat,  in  dem  Irrtliuni 
verbleil>en,  dass  es  sich  um  einen  Coccus  bandele.  Seitdem  habe 
ich  mehrfach  versucht,  das  Microbion  wieder  zu  gewinnen,  doch 
stets  vergebens.  Erst  im  November  1886  ergab  ein  Fall  ganz  ähn- 
liche Culturen,  wie  ich  sie  damals  erhielt  und  in  meinem  Buche 
abbildete.  Ich  konnte  nun  die  Züchtungsversuche  vervollständigen 
und  fand,  dass  das  Microbion  viel  besser  in  Gelatine  bei  niederer 
Temperatur  wächst  als  auf  Agar  und  Blutserum  in  höherer  Tem- 
peratur. Ich  machte  mir  von  einer  solchen  Gelatinecultur,  nach- 
dem Impfungen  bei  Kaninchen  in  4 Fällen  resultatlos  geblieben 
waren,  3 Impfstiche  nahe  bei  einander  in  den  Oberarm  und  konnte 
nun  am  3.  Tage  die  Affection  sich  in  typischer  Weise  entwickeln 
sehen.  In  daumenbreiter  Zone  mit  scharfer  Grenze  wanderte  die 
Affection  von  den  Impfstichen  peripher  weiter  unter  schmerzhaftem 
Jucken  und  erreichte  am  18.  Tage  einen  queren  Durchmesser  von 
24  cm,  in  der  Längsaxe  des  Armes  von  18  cm.  In  dieser  ganzen 
Zeit  war  das  Allgemeinbefinden  ungestört;  diu  Temperatur  schwankte 
von  36,8  — 37,2. 

Die  microscopische  Untersuchung  der  Cultur  Hess  dichte 
Schwärme  und  Haufen  von  unregelmässigen  rundlichen  und  läng- 
lichen Körperchen  erkennen,  entschieden  grösser  wie  Staphylo- 
coccus.  Auch  diesmal  hielt  ich  sie  Anfangs  für  Coccen,  fand  aber 
zu  meinem  Erstaunen  bei  einer  späteren  Untersuchung  lange  Fädes 
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and  stellte  nun  fest,  dass  jene  Körperchen  keine  Coccen  sind, 
sondern  die  erste  Entwicklungsform  eines  fadenförmigen  Microbions. 
— Nach  einem  gewissen  Alter  findet  man  an  den  entwickeltsten 
Stellen  der  Cultur  ein  dichtes  Gewirr  von  sehr  feinen  Fäden,  welche 
zum  Theil  gerade,  zum  Theil  unregelmässig  hin-  und  hergewunden 
sind,  zum  Theil  regelmässige,  spiralige  Windungen  bilden.  Sie 
können  erhebliche  I^nge  erreichen  und  sich  durch  das  ganze 
Gesichtsfeld  erstrecken.  Besonders  characteristisch  aber  ist,  dass 
sie  Seitenäste  bilden.  Es  wird  nöthig  sein,  den  Microorganismus 
in  Flüssigkeiten  zu  züchten,  um  ihn  in  grösseren  Abschnitten 
intact  untersuchen  zu  können.  Aus  der  Gelatine  bekommt  man 
begreiflicherweise  nur  Bruchstücke,  doch  liess  sich  mit  Hülfe  der 
neuen  apochromatischen  Oelimmersion  von  Zeiss  feststellen,  dass 
die  Astbildung  eine  falsche,  nicht  eine  ächte  Dichotomie  ist.  Der 
Ast  ist  nur  angelehnt  und  steht  mit  den  anderen  Fäden  nicht  in 
organischer  Verbindung. 

Ferner  sieht  man  oft  die  Fäden  in  einem  dicken  Punkte  en- 
digen; namentlich  findet  man  viele  Fadenfragmente  mit  solchen 
Puncten  am  Ende.  Sehr  liäufig  sind  diese  Punkte  besonders  d'ck, 
färben  sich  dann  nicht  mehr  und  sind  nur  von  einer  scharfen, 
dunkeln  Cultur  umgeben.  Sie  gleichen  dadurch  ganz  gewissen 
Bacillensporen;  und  deshalb  habe  ich  sie  auch  als  Sporen  auf- 
gefasst. Die  aus  der  Gelatine  frei  schwimmend  in  Wasser  gebrachten 
Fäden  dieses  Microbions  zeigten  keine  Eigenbewegung.  Die  in 
Gelatine  geimpften,  bei  20®  wachsenden  Culturen  werden  etwa  am 
4.  Tage  sichtbar,  wachsen  nur  langsam  und  bilden  äusserst  zarte 
Wolken,  welche  aber  bei  genauer  Betrachtung  ein  büschel-  oder 
pinselförmiges  Vorwaclisen  von  einem  dichteren  Gentrum  aus 
erkennen  lassen.  Wenn  älter,  nehmen  sie  ein  bräunliches  Colorit 
an.  Will  man  Vergleiche  anstellen,  so  ähneln  sic  am  meisten  den 
Culturen  der  Mäusesepsis.  Sie  sind  ziendich  langlebig  in  den 
Culturen.  Noch  nach  4 Monaten  konnte  ich  ein  Aufkeimen  in 
vereinzelten  Centren  beobachten. 

Ich  habe  mich  nicht  für  competent  gehalten,  dieses  Microbion 
botanisch  in  bestimmte  Familien  oder  Classen  einzureihen,  möchte 
aber  doch  erwähnen,  dass  Cohn  unter  dem  Namen  Cladothrix 
dichotoma  eine  Form  beschreibt,  welche  ebenfalls  lange  Fäden 
bildet  mit  falscher  Asfbildung,  mit  spiraligen  W'indungen,  welche 
ebenfalls  nach  anderen  Beobachtern  in  coccenähnliche  Körperchen 
zerfallen  und  umgekehrt  von  diesen  wieder  zu  Fäden  auswachsen 
kann.  Mein  Microbion  ist,  weil  ungemein  viel  kleiner,  mit  Clado- 
thrix dichotoma  nicht  identisch.  Doch  ist  mir  eine  Zugehörigkeit 
zu  einer  Classe  oder  Art  Cladothrix  wahrscheinlich.  Das  mögen 
jedoch  die  Botaniker  entscheiden.“ 

Grosses  Interesse  erregte  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  de  ßnyter, 
Assistenten  an  der  v.  Berg  man n’schen  Klinik: 

Ueber  Jodoform  als  Antisepticum ') 
über  welchen  uns  der  Herr  Vortragende  selbst  wie  folgt  referirt  hat: 

I)  Die  Arbeit  wird  in  extenso  in  v.  nergmann's  Arbeiten  «us  der  chirnrg.  Kli- 
nik erscheinen. 
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„ln  No.  2 der  Fortschritte  der  Medicin  findet  sich  ein  Aufsatz  der 
Herren  Heyn  und  Rovsing  aus  Kopenhagen  Uber  .^lodofonn  als 
Antisepticuni“.  Auf  Grund  verschiedener  Versuche  kommen  die 
Herren  zu  dem  bchiuss,  dass  das  Jodoform  in  der  Wuudbehamlluiig 
nicht  allein  nichts  nütze,  sondern  auch  noch  direct  als  Infecfions- 
thiger  Gefahr  bringen  könne. 

Was  das  Letztere  betrifft,  so  muss  zugegeben  werden,  dass 
ilas  Jodoformpulver  nicht  im  Stande  ist,  zufällig  auf  dasselbi' 
fallende  Keime  sofort  unschädlich  zu  machen,  dasselbe  gilt  jedoch 
von  der  Sublimatgazc,  der  Carbolgaze,  kurz  von  allen  trockenen 
Verbandstoffen;  sicherlich  ist  es  (iaher  Pflicht  der  Chirurgen,  sich 
vor  solchen  Kventualitäten  möglichst  zu  schützen,  und  ist  dies  lür 
das  Jodoform  gewiss  nicht  schwer,  da  dasselbe  chemisch  rein  darge- 
stellt  ursprünglich  steril  ist. 

Wenn  die  Herren  weiter  berichten,  dass  sie  in  dem  Jodofonn- 
bläser  einer  Kopenhagener  chirurgischen  Clinik  den  Staphylococcos 
pyogenes  aureus  gefunden  haben,  so  kann  ich  mir  dies  nur  erklären, 
wenn  es  dort  Brauch  ist,  die  Spitze  de.s  Bläsers  in  Fisteln  oder 
eiternde  Wunden  hineinzustecken;  bei  uns  ist  er  nicht  darin. 

Was  ferner  die  einzelnen  Versuche  betrifft,  so  stimmen  die 
meinigen,  über  die  ich  bereits  im  November  vorigen  Jahres  io  „der 
freien  Vereinigung  der  Chirurgeu  Berlins“  referirte*),  zum  grössten 
Theil  in  den  Resultaten  mit  denen  der  dänischen  Autoren  überein; 
dass  die  Herren  jedoch  schon  daraus  schliessen,  dass  so  viele  hervor- 
ragende Chirurgen  sich  Jahre  laug  durch  einen  Scheinerfolg  liätten 
täuschen  lassen,  geht  etwas  weit,  scheint  jedoch  eher  erklärlich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Herren  Heyn  und  Rovsing  nichtselbst 
Mcdiciner  sind,  daher  die  cliuischen  Resultate  der  Jodoformbt- 
handlung  nicht  zu  sehen  bekommen  haben. 

Herr  Stabsarzt  Dr.  Behring,  der  sich  schon  seit  Jahren  mil 
der  Jodoformfragc  beschäftigt,  hat  mit  mir  in  Anschluss  an  die 
oben  erwähnten  Versuche  weiter  gearbeitet  und  haben  wir  ge- 
funden, dass  das  Jodoformpulver  sehr  wohl  im  Stande  ist,  einen 
therapeutischen  Kffect  auszuUben. 

L)as  Jodoform  wird  durch  die  von  den  Eitercoccen  producirten 
Ptomaine  zersetzt,  und  zugleich  wird  die  abgeschiedene  Jod- 
verbindung durch  dieselben  gebunden;  durch  diesen  Vorgang  wird 
das  Ptomain  unschädlich  gemacht. 

Die  Bedeutung  dieses  Phänomens  wird  erst  richtig  erkannt 
werden,  wenn  die  verschiedenen  Phasen  der  Eiterung  wie  der  sich 
daranschliessenden  septischen  oder  pyämischen  Allgemeiii-Infection 
aufgeklärt  sind;  meine  diesliezüglichen  Versuche  sind  noch  nicht 
abgeschlossen,  gestatten  jedoch  bereits  die  unbedingt«  Einpfeliluu;; 
des  Jodoforms. 

Doch  nicht  allein  ist  dies  der  Effect  des  Jodoforms,  bei  rich- 
tiger Anwendung  ist  auch  ein  direct  antipara-sitärer  Einfluss  des- 
selben in  den  verschiedensten  Culturen,  spcciell  denen  des  Tubcral- 
bacillus  zu  constatiren. 

1)  H.  ▼.  lUrBmaDn’tt  Arbeiten  au.t  der  chirnrg.  Clinik.  Hirschwald  18b7. 
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Wie  wirksam  schliesslich  die  Lösungen  des  Jodoforms,  be- 
sonders eine  ätherisch-alcoholische  ist,  konnte  in  besagtem 
Vortrage  bereits  durch  Vorzeigung  der  Culturvcrsuche  bewiesen 
werden.  In  dieser  Lösung  handelt  es  sich  jedoch  um  die  combinirte 
Wirkung  einer  Jodoform-  und  einer  Jodlösung,  da  das  Jodoform 
eine  Zersetzung  erfährt,  doch  haben  weitere  Versuche  gezeigt,  dass 
reine  Jodlösungen  sehr  viel  stärker  sein  müssen,  wie  der  Procent- 
satz des  Jods  in  der  Jodoformlösung  war,  um  die  gleichen  anti- 
septischen Eflecte  zu  erzielen.“ 

In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Discussion  gab  der  Herr 
Vorsitzende,  v.  Volkmann,  seiner  Freude  darüber  Ausdruck,  dass 
nun  endlich  die  von  so  vielen  Chirurgen  gemachten  Erfahrungen 
über  die  so  vortrefflichen  Wirkungen  des  Jodoforms,  welche  mit 
der  von  verschiedenen  Seiten  behaupteten  gänzlichen  Wirkungs- 
losigkeit des  Jodoforms  gegenüber  den  Bacterien  in,  unvereinbarem 
Widerspruch  gestanden  hätten,  durch  das  Experiment  in  wohl  be- 
friedigender Weise  bestätigt  und  erklärt  worden  seien. 

Herr  Saenger  berichtete  sodann  über  eine  grosse  Zahl  eigener 
Versuche,  welche  ebenfalls  für  eine  unzweifelhafte  antibacterielle 
Wirkung  des  Jodoforms  sprechen.  Er  hat  nicht  mit  dem  Staphy- 
lococcus  pyogenes  aureus  gearbeitet,  weil  die  Wirkung  dieses 
Organismus  auf  Thiere  eine  durchaus  inconstante  und  unsichere 
sei,  sondern  mit  dem  Milzbrandbacillus.  Wenn  er  Milzbrand- 
bacillen in  Gelatine  brachte,  welcher  Jodoform  beigemischt  war, 
so  wuchsen  sie  wohl ; aber  wenn  er  diese  Culturen  in  neue  Gelatine 
übertrug,  dann  zeigte  es  sieb,  dass  sie  die  Fähigkeit  der  Weiter- 
entwicklung eingebüsst  hatten.  Mit  dem  Erlöschen  der  Fort- 
pflanzungsfähigkeit der  Milzbrandbacillen  sah  Saenger  auch  Hand 
in  Hand  gehen  einen  körnigen  Zerfall  des  Protoplasmas  der  Bacillen 
innerhalb  ihrer  deutlich  hervortretenden  Hülle.  Wenn  er  nun 
solche  in  Jodoform -Gelatine  gewachsenen  Milzbrandbacillen  auf 
Mäuse  verimpfte,  so  starben  dieselben,  wenn  die  Culturen  noch 
nicht  5 Tage  alt  waren,  aber  nach  sehr  viel  längerer  Zeit  (4 — 5 
Tagen),  als  sonst  gewöhnlich  Mäuse  nach  einer  Milzbrand-Impfung 
sterben.  Waren  die  Jodoform-Gelatine-Culturen  über  5 Tage  alt, 
so  gingen  die  Mäuse  nicht  mehr  zu  Grunde. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das  Jodoform  auch  im  Thier- 
körper ein  wirkte,  impfte  Saenger  Mäuse  mit  Milzbrandbacillen 
in  eine  Hauttasche  und  brachte  dann  Jodoform  in  dieselbe  Wunde. 
In  diesem  Falle  starben  die  Mäuse.  Wenn  er  aber  erst  das 
Jodoform  in  die  Hauttasche  brachte  und  dann  eine  halbe  Stunde 
später  die  Milzbrandbacillen  in  dieselbe  Tasche  einführte,  so  blieben 
die  ITiiere  am  Leben.  Die  Wirkung  des  Jodoforms  war  stets  eine 
rein  locale.  Mäuse,  welchen  bis  zur  Intoxication  Jodoform  beige- 
bracht war,  gingen  gleichwohl  nach  der  Impfung  mit  Milzbrand- 
bacillen zu  Grunde. 

Die  Ergebnisse  der  Sa  enger 'sehen  Versuche  sind  so  merk- 
würdige, dass  deren  Nachprüfung  von  anderer  Seite  hoffentlich  nicht 
lange  auf  sich  warten  lassen  wird. 

Auch  der  folgende  Redner,  Herr  v.  Bruns  (Tübingen),  konnte 
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über  eine  eiitscliiedcii  autibacterielle  Wirkung  de»  Jodoforms  berichten 
und  zwar  speciell  in  Bezug  auf  die  Tubercel-Bacillen.  Er  behandelte 
kalte  tuberculüse  Abscesse  in  der  Weise,  dass  er  nach  Entleerung  des 
Absccssinhaltes  durch  Function  in  die  Abscesshöhle  eine  103  Jodo- 
form-üljcerin-Alcohol-Mischung  injicirte.  Manche  Abscesse  sah 
er  nach  einer  einmaligen  Einspritzung,  manche  erst  nach  mehreren 
in  Pausen  von  ä — 4 Wochen  wiederholten  Injcctionen  heilen.  Bei 
mehreren  Abscessen  excidirte  er  Stücke  der  Abscesswaudung  ver- 
schieden lange  Zeit  nach  der  Einwirkung  der  Jodoformmischung. 
Anfangs  waren  Tubercelbacillen  in  den  Tubercelknötchen  der  Absccss- 
Membran  nachweisbar,  dann  fand  er,  dass  dieselben  verschwanden, 
dass  die  Knötchen  zerfielen,  dass  die  Abscessmembran  sich  auflöste 
und  unter  derselben  sich  gesunde  Granulationen  entwickelten,  welche 
tlie  Heilung  brachten,  v.  Bruns  war  auf  Grund  dieser  Erfahrungen 
von  einer  specifisch  antituberculösen  Wirksamkeit  des  Jodoforms 
überzeugt, 

Ueber  eine  neue,  ausserordentlich  wirksame  Methode,  tuber- 
culöse  Drüsen  zur  Heilung  zu  bringen,  berichtete  Herr 
tienzmer:  ln  kleine  Drüsen  stach  er  eine  Nadel  ein,  brachte 
dieselbe  zum  Glühen  und  zog  sie  wieder  heraus.  Dann  heilte 
die  Drüse.  Grössere  Tumoren  legte  er  frei  und  stach  dann  ein 
glühendes  Messer  nach  verschiedenen  Richtungen  in  dieselben  ein. 
Der  Erfi)g  war  stets  ein  guter.  Auch  bei  Struma  und  Prostata- 
Hypertrophie  hat  sich  ihm  das  Verfahren  der  Ignipunctur 
bewahrt. 

Der  Herr  Vorsitzende,  t.  V olkmann,  gab  seinen  Zweifeln  darüber 
Ausdruck,  ob  das  in  der  That  sehr  einfache  Verfahren  bei  einer 
eingehenderen  Prüfung  sich  bewähren  würtle.  Er  könne  sich  nicht 
denken,  dass  eine  verkäste  tuberculöse  Drüse  durch  das  kurzdauernde 
Einfuhren  einer  glühenden  Nadel  zur  Heilung  zu  bringen  sei.  Er 
halte  es  für  geboten,  erst  weitere  Erfahrungen  abzuwarten,  ehe 
man  über  den  Werth  der  Ignipunctur  ein  Urtheil  sich  bilden  könne. 

Einen  interessanten  Beitrag  zur  Behandlung  der  localisirten  Tu- 
berculose  gab  Herr  KUmmell  (Hamburg)  in  seinem  Vortrag  über 
die  Laparotomie  bei  Bauchfclltuberculose.  Er  berich- 
tete über  zwei  von  ihm  operirten  Fälle,  in  welchen  nach  der  ein- 
fachen Entleerung  der  angesammelten  Flü-ssigkeit,  trotz  der  An- 
wesenheit zahlreicher  miliarer  Knötchen  auf  dem  Peritoneum, 
ohne  Anwendung  von  Antisepticis  schnelle  Heilung  eintrat.  Eine 
Erklänmg  für  diese  ganz  auffallende  Thatsache,  für  das  Verschwinden 
der  in  einer  ganzen  Anzahl  derartiger  Fälle  sicher  nachge- 
wiesenen Tubercelbacillen,  lasse  sich  nicht  geben.  Zahlreiche  Chi 
rurgen  (Esmarch,  Mikulicz,  Wagner^  konnten  aus  ihrer  Erfah  rung 
ganz  analoge  Fälle  berichten.  Herr  Hirschberg  (Frankfurt  a.  M.) 
hat  bei  einem  Patienten , dessen  Peritoneum  er  mit  grossen  Knoten 
besetzt  fand,  8 Monate  später  das  Peritoneum  zu  seiner  grössten  IJeber- 
raschung  vollkommen  normal  gefunden,  eine  Beobachtung,  für 
welche  keiner  der  anwesenden  Chirurgen  ein  Analogon  wusste. 

Endlich  hielt  Herr  Sehlange,  Assistent  au  der  v.  Berg- 
mann'sehen  Klinik,  einen  hochbedeutungsvollen  Vortrag:  Ueber 
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sterile  Verbandstoffe,  über  welchen  uns  der  Herr  Vor- 
tragende folgendes  Originalreferat  freundlichst  übersandt  hat : 

„Die  gewöhnliche  Methode,  das  Verbandrohmaterial  zum  Ge- 
brauch zu  präpariren,  besteht  zur  Zeit  in  der  Imprägnirung  des- 
selben mit  einer  antiseptischen  Flüssigkeit  und  darauffolgender 
Trocknung.  Es  knüpft  sich  an  diese  Procedur  im  Allgemeinen  die 
Erwartung,  dass  die  Verbandstoffe  nun  bacterienfrei  sind,  und  dass 
sie  — durchtränkt  mit  Wundsecreten  — eine  antiseptische  Wir- 
kung zu  äussern  vermögen.  Be,stätigt  sich  diese  Voraussetzung  in 
der  Praxis?  Die  bacteriologische  Untersuchung  einer  grösseren 
Reihe  von  verschiedenen  Verbandstoffen,  wie  sie  in  handlichen 
Packeten  von  den  Verbandstofffabriken,  Apotheken  etc.  in  den  Han- 
del gegeben  werden,  zeigte,  dass  kein  einziger  als  sicher  steril  zu 
bezeichnen  ist;  offenbar  war  die  durch  die  Imprägnirung  erreichte 
Sterilität  gelegentlich  der  Trocknung  und  Verpackung  der  Verband- 
stoffe wieder  verloren  gegangen.  Auf  ihre  antiseptischen  Wirkungen 
wurde  nur  die  Sublimatgaze  untersucht,  und  hierbei  durch  eine 
Reihe  von  Versuchen  festgestellt,  dass  der  trockene  Sublimatver- 
band parasitische  Eigenschaften  in  practisch  beachtenswerther  Weise 
nicht  besitzt.  Dem  entspricht  u.  A.  der  Nachweis,  dass  der  Ei- 
weissgehalt schon  eines  relativ  kleinen  Theils  des  in  den  Verband 
aufgenommenen  Wundsecrets,  spec.  des  Blutes,  genügt,  um  sämmt- 
liclies,  in  1 ®/„  Sublimatgaze  enthaltenes  Sublimat  zu  binden,  in- 
dem das  unlösliche  Quccksilberalbuminat  gebildet  wird.  Der  Werth 
der  viel  erprobten  Sublimatverbände  besteht  also  nicht  in  ihren 
antiseptischen  Wirkungen,  sondern  lediglich  in  dem  Zustand  einer 
relativ  sicheren  Asepsis.  Somit  führt  das  Experiment  zu  derselben 
Krkenntuiss,  welche  die  Empirie  einzelnen  Chirurgen  schon  gebracht 
hat,  dass  eine  aseptische  Wunde  unter  einem  aseptischen  Verband 
gesichert  ist  Aseptisch  kann  zwar  ein  Verband  sein,  selbst  wenn 
er  unzählige  von  Bacterien  beherbergt,  sofern  diese  nur  nicht  pa- 
thogen sind.  Die  Anwesenheit  indifferenter  Bacterien  lä.sst  aber 
die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  pathogener  mit  genügender 
Sicherheit  nicht  ausschliessen.  Desshalb  ist  die  Methode,  die  Ver- 
bandstoffe zu  präpariren,  am  besten,  welche  am  sichersten  sämnit- 
liche  Organismen  tödtet,  und  die  gleichzeitig  so  einfach  ist,  dass 
alle  nachträglichen  Manipulationen  auf  ein  Minimum  beschränkt 
sind.  Als  eine  solche  Methode  empfiehlt  der  Vortragende  das  in 
der  Berliner  Universitätsclinik  jetzt  übliche  Verfahren,  die  Ver- 
bandstoffe lediglich  in  strömendem,  auf  100®  erhitztem  Wasserdampf 
zu  sterilisiren.  Ein  sehr  brauchbarer  Apparat  für  diesen  Zweck 
wird  von  der  Firma  Rietschel  & Henneberg-Berlin  geliefert.“ 

In  der  Discussion  bemerkt  der  Herr  Vorsitzende,  von  Volkmann, 
dass  er  schon  seit  lange  das  Hauptgewicht  darauf  lege,  die  Wunde 
aseptisch  zu  machen.  Auf  die  aseptische  W'unde  trage  er  eine 
geringe  Menge  von  einem  mit  Antisepticis  imprägnirten  Verband- 
stoffe und  darüber  Mooskissen,  welche  gar  nicht  sterilisirt  seien. 
Seine  Erfolge  seien  ganz  vortrefflich. 

Herr  Loeffler  (Berlin)  theilt  hierauf  mit,  dass  er  im  Auf- 
träge des  Königlichen  Kriegsministeriums  die  jetzt  in  grossartigem 
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MaoivSätabu  für  die  Armee  präparirten  SubliniatTerbandstofie,  Subli- 
niatwattc,  Sublimat^azc  uud  Sublimat-Vcrbandpäckcben  auf  einen 
etwaifien  Gehalt  au  Keimen  untersucht  habe.  Samratliche  im  Gar- 
ni80D-l.azareth  Nr.  1 impr%nirte  Stoffe  habe  er  absolut  keimfrei 
gefunden,  wiewohl  er  Proben  derselben  aus  allen  Schichten  der 
Packete  entnommen  und  sowohl  in  Nährgelatine,  als  auch  in  Blut- 
serum ausgesät  habe.  Die  von  der  Militärverwaltung  präparirten 
Stoffe  stellten  daher  ein  Verbandmaterial  dar,  welchem  die  Aerzte 
im  Felde  durchaus  vertrauen  könnten.  Lo eff  1er  (Berlin). 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
von  Separat- Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Heber  Darmbacterien  im  AUgemeinen  und  diejenigen 
der  Säuglinge  im  Besonderen,  sowie  die  Beziehungen 
der  letzteren  zur  Aetiologie  der  Darmerkrankungen. 

Historisches  Referat 
von 

Dr.  Tb.  Escherlch. 

Das  Vorkommen  von  Spaltpilzen  in  den  normalen  Faeces  wurde 
iuerst  von  A.  van  Leeuwenhoek  (Opera  omnia.  Tomei.  1719. 
Kpistola  ad  R Hocke)  beobachtet  und  die  morphologischen  Ver- 
laltnisse  derselben  insbesondere  von  Frerichs  (Wagner’s  Hanil- 
wörterbuch  der  Physiologie.  1846.  Band  111.  p. 869),  Hausmann 
lieber  parasitAre  Vibrionen.  Inaug.  Dis.s.  Berlin  1870)  und  Klebs 
Pathologische  Anatomie.  1809.  Bd.  I.  p.  291),  in  neuerer  Zeit  von 
Jzydlowski  (Beiträge  zur  Microscopie  der  Faeces.  Inaug.  Diss. 
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Kscherich, 


Dorpat  1879),  Wood  ward  (The  medical  and  surgical  report  oi 
the  war  of  rebellioii.  1879.  Vol  I.  Part.  II.  p.  278),  üffelmaDU 
(Uütersuchungeu  über  das  Verhalten  der  Faeces  natürlich  ernährt« 
Säuglinge.  Ziemsscn’s  Archiv.  Bd.  XXVIII.  1881.  p.  442),  Stahl 
(Microorganismeu  in  den  Darmentleeruogen.  Verhandlungen  de 
III.  Congresses  für  innere  Medicin  1884),  Nothnagel  (Niedere 
Organismen  in  den  menschlichen  Darmentleerungen.  Beiträge  zur 
Physiologie  und  Pathologie  des  Danncanals.  Hirschwald  188Ji, 
B i e n s to  c k (Heber  die  Bacterien  der  Faeces.  Zeitschrift  für 
klinische  .Medicin  1884.  Band  XIII)  und  Kuisl  (Aerztlichb 
Intelligenz-Blatt.  1885.  No.  36.  p.  434)  des  Näheren  beschrieben. 
Indess  konnten  diese  Angaben  erst  von  dem  Moment  an  eine  tiefere 
Bedeutung  für  die  Physiologie  und  Pathologie  der  Verdauung  ge- 
winnen, in  welchem  die  Spaltpilze  nicht  mehr  als  zufällige  Vor- 
kommnisse oder  harmlose  Begleiter,  sondern  als  die  Erreger  der 
im  Darmcanal  ablaufenden  Gäbrungsprocesse  und  die  Träger  zahl- 
reicher Infectionskrankheiten  erkannt  worden  waren. 

Die  ersten  Versuche,  einzelne  Arten  der  in  den  Entleerungen 
gefundenen  Spaltpilze  in  Beziehung  zu  bestimmten  Gährungsvot- 
gängen  zu  setzen,  gingen  von  Duclaux  (Sur  la  digestion  pao- 
crt'atique  et  intestinale.  Compt.  rend.  Tom.  XCIV.  p.  Ä)8  und  871 
1882)  und  Nothnagel  (1.  c.  und  Bacillus  amylobacter  im 
Darminhalt.  Medicinisches  Centralblatt.  1881.  No.  2)  aus,  wurden 
daun  von  Brieger  (Ueber  Spaltuugsproducte  der  Bacteriea 
Zeitschrift  f.  physiologische  Chemie.  Bd.  VIII.  1884)  und  Miller 
(Ueber  Gährungsvorgänge  im  Verdauungstractus  und  die  dabei 
hetheiligten  Spaltpilze.  Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  1885. 
p.  843),  insbesondere  aber  durch  die  schon  erwähnte  Arbeit  tob 
Bienstock  wesentlich  gefördert.  Es  gelang  demselben,  die 
gesammte  Reihe  der  bei  der  Fleischverdauung  auftretendea 
Spaltungsproducte  des  Eiweisses  durch  die  Einwirkung  eines  ein- 
zigen, aus  den  Faeces  in  grosser  Menge  cultivirten,  Spaltpilze 
I Eiweissbacillus]  auf  Fibrin  ausserhalb  des  Organismus  zu  erhalten. 
M wichtig  und  bedeutungsvoll  diese  Thatsache  für  das  Verstand- 
niss  der  Vorgänge  bei  der  Eiweissverdauung  war,  so  hatte  Vct- 
fasser  doch  den  complicirteu  Verhältnissen  der  im  Darmcanal  des 
Erwachsenen  bei  gemischter  Kost  sich  abspielenden  Gäbrungs-  unä 
Filulnissprocesse  nicht  genügend  Rechnung  getragen  und  gelangte 
so  auf  Grund  seiner  Culturversuche  zu  der  befremdenden  Be- 
hauptung, dass  im  Darmcauale  des  Menschen  nicht  mehr  als  4 
Bacillenarten  enthalten  seien  — eine  Annahme,  die  mit  de» 
microscopisclien  Bilde  sowie  den  Angaben  aller  anderen  Autoren  ic 
grellem  Widerspruche  steht. 

Ungleich  günstiger  zum  Studium  dieser  Vorgänge  lagen  die 
Verhältnisse  bei  der  vom  Referenten  zum  Gegenstand  eingehender 
Untersuchungen  gemachten  Veränderung  der  Milch  bei  der  Ernähruss?, 
von  Brustkindern  (Die  Darmbacterien  des  Neugeborenen  und  Säug- 
lings. Fortschritte  der  Medicin.  1885.  No.  17  und  Die  Darmbacte- 
rien des  Säuglings  und  ihre  Beziehungen  zur  Physiologie  der  Ver- 
dauung. Stuttgart,  Enke,  1886). 
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Ueber  die  normalen  Bacterien  des  Milchkothcs  laf^en  bis  daiiin 
nur  zwei  sich  widersprechende  Angaben  vor:  eine  von  Uffelmann, 
der  ein  anscheinend  regelloses  Gemenge  von  Bacterienformen,  unter 
denen  allerdings  die  StÄbchenbacterien  vorwiegen,  beschreibt,  und 
eine  kurze  Notiz  in  der  vorläufigen  Mittheilung  von  Bien  stock 
(Fortschritte  der  Medicin.  1883),  wonach  sich  in  demselben  die 
Keincullur  eines  einzigen  Bacillus,  der  ein  specifisches  Spaltungs- 
vrrnibgen  für  Kohlehydrate  besitze,  voifand.  Referent  zeigte , dass 
die  Kntwickelung  und  Vermehrung  der  Spaltpilze  im  üarmcanal 
wegen  des  Mangels  an  Sauerstoff  abhängig  ist  von  dem  Vorhanden- 
sein einer  fäulniss-  resp.  gährfähigen  Substanz,  deren  unter  dem 
Kinfluss  bestimmter  Bacterienarten  erfolgende  Spaltung  denselben 
tlie  zu  ihrer  Existenz  noth wendige  Menge  von  Sauerstoff  oder 
Spannkraft  liefert  (cf.  Naegeli,  Theorie  der  Gährung.  1879).  Zn 
einer  solchen  ist  aber  unter  allen  Milchbestandtheilen  ausschliess- 
lich der  Milchzucker  befähigt,  während  das  Casein  im  Darm- 
canal durch  die  Bacterien  gar  nicht  oder  nur  in  ganz  geringem 
Grade  angegriffen  wird  und  die  Fette  gleichfalls  nur  eine  quantitativ 
geringe  und  physiologisch  bedeutungslose  Zerlegung  in  freie  Fett- 
säuren und  Glycerin  erleiden.  Entsprechend  diesem  Verhalten 
findet  sich  iro  Darmcanal  des  Säuglings  eine  einzige,  den  Milch- 
zucker unter  Bildung  von  Milchsäure  und  Entwicklung  von  Kohlen- 
säure und  Wasserstoff  vergährende  Art:  das  Bacterium  lactis  aero- 
genes.  Dasselbe,  ein  0,5 — 1,0  ft  breites  und  doj)pelt  so  langes, 
plumi>cs  Kurzstäbchen  wird  zur  Zeit  der  Milchverdauung  in  grosser 
Zahl  in  den  oberen  Darmpartien  gefunden.  In  dem  Maasse,  in 
welchem  der  Milchzucker  der  Invertirung  und  Resorption  anheim- 
‘ällt,  wird  es  in  den  tiefer  liegenden  Theilen  des  Verdauungstractus 
mmer  spärlicher  angetroffen  und  erscheint  in  den  Entleerungen 
lur  mehr  in  sehr  geringer  Zahl  und  weit  überwuchert  von  dem 
bacterium  coli  commune.  Dasselbe  ist  in  so  überwiegender  Menge 
m normalen  Koth  des  Brustkindes  vorhanden,  dass  derselbe  sowohl 
»ei  iler  microscopischen  Betrachtung  wie  im  Culturverfahren  nahezu 
•ine  lieincultur  der  Colonbacterien  vorstellt  Die  Breite  der  ein- 
einen Exemplare  beträgt  0,4 — 0,6  /< ; die  Länge  ist  sehr  wechselnd, 
rreicht  bis  zu  3 und  mehr  Micra  und  unterscheidet  sich  demnach 
chon  microscopisch  durch  die  schlankere  Gestalt  und  den  mehr  aus- 
esprochenen  Stäbchencharacter  von  dem  Dannmilchsäurebacillus. 
»a.s  Verhalten  der  beiden  Arten  in  Cultur  auf  verschiedenen  Nährböden 
jwie  im  Thierexperiment  ist  im  Original  nachzusehen.  Systematische 
(ntersuchungen  des  Darmtractus  ergaben,  dass  die  Menge  der  Colon- 
acterien  von  oben  nach  unten  continuirlich  zunimmt,  was  allein  schon 
arauf  schliessen  lässt,  dass  dieselben  nicht  auf  Kosten  irgend  eines 
i der  Milch  enthaltenen  Nährstoffes  sich  vermehren.  Es  wird  dies 
uch  dadurch  bestätigt,  dass  die  Colonbacterien  auch  in  den  Stühlen 
ach  Fleisch- und  nach  gemischter  Kost,  ja  sogar  schon  vor  der  Auf- 
ihme  jeglicher  Nahrung  in  dem  durch  Luftkeime  inficirten 
[cconiumkothe  gefunden  wurden,  so  dass  nur  die  Annahme  bleibt, 
ISS  ein  in  den  Darmsecreten  enthaltener,  gährungsfähiger  Körper 
jn  günstigen  Boden  für  ihre  Entwicklung  liefert.  In  dem  aus- 

47* 


708 


Bichericb, 


schliesslichcn  oder  vurwiegeudeu  Vorhandeuseiu  dieser  beiden  Spalt- 
pil/arten,  die  mit  den  liei  normaler  Milchverdauung  ablaofeodeo 
Gahrungsvorgungen  cunstant  und  nutbwendig  verknüpft  sind  (obli- 
gate Milchkothbacterien),  erblickt  Ref.  das  Kennzeichen  für 
das  normale  Verhalten  der  Verdauung  und  der  Daimbacteri« 
entwicklung  des  Säuglings.  Allerdings  werden  auch  im  Stohie 
durchaus  gesunder  Säuglinge,  insbesondere  wenn  sie  mit  Kuhmilch, 
die  ja  stets  zahlreiche  Spaltpiizkeime  enthält , gefüttert  werden, 
andere  Arten  von  Microorganismen  gefunden,  die  zu  diesen  Vor- 
gängen nicht  in  solch  inniger  Beziehung  stehen:  facultatire 
Darmbacterien.  Allein  dieselben  sind  dann  im  Danncanal  auf 
die  periphere,  Sauerstoff  führende  Zone  und  in  der  Regel  anf  den 
untersten  Abschnitt  (Rectum)  beschränkt  und  im  Stuhl,  noch  mehr 
im  Darminhalt  gegenütrer  den  anderen  in  verschwindend  geriDgci 
Zahl  vorhanden.  Dort,  wo  sie  in  grösserer  Menge  sich  finden  oder 
gar  die  normalen  Milchkotharten  völlig  verdrängt  haben,  sei  cs. 
dass  eine  vom  Normalen  abweichende  Art  der  Gähning  Platz  ge- 
griffen, sei  es,  dass  durch  Anomalie  der  Secretion,  BeschleoniguD» 
der  Peristaltik,  Entzündung  der  Darmwandungen  u.  A.  die  Ver- 
hältnisse im  Darmrohf  sich  wesentlich  geändert  haben,  sind  vir 
berechtigt,  eine  Störung  der  Verdauung  anzunehmen,  als  derea 
Ausdruck  und  Folge  in  der  Regel  auch  das  klinische  SymptombiM 
der  Dyspepsie  oder  des  Darmcatarrhs  sowie  die  diarrhoische  Be- 
schaffenheit der  Entleerungen  nicht  vermisst  wird. 

Die  Thatsache,  dass  in  den  diarrhoischen  Stühlen  der  au  Ver- 
dauungsstörungen leidenden  Säuglinge  eine  überraschend  grosse  Zahl 
von  zum  Theil  auch  morphologisch  vom  Normalen  verschiedearr 
Spaltpilzen  enthalten  ist,  war  zahlreichen  Forschem  aufgefailri 
und  bekannt,  lange  bevor  man  diese  Erscheinung  in  irgend  einai 
causalen  Zusammenhang  mit  den  Darmerkrankungen  brachte.  Schon 
von  Bednar  (Die  Krankheiten  der  Neugeborenen  und  Säuglingi- 
Wien  1850.  Band  I)  war  die  Aehnlichkeit  der  Stühle  und  des 
Damdnhalts  erkrankter  Säuglinge  mit  dem  Verhalten  gäbrendtr 
oder  faulender  organischer  Substanzen  bemerkt  und  die  priman- 
abnorme  Zersetzung  des  Magen  - Danninhaltes  als  Ursache  dci 
functionellen  Darmerkrankungen,  bei  denen  keineoder 
nur  secundäre  Veränderungen  des  Verdauungstractus  nachweiste 
bezeichnet  worden.  In  den  diarrhoischen  Stühlen  waren  als  sk 
fehlende  morphologische  Bildung  die  Pilze  vorhanden,  und  nnr  der 
Umstand,  dass  er,  auf  dem  Boden  der  Lieb  ig’schen  Fermenttheon« 
stehend,  dieselben  für  ein  zufälliges  Vorkommniss  erklärte,  hvei'. 
ihn  ab,  sie  für  die  Ursache  der  Erkrankung  zu  erklären.  Leidä 
fand  diese  klare  und  richtige  Auffassung  in  der  damaligen  Zel 
keine  Anerkennung.  So  verwahrt  sich  Eichstedt  in  seiner  be- 
kannten Abhandlung:  üeber  den  Durchfall  der  Kinder  (Greifswald 
1852)  ausdrücklich  gegen  di^lbe,  erklärt  jedoch  selbst  ^eNeignc:! 
zur  Säurebildung  im  Darmcanal  (Diarrhoea  acida)  als  eine  dti 
wichtigsten  und  häufigsten  Ursachen  der  Verdauungsstörunp's. 
„Im  Uebrigen,  schreibt  er,  kommen  Pilze  nicht  selten  vor,  tte 
dass  man  ihnen  eine  besondere  Bedeutung  zuschreiben  könnte. 
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kenoen  keine  Krankheit  des  Darmes,  welche  durch  die  Gegenwart 
derselben  veranlasst  wird.“  Aehnlich  äussert  sich  Widerhofer 
(Semiotik  des  Unterleibs.  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  Bd.  IV. 
S.  249.  1871),  der  jedoch  auf  die  Möglichkeit  eines  causalen  Zu- 
sammenhanges hinweist  u A.  Zu  erwähnen  wäre  noch  die  de- 
uillirte,  mit  Abbildungen  versehene  Beschreibung  der  im  Dann- 
canal atrophischer  Kinder  gefundenen  pflanzlichen  Parasiten,  welche 
Lambl  in  den  „Beobachtungen  und  Studien  aus  dem  Franz- Josef- 
Kiiiderspital“  (Prag  1860)  gegeben  hat.  Die  pathologisch-anato- 
mische Richtung  der  auf  Bednar  folgenden  Periode  Hess  die 
Gruppe  der  functioneilen,  nur  auf  Veränderungen  des  Inhalts  be- 
ruhenden Darmerkrankungen  fast  vollständig  von  der  Bildfläche 
und  aus  den  Lehrbüchern  der  Kinderheilkunde  verschwinden,  so 
sehr  auch  gerade  hier  Angesichts  der  meist  negativen  Sections- 
Iwfunde  das  Ungenügende  dieser  Anschauung  einleuchten  musste. 
Die  Rehabilitirung  sollte  dies  Mal  von  der  epidemiologischen  Seite 
her  erfolgen. 

Die  enorme  Steigerung  der  Sterblichkeit  der  im  ersten  Lebeius- 
jahro  stehenden  Kinder,  insbesondere  der  künstlich  genährten  und 
der  in  den  Städten  wohnenden,  während  der  heissen  Sommermonate 
wurde  zuerst  von  amerikanischen  Aerzten  beobachtet  und  die  sie 
veranlassende,  geradezu  in  epidemischer  Form  auftretende  Darm- 
erkrankung als  Summer-complaint  — Sommerdiarrhöe  — bezeichnet. 
Die  ersten  ausführlichen  Nachrichten  darüber  stammen  von  Rush 
(Med.  inquiries  and  observations.  Philadelphia  1789,  citirt  nach 
Hirsch,  Historisch-geographische  Pathologie.  1886.  Bd.  III.  S.  258. 
Kbendort  sowie  im  Index  Catalogue  Vol.  III.  148  findet  sich  ein 
vollständiges  Verzeichniss  der  sehr  angewachsenen  amerikanischen 
Literatur  über  die  Erkrankung),  und  alsbald  liefen  von  allen  Theilen 
der  Vereinigten  Staaten  gleichlautende  Beobachtungen  ein.  Bis 
zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wurde  sie  für  eine  „entirely  American 
lisease“  gehalten,  bis  durch  Referate  (Die  Sommerkrankheit  der 
Kinder  in  New-York,  auch  Sommerfieber,  S(tmmercholera  genannt. 
Journal  für  Kinderkrankheiten.  Bd.  XXVIII.  1857)  und  vergleichende 
Statistiken  (Schiefferdccker,  Die  Kindercholera,  eine  jährliche 
Sommerepidemie  vieler  grosser  Städte  Europas.  Königsberger 
nedic.  .Jahrbücher.  IV.  1864)  die  Kenntniss  derselben  sich  in  Deutsch- 
and  verbreitete  und  nun  allerorts  die  gleichen  Verhältnisse  constatirt 
vurden.  Unter  den  Ersten,  die  in  Deutschland  den  deletären 
vinfluss  der  heissen  Sommertemperaturen  auf  die  Säuglinge  noch  auf 
dgenen  Beobachtungen  fussend  hervorhoben,  sind  Escherich  sen. 
Ueber  die  Kindersterblichkeit  in  ihrem  Zusammenhang  mit  topo- 
rraphischen  und  meteorologischen  Verhältnissen.  Aerztl.  Intelligeuz- 
liatt  1860.  No.  40),  Köstli n (Württembergisches  Corresimndcnz- 
datt.  1868.  No.  43),  M ajer  (Statistik  der  Todesursachen  im  König- 
cich  Baiem  für  1868/69.  Aerztliches  Intelligenzblatt.  1871.  No.  48) 
ind  M öh  1 (Die  Brechruhr  der  Kinder.  Memorabilien  X.  1865)  zu 
.ennen.  Durch  die  Erkenntnis  dieses  ätiologischen  Zusammen- 
langes sowie  das  Studium  der  nach  Art  endemischer  Krankheiten 
erfolgenden  Entstehung  und  Verbreitung  der  Krankheit  gewann 
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die  Anuiihme  von  der  zytuotischeu  Natur  derselbeu  eine  neue  StüUr, 
die  noch  heute  als  der  schwerwiegendste  ISeweis  zu  Gunsten  der 
„Pilztheorie“  angesehen  werden  muss.  Ein  Weiteres  trug  die 
inzwischen  von  Pasteur  zur  allgemeinen  Anerkennung  gebrachte 
vitale  Gahrungstheorie  und  die  genauere  Kenutniss  der  VorgaoMe 
l>ei  der  Milchsäuregährung,  die  cunstante  lietheiligung  von  Spalt- 
pilzen Irei  derselben  und  die  Beförderung  durch  höhere  Temperatur 
dazu  bei,  wodurch  die  Deutung  der  statistisch  beobachteten  That- 
sacheu  dem  Verstanduiss  naher  gerUckt  wurde. 

Einen  mächtigen  Imjruls  erhielt  diese  Frage  durch  den  Bericht 
Virchow’s:  lieber  die  Arbeiten  der  städtischen  gemischten  Depu- 
tation für  die  Untersuchung  der  auf  Canalisation  und  Abfuhr  be 
züglichen  Fragen,  und  einen  Vortrag:  üeber  die  Sterblichkeitscurvc 
Berlins  (Berliner  klinische  W'ochenschrift.  1872)  im  Jahre  1872 
Es  wurde  darin  nachgewiesen,  dass  die  Gesammtsterblichkeit  Berlios, 
insbesondere  das  abnorme  Ansteigen  der  Curve  in  den  Sommer- 
monaten, in  ihrem  zeitlichen  Verlauf  bestimmt  wird  von  der  excessivi* 
Sterblichkeit  der  Kinder  unter  einem  Jahre  und  der  Satz  aufgestellt; 
die  Sterblichkeit  der  Kinder  unter  einem  Jahr  ist  zum  Theil  ab- 
hängig von  der  Lufttemperatur,  stimmt  aber  in  ihrer  erscbreckemleii 
Sonimerzuuahme  mit  der  Zeit  des  fallenden  Fluss-  und  Gmud- 
wassers.  Diese  These  gab  Veranlassung  zu  den  grundlegCDdeii 
Untersuchungen  A.  Baginsky’s  (Ueber  den  Durchfall  und  Brech- 
durchfall der  Kinder.  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  Bd.  VIII.  1875 
und  Allgem.  medic.  Centralzeitung.  1876.  No.  26  u.  27),  deren 
Uesultat  sich  in  Folgendem  zusammenfassen  lässt:  Die  Mortalität 
an  Durchfall  und  Brechdurchfall  ist  abhängig  von  der  Höhe  der 
Lufttemperatur,  doch  macht  sich  deren  Wirkung  erst  nach 
einiger  Zeit  (etwa  8 Tagen)  geltend.  Als  weiterer  Factor  kommt 
dann  die  Art  der  Ernährung  und  die  Beschaffenheit  der  Wohnuogen 
— erhöhte  Mortalität  in  den  Kellerwohnungen  — in  Betracht 
Dagegen  lässt  sich  ein  Einfluss  des  Grundwasserstaudes  oder  der 
Bodentemperatur  nicht  erkennen.  Die  Wirkung  dieser  F'acUHvL 
katm  eine  die  Zersetzung  und  Gährung  organischer  Substatizrr. 
begünstigende  sein  und  kann  entweder  direct,  vielleicht  durch  Eic- 
athmung  nach  Art  der  miasmatischen  Krankheiten,  auf  den  Organismus 
einwirken  oder  indirect,  indem  das  Hauptnahrungsmittel  der  Kinder- 
welt,  die  Milch,  mit  Producten  der  Zersetzung  vermischt,  vielleicbt 
selbst  in  gewissem  Grade  chemisch  und  physicalisch  verändert 
wird ; in  diesem  Sinne  wären  die  genannten  Krankheiten  den  Ver- 
giftungen anzureiben.  Als  Beweis  für  das  thatsächliche  Vorhandeo- 
sein  eines  solchen  Gährungs-  oder  Fäulnissprocesses  im  Damicasi! 
wies  B.  auf  die  enorme  Spaltpilzvegetation  hin,  welche  sich  in  det 
Stühlen  der  erkrankten  Kinder  findet,  und  in  der  er  den  voll- 
gültigen, lebenden  Beweis  für  den  Ablauf  von  Zersetzungsvorgän^« 
organischer  .Materie  erblickt.  Dieser  intensive  Fäulnissvorgang  ist 
das  Primäre  und  die  Ursache  des  acuten  Brechdurchfalles,  erst 
der  subacut  oder  chronisch  verlaufende  Durchfall  ist  an  erheblich« 
pathologische  Veränderungen  der  Darmschleimhaut  gebunden,  welui 
erst  im  Gefolge  der  Fäulnissvorgänge  entstehen.  Damit  sind  vir 
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wieder  bei  der  Gruppe  der  functionellen  Dannerkrankungen  an- 
gclangt,  wie  sie  Bednar  bereits  25  Jahre  früher  aufgestellt  hatte. 

Auf  einem  etwas  verschiedenen  Wege  gelangte  Apollo 
Meissner  (Volkmann’s  Sammlung  klinischer  Vorträge.  No.  157. 
1S78)  zu  demselben  Resultate.  Für  ihn  war  es  die  Beobachtung 
von  der  Immunität  der  Brustkinder  gegen  die  Cholera  infantum 
und  die  in  diese  Zeit  fallenden  Untersuchungen  Hessling’s  über 
die  Milchsäuregährung,  welche  in  ihm  die  Ueberzeugung  reifen 
Hessen,  dass  einzig  die  Veränderungen  der  Milch  nach  dem  Melken 
durch  den  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  und  durch  die  un- 
genügende Reinhaltung  der  Gefässe,  Schläuche  und  Stöpsel,  mittels 
deren  die  Kinder  die  Milch  einnehmen,  das  schädliche  Agens  und 
der  Unterschied  im  Verhalten  der  natürlich  und  künstlich  genährten 
Kinder  zu  suchen  sei.  Allerdings  schoss  Meissner,  wenigstens  mit 
der  ersteren  Behauptung,  da.ss  die  Brustkinder  gegen  Cholera  immun 
und  die  rechtzeitige  Annahme  einer  Amme  das  absolut  sichere 
Heilmittel  dieser  Krankheit  sei,  weit  über  das  Ziel  hinaus.  Dies 
zeigte  in  exquisiter  Weise  schon  das  Verhalten  der  von  Weaver, 
Crane  und  Weir  und  zuletzt  von  Johnstone  beschriebenen 
Sommerepidemien  der  Stadt  Leicester,  welche  für  uns  dadurch  von 
besonderer  Bedeutung  wurden,  dass  Uffelmann  dieselben  einer 
eingehenden  Besprechung  unterzog  (Zur  Aetiologie  der  Cholera 
infantum  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Ergebnisses  der 
Johnstone  'sehen  Untersuchungen  in  der  Stadt  Leicester.  Deutsche 
medicinische  Wochenschrift.  18Ä).  No.  10,  11  u.  12).  Johnstone 
hat  in  dieser,  durch  die  ausscrgewöhnliche  Frequenz  der  sommer- 
lichen Durchfälle  der  Säuglinge  ausgezeichneten,  Stadt  constatirt, 
dass  im  Sommer  1878  von  258  an  Cholera  gestorbenen  Kindern 
165  ausschliesslich  an  der  Brust,  56  mit  der  Flasche  und  17  theils 
mit  Brust,  theils  mit  Mehlsuppen  ernährt  worden.  Er  hatte  in 
jedem  Einzelfalle  persönlich  über  die  Ernähnings-  und  Wohnungs- 
verhältnisse der  Kinder  Erkundigungen  eingezogen  und  kommt  zum 
Schlüsse,  dass  nichts  Anderes  als  die  Emanationen  der  Cloaken, 
in  deren  nicht  rasch  genug  sich  fortbewegendem  Inhalte  sich  unter 
dem  Einflüsse  der  gesteigerten  Temperatur  Bacterien  entwickeln, 
als  Ursache  anzusehen  seien.  Dieselben  Bacterien  fand  er  auch  in 
den  Stühlen  der  erkrankten  Kinder  und  ist  der  Meinung,  dass 
dieselben  durch  die  Ausdünstungen  der  Canäle  in  die  Wohnungen 
gelangen,  dort  die  Nahrungsmittel  und  die  Athemluft  inficiren 
und  auf  die  eine  oder  andere  Weise  die  Krankheit  hervorrufen. 
Uffelmann  spricht  sich  unter  Hinweis  auf  das  constante  Vor- 
kommen der  Bacterien  auch  in  normalen  Stühlen  gegen  die  Zu- 
lässigkeit dieser  Folgerungen  aus  und  schliesst  seinerseits,  dass  ein 
grosser  Theil  der  Erkrankungen  auf  schlechte  Pflege  und  durch 
den  Einfluss  der  Hitze  und  der  insalubren  Wohnungen  hervor- 
gerufene Verderbniss  der  Nahrung  bedingt  sei,  dass  aber  auch  die 
Verunreinigung  der  oberflächlichen  Schichten  des  Bodens  sowie 
unreines  Trinkwasser  dabei  in  Betracht  kommen. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  diese  neu  begründeten  An- 
schauungen nunmehr  allgemeinere  Verbreitung  und  Aufnahme  in 
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die  Lehrbücher  landen,  und  so  sehen  wir  in  der  trefflichen  Be- 
arbeitung der  Darmkrankheitcn  von  Widerhofer  (Gerhardt’s 
Handbuch  der  Kinderkrankheiten.  Band  IV.  2.  1880),  den  Lehr- 
bUcliern  von  H e n o c h (Vorlesungen  über  die  Kinderkrankheiten 
Berlin  1887)  und  Bagin sky  (Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten. 
Braunschweig  1887)  den  abnorm  verlaufenden  Gährungsproccs-sen 
den  gebührenden  Platz  in  der  Aetiologie  der  Darmerk rankungen 
eiiigeräumt.  Auf  dem  gleichen  Standpunkt  steht  H.  Schoppe, 
der  Verfasser  einer  soeben  erschienenen  monographischen  Bearbeitung 
des  Brechdurchfalls  (Der  Brechdurchfall  der  Säuglinge  und  seine 
Behandlung.  Beitrag  zur  Aetiologie  und  Therapie  der  Cholen 
infantum.  Bonn,  bei  Hanstein,  1887).  Auch  die  Angaben  über  das 
so  leiebt  constatirbare  Vorkommen  von  Bacterieu  in  den  diarrhoisebcu 
Stühlen  sind  nunmehr  zahlreich  in  der  pädiatrischen  Literatur 
zerstreut,  so  dass  nur  die  wichtigeren  an  dieser  Stelle  angeführt 
werden  sollen;  so  Dem  me  (XVI.  und  XVIII.  Jahresbericht  über 
diu  Thatigkeit  des  Jeuner'schen  Kinderspitales  1878  und  1880), 
Biedert  (Neue  Nachrichten  über  das  Verhalten  des  Fettes  u.  ä «. 
Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  Band  XIV.  S.  345.  1879  und  Ueber 
Kindernährung.  Stuttgart,  bei  Enke,  1880),  Kund  rat  in  Wider- 
bofer’s  Bearbeitung  der  Darmkrankheiten,  Tomkins  (Summer- 
Diarrhoea.  .Manchester  raed.  Society.  1886,  referirt  im  Centralblatt 
für  Kinderheilkunde.  1887  No.  1)  u.  A.  m.  Jedoch  beschranken 
sich  all  diese  Angaben  entweder  auf  allgemeine  Bemerkungen  über 
Vorhandensein  grosser  .Mengen  von  Bacterien  oder,  wenn  sie  einzelne 
derselben  schildern,  auf  Angaben  über  Form  und  Aussehen  der- 
selben, Eigenschaften,  die  zur  sicheren  Wiedererkenuuug  und 
Characterisirung  von  Spaltpilzen  wenigstens  in  den  meisten  Fällen 
durchaus  ungenügend  sind.  Das  Gleiche  gilt  von  der  sehr  aus- 
führlichen, gleichfalls  nur  auf  microscopische  Untersuchung  skb 
beschrankenden  Beschreibung  der  im  Verdauungscanal  erkrankter 
Säuglinge  gefundenen  Bacterienarten,  die  Bagin  sky  neuerdtug- 
in  den  Verdauungskrankbeiten  der  Kinder  (Practische  Beiträge  zur 
Kinderheilkunde.  Heft  HI.  Tübingen,  bei  Laupp,  1884)  gegeben, 
wenn  wir  auch  dieser  Arbeit  sehr  wichtige  Aufschlüsse  Uber  die 
|)athulogiscli-anatomischen  Vorgänge  bei  den  secundären  Schleimhaut 
Veränderungen  und  das  Eindringen  von  Spaltpilzen  in  die  Drüsen. 
Follikel  und  Darmwandungen  verdanken.  Die  einzige  bis  jetzt  be- 
kannte, durch  ihre  Form  genügend  characterisirte  Spaltpilzart  in  den 
diarrhoischen  Stuhlgängen  der  Säuglinge  dürften  die  vom  Ref.  be- 
schriebenen Vibrionen  (Münchner  medicinische  WochenschrifL  1886. 
No.  46.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Darmbacterien.  UI.  Ueber 
das  Vorkoininen  von  Vibrionen  im  Darmcanal  and  den  Stuhlgänger< 
der  Säuglinge)  darstellen,  welche  in  den  Stühlen  sowie  in  dem 
Schleimbelage  der  Darmwandungen  bis  zur  Cöcalklappe  aufwärts 
sehr  häutig  und  in  grosser  Menge  gefunden  werden.  Jedoch  stehen 
dieselben  in  keiner  Beziehung  zur  Aetiologie  der  Darmerkrankungeb 
Die  Erkenntnisse  der  Natur  und  der  Aetiologie  dieser  grossen 
und  wichtigen  Krankheitsgruppe  hat  — darüber  kann  kein  Zweifel 
besteheu  — trotz  vieler  darauf  gerichteten  Bemühungen  seit  des 
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ersten  Arbeiten  Bagiusky’sso  gut  wie  keine  Fortschritte  gemacht, 
und  nur  die  Therapie  und  Prophylaxe  liat  durch  bessere  Conser- 
virung  ev.  Sterili.sirung  der  künstlichen  Nahrung,  sowie  durch  die 
erfolgreiche  Einführung  der  Antiseptica  bei  der  Behandlung  der 
acuten  Verdauungsstörungen  aus  der  Erkennung  der  niycotischen 
Natur  derselben  Nutzen  gezogen.  Dieser  aufialligc  Stillstand  ist 
einmal  darin  begründet,  dass  bis  vor  Kurzem  das  Verhalten  der 
normal  im  Darmcanal  und  im  Stuhle  vorkommenden  Bacterien 
gänzlich  unbekannt  und  eine  Unterscheidung  von  pathologischen 
Fällen  demnach  unmöglich  war.  Andrerseits  sind  eben  bis  jetzt 
noch  keine  Untersuchungen  mit  den  neuen  bacteriologischen 
Methoden  ausgeführt  worden.  Nur  auf  diesem  Wege  dürfen  wir 
hoffen,  die  Art  und  Bedeutung  der  abnormen  Gähruugsvorgänge 
bei  der  Pathogenese  der  Darmerkrankungeu  des  Genaueren  fest- 
zustcllen  und  die  Gährungsdyspepsien  zu  trennen  von  solchen,  die 
nach  Art  des  Typhus  oder  der  asiatischen  Cholera  als  acute 
Infectionskrankheiten  aufzufassen  sind,  oder  bei  denen  der  Darm- 
canal nur  die  Eintrittspforte  für  pathogene  Organismen  darstellt. 
Zahlreiche  clinische  und  epidemiologische  Thatsachen  sprechen 
dafür,  dass  unter  dem  Sammelnamen  der  Cholera  infantum  z.  Z. 
eine  Anzahl  ätiologisch  durchaus  verschiedener  Erkrankungen 
zusainmengefasst  sind. 

München,  9.  Mai  1887. 


Wolbe^,  Rötheln  mit  nachfolgenden  Masern  bei 
drei  Kindern.  (Berlin,  medicinische  Wochenschrift.  1886. 
No.  50.  p.  864.) 

Verf.  führt  nach  einer  kurzen  literarischen  Uebersicht  drei 
Fälle  aus  seiner  Privatpraxis  an,  in  denen  die  Rötheln  von  Masern 
gefolgt  waren,  um  damit  für  die  noch  immer  strittige  Frage  der 
Selbständigkeit  der  Rubeola  einen  neuen  Beweis  zu  erbringen. 

Die  Symptome  der  Rötheln  characterisirt  er  als  leichte  Masern- 
symptome ohne  Nachkrankheiten  mit  längerer  Incubation  und 
kürzerem  Verlauf.  Die  von  W.  angeführten  Krankengeschichten 
betreffen  drei  Kinder  einer  Familie.  Von  diesen  erkrankte  zuerst 
eiu  Knabe  mit  deutlichen  Symptomen  der  Rötheln,  15  Tage  später 
wurde  ein  jüngeres  Kind  und  3 Tage  nach  diesem  das  jüngste 
von  demselben  Leiden  befallen. 

25  Tage  nach  Auftritt  der  Rötheln  bekam  das  älteste  Kind 
Masern  und  11  Tage  später  die  beiden  anderen  Kinder.  Hiernach 
würde  sich  für  die  Rötheln  eine  Incubationsdauer  von  14  und  für 
die  Masern  von  10—11  Tagen  ergeben. 

Longard  (München). 
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Kamm,  Ueber  Masernrecidive.  (Brralauer  ärztliche  Zeit- 
schrift. 1887.  No.  4.  p.  37.) 

K.  berichtet  über  die  Beobachtung  von  einem  Masernrecidiv 
bei  einem  schwfichlicbeD,  rachitischen  Knaben,  <las  sich  ca.  3 Wochen 
nach  der  erstoj  Erkrankung  einstellte  und  von  der  gleichen  Inten- 
sität war  wie  di^e.  Verf.  glaubt  letzter«»  hauptsächlich  deshalb 
hervorheben  zu  müssen,  weil  von  einigen  Autoren  das  Recidiv  auf 
eine  Unterdrückung  und  späteres  W iedererscheinen  der  Krankheit 
zurückgeführt  wird.  Longard  (München). 

HontI,  Ueber  Behandlung  der  epidemischen  Cholera 
bei  Kindern.  (Sep.-Abdr.  aus  Internationale  klinische  Rund- 
schau. 1887.) 

Die  im  Voijahre  drohende  Choleragefahr  veranlasste  M.,  die 
Behandlung  der  asiatischen  Cholera  bei  Kindern,  wie  sie  nach  den 
neueren  epidemiologischen  und  therapeutischen  Erfahrungen  etwa 
sich  gestalten  würde.,  kurz  zu  skizziren.  Für  jene  Zweifler,  welche 
den  practischen  Nutzen  der  Erkenntniss  und  des  Studiums  der 
Infectionsträger  für  die  innere  Therapie  b«»trciten,  empfiehlt  es 
sich,  die  vom  Verf.  früher*)  angegebene  mit  der  heute  allerdings 
nur  theoretisch  construirten  Behandlungsmethode  zu  vergleichen. 
Der  leitende  Gedanke  für  die  Prophylaxe  ist  natürlich  die  Ver- 
meidung des  Commabacillus,  insbesondere  dort,  wo  man  ihn  bisher 
noch  am  meisten  vermuthete : im  W asser.  Es  dürfen  deshalb  die  Kinder 
selbst  sowie  die  Hände  der  Mütter  und  Ammen,  zumal  ebe  sie  den 
Mund  der  Säuglinge  reinigen,  alle  Küchen-  und  Gebrauchsgegenstände 
nur  mit  gekochtem  Wasser  gereinigt  und  gewaschen  werden.  Alle 
Speisen  sollen  in  gekochtem  Zustand  gegeben,  jede  Unnjgelmässigkeit 
oder  Wechsel  der  Ernährung,  insbesondere  die  Entwöhnung  zur 
Zeit  einer  Epidemie  vermieden  werden.  Für  schwächliche  Kinder 
empfiehlt  sich  die  Auswanderung  nach  hochgelegenen  Orten. 

Ist  die  Erkrankung  ausgebrochen,  so  ist  der  Patient  strengstens 
zu  isoliren.  Entleerungen  und  Gebrauchsgegenstande  sind  mit  (Ärbol- 
lösung  (1 : 18)  sofort  zu  desinficiren.  Die  Vernichtung  des  Gomma- 
bacillus  im  Verdauungstractus  soll  durch  Magenspülung  und  Darm- 
eingiessungen (Entcroelyse)  mit  antiseptischen  Lösungen  wie  Rramrcin 
0,5— l^/j,  Natron  benzoic.  2®/^,  Tannin  1 — 2®/#,  Sublimat  0,1*',<. 
möglichst  frühzeitig  versucht  werden.  Innerlich  empfiehlt  sich 
Creosot,  Rcsorcin  und  Alcoholica,  insbesondere  russischer  Thee  mit 
Rum  zur  Anwendung.  Falls  die  Milch  erbrochen  wird,  muss  sie 
ausgesetzt  und  Tbee  oder  Eiweisswasser  an  ihrer  Stelle  gewählt 
wertlen.  Im  Stadium  algidum  möge  die  Hyi)odermoclyse  von  der  M. 
auch  bei  Cholera  infantum  sporadica  gute  Erfolge  gesehen , nach 
Cantani  am  besten  in  der  Ileocoecalgegend  ausgeführt  werden; 
dem  fortschreitenden  Collaps  ist  durch  Anwendung  von  Reizmitteln 
(Campher,  Aether^  entgegenzutreten,  welche,  da  sie  vom  Magen 
nicht  mehr  im)rbirt  werden,  subcutan  applicirt  werden  müssen. 

1)  jAhrbnch  f.  Kinderheilkande.  Band  IV.  1871.  8.  11. 
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Geht  die  Erkrankung  in  Genesung  Uber,  so  ist  die  Heaction 
durch  warme  Bäder  und  Taimineingiessungen  zu  unterstützen,  im 
Choleratyphoid  Chinin,  taunicum  oder  Alaun  zu  verordnen. 

Escherich  (München). 

Itiggs,  Hermaii  M.,  History  oi  an  epidemic  of  Dysentery 
at  the  Almshouse,  Blackwell’s  Island,  New-York. 
(New-York  County  Medical  Association.  — Annual  raeeting., 
January  17,  1887.  — Boston  Medical  and  Surgical  Journal.  Vol. 
CXVI.  1887.  Nr.  9.  p.  210.  — New-York  Medical  Journal.  1887. 
Nr.  13.) 

Der  Vortragende  liefert  einen  weiteren  interessanten  Beweis 
für  die,  heutzutage  freilich  wohl  kaum  mehr  bestrittene  Annahme, 
dass  Ruhrepidemien  hauptsächlich  durch  die  Faeces  Ruhrkranker 
verursacht  werden.  In  dem  erwähnten  Armenhause  waren  schon 
in  den  Sommern  1884  und  1885  eine  Anzahl  Dysenteriefälle  zur 
Beobachtung  gekommen;  im  Juni  1886  brach  jedoch  eine  heftige 
Epidemie  aus,  die  im  Juni  13,  im  Juli  17  Todesfälle  verursachte. 
B.  nahm  eine  genaue  Untersuchung  der  Localitixteu  vor  und  fand 
ein  Closet  in  einem  äusserst  schielten  Zustande;  es  bestand  kein 
Wasserdurchüuss  und  in  Folge  dessen  eine  beträchtliche  Stag- 
nation der  B'äcalmassen.  Ausserdem  war  es  seit  dem  Herbst 
des  vorhergehenden  Jahres  nicht  gereinigt,  dabei  aber  stets  von 
800  Personen  benutzt  worden.  Gerade  unter  dieser  Abtheilung, 
die  es  benutzt  hatte,  hatte  die  Epidemie  geherrscht.  Es  wurde 
nun  eine  sorgfältige  Reinigung  und  Desinfcction  desselben,  sowie 
der  ganzen  Abtlieilung  vorgenommen;  der  Erfolg  war  sehr  gut: 
nur  4 Todesfälle  noch  im  August,  im  September  kein  einziger, 
während  in  letzterem  Monat  des  Jahres  1884  zelm,  1885  vier  Todes- 
fälle vorgefallen  waren.  Vom  10.  August  bis  25.  September 
kamen  keinerlei  neue  Erkrankungen  vor;  das  Closet  wurde  häufig 
gereinigt.  Seit  dem  15.  September  war  letzteres  nicht  mehr  der 
F'all,  und  nach  dem  25.  traten  abenuals  eine  Anzahl  Erkrankungen 
luit  Todesfällen  auf.  Ferner  erkrankten  während  des  ganzen 
Sommers  von  den  Insassen  der  anderen  Abtheilungeu,  die  eigene 
Closets  hätten,  nur  wenige  und  stets  nur  solche,  die  das  oben 
erwähnte  Closet  ab  und  zu  benutzt  batten. 

B.  giebt  dann  einige  Mittheiluugen  über  die  Pathologie  der 
F'älle  und  die  von  ihm  angewandte  Therapie. 

Nach  seiner  Meinung  ist  diese  Epidemie  beweisend  für  die 
iufectiöse  Natur  der  epidemischeu  Dysenterie.  Den  von  ihm  an- 
genommenen specifischen,  Microorganismus  aus  den  Stuhlgängen 
zu  isoliren,  gelang  ihm  jedoch  nicht 

In  der  Discussiou  machten  der  Präsident  Leale  und  der 
Secretär  P.  Bryuberg  Porter  ebenfalls  einige  Angaben  Uber 
von  ihnen  beobachtete  Epidemien,  letzterer  über  eine  solche,  wo 
die  Krankheit  durch  Brunnenwasser,  das  möglicherweise  durch 
Exerete  von  in  der  Nähe  gelegenen  Abtritten  verunreinigt  worden 
war,  verursacht  war.  W’eseuer  (Freiburg  i/B.). 
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Der  Eauschbrand. 

Zusamrocnfasscndc  Skizze  über  den  gcKenwärtigen  Stand  der 
Litteratur  und  Pathologie. 

Von 

Pnjf.  Th.  Kitt 

ln 

M flnehen. 

(FortMUaofc.) 

Analyse  des  bei  Rauschbrand  gebildeten  Gases. 

Das  Gas  liess  sich  aus  den  Muskeln  leicht  mit  der  Hand  unter 
Quecksilber  ausdrücken  und  in  kleinen  Glasglocken  auffangen.  Es 
war  geruchlos  und  zeigte  weder  Ileactionen  auf  Schwefel  wassCTstoff 
noch  auf  Ammoniak.  Seine  Analyse  wurde  mittelst  des  Apparates 
für  exacte  Gasanalyse  von  Uempel  (cfr.  Neue  Methoden  zur 
Anal.  d.  Gase,  Braunschweig  1860,  S.  126)  vorgenommen. 


Angewandtes  Volum  

Tokp. 

SO.O 

Druck 

Red.  TU. 
721,8  114,1 

Nach  Abs.  d.  CO, 

80,0 

lO.o 

60S,o 

781,8 

99,4 

Nach  Abs.  d.  0 

60S,s 

781,8 

99,1 

Zar  weiteren  Analyse  rerwandtes  Volum  . . 

M.o 

643,0 

781,8 

61,4 

Nach  Zufuhr  toh  L^uft 

80,0 

66,0  • 

781,8 

649,4 

Nach  der  Explosion  auf  Zusatz  von  Knallgas 

80,0 

186,0 

781,6 

668,1 

Nach  d.  Ab»,  d.  CO, 

80,0 

186,0 

781,8 

668,1 

K»eh  d.  Ab»,  d.  0 

80,0 

831,4 

780,* 

478,0 

Hieraus  berechnet  sich  die  Zusammensetzung  des  analysirteu 
Gases  in  100  Theilen  zu 

CO,  18, i& 

U 76,61 
N 10,84 

Die  Ausbreitung  der  beschriebenen  anatomischen  Muscclver- 
änderung  ist  eine  sehr  verschiedene,  je  nachdem  nur  einige  kleinere 
oder  grössere  Muscelgruppen  betreffend,  andrerseits  wieder  ganze 
Regionen  des  Körpers  umschliessend. 

Während  auf  diese  Weise  z.  B.  die  ganze  Fleischmasse  der 
Nachhand  rauschbrandig  sein  kann,  erscheinen  die  entfernter 
gelegenen  musculösen  Körpertheile  oft  völlig  normal,  das  Fleisch 
hier  sogar  anämisch,  wie  bei  geschlachteten  Thieren.  Daher  ist 
auch  bei  solchen  Rindern,  welche  wegen  Rauschbrand  nothge- 
schlacbtet  wurden,  das  gesund  aussehende  Fleisch  dem  mensch- 
lichen Genüsse  für  gewöhnlich  niclit  entzogen  worden  (bayr.  Alpeni 
An  krepirten  Thieren  lässt  sich  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
als  pathologisch  ansprechen  eine  diffuse  blutige  Imbibition  des 
Bauchfells,  vornehmlich  des  visceralen  Blattes.  Netz  und  Gekröse, 
sodann  Nierenfett,  Beckenzcllgewebe  sind  gewöhnlich  schmutzig 
roth,  wie  mit  Rothwein  übergossen  anzusehen,  am  Boden  der 
Bauchhöhle  auch  derart  rothe  seröse  Flüssigkeit  in  wechselnder 
Menge  vorhanden,  häu6g  kommt  es  auch  zur  Bildung  umfangreicher 
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Sugillationen  des  Peritoneums.  Aehnliche  blutige  Imbibition  giebt 
der  Pleura,  dem  Mediastinum,  dem  Herzbeutel  ein  düsterrothes 
Colorit  und  sind  hier  im  Cavum  thoracicura  sowohl  serös-blutige 
l>güsse,  wie  ausgeprägte  Ecchymosirungen  ein  häufiger  Befund. 
Am  Tractus  intestinalis  und  urogenitalis  sind  die  anatomischen 
Veränderungen  untergeordneter  Natur,  wenigstens  ohne  Zusammen- 
halt mit  den  vorher  genannten  nicht  typisch  genug.  Sehr  häufig 
ist  ausser  der  blutigen  Imbibition  der  Darm-  und  Magen-Serosa 
gar  keine  anatomische  Abänderung  am  Verdauungsschlauche  zu- 
gegen, an  der  Maul-  und  Rachenschleimhaut  sind  indess  hä- 
morrhagische Infiltrationen  vereinzelt  beobachtet  worden;  ebenso 
trifft  ausser  der  düsterrothen  Verfärbung  der  Darmwand  mitunter 
eine  Röthung  und  Schwellung  der  Darmschleimhaut  in  grösserer 
Ausdehnung  der  dünnen  Därme  zu.  Nieren  und  Leber  werden 
im  Zustande  einer  mässigen  Schwellung,  welche  sie  weich,  schlaff, 
mürbe,  hellbraun  gestaltet,  getroffen.  Bei  männlichen  Thieren  ist 
der  Hodensack  oft  durch  Gas  und  blutigseröse  Flüssigkeit  aus- 
gedehnt, (die  den  Hoden  überdeckenden  Membranen  weinroth  ver- 
färbt, bei  den  weiblichen  besteht  eine  nicht  unbedeutende  Schwellung 
und  Röthung  der  Uterusschleimhaut,  insbesondere  ihrer  Carunkeln. 
Am  Respirationsapparate  können  die  oberen  Luftwege  hyperämische 
Schwellung  und  sogar  den  beschriebenen  Muscelveränderungen 
ähnliche  Zustände  einer  hämorrhagischen  Stase  aufweisen,  während 
die  Lungen  durch  aufgedunsenen  Zustand,  dunkelrothe  und  violette 
Färbung  bei  elastischer  Consistenz  und  reichlichem,  leicht  flüssigem, 
serös-blutigem  Inhalte  die  Zustände  einer  zum  Oedem  gesteigerten 
acuten  Hyperämie  bieten.  Die  Milz  betheiligt  sich  an  dem  ana- 
tomischen Bilde  des  Rauschbrandes  gar  nicht,  ebenso  nur  wenig 
das  Blut.  Erstere  ist  nicht  merklich  vergrössert  und  ihre  Pulpa 
nicht  weicher  als  normal , letzteres  meist  gut  geronnen.  Sein 
grösserer  CO, -Gehalt  und  die  blutige  Imbibition  des  Endocards, 
welche  sich  in  Folge  dessen,  resp.  in  Folge  der  Auflösung  der 
Blutelemente  bei  längerem  Liegen  der  Cadaver  vollzieht,  bleiben 
ohne  Belang  für  die  macroscopischo  Diagnostik  des  Rauschbrandes. 
Jene  Lyinphdrüsengruppen , welche  den  rauschbrandigen  Muscel- 
parthieen  nahe  liegen,  finden  sich  geschwellt,  geröthet  und  saftig. 
Das  Hauptmerkmal  für  die  macroscopische  Sectionsdiagnose  des 
Rauschbrandes  bleibt  für  den  Practiker  immer  die  typische  Muscel- 
anomalie,  welche,  wenn  sie  auch  in  Einzelfällen  nur  kleinere 
Fleischportionen  und  manchmal  nur  nach  genauer  Prüfung  eruir- 
bare  tiefliegende  Muscelzüge  befällt,  im  Zusammenhalt  mit  jenen 
mehr  universellen,  d.  h.  auch  anderen  Infectionskrankheiten  eigen- 
thilmlichen  anatomischen  Zeichen  des  Peritonaeums  etc.,  eine  Er- 
kennung und  richtige  Bezeichnung  des  vorwürfigen  Leidens  mög- 
lich machen.  Auch  hier  möchte  der  Thatsache  Nachdruck  zu 
geben  sein,  dass  Feser  den  pathologischen  Befund  in  seinen 
gegensätzlichen  Merkmalen  zum  Milzbrände  bereits  1876  treffend 
beschrieben  hat.  — Zur  präcisen  Diagnose  und  namentlich  zur 
Scheidung  von  anderen  Infectionskrankheiten,  welche  dem  Rausch- 
brand ähnliche  Läsionen  setzen  (malignes  Oedem  z,  B.),  gehört 
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jedoch  ausserdem  noch  die  Signatur  dta  Infcctionserregers , des 
sog.  Ilausdibrandbadllus.  Der  Kauschbrand  ist  eine  echte  Bacterien- 
krankheit,  und  die  Spaltpilzsortc,  vou  welcher  es  feststebt,  dass  sie 
einzige  Ursache  der  iteuschbrandkrankheit  ist,  bietet  sich  bei 
microscopiseber  Prüfung  dar  als  feiner  Stabchenmicroorganismas, 
welcher  0,01  — 0,015  mm  lang  und  bis  0,003  mm  breit  erscheint, 
also  etwas  über  den  Längendurebmesser  eines  Blutkörperchens 
besitzt.  Diesen  Spaltpilz  hat  Feser  schon  1860  in  einer  dem 
noch  leljenden  rauschbrandkranken  Thier  durch  Einstich  in  die 
geschwollene  Hals-Musculatur  entnommenen  und  unmittelbar  darauf 
microscopisch  untersuchten  Serumprobe  gesehen,  er  hat  ferner  bei 
wiederholten  Untersuchungen  zahlreicher  1875  beobachteter  Fälle 
die  characteristischen  Sp^tpilze  als  constantes  Vorkommniss  be- 
zeichnet; ebenso  erklärte  Bollinger  1878  bestimmt,  dass  der 
IiifectionsstotT  aus  den  beweglichen,  im  Muscelsaft  zu  sehenden 
Bacillen  bestünde.  In  frischem  Zustande  besichtigt,  lassen  die 
Bauschbrandbacillen  eine  lebhaft  rotirende  Bewegung  erkennen, 
ein  'llicil  derselben  repräsentirt  einen  eintacheu,  geraiku,  dünnen 
Stab,  die  Mehrzahl  jedoch  ist  noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
ein  Ende  des  Stäbchens  eine  glänzende  ovale  Spore  trägt  und  der 
Microorganismus  demnach  die  Form  eines  Trommelschlägels  wieder- 
holt. Weit  besser  als  in  friscliem  Zustande  lassen  sich  die  Bacillen 
am  getrockneten  tingirten  Deckglaspräparate  betrachten.  Zur 
Tinctiou  eignen  sich  sowohl  Bismarckbraun  wie  Fuchsin,  Gentiana 
und  Methylviolett  in  Wässer.  Lösung.  Ganz  besonders  schöne 
Bilder  erhielt  ich  durch  Doppelfärbuug  mit  Eosin  und  Gentiana, 
indem  hierbei  das  serösblutige  Substrat  rosarotli  gefärbt  wurde, 
die  Bacillen  tiefblau  davon  abstachen  und  hinwiederum  deren 
Sporen  als  ungefärbte,  stark  lichtbrechende  Körper  deutlich  zur 
Schau  traten.  Die  Bacillen  sind  in  jedem  Falle  einer  Rausch- 
braiiderkrankung  in  den  Muscelgeschwülsten,  im  serösblntigen 
Safte  des  brandigen  Fleisches  und  ünterhautzellgewebes  aufzufinden, 
ebeusu  enthalten  die  in  den  serösen  Körperhöhleu  zur  Ansammlung 
gekommenen  blutigen  Transsudate,  sodann  die  Galle  der  krepirten 
Thicre  reichlichst  die  Bacillen,  sehr  spärlich  ist  die  Zahl  der  im 
Blute  umgestandener  Thiere  vorhandenen  Stäbchen.  Ob  die  mit 
vorgenannten  stäbchenförmigen  Microorgani.smen  gleichzeitig  in 
dem  Safte  der  hämorrhagisch  iiifillrirtcn  Musceln  enthaltenen  kreis- 
runden und  oblongen  coccenförmigeu  Körper  in  einem  Äbkunfts- 
verhältniss  zu  den  Rauschbraudbacillcn  stehen,  ist  vorläufig  noch 
fraglich.  Ein  Thcil  dieser  coccenahnlichen  Körper  repräsentirt 
sicher  nichts  Anderes  als  körnige  Zerfallsproducte  der  erkrankten 
Muscelfasern  und  der  Blutkörperchen,  ein  anderer  Theil  gehört  in 
der  That  in  die  Gru|ipe  der  Spaltpilze,  dürfte  jedoch  weniger  als 
cocceiiförmige  Morphe  der  Rauschbrandbacillen  aufzufassen  sein, 
sondern  nur  als  Begleiter  derselben  in  dem  erkrankten  Gewelte 
auftreten.  Diese  Auslegung  scheint  mir  deshalb  näher  zu  stehen, 
weil  mir  die  unzählige  Mal  wiederholten  Culturversuche  mit 
frischestem  Rauschbrand-Material  stets  gezeigt  liaben,  dass  jeweils 
verschiedene  Coccensorten  neben  den  Rauschbrandbacillen  in  dem 
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Fleische  der  in  Folge  spontaner  Infection  oder  künstlicher  Impfung 
krcpirten  Thiere  angetroffen  werden  können,  und  Plattenausgüsse 
sowie  Stichcultureu  auch  bei  subtilster  Beobachtung  der  entsprechen- 
den Cautelen  bacteriol.  Technik  statt  der  gehofften  Reincultur  des 
Itauschbrandbacillus  eine  Musterkarte  diverser  Spaltpilzsorten  ent- 
stehen lassen.  Mit  sicherem  Erfolge  sind  allem  Anscheine  nach 
Reinculturen  der  Rauschbrandbacillen  noch  nicht  gelungen,  es  liegen 
zwar  Mittheilungen  über  deren  Gelingen  von  Arloing,  Corne- 
vin,  Thomas,  von  Ehlers  und  W.  Koch  vor,  indess  dürften 
dieselben  mit  Reserve  vorerst  noch  aufzunehmen  sein.  Insbesondere 
vertragen  die  Miltheilungen,  welche  Ehlers  in  einer  iin  üebrigen 
ihres  anderweitigen  Inhaltes  wegen  beachtenswerthen  Dissertation  *) 
giebt,  ein  grosses  Fragezeichen.  Ehlers,  welcher  den  Rausch- 
brandpilz als  ein  Clostridium  betrachtet,  bei  welchem  sämmtliche, 
nach  uuseru  jetzigen  Kenntnissen  zu  erwartenden  Entwickelungs- 
formen  Vorkommen  sollen,  will  denselben  auf  Blutserum  bei  Ziinmcr- 
und  Brütofen  - Temperatur  gezüchtet  haben  und  erörtert  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  der  Kürze  halber 
hier  nicht  wieder  angeführt  werden  können.  W.  Koch  •)  behauptet, 
die  Cultur  der  Rauschbrandbacillen  gelinge  ohne  jede  Schwierigkeit 
schon  bei  Zimmertemperatur  auf  künstlichen  Nährlröden,  und  hat 
derselbe  sie  auf  Gelatine  und  Kartoffeln  gedeihen  sehen.  W.  Koch 
erwähnt  jedoch  nichts  von  dem  Polymorphismus,  den  Ehlers  in 
seinen  Culturen  wahmahm.  Es  entbehren  die  Angaben  beider 
Autoren,  dass  sie  den  Rauschbrandbacillus'  überhaupt  künstlich 
weitergezüchtet  haben,  keineswegs  der  inneren  Wahrscheinlichkeit, 
um  so  weniger,  als  durch  den  positiven  Erfolg  von  Verimpfungen 
des  Cultur-Inhaltes  auf  Meerschweinchen  die  Sache  beglaubigt  ist, 
allein , es  darf  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden , ob  die 
betreffenden  Culturen  wirklich  auf  den  Namen  Reinculturen 
Anspruch  machen  dürften  und  das  positive  Ergebniss  der 
Impfungen  nicht  eher  darin  seinen  Grund  findet,  dass  die  verun- 
reinigten Culturen  noch  Sporen  des  Anssaatsmaterials  beigemengt 
hielten,  oder  aber  die  Bacillen  im  Gemische  einige  Zeit  lang 
mitgewachsen  sind.  Ich  glaube  diesen  Einwurf  machen  zu  dürfen, 
ohne  damit  die  Möglichkeit  der  Cultivirung  zu  leugnen,  weil  ich 
seit  ein  paar  Jahren  ungezählte  Male  unter  Anwendung  der  Koch’- 
schen  Culturregeln  die  Züchtung  der  Rauschbrandbacillcn  immer 
wieder  versuchte,  und  noch  nie  auf  Kartoffeln  oder  Platten -Aus- 
güssen irgend  eine  Reincolonie  der  Rauschbrandbacillen  zur  Ent- 
stehung kommen  sah,  weder  bei  Zimmertemperatur  noch  im  Brut- 
ofen; nur  in  Reagensgläsern,  die  mit  Nähr-Gelatine,  Agar  oder 
Agar  und  Blutserum  gefüllt  waren  (nach  den  Methoden,  welche 
Hesse  und  in  neuerer  Zeit  Saud  und  Jensen  für  die  Oedem- 
bacilleu  beschrieben)  und  wobei  Stückchen  Rauschbrandfleisch  in 
der  Nährmasse  untergetaucht  blieben,  ist  es  mir  und  Dr.  Heigl, 

1)  Dntersochungen  Uber  den  liAaechbrandpiU.  Bostock  1884.  Kuchmtils  «b- 
godruckt  1886  in  der  „Kantbckea  ent'  dem  Gebiete  der  Thiennediüin“.  Nr.  45. 
Jehrgruig  II. 

2)  blilzbrend  und  Kaaschbr&nd.  (Deutsche  Chirurgie.  Stuttgart  1886.  Liefg.  9.) 
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dessen  BeiJiüIfe  an  raeineu  bacteriologischen  Arbeiten  ich  mich 
erfreute,  gelungen,  eine  beschränkte,  augenscheinliche  Vermehrung 
der  Rauschbrandbacillen  zu  cruiren.  kam  hierbei  stets  zur 
raschen  Bildung  massiger  Gasblasen  innerhalb  der  Nährmedien, 
zur  Verflüssigung  der  Gelatine  und  des  Blutserums.  (Solche  Ver- 
flüssigung unter  Gasentwickelung  hat  übrigens  auch  W.  Koch  be- 
obachtet) Leider  war  es  aber  unmöglich,  aus  den  Culturen,  welche 
stets  neben  typischen  Rauschbrandbacillen  auch  Coccen  und  Stäbchen 
verschiedener  Länge  und  Dicke  enthielten  und  in  einem  Falle 
prächtige,  mit  grossen  Sporen  versehene,  gegliederte  Fäden,  welche 
ich  nach  ihrer  Provenienz  den  Rauschbrandbacillen  zuschreiben 
möchte,  aufwiesen,  isolirt  die  Rauschbrandbacillen  fortzuzüchten. 
Die  neueren  practischen  Methoden  zur  Cultur  anaerober  Bacterien, 
in  deren  Gruppe  der  Rauschbrandbacillus  zweifelsohne  gehört 
werden  hier  wohl  bessere  Resultate  erwarten  lassen. 

F.twas  grösseres  Zutrauen  erwecken  die  Culturversuche  von 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas,  welche  den  Rauschbrand- 
bacillus bei  Abschluss  von  Luft,  resp.  Zuleitung  von  (X),  in  Blut 
und  Muscelsaft  und  noch  besser  in  Hühnerbouillon,  welche  mit 
etwas  Glycerin  und  Eisenvitriol  oder  in  Rindsbouillon , die  mit 
Milchsäure  versetzt  war,  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch 
zu  züchten  vermochten,  deren  nähere  Beschreibung  auf  Seite 
132—136  des  citirten  Werkes  zu  ersehen  ist.  Der  angeführte 
Umstand,  dass  auch  andere  Microorganismen  gewöhnlich  Begleiter 
des  durch  den  Rauschbrandbacillus  unterhaltenen  Processes  sind, 
kann  als  Einwand  für  die  pathogene  Bedeutung  des  bezeichneten 
stäbchenfönuigen  Spaltpilzes  nicht  herangeführt  werden.  Denn 
einmal  sind  diese  coccenförmigen  Microorganismen  in  jedem  Einzel- 
falle  verschiedener  Art,  und  dann  bringen  Reinculturen  dieser  zu- 
fälligen Begleiter  bei  Impfungen  auf  Meerschweinchen  nie  Bmisch- 
brand  zu  Stande,  wovon  ich  mich  zum  Oefteren  überzeugt  habe. 
Dass  auch  die  Oedembacillen  gerne  Begleiter  der  Rauschbrand- 
bacillcn  in  dem  Sinne  sind,  dass  sic  gleichzeitig  mit  ihnen  ini 
frischen  Rauschbrandfleische  Vorkommen  können  und  besonders 
leicht  bei  Impfungsversuchen  mit  frei  getrocknetem  Fleische  dem 
Experimentator  unter  die  Hände  gerathen,  ist  auch  von  W.  Koch 
angeführt.  Unter  gewissen  Umständen  ist  es  dann  schwer,  das 
maligne  Oedem  vom  Rauschbrande  bei  Hausthieren  zu  unterscheiden, 
wie  ich  des  Näheren  durch  Vergleichsversuche  eruirt  habe  (cfr. 
Untersuchungen  über  Rauschbrand  und  malignes  Oedem,  Jahres- 
bericht der  Thierarzneischule  München  11^3/84  S.  39.),  und 
dürfte  es  deshalb  wünschenswerth  sein,  dass  die  von  \V.  Koch 
überden  Rauschbrand  des  Menschen  gemachten  Angaben  neuen 
Nachprüfungen  unterzogen  werden,  da  es  möglicher  Weise  noch  andere 
Spaltpilze  giebt,  die  in  morphologischer  und  pathologischer  Hinsicht 
leicht  mit  dem  Rauschbrandbacillus  verwechselt  werden  könnten. 

Im  Uebrigen  ist  bis  jetzt  noch  kein  einziger  Fall  bekannt 
geworden,  dass  Menschen  durch  den  Genuss  rausch  brandigen 
E'leisches  eine  we.sentliche  Gesundheitsstörung  sich  zugezogen  hätten, 
obgleich  derartiges  Fleisch  schon  massenhaft  von  Personen  selbst 
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in  unvollkommenster  Zubereitung  verzehrt  wurde,  was  auch  heut- 
zutage noch  genügend  vorkommt;  auch  durch  anderweitige  Berührung 
sind  Menschen  noch  nicht  inficirt  worden,  weshalb  die  Ideutificirung 
des  Rauschbrandes  der  Rinder  mit  emphysematosen  Wundinfectionen 
des  Menschen  noch  verfrüht  sein  dürfte. 

Die  unliebsame  Begleitung  fremder,  nicht  sporenhaltiger  Micro- 
orgauismen  im  Rauschbrandfleisch  kann  dadurch  abgewiesen  werden, 
dass  man  Rauschbrandmaterial  4 — 6 Stunden  laug  im  Trocken- 
kasten bei  80“  erhitzt;  hierdurch  werden  die  nicht  sporentragenden 
abgetödtet,  und  nur  die  sporenhaltigen  Rauschbrandbacillen  bleiben 
lebensfähig.  Es  erhellt  dies  daraus,  dass  solches  erhitztes  Material 
auf  Nährgelatine  in  Platten  oder  Reagensgläsern  gar  keine  Spalti>ilz- 
colonien  aus  sich  zur  Entstehung  bringt,  obgleich  das  gleiche  Material, 
zur  Controle  auf  junge  Meerschweinchen  verimpft,  diese  rausch- 
brandkrank macht  (eigene  Versuche),  ein  weiterer  Beweis  für  die 
exclusive  pathogene  Eigenschaft  der  sporenhaltigen  Rauschbrand- 
bacillen. (Möglicherweise  ist  auch  auf  diese  Art  ein  Gelingen  von 
Reinculturen  zu  erwarten.)  Ueber  die  specifisch  pathogene  und 
agressive  Thätigkeit  unserer  Bacillen  giebt  weiteres  noch  das 
microscopische  Verhalten  der  Musculatur  Aufschluss.  In  das  inter- 
musculäre  Zellgewebe  eingedruugen  und  dort  sich  vermehrend, 
veranlasst  der  Bacillus  durch  seine  Anwesenheit  (als  Fremdkörper 
oder  vielleicht  durch  die  Production  jenes  Gases)  eine  derartige 
Alteration  der  Blutgefässwandungen,  dass  eine  Stagnation  des 
Blutstroms  eintritt  und  jener  Zustand  herbeigeführt  wird,  für  den 
die  pathologische  Terminologie  den  Ausdruck  „hämorrhagische 
Stase“  besitzt  (colossale  Dilatation  der  Gefässe,  die  Blutkörperchen 
dicht  zur  Säule  zusammengepresst,  Diapedese,  keine  oder  nur  spar- 
same Emigration  weisser  Blutkörperchen,  in  Folge  dessen  Kern- 
arinuth  tingirter  Schnitte.)  An  diese,  dem  hämorrh.  Infarct  fast 
gleiclikommende  Structuränderung  schliesst  sich  als  deren  Folge 
eine  Degeneration  der  Muscelfaseni , welche  theils  den  Character 
fettiger  Degeneration,  theils  den  einer  scholligen  Necrose  darbietet. 
Das  histiologische  Verhalten  dieser  Zustände  ist  schon  von  Ar- 
loing,  Cornevin  und  Thomas,  sowie  von  Co rnil  näher  studirt 
und  beschrieben  worden,  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  an 
einer  grösseren  Anzahl  microscopischer  Schnitte  kann  ich  es  be- 
stätigen. Frische  Zupfpräparate  rauschbrandigen  Fleisches  lassen 
mehr  die  Formveränderungen  der  Muscelfasern  und  ihres  Inhalts 
erkenntlich  werden,  informiren  aber  wenig  über  die  Vorgänge  am 
Ulutgefässbindegewebsgerüst,  letztere  werden  deutlicher  an  Schnitten. 
Die  Anfertigung  solcher  Schnitte  ist  sehr  erschwert,  weil  die  ge- 
quollenen und  blutig  infiltrirten  Interstitien  den  Zusammenhang 
der  Muscelfasern  so  lockern,  dass  sie  bei  Schnittversuchen  leicht 
in  Trümmer  gehen.  Leidlich  gute  Präparate  können  nur  nach 
Paraffiiidurchtränkung  hergestellt  wenlen,  und  vermag  die  Löffle r- 
sche  Tinctionsmethode  auch  eine  Veranschaulichung  der  Lagerung 
der  Bacillen  zu  geben. 

Wie  bei  allen  Infectionskrankheiten  die  liCbens-Eigenschaften 
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(jezilrlkheD  lnkctio~*emger  Masagebcad  siad  ür  das  puze 
ood  ::;:Lrrr liehe  Gepräge,  in  wekbem  die  Kmtkb^  is 
ErviheiLar.2  tritt,  so  steht  andi  beim  Banschbraed  der  Gesamst- 
Lmiatiz  aCer  Frazen  über  Eotstehiuig  oitd  Verbrettiiog  der  Seoebe, 
ai=äeri;cbe  oed  izt^crikke  LdeaUsatioo  der  axtatomiacbea  ABOvabeeit, 
äh«r  ItDiLDsiut  and  aber  die  Prvphjbm  und  BdedntpfoBg  des 
L'chels  io  eicen  strenzea  Abhangigbeita-YerbältBiss  zar  KeanditsB 
der  Bi'^Iuzie  des  Infeetiocserreeers.  Einer  Spedalisimag  dieser 
Fjzet.sei.afteD  ist  als  erste  wkhiigste  Tbatsacbe  mrauszosetzea, 
cU^vs  der  Baasehbrand  za  den  impfbaren  Infectionskraiikheiten 
zdtört.  Diese  Impfbarkeit  haben  acbonF’eser  and  Bollinger  durch 
Versacbe  an  Bindern.  Ziegen  otd  Schafen  aariesen.  Dnrrfa 
Arloinz,  CoroeTin,  Thomas  sind  bezfiglidi  dieser  Impfangen 
Zweifel  seänsseri  worden,  indem  sie  annebmen,  da®  Feser  und 
BoIIinzer  nicht  mit  Rauschbrand,  solidem  möglkfaer  Weise  mit 
Srptiirämien  esperimentirt  hätten,  and  als  Beweis  wird  ange- 
führt. dass  nach  Bollinzer  die  Impfung  einer  Ratte  positiven 
Fjfclg  gab,  wahrend  nach  A.,  C„  Th.  die  Batte  immao  gegen 
Raoschbrand  wäre.  Das»  dieser  Grund,  jene  Versuche  anzugreifeii, 
nicht  stichhaltig  ist.  geht  daraus  hervor,  dass  Arloing,  Corne- 
vin,  Thomas  nicht  mehr  daran  dachten,  dass  sie  sdbst  Seite 
l-t>  ihres  Werkes  einen  Versuch  verzeichnen,  bei  dem  die  wdssc 
Ratte  als  empfänglich  äch  gereizt  hat.  Dass  ebenso  Feser  in 
den  Jahren  1?76— 1>^79  ganz  sachgemäss  mit  Raaschbrand  expe- 
rimentirte,  wird  nach  dem  Inhalte  der  bezüglichmi  Arbeiten  keine 
Erörterung  bedürfen.  Nur  bei  dessen  späteren  Versuchen  mit  Erde, 
SumpDchlamm  erscheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dassVerwechselungen 
mit  malignem  Oedem  untergelaufen  sind. 

Durch  Arloing.  Cornevin,  Thomas  ist  das  Maass  der 
Empfänglichkeit,  weiche  die  genannten  und  noch  andere  Hausthiere 
dem  Rauschbrand  eegenöber  zeigen,  noch  weiter  durchgeprüft  und 
eine  Reihe  von  Thatsachen  erscblosseD  worden,  wekbe  für  das 
Haften  und  Xichthaften  der  künstlichen  Uebertragung  bestimmend 
sind.  Ausser  auf  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  kann  der 
Rausebbrand  durch  Impfung  noch  mit  Leichtigkeit  über- 
tragen werden  auf  Meerschweinchen,  während  das  Pferd, 
der  Esel  und  «eisse  Ratten  nur  örtliche,  nach  wenigen 
Tagen  wieder  verschwindende  Aoschwellnngen  in  Folge  einer  Im- 
pfung bekommen,  und  Schweine,  Hunde,  Katzen,  Ka- 
ninchen und  gewöhnliche  Ratten,  Enten,  Hühner  und 
Tauben  gegen  die  Krankheit  nahezu  immun  sich  verhalten 
(.Arloing,  Cornevin,  Thomas).  Jedoch  sind,  wie  Arloing, 
Cornevin,  Thomas  bereits  erwähnen,  diese  Sätze  nicht  peremp- 
torisch, sondern  nur  dem  Endergebniss  der  grfesten  Anzahl  Im- 
pfungen .Austlrurk  gebend;  denn  obgleich  z.  B.  Dutzende  den  Regeln 
gemäss  geimpfte  Kaninchen  ohne  jede  örtliche  oder  allgemeine 
Reaction  beharren'),  und  die  bis  jetzt  zu  Impfungen  verwandten 


O wie  durch  Feser  bereits  1875  fcBt^estellt  ^4  IjDpfTervuche  mit  1 ccm  in 
die  Subcotis). 
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erwachsenen  Pferde  nur  einen  localen  Absccss  oder  eine  circum- 
scripte  kleine  Necrose  davontrugeii,  so  ist  doch  die  Möglichkeit 
offen  zu  halten,  dass  gelegentlich  auch  ein  oder  das  andere  dieser 
lliicre  sich  empfänglich  erweisen  könnte. 

(Schloss  folgt.) 


Gaiigolphe,  Michel,  Ivystes  hydatiques  des  os.  Themse 
presentöc  au  concours  pour  1’  agrögation  (Section  de  Chirurgie  etc.). 
4®.  196  pp.  mit  4 Tafeln.  Paris  (A.  Davy)  1886. 

Der  Verfasser  ist  durch  seine  Arbeiten  über  Osteomyelite 
gommeuse  und  Osteo  - Arthrite  syphilitique  bereits  rühmlichst 
bekannt. 

Introduction.  Grosse  Seltenheit  der  Fälle.  Die  Arbeit 
beruht  auf  der  Analyse  von  52  Fällen  und  beansprucht  den  Hang 
einer  Jfonographie. 

Notions  göndrales  sur  le  Taenia  Echinococcus  etc.  Hin- 
weis auf  die  Arbeiten  von  Siebold’s  und  van  Beneden’s. 
Leuckart’s  Verdienste  um  die  Entwicklungsgeschichte.  Identität 
mit  Laennee’s  Acephalocysten. 

Cap.  1.  Historisches.  Erster  sicherer  Fall  von  Culle- 
rier. 

Berard  1840  stellt  im  Dictionnaire  de  medecine  die  be- 
kannten Fälle  zusammen.  Wichtig  ist  auch  D a v a i n e,  Entozoaires, 
welcher  in  der  2.  Auflage  20  Fälle  berichtet.  Die  Arbeit  von 
Viertel  (1875)  in  Langenbeck’s  Archiv  XVIH.  wird  erwähnt. 
1877  bringt  Heczey  in  der  Zeitschrift  für  Chirurgie  VH.  33  Fälle 
zur  Analyse.  — Ein  Artikel  von  Heydenreich  (Nancy)  im 
Dictionnaire  encyclopödique  ist  von  Wichtigkeit. 

Cap.  II.  Pathologische  Anatomie.  Die  52  Fälle 
G a ngol  phe’s  vertheilen  sich,  wie  folgt : Femur  6,  Tibia  8,  Humerus 
11,  Phalangen  1;  Becken  11,  Schädel  4,  Wirbel  8,  Schulterblatt, 
Sternum,  Rippen  je  1. 

Sitz  in  den  langen  Knochen  ist  die  rdgion  juxta-epiphysaire. 
In  der  Tibia  bildet  die  obere  Epiphyse  eine  Lieblingsstelle. 

Von  den  Beckenknochen  ist  das  Os  ilei  bevorzugt.  Nur  ein 
Fall  lietrifft  das  Schambein.  — Von  den  4 Fällen,  die  den  Schädel 
Ixitrafen,  hatten  3 ihren  Sitz  im  Sinus  frontalis.  Die  Wirbelsäule 
ist  besonders  in  der  unteren  Hälfte  heiragesucht.  — 

Sodann  werden  die  uniloculären  und  multiloculären  Formen 
besprochen.  IjCtztere  Form  erklärt  Verf.  für  die  weit  wichtigere. 
Von  den  .52  Fällen  werden  37  als  uniloculäre  bezeichnet.  Der 
anatomischen  Betrachtung  der  multiloculären  Varietät  sind  allein 
11  Quartseiten  gewidmet.  F.s  wird  besonders  auf  die  Necrobiose, 
ilie  bei  dieser  Form  vorkommt,  hingewiesen  (Echinococcus  multi- 
locularis exulcerans  Virchow).  Dass  die  Priorität  der  richtigen 
Deutung  des  multiloculären  Echinococcus  dem  Prof.  L.  v.  Buhl 
zukommt,  kann  Gangolphe  kaum  wissen  (cfr.  Annalen  der 
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Milnchu.  städt  Krankenhäuser.  II).  — Die  anatomischen  Läsionen, 
die  der  Parasit  am  Kncichen  setzt,  lassen  sich  in  die  Categorien 
der  Usur  und  der  Ischämie  zusammenfassen.  In  einem  nächsten 
Abschnitt  werden  die  Veränderungen  der  Nachbargewebe  (Ge- 
lenke etc.)  gut  beschrieben,  sodann  das  gleidizeitige  Vorkommen 
in  anderen  Organen.  Auch  das  Vorkommen  der  Knochenhydatide 
bei  Thieren  wird  besprochen. 

Cap.  III.  Äetiologie.  Einfluss  von  Traumen.  Verkehr 
mit  Hunden,  Altersgrenzen  schwanken  zwischen  ß und  80  Jahren ; 
die  Mehrzahl  war  zwischen  2.5  und  35  Jahren.  Auf  3000  Echino- 
coccusfälle in  inneren  Organen  rechnet  man  52  Knochencysten. 

Cap.  IV.  Pathogenie.  Hier  wird  besonders  die  Genese 
der  vielftcherigen  Form  genau  erfirtert.  Die  Hypothese,  der  am 
meisten  Wahrscheinlichkeit  innewohnt,  ist  die  Annimme  einer  exogenen 
Proliferation. 

Referent  hat  diesen  Modus  schon  vor  Jaliren  gesehen  und  be- 
schrielien.  Auch  die  Thatsache  des  Vorkommens  beider  Formen 
in  einem  und  demselben  Individuum  wird  treffend  betont. 

C a p.  V.  Symptome.  Die  Schmerzlosigkeit,  die  Anschwellung, 
die  spontane  Fractur  bei  Ausschluss  anderer  Ursachen  spielen  hier 
eine  Hauptrolle.  Im  Gegensatz  zu  E.  v.  Bergmann  wird  der  An- 
schwellung eine  wesentliche  Bedeutung  zuerkannt,  was  auch  filr 
die  ]>latten  Knochen  zutretfen  dürfte,  (ln  Hinsicht  der  langen 
Knochen  betont  bekanntlich  E.  v.  Bergmann  die  Abwesenheit 
einer  grösseren  Geschwulst.)  Ferner  wird  die  Eiterung  des  Knochems 
erwähnt  (Absefe  ossifluente).  Die  Symidomatologie  der  einzelnen 
Knochen  wird  auf  13  Seiten  genau  erörtert. 

Cap.  VI.  Diagnose.  Die  Spontanfractur  kann  das  erste 
Zeichen  sein.  Die  Difl’erentialdiagnose  hat  es  dann  besonders  mit 
Krebs  und  Syphilis  zu  thun.  Schmerzlosigkeit  spricht  für  Hyda- 
tiden.  Nicht  selten  wTirde  der  Zustand  mit  tuberculöser  Ostitis  ver- 
wechselt. Function  und  freie  Incision  empfehlen  sich  in  dubiösen 
Fällen.  (Bezüglich  der  Diagnose  verweist  Referent  auf  den  aus- 
gezeichneten Vortrag  v.  Bergmann’s  in  Berlin,  klin.  Wochenschrift. 
1887.  Nr.  1 und  2.) 

Cap.  VII.  Prognose.  Im  Allgemeinen  nicht  günstig.  Die 
Cysten  der  langen  Knochen  erforiiem  in  der  Regel  die  Amputation. 

Cap.  VIII.  Therapie.  Gewarnt  wird  vor  den  Functionen, 
seien  sie  explorativer  oder  evaeuirender  Natur,  zum  Zwecke  der 
Heilung.  Die  Behandlung  muss  bei  Zeiten  anfangen  und  die  opera- 
tiven Eiugrifie  sollen  keine  halben  Maassregeln  sein.  Hieran  reihen  sich 
die  therapeutischen  Vorschläge  für  die  verschiedenen  Localisationen. 

Hieran  schlißt  sich  eine  sehr  genaue  Casuistik  der  52  Fälle, 
welche  (54  Quartseiten  füllt.  Die  besser  beobachteten  Fälle  sind 
mit  grosser  Ausführlichkeit  rcproducirt. 

Den  Schluss  bildet  eine  alphabetisch  geordnete  Bibliographie 
und  drei  Tafeln  (Tafel  I ist  auf  Seite  54  zu  suchen). 

Die  Monographie  (Preis  4 fres.)  kann  allen  Interessenten  bestens 
empfohlen  werden.  J.  Ch.  Huber  (Memmingen). 
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Perroncito,  Edoardo,  Sulla  Cachessia  ittero-verminosa. 

(Estratto  dagli  Annali  della  R.  Accademia  d’Agric.  di  Torino. 

Vol.  XXVIII.  1886.) 

Vor  der  Besprechung  dieser  Abhandlung  geben  wir  in 
wenig  Worten  den  Inhalt  einer  kleinen  Arbeit  von  Grassi  und 
Calandruccio  über  den  gleichen  Gegenstand*),  welche  so  zu 
sagen,  den  Ausgangspunct  der  Arbeit  Perroncito’s  bildet. 

In  den  von  Cachexia  ictero-verminosa  befallenen  Schafen 
finden  sich  folgende  Parasiten:  1)  Distoma  (meistens  Dist.  hepati- 
cum, weniger  häufig  Dist.  lanccolatum);  2)  Strongjlus  filaria; 
3)  Strongylus  (hypostomus?);  4)  Strongylus  filicollis;  5)  Tricho- 
cephalus  affinis;  6)  Rhabdonema  longus  (Grassi);  7)  Echinococcus; 
8)  wenigstens  eine  Art  von  Taenia;  9)  Megastoma  entericum  (dieser 
Parasit  wurde  vom  Ref.  in  Menschen,  Mäusen,  der  Arvicola  arvalis, 
der  Katze  und  kürzlich  auch  im  Kaninchen  gefunden). 

Wenn  man  die  Häufigkeit  und  Menge  oben  genannter  Parasiten 
in  Rechnung  zieht,  so  kann  man  nicht  mehr  zweifeln,  dass  die 
Cachexia  ictero  - verminosa  in  den  meisten  Fällen  hauptsächlich 
durch  den  Leberegel  (Distoma)  verursacht  wird,  doch  giebt  es 
auch  Fälle,  in  welchen,  anstatt  des  Leberegels,  Strongylus  (hyposto- 
mus?), welche,  gleich  dem  Anchylostoma  des  Menschen,  des  Hundes 
und  der  Katze,  das  Blut  ihrer  Wirthe  saugen,  die  Ursache  der 
Krankheit  sind.  Glücklicherweise  befreit  Filix  mas  die  Schafe 
sowohl  von  den  Distoma  wie  von  den  Strongylus  (hypostomus?) 
und  heilt  sie  so  fast  immer  von  der  Cachexia  ictero-verminosa. 
Filix  mas  wird  zu  diesem  Zwecke  innerlich  gegeben,  und  zwar  in 
folgender  Dosis:  5g  Aetherextract  von  Filix  mas  verdünnt  in  50g 
Aethertinctur  von  F.  mas  auf  einmal.  Um  dem  kranken  Thier  diese 
Portion  beizubringen,  benutzt  man  am  zweckmässigsten  ein  etwa 
30  cm  langes  Röhrchen  von  Gummi  elasticum,  welches  sich  leicht 
drei  Viertel  seiner  Länge  durch  den  Mund  in  den  Oc.sophagus  ein- 
führen  lässt;  am  äusseren  Ende  dieses  Röhrchens  bringt  man  dann 
einen  kleinen  Trichter  an,  in  welchen  man  die  Portion  giesst. 

Schon  nach  wenigen  Tagen  nach  der  Einführung  des  Filix 
mas  zeigen  die  mit  Cachexia  ictero-verminosa  behafteten  Thiere 
eine  bemerkeuswerthe  Besserung  und  können  nach  kurzer  Frist 
vollständig  geheilt  sein.  Die  Faeces  der  cachectischen  Schafe, 
welche  während  der  Krankheit  Tausende  von  Distoma-  und  Stron- 
gyluseiern  zeigen,  sind  drei  Tage  nach  der  Einführung  des  Filix 
mas  vollständig  frei  davon ; dies  beweist  also,  dass  obige  Parasiten 
vollständig  zerstört  worden  sind.  In  den,  in  den  ersten  24—48 
Stunden  nach  dem  Gebrauche  des  Filix  mas  eliminirten  Faeces  trifft 
man  noch  zahlreiche,  theils  verdaute,  theils  unverdaute  Distoma 
und  ebenso  zahlreiche  unversehrte  Strongylus.  Bei  der  Autopsie 
dagegen  findet  man  weder  Distoma  noch  Strongylus  (hypostomus?). 

Die  zuerst  von  den  Verff,  angewandten  hypodermischen  lu- 


1)  Intorno  *d  un*  malattm  pumssiuri»  (cw-hessia  ittero-venninosa  o cachessia 
acquosa  o niarciaja 
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jectiouüii  Murdeu  spaler  bei  Seite  gdassen,  da  deren  Erfolg  sich 
als  unsicher  erwies.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Thier, 
nachdem  es  kaum  die  oben  beschriebene  Portion  zu  sich  genommen 
hat,  zur  Erde  stürzt  und  in  einen  Zustand  von  Schlaftrunkenheit 
(sopore)  verfällt,  der  wenige  Minuten,  aber  auch  eine  Stunde  und 
mehr  dauern  kann. 

Obige  Versuche  wurden  von  den  Verfi.  an  neun  Schafen  in 
Catania  (Sicilien)  vorgenoniincn,  und  alle  neun  Schafe  wurden  voll- 
ständig von  der  Cacheria  ictero-verminosa  befreit. 

Bis  hierher  hielten  wir  uns  an  die  Arbeit  von  Grassi  und 
Calandruccio. 

Prof.  Perroncito  bestätigt  bezüglich  der  Wirkung  des  Filii 
mas  die  Beobachtungen  der  vorgenannten  Verff.,  glaubt  aber,  dass 
das  Aetherextract  des  Filii  mas  mr  sich  allein  im  Stande  ist,  sowohl 
die  Leberegel  wie  auch  die  Darmstrongylus  zu  tödten,  hält  deshalb 
die  Aethertinctur  für  nicht  zweckmäs.sig  und  schlägt  statt  derselben 
Terpentinessenz  vor.  Terpentinessenz  wäre  nicht  nur  be- 
deutend billiger,  sondern  würde  auch  die  Schlaftrunkenheit  ver- 
hindern. Practische  Fbcperimcnte  fehlen  noch! 

Grassi  (Catania). 


Trelease,  Win.,  Fungi  injurious  to  Grasses  and  Clovers. 

(From  Beal’s  Grasses  of  North  America,  p.  413 — 431.)  St  Louis. 

1887. 

Das  separat  erschienene  Capitel  aus  Beal's  Grasses  of  North 
America  behandelt  die  Pilzkrankheiten  der  Futtergräser  und  des 
Klees.  Es  sind  dies  in  Nordamerika  die  Krankheiten,  welche  ver- 
ursachen : 

die  Brandpilze:  Ustilago  Zeae  Mays  DC  (Cornsmut),  Tilletia 
striaeformis  Wesld.  (The  leaf  smut  of  Timothy),  Ustil^o  loogissinia 
(Sow.)  auf  Glyceria,  ürocystis  occulta  (Wall.),  Ustilago  hy^ytes 
(Schl.),  U.  grandis  (Fr.),  U.  Panici  glauci  (Wallr.),  ü.  Rabenhorstiana 
Kühn,  U.  segetum  (P.). 

Rostpilze:  Puccinia  gramiuis  P.  (Grass-rust),  P.  coronata 
Cda.,  P.  rubigo  vera  (DC.),  P.  Magnusiana  Koern.,  P.  Phragmitis 
(Schum.),  P.  arundinacea  (DC.),  P.  Maydis  (Carrad,  Coni-rust), 
P.  vexans  (Farlow),  P.  Androimgi  (Schw.),  P.  Arundinariae  (Schw.), 
P.  Cyuodontis  (Desm.),  P.  emaculata  (Schw.). 

D romy ces  Trifolii  A.  et  S.  (Clover-rust),  U.  Medicaginis  fal- 
caue  (DC.),  U.  Dactylidis  (Otth.),  ü.  acuminatus  (Arthur),  U.  Spar- 
tinae  Farlow,  U.  Peckianus  auf  Distichlis  maritima. 

Ascomyceten:  Claviceps  sp.  (Ergot),  Epichloe  typhinä  P. 
(the  cattail  gross  fungus),  Ilypocrella  hypoxylon  (Pk.),  Phyllachora 
gramiuis  P.  Ohe  black-spot  disease  of  grassX  Phyllachora  Trifolii 
P.  (the  black-spot  disease  of  clover),  Leptosphaeria  circinans  Fckl. 
(the  violet  root-fungus),  Erysiphe  graminis  DC.  (the  grass-mildew), 
Peziza  ciborioides  F.  (the  Sclerotium  disease  of  clover). 

Septoria  graminum  Desm.,  Dilophospora  graminis  Desm., 
Mastigosporium  album  (Riess),  Scolecotrichum  graminis  Fckl.,  Hado- 
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trichum  Phragmitis  Fckl,  Pyricularia  grisca  Cke.,  Ilelminthosporiuni 
Raven  elli  (Gurt),  H.  nodosum  B.  et  C. 

Peronosporeae:  Peroiiospora  graminicola  Sacc.,  P.  Tri- 
foliorum  Dc-By.,  PytUiuni  De-Baryanutn  Hesse  (the  seedliug  rot). 

Zuletzt  werden  noch  die  durch  Marasinius  Oreades  u.  a.  ver- 
ursachten Hexenringe  („fairy-rings“)  der  Rasen)»lätze,  die  durch 
Physarura  cinereum  verursachten  „false  fairy-rings“  derselben  und 
die  Wurzelknöllchen  der  lieguminosen  beschrieben.  — Die  wich- 
tigsten Krankheitserreger  sind  abgebildet. 

F.  Ludwig  (Greiz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Bnjwld,  Odo,  Eine  chemische  Reaction  für  dieCholera- 
bacterien.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  H.  1887.  p.  52.) 

Zusatz  von  5 — 10^  Salzsäure  zu  einer  Bouilloncultur  von 
Coinmabacillen  bewirkt  schon  nach  wenigen  Minuten,  oft  nach 
Secunden  eine  rosa  - violette  Färbung,  die  in  der  nächsten  halben 
Stunde  zunimmt  und  in  hellem  Lichte  eine  bräunliche  Nuance  an- 
nimmt. Die  Färbung  ist  deutlicher,  wenn  die  bei  37  ® gezüchtete 
Cultur  noch  warm  ist  An  unreinen  Culturen  tritt  die  Reaction 
nicht  ein.  Die  Fin kler-Prior’schen  Coinmabacillen  geben  nach 
etwas  längerer  Zeit  eine  ähnliche,  aber  mehr  bräunliche  Färbung. 
Bei  vielen  anderen  Bacillen  tritt  diese  Reaction,  die  sich  auch  mit 
den  anderen  Mincralsauren  anstellen  lässt,  nicht  ein. 

von  Kahl  den  (Freiburg). 


Schenk,  Fest  er  Nährboden  zur  Züchtung  der  Micro- 
organismen.  (K.  K.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien.  Sitzung 
vom  29.  April  1887.  Allgem.  Wiener  mediciu.  Zeitung.  XXXII. 
1887.  Nr.  18.  p.  214.) 

„Der  neue  Nährlmden  zur  Züchtung  der  verschiedenen  Micro- 
oi^auismen  erfüllt  durch  seinen  hohen  Grad  von  Durchsichtigkeit 
durch  seinen  Gehalt  an  Eiweiss,  wie  auch  au  anderen  zugesetzten 
Substanzen  alle  Bedingungen , die  zur  Ernährung  der  darauf  ge- 
züchteten Bacillen  oder  Micrococcen  nöthig  sind. 

Wenn  man  ein  Vogel-Ei  öffiiet  und  dessen  Inhalt  in  ein  Ge- 
fäss  bringt,  so  beobachtet  mau  um  den  gelben  Dotter  eine  Eiweiss- 
niasse,  welche  dichter  und  von  homogenen  Septen  durchzogen  ist. 
Nach  aussen  von  dieser  Masse  ist  eine  klarere  Schicht  deren  Ei- 
weissmasse dünnflüssiger  ist  und  welche  spärlich  oder  auch  bei 
einigen  Vögeln  durchaus  keine  Septa  besitzt.  — Besonders  sind  es 
die  Eier  mancher  Sumpfvögel,  Stelzvögel,  deren  äussere  Ei- 
weissschicht durch  Gerinnung  bei  höherer  Temperatur  (65-  70“  C) 
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nicht  zu  einer  trüben  Masse  unigcstaltet  wird,  sondern  die  eine 
klare,  durchsichtige,  schwach  opalisirende,  erstarrende  Kiweissroam* 
liefern  (Kiebitz-Eier).  Es  ist  angezeigt,  dieses  Eiweiss  ungefilhr 
mit  einem  Viertel  Volumen  Wa^er  vor  der  Gerinnung  zu  ver- 
dünnen. Man  kann  sodann,  je  nach  Erfordeniiss,  Kochsalz,  Dextrin, 
Kleister,  Zucker,  Glycerin  etc.  hinzufügen.  SellstversUtndlich  muss 
man  nach  den  bekannten  Erfahrungen  die  discontinuirliche  Sterili- 
sation des  Nährbodens  durchführen.  — “ 


Unna,  P.  G.,  lieber  eine  neue  Art  erstarrten  Blut- 
serums und  über  Blutserumplatten.  (Monatshefte  für 
practische  Dermatologie.  Bd.  V.  1886.  Nr.  9.) 

Mit  Rücksicht  auf  die  Erfahrung,  dass  das  nach  Koch's  An- 
gaben bereitete  Blutserum  öfter  bei  der  nachträglichen  Prüfung 
im  Brütapparat  sich  als  verunreinigt  erweist  und  dass  jene  Me- 
thode der  Darstellung  durch  die  discontinuirliche  Sterilisation  viel 
Zeit  und  Mühe  in  Anspruch  nimmt,  hat  Verf.  versucht,  durch  Zu- 
satz von  Wasserstoffsuperoxyd  und  Natroncarbonat  zum  Serum 
eine  Flüssigkeit  herzustellen,  welche  erst  bei  höherer  Temperatur 
gerinnt,  sich  dadurch  leichter  sterilisiren  lässt  und  doch  noch  ihre 
durchsichtige  Beschaffenheit  und  die  Fähigkeit,  Spaltpilzen  einen 
guten  Nährbotlen  zu  liefern,  bewahrt. 

Verf.  giebt  das  folgende  Verfahren  an : Zu  einer  kleinen  Menge 
Kalbsblutserum  wird  tropfenweise  und  unter  Schütteln  so  viel 
Wasserstoffsuperoxyd  zugesetzt,  bis  die  Anfangs  braungelbe  Mischung 
sich  aufhellt  und  der  Schaum  bei  ruhigem  Ahsetzen  eine  rein  weisse 
Farbe  annimmt.  Die  Menge  des  zugesetzten  Wasserstoffsuperoxyds 
entspricht  dann  etwa  dem  halben  Volumen  Serum.  Da  nun  das 
käufliche  Wasserstoffsuperoxyd  stets  sauer  ist,  muss  die  Flüssig- 
keit jetzt  durch  Zusatz  von  2®/*,  Natroncarbonatlösung  wieder 
schwach  alcalisch  gemacht  werden.  Das  so  modificirte  Serum 
wird  durch  ein  zu  einem  Viertel  mit  gut  calcinirtera  Kieselgur 
erfülltes  an  gefeuchtetes  doppeltes  Faltenfilter  gegossen,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  die  zuerst  und  rasch  durchlaufende  trübere 
HOssigkeit  noch  einmal  ins  Filter  gegossen  werden  muss  und  erst 
das  langsamer  und  klar  abflicssende  Gemisch  in  Reagenzgläsern 
aufgefangen  wird. 

In  dem  Koch’schen  Apparat  zur  Erstarrung  des  Blutserums, 
dessen  doppelte  Wandung  hier  mit  Del  zu  füllen  ist,  werden  die 
schräg  gestellten  Reagenzgläser  nun  langsam  erhitzt,  und  das  mo- 
dificirte Serum  erstarrt,  je  nachdem  der  Zusatz  ein  geringerer  oder 
grösserer  war,  bei  einer  Temperatur  von  90®— 120®  C.  Ist  die 
Erstarrung  vollständig  erfolgt,  so  lässt  man  die  Temperatur  des 
Apparats  noch  eine  volle  Stunde  auf  der  zur  Gerinnung  erforder- 
lich gewesenen  Höhe,  giesst  vorsichtig  das  reichlich  vorhandene 
Condensationswasser  ab  und  erhitzt  die  noch  nicht  ericalteten 
Gläser  noch  einmal  bei  derselben  Temimratur  eine  weitere  halbe 
Stunde.  Nach  abermaligem  Abgiessen  des  Condensationswassers 
Werden  wiederum  die  Gläser  eine  weitere  halbe  Stunde  bei  der- 
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selben  Temperatur  erhitzt,  dann  kommen  sie  zur  definitiven  Sterili- 
sation in  den  Anfangs  nur  auf  60“,  später  auf  Siedehitze  ge- 
brachten Dampfsterilisationsapparat  für  eine  halbe  Stunde. 

Verf.  giebt  schliesslich  an,  dass  man  eine  für  Seruinplatten 
geeignete  Mischung  erhält,  wenn  man  Blutserum,  das  durch 
stärkeren  Zusatz  von  Alcali  seine  Gerinnungsfähigkeit  verloren  hat, 
mit  10  ®/o  Gelatine  oder  6 ®/o  Agar-Agar  versetzt. 

Simmonds  (Hamburg). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Holt,  li.  Einmet,  The  aiitiseptic  treatment  of  sumnier 
diarrhoea.  (New  York  Academy  of Medicine.  1887.  January  6. 
— New  York  Medical  Journal.  Vol.  XLV.  1887.  No.  5 & 11.  — 
Boston  Medical  and  Surgical  Journal.  1887.  No.  8.) 

Zunächst  erörtert  H.  die  Aetiologie  der  Sommerdiarrhöe,  wie 
er,  um  sich  auf  keine  der  pathologischen  Theorien  zu  verpflichten, 
kurz  nach  ihrem  Vorkommen  und  der  hauptsächlichsten  klinisclieii 
Erscheinung  die  Gastroenteritis  infantum  bezeichnet.  Als  ursäch- 
liches Moment  schuldigt  er,  in  Uebereinstimmung  mit  den  meisten 
Pädiatern , an;  excessive  Hitze,  künstliche  oder  ungeeignete  Er- 
nährung und  eine  in  hygienischer  Beziehung  schlechte  Umgebung. 
Diese  Momente  einzeln  für  sich,  meistens  aber  mehrere  zusammen, 
verhindern  die  Verdauung  der  Nahrung  ira  kindlichen  Magen,  und 
es  tritt  in  Folge  dessen  eine  fermentative  oder  fäulnissartige  Ver- 
änderung derselben  ein. 

Als  nähere  Ursache  ist  Holt  geneigt,  die  Bildung  von  Ptomainen 
iiii  Darmcanal  anzunehmen,  die  die  hauptsächlichsten  Krankheits- 
erscheinungen, Erbrechen  und  Durchfall,  hervorrufen.  Letzterer  wird 
ferner  durch  den  Catarrh  erzeugt,  den  die  unverdauten  Nahrungs- 
stoffe im  Colon  erzeugen.  Ob  ein  bestimmter  Spaltpilz  der  Er- 
zeuger der  Krankheit  ist,  ist  noch  nicht  sicher  entschieden,  da 
man  in  solchen  Krankheitsfällen  die  verschiedensten  Microbienarteu 
gefunden  hat,  und  Experimente  mit  Reinculturen  noch  nicht  gemacht 
worden  sind. 

Die  Behandlung  hat  Folgendes  zu  leisten: 

1)  Die  Intestina  zu  entleeren, 

2)  Der  Zersetzung  Einhalt  zu  thun, 

3)  Normale  Functionen  des  Darmcanals  wieder  herzustellen. 

4)  Die  consecutiven  Darmlä-siouen  zu  behandeln. 

Für  den  ersten  Zweck  giebt  H.  Ricinusöl,  bei  Erbrechen  rectale 
Wasscrinjectioneu.  ln  leichten  Fällen  kann  durch  solche  cva- 
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cuirendo  Bchandlunf;  schon  Heilung  erfolgen,  in  schwereren  wenig- 
stens eine,  freilich  vorübergehende,  Besserung.  Diese  Modication 
ist  bei  reichlichen  spontanen  Stuhleutleemngen  natürlich  überflüssig. 

Behufs  Erfüllung  der  Indication  von  Punct  2 und  3 ist  zweier- 
lei nothweudig:  die  Verordnung  von  antiseptischen  Mitteln  und 
geregelte  Diät.  Auf  die  letztere  geht  H.  etwas  näher  ein  und 
empfiehlt  besonders  (im  Einklänge  mit  vielen  deutschen  Pädiatern) 
•las  temporäre  Fonlassen  jeder  und  speciell  der  Milchnahrung. 

In  Hinsicht  auf  Punct  4 erwartet  er  von  Anwendung  von  Ad- 
stringentieu  per  os  nichts,  sondern  empfiehlt  ebenfalls  zu  diesem 
Zwecke  richtige  Diät,  ferneren  Gebrauch  der  Antiseptica  und 
schliesslich  tägliche  Irrigationen  des  Dickdarms  mit  Wasser  oder 
schwachen  desinficirenden  Flüssigkeiten. 

Nach  Vorausschickung  dieser  allgemeinen  Gesichtspuncte  gebt 
H.  zu  der  Besprechung  der  einzelnen  Antiseptica  über.  Nach 
einem  ziemlich  ausführlichen,  geschichtlichen  Ueberblick  über  die 
Anwendung  der  einzelnen  derselben,  wobei  freilich  die  amerikanische 
Literatur  am  eingehendsten  berücksichtigt  wird,  wendet  er  sich 
zu  seinen  eigenen  Versuchen.  Es  wurden  von  ihm  in  ihrer  Wirk- 
samkeit an  einer  Anzahl  von  Fällen  geprüft:  Natrium  salicylicum, 
Naphthalin,  Resorcin  und  Quecksilbersublimat.  Die  hierbei  er- 
haltenen Resultate,  ferner  die  Dauer  und  Schwere  der  Fälle  bei 
der  jedesmaligen  Behandlung  werden  in  einer  Anzahl  Tabellen 
übersichtlich  vorgeführt  und  sämmtlich  näher  erläutert  (Interessi- 
rende  müssen  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Original  verwiesen  werden.) 
Die  erlialtenen  Resultate  werden  dann  in  der  letzten  Tabelle  (wo- 
bei die  bei  Subliniatbchandlung  gewonnenen  aus  mehreren  Gründen 
nicht  mit  in  Betracht  gezogen  werden)  zusammcngestellt  und  er- 
geben Folgendes: 


H«handlon{( 

Z*bl 

Oaheilt  1 

1 I 

0«bes»€rt 

I Un- 

1 gebeaaerl 

1 Oeatorbeo 

mit  Opium,  WUmuth, 
Biciiiusöl  «tc. 

300 

1 

5«>*/o 

*7’/. 

i8,s«/. 

7.S’/. 

SalicylMure«  Natron. 

81 

«4*/.  ; 

7.4  •/. 

1 7.4’/, 

Napbthaliu. 

44 

«S.8*/, 

j '3,&’/, 

j *.»•/. 

B^ordn. 

SS’/, 

1 

12«/, 

21  •/, 

1 

H.  stellt  dann  zum  Schluss  folgende  Sätze  auf: 

1)  Die  Sommerdiarrhöe  kann  nicht  als  eine  Krankheit  ange- 
sehen werden,  die  von  einem  einzigen  kraiikheitserzeugenden  Agens 
abhängt. 

2)  Die  entfernteren  Ursachen  sind  vielerlei  und  umfa.ssen 
Hitze,  Art  der  Ernährung,  Umgebung,  Dentition  und  viele  andere 
Factoren. 
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3)  Die  unmittelbare  Ursache  sind  die  Zersetzungsvorgänge,  die 
im  Magen  und  Darm  sich  an  der  nicht  verdauten  Nahrung  voll- 
ziehen, eine  Veränderung,  die  oft  schon  ausserhalb  des  Körpers 
begann. 

4)  Diese  Producte  können  wie  Allgemeingifte  wirken,  oder  der 
Darminhalt  kann  locale  Reizung  und  Entzündung  des  Darmes  er- 
zeugen. 

5)  Die  diarrhoischen  Entleerungen  müssen,  im  Anfang  we- 
nigstens, als  heilsam  angesehen  werden. 

6)  Die  gebräuchliche  Anwendung  von  Opium  und  Adstrin- 
gentien  in  diesen  Fällen  ist  nicht  nur  nutzlos,  sondern,  im  Beginn  be- 
sonders, können  sie  wirklichen  Schaden  verursachen,  indem  durch 
Hemmung  der  Peristaltik  Opium  die  Ausleerung  verhindert  und 
die  Zersetzung  vermehrt. 

7)  In  vielen  anderen  Formen  der  Diarrhöe  als  der  vorliegenden 
ist  die  Wirkung  des  Opiums  indess  nicht  zu  leugnen  oder  zu  unter- 
schätzen. 

8)  Evacuantien  sind  als  ein  wesentlicher  Anthcil  der  antiseptischen 
Behandlung  anzusehen. 

9)  Die  Erfahrung  hat  11.  so  weit  geführt,  Naphthalin  und  die 
salicylsauren  Salze  als  die  werthvollstcn  Autiseptica  für  den  lu- 
testinaltractus  anzusehen. 

Aus  der  diesem  interessanten  Vortrage  folgenden  Discussion 
mögen  nur  einzelne  Punkte  hervorgehoben  werden: 

Wllcox  referirt  über  seine  Erfahrungen  mit  Naphthalin;  er 
hat  es  in  32  Fällen  angewendet,  meist  bei  Erwachsenen  in  Dosen 
von  60-120  Gran  pro  die.  Die  Resultate  waren  sehr  gute.  Er 
hat  es  auch  bei  Diarrhöen  im  Abdominaltyphus  mit  Erfolg  gegeben. 
Hingegen  waren  die  Wirkungen  des  Resorcin  sehr  wechselnde. 

Andrew  H.  Smith,  van  Santvoord  und  der  Präsident  Jacobl 
pflichteten  den  Anschauungen  II.’s  im  Allgemeinen  bei,  nur  ver- 
theidigten  die  letzteren  Beiden  dasWismuth  und  wollten  es  ebenfalls 
als  ein  gutes  Antisepticum  angesehen  wissen. 

George  F.  Peabody  lobte  ebenfalls  die  Wirkung  des  Naph- 
thalins bei  Typhus  und  chronischer  Diarrhöe,  Carpentcr  die  des 
Salicins. 

Zum  Schlüsse  erwähnte  Holt  noch,  dass  ein  befreundeter  Arzt 
mit  Natrium  salicylicum  gute  Erfolge  in  20  Fällen  von  Diarrhöe 
der  Phthisiker  gesehen  habe. 

. Wesen  er  (Freiburg  i/B.). 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.“ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Oebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  TJebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Heber  verminderte  Widerstandsfähigkeit  von 
Milzbrandsporen. 

Von 

Dr.  L.  Heim, 

K.  b.  Assistenzarzt  1.  CI., 
in 

Berlin. 

In  seiner  Arbeit:  „lieber  Microorganismen  im  künstlichen 
.Selterwasser“')  führt  Hochstetter  an,  dass  in  seinen  ersten  Ver- 
suchen die  Milzl)randsporen  in  Selter-,  Leitungs- . und  destillirteni 
Wasser  schon  nach  wenigen  Tagen  abstarben,  so  dass  die  ver- 
wendeten Sporen  hinsichtlich  ihrer  Widerstandsfähigkeit  sich 
kaum  von  den  sporcnlosen  Milzbrandbacillen  unterschieden.  U. 
hatte  die  Sporen  auf  Kartoffeln  bei  30*  gezüchtet  und  schreibt 

I)  Arbeiten  ans  dem  Kaiserl.  Geenndheitsiunte.  Bd.  II.  Heä  1.  and  3.  1887. 
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nicht  diesem  Umstande  die  Schuld  daran  za,  sondern  glaubt,  ohne 
eine  befriedigende  Erklärung  geben  zu  können,  dass  der  Grund  in 
einem  eigenthamlichen  Verhalten  der  benutzten  Milzbrandcultur  zu 
suchen  sei ; diese  besass  zwar  die  normte  Virulenz,  alter  morpho- 
logisch waren  die  ursprünglichen  Bacillen,  aus  den  Gewebsans- 
strichen  infidrter  Thiere  genommen,  meist  schlecht  färbbar  und 
zeigten  auf  Kartoffel-  und  Geiatineculturen  viel&ch  ein  gequollenes, 
oft  keulenförmiges  Aussehen ; auch  besassen  die  gezüchteten  Sporen 
in  der  Kegel  eine  sehr  ungleichmässige  Grösse  und  lagen  in  den 
noch  erhaltenen  Bacillenfädon  abnorm  dicht  aneinander;  auch  andere 
Xährl)öden,  wie  Weizen-  und  Gereteninfus  u.  A.,  lieferten  bei  Be- 
nutzung jener  Milzbrandcultur  keine  Sporen  von  normaler  Wider- 
sUuidsfähigkeit.  lUchtigo  Sporen  waren  noch  nach  154  Tagen  in 
allen  3 Wässern  unverändert  lebensfähig. 

ln  meiner  Veröffentlichung:  „Ueber  den  antiseptischen  Werth 
des  gerösteten  Caffees“')  hidje  ich  als  beraerkenswerthe  Tb&tsache 
hervorgehoben,  dass  Staphylococcus  aureus  in  0,5  ”/o  Caffelngdatine 
auf  Platten  noch  reichlich  wuchs,  während  fast  alle  Milzbrandsporoi 
darin  zu  Grunde  gegangen  waren  (in  Platten  mit  5 */,  Caffe^;elatine 
wuchs  weder  Milzbrand  aus  Sporen,  noch  Staphylococcus  aureus).  Ich 
hatte  die  Spuren  durch  Züchtung  auf  Agarbouillon  ohne  Pepton  bei 
22  und  37**  gewonnen  aus  Bacillen,  welche,  direct  dem  Gewetesaft  in- 
ficirter  Mäuse  entstammend,  bei  der  microscopischen  Untmsuchung 
kein  abnormes  Aussehen  hatten.  Ich  neige  aber  jetzt  zu  der  Ansicht, 
dass  ihre  Widerstandsfähigkeit  herabgesetzt  war.  Woran  dies  liegt, 
ist  mir  ebenfalls  nicht  möglich  zu  erklären.  Ich  bin  g^^wärtig 
verhindert,  dieser  Sache  weiter  nachzuforschen.  Es  wäre  jedoch 
wünscheuswerth,  wenn  Untersuchungen  hierülwr  angestellt  würden. 

Berlin,  im  Mai  1887. 


S^e,  G.,  Die  bacilläre  Lnngenphthise.  Mit  2 chromo- 
lithographirtcu  Tafeln.  Vom  Verfasser  revidirte,  mit  Zusätzen 
und  einem  Vorworte  versehene,  autorisirte  deutsche  Ausgabe 
von  Max  Salomon.  8*.  526  p.  Berlin  (Hempel).  1886. 

Dieses  Werk  bildet  den  1.  Band  eines  von  S6e  und  Labadie  - 
Lagrave  bearbeiteten  und  19  Bände  umfassenden  Lehrbuches  dar  : 
speciellen  Pathologie  und  Therapie  und  ist  zugleich  die  | 
1.  Abtheilung  der  von  S6e  bearbeiteten  Lungenkrankheiten. 

Die  ersten  6 Capitel  dieses  Werkes  behandeln  die  bacterio- 
lomsch-ätiologische  und  anatomische  Seite  der  Tuberculose  und 
sollen  deshalb  hier  ausführlicher  besprochen  werden,  während  das 
5.,  6.  und  7.  Capitel  der  Klinik,  Hygioie  und  Therapie  gewidmet 
sind  und  daher  einer  Besprechung  nicht  unterzogen  werden. 

In  der  Einleitung  wird  in  Kürze  die  Entwicklung  der  Lehre 
von  dem  Wiesen  und  den  Ursachen  der  l'ubcrculose  geschildert  und 
liierlrei  besonders  auf  die  Verdienste  Koch’s  hingewiesen,  von  dem 
der  Verfasser  sagt,  dass  er  durch  eine  neue  und  unfehlbare  Tech- 


1)  M&nch«ner  med.  Wochensebrift.  1887-  Kr-  17< 
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nik  die  wahre  Ursache  der  Tuberculose  in  einer  Weise  feststellte, 
die  ihm  schnell  die  allgemeine  Zustimmung  eroberte. 

Die  Tuberculose  definirt  S.  als  eine  ansteckende  Krankheit, 
hervorgerufen  durch  einen  specifischen  Microorganismus , der  auf 
Thiere  überiropfljar  und  auf  dem  Wege  der  directen  Contagioii  vom 
kranken  auf  den  gesunden  Menschen  übertragbar  ist,  sehr  häutig 
in  einem  einzigen  Organe  localisirt  und  somit  auch  zur  Heilung 
befähigt  ist. 

Das  erste  Capitel  behandelt  zunächst  die  Biologie  der  Micro- 
organismen  überhaupt,  nämlich  die  Functionen,  Verbreitung,  Ent- 
stehung, Formen  und  Arten , die  Vermehrung  und  Existenzbe- 
dingungen derselben  ; weiterhin  die  Biologie  der  pathogenen  Bac- 
tcrien,  ihre  Existenzbedingungen,  ihre  Vermehrung  in  der  Erde,  im 
Wasser  und  in  den  Wohnungen.  Zum  Schlüsse  dieses  Capitels 
giebt  der  Verfasser  eine  Eintheilung  der  parasitären  Krankheiten, 
von  denen  er  folgende  5 Classen  unterscheidet: 

1)  Miasmatische  Krankheiten  (Malaria); 

2)  Ueberimpfl)are  und  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Atmosphäre 
übertragbare  Microphyten-Krankhciten  (Tuberculose,  Variola,  Diph- 
therie, Febris  recurrens,  Erysipel,  Pneumonie,  Typhus); 

3)  Microphyten-Krankheiten,  die  nur  überimpfbar  sind  (Lyssa, 
Syphilis,  Gonorrhoe,  Rotz); 

4)  Nicht  ül)erimpfbare  Bactericnkrankheiten  (Lepra,  ulcei-öse 
Endocarditis,  Rheumatismus) ; 

5)  Contagiöse  Krankheiten,  deren  Parasiten  zweifelhaft  sind 
(Masern,  Scharlach,  Keuchhusten,  Dysenterie,  Cholera). 

Das  1.  Capitel  enthält  manche  Unrichtigkeiten.  So  heisst  es 
beispielsweise,  dass  „Bacterien  und  Bacillen“  im  Allgemeinen  nicht 
unter  30®  und  nicht  über  90®  vegetiren  können,  ferner  dass  die 
Sporen  selbst  durch  mehrstündiges  Kochen  nicht  getödtet  werden. 
Von  den  j>athogenen  Bacterien  wird  behauptet,  dass  sie  insgesammt 
ohne  Luft  lel»en  und  bei  Zutritt  von  Luft  ihren  pathogenen  Cha- 
racter  verlieren,  während  die  „gewöhnlichen  Parasiten“,  wenn  sie 
bei  Luftabschluss  eine  gewisse  Zeit  vcgetiren,  pathogenen  Character 
annehmen  können.  Von  der  Malaria  wird  angegeben,  dass  sie  nicht 
überimpfbar  ist.  Als  Ursache  der  Variola  werden  Micrococceu  an- 
geführt und  bei  der  Diphtherie  soll  Talamon  ein  Mycelium  und 
Sjtoren  gefunden  haben.  Den  Abdominaltyphus  rechnet  S6e  zu 
den  durch  die  Atmosphäre  übertragbaren  Krankheiten,  obwohl  er 
selbst  zugiebt,  dass  er  in  2 Dritteln  der  Fälle  durch  die  Darment- 
lecrungen  übertragen  wird.  Von  der  Cholera  führt  er  an,  dass 
Koch  hierbei  den  Commabacillus  gefunden,  denselben  aber  noch 
nicht  züchten  konnte. 

Diese  Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkeiten  sollen  übrigens 
dem  Verfasser  nicht  zu  hoch  angerechnet  werden,  da  er  ja  kein 
liacteriolog  vom  Fache  ist.  Es  verdient  schon  die  Thatsache  alle 
Anerkennung,  dass  ein  Kliniker  wie  S6e  sich  entschloss,  ein  eigenes 
Capitel  der  allgemeinen  Bactcriologie  zu  widmen,  weil  daraus  her- 
vorgeht, welche  Wichtigkeit  er  dieser  Disciplin  zuerkennt. 

Das  zweite  Capitel  handelt  von  den  Tulm'celbacillen  selbst, 
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und  zwar  von  der  Morphologie,  der  Färbung,  der  Biologie  und  der 
Cultivirung  derselben.  IIierl»ei  meint  der  Verfasser  irrigerweise, 
da.s8  die  besten  Nährsubstanzen  ftir  pathogene  Parasiten  keinesw^ 
die  albuminösen  Substanzen  seien,  sondern  gelatinöse  Compositionen. 
das  Glutin,  das  Cbundrin  und  das  Mucin. 

Im  dritten  Capitel  wird  die  Anatomie  des  Tubercels  erörtert. 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  der  Tubercel  vom  Gumma  und  dem 
Hotzknötchen  histologisch  nicht  unterschieden  werden  könne,  eine 
Ansicht,  die  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig  ist  Dagt^n 
kann  man  seinen  Ausführungen  über  die  Identität  der  kärigen 
Bronchopneumonie  mit  der  Tuberculose  vollständig  zustimmen. 

.Sehr  ausführlich  ist  das  vierte  Capitel,  welches  von  den  Ur- 
sachen der  Tuberculose  handelt.  Zunächst  werden  hier  die  Impf- 
tuberculose  und  die  verschiedenen  Methoden  der  künstlichen  In- 
fection  mit  tuberculösen  Substanzen  und  Reinculturen  der  Tubercel- 
bacillen  (hierbei  kommt  die  Angabe  vor,  dass  die  Tnbercel- 
bacillen  auch  in  Ileischbrühe  ge«leihen)  erörtert,  dann  das  Ver- 
halten der  Tul>ercelbaciUen  gegen  chemische  Agentien  und  im 
lelamden  Organismus.  HierauJf  folgt,  obwohl  eigentlich  nicht  hier- 
her gehörig,  eine  Abhandlung  über  den  „atmosphärischen  Ursprung' 
der  Bacterien,  über  die  Menge  und  die  Natur  der  in  der  Luft 
überhaupt  vorkommenden  Bacterien  und  über  deren  Nachweis, 
ferner  über  die  Frage,  ob  in  der  Exspirationsluft  der  Phthisiker 
Tubercelbacillcn  enthalten  seien,  über  die  Inhalationsvcrsuche  mit 
tulierculöscm  Sputum,  über  den  Einfluss  der  Beschaffenheit  der 
Luft  auf  die  Entstehung  der  Tuberculose  (Beschaffenheit  der  Luft 
in  Städten,  Casemen,  Gefängnissen,  am  Lande,  in  warmen  und  kalten 
Ländern,  auf  hohen  Bergen,  am  Meere).  Es  winl  weiterhin  die 
Entstehung  der  'I'uberculose  durch  die  Nahrung  und  die  experi- 
mentelle Erzeugung  dieser  Krankheit  durch  Fütterung  besprochen, 
dann  die  Frage  der  Contagiosität  der  Tuberculose  im  Allgemeinen 
erörtert  und  hierauf  die  verschiedenen  Arten  der  tuberculösen  An- 
steckung angeführt  und  discutirt.  Bezüglich  der  oft  aufgeworfenen 
Frage  von  der  Ansteckung  des  ärztlichen  und  Wartepersonals  in 
den  Krankenhäusern  behauptet  S6e,  dass  die  Pflegeschwestem  in 
den  Hospitäleni  gewöhnlich  frei  von  Tuterculose  bleiben,  welcher 
Behauptung  freilich  die  Erfahrungen  Anderer  widersprechen.  Schliess- 
lich werden  noch  die  Beziehungen  der  Scrophulose  zur  Tuber- 
culose,  die  Heredität,  die  pathologischen  Urachen  (IHabetes. 
Masern,  Keuchhusten,  Syphilis,  Staubinhalationskrankheiten  u.  s.  w.; 
und  die  physiologischen  Ursachen  (Alter,  Geschlecht),  sowie  die 
Localisirung  der  Krankheit  in  den  Lungenspitzen  und  die  Gründe 
hierfür  eingehend  erörtert. 

Aus  dem  klinischen  Theile  des  Buches  soll  noch  henor- 
gehoben  werden  die  grosse  Wichtigkeit,  welche  S6e  der  Unter- 
suchung des  Sputum  auf  Tubercelbacillcn  in  diagnostischer  Be- 
ziehung beilegt  Er  vertritt  nämlich  mit  Entschiedenheit  die 
Ansicht,  dass  die  Anwesenheit  von  Tubercelbacillcn  im  Sputum 
unzweifelhaft  für,  die  Abwesenheit  bei  wiederholter  Untersuchung 
gegen  Tuberculose  spreche;  auf  diese  Art  können  sogar  Fälle  von 
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latenter  Tuberculose  diagnosticirt  werden,  da,  wie  er  glaubt,  die 
Tubercelbacillen  schon  zu  einer  Zeit  im  Sputum  sich  finden,  in 
welcher  die  tuberculösen  Herde  noch  nicht  zerfallen  sind.  Diese 
Anschauung  muss  aber  jedenfalls  als  eine  unrichtige  bezeichnet 
werden,  da  die  Tubercelbacillen  erst  dann  in  den  Bronchialinhalt 
kommen  können,  wenn  der  tuberculose  Herd  bereits  mit  einem 
Bronchialaste  communicirt. 

Dem  Buche  sind  2 chromolithographirte  Tafeln  beig^eben,  auf 
welchen  Tubercelbacillen  im  Sputum  und  in  Geweben,  sowie  auch 
einige  andere  Bacterien  abgebildet  sind.  Auf  Genauigkeit  können 
freilich  diese  Abbildungen  keinen  Anspruch  machen. 

Wenn  man  von  den  augedeuteten  Unrichtigkeiten,  welche  vor- 
nehmlich im  bacteriologischen  Theile  des  Buches  enthalten  sind, 
sowie  von  gewissen  Ueberschwänglichkeiten  im  Ausdrucke  und  dem 
stellenweise  etwas  zu  declamatorischen  Tone  des  Buches  absieht, 
so  kann  man  nur  Worte  rückhaltloser  Anerkennung  finden,  «lass 
ein  so  namhafter  Kliniker  wie  S6e  es  unternommen  hat,  diel, ehre 
von  der  Tuberculose  auf  der  durch  die  Koch’sche  Entdeckung 
neugeschaffenen  Basis  einheitlich  zu  bearbeiten  und  die  nothwen- 
digen  Consequenzen  dieser  EnUleckung  für  die  Aetiologic,  Pathologie, 
Symptomatologie  und  Therapie  zu  ziehen.  Es  ist  nur  zu  wünschen, 
dass  das  rühmliche  Beispiel,  welches  ein  so  ausgezeichneter  Kliniker 
gegeben,  nicht  ohne  Wirkung  bleibe,  sowohl  im  Kreise  der  engeren 
Fachgenossen,  von  denen  noch  manche  sich  kühl  oder  geradezu 
ablehnend  der  neuen  Lehre  gegenüber  verhalten,  als  auch  im 
grossen  ärztlichen  Publicum.  Weichselbaum  (Wien). 


Der  Rauschbrand. 

Zusammenfassende  Skizze  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Litteratur  und  Morphologie. 

Von 

Prof.  Th.  Kitt 

ia 

München. 

(Schlau.) 

So  brachten  jene  französischen  Forscher  die  Mittheilung,  dass 
ein  in  freier  Weide  lebendes  Fullen  unter  sehr  prägnanten  Erschei- 
nungen des  Rauschbrandes  erkrankte  und  zu  Grunde  ging,  und  so 
hat  sich  auch  einmal  ausnahmsweise  eine  Taube  bei  meinen  Ver- 
suchen nicht  unempfiLnglich  für  Rauschbrand  erwiesen.  Die  Zahl 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Besonderheiten  nach  Wahl  des 
Impfortes,  Alter  und  Race  der  Thiere,  Quantum  und  Virulenz  des 
Inipfstofles  ist  zu  gross,  als  dass  selbst  oft  wiederkehrende  n^ative 
Experimentalergebnisse  ohne  weiteren  Ausstand  den  Ausspruch 
rechtfertigen  könnten : die  und  die  Thiere  sind  absolut  immun,  wir 
können  nur  sagen;  nach  den  vorläufigen  Versuchsresultaten  1 Für 
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eine  Kiiipfiini^lichkeit  der  Stbweiuc  betr.  Rauschbraud  ist  nach  den 
Versuchen  von  Arloing,  Corneviu  und  Thomas  bis  jetat 
uoi'h  kein  einziges  Anzeichen  vorhanden,  denn  Uber  2Ü  Impfungen 
an  Schweinen  verschiedenster  llace  beiderlei  Geschlechts  und  ver- 
schiedenster Altersclassen,  mit  erprobt  virulentem  Materiale  vorge- 
noniinen,  Hessen  nie  einen  Eifi^t  wahmehmen.  Merkwürdiger  Art 
ist  die  Wirkung,  welche  eiqe  Hauschbrandinipfung  auf  Frösche 
hat.  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  berichten  hierüber 
Folgendes;  Wenn  man  frisches  Rauschbrandgift  Fröschen  unter  die 
Haut  oder  in  die  Muscel  des  Schenkels  einspritzt,  so  tragen  diese 
Kaltblüter  keine  merkliche  Gesundheitsstörung  davon,  sondern 
bleiben,  wenn  sie,  wie  übUch,  in  einem  Atjuarium  gehalten  werden, 
für  die  Folge  ganz  mobil  wie  vorher,  dennoch  vermehrt  sich  der 
injicirte  Microorganismus  in  dem  Canalsystem  der  Lymphräume 
des  Froschkörpers  tmd  kann  einige  Tage  nach  der  Impfung  in 
allen  von  der  Impfstelle  entfernten  Körpergebieten  angetroffen 
werden.  Wird  von  einem  Frosche,  der  am  Schenkd  geimpft  wurde, 
die  Vordergliedmaasse  abgeschnitten  und  deren  Musculatur  resp. 
Muscelsaft  einem  Schafe  oder  Meerschweinchen  wic<ler  vcrimpft,  so 
w ird  diesen  wieder  typischer  Rauscbbrand  mitgetheilt,  und  zwar  lässt 
sich  diese  Uelnärtragung  sicher  bewerkstelligen,  wenn  der  Frosch 
1 — 5 Tage  vorher  geimpft  war.  Nach  dem  5.  Tage  werden  die 
Erfolge  einer  Rückimpfung  auf  Wannblüter  ungleich  und  nach  dem 
15.  Tage  bleilmn  sie  negativ,  weil  innerhalb  dieser  Zeit  dieliausch- 
brandbacillen  im  Körper  des  Frosches  allmählich  depraviren.  In- 
dess  ein  Kunstgriff  hat  auch  hier  den  V'ersuch  gelingen  lassen, 
Frösche  tödtlich  mit  Rjiuschbrand  zu  inficiren:  Arloing,  Cor- 
nevin und  Thomas  setzten  nämlich  geimpfte  und  nicht  ge- 
impfte Frösche  in  Gefitsse  mit  Wasser,  welches  auf  22®  erwärmt 
war.  Hier  crepirten  denn  die  geimpften  Frösche  nach  15 — 30 
Stunden,  und  der  Inhalt  ihrer  Lymphsäcke  barg  die  Rauschbrand- 
bacillen in  so  genügender  Zahl  und  Virulenz,  dass  eine  Rück- 
impfung auf  Warmblüter  und  eine  Weiterimpfung  auf  Frösche  den 
gewöhnlichen  Erfolg  nahm,  während  die  nicht  geimpften  Frösche 
noch  über  die  angegebene  '£eit  hinaus  vollständig  gesund  in  dem 
warmen  Wasser  verharrten. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  sind  fernerhin  die  Eigenthüiulich- 
keiten  wechselnder  Veranlagung  für  die  Infection,  welche  mit  dem 
Alter  derThiere  in  Zusammenhang  stehen.  In  Rau.schbranddistricten 
bleiben  gewöhnlich  Kälber  von  ihrer  Geburt  an  bis  zum  fünften  Le- 
bonsmonat  vom  Rauschbrande  verechont  und  vertragen  auch  bei  Impf- 
ver.suchen  eine  Menge  des  Impfstoffes  ohne  Nacbtheil  für  ihre  GiÄund- 
heit,  welche  ältere  Rinder  und  Schafe  unzweifelhaft  zu  tödte»  im 
Standeist.  Arloing,  Cornevin  undThomas  glaubten  den  Grund 
dieser  Immunität  einerseits  in  der  durch  animalische  resp.  Milcfauah- 
rung  geschaffenen  Körper-Constitution,  anderseits  in  der  geweblichen 
Verfassung  der  Bindesuhstanzen  des  juvenilen  Körpers  b^ründet 
annehmen  zu  dürfen,  weil  sich  die  Immunität  in  dem  Maasf^- 
mindere,  je  mehr  mit  dom  Aelterwerden  (He  Kälber  zu  PflKnzen- 
fressem  sich  ausbildeii,  und  weil  die  Structur  desjenigen  Ort^,  an 
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welchem  eine  Impfung  gemacht  wird,  für  den  Effect  der  Impfung 
mit  bestimmend  ist.  Jene  französischen  Forscher  impften  17 
Kälber,  welche,  verechiedenen  Racen  angehörend,  im  Alter  von 
6 Tagen  bis  3 Monaten  standen,  1 — 6 Tropfen  frisches,  äusserst 
wirksames  Virus  durch  Injection  ohne  bemerkenswerthen  Krankheits- 
erfolg in  die  Musculatur,  während  durch  solche  Dosen  ältere 
Thiere,  die  ein  zehnmal  grösseres  Gewicht  haben,  in  der  Proportion 
von  90  p.  c.  getödtet  werden.  Die  Immunität  der  Kälber  ist  in- 
dess  keine  absolute.  Durch  grössere  Dosen  (7 — 10  Tropfen)  kann 
mail  1 — 14  Tage  alte  Kälber  dem  Impfrauschbrand  erliegen  sehen ; 
für  2 — 12  Wochen  alte  Thiere  sind  10—20  Tropfen  zur  todt- 
briiigenden  Impfung  nöthig.  Durch  experimentelle  Controle  ist  von 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas  als  auffällig  befunden  worden, 
dass  Kälber,  an  welchen  eine  so  zeitige  Impfung  spurlos  vorüber- 
ging, dennoch  hierdurch  keine  Immunität  gegen  natürlichen  oder 
gegen  Impfrauschbrand  erwerben,  wohl  desshalb,  weil  der  Impfung 
überhaupt  keine  Reaction  des  Körpers  zur  Seite  stand.  In  allen 
weiteren  Altersstufen  können  die  Rinder  dem  Rauschbrande  zum 
Opfer  fallen,  doch  besteht  die  grösste  Empfänglichkeit  bei  Thieren, 
welche  im  Alter  von  1 — 3 Jahren  stehen  (eff.  Fes  er). 

F^  hat  schon  Erwähnung  gefunden,  dass  der  lufectionserreger 
am  reichhaltigsten  in  dem  blutigen  Safte  jener  Muscelpartien  zu- 
gegen ist,  welche  von  den  sog.  Rauschbrandanschwellungen  be- 
troffen sind,  und  demgemäss  vermiig  auch  die  Verimpfung  solch 
bacil  len  haltigen  Fleisclisaftes  prompt  bei  den  empfänglichen  Thieren 
den  typischen  Rauschbrand  zu  erzeugen.  Nach  Arloing,  Cor- 
nevin und  Thomas  soll  sich  auch  die  Galle  in  gleichem  Sinne 
virulent  erweisen,  was  ich  auf  Grund  einiger  Nachprüfungsversuchc 
bestätigen  kann  und  zufügen  möchte,  dass  auch  der  Dünndarmiu- 
halt  rauschbrandiger  Rinder  die  Bacillen  mitunter  ungemein  reich- 
lich enthält  (eigene  Versuche).  Während  das  circulirende  Blut 
bis  ganz  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  der  betreff.  Thiere  relativ  frei 
von  Bacillen  bleibt,  und  Impfungen  mit  dem  Blute  daher  gewöhn- 
lich kein  positives  Resulüit  geben,  scheint  im  Cadaver  auch  im 
Blute  und  anderen  Geweben  eine  Anhäufung  der  sich  alsdann 
weiter  vermehrenden  Rauschbrandbacillen  stattzufinden.  Durch 
zwei  Versuche  an  Schafen  brachten  die  citirten  Autoren  auch  den 
Nachweis,  dass  die  Rauschbrandbacillen  bei  trächtigen  Schafen  auch 
im  F'ötiis  und  besonders  reichlich  in  der  Amnion-Flüssigkeit  ge- 
funden werden  und  die  Abimpfung  von  Organtheilen  solcher  Em- 
bryonen auf  Meerschweinchen  den  Tod  der  letzteren  an  Rausch- 
brand zur  Folge  hatte.  Auch  dies  hat  seine  Richtigkeit,  wie  ich 
bei  Controlexperimenten  ersah,  bei  welchen  der  ganz  frische  Fötus 
eines  soeben  am  Rauschbrand  crepirten  Mutterschafes  durch  und 
durch  von  Gasblasen  aufgetrieben  war  und  bei  subtiler  Entnahme  aus 
dem  Uterus  seinen  Gehalt  an  Bacillen  deutlich  zu  Gesicht  brachte. 
Der  Ilam  rauschbrandiger  Thiere,  unter  entsprechenden  Cautelen 
aus  der  Blase  entnommen,  ist  nach  Arloing,  Cornevin  und 
Thomas’  Versuchen  immer  frei  von  Bacillen  befunden  worden, 
doch  schliessen  diese  Forscher  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  bei 
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EntwicUiuig  der  RauschbrsndgeechwülsU:  in  nächster  Nähe  der 
Nieren  aach  ein  L'e>>ertritt  des  Infectioiiserregers  in  die  Uanivege 
sich  geltend  niacbeo  könne  (Den  Mutigen,  rein  aufge&ngenen  Hsm 
eines  an  Iiupfntaschbrand  crepirten  Schafes  habe  i<ä  se^  bacilleii- 
reich  und  infectiös  gefunden.)  Durch  eine  rein  cutane  Impfnn" 
mittelst  Lanzette  ist  der  Rauschbrand  für  gewöhnlich  nicht  über- 
tragbar (Feser,  Bollinger),  allein  auch  hier  ist  die  Kegel 
nicht  ohne  Ausnahme.  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  ha^ 
in  Detailschilderung  auch  die  Haftung  des  Impfstoffes  und  tödt- 
liche  Infection  bei  Mwrschweinchen  und  beim  Schafe,  wenn  solches 
am  f)hr  mit  der  Lanzette  geimpft  wurde,  beschrieben.  Um  mit 
Sicherheit  auf  einai  Impferfclg  rechnen  zu  können,  bedarf  es 
immer  der  Einverleibung  des  Rauschbrandgiftes  in  die  Bind«^'e- 
webs-Spalten, also  subcutaner  Injcction  (Bollinger,  Feser)oder 
einer  noch  tiefer  gehenden,  zwischen  die  Muscelböndel  erfolgenden 
Application,  und  richtet  sich  hierbei  das  Ausmaass  der  anatomischen 
Störungen,  d.  h.  die  örtliche  Ausbreitung  der  folgenden  Raasch- 
brandanscWellungen,  sehr  nach  der  Menge  des  eingeführten  Impf- 
stoffes. Nur  für  Meerschweinchen  genügt  schon  die  Verimpfiuig 
kleinster  Quantitäten,  l>ei  den  grösseren  Hausthieren  bedarf  es  ge- 
wöhnlich der  Einimpfung  einer  grtisseren  Menge  Impfstoffes  (mehrere 
T ropfen),  worüber  schon  Fese  r’s  Versuche  Auf^schluss  gegeben  haben. 
Die  Frage,  ob  der  Rauschbrand  auch  durch  Fütterung  übertragbar 
sei,  ist  von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  zum  Gegenstand 
sehr  zahlreicher  Versuche  gemacht  worden  und  erst  im  Jahre 
konnten  dicsellten  über  ein  einziges  positives  Ergebniss  solcher  Ex- 
perimente berichten.  Es  ist  gerade  die  Lösung  dieser  Frage  von 
grosser  Bedeutung.  Die  Neuzeit  hat  uns  gelehrt,  dass  für  Milz- 
brand, Wildseuche,  Geflügel-Cholera  und  Rothlauf  die  Mehrzahl 
der  Erkrankungsfidle,  zumM  die  spontanen,  auf  primärer  intestinaler 
Infection  beruhen,  und  es  lag  der  Gedanke,  dass  auch  die  Rausch- 
brandiufection  diesen  Weg  betrete,  um  so  näher,  als  der  Bausch- 
brandbacilius  in  seiner  Sporenform  einen  Dauerzustand  eingeht, 
welcher  auch  vom  Magensafte  unberührt  bleiben  dürfte.  Nun  sind 
jedoch  gerade  die  Fütterungsversuche  mit  Rauschbrand,  soweit 
dieselben  Anspruch  auf  exacte  Ausführung  machen,  mit  AusnMune 
zweier  Fälle  immer  negativ  ausgefallen.  Ich  selbst  hatte  mich  von 
der  Erfolglosigkeit  derartiger  Infectionsproben  zum  Oefteren  über- 
zeugt, da  ich  zu  wiederholten  Malen  notorisch  virulentes  Material 
(sowohl  zu  Brei  geriebene  Musculatur,  wie  deren  ausgepressten 
Saft)  in  grossen  Quantitäten,  sogar  pfundweis  jungen  Rindern  und 
Schafen  durch  Einguss  beigebracht  habe,  ohne  jemals  eine  Rausch- 
branderkrankung dadurch  zu  erzielen.  Feser  und  Ehlers  habe) 
auch  Hunde  vergeblich  gefüttert.  Von  den  zwei  Ausnahmefällen, 
welche  ein  positives  Resultat  primärer  intestinaler  Rauschbrand- 
in fection  vortühren,  ist  einer  von  Bollinger  r^strirt,  der  zweite 
in  der  1887  erfolgten  Ausgabe  des  Werkes  von  Arloing,  Cor- 
nevin und  Thomas  beschrieben.  Ausserdem  hat  noch  Hafner 
(Thierärztl.  Mittheiluiigen  [1882.  S.  191])  zwei  anatomische  Befand« 
des  Ilauschbrandes  beschrieben,  welche  für  eine  intestinale  Infection 
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Auhaltspunkte  bieten.  V£  ist  sonach  fQr  das  Zu.standekoiiinien 
spontaner  Infectionen  auch  mit  diesem  Factor  zu  rechnen,  aber 
immerhin  muss  Angesichts  der  unzähligen  negativen  Resultate 
dieser  Modus  als  Seltenheit  betrachtet  werden,  wofern  nicht  zu- 
künftige Experimente  darthuu,  dass  etwa  ein  l)esonders  geeigen- 
schafteter  höchst  virulenter  (siehe  später)  Rauschbrandstoff  auf 
diesem  Wege  leicht  die  Bedingungen  zum  Eindringen  findet.  Die 
seltenen  Fälle  des  sog.  Maul-  und  Rachenrauschbrandes,  bei  welchen 
die  Maul-  oder  Racheuschleimhaut  durch  gröbere  Verletzungen  die 
Eingangspforte  abgiebt,  können  nur  als  zufällige  Localisationcn, 
aber  streng  genommen  nicht  als  intestinale  Formen  angesehen 
werden. 

Aus  den  Experimenten  über  subcutane  Impfung  und  aus  der 
Erfahrung  über  die  localisationcn  der  Rauschbrandgeschwülste  bei 
spontanen  Erkrankungsfällen  hatten  sich  gewichtige  Gründe  zur 
Annahme  ergeben,  dass  die  Thiere  sich  gewöhnlich  auf  der  Weide 
ilurch  Wunden  an  den  Extremitäten,  am  Schweife  oder  im  Maule, 
soweit  solche  Verletzungen  bis  ins  Bindegewebe  reichen  und  diese 
Tbeile  mit  dem  rauschbrandbacillenhaltigcn  Erdboden  in  Berührung 
treten,  inficiren,  welchen  Infectionsmodus  schon  Feser  als  den 
allgemein  gültigen  angesprochen  hat. 

Der  Itauschbrand  hat  demnach  hauptsächlich  den  Character 
einer  Bodenkrankheit  und  ist  eine  natürliche  Uebertragung  von 
'l’hier  zu  Thier  nach  Art  rein  contagiöser  Infectionskrankheiten, 
ein  grosser  Ausnahmefall,  ebenso  wie  die  Verschleppung  und  An- 
steckung durch  Vermittlung  des  Menschen  als  Zwischenträger ; über 
die  Möglichkeit  der  letztgedachten  Infectionsart  haben  Hafner 
und  Ganter  Mittheilung  gemacht. 

Die  scharfsinnigen  Forschungen  der  drei  französischen  Ex- 
perimentatoren haben  aber  noch  zwei  Wege  der  Infection  näher 
erschlossen  und  daran  anschliessend  noch  höchst  folgewichtige 
Dinge  gefördert. 

Sie  fanden,  dass  das  Rauschbrandgift,  wenn  es  in  der  Quantität 
von  1 — 6 ccm  Muscelsaft  direct  in  eine  Vene  eingeführt  wird, 
keine  tödtliche,  sondern  nur  eine  vorübergehende  Erkrankung  zu 
bewerkstelligen  vermag,  und  erst  bei  intravenöser  Injection  grösserer 
Dosen  ein  letaler  Erfolg  zu  gewärtigen  steht;  sie  fanden  weiter, 
dass  auch  die  Einspritzung  virulenten  Rauschbrandmuscelsaftes  in 
die  Luftröhre  und  den  Bronchialbaum  nur  eine  vorübergehende 
Uauschbrandaflection  zu  geben  vermag.  In  beiden  Fällen  triftt 
der  Bacillus  (wofern  die  Injection  technisch  richtig  ausgeführt  wurde) 
keinen  genügenden  Boden  für  eine  rasche  und  zahlreiche  Ver- 
mehrung, er  stösst  nirgends  auf  lockeres  Bindegewebe,  sondern 
sein  unmittelbarer  Eintritt  in  ein  Gefässrohr  und  sein  mittelbarer 
in  die  Blutbahn  auf  dem  Wege  der  capillarreichen  Lunge,  deren 
Alveolengerüst  kein  so  lockeres  Gefüge  besitzt  wie  das  subcutane 
und  intermusculare  Gewebe,  führt  ihn  in  Räume,  welche  von  in- 
tacter  Endothelmcmbran  abgeschlossen  sind  und  in  welchen  die  in 
massiger  Zahl  eingebrachten  Spaltpilze  rasch  eine  Trennung  und 
Zerstreuung  finden.  Die  hierdurch  vereinzelt  im  Blute  cursirendeu 
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Bacillen  vermögen  für  sich  das  Endothelrohr  gewöhnlich  nicht  zu 
imnetriren,  sie  verweilen  einige  Zeit  lang,  dem  Organismus  fast 
unschädlich,  im  Körper  verstreut;  iuimorbin  müssen  sie  den  Thier- 
körper hierbei  in  eine  Alteration  versetzen,  deren  nähere  Bezeich- 
nung und  Rückführung  auf  morphologische  oder  chemische  Äenderung 
der  Gewebsbc>standtheile  noch  unbekannte  Grösse  ist,  die  wir  jedoch 
voraussetzen  müssen,  wenn  wir  den  Endeffect  solcher  Impfung  ins 
Auge  fassen.  Dieses  Endresultat,  welches  sich  aus  den  Forschungen 
von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  ergeben  hat,  ist,  dass 
die  intravenöse  und  intrabronchiale  Impfung  den  geimpften  Thieren 
einen  immunen  Zustand  verleiht 

F,s  ist  leicht  begreiflich,  dass  nach  intravenöser  Injection  er- 
heblicher Quantitäten  des  Rauschbrandgiftes  der  Ausgang  auch 
ein  ungünstiger  sein  kann,  denn  bei  starker  Verunreinigung  des 
Blutes  mit  einer  Masse  Bacillen  müssen  uothgedruugen  einerseits 
derartige  Fremdkörper  als  solche  eine  schädliche  Blutveräuderung 
und  Alteration  der  Gefässwand,  andrerseits  auch  als  in  geschlossener 
Coloniie  oder  in  Haufen  vorgehend,  eine  Verletzung  der  Endothel- 
rohre zu  Stande  bringen,  welche  ihnen  den  Weg  ins  umliegende 
Bindegewebe  und  Muscelgewebe,  in  welche  die  Blutgefässe  eintauchen, 
frei  macht  Es  erscheint  für  diese  von  Arloing,  Cornevin  und 
Thomas  an  die  ExjHjrimente  geknüpften  theoretischen  Deductionen 
gewichtig,  dass  auch  der  Beweis  gelungen  ist,  zu  zeigen,  in  welcher 
Art  die  im  Blute  cursirenden  und  für  diese  Zeit  dem  Thiere  un- 
schädlichen Bacillen  plötzlich  anheben  können,  ihre  maligne  Eigen- 
schaft zu  entfalten.  Wenn  nämlich  einem  intravenös  geimpften 
Thiere,  solange  sein  Blut  in  der  sonst  unschädlichen  Weise  von 
den  Bacillen  bevölkert  ist,  Muscelverletzungen  beigebracht  werden, 
so  ist  den  Bacillen  die  Möglichkeit  geschaffen,  aus  den  verletzten 
Gefässen  in  das  Muscelbindcgewebe  auszutreten,  und  an  den 
verletzten  Stellen  entstehen  dann  die  pernieiösen  Itauschbrand- 
ansch  Wellungen.  Es  kann  hierauf  die  Vermuthuiig  gebaut  werden, 
dass  in  Rauschbrandgegenden  die  Rinder  auch  durch  cutane  mit 
Eröffnung  der  Blutgefässe  verknüpfte  Wunden  oder  durch  Inha- 
lation den  Infectionserreger  in  den  Apparat  des  Kreislaufs  hringen, 
dass  hierin  der  Infectionserreger  einige  Zeit  im  Umlauf  erhalten 
und,  entweder  nachmals  degenerirend  und  wieder  eliniinirt,  ohne 
Schädigung  für  den  Thierkörper,  ja  im  Gegentheil  demselben  vor- 
thcilhaft  durch  die  Verleihung  künftig  immunen  Zustandes  ertragen 
wird,  oder  bei  gelegentlichen,  in  diesem  Termine  erfolgenden  Ver- 
letzungen, Quetschungen  seinen  Ausweg  findet  und  die  locale, 
späterhin  tödtliche  Muscelveränderung  zur  Entstehung  bringt. 

Wie  soeben  angedeutet  wurde,  hat  sich  bei  den  intravenösen 
und  intratrachealen  Impfungen  auch  die  Thatsache  herausgestcllt, 
dass  Thiere,  welche  eine  solche  Impfung  überstanden  haben,  für 
die  Folge  gegen  eine  Wiedererkrankung  an  Impfrauschbrand  gefeit 
erscheinen.  Dieser  Befund  ist  naturgemäss  wieder  das  Leitmotiv 
für  eine  grosse  Reihe  neuer  Versuche  geworden,  für  zahllose  Ex- 
perimente, welche  allen  den  Bwiingungen,  unter  denen  eine  Iramuni- 
siriing  von  Hausthicren,  darunter  als  meist  betheiligt  von  Rindern, 
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erreichbar  wäre,  auf  die  Spur  zu  kommen  trachteten.  Es  hatten 
ohnehin  schon  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  in  jenen  vom  Rausdibrand  alljährlich  heiingesuchten 
Gegenden  die  Rinder,  welche  das  vierte  Lebensjahr  überschritten 
haben  und  daselbst  aufgezogen  waren,  an  und  für  sich  immun 
gegen  Rauschbrand  seien,  während  vice  versa  ebenso  alte  Rinder,  die 
aus  einer  rauschbrandfreien  Gegend  stammen,  wenn  sie  nach  ihrem 
vierten  Lebensjahr  in  eine  Rauschbrandlocalität  eingeführt  werden, 
leicht  dem  Rauschbrande  zum  Opfer  fallen.  Das  Alter  allein  war 
demnach  für  den  Unempfänglichkeitszustand  nicht  zur  Verantwortung 
zu  ziehen,  sondern  die  Vermuthung  lag  nahe,  dass  solche  immune 
Rinder  den  mit  diesem  Worte  ausgedrflekten  Zustand  dadurch  er- 
langt haben  dürften,  dass  sie  in  einer  früheren  Lebensperiode  ein- 
mal eine  leichte  Rausclibranderkrankung  durchgemacht  haben. 

Hafner,  der  ein  paar  Referate  über  den  Rauschbrand  ge- 
schrieben hat»),  ist  (jedenfalls  durch  die  Lecture  der  bekannten 
älteren,  durch  R.  Koch  längst  widerlegten  Ansichten  Pasteur’s 
über  die  Milzbrandinfection)  auf  die  Idee  gekommen,  dass  die 
Rauschbrandiufectionen  von  der  Rachenhöhle  her  durch  die  Fütterung 
harter,  stacheliger  Nahrung,  resp.  deren  Verletzungen  veranlasst 
würden,  und  hat,  darauf  fortspeculirend , seiner  Zeit  die  Ansicht 
geäussert,  die  Immunität  der  Rinder  beruhe  nicht  auf  Durchseuchung, 
sondern  aut  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit  ihrer  Rachen-  und 
Maulschleimhaut!  Eine  Ansicht,  die,  wie  so  viele  andere  nach- 
gebetete Einfälle,  vollständig  haltlos  ist.  Wenn  wir  die  Be- 
dingungen des  Zustandekommens  einer  erträglichen,  vorübergehenden 
Rauschbrand-Erkrankung  und  die  mannigfachen  Wege,  auf  denen 
sich  statt  der  pernieiösen  Seuche  eine  gutartig  verlaufende  erzielen 
lässt,  ins  Auge  fassen,  so  drängt  sich  ganz  von  selbst  die 
Annahme  auf,  dass  es  mit  der  Hypothese  einer  so  zu  sagen  selbst- 
thätigen  Immunisirung  nach  spontaner  Infection  in  dem  besprochenen 
Verhältnisse  der  älteren  Rinder  seine  Richtigkeit  haben  müsse. 
Ebenso  resultirte  aus  den  erwähnten  und  noch  näher  zu  erörternden 
Ik-obachtungen  der  factischen  Immunität  nach  Ueberstehen  des  durch 
natürliche  und  künstliche  Infection  veranlassten  Rauschbrandes  die 
Erwartung,  dass  ohne  besondere  Schwierigkeiten  eine  in  der  Schutz- 
impfung basirende  Methode  zur  Bekämpfung  der  so  bedeutungs- 
vollen Enzootie  sich  ausbilden  lassen  werde.  Ohne  besondere 
Schwierigkeit  deshalb,  weil  die  Mittel,  mit  denen  der  Krankheit 
das  Gefährliche  benommen  wird,  und  deren  Kenntniss  wir  den 
französischen  Forschern  verdanken,  frappant  einfacher  Natur  sind. 

Ganz  besonders  werthvoll  und  wahrscheinlich  auch  für  die 
Erklärung  der  Indispositions-  und  Immunisirungszustände  bei  manch 
anderer  Infectionskrankheit  Halt  gebend  erscheint  zunächst  das 
Moment,  dass  der  gleiche,  ursprüngliche,  mit  natürlicher  Virulenz 
b«‘gabte  Rauschbrandstoff  gegensätzlich  seiner  gewöhnlichen,  todt- 
bringenden  Wirkung  eine  leichte,  dem  thierischen  Körper  erträg- 
liche und  noch  dazu  seine  Empfänglichkeit  tilgende  Rauschbranü- 
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afTectiou  schafft,  wofern  er  entweder  in  geringer  Dosis  oder  an 
einer  seiner  Fortentwicklung  und  Verbreitung  ungünstigen  Stelle 
applicirt  wird.  Hier  begegnen  wir  einem  ähnlichen,  aber  weit  pra- 
ciser  in  seinen  Erfolgen  berechenbarem  Verbaltniss,  wie  bei  der 
alten , nunmehr  ausser  Gebrauch  gesetzten  Variolisation  des 
Menschen  und  bei  der  als  Nothimpfung  noch  anwendbaren  Oviai- 
sation  der  Schafe.  Wie  bei  diesen  der  ursprünglich  virulente 
Stoff,  der  in  natürlicher  Uebertragung  (Inhalation  etc.)  die  mit 
hoher  Sterblichkeitsziffer  gezeichnete  Seuche  erzeugt,  umgekehrt 
bei  künstlicher  Uebertragung  in  die  tieferen  Rpidermislagen  für 
gewöhnlich  nur  die  localisirte,  milde  Fonn  der  Pocken  giebt,  so  ver- 
bürgt die  Verimpfung  des  natürlichen  ungeschwächten  Rauschbrand- 
giftes  unter  gewissen  Modificationcu  des  Verfahrens  auch  nur  die  milde, 
immunisirende  Zoonose.  Diese  diversen  Abarten  einer  Uebertragung 
des  notorisch  virulenten  lufectionserregers  liegen  folgendemiaasseu : 
Wie  Erwähnung  gefunden,  bedarf  es  der  Einverleibung  grösserer 
Portionen  des  Rauschbrandgiftes  in  den  Thierkörper  auf  subcutanem 
und  intermusculärem  Wege,  wenn  anders  wieder  die  typische  P>- 
krankupg  hervorgerufen  werden  soll;  wie  Arloing,  Cornevin 
und  Thomas  ausfindig  machten,  vermittelt  hingegen  die  FTnver- 
leibung  sehr  geringer  Dosen  nur  eine  leichte  Allgemeinstörung 
(gekennzeichnet  durch  vorübergehende  Traurigkeit,  Temperatur- 
erhöhung, veränderte  Fresslust  etc.)  oder  zieht  gar  keine  .\lteraüon 
des  Wohlbefindens  nach  sich.  Nach  den  Erfahrungen  der  genannten 
Autoren  verhalten  sich  derart  geimpfte  Thiere  gegen  spätere  An- 
steckung mit  virulentem  Material  widerstandsfähig.  Leider  ist  diese 
Methode  unpracticabel,  weil  das  exacte  Abmesscu  der  nöthigen  klein- 
sten Dosen  sich  nicht  in  jedem  Falle  bethätigen  lässt,  denn  die 
Dosirung  ist  weniger  nach  Maass  und  Gewicht  des  Impfstoffes 
bestimmbar,  als  abhängig  von  der  Zahl  der  im  Impfstofi'e  vor- 
handenen virulenten  Träger  der  Infection.  Und  deren  Zahl  ist 
schon  ihrer  Beweglichkeit  halber  in  jeweils  grösseren  und  kleineren 
Mengen  Fleischsaft,  Galle  etc.  eine  sehr  wechselnde,  unbestinim- 
l)are,  so  dass  auch  die  Vornahme  einer  Verdünnung  des  Stoffes  nicht 
nothwendig  jedesmal  auf  jene  Quantität  führt,  welche  den  milden 
Erfolg  der  Impfung  garantiren  könnte.  Die  zweite  Art,  auf  welche 
es  möglich  ist,  Material  von  ungeschwächter  Virulenz  den  Thieren 
zu  appliciren,  ohne  dass  die  tödtliche  Erkrankung  Endwirkung  ist, 
liegt  in  der  Wahl  einer  Inoculationsstelle,  an  welcher  die  Gewebe 
derart  construirt  sind,  dass  sie  einer  raschen  Verbreitung  des 
Infcctionserregers  grösseren  Widerstand  entgegensetzen.  Ar- 
loing, Cornevin  und  Thomas  hatten  wahrgenommen,  dass  die 
Riiuschbraiidunschwellungen  nie  am  unteren  Ende  der  Extremitäten 
und  des  Schweifes  zur  Entstehung  kommen;  diese  Beobachtung 
gab  Veranlassung,  die  Sachlage  experimentell  zu  prüfen,  wobei 
sich  das  interessante  Verhalten  kundgab,  dass,  je  weiter  vom 
Rumpfe  entfenit  eine  subcutane  Impfung  mit  virulentem  Kausch- 
braiidmaterial  vollzogen  wurde,  desto  geringer  die  örtliche  lleaction 
zu  Staude  kam.  Eine  Impfung  am  distalen  Schwanzende  (Rind) 
ganz  an  der  Spitze  des  Schwanzbüscbels  bis  zu  10  cm  über 
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demselben,  mit  wirksaiiiciii  Muscelsaft  (20  'rropfen)  rief  nur  luässige 
Anschwellung  der  Impfparthie  hervor,  die  Application  von  lü — 15 
Tropfen  brachte  eine  Temperatursteigerung  von  1|  Grad  zu  Wege. 
Wurde  aber  die  Impfung  20  cm  über  dem  Schwanzbüschel,  also 
naher  der  Schweifwurzel  gemacht,  so  traten  heftige  und  allgemeine 
Störungen  und  auch  entfernt  von  der  Impfstelle  rauschbrandige 
Anschwellungen  ein.  Je  mehr  proximal  die  Impfstelle  gewählt 
wird,  desto  leichter  kommen  die  Geschwülste  zur  Entstehung.  Die 
Gründe,  warum  an  den  distalen  Parthien  des  Schweifes  bei  Ajtpli- 
cation  virulenten  .Materials  nur  vorübergehende  Anschwellungen 
einzutreten  pflegen,  sind  in  der  Dichtigkeit  des  hier  befindlichen 
Bindegewebes  der  Haut  und  in  der  niedrigen  Temperatur  dieser 
Körpergegend  zu  suchen.  Durch  Umhüllung  des  Schwanzes  mit 
schlechten  Wärmeleitern  kann  die  Temperatur  local  so  erhöht 
werden,  dass  dann  nach  Impfung  auch  hier  bedeutendere  Ueaction 
eintritt;  umgekehrt  konnte  beim  Schafe  durch  Abkühlung  mittelst 
Eisbeutels  die  örtliche  Reaction  einer  am  Schwänze  gemachten 
Impfung  hintangehalten  werden.  Dass  die  Dichtigkeit  des  Gewebes 
am  Schweife  des  Rindes  der  Ausbreitung  der  Infectiou  ein  Hemm- 
niss  bietet,  ist  von  den  genannten  Autoren  dadurch  klargestellt, 
dass  beim  Schafe,  dessen  Schweifende  ein  lockeres  Bindegewebe 
führt,  bei  dessen  normaler  Temperatur  die  Impfung  haftet,  resp. 
auf  die  Impfung  mit  Anschwellung  und  Allgemeinerkrankung  ge- 
antwortet wird.  Derart  am  Schwänze  inoculirte  genesende  Rinder 
sind  für  spätere  Erkrankung  immun;  es  muss  nach  Arloing, 
Cornevin  und  Thomas  angenommen  werden,  dass  die  Bacillen, 
w elche  aus  den  angeführten  Gründen  keine  vehemente  Verbreitung 
in  den  Bindege  websspalten  erfahren  und  deshalb  ihre  tödtlichc 
Wirkung  nicht  entfalten  können,  von  der  Impfstelle  aus  spärlich 
in  die  Blutbahn  gelangen  und  hierdurch  Immunität  schaffen.  Dass 
sie  diese  Circulation  eingeben,  resultirt  aus  den  Versuchen  von 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas,  wonach  auch  bei  solchen 
am  Schwänze  geimpften  Thieren,  wenn  an  einer  anderen  Körper- 
stelle eine  Verletzung  angebracht  wird,  daselbst  eine  tödtliclie 
Kauschbrandgeschwulst  entsteht,  weil  den  Bacillen  durch  solche 
Verletzung  der  Weg  aus  der  Blutbahn  frei  gemacht  wird  und  sie, 
die  Blutbahn  verlassend,  dann  in  den  Musceln  sich  verbreiten.  Die 
weitere  Modification  der  Impfung  mit  ungeschwächtem  Rauschbrand- 
gift ist,  wie  bereits  oben  definirt,  die  Impfung  ins  Blut,  wobei  der 
Iiifectionserreger  entweder  direct  durch  Venentrausfusion  oder  in- 
direct  nach  bronchialer  Injection  von  Seite  der  Lunge  aspirirt  in 
die  Blutnutöse  eindringt.  Nach  der  intravenösen  Methode  sind  zu 
Anfang  nicht  bloss  in  Lyon,  sondern  alsbald  in  grösserem  Umfange 
in  verschiedenen  Rauschbrandgegenden  practische  Versuche  an 
Rindern  und  Schafen  inscenirt  worden,  deren  Facit  für  die  Be- 
hauptung der  Immunitätserzielung  auf  Grund  exacter  Control- 
iinpfungen  ein  durchschlagend  beweisendes  war. 

Die  Vornahme  der  intravenösen  Injection  sowohl,  wie  auch 
der  intratrachealen  ist  indess  mit  einigen  Umständlichkeiten  ver- 
bunden und  erfordert  grosse  Vorsichtsinaassregeln,  welche,  trotzdem 
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die  Schutrkraft  der  intravenösen  Impfung  klar  steht,  dem  practischen 
Uetrieb  liindemd  im  Wege  liegen.  Angesichts  solcher  Schwierig- 
keiten, welche  namentlich  in  der  Gefahr  beruhen,  dass  bei  nicht 
genflgend  subtiler  Handhabung  der  Impfstoff  zum  Theil  in  das 
neben  Vene  und  neben  Trachea  liegende  Zellgewebe  austreten 
kann,  und  so  ein  übler  Ausgang  der  Impfung  nothwendig  zu  er- 
warten steht,  war  cs  angezeigt,  auf  anderem  Wege  die  Verwirk- 
lichung des  Wunsch«»  passender  Schutzimpfung  zu  erstreben  und 
haben  denn  auch  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  durch 
weitere  einlässliche  Untei»uchungcn  neue  Directiven  gewonnen. 
Nachdem  schon  die  subcutane  Application  geringer  Dosen  virulenten 
Impfstoffes  an  geeigneter  Stelle  eine  nur  vorübergehende  locale 
Erkrankung  schuf,  lag  die  Idee,  dass  ein  in  der  Virulenz  gemin- 
lierter  Impfstoff,  ein  künstlich  abgeschwächtes  Bacillen-  resp. 
Sporenmaterial,  ähnlich  milde  Reaction  und  Schutzkraft  zu  bewirken 
im  Stande  sei,  nicht  allzu  fern.  Und  diese  Berechnung,  welche  zum 
rothen  Faden  geworden,  der  sich  durch  die  meisten  Bestrebungen 
der  neuzeitlichen  medicinischen  Forschungen  von  Frankreichs  Ge- 
lehrten hindurchziehf,  hat  sich  nicht  trügerisch  erwiesen,  denn  es 
ist  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  die  Herstellung  eines  zur 
g(‘fahrlosen  Schutzimpfung  tauglichen  abgeschwächten  Impfstoffes 
gelungen.  Auch  hier  wurde  (wie  bei  Milzbrand)  der  Einfluss  der 
Temperatur  als  abschwächender  Factor  gewählt,  dessen  Anwendung 
sich  hier  noch  dazu  sehr  einfach  gestaltet  (s.  unten).  Die  Details 
der  Bereitung  dieser  Impfstoffe  und  die  technischen  Regeln 
des  Impfgeschäftes  übergehe  ich  an  dieser  Stelle,  da  in  allen  thier- 
ärztlichen  Journalen  ohnehin  dieser  Gegenstand  mehrfach  «ine 
gründliche  Erörterung  gefunden  hat  (vergl.  namentlich  die  Ab- 
handlung von  M.  Strebei  im  Schweizer  Archiv  f.  Thierheilkundc 
1885.  Heft  1).  Die  .Anwendung  bestimmter  höherer  Temperatur- 
grade auf  die  frischen  oder  getrockneten  Ilauschbrandbacilleu  ist 
nicht  der  einzige  Modus,  ein  abgeschwächtes,  zu  Schutzimpfungen 
passendes  Rauschbrandmaterial  darzustellen;  die  planmässigen 
Untersuchungen  von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  über 
den  Einfluss  chemischer  Stoffe  auf  die  Rauschbrandbacillen,  von 
welchen  noch  die  Rede  sein  soll , haben  erschliessen  lassen , dass 
einige  Chemiealien  ^Carbolglycerin,  Sublimat  in  Lösung  von  1 : 5000, 
Eucalyptol  und  Thymol,  ebenso  eine  Milchzuckerlösung),  wenn  die 
sporentragenden  Rauschbraiidbacillen  eine  bestimmte  7je\i  damit  in 
Contact  standen,  die  Virulenz  derselben  in  gewünschter  Weise 
mindeni,  und  dass  eben,  solches  sich  durch  fortgesetzte  künstliche 
Culturserien  von  selbst  vollziehe.  Bei  ihren  Culturversuchen  (s. 
oben)  haben  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  nämlich  ein 
allmäliges  Erlöschen  der  pathogenen  Eigenschaft  eintreten  sehen. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Nachlass  der  Virulenz  in  den 
Culturen  auf  die  Ueberwucherung  fremd  eingedningener  Spaltpilze 
zurückzufübren  sei,  wie  Aehnliches  hinlänglich  für  die  Ilühnerchulcra 
und  den  Milzbrand  bekannt,  da  die  betreffenden  Culturversucbc 
einige  Einwände  zulasseu,  aber  auch  ohne  Hinzutritt  solcher  die 
Culturen  verunreinigender  und  im  Daseinskämpfe  die  Rausebbrand- 
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bacillen  verdrängender  Spaltpilze  ist  der  Eintritt  sulch  alliuäligen 
Schwundes  der  Malignität  eventuell  möglich  uikI  sodann  theils  ver- 
anlasst durch  Stoffwechselproducte,  theils  aus  bis  jetzt  uubekannten 
Gründen  erfolgend,  analog  der  successiven  Virulenzeinbusse,  welche 
sich  z.  B.  an  notorisch  reinen  Culturen  des  Rotzbucillus  (Kartoffeln) 
stets  beobachten  lässt.  Diese  au  sich  sehr  interessanten  Verhältnisse, 
welche  die  Mitigations-  und  Absterbebedingungen  der  Spaltpilze  als 
.•Ulf  mannigfache  Art  vorliegend  darlegen,  haben  für  die  Praxis  der 
Schutzimpfung  einen  minderen  Belang,  weil  die  eine  Methode,  die 
Abschwächung  durch  höhere  Teraperaturgrade,  sich  als  vollkommen 
hinreichend,  sehr  einfach  practicabel  und  sehr  zweckmässig  erwies. 
Gegenwärtig  ist  daher  die  Verwendung  zweier  Impfstoffsorten  in 
zwei  Tempis  in  Uebung  getreten,  der  I.  Impfstoff  zur  ersten  Impfung 
dienend,  ist  bei  100—104“,  der  II.  zur  Nachimpfung  bei  85 — 
durch  Erhitzung  des  vorerst  bei  32 — 35“  C getrockneten  liausch- 
brandfleisches,  resp,  dessen  Saftes  hergestellt.  (Das  bei  32  — 35“ 
getrocknete  und  virulente  Material  kann  lange  Zeit  aufgehoben 
und  an  beliebigem  Termine  jener  abschwächenden  Wärme  ausge- 
setzt werden,  wobei  es  vorher  etwas  angefeuchtet  werden  muss 
[s.  unten].)  Die  Sicherheit  in  der  Herstellung  der  beiden  mitigirten 
Sorten  von  beabsichtigter  Stärke  ist  eine  ungleich  grössere,  als  es  bei 
derFabrication  abzuschwächender  Milzbrand-,  Rothlauf-  und  Hühner- 
eholeraculturen  der  Fall,  und  die  Verwendbarkeit  um  so  besser, 
als  die  Impfstoffe  im  trockenen  Zustande  sich  lange  Zeit  aufbe- 
wahren lassen.  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  konnten 
durch  Impfungen  mit  derart  abgeschwächtem  Stoffe  sowohl  Meer- 
schweinchen wie  auch  Schafe  und  Rinder  in  den  gewünschten 
immunen  Zustand  versetzen.  Ihre  zahlreichen,  mit  Sorgfalt  durch- 
geführten, von  ihnen  im  Detail  geschilderten  Experimente  lassen 
hierüber  keinen  Zweifel  aufkommen,  und  nicht  minder  haben  bereits 
viele  in  grossem  Stile  unternommene  Impfungen  die  Immunitäts- 
frage in  bejahendem  Sinne  unterstützt.  Es  würde  zu  weit  führen, 
auch  nur  in  Kürze  die  Resultate  aller  dieser  Impfungen  aufzuzählen. 
Die  wichtigsten  derselben  sind  in  Reihenfolge  in  meinem  Buche 
„Werth  und  ünwerth  der  Schutzimpfungen“  (Berlin,  Paul  Parey, 
1886)  erörtert,  und  verweise  ich  hauptsächlich  auf  die  genauen 
Darlegungen  von  M.  Strebei,  welcher  die  in  so  ausgedehntem 
Maassstabe  in  einigen  Schweizer  Cantonen  bereits  in  Usus  geführten 
Impfungen  in  ihrer  geschichtlichen  Aufeinanderfolge,  ihrem  Ver- 
laufe und  ihren  Ergebnissen  schilderte');  ferner  auf  die  Mittheilungen, 
welche  aus  dem  Canton  Bern  vorliegen  *),  und  auf  die  neueren  Ab- 
handlungen von  Hafner  „Die  Schutzimpfung  gegen  den  Rausch- 
hrand  in  Baden  im  Jahre  1886“*),  B.  Sperk  „Ueber  den  Erfolg  der 
Uauschbr.and-Schutzimpfung  in  Tirol“®),  und  F.  .1.  Suchanka  „Die 

1)  Oesterr.  Uevue  f,  Tbierheilk.  1883  p.  125;  1886  p.  156 — 157.  — Hebweixer 
Archiv  f.  Thierheilkond«  1885.  l.Ueft;  1886.  2.  Hea;  1887.  2.  Hefi. 

2)  Bericht  über  die  während  d Zettr.  v.  1.  Juli  1882  bix  31.  I)eceinl»er  1883 
entxcbadigten  RxuxclibrttndfKllc,  Bern  1884;  ditto  1884  bis  1885.  Bern  1886 

3)  Badische  thierärxtliche  Mittheiiun^cen.  1887.  No.  II. 

4)  Oesterr.  Monatsschria  f.  ThierbeUk.  1886.  No.  17  u.  18. 
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ersten  ächutültupfuDgcn  gegen  Hausehbrand  im  Herzogthum  Salz- 
burg*). Den  practisch  inscenirten  Schutzimpfungen  steht  zwar 
in  (len  meisten  Fällen  nicht  das  ausschlaggebende  und  beweis- 
fähigste Moment  von  Coutrolimpfungen  zur  Seite,  welche  Ober  die 
wirklich  geschaffene  Immunität  den  Pmtscheid  beibringen,  allein 
die  grossartige  Summe  der  nach  Tausenden  geimpften  Thiere 
paralysirt  in  etwas  den  Ausfall  der  sonst  so  nothwendigen , aber 
aus  natürlichen  Gründen  unterbliebenen  Controlimpfungen , da  für 
letztere  insofern  ein  ebenbürtiger  Ersatz  geschaffen  wurde,  indem 
die  geimpften  Thiere  stets  mit  annähernd  gleicher  Zahl  ungeimpfter 
Thiere  unter  gleichen  Lebensverhältnissen  der  spontanen  Rausch- 
brandinfection  auf  gefährlichen  Weiden  und  Alpen  während  langer  Zeit 
ausgesetzt  blieben.  Alles  in  Allem  genommen,  sind  stets  die  Re- 
sultate derart  gewesen,  dass  eine  verschwindend  kleine  Zahl  vor- 
her geimpfter  Thiere  nachmals  noch  dem  Rauschbrande  erlegen 
ist,  zum  grösseren  Theile  sogar  innerhalb  Jahresfrist  die  geimpften 
Thiere,  obwohl  der  Infectionsgefahr  unter  natürlichen  Verhältnissen 
ausgesetzt,  vollständig  gesund  blieben,  während  unter  den  nicht 
geimpften,  zur  Controle  gehaltenen  Tbieren  der  Rauschbrand  sich 
nach  wie  vor  seine  Opfer  holte.  Durch  ein  paar  Experimente  an 
Schafen  und  Rindern,  deren  Detailbeschrcibung  demnächst  erfolgen 
wird,  habe  ich  mich  ebenfalls  davon  überzeugt,  dass  die  Verimpfung 
der  nach  Arloing’s,  Cornevin’s  und  Thomas’  Methode  ab- 
geschwächten Rauschbrandvaccins  und  überhaupt  das  einmalige 
Ueberstehen  dieser  Krankheit  einen  immunen  Zustand  gegen  Impl- 
rauschbrand  herbeizuführen  geeignet  ist.  Die  auffallend  günstige 
Sachlage  der  Rauschbrand-Schutzimpfungen,  wie  sie  tbeils  aus  den 
einwaudsfreien  Experimeutalergebnissen  der  französischen  Forscher 
hervorgeht,  theils  durch  die  zusammenklingenden  Aeusserungen 
von  Strebei,  Ilafuer,  Sperk,  Suchanka  etc.  über  die 
verschiedenen  Ortes  in  getrennter  Marschroute  beobachteten  [»rac- 
tiseben  Erfolge  sich  kundgab,  nöthigt  zur  Anerkennung  dessen, 
dass  diese  Schutzimpfungsmetbode  ein  werthvolles  Hülfsmittel  zur 
Bekämpfung  der  Seuche  darstellt  Der  Werth  derselben  liegt 
ebensowohl  darin,  dass  die  Schaffung  des  immunen  Zustandes 
durch  die  besprochene  »weimalige  Impfung  bestimmt  erzielt  werden 
kann , wie  darin , dass  die  Schutzimpfung  selbst  ein  im  Ganzen 
sehr  ungefährlicher  Act  ist.  Nicht  nur  mauifestirt  sich  die  Keaction, 
welche  der  Impfung  folgt,  am  Thiere  in  sehr  geringfügiger,  den 
Gesundheits-Zustand  gar  nicht  oder  kaum  irritirender  Weise,  so 
dass  Verluste  au  Thieren  in  Folge  der  Impfung  fast  gar  nicht  zu 
befürchten  stehen,  sondern  die  schutzgeimpften  Thiere  sind,  soviel 
bis  jetzt  bekannt,  auch  niemals  im  Stande,  für  eine  weitere  Ueber- 
tragung  oder  Depouirung  des  Ansteckungsstoffes  Sorge  einzuflössen. 
Gerade  hierin  liegt  gegenüber  den  Milzbrand-,  Rothlauf-,  Hühner- 
cholera-  und  Scbafpocken  - Impfungen,  bei  denen  regelmässig  die 
schutzgeimpften  Thiere  in  hohem  Grade  eine  Quelle  weiterer  An- 
steckung nicht  geimpfter  Thiere  und  der  Ablagerung  des  Virus 


1)  Oesterr.  Uevne  f.  Tlu«rh«Ukunde  1887.  üo.  3 a.  4. 
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auf  Boden,  Weide,  Stallung  etc.  repräseutiren , der  Angelpunct  für 
die  Abwägung  des  Werthes  oder  Unwerthes  der  Impfungen.  Aus 
diesen  Gründen  wird  der  Landwirth  ohne  allzugrosses  Risico  die 
Rauschbrandimpfung  an  seinem  Rinderbestande  da  gewähren 
können,  wo  die  procentuale  Mortalitätsziffer  der  Rauschbraud- 
unfälle in  jedem  Jahrgange  eine  so  hohe  ist,  dass  die  Kosten  der 
Impfung  und  die  Unbequemlichkeiten,  welche  immerhin  mit  der 
Vornahme  des  Impfgeschäftes  verknüpft  bleiben,  hinter  dem  pecu- 
iiiären  Verluste,  der  aus  den  Rauschbrand-Vorkommnissen  erwächst, 
zurückstehen.  Niemand  wird  leugnen  können,  dass  auch  noch  Ein- 
wände gegen  die  Schutzimpfung  vorgebracht  werden  dürfen,  welche 
die  Sache  noch  mit  einer  gewissen  Zurückhaltung  behandeln  lassen, 
von  denen  die  gewichtigste  die  Rentabilitätsfrage  und  die  Thatsache 
ist,  dass  eingreifende  veterinärpolizeiliche  Maassnahmen,  welche  in 
ihren  Erfolgen  bei  anderen  Seuchen  schon  so  eclatant  sich  bewährt 
haben,  gegen  die  Rauschbrandkrankheit  wohl  erst  in  sehr  unzu- 
reichender Weise  stattgefunden  haben,  so  dass  wir  noch  gar  nicht 
zu  beurtheilen  im  Stande  sind,  ob  der  Vernichtungskrieg  gegen  den 
Rauschbraud  nicht  eben  so  gut  oder  vielleicht  noch  besser  auf 
Grundlage  sachgemässerTilgungsmaa.ssregeln  statt  mit  dem  Palliativ- 
mittel  der  Impfung  begonnen  und  fortgeführt  werden  könne.  Nie- 
mand wird  auch  leugnen  können,  dass  neben  der  Schutzimpfung, 
welche  ein  momentanes  Auskunftsmittel  bei  Thierseuchen  ist  und 
bleibt,  immer  noch  diejenigen  Maassregeln,  welche  auf  einer  der 
Aetiologie  der  Seuche  angepassten  Vernichtungsmöglichkeit  auf- 
gebaut sein  müssen,  ihres  reellen  Werthes  halber  unabweislich 
verbleiben.  Auch  diesen  anderweitigen  Tilgungs-Modalitäten  haben 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas  Versuchte  gewidmet,  welche 
der  Biologie  der  Infectionserreger  Rechnung  trugen. 

Die  an  einem  Ende  der  Rauschbrandbacillen  für  gewöhnlich 
ersichtliche  Spore  repräsentirt,  wie  die  Sporen  der  Milzbraud- 
fäden,  den  Dauerzustand  des  Infectionserregers , welcher  in  dieser 
Form  ein  äusserst  widerstandsfähiges  Gebilde  ist,  und  es  liegt  eine 
der  wichtigsten  unterschiedlichen  morphologischen  und  biologischen 
Eigenschaften  beider  Microorganismen  darin,  dass  der  I^usch- 
brandbacillus  seine  Sporenbildung  regelmässig  bereits  innerhalb  der 
Gewebe  des  Tbierkörpers  eingeht,  während  der  Milzbrandbacillus 
solange  er  im  Blute  und  den  Geweben  des  lebenden  Thierkörpers 
eiiigeschlossen  verharrt,  zu  solcher  Sporenbildung  nicht  befähigt 
ist  (eine  Ausnahme  hierbei  macht  wahrscheinlich  der  Dünndarm- 
inhalt milzbrandkranker  Thiere).  Au  dies  Verbalten  knüpft  sich 
die  für  experimentelle  Zwecke  bequeme  und  für  Tilgungsmaassregeln 
bedeutsame  Thatsache,  dass  die  Orgautheile  der  rauschbraudigen 
Cadaver,  welche  sporentragende  Bacillen  beherbergen,  in  getrock- 
netem Zustande  lange  Zeit  ihre  Virulenz  beibehalten.  Stücke  Fleisch 
oder  Proben  des  Fleisdisaftes  au  freier  Luft  oder  bei  einer  Tempe- 
ratur von  35  — 40®  im  Wärmeschrank  rasch  getrocknet,  können 
Jahrelang  in  stets  gleichem  virulenten  Zustande  aufbewahrt  werden, 
nach  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  2 Jahre  lang.  (Ich 
besitze  solch  getrocknetes  Fleisch,  welches  ich  durch  die  Gefällig- 
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keit  der  Herren  Bezirksthierär/te  De8chler(Garniisch),  Sch  warz- 
nieier  und  Schmidt  (Tölz)  mehrfach  erhielt,  wofür  ich  den- 
selben an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche,  und  habe  wieder- 
holt solches  Material  nach  1-  und  fahriger  Pause  auf  Rinder, 
Schafe  und  Meerschweinchen  verimpft  und  mich  von  der  Persistenz 
der  iufectiöscD  Eigenschaften  desselben  überzeugt;  auf  Wunsch  bin 
ich  gern  bereit,  Hactcriologen  derartige  Fleischprolwn  ohne  Gegen- 
verbindlichkeit zur  Verfügung  zu  stellen.)  — Eine  grosse  Anzahl 
von  gwrdneten,  werthvollen  Versuchen  haben  Arloing,  Corne- 
vin  und  Thomas  der  Frage  gewidmet,  in  welcher  Weise  ver- 
schiedene thermische  und  namentlich  chemische  Agentien  Einfluss 
auf  die  Virulenz  des  Rauschbrand -Giftes  nehmen,  und  hat  sich 
zunächst  das  Factum  ergeben,  dass  das  getrocknete  Virus  ungleich 
resistenter  gegen  Einflüsse  aller  Art  erscheint  als  die  frische, 
feuchte  Masse  des  Ansteckungsstoffes.  Einfaches  Gefrierenlassen 
alterirt  nicht  im  geringsten  die  Virulenz  selbst  des  frischen  Rauseh- 
brandsaftes,  auch  die  künstliche  hochgradigste  mehrstündige 
Temperaturerniedrigung  auf  — 70  bis  — 120®,  selbst  — 130®  hatte 
keinen  deletären  Einfluss.  Frisches  Virus  (gleichbedeutend  mit 
Muscelsaft)  in  zugeschmolzener  Glasröhre  hält  eine  Erwärmung 
bis  zu  65®  aus,  ohne  in  der  Virulenz  zu  verlieren,  wenn  die  Zeit- 
dauer der  Erhitzung  nicht  mehr  als  10  — 30  Minuten  beträgt. 
Parallel  mit  dem  Termine  einer  längeren  Erwärmung  bei  dieser 
Temperatur  macht  sich  eine  Verlängerung  der  Incubations-  und 
Krankheitsilauer  bei  Impfversuchen  bemerkbar.  (Meerschweinchen, 
geimpft  mit  5 Tropfen  Rauschbrandmuscelsaft,  der  bei  (ä®  15,  20, 
30,  40,  70  Minuten  gehalten  wurde,  sterben  entsprechend  nach  12, 
20,  30,  45,  48  Stunden.)  Frisches  Virus  bei  70*  2 Stunden  20 
Minukm  und  bei  80®  2 Stunden  lang  erwärmt,  verliert  vollständig 
seine  Virulenz  und  ist  auch  nicht  geeignet,  als  immunisiren- 
der  Vaccin  zu  dienen.  Bei  100®  Erhitzung  geht  dem  frischen 
Virus  schon  nach  20  Stunden  die  Virulenz  verloren.  Bei  diesen 
Erwärmungsversuchen  haben  Arloing,  Cornevin  und  Thomas 
noch  die  interessante  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Virulenz- 
Grade  sich  ganz  eigenthOmlich  abstufen,  indem  nämlich  das  Rausch- 
brandgift,  welches  1 Stunde  bei  70"  erwärmt  wurde,  noch  kaum 
verändert  erscheint,  dass  es  bei  1 Stunde  und  35  Minuten  Erwärmung 
zwar  noch  die  Mehrzahl  der  geimpften  Thiere  tödtet,  aber 
etwas  langsamer  wirkt,  dass  bei  1 Stunde  und  45  Minuten  Er- 
wärmung die  Wirkung  nicht  mehr  sicher  ist,  dass  hingegen  sonderbarer 
Weise  das  2 Stunden  lang  erhitzte  Material  nicht  bloss  Meer- 
schweinchen, sondern  sogar  Thiere,  welche  sonst  bei  Impfung  mit 
natürlichem  Rauschbrandgift  immun  bleiben,  nämlich  weisse  Ratten 
tödtet,  und  dass  die  Virulenz  einen  derartigen  Character  annimnit, 
dass  solch  erwärmtes  .Material  auch  einem  Rinde  durch  Fütterung 
eine  Rauschbrandinfection  beibrachte! 

Auf  frisches  Virus  hat  auch  das  Zusammenmischen  mit 
kochendem  Wasser  keinen  vernichtenden  Effect;  wenn  indes  das 
Virus  in  zugcschmolzener  Glastube  sich  befindet  und  solche  nur  2 
Minuten  in  kochendes  Wasser  eingetaucht  wird,  ist  dessen  Inhalt 
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unwirksam  geworden.  Dm  fQr  lange  Zeit  einen  Impfstoff  von  jener 
wirksamen  Qualität  zu  besitzen,  welche  dem  natttrlicheu  Stoffe 
gleichkommt,  erscheint  es  zweckmässig,  den  Saft  rauschbrandkranker 
Muscel  in  dünner  Schicht  in  flachen  Gläsern  bei  35  ® C zu 
trocknen.  Die  trockne,  braune,  pulverisirbare  Masse,  welche  zurück- 
bleibt, eignet  sich  sodann  zur  weiteren  Bereitung  der  früher  er- 
wähnten üblichen  Impfstoffe,  zu  welchem  Zwecke  sie  vorher  be- 
feuchtet oder  mit  sterilisirtem  Wasser  gemischt,  einer  Temperatur  von 
85 — 90®  6 Stunden  hindurch  (II  vaccin),  oder  einer  Temperatur  von 
1(X) — 105®  (I  vaccin)  auszusetzen  ist.  Bei  dieser  Temperatur  tritt 
eine  Abschwächung  denvrt  ein,  dass  der  Stoff  nur  mehr  für  sehr 
junge  Meerschweinchen  virulent  ist.  Eine  6-stündige  Erwärmung 
auf  110*  veranlasst  bereits  völlige  Vernichtung  des  getrockneten 
Virus.  Ungleich  dem  frischen  Stoffe  bedarf  es  bei  dem  getrockneten 
einer  mindestens  zweistündigen  Berührung  mit  kochendem  Wasser, 
bis  eine  völlige  Vernichtung  eintritt.  Arloing,  Cornevin  und 
Thomas  eruirten  weiter,  dass  Eäulnissprocesse  den  sporen- 
haltigen Kauschbrandbacillen  nichts  anhaben  und  bei  Impfung  mit 
gefaultem  6 Monate  lang  aufbewahrtem  Fleische  ihre  Fortdauer 
«‘rwiesen  werden  konnte.  Natürlich  wird  das  Resultat  solcher 
Impfungen  nicht  regelmässig  eine  Rauschbrand-Infection  sein,  son- 
dern es  werden  ebensowohl  septicäraische  Erkrankungen , zuweilen 
sogar  Mischformen  von  Septicämie  (malignes  Oedem)  und  Rausch- 
brand zu  Stande  kommen,  wie  jene  Autoren  auch  gemischte  Infection 
von  Milzbrand  und  Rauschbrand  bei  Meerschweinchen  ermöglichen 
konnten.  Das  Rauschbrandcontagium  bleibt  ferner  lebensfähig  in 
der  durch  Lab  geronnenen  Milch  und  bei  ammoniacalischer  Gährung. 
Mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  haben  Arloing,  Cornevin  und 
Thomas  die  Wirkungsweise  chemischer  Körper  auf  das  frische 
und  getrocknete  Rauschbrandvirus  studirt.  Auch  hier  hat  das 
getrocknete  Gift  sich  von  einer  grösseren  Widerstandsfähigkeit  er- 
wiesen. Bei  den  Versuchen  haben  die  französischen  Forscher 
gleichheitlich  alle  Chemiealien  eine  Zeitdauer  von  48  Stunden  in 
Contact  mit  dem  Rauschbrand-Material  gelassen,  um  zunächst  nur 
überhaupt  einen  Maassstab  zur  Beurtheilung  der  Desinfections- 
tüchtigkeitder  angewandten  Mittel  zu  bekommen,  da  die  planmässige 
Prüfung  der  verschiedenen  Termine,  innerhalb  deren  bei  jedem 
einzelnen  chemischen  Kör|)er  in  seinen  verschiedenen  Lösungs- 
procenten  die  Desinfectionsfähigkeit  ihren  Anfang  nimmt,  die  an 
sich  schon  umfangreichen  Experimente  ins  Unendliche  vermehrt 
liätte.  In  einer  mit  den  bekannten  Resultaten  der  Koch’schen 
Desinfectionsversuche  mit  Milzbrandsporen  sehr  übereinstimmenden 
Weise  hat  sich  dabei  gezeigt,  dass  eine  grosse  Menge  verschieden- 
artigster Chemiealien,  welche  von  Arloing,  Cornevin  und 
Thomas  tabellarisch  zusammengostellt  sind,  innerhalb  48  Stunden 
keinen  vernichtenden  Einfluss  auf  das  frische  und  ebensowenig  auf 
das  getrocknete  Virus  üben,  indes  einige  derselben  nach  längerem 
Contacte  theils  abschwächenden,  thcils  vernichtenden  Effect  wahr- 
iiehmen  Hessen,  dass  aber  als  Mittel,  welche  in  48  Stunden  eine 
Zerstörung^selbst  des  getrockneten  Virus  garautiren,  erscheinen: 
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Carbolsaure  */,ooi  Salicylsäure  '/i#oo«  Argent.  nitricum 
Cupr.  sulfuric.  ’/s,  Acid.  hydrochlar.  '/„  Acid.  boric.  */*,  Alcohol 
salicyl.  satur.,  Sublimat  ’/iooo  und  Bronidämpfe.  Das  Zcitminimuin, 
in  welchem  die  Carbolsaure  (welche  auch  hier  nur  in  wässeriger 
I^sung  wirkt,  in  alcoholischer,  selbst  concentrirter,  Lösung  wirkungslos 
bleibt)  auf  eine  Vernichtung  der  Rauschbrandbacillen,  resp.  Sporen 
rechnen  hisst,  beträgt  bei  dem  frischen  Virus  8 Stunden,  bei  dem 
getrockneten  15  -20  Stunden  des  Contacts.  Vielverschluugen  sind 
die  Wege  und  mannigfach  die  Factoren,  unter  denen  der  Virulemt- 
character  der  Rauschbrandbacillen  eine  Aenderung  erfährt  A rloing, 
C 0 r u e ¥ i n und  Thomas  haben  noch  eine  ganze  Reihe  interessanter 
Experimente  verzeichnet,  welche  auf  die  Bedingungen,  unter  denen 
in  künstlichen  und  natürlichen  Gelt^enheiten  ein  Wechsel  der  Giftig- 
keitscharactere  sich  vollzieht  und  von  welchen  die  Ausdauer  des  In- 
fectionserregers  in  freier  Natur  und  die  Desinfectionspraxis  abhängig 
erscheint,  Licht  werfen.  Aus  den  reichhaltigen  Special-Ergebnissen 
ihrer  Forschungen,  welche  das  Studium  ihres  Werkes  jedem 
Bacteriologen  und  Pathologen  unumgänglich  nothwendig  erscheinen 
lasmui , dürfte  noch  besondere  Hervorhebung  verdienen , dass  es 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas  gelungen  ist,  künstlich  eine 
Steigerung  der  Virulenz  des  Rauschbrandinfections-Erregers  auf 
einem  bis  dabin  unbekannten  Wege  zu  erzielen.  Es  ist  einmal 
schon  möglich,  durch  successive  Ueberimpfungen  auf  Meei-schweinchen 
verschiedenen  Alters,  vom  jüngsten  angefangen,  einen  Rauschbraud- 
stoff,  der  so  schwach  ist,  dass  er  gerade  nur  noch  1—3  Tage  alte 
Meerschweinchen  tödtet,  so  an  Virulenz  zu  steigern,  dass  er  auch 
wieder  alte  Meerschweinchen  und  dann  Schafe  tödtlich  inficirt, 
wie  Aehuliches  für  die  abgeschwächten  Milzbrand-  und  Hühner- 
choleraimpfstofife  bekannt  ist;  es  ist  ferner  durch  Arloing, 
Cornevin  und  Thomas  dargethan,  dass  durch  Erhitzung  auf 
70  Grad  in  2 Stunden  und  10  Minuten  eigenthümlicher  Weise  die 
Virulenz  plötzlich  einen  höheren  Aufschwung  nimmt,  bevor  sie 
vernichtet  wird  (2  Stunden  20  Minuten),  es  ist  aber  weiter  ganz 
besonders  interessant,  dass  durch  Zusatz  von  Milchsäure  ein  ganz 
abgeschwächter  Rauschbrandstofif  in  kürzester  Zeit  ungemein  giftig 
gemacht  werden  kann.  Arloing,  Cornevin  und  Thomas 
haben  hierüber  in  ihrem  Buche  S.  168  und  in  einer  separaten 
Abhandlung  (Journal  de  m<)d.  v6t6r.  de  Lyon.  1886)  das  Nähere  mit- 
getheilt.  Das  Frappante  dieser  Methode  veranlasste  mich  sogleich  zu 
einem  Nachprüfungsversuch,  um  die  sonderbare  Wirkung  der  Milch- 
säure selbst  zu  Gesicht  zu  bekommen,  und  kann  ich  die  Angaben 
von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  auch  hierin  vollständig 
bestätigen.  Ich  habe  den  I.  Rauschbrandvaccin,  welchen  ich  durch 
die  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Kauffmann  aus  Lyon  erhielt, 
für  dessen  liebenswürdiges  Entgegenkommen  und  dessen  Zu- 
sendungen ich  nicht  verfehlen  will  hier  meinen  Dank  auszusprechen, 
sodann  einen  ähnlich  abgeschwächten  (bei  100“  acht  Stunden)  selbst 
bereiteten  Impfstot!  gleichheitlich  derart  verwendet,  dass  von  jeder 
Sorte  des  feinen  Pulvers  eine  genügende  Quantität  mit  4 ccm  Wasser 
verrieben  wurde,  sodann  von  jeder  2 ccm  an  je  2 Meerschweinchen 
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subcutan  zur  Verimpfung  gebracht.  Der  Rest  vou  je  2 ccm  Impf- 
stoff wurde  mit  3 Tropfen  Milchsäure  versetzt  und  dieses  Gemisch 
dann  nach  sechsstündigem  Stehenlassen  verimpft,  ebenfalls  an  je  2 
(mit  den  vorgenannten  gleichaltrigen)  Meerschweinchen.  Die  ersten 
4 Meerschweinchen,  obwohl  ergiebig  mit  dem  I.  Vaccin  geimpft, 
blieben  ganz  gesund,  der  Stoff  war  also  sehr  abgeschwächt,  die 
zweiten  4 Meerschweinchen,  mit  dem  nämlichen  I.,  aber  mit  Milch- 
säure versetzten  Vaccin  geimpft,  crepirten  alle  innerhalb  24  Stunden 
an  typischem  Rauschbrande  (controlirt  durch  Weiterimpfung  und 
Sectionsbefund).  (Die  Meerschweinchen  hatten  alle  die  gleiche 
grosse  Dosis  von  1 ccm  in  gleicher  Art  erhalten.) 

Somit  dürfte  diese  üebersicht  dargelegt  haben,  dass  der  Rausch- 
brand der  Rinder  zu  den  ätiologisch  bestgekannten  Infectionskrank- 
heiten  gehört  und  eine  Fülle  biologischer  interessanter  Eigenschaften 
eines  pathogenen  specifischen  Spaltpilzes  hat  erkennen  lassen,  für 
deren  Erforschung  sich  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  in 
hohem  Maasse  verdient  gemacht  haben. 

München,  den  22.  April  1887. 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 

Benton,  S.  H.,  A ntiseptics:  Arethey  essential  tosuccess 
in  surgical  and  obstetrical  practice?  (Read  before 
the  Medical  Society  of  the  County  of  Kings,  June  15,  1886.  — 
New-York  Medical  Journal.  Vol.  XLV.  1887.  Nr.  1.  p.  5.) 

Benton  ist  augenscheinlich  ein  Verfechter  der  Lehre,  die  ja 
besonders  in  Amerika  noch  viele  Anhänger  zählt,  dass  die  Anti- 
septica  zum  wenigsten  überflüssig  in  der  chirurgischen  und  geburts- 
hülflichen  Praxis  sind,  und  dass  man  mit  einfacher  Reinlichkeit 
dieselben,  ja  noch  bessere  Resultate  erzielt  wie  bei  einer  ziel- 
bewussten Antisepsis.  Er  erkennt  zwar  im  Allgemeinen  und  unter 
Reserve  die  neuen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Aetiologie 
der  Infectionskrankheiten  an;  doch  glaubt  er,  dass  viele  Vorzüge, 
die  den  Antisepticis  zugeschrieben  werden,  mehr  Einbildung  als 
Wahrheit  sind.  Den  Beweis  für  seine  Ausführungen  macht  er 
sich  freilich  etwas  leicht;  er  giebt  eine  kurze  üebersicht  der  ersten 
vierzehn  Jahre  seiner  Praxis,  deren  Resultate  ja  an  sich  recht 
bestechend  lauten  (auf  1200  Entbindungen  z.  B.  nur  5 Fälle  von 
Puerperalerkrankungen  mit  einem  Todesfall),  sowie  Mittheilungen 
zweier  befreundeter  Aerzte,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  mau 
ohne  Antiseptica  in  der  gewöhnlichen  Praxis  ebenso  gute  Erfolge 
aufweisen  könne,  wie  in  der  Spitalpraxis  mit  denselben.  Zur 
lllustrirung  der  Art  seiner  Deductionen  folgendes  Beispiel:  Eine 
Frau  wird  entbunden  und  gepflegt  von  einer  Person,  die  einige 
Zeit  vorher  eine  an  Puerperalfieber  gestorbene  Wöchnerin  gepflegt 
hatte.  Die  Wärterin  wurde  deshalb  vorher  nach  Anleitung  des 
Arztes  sorgfältig  desinficirt,  die  Entbundene  mit  Irrigationen  und 
dgl.  behandelt.  Trotzdem  erkrankte  sie  am  dritten  Tage  am 
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ruerperal6eber ; anstatt  nun  uachzuforsdien , wie  trotzdem  eine 
Infection  hat  stattfinden  künnen,  ist  dieser  Fall  für  B.  ebenfalls 
ein  Beweis  der  Wirkungslosigkeit  der  Antiseptica. 

In  der  Discussion  stimmten  einige  Mitglieder  in  einigen  allge- 
meinen Sätzen  den  Ausifihrungen  B.’s  bei;  entschieden  hingegen 
und  an  der  Hand  concreter  Thatsacben  trat  Pilcher  besonders 
vom  Standpunkte  des  Chirurgen  aus  für  den  hohen  Wertli  der  Anti- 
septica ein.  Hirn  schloss  sich,  wenn  auch  etwas  reservirter,  ein 
weiterer  Kedner,  Jewett,  an.  Wesener  (Freiburg  i/B.). 


Neue  Litteratur 

iAwmmflBcv»teUt  toq 

Da.  Abthüb  Wobzbttbo, 

IflbUothekar  im  KeieerUebeB  GmundbdUuiU«  ln  B«rUa. 


Allgemeines  über  Bacterien  und  Faraaiten. 

( riHikshank,  K.  M.,  Photograph?  of  baeteria.  Dlastr.  8*.  London  (Lewic) 
1887.  12  sh.  6 d. 

Morphologie  and  Systematik. 

tdanl,  A.  ot  Uoiiiiior,  J.,  Sor  la  phrlogäiie  dos  Bopvriens.  (Compt.  rend. 
de  l'Acäd.  des  sdences  de  Paris.  T.  CIV.  1887.  No.  19.  p.  19U9  -ISIL) 

Biologie. 

(Gährnog,  FBulniiw,  StoffwechssIprodaeU  <uw.) 

Lirlx'nnanii,  L.,  tierisches  Dextran,  ein  neuer  grimmiartigor  Stoff  in  den  Ei- 
cromenten  einer  Blaitlaiu.  (Arcb.  t d.  gea.  PhysioL  Bd.  XL.  1887.  No.  9jl0. 
p.  A54  -469.) 

Beziehungen  der  Bacterien  und  Parasiten  zur  unbelebten  INatur. 

Luft,  Wasser,  Boden. 

P4Ktor,  J.,  Die  GrandsAUe  der  Gesnndbeitslebre  bei  BeorteUnng  des  Trinkwaraers. 
(Krizegänudgugy  ds  tOrvenyszOki  orvostan.  1887.  No.  2.) 

Nahrangs-  nnd  Gennssmittel,  Gebrauohsgegenstände. 

Galtler,  T.,  Dangers  de  l'ntilisation  des  produita,  tels  que  le  peüt-lait  et  le  Cro- 
nago,  obtonos  a?ec  le  lait  de  vaehes  tobercnlensea.  (Compt  rend.  de  TAcad. 
des  idences  de  Paris.  T.  CIV.  1887.  No.  19.  p.  13S3— 133&) 

Beziehungen  der  Bacterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten. 

('hrb-tiiiiiN>Dirrkiiiek-II<)IinreId,  4.,  Fagocytoso  og  immunitet  (Nord,  medie. 
Arb?.  Bd.  XIX.  1887.  No.  A p.  1-lA) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.  InfectiOse  Allgemeinkrankheiten. 

Anmt.  De  l'ean  dans  IMtiologic  de  certaines  ^pid<imies.  Des  di?ers  proeddds 
de  Sterilisation  De  rebnllition  en  particnlier.  (Gaz.  mCd.  de  Paris.  1887. 
No.  21.  p.  241-246.) 

.Merkel,  G.,  Die  nencren  Änschaanngen  Ober  das  Wesen  der  InfektioDskrank- 
heiton;  ihr  Emfloss  auf  Hans-  und  Gemeinwesen.  Vortrag,  gr.  8*.  28  p. 
Nürnberg  (?.  Ebner)  1887.  M- 
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Exanthematistilie  Krauklieiten. 

(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Musern,  Rötheln,  ScfaarUcb,  Friesei,  Windpocken). 

Bauer,  M.,  Äntiseptik  bei  der  Impfong.  (Wien.  med.  Wochenschr.  1887.  No.  21. 
p.  732—734.) 

Epidemie  measlcs  in  Leeds.  (Lancei  1887.  VoL  L No.  21.  p.  1050.) 

Flecktrphos  in  Ost-  and  Westpreussen.  (Vctöffentl.  d.  kais.  Gesondbeits-Amts. 
188f.  No.  22.  p.  327-332.) 

KrUekmaun,  Noch  einmal  jur  Impftocbnik,  (Dentsebe  med.  Wochenschr.  1887. 
No.  21.  p.  404.) 

rreifTer,  L.,  Ein  neuer  Parasit  des  Pockenprozesses  aus  der  Gattung  Sporozoa 
(Lenckart).  [VorLMitth.]  (Htsbefte.  {.  prakt  Dermatol.  1887.  No.  10.  p.  435  - 447.) 
Power,  C.  J.,  Some  remarks  on  a casc  of  small-poi  arising  in  Mid-Ocean. 

(Lancet  1887.  VoL  L No.  21.  p.  1028-1029.) 

Van  der  lioelT,  A.,  lieber  Proteiden  oder  Amöben  bei  Variola  rera.  (Mtshefte. 

£ prakL  Dermatol.  1887.  No.  10.  p.  447  - 449.) 

Wesehe,  Bericht  Ober  die  Tliätigkeit  des  HensogL  Anhaltischen  Ccntral-Impf- 
instituts  ira  Jahre  1886.  (Deutsche  med.  Wochensenr.  1887.  No.  21.  p.  464  — 4w.) 
[Forts,  folgt] 

Cholera,  Typhus,  Buhr,  Gelbfieber,  Pest 

Cboleradiscussion.  [Verband!  d.  med.  Section  d.  schlesisch.  Qes.  £ raterländ. 

Cnltur.]  (Brcsl.  tatL  Zeitschr.  1^7.  No.  10.  p.  113-116.)  [Schluss.] 
liueppe,  F.,  üeber  Thierversuche  bei  Cholera  asiatica.  (BcrL  klin.  Wochenschr. 
1887,  No.  22.  p.  396  -397.) 

Merkel,  G.  und  Goldsehiiiidt,  Deber  die  diagnostische  Verwerthung  der  Typbns- 
bacilleu.  (CentralbL  £ klin.  Med.  1887.  No.  22.  p.  393—  4M.) 

Infectionsgeschwillste. 

(Lepra,  Tuberkulose  [Lupus,  Scropbulose],  Syphilis  [und  die  anderen  Tenerischen 

Krankheiten]). 

Candler,  C.,  The  prevention  of  consumption ; a mode  of  prerention  fonnded  on 
a new  theoiy  of  the  tubercle  bacilius.  8*.  244  p.  London  (Pan!  Trench 
and  Co.)  1887.  10  sb.  6 d. 

Dclaraii,  I>.  B.,  Seren  cascs  of  buccal  tuberculosb;  with  remarks  upon  tuber- 
cular  ulceration  of  tho  tongue.  (New  York  med.  Joum.  1887.  No.  20.  p.  m6— 541.) 
Post,  A.,  Deaths  firom  gonorrhoea.  (Boston  med.  and  sorg.  Joum.  1887.  No.  18. 
p.  417  - 420.) 

Kousoine,  A.,  Some  eridonce  rospocting  tubercnlar  infectire  arcas.  [Epidemiol. 

80C.  of  London.]  (Lancet  1887.  VoL  L No.  21.  p.  1036.) 

Zeisal,  M.  von,  Sind  die  tertiären  Produkte  der  Syphilis  infektiös  oder  nicht? 
(Internat  klin.  Rundschau.  1887.  No.  21.  p.  665 — iiSo.)  [SeUuss.] 

Diphtherie  und  Croup,  Keuchhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 
Genickstarre,  Mumps,  RQckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Orlen,  Relation  d'nue  öpidömie  de  pnenmonies  infectieuses  obserröe  au  71.  de 
ligne  ä Saiut-Brieuc.  (Arch.  de  mdd.  et  de  pharm,  milit  1887.  MaL) 

Smith,  4.  L.,  Contribution  to  the  study  of  cerebro-spinal  fever.  (Mc4  Record. 
1887.  No.  20.  p.  642-  544.) 

Pellagra,  Beri-Beri. 

Adriani,  Böriberi.  (NederL  milit  geneesk.  Archief.  1887.  1.  fascicule.) 

B.  Infectiöse  Localkrankhoiteu. 

Haut,  Muskeln,  Knochen. 

Boekbart,  M.,  Üeber  die  Aetiologio  und  Therapie  der  Impetigo,  des  Fnrunkels 
und  der  Sykosis.  (Mtshefte.  £ prakt  Dermatol.  1887.  No.  10.  p.  460  471.) 
Kaposi,  M.,  „Ueber  Hyeosis  fungoidt»“  und  ihre  Beziehungou  zu  anderen  ähn- 
lichen Erkrankungsformea  (Wien.  med.  Wochenschr.  1887.  No.  22.  p.  723 — 726.) 
[Schluss.] 
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Athmungsor^ne. 

llirM-hli'r,  A.,  Die  auf  der  Soränji'aelieD  Kliaik  im  Schoyahre  1883/8A  beobach- 
teten Pleoritü-FUIe.  (Orron  faetilap.  1887.  Mo.  20.) 

C.  Entozootisehe  Krankheiten. 

(Finnen,  BandwOtmer,  Trichinen,  Echlnococcen,  Filaria,  Oeatmaianre,  Aieari», 
Anehjloatomoin,  Triehocephalua,  Oxjmria). 

l'Orbrinrer,  R.,  Die  HAnflgkeit  dee  Echinokokkae  in  Tbaringen.  8*.  28  p. 

Jena  fOoita?  Neuenhakn)  1887.  0,80  M. 

Luzzatll,  V.,  Tnmore  d’ecbinococeo  endocronieo  del  parietale  einiatro.  (BoUett. 

d.  eex.  d.  cnltori  d.  scienze  med.  [Siena].  1887.  No.  3,4  p.  214— 217J 
Patella,  V.,  Ecbinocoeeo  intTapolmonale.  (Biv.  elin.  188T  No.  4.  p.  ^1— 2S3.) 
S<-hinlt,  Cb.,  Andmie  pemideoM  progreeaiTe  et  paroeites  intestinaui.  (Union 
m«d.  1887.  No.  66.  p.  801  802.) 

Krankheitserregende  Baoterien  and  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Tollwuth. 

James,  M.,  Pasteur;  sa  noarelle  method^  dite  mdtbode  inteanre,  pent-eUe 
communioDer  U ratre?  B^-ponee  k cette  (jaestion.  8*.  39  p.  Paria  (Labore)  1887. 
Jamiesoii,  K.  A.,  A case  of  hTdropbobta  in  a ehild.  (Lancet.  1887.  VoL  L 
No.  21.  p.  1027  -1028) 

Tatlor,  B.,  Babiee  and  bjdropbobia.  [Nottingbam  mod.-cbir.  eoe.]  (Brit  med. 
Jonm,  1887.  No.  1377.  p.  1101-1102.) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Sftngethiere. 

A.  InfectiOse  Aligemeinkrankh eiten. 

Stand  der  Viebseoeben  in  Oeeterroicb  im  Jahre  188B.  (Veröffentl.  d.  kais.  Qe- 
8UDdh.-Amt8.  1887.  No.  22  p.  334—336.) 

Tuberculose  (Perlsucht). 
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iTitt,  Die  Geflügelcholera.  Zusammenfassen* 
der  Bericht  über  den  derzeitigen  Stand- 
punkt onserer  Kenntnisse  ihrer  Aedolo- 
gt«  etc.  (Orig.)  306 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Geflügel- 
Cholera  und  deren  Schutzimpfung.  537 
— , Der  Rauftchbrand.  (Orig.)  684.  716.  741. 

Gonorrhoe. 

Bvtmm,  Der  Microorganismns  der  gonor- 
rhoischen Schleimhaut  - Erkrankungen, 
f.GoDoeoccnS'Neisser.**  19 

/vfxMul,  Etüde  sur  les  injectlons  dans  la 
blcunorrhagie  chez  lliomme.  478 

iiv)vasmif  X Microparaesiti  della  Blennor- 
ragia  urotrale  deli*  uomo.  149 

Ilaridegen,  Zusammenfassender  Bericht  Ober 
den  Gonococcus  „Neiseer**  und  seine  Be- 
ziehungen zur  Gonorrhoe.  (Orig.)  70.  105 
JPeMzer,  de,  Le  microbe  de  la  blenorrhagie 
(Gonococcus).  478 

Smirnoff,  £tiologl4  ostrago  perelojnago 
vrospalenia  Sostawow.  [Zur  Aetiologie 
der  acuten  gonorrhoischen  Gelenkent- 
aänduDg.]  239 

Wehender,  Zur  Frage  von  der  abortiven 
Behandlung  der  Gonorrhoe.  533 

Ztital,  lieber  den  Diploeoccus  Neisser's 
und  seine  Beziehungen  zum  Tripperpro- 
cesa.  173 


Herpos  oiliaris. 

Berz,  Zur  Aetiologie  des  Herpes  ciUarie 
(Gotyanctivitis  lymphatica).  111 

Keratitia  phlyctaenulosa. 
Bxerchardt,  lieber  den  Coccus,  welcher 
die  Ursache  der  Keratitis  phlyctaenu- 
losa ist.  392 

Eeuohhuaten. 

J^eU,  Masern,  Scharlach,  Keuchhusten  und 
Diphtheritissterblicbkeit  in  Oesterreich. 

678 

Lepra. 

BaumgarUn,  Geber  die  Färbungsunter- 
schiede zwischen  Lepra-  und  Tubercel- 
bacUlen.  (Orig.)  573 

Kitt,  Der  Rauschbrand.  (Orig.)  684.  716. 

741 

Wesener,  Ueber  das  tinctoriello  Verhalten 
der  Lepra-  und  der  Tubercel-Bacillen. 
{Orig.)  450 

Malaria. 

Baruggi,  Sulle  cHUcbe  masse  al  Plasmo- 
dium malariae  di  Harchiafava , Celli, 
Oolgi,  en  a da  Tommasi-Cnideli.  351 
Büchner,  Ueber  die  Disposition  verschiedener 
Menschenrassen  gegenüber  den  Infektions- 
krankheiten. 594 

Danäeu^thy,  Zur  Frage  über  die  Identität  der 
pathogenen  Blutparasiten  des  Menschen 
und  der  Uämatozoen  der  gesunden 
Thiere.  352 

ödlgi,  Süll*  infezione  malarica.  346 

— , Ancora  sulla  infezione  mdarica.  349 
Qrume,  The  Appearance  of  Intermittent  Fever 
near  ibe  Keponset  River.  678 

MeUchnihoß,  Zur  Lehre  von  den  Malaria- 
krankheiten.  624 

TVmrnosikCVnuisftyBicerche  sulla  natura  della 
Malaria,  eseguite  dal  Dr.  Bemardo  Schia-- 
vuzzi  in  Pola.  203 

TommaeirCrttdeU,  11  Plasmodium  malariae 
di  Marebiafava,  CelH  e Golgi.  349 

Maflom. 

DonbUUh , Ueber  Schutzmassregeln  bei 
atisteckenden  Kinderkrankheiten.  612 
A'aetm,  Ueber  Masenirecidive  714 

Kraehe,  Zur  Aetiologie  und  Pathogenese 
der  acuten  Osteomyelitis.  569 

Manfredi,  Ueber  einen  neuen  Micrococcus 
als  pathogenes  Agens  bei  infectiösen 
Tumoren.  Seine  Beziehungen  sur  Pneu- 
monie. 144 
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JFVe«2,  Ma«em,  ScbArlftch,  KeuchhosteD  and 
Diphtb«ritiMt«rbliciikeit  io  Oesterreicb. 

678 

Wolhtrff^  EStbelo  mit  nachfolgenden  Mjuern 
bei  drei  Kindern.  713 

MeniDgitis  cerebro-ipinalit. 
FränktL,  Weiti»ii  Beiträge  sar  Lehre  iron 
den  Micrococeen  der  genalaen  fibrindeen 
Pneamooie.  79 

— , lieber  einen  Bacteiieubefand  bei  Me- 
ningiti»  cerebro*ipiDalie , Debet  Bemerk 
kangeo  6ber  die  Poeamooiecoccen.  79 
TtUkyt  lieber  Meolngitie  cerebro-spinelU. 

507 

Milibrand. 

lieber  MUebraJid.  Ein  Beitrag  aar 
I>ehre  von  der  drUicben  und  teiUicben 
Diapositioa.  418 

Heimx  Ueber  verminderte  WideratandefXhig* 
keit  von  Milabrandsporen.  (Orig.)  737 
Hetfot  Die  Natur  des  MUabrandgiftea.  43 
iToeA,  Milebrand  and  Rausehbrand.  43 
iircnu,  Ueber  das  Verhalten  pathogener 
Bacterieo  im  Trinkwasser.  676 

Mqfueci  e Baeqmi^  DelT  atlone  del  virus 
carbonchloto  snlT  embrlone  di  pollo.  149 
Mqfucri  e Tnmbuaä^  SaU'  eUmioaaione  de! 
viras  dair  organUmo  animale.  149 
Sur  ratteouation  des  baetdri* 
dies  ebarbonneasee  dans  le  sang  des 
moatons  rdfractairmi.  420 

Mu^taithlGth^  Neue  Versaebe  6b«r  Infeetioo 
von  den  Lungen  aus.  (Orig.)  321 
Saeng^Tt  Ueber  Versuche,  welche  für  eine 
nnsweifelhafte  antibacterielle  Wirkung 
des  Jodoforms  sprechen.  697 

BofOiUK^,  WmogadroJ'  and  Koltsintkoß^ 
O wlianii  desioficimlaschtich  Sredstw  na 
kootagij  slbiskoi  Jaswy  [Ueber  den 
Eiodass  der  Desinfectionsmittel  auf  das 
Contagium  des  MiUbrandes.]  641 

Myoosifl  fungoides. 

GAety  Orannloma  fungoides.  234 

JTdfrner,  HUtologiscbes  und  Baeterlolopsebes 
über  Myeotis  fungoides  Altbert.  233 
Mycosis  fungoides  AHbert.  233 

— , Mycosis  fungoides  Alibert.  234 

Neuritii  optica. 

JJeuUfhmatmt  Ueber  Neuritis  optica,  beson* 
ders  die  sogenannte  „Stauungspapille'* 
und  deren  Zusammenhang  mit  Gehim> 
affectiooen.  608 

Oedem. 

Jemen  und  Sand,  Ueber  malignes  Oedem 
beim  Pferde.  265 


Orchitis  variolosa. 

Cktort,  Ueber  OrcbiÜs  variolosa.  533 

Osteomyelitis. 

Kahlden,  Ueber  das  gegenwärtige  Var- 
h&ltniss  der  Bscterlologie  zur  Chirargie 
{Orig.)  625,  661 

Ktxukey  Zur  Aetiologie  und  Psuhogenese 
der  acuten  Osteomyelitis.  569 

LAHerif  Biologische  Spattpilsuntersuebung. 

Der  Stapbyloeoccuis  pyogenes  aureus  und 
der  Osteomyelitiscoccus.  145 

Pan  Ophthalmitis. 

Mfonli,  Riterche  bacteriologkbe  sulla  Xerosi 
congioßtivale  e sulla  Paiioftalmite.  596 

Pellagra. 

Neu*$er,  Ueber  Pellagra  in  Oesterreich  nsd 
Rumänien  417 

Phlegmone. 

Hi^k,  Das  Verhältnis  des  Erysipels  tur 
Phlegmone.  235 

KahldeHy  p.,  Ueber  das  gegenwärtige  Ver* 
hältniss  der  Bacteriologie  zur  Chirurgie. 
{Orig.)  625.  652 

Pleuritis. 

^'eichseibaum  t Ueber  die  Aetiologie  der 
iu:uteQ  Lungen  • und  BippenfellentiäQ- 
dungen.  297 

Zusammenfassender  bistori^h«r  Be- 
richt Über  die  Aetiologie  der  acutes 
Lungen  • und  lUppeafellcmtzÜDdunge&. 
{Orig.)  553.  567 

Pneumonie. 

fVdnkeZ,  Bacteriologische  Mittheilungen  ' 
Erster  TheU.  78 

— , Ueber  einen  Bacterienbefund  bm  Me-  < 
ningitis  cerebro-spiualis , nebst  Bemer- 
kungen Über  die  Poeamomecoccen.  79 
— , Weitere  Beiträge  zur  Lehre  von  den 
Micrococeen  der  genuinen  fibrinösen 
Pneumonie.  79 

Mai^rtdi,  Ueber  einen  neuen  Micrococcus 
als  pathogenes  Agens  bei  iofectiösee 
Tumoren.  Seine  Beziehungen  zur  Pneu- 
monie. 144 

Söremeny  Om  Krup  og  Tracbeotomi  175 
WeiehaeUtaum , Ueber  die  Aetiologie  der 
acuten  Langen-  und  Rippenfellentztti- 
dungen.  297 

— , Zusammeufassender  historischer  Berkht 
über  die  Aetiolo^e  der  acuten  Lungen- 
und  KippenfeUentzundungen.  (Orig.) 

553.  567 
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Focken. 

Gatzen^  Ueber  Erysipele  und  erysipeUrtige 
Affectionen  im  Verlauf  der  Menschen- 
pocken  and  der  Impfkrankheii.  386 
Outtmann,  Bactenologische  Uutersachungen 
des  Inhaltes  der  Pockenpusteln.  387 
Microorganismen  im  Inlialt  der  Vari- 
cellen. 387 

Fuerperalkrankheiten. 

Zur  Aetiolügie  der  puerperalen 
Cystitis.  561 

Fyämie. 

Ktxhldcuk^  e.f  Heber  das  gegenwärtige  Ver- 
hältniss  der  Bacteriologte  lur  Chirurgie. 
(f>rv.)  685.  658 

R&uechbrand. 

KiU^  OerKauschbrand.  {Orig.'^  684.  716.  741 
KocK,  Milzbrand  und  Bauschbrand.  43 

Rheumatismus. 

OuUmanny  Zur  Aetlulogie  des  acuten  Ge- 
lenkrheumatismus und  seiner  Compliea- 
tionen.  388 

/«memaun,  Ueber  Rheumatismus.  417 

Rhinosoleroma. 

J3ender,  Das  Khinosclerom.  {Ong!)  563 
fkUtauf^  Ueber  KhinoaclerombaciUen.  236 
WotkowiUcK,  K woprossu  o rioo-scleremie. 
[Zur  Frage  über  das  Khinosderema  ) 237 

Rinderpest. 

Oamdltia,  Ueber  die  Experimente  zur  Er- 
forschung der  Rinderpest  633 

Bericht  UberdieUntersuchungen 
betreffend  das  RinderpestconUgtuiD.  €33 

Rötheln. 

Wolherg^  Rötheln  mit  nachfolgenden  Masern 
bei  drei  Kindern.  713 

Rotz. 

Die  Aetlologie  der  Rvtzkrank- 
heit.  112 

Scharlach. 

Bohei , Ueber  {>athogene  Bacterien  des 
Kindesalters.  506 


DombliUh  ( Ueber  Schntzmaassregeln  bei 
ansteckenden  Kinderkrankheiten.  612 

Etcheri^  Die  im  Blute  und  den  Organen 
Scharlachkrauker  gefundenen  Microorga- 
nismen.  (Orig.)  381 

Prul,  Masern,  Scharlach,  Keuchhusten  und 
Diphtheritissterblichkeit  ln  Oesterreich. 

678 

Schlangengift 

Mitchell,  BVtr  et  ReicKeri,  Le  venin  des 
serpents.  535 

Ziem,  Zur  Behandlung  des  Schlangenbisses. 

636 

Septdoämie. 

Bordoni-üßTeduzzi  e i>i  MeUtei,  Sulla  set- 
ticemia  salivare  nel  conigli.  345 

Fräiüeel,  Bacteriologiscbe  Mittheilungen. 

Erster  Theil.  78 

— , Weitere  Beiträge  zur  I.ebre  von  den 
Micrococcen  der  genuinen  fibrinösen 
Pneumonie.  79 

KaMden,  v.,  Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 
hältniss  der  Bacteriotogie  zur  Cbirur^e. 
{Orig.)  626.  662 

Smegma. 

Bitter,  Ueber  Syphilis  and  Smegmabacil- 
len  etc.  42 

Tavel,  Zur  Geschichte  der  SmcgmabacUlen. 
(Orifif.)  673 

Soor. 

Fi§M,  Statistischer  Beitrag  zur  Frage  der 
Prophylaxis  der  Mundkrankheiten  des 
Säuglings.  176 

Plaut,  Neue  Beiträge  zur  systematischen 
Stellung  des  SoorpiUes  in  der  Botanik.  527 


83’phili». 

Bmder , Zusammenfo»sender  Bericht  über 
die  Bacillen  bei  Syphilis,  (Orijr.)  327.  357 
BiUer,  Ueber  SyphiUs-  und  SmegmabacUIen 
nebst  Bemerkungen  über  die  Blrberischen 
Eigenthümlichkeiten  der  Smegma-  und 
Tuberkelbacilleu.  42 

BoMari,  Ueber  PigroenuSypbilu.  ÖS2 
Luea,  d4,  II  microeocco  dell'  ulcera  moHe. 

333 

Mraeek , Syphilis  haemorrhagica  neona- 
torum. 581 

Schnitzler,  Comblnation  von  Syphilis  und 
Tnbensulose  des  Kehlkopfes.  416 

7’aeel,  Zur  Geschichte  der  SmegmabacUIen. 
(O^.)  673 
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Tetanus. 

Britgtr^  Zar  KeootnUs  der  Aeüologi«  de» 
WuodeUrrkrampfM,  neb»!  Bemerkanfrea 
Uber  des  Cholerarotb.  662 

KahUUn^  e.,  Ueber  de«  g«f(eawltrtige  Ver- 
hältniM  der  Becteriolo^e  tar  CUmrgie. 
{Orig.)  626.  662 

72oeen6ae6,  Zar  Aetlolof^e  des  Wiiad»EArr« 
krempfee  beim  Men&^en.  670 


ToUwuth. 

AVueA,  Peitetir’ft  Uotenaebiiagen  über  das 
Watbjcift  aad  Mine  Prophylute  der 
VVuthknuikbelt  86 

I^uUur,  Lettre  k M.  DaeUax  sar  U r^e. 

420 

Perroneüo  nnd  Cariiä,  Ueber  die  Fortpflan- 
sang  der  Tollwotb  tod  der  Matter  aaf 
den  Fötiu  doreh  die  PlacenU-  {Orig.)  339 
ßt(Uiti*qvi€  de  l'lnatitat  Pastear  poar  le 
treitement  prdveotir  de  le  rage,  da  mol» 
de  Novembre  1866  ao  31.  D4eembre 
1886.  421 


Traohom. 

A^ortuAi,  Zur  Aetlologie  der  eeg}rptl»chen 
catarrhelischeo  Coqjunctlvitis.  (OH^.)  289 
MirkeL,  Der  Mikro-OrgaoUirm»  der  »oge> 
Deonteo  igyptbcben  AogenenUündung. 
Trecbomeoccos.  22 


Tuberculoso. 

, Ueber  die  Fkrbangaanter- 
»chiede  iwischeu  Lepra-  und  Tuberkel- 
bacillen.  (Orig.)  573 

BUdeH,  Ein  Verfahren,  den  NacbweU  ver- 
einaelter  Tuberkelbaci  Heu  xa  aichera, 
neb»t  Bemerkungen  Uber  die  Firbbar- 
keit  der  Bacillen  und  Aetiologle  der  To- 
berkuloae.  55 

BitüTf  Ueber  Syphili«-  und  Smegmabacilleii 
nebst  Bemerkungen  Aber  die  fkrberiscben 
EigenthUmliebke.'ten  der  Smegma-  nnd 
Tuberkelbacillen.  42 

Brehmer , Die  Diaposition  sur  Lungen- 
phthiae.  545 

BruaUj  o.,  Bacterielle  Wirkang  dea  Jodo- 
form». 697 

Buchntty  Ueber  die  Diapoaitioo  ▼erachiedener 
Menacbenrassen  gegenflber  den  Infections- 
krankbeiten.  594 


DettfotiUr  und  Penmoldtj  Therapie 
Phthise.  545 

J>tuUchmatmy  Impftnbereulose  der  Kasm- 
cbenlria  eon  ungewöhnlichem  Verlauf.  534 
AVoenCacf,  Direete  Contagien  unter  Kranken- 
wärtern. 545 

Uemmer,  Wirksame  Methode,  tubestol&M 
Drüsen  zur  Heilung  zu  bringen  698 
GoUUem,  Bemerkungen  Uber  das  Fkrbucg»- 
TerhaJten  der  TaberkelbaciUeQ.  56 
BiUtTy  Ueber  tuberculöae  Endocarditls.  308 
Uuefpty  Ueber  die  ContagioaitiU  der  Phthise. 

546 

ATttcpp«,  Ueber  Blatsemm-Calturen.  {Orig.) 

607 

Kahldeny  Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 
hältnis der  Becteriologie  snr  CbintrgU 
(f>rv  ) 625,  652 

KümmeUy  Ueber  die  Laparotomie  bei  Bancb- 
felltubercnioae.  698 

e Flortk,  Dell’  azlone  del  Batterio 
Termo  au^i  animali  tubereuloai.  148 
ConaumptioD  among  the  Indians. 

597 

Noeard  et  BovXy  Sur  la  cultore  du  bedUe 
de  la  tnberculose.  404 

.ßlUUc,  Krbiicbkeit  der  Tubercui<Me.  545 
S^müz,  Zur  Casuistik  des  Erythema  no- 
dosuro  malignum.  562 

SckmtzUry  Combination  eoit  Syphilis  und 
Tuberculoae  des  Kehlkopfes.  416 

Die  badllär«  Laogeopbtbbe.  738 
iPesAier,  Ueber  das  tinctoriell»  Verhaken 
der  Lepra-  und  der  Tuberkel-B^^leo. 
{Orig.)  450 

Typhu». 

Battmgnrieny  Ueber  Infectionseersuebe  mit 
Typhnabacitlen.  683 

Bmtmer  und  PciptTy  Hacteriologiaeli«  Skidier* 
Über  die  aetiologische  Bedeutung  der 
Typbaabacillen  678 

Chamiemcm«  et  Widady  Le  baeilie  typbiqae. 

682 

Dtmwi,  Ueber  die  Uraacbe  eitriger  Entzfln- 
dungen  und  Venenthrombosen  im  Ver- 
lauf dea  Abdominaltyphua.  476 

MtaUer,  Die  Verbreitung  einer  Typboid- 
epidemie.  547 

AKlnAel,  Ueber  Thierversucbe  mit  Typhoid- 
bacterien.  547 

AnTnAef,  Quinekc  Und  AlmUer,  Ueber  Pille 
von  auaaerordentlicb  apit,  nach  mehreren 
5!onaten  erat,  auftretenden  KecidiTen  yd« 
Typhoid.  546 

Ueber  Abdominaltyphus.  475 

Amenkef  und  ^tamonds.  Die  aetioli^l^be 
Bedeutung  des  Typhus-Bacillua.  108 
\ 
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Fraenitlj  and  Simmond»^  Weitere  Untere 
suchangen  über  die  Aetlologie  de»  Ab* 
domineltyphu».  680 

Kraus  j Ueber  da»  Verhalten  pathogener 
Bacterien  Im  Trinkwa»ser.  676 

Ltborms,  Kiuige  Untersachungeu  über  die 
desinficirende  Wirkung  de»  Kalkes.  611 
Tju^oUüo,  Deila  presenza  del  bacillo  tlfoso 
»el  sangue  spleoico  e »uo  poasibile  va* 
lore  dia^ostico.  303 

Ma0^tcei  « Trambusti,  SuU’  elimlnazione  del 
viros  dair  organismo  animale.  149 

JUuiitiujftrf  Ueber  Befund  von  Typbas- 
bMülen  au»  dem  Blute  beim  {.«ebenden.  668 
Seh»t>ar9,  Der  Familien*,  Haas*  and  Gruppen* 
typbus.  Beitrag  znr  kUologischen  und 
klinischen  Keuntniss  de»  Typhös  ab* 
dominaüs.  416 

Baeteriologiscbe  Studien  sar  Typbas* 
Aetiologie.  147 

SisHimonds,  Die  Typbusepidemie  in  Ham- 
burg im  Jahre  1886.  262 

8irotmmt  Uebertragung  von  Typhus* 

bacillea  auf  Versuebstbiere.  477 


Xerose. 

BezM,  Keratomalacie  nach  Horblllen.  177 
Benkf  Beiträge  za  den  niycoUscben  Er* 
krankungen  des  Auges.  183 

AVanile,  Ueber  den  Xerosebacillus  und  seine 
ätiologische  Bedeutuug.  183 


Fraenkel  und  Franke^  Ueber  den  Xerose* 
bacillus  und  seine  ätiolo^sche  Bedeu- 
tung. 389 

Honuety  Gerhardts  Handbuch  der  Kinder* 
krankheiten.  178 

Kar^lif,  Zur  Aetiologie  der  ägypäseben 
catarrhalischen  CoD|nnctiviÜs.  (Orig.) 

289 

Kusehbert,  Die  Xerosis  conjunctivae  und 
ihre  Begleiterscheinaugen.  182 

Kuschbert  und  Neüstr^  Zar  Pathologie  und 
Aetiologie  der  Xerosis  epltbelialls  con- 
junctivae und  der  Hemeralopie  idiopa* 
thica.  178 

L^rt  Die  Xerosis  der  Coqjanctiva  und 
Cornea  kleiner  Kinder.  180 

—y  Ueber  die  Xerosis  der  Bindehaut  und 
die  infanUle  Uornbautverschwärnng, 
nebst  Bemerkungen  über  die  Entstehung 
des  Xeropbthalmus.  180 

LtbtTy  Präparate  von  Xerosis  coiyanctivae. 

180 

Montiy  Ricerebe  b«teriologiche  sulla  Xerosi 
conipuutivale  e sulla  Panoftalmite.  598 
Reymond  et  CoiomiaUi^  Xerose.  177 

SthUich^  Zur  Xerosi»  conjunctivae.  182 
Schuia,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  „Xero- 
sis Conjunctivae  und  der  infantilen  Horn- 
hautverscbwfirung**.  181 

Wteks^  Xerosis  copjunctivae  bei  Siagliugen 
und  Kindern.  S89 


b.  Durch  Bacterien  und  andere  Parasiten  hervorgerufeno 
Krankheiten  einzelner  Organe. 


Augeu, 

Addario,  8u  dl  un  nematode  delP  occhlo 
uroano.  24 

Besiold^  Keratomalacie  nach  MorbUleo.  177 
Bvrchardtj  Ueber  den  Coccus,  welcher 
die  Ursache  der  Keratitis  phlyetacna- 
losa  ist.  992 

Denk,  Beiträge  zu  den  mycotischen  Er- 
krankungen des  Auge»,  183 

I>gui$(AmanH,  Ueber  Neuritis  optica,  beson- 
ders die  sogenannte  „Stauungspapille** 
und  deren  Zusammenhang  mit  Gehirn* 
aüfectionco.  508 

— Impftuberculose  der  Kanincheniris  von 
ungewöbuHcbem  Verlauf.  534 

JFraenkel  und  Frai^y  Ueber  den  Xerose* 
b&cillas  und  seine  ätiologische  Bedeutung. 

389 

FVamke^  Ueber  den  Xerosebacillus  und  seine 
ätiologische  Bedeutung.  183 

//«r»,  Zur  Aetiologie  des  Herpes  ciliaris 
(Conjunctivitis  lymphatica).  111 


Zfomer,  Gerbardt's  Handbuch  der  Kinder- 
krankheiten (Xerose).  178 

Kartulitf  Zur  Aetiologie  der  ägyptischen 
catarrhaiischen  Conjunctivitis,  289 

Kusehberi  und  Neuser^  Zur  Pathologie  und 
Aetiologie  der  Xerosis  epithelialis  con- 
junctivae und  der  Hemeralopia  idio* 
pathica.  178 

Kttschberi^  Die  Xerosi«  conjunctivae  und 
ihre  Begleitaerscbeinnngen.  182 

Leber^  Die  Xerosis  der  Cox^ttnetiva  und 
Cornea  kleiner  Kinder.  180 

— , Ueber  die  Xerosis  der  Bindehaut  und 
die  infantile  HornhantverschwäruDg, 
nebst  Bemerkungen  über  die  Entstehung 
des  Xerophthalmus.  180 

— , Präparate  von  Xerosis  conjunctivae. 

180 

Michel,  Der  Hikro-Organismns  der  soge- 
nannten ägyptischen  Augenentzündung, 
Tracbomcoccns.  22 

Manti,  Rleerche  bacteriologiche  sulla  Xerosi 
congiuntivale  e sulla  Panoftalmite.  698 
lUymond  e ColomiaUi^  Coropte  rendu  du 
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Coo^rW  p^riod  mt«rn«t  d'OptHbulmo- 
logie  (XeroM).  177 

Sddaf^^  Der  XeroM-BaciUiu.  {Orig.)  177 
— , hifttoriteber  UebtrbUck  &W  die  in- 
feeüdte  Netar  der  sympetliieehea  Opb- 
tbelnxie.  48«.  5U 

SehUichy  Zar  Xeroeie  cotganetirM.  18S 
SehmUy  Beitrag  sor  Lehre  voo  der  „Xe* 
roeia  Coi\}ajictiTae  aod  der  inianUlea 
Homhantver»cbwinuig*\  18  t 

Wuk$,  The  bacilliu  of  acote  conJoactiTal 
catarrb,  or  f,Pink>eje.**  865 

Xerosia  coigttocÜTae  bei  Slogliafea 
aod  Kiodem.  $89 

Darm. 

EseKeriehy  Üeber  DarmbacUrieo  im  Allge* 
meiDen  aod  diejenigen  der  8äu^loge  ln 
Besonderen,  sowie  die  Beuehnngen  der 
letiteren  anr  Aerologie  der  Darroerkran* 
knogeo  {O^.)  706 

UoUy  Tbe  antiaeptic  trtMUment  of  »ammer 
dtarrboea.  789 

Bibbert , Ueber  einen  bei  Kaninchen  ge- 
ftindeoen  pathogenen  rtpaltpilt  (Badlliis 
der  Danndipbtherie  der  Kaninchen).  6«1 
(rergl  auch  Cbolwa,  Djiaaterle  etc.) 

GeichlechUorgaDe. 
ßtmm.  Der  MikroorganUmoa  der  gonor* 
rhotscben  Scbleimhant  - Krkraokaogen. 
„Qonococcoa-Neiaser/*  19 

Chiariy  L’eber  Orehitu  Tarioloaa.  63$ 
f/Kxumm,  1 Microparaasiti  delU  Bleonor* 
ragia  oretrale  dell'  «orao.  149 

Mraetky  Syphilis  haemorrhagiea  ueona* 
tornin.  551 

Peiersen,  Ueber  die  ßebandlnng  der  Ure- 
thritis infectiosa.  585 

Zeis$ly  v.y  Ueber  den  Diplococcaa  Nelsaer's 
nnd  seine  Besiebongen  zam  Tripperpro- 
M8S.  173 

(rarfl.  aach  «fphlBs.  Oeeorrboe  etc.) 

Hautkrankheiten. 

Babes  t Ueber  pathogene  Baeterien  des 
Kindesalters.  606 

BoekKarty  Ueber  Pigroent-STphilia.  688 
CarpeUty  Ueber  eine  nene  interessante 
MÜbenart,  Tarsooemna  iotectoa  o.  sp.  428 
Oatzeny  Ueber  Erysipele  and  erysipelartige 
Affectionen  im  Verlaof  der  Menschen- 
pocken  und  der  ltnpfkrankheit.  586 
jf&rw,  Zar  Aetiologie  des  Herpes  cUiaris 
(Co^nnctiTitia  lymphaüca).  111 

Joupk,  Ueber  Myiaais  externa  dennatoaa 

511 

Noorden  y Ueber  das  Vorkommen  roo 
Streptococcen  im  Blute  bei  Erysipel.  529 


Bekmkey  Zar  Caauistik  des  Erythema  ao* 
doaam  malignam.  541 

SebdiMy  Beitrag  sor  Aetiologi«  und  Sympto- 
matologie der  Aiopwna  areatau  64t 

Gehirn. 

Uammincry  Quelques  remarques  anr  le  Cy- 
atieercna  eellalosae  dana  le  cerreea  de 
l*homroe.  85 


Kehlkopf. 

BckmihAery  CombleaUon ' Ton  Syphilis  und 
Tuberettlose  des  Kehlkopfes.  414 

Sürmumy  Om  Krup  og  Tracheotomi.  175 

Knochen. 

Oamgoipkey  Cyetea  hydatiques  des  os.  728 

Leber. 

CeokoTy  Ueber  Peatastomen  und  P.  deoti- 
culatum  aus  der  Leber  des  Pferd«».  151 
Vierordty  Ueber  den  multilocnliren  Ecbino- 
coccaa.  183 

Lunge. 

Nuekaihl&tky  Nene  Versuche  Qber  Infection 
▼on  den  Lungen  aus.  [Ana  dem  bactc- 
riologiacben  Laboratoriam  des  hygieot- 
achen  InsUtntea  in  München  ] 381 

Die  Ursache  der  Bruatseuch«  der 
Pferde.  393 

8iey  Die  bacUUre  Lnngenphthise.  758 
^^sdiMlsy , Ein  Fall  ron  Lungenaetiooroy- 
cose.  359 

(refgl.  aoek  Peemaoais.  Tebertslos«  etc.) 


Magen. 

Barpy  doy  Beitrag  sar  KenniaUs  der  nie- 
deren Organismen  im  Mageninbalt.  895 

Mund. 

bSeehly  SlstUtiseher  Beitrag  mr  Frage  der 
Prophylaxis  der  Mundkrankbeiten  des 
Singlings.  176 

Millery  Ueber  den  jetsigen  Stand  onserer 
Kenntnisse  der  psrasitkren  Krankheitet 
der  Mundhdhie  und  der  Zähne.  {Orig,)  47 

Zähne. 

Müler y Ueber  den  jetxigen  Stand  nnserer 
Kenntnisse  der  parasitären  Krankbeitea 
der  Mundhöhle  und  der  Zähne  {Orig.)  47 
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V.  Thierlsche  Parasiten. 


Jaktchf  ü.f  CHni»ebe  Dia^noi»Uk  innerer 
Krankheiten  mittelst  bacteriologiücher, 
chemischer  und  mieroscopUcher  Unter- 
sachnngsmcthoden.  576 

Koch^  Encyclopftdte  der  gedämmten  Thier« 
heilkunde  und  Thiereneht  mit  Inbegriff 
aller  einschlägigen  Disciplinen  und  der 
»peciellen  Etymologie.  Bd.  I — Ul.  372 
Ijstu^rty  Die  Parasiten  des  Menschen  und 
die  von  ihnen  herrQhrenden  Krankbeiten. 
Ein  Hand-  und  Lehrbuch  für  Katarfor- 
scher und  Aerxte.  2.  Aufl.  Bd.  I. 
Lief.  3.  15 

lÄchihtim,  Ueber  perniciose  Anämie.  546 
Perrofkeüo,  Sulla  Cachessia  Utero-verminosa. 

n& 

— , Trattato  teorieo  pratico  suUe  malattie 
pift  comoni  degli  anlmali  domestiei  dal 
panto  di  vista  ogricolo,  commerciale  ed 
igienico.  339 

WernitJUy  Die  Parasiten  der  Haasthiere  in 
Buenos  Ayres.  1 15 

Protozoen. 

Btxruffgi,  Solle  crltiche  masse  al  Plasmo- 
dium malarime  di  Marchiafava , Cellh 
Oolgif  en  e da  Tommasi-Crudeli.  851 
DamZctrsky»  Zur  Frage  über  die  Identität  der 
pathogenen  Blutparasiten  des  Menschen 
ond  der  Hämatoaoen  der  gesanden 
Thiere.  358 

SotP  infeaiooe  malarico.  346 

— t Aucora  sulla  infeaione  malarica  349 
htapa,  UpUtviei.  PledbSa  ne  sdäleni.  [Ueber 
die  DyseoterteJ  587 

Lmdmcr,  Ueber  eine  neue  Oattaog  von  In- 
fasorien,  welche  {mrositische  Eigenschaf- 
ten besitst.  304 

Loejft  e.  d.,  Ueber  Proteiden  in  dem  ani- 
malischen Implongsstoffe  600 

M^Uehrtikoß'y  Zur  Lehre  von  den  Halaria- 
krankheiten.  684 

Manie» , Kote  sur  le  genre  GymnosporUf 
type  nouveau  de  Sporoaoalre.  370 

Parona,  Protisti  parassiti  nella  Ciona  iotosff- 
naiis  L.  del  porto  di  Genova.  155 
Tamman^Ontdeli,  11  Plasmodium  malarioe 
di  Marchiafava,  CelÜ  e Golgi.  849 


Würmer. 

Adilarioy  Sn  di  an  nematodc  delP  occhio 
umano  24 

than  Btnedtn^  Sur  ta  prdsence  en  Belgiqae 
du  Bothriocephalus  latus  Brems.  115 


Blanvhard^  La  nomenclatnre  soologique  et 
l’helminthologie.  (Orig.)  422 

— , Notices  helmintbologiques.  150 

— , Helminthes,  helmintMosis,  helmintbolo- 
gie.  271 

Boveri^  Ueber  die  Bedeutung  der  Kirhtungs- 
körper.  673 

Einige  Bemerkungen  zu  Prof. 
K.  lllanchard's  Artikel:  „La  nomen- 
clature  zooiogiqae  et  l*belmfntboiogie‘^ 
fOr^.J  585 

— , Die  Finnen  von  Botbriocephains  latus 
Brems.  (Onp.)  650 

Brot^  Enrycoelum  Slulteri  n.  g.  n.  ap,  186 
Calandmccio , Primo  coso  di  Anchilosto- 
manemia  in  Sieilia.  665 

— , Secondo  caso  di  Auchilostomanemia 
in  SIdlia  segaito  da  guarizione.  665 
ChaUn,  Sur  rauatoinie  de  la  Bilharaie.  539 
CoMofd,  Description  of  Strongylus  Arn- 
fieldi  Cobb.,  with  observatlons  on  Stron- 
gylus tetracantbas  Hehl.  311 

Xh-apo,  Un  parosslta  della  Telphusa  flovia- 
tilis,  TEpitelphasa  catauensls,  nuovo  ge- 
oere  d’OUgocfaete.  479 

E^äenherg  f Ueber  die  im  Jahre  1885  in 
Preus.<(en  auf  Trichinen  und  Finnen  un- 
tersuchten Schweine.  203 

Fedichenko^  Seise  nach  Turkestan.  Zoo- 
geographische  Ergebnisse.  Theil  V*.  Hel- 
minthen, bearbeitet  von  O.  v.  Linstow.  399 
Frangaigj  Sur  le  Syndesmis,  nouveau  type 
de  Turbeltarides,  d4crit  par  W.  A.  Silü- 
man.  427 

Oongalphe^  Cystes  hydatiques  des  os.  783 
Oüirdj  Sur  un  Rliabdocoeie  nouveau,  pa- 
rosite  et  nidnlant.  364 

Girardt  Sur  le  ddveloppement  des  nema- 
todes  de  la  betterave  pondant  les  anndes 
1885  et  1886  et  sur  leurs  modes  de  pro- 
pogatioQ.  512 

Gtüss»,  Bestimmung  der  vier  von  Dr.  E. 
Parona  in  einem  kleinen  Mädchen  aus 
Varese  (Lombardei)  gefundenen  Tänien 
(Taenia  flavopunctata  ? Dr.  K.  Parona). 
(Orig.)  267 

— und  Ferrara,  Zur  Botbriocepbalusfrage. 

50 

— , Die  Taenia  nana  und  ihre  medici- 
nisebe  Bedeutung.  (Ortp.)  97 

— , Tricbocephalns  und  Ascoriseotwick- 
lung.  (Orig.)  131 

— , Füaria  inermia  (mihi),  ein  Parasit 
des  Menscheu , des  Pferdes  und  des 
Esels.  (Orig.)  617 

Halle»,  Becherches  sur  i'embryogdnie  et 
sar  les  conditions  du  ddveloppemeot  de 
quelques  ndmaiodes.  24 
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Hmmmover^  QvtlqaM  r«nuut|ae»  cw  1«  Cj* 
stieerea«  calloloMe  daitt  I«  ec^««o  de 
rbomoM.  25 

Johmt,  Der  TriehioeeMliUMr.  12 

Jo^^L,  Ueber  das  eeDtrmle  Kerreosjrvtem 
der  BandvfiriDer.  165 

Karttdü,  Ueber  eioeo  Ke]|  too  Auwaade- 
rang  eiDcr  groMen  Zahl  tob  Ascaridea 
(Aacaris  lunbrieoldes)  in  die  Oall«i* 
ginge  aad  die  Leber.  {Orig.)  65 

KoikUr^  Recherebea  sar  la  stmetare  et  le 
d^eeloppemeoC  des  erstes  de  rEcbine* 
rbjaebos  aagnstatos  et  de  rEchiaorbjm- 
ebns  proteos  539 

LemckixH,  Zor  Bothriocepbalas  • Frage. 

(Orig.)  1.  83. 

• Atraetonema  gibbosatn  , ein  sphae> 
rmlaria^artiger  neoer  Nematode.  212 
Jjmttotr^  eoa,  Helmintbologisehe  Beobaeb* 
taugen  814 

— , Ueber  den  ZwischeoirirUi  roD  Ascaris 
lombricoides  L.  49 

Lomg^  Die  Trichine.  Eine  AnleiUing  sar 
FleUcbschaD.  105 

Mari,  Lli4t4rogamie  de  1' Ascaris  dactylaris. 

512 

M<min,  Descriptloo  da  Distoma  Ingens  n.  sp. 
et  remarqaee  sor  qnelqaes  points  de 
l'anatomie  et  de  riiistologie  comparees 
des  Tr4madotes.  271 

Sitmke^  Untersuchangen  Qber  das  Nerven* 
System  der  Cestoden  166 

OerUg^  Die  Rhabditiden  and  ihre  mediel* 
nische  Bedeotang  268 

Panma,  II  Bothriocephalas  latas  io  Ix)m- 
bardia.  116 

Pernnetier,  Limite  de  la  r^sisUnce  vitale  des 
Anguillales  de  la  olelle.  365 

Potner,  Sor  les  Dlplostomidae.  425 

Rgfferty  Microscoptsche  Fleiscbbescbao. 
Zweite  verbesserte  and  stark  vermehrte 
AaOage.  104 

Ihauherg,  Ueber  Bothriocephalas  latas  ond 
pemicidse  Anämie.  116 


ßadahtrk^  Ueber  Pythiom  Angidllatae  setli 
noT.  spee.  50 

(rraffUla  Branni  n.  sp.  540 

ÜMitU&t  Ueber  des  Baa  and  di«  Bntwkks* 
lang  von  Ueterodera  Sebeehtü  Sehaidt 

40S 

Vianrdk  Abbsodloitg  ober  dra  maltUoes- 
lären  Eebiooeoecas.  161 

r^ido«ad|ff  Zar  Mor^ologi«  <^r  Oordddea. 

1» 

FtZtei,  ReviiioB  des  Gördens.  500 

ZmekaniaSf  Ueb«r  die  feiiiar««  Vorfis|:s 
bei  der  Betrochtaog  des  föes  von  Ascaru 
megaloeepbsla.  571 

ZieMtkt,  Indien  6b«r  den  anatomisefaeo 
and  histoiogiseben  Bau  der  Gastodes. 
(Orig.)  161  m 

— , H^dmiotbologische  Bnnerkeiigen  334 
— , Der  Bochrtocepbalas  latas  ia  Osnt 
fOrig.J  877  . 409 

Sonstige  tiueri&che  ParAsiten. 
Colaadrmccso,  Insetti  parassiti  deÜ’  aoaio. 

665 

Camu,  Sar  an  genre  noaveao  da  Copdpode 
parasite.  426 

Gu^tUä , Ueber  eine  nene  interessante 
Milbenart,  Tarsooemos  intectas  n.  sp.  428 
Ctctor,  Ueber  Pentastomen  and  P.  deati* 
colaCam  aas  der  lieber  des  Pferdes.  151 
Oiardy  De  rioflaence  de  certains  parasite» 
rhitocdpbales  sar  les  caraetdres  sexaeU 
eztdriears  de  leor  h6ta.  427 

OoetK^ , Die  Pbyllozera  and  ihre  B«- 
ktiDpfang.  513 

0<mrrtt,  Bar  qaelques  Croataedes  parasite» 
des  Phallosies.  335 

//ere,  Zar  Aetiologie  des  Rerpe»  cUUii^ 
(CoigooctivitU  lymphatica).  Ul 

Jo*eph^  Ueber Vorkomman  ond  Entvrickelaoi^ 
von  Biesfltegenlarven  im  aobeaUoee 
Bindegewebe  des  Menschen.  364 

— , Ueber  liyiasis  externa  dennatosa.  511 


VI.  Durch  pflanzliche  und  thierisohe  Parasiten  verursachte 
Krankheiten  der  Thiere. 


Balbiani^  Etodes  bactcriologiqaes  sar  les 
Arthropodes  214 

non  Bentdea,  Sor  la  prdsence  eo  Belgiqae 
da  Botliriucephalos  latos  Brems.  115 
Bhmrhardy  Notices  helmiothologiqaes.  150 
Bordoni-Vfrtduxzi  e IH  Mattri,  Salla  set* 
ticemia  salivare  nei  conigli.  845 

Bouchardat  et  Vüjnardou^  Noaveao  forma* 
laire  vdtdrinaire,  prdcddd  de  notions  de 
pharmacie  vdtdr.«  de  gdneralitds  sor  l'art 
de  formaler,  snivi  de  la  techniqae  des 
izoeedons  bypodermiqoes,  des  ioocalations 
et  vaccinatioDs , de  la  loi  sar  la  police 


sanitalre,  de  la  pratiqoe  de  la  dernnftc- 
tion  des  dtables  et  de  rdglemeots  de 
pharmacie  vdtdr.  miUtaire.  Troisi^me 
i'dition.  205 

Bräutigam.,  Untenachongeo  über  die  Micr> 
Organismen  in  Scfalämpe  and  Biertri- 
bem.  20* 

Ürotm,  Die  Finnen  von  Botbriocephsln» 
latos  Brems  (Orig.)  65' 

Brock  f Rnrycoelnm  Slniteri  n.  g.  n.  ff 

156 

Cono,  Sur  an  genre  nonvean  de  Cop^poie 
parasite.  4Sv 
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CMold^  Desciiptioii  of  Strons^lns  Am- 
fleldi  Cobb.y  with  observatloos  on  Stran- 
I^Jas  tetrftc&nthus  Mehl.  211 

Caökor^  Ueb«r  Penustomen  und  P.  denti> 
craiatoin  kha  d«r  heber  de»  Pferdes.  151 
Omminghamy  On  tbe  eflecti  .»ometime«  fol- 
lowiog  inJectloD  of  Choleraic  CommAbn* 
ciUi  ioto  the  suhcuUneoas  tiisoeA  in 
OaineA'pigB.  260 

Ifanütwtky^  Zar  Frage  Über  die  Identit&t  der 
pathogenen  Blatparasiten  des  Menschen 
und  der  Hämatozoen  der  gesunden 
Tbiere  362 

beuUchmawn , Impftabercalose  der  Kanin* 
cheniria  Ton  ungevrohnlichem  Verlauf. 

534 

Drago^  Un  parassita  della  Telpha&a  dovla* 
Ulis,  rEpitelpboaa  catanensis.  nuovo  ge- 
nere  d’Oligocbet«.  479 

Kula*herg^  Üeber  die  im  Jahre  1886  tu 
Preusaen  auf  Tricbinen  und  Finnen  an- 
rersuchten  Schweine.  203 

Reise  nach  Turkestan.  Zoo* 
geographische  Ergebnisse.  Theli  V.  Hel* 
minthan,  bearbeitet  von  O.  v.  Llnatow. 

399 

Fran^ou , Sor  le  Syndeamis,  nouveau  type 
de  Tarbellaridea  dderit  par  W.  A.  Silli* 
man.  427 

AVank,  Ueber  Milzbrand.  Ein  Beitrag  zur 
Lehre  von  der  drtlichen  und  aeitUchen 
Disposition  418 

Oiardy  De  rindaence  de  certaioa  parasitea 
rhtsocephale»  aur  lea  caract^res  sezueU 
extdriears  de  leur  bdt«.  427 

— « Sur  an  Rhabdocoele  nouveau,  parasite 
et  nidolant.  364 

Oourret^  Sur  «luelques  Cruataedea  paraaites 
des  Phalluaiea.  535 

Gra$$i^  Filaria  üiermis  (mibi),  ein  Parasit 
des  Menschen,  des  Pfoi^es  und  des  Esela. 
{Orig.)  617 

Recherche»  sar  rembryogdiile  et 
sur  les  eondiüona  du  ddveloppement  de 
qnelqaea  ndmatodea.  24 

J{anno9€T , Quelqae»  remarques  sar  le  Cy* 
sticerena  celluloBae  dans  le  cerveaa  de 
riiomme.  25 

Jlauserf  Ueber  das  Vorkommen  von  Mi* 
croorganUmen  im  lebenden  Gewebe  ge* 
sander  Tbiere.  230 

Jltrtwig^  Ueber  den  Actinomycea  musculo* 
rum  der  Schweine.  209 

/Joffa^  Die  Natur  des  Milzbrandgiftea.  43 
«/tfnaen  und  Sand^  Ueber  malignes  Oedem 
beim  Pferde.  265 

^ohrUf  Oer  THchinenachaaer.  12 

jCitty  Die  Geflügekholera.  Zosammenfassen* 
der  Bericht  Ober  den  derzeitigen  Stand- 
punkt unserer  Kenntnisse  ihrer  Aetiolo* 
etc.  {Orig!)  305 


KiUy  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  GeflOgel- 
cbolera  and  deren  Sebutzimptung.  537 
— , Der  Rauschbrand.  (Or^.)  684.  716.  741 
Korhj  Milzbrand  und  Ranachbrand.  43 
Eacyclopädie  der  Thierbeilkunde.  Baud 
I— lU.  272 

KothUr^  Recherche»  sur  la  stnieture  et  le 
ddveloppement  des  cystes  de  rEehino* 
rhynebus  angustatus  et  de  rEcbinorhyn* 
chos  proteua.  539 

Ijewkarty  Atractonema  gibbosum,  ein  aphae* 
nilaria-artiger  neuer  Nematode.  212 
— , Zur  Bothriocephalusfrage.  {Orig.)  1.  38 
Lm$tow,  oon^  Ueber  den  Zwischenwirth  von 
Ascaris  lumbricoidea  L.  49 

— , Uelmiothologiache  Heobaebtungen.  314 
LOjUr,  Die  Aetiologie  der  Rotzkrankbeit. 

112 

Lonp,  Die  Trichine.  Eine  Anleitung  zur 
Fleiscbschatt.  105 

Jjüäwig.  Ueber  die  Verbreitung  der  Kmpusa- 
seuebe  der  SebwebOiegen.  601 

MoMy  L'bdtdrogamie  de  l'Ascaris  dactylaria. 

512 

Maffucci  e Flora,  DeH'  azione  del  Batterio 
Termo  sugli  animali  taberculosi.  148 
Ma^fucci  e Ba^uis,  Dell  azione  del  viraa 
carboochioao  aulP  embrione  di  poIlo.  149 
Ma$(chnikQff^  Sur  Tattenuation  des  bacteri* 
dies  charbonoeozes  dans  le  sang  des 
motttons  rdfruu^taires.  420 

Uomez,  Sur  des  parasites  nouveanx  dos 
Daphnie».  399 

— , Note  sur  le  genre  Oymoospora,  type 
nouveau  de  Sporozoaire.  270 

Fartma,  Protiati  parassiti  nella  Ciooa  io* 
testinalis  L.  del  porto  di  Genova.  155 
— , 11  Botbriocephalus  latus  in  Lombardia. 

116 

Perrofiodto,  TratUlo  teorieo  pratico  sulle 
malattie  pib  comuoi  degU  animali  do* 
mesticl  dal  punto  di  viata  ^ricolo,  eom* 
merclale  ed  igienlco.  239 

— , Sulla  Caefaeaaia  ittero-vermiooaa.  725 
PtUr,  Ueber  parasitische  Algen.  511 

Ptatd,  Neue  Beiträge  zur  systematischen 
Steilung  des  SoorpUaes  ln  der  Botanik. 

527 

Jfbtrier,  Sur  lea  Diplostomidae.  425 

Bibbert,  Ueber  einen  bei  Kaninchen  ge* 
fundenen  pathogenen  Spaltpilz  (Bacillus 
der  Darmdiphtherie  der  Kaninchen).  561 
B^fert , Microacopische  Fleischbeschau. 
Zweite  verbesserte  und  stark  vermehrte 


Auflage.  104 

Sadeht^y  Ueber  Pytbium  Angnillulae  aceti 
nov.  spec.  50 

Sehmidi.,  OrafTtlla  Braoni  n.  sp.  540 

SchBts , Die  Ursache  der  Brostaeuche  der 
Pferde,  393 

52 
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Zar  MorpbologU  da*  GordUdeo. 

186 

Vierardiy  Ueber  den  mohilocaUreo  Eohino* 
cocco*.  18S 

ViOot,  Rertslon  des  Oordfens.  600 

WentiAty  Die  PArnaiteo  der  Hniisthiere  in 
Bacnos  Ayre».  115 

Ifardn,  Hnemntodeptee  TerebeUidu,  noa> 


Telle  enndlide  pere«te  de  U famille  des 
Eanidene.  334 

Zaehokke^  Helmiothologieche  Bemerkaogpo. 

3S4 

Der  BoUirioeepbeliu  Utas  in  Genf. 

377.  409 

— , Stadien  Ober  den  Anatomischen  and 
histologischen  Bau  der  Cestoden.  {Orig.) 

161.  193 


VI.  Dupch  pffanEÜche  und  thierische  Parasiten  verursachte 
Krankheiten  der  Pflanzen. 


All4^emeiD6t. 

MittbeUongcn  öber  Pflaneenknuik- 
heiten. 

ZroMSf  Die  Krankheiten  der  llopfeopflanie 
und  die  Mittel  so  ihrer  B^impfoog. 

874 

iSbroaier,  Handbnrh  derPflanxeokrankheUen. 
Für  Landwirthe,  G&rtner,  Forstleute  and 
Botaniker  bearbeitet.  2.  Auflage.  Bd.  II. 
Die  parasitären  Rraokheiten.  117 

Durch  pflanzliohe  ParaBiten  herror- 
gerufene  Pfianzenkrankheiten. 

Baty^  dt,  Ueber  einige  Scierotioien  und 
Sclerotienkrankbeiten.  84 1 

BtntclK^  Lieber  die  Knöllchen  an  den  I^gu* 
minosen*  W urseln.  €06 

Du/our^  MaUdie  de  U eigne  caosde  par 
l'Agaricas  melleus.  217 

F^ichtihaum^  lieber  8}>baeria  Sommeri  noe. 

spec.  86 

Frank,  Sind  die  WurzeUnscbwellungen  der 
Erlen  und  Klaeagnaceen  Pilzgalleii?  606 
Oriettmager,  Zar  Kenntniss  der  llefepiUe. 

802 

Johanton^  Ueber  die  in  den  Hochgebirgen 
Jämtlauds  und  llärjedalens  vorkoinmen* 
den  PeronosporeeHf  UstUagineen  und 
Uredineeu.  865 

Just,  Beschreibnng  and  Vertilgung  des  Klee- 
Würgers.  1 65 

Ludtrig,  Ueber  Alcofaolglhrang  and  Schleim- 
flass  lebender  Bäume  und  deren  Ur- 
heber. 68 

— , Einiges  Über  Rostpilze.  {Orig.)  680 
MüUtr,  Die  Rostpilxe  der  Rosa-  and  Ru- 
bus-Arten  und  die  auf  ihnen  rorkom- 
roeodeu  Parasiten.  51 

PrälUux,  Raisios  malades  dans  lee  rignes 
de  U Vendee.  240 

koUrttp^  Undersögelser  angaaendo  Svam- 
pe.sUegten  RhlxoctoDia.  385 


Bottrup,  Svampe  fra  Finmarken«  samlede  i 
Jan!  og  Juli  1886  af  Prof.  E.  WanniDg. 

338 

Tawly  voRj  Beiträge  sor  Eotwicklungsge- 
•cbicbt«  der  Pyrenomyceten.  4ik> 

TTMater,  Oa  certain  caltarea  of  Gymno- 
eporangiam,  with  notes  on  their  Bor- 
vteliae.  429.  467 

TltÜmen,  votu,  Nene  Beobachtungen  bber  die 
sogenannte  ,.Scbwärxe‘*  des  Getreides.  55 
— t Die  Pfaoma  • Krankheit  der  Weiß' 
reben,  verursacht  darch  die  parasitisclirQ 
Pilze  Phoma  Vitis  and  Phoma  Cookei.  54 1 
TVeUattf  Fungi  ipjQrioos  to  Grass«A  and 
Clovers.  726 

TscAcrM,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Wurzelknöllcben  der  Legaminoteo.  634 
Viola  et  Raeos,  Sux  la  meUnose,  naladie 
de  U vigiie.  873 

Ifokker,  Ueber  die  Infection  der  Kahr- 
pflanzen  durch  parasitische  Pexima-  (Scie- 
rotinU-)  Arten.  604 

Ueber  den  Kinfloss  der  Caltur- 
melhode  anf  die  Ausbrmtnng  einiger 
Pilakrankbeiten  bei  den  Coltorpflanzer 

215 

Durch  thienBohe  Parasiten  herTor- 
gerufene  Pflanz  enkrankheiten. 

Oirardj  Sar  le  d^veloppement  des  nems' 
todes  de  la  betterave  pendant  les  anD<r> 
1885  et  1886  et  sur  lears  modes  de  pro- 
pagation.  511 

Ooethgy  Die  Phylloxera  and  ihre  Be- 
kämpfung. 511 

Pennetier,  Limite  de  ta  rdsistance  vitale  de« 
AnguiUales  de  U nielle.  34-' 

Strubell,  Ueber  den  ßaa  und  die  Entvkk^ 
lung  von  Ueterodera  Sebaebtii  Schmidt- 

6U3 
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VIL  UntersuohungsxneUioden,  Instrumente  etc. 


, Ueber  paUiogene  Baeterieo  das 
Kixidesalters.  605 

//ory,  de,  Uabar  eini^a  SclerotiDian  and 
SclerotiaDkrankheiten.  S41 

BaumgarUn  ^ Uabar  die  FiürbttngsaDter* 
schiede  swischeD  Lepra*  a&d  'robareal* 
baclUeo.  {Orig.)  678 

Beuäcry  Das  Kbinosclerom.  (Orig.)  663 
Beumsr  ood  Pe^cr,  Bactariologischa  Stadien 
über  die  aatiologUebe  Hedeutong  der 
TypbosbacilUn.  67S 

Biedert,  Ein  Verfahren,  den  Nachweis  ver* 
eiozelter  Tabereelbacülen  au  skfaem, 
nebst  Bemerkaogen  Ober  die  FMrbbar* 
keit  der  Bacillen  und  Aetiologie  der  Tu* 
beronlose.  66 

Bitter,  lieber  Syphilis*  and  SmegmabaciUen, 
nebst  Bemerkangen  Aber  die  förbenscben 
Eigentbämlichkeiten  dar  Smegraa*  and 
TabercelbacUJeo.  42 

Bitter,  Ueber  die  Fennentaasscheidong  des 
Koch’schen  Vibrio  der  Cholera  asiatica.  78 
Bouehardat  et  Vignardou,  Noaveau  fonau* 
laire  TdUrinaire,  prdeddd  de  qoUods  de 
phannade  vdl4r.,  de  g4ndralH4s  sar  l*art 
de  formaler,  suiri  de  la  teohnlque  des 
injections  hypodermiqoes,  des  inoeulations 
et  TaccinaUoDS,  de  la  lol  sar  la  polioe 
aanitaire,  de  la  pratiqae  de  la  desinfec* 
tion  des  dtables  et  de  r^glements  de 
pharmade  y4tdr.  militaire.  Troisihme 
ddition.  205 

Brieger,  Zur  Kenntnis  der  Aetiolc^e  des 
Wandstarrkrampfes,  nebst  Bemerkangen 
Uber  das  Cholerarotb.  662 

Bnpeid,  Eine  chemische  Beactiou  fUr  die 
Cho  lerabacteri  en . 7 S 7 

Bianm , Der  Mikroorjpmismus  der  go* 
»orrhobeheo  Schleim^Bt'Krkrankangen, 
„Goaococcuj-Neisser.“  19 

Bmrchardt,  Ueber  den  Coccos,  weldier 
die  Ursache  der  Keratitis  pblyctaena- 
losa  lat.  392 

Coitdard,  Giftigkeit  der  Cholerabacillen.  18 
ChanUrMtM  et  WideU,  Le  bacUle  typhlqae. 

682 

Comil  et  Babe»,  Lee  BacUries  et  leor  r61e 
dans  l’anatomie  et  HUstologie  patbolo- 
giqaes  des  maladiea  iofectieosea  Deoxikme 
ddition  reme  et  aogxoeotde  oontenaot  les 
mdthodes  spddales  de  la  Bactdriologie.  41 
Kemareh,  Die  Bereitung  der  Kartoffel  als 
Nährboden  für  Mioroorgaslsmen.  (Orig,) 

26 

— , Ueber  die  Beincultur  eines  SpiriUuni. 

(Orig.)  225 

FUeher , Bacteriologische  Untersuchungen 
auf  einer  Beise  nach  Weetindien.  259 


JHSrä}%kel , Bacteriologische  Mittoilangen. 

Erster  Teil.  78 

— , Ueber  einen  Bacterienbefund  bei  Me* 
nlogitis  cerebro*spinaUs , nebst  Bemer* 
kuDgen  Aber  die  Pneumomecoccen.  79 
FVeienkd  und  Simmonds,  Die  aetiologische 
Bedeutung  des  T7pbas*BacUlas.  108 
Freenkel  und  Franke,  Ueber  den  Xerose- 
bacUlus  und  seine  ätiologische  Bedeutung. 

889 

Fraenkd  und  Bimmonde,  Weitere  Unter* 
suchungen  fiber  die  AeUologie  des  Ab* 
dominaltyphos.  680 

FraeA,  Ueber  Milzbrand.  Ein  Beitrag  aur 
Lehre  Ton  der  örtlichen  und  zeitlichen 
Disposition.  418 

Freudenreieh y de,  De  l*emploi  des  milieux 
nutritifs  solides  ponr  le  dosage  des  bac* 
t^riu  de  I'air.  281 

Früch , Pasteurs  Untersnebuogen  fiber  das 
Watgift  und  seine  Prophylaxe  der 
Wutkrankbeit  86 

Oarbini,  Gulda  alla  Bacteriologia.  67 
OtrUtUin,  Bemerkangen  fiber  das  P&rbungs* 
▼erhalten  der  Tuberkelbacillen.  .16 
Oruber,  Baeteriologbche  Untenuchung  ron 
eholeiaverdSchtigeB  Fällen  unter  er- 
schwerenden Umständen.  353 

Eine  Methode  der  Cultnr  ana^robischer 
Bacterieu  nebst  Bemerkungen  zur  Mor- 
phologie der  Buttorsäoregähruag.  Mit 
2 Abbildungon.  367 

Chdtmaim,  Bacteriologische  Untersuehuugen 
des  Inhaltes  der  Pockenpustelu.  887 
— , Microorganismen  im  Inhalt  der  Vari- 
cellen. 387 

Zur  Aetiologie  des  acuten  Gelenkrheu- 
matismus und  seiner  Complicationen.  388 
(JhMmann  und  Merkt , Ueber  Desinfection 
von  Wohnungen.  578 

Uaneoiy  Recherches  sur  la  physiologle  et 
la  morphologie  des  ferments  alcooHques. 

199 

Maridegen,  Zusammenfassender  Bericht  fiber 
den  OoDOCoccus  ,,Neisser*'  und  seine  Be- 
ziehungen zur  Gonoirboe.  {Orig.)  70.  105 
Heim,  Ueber  verminderte  Widerstandsfähig- 
keit von  Milzbraadsporen.  (Orig.)  737 
Hegn  und  Boeemg,  Om  Jod^ormen  som 
Antisepticam.  120 

Hoffoy  Die  Natur  des  MUzbrandgiftcs.  43 
Holm  und  Poydeen , Jusqu’k  quelle  limite 
peut-on,  par  la  möthode  de  M.  Bansen, 
coDstater  une  infection  de  „levfire  sau- 
vage**  dans  une  masse  de  levfire  basse 
de  Saccharomyces  cerevisiae?  201 

Hnber,  Experimentelle  Untersuchungen  fiber 
LocaJisatlon  von  Rrankheitestoffeu.  143 
Ö2* 


780 


R<i(pfi«r. 


Uyhtr  itiHi  A«et*r , Di«  p*tbola(iMl>-hl>lo 
logiMhao  and  bael«riologitclMti  Unl«r- 
•BchanK»-M«tbod«i>  mit  «Inar  I>«r*teUii»g 
der  wicliügttea  BacMrito.  ISO 

Hmtfpt,  Di«  Methoden  der  li»ctcri«a*For- 
•chang.  8.  vemi.  a.  verb.  Aaft  A0$ 

, Haber  BlnUarum  - Coltareii.  {Orig.) 

607 

Jakgeh  y v.y  Cltnincba  Saaerar 

Krankheiten  mittale  Imeteriologbeber, 
efaemisebar  und  microacoplsabar  Unter- 
sachungunethoden.  576 

Jetuen  and  Sandt  Uabar  inelignes  Oedeai 
tMÖm  Pferd*.  265 

Johne.,  Der  Trichinensebeaer.  IS 

KiU,  Beiträge  «ur  KeiurUits  der  Gaädgel- 
choler»  und  der«o  ScbaUbnpfbng.  537 
Klebt  y Dia  Biologie  dar  Cholararibriooao. 

415 

XoMy  MUxbraod  and  Reoechbrand.  43 
Eneyclopidia  dar  ge»aimnlen  Tbiarheil- 
künde  und  Thieraoefat  mit  InbegriB'  aUer 
aioachlkgigeo  DUdpHoan  n der  speeieUan 
Etjrnologie.  Bd.  I— >111.  S7S 

iTgAfie,  %nr  Pirbetai^ik.  315 

— , PtrbttQgsverfabren  nsd  weitere  Modi- 
ßcationen  derielbeo.  548 

LikorinM,  Einige  Unteranefaungea  über  die 
deaiodeterende  Wirkung  dw  Kalke».  611 
Uftt,  Anwendung  etoee  Colturgüuiea  eUtt 
Platten  an  UnUrxodltUBgen  der  patbo* 
logiacben  Prodacte  auf  Microorgauismen. 
(Orig:\  401 

. Gefärbte  Dauerpräparate  von  Deckgla»- 
euituren.  (Orv)  40S 

L^ffUr,  Die  Aetaologie  der  Rotzkrankbeit. 

112 

JAlibeH,  Biologiaebe  SpaltpUaanterzacfaang. 
Der  Bupbjlococcos  pyogene»  aureoe  and 
der  Ost*oinfeUtia»x:aM.  145 

Maffueri  t FTora^  Dell*  aaione  del  Batterio 
Tenno  »ugli  animali  toberenJoai.  148 
Maggiora,  l^eerebe  quantitative  »ui  miro- 
organiami  del  saole  con  »pecimJe  riguardo 
all'  inqainaaion*  del  medeeimo.  677 
Miehil,  Der  Mikroorganlarotu  der  »oge- 
nannteo  Sgyptuebeo  Aagenentzündangy 
Tncbomeoccoa.  22 

Monti,  Ueber  Behandlung  der  eptdemiacbeo 
Cholera  bei  Kindern.  714 

MutkatiJätk,  Mene  Versnehe  6ber  Infection 
von  den  Lungen  au».  [Aua  dem  bacte* 
riologiacben  Laboratorium  des  hygieni- 
schen lostitotes  in  MunefaeQ.]  {Orig,) 

821 

Neuerungen  an  bacterioiogiachai  Apparaten. 

247 

Socard  et  Roux,  Bor  la  eulture  du  badlle 
de  la  tubercolose.  404 

PaUa^fy  Ueber  RbinosclerombacUlen.  236 
Pttriy  Eine  kleine  Modlfication  des  Koch’- 
seben  Plattenverfabreos.  {Orig.)  279 


Perromcito  und  Caritk,  Ueber  die  Fortpflaa- 
lang  der  ToUwath  von  der  Matter  eaf 
d«o  FiE^toa  dureb  die  Plaeenta.  339 
Molnhe^Jk,  Ueber  Tbermoalaten , Tbermo- 
regulaioren  und  daa  Conatanthaltcn  tob 
Temperaturen.  247 

Botenbaeh , Zur  Aetiologie  des  WnndMarr- 
krampfea  beim  Menschen.  570 

— , Zar  Kenntnis  des  Erysipeloids  und 
dessen  Aerologie.  €93 

SfhaüB,  Fester  Nährboden  zur  2ttchtang 
der  Microorganlsmen  797 

ÄAftU , Die  Ursache  der  Brus tsea  ehe  der 
Pferde.  393 

SedsL,  Bacteriolog^scbe  Studien  sur  Typbas- 
Aetiologie.  147 

Simons , de. , Soll*  affermeta  prssenza  del 
baciilo-virgola  nel  liquido  eefalo-rachi- 
diano.  598 

Dis  Uel^rtragung  von  Typbea- 
bacillen  auf  Versuciuthiere.  477 

Smirmß,  Ktiologie  otrago  penlojoago 
wospalenia  Sosmwow.  [Zur  Aetieio^e 
dar  acuten  gonorrhotacbea  Gelenken t- 
adndung.]  239 

.Sbyka,  Ueber  ein  Verfahren,  Daoerpripa- 
rate  von  Reioeuitoren  aof  festem  Nähr- 
boden berauatelien.  {Orig.)  542 

Untersuch  an  gen  äber  die  EnlArb- 
barkett  der  mit  AniUnfarbeo  "Üiiginen 
Bacterien.  667 

Microphotogramme  anm  Stadium 
der  angewandten  Natorwisaenachaftati. 
Lieferung  1.  191 

TWeoeu,  U microparmasita  della  gaogreoa 
senile.  150 

Ütma,  Ueber  eine  neue  Art  erstarrten  Blut- 
atrums  und  fiber  Blntserumplatten.  728 
WeskSy  The  bacillas  of  acute  eot^unctiTal 
catarrby  or  „Pink-eye.**  263 

— , Xerosis  conjonetiTM  bei  Siugluigen 
und  Rindern.  SS9 

Weiehselbaum  y Ueber  die  Aetiolc^e  der 
acuten  Lungen-  und  Kppeo feilem^ 
dangen.  297 

Wtsener,  Ueber  das  doetorielle  Verhalten 
der  Lepra-  und  der  Taberkel-BaeUlea. 
(Orig.)  450 

lTo£&s{r , Ueber  den  Eindoas  der  Cultur- 
metbode  aaf  die  Ausbreitung  ^iger 
Pilzkrankheiten  bei  den  Cuitt^pdansen. 

215 

W^Jeotedgeh,  K woprossu  o rino-scleremi» 
[Zur  Frage  6ber  das  Rbiooeelerema.]  237 
^oroaeo^f  Wmogradof  und  Koieemübef, 
O wlianü  desinOciroiaschticb  Sredatw  na 
kontagy  aibirakoi  Jaswy.  [Ueber  dea 
Kinflusa  der  Desinf^tlonamictel  auf  das 
Contagiom  des  Milabrandes].  {Orig.)  641 
Znekertnann , Ueber  die  Ursache  der  Eite- 
rung. {(hig)  497 

(TerfU  p.  97.  136.  217,  340,  517,  644.) 
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VIII.  Impfung  (Schutzimpfung). 


e Üi  ilattei,  8uI1a  set* 
Ucemia  «divar«  nei  conigli.  845 

Bouchardni  et  Vignardou^  Noaveau  forma* 
lair«  T^Uriaaire  pr4c<^4  de  ootlons  de 
pharmacie  vdtdr.,  de  gdodralit^  sur  l'art 
de  formaler,  saivl  de  la  techniqne  des 
injectiooi  hypodermiqoes,  de«  iooculatioos 
et  vaccinatioos , de  la  lol  sar  la  police 
saoitaire,  de  la  pratlqao  de  la  deainfec* 
tiou  dea  Stahles  et  de  rdglements  de 
pharmacie  T4(4r.  militaire.  lYoUifeme 
editioo.  206 

BurfKardt , lieber  den  Coceua , welcher 
die  Ursache  der  Keratitis  pblyctaena- 
loaa  Ut.  398 

Cantani,  Giftigkeit  der  Cholerabacillen.  18 
ChtntveaUy  Bur  la  th^orie  des  ioocalations 
präventives.  535 

DeiUarhmann , ImpOuberculose  der  Kanin* 
cbeoiris  von  ungewöhnlichem  Verlauf.  534 
Dudcutx^  Le  microbe  et  la  maladie.  169 
t’rdnktl^  Bacteriologische  Mittheilangen. 

Kreter  Theil.  78 

hVncnktl  und  Franke , Ueber  den  Xerose- 
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Dr.  Van  Ermengem,  Professor  an  der  Universität  xa  Oent  (Be!g!«i). 

Dr.  Esche  rieh,  Dozent  an  der  Universität  xa  München. 

Dr.  Esmarch,  Assistent  am  hygienischen  lostitat  xa  Berlin. 

Dr.  von  Etliager,  Hofrach  and  ordin.  Arxt  am  kaiserlichen  Findelbxosc  ca 
Sl  Petersburg. 

Dr.  E y s e 1 1 , Obrenant  aa  Cassel. 

Dr.  Finger*  Privatdoxent  an  der  Universität  xa  Wien. 

Dr.  Finkler,  Professor  an  der  Universität  in  Bonn. 

Dr.  Firket,  Professor  an  der  Universität  in  Lüttich. 

Dr.  Fischer,  Marine-Stabsarxt  in  Kiel. 

Dr.  Flügge,  Professor  and  Direktor  des  Instituts  für  medixinische  Chemie  vn4 
Hygiene  an  der  Universität  xo  Gdttiogen. 

Dr.  Förster,  Direktor  des  hygienischen  Instituts  der  Universität  xu  Amsterdam 
Dr.  E.  Fraenkel,  Prosektor  am  allgemeinen  Rrankeobaase  xa  Hambarg. 

Dr.  Fraenkel,  Assistent  am  hygienischen  Institat  xu  Berlin. 

Dr.  A.  B.  Frank,  Professor  am  botanischen  InsÜtat  der  landsrirthschaBhekes 
Hochsdiale  in  Berlin. 
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Dr.  G.  F r ft  D k , Assistent  am  hygienischen  Institnt  sa  Berlin. 

Dr,  Frankland,  Professor  in  London. 

Dr.  Ton  Frisch,  Professor  an  der  UniversitiU  zu  Wies. 

Dr.  Gamftleift  in  Odessa. 

Dr.  G i r t D e r , Professor  an  der  Unfrersität  %a  Jena. 

Dr.  Goldscbmidt,  Haosarzt  der  Rinderklioik  in  N&mberg. 

Dr.  Grassi,  Professor  an  der  Universität  zu  Catania  (SisUien). 

Dr.  Qrawitz,  Professor  an  der  ümversitlt  *a  Greifswald. 

Dr.  Gräber,  Professor  an  der  Universität  an  Wien. 

Dr.  Haensell,  praktischer  Arzt  in  Paris. 

Dr.  Hansen,  Direktor  des  Carlsberg-Laboratorioms  bei  Kopenbagen. 

Dr.  MartdegeOf  praktischer  Arzt  zu  Cassd. 

Dr.  Hartig,  Professor  an  der  Universität  zn  München. 

Dr.  Harz,  Professor  an  der  Cesb^tfaierarznoischnle  in  München. 

Dr.  Heiberg,  Professor  an  der  Universität  zu  Christiania. 

Dr.  Heim,  k.  bayer.  Assistenz-Arzt  I.  OL,  kommaod.  zum  Reichsgesundheits-Amt 
zu  Beriin. 

Dr.  H I a V a , Professor  an  der  Universität  zn  Prag. 

Dr.  Hochsinger,  Secnndararzt  des  k.  k.  allgem.  Krankenhauses  in  Wien. 

Dr*  Hochstetter,  Assistenzarzt  1.  CI.,  kommand.  z.  hygien.  Institnt  zu  Berlin. 
Dr.  Huber,  k.  Landgerichtsarzt  in  Memmingen. 

Dr.  H o e p p e , Dozent  in  Wiesbaden. 

Dr.  Hutyra,  Professor  an  der  Universität  zu  Budapest 
Dr.  von  Jakscb,  Professor  an  der  Universität  zu  Graz. 

Dr.  Joergensen  in  Kopenhagen. 

Dr.  von  Kahlden,  Assistent  am  pathologischen  Institut  in  Freiburg  I.  B. 

Dr.  Kartulis,  praktischer  Arzt  in  Alexandrien  (Egyptien). 

Dr.  Kitasato  in  Tokio  (Japan). 

Dr.  Kitt,  IVofessor  an  der  CeDtralthieramneiscbule  in  München. 

Dr.  Klebs,  Professor  an  der  Universität  zu  Zürich. 

Dr.  Rob.  Koch,  Oeheimerath,  Professor  und  Direktor  des  hygienischen  Instituts 
zu  Berlin. 

Dr.  Krabbe,  Professor  an  der  Universität  zu  Kopenhagen. 

Dr.  Kranzfeld  in  Odessa. 

Dr.  Kurth,  k.  Assistenarzt  zu  Osnabrück. 

Dr.  Liborius,  Stabsarzt  am  Marine-Hospital  zu  Kronstadt. 

l>r.  von  Liebermeister,  Professor  und  Direktor  der  medizinischen  Klinik  der 
Universität  zu  Tübingen. 

Dr.  Lindner,  Generalarzt  a.  D.  zu  Cassel. 

Dr.  Linbart,  Professor  an  der  iandwirthschaftllchen  Akademie  zu  Ungar. -AUenburg. 
Dr.  LipeX,  k.  k.  Regimentsarzt  in  Lemberg. 

Dr.  Lol  tat  in  Amsterdam. 

Dr.  Longard,  Assistent  am  von  Hanner’schen  Kinderspital  in  München. 

Dr.  Ludwig,  Professor  in  Greiz. 

Dr.  LObbert  in  Dresden. 

Dr.  LUpke,  Professor  an  der  k.  Tbierarzneischnle  zu  Stottert. 

Dr.  M a d e I u n g , Professor  und  Direktor  der  cbirui^achen  Klinik  zu  Rostock. 

Dr.  Metschnikoff,  Professor  an  der  Ünivetzität  und  Direktor  der  Bakteriolo- 
gischen Station  in  Odessa. 

Dr.  Michael,  Assistent  an  der  Universität  in  Giessen. 

Dr.  Miller,  Professor  am  zahnärztlichen  Institut  der  Universität  in  Berlin. 

Dr.  Müller,  Assistent  am  botiuiischen  Institut  der  iandwtrthschafUichcn  Hoch- 
schule zu  Berlin. 

Dr.  MuskatblQth  in  München. 

Dr.  Nanwerck,  Professor  an  der  Universität  zu  Tübingen. 

Dr.  N e e 1 a e n , ^ofessor  und  Prosektor  am  Stadtkrankenbause  zu  Dresden. 

Dr.  Keisser,  Professor  und  Direktor  der  Klinik  für  Hautkrankheiten  und  Syphilis 
an  der  Universität  zu  Breslau. 

Dr.  Ogata,  Direktor  des  Hygiene-Instituts  in  Tokio. 

Dr.  Johan  Olsen,  Dozent  an  der  Universität  in  Christiania. 

Dr.  örley,  Professor  an  der  Universität  Budapest. 

Dr.  P a a k , k.  Stabsarzt  zu  Dresden. 
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Dr.  Peipor.  Privitdozent  an  der  UniTarrillt  In  Graiiawald. 

Dr.  Perroncito»  Profps»or  an  der  UniTenitit  ia  Turin, 
l>r.  Petri.  Kun>«crvator  de»  Ilyfdeue-Makeums  ta  Berlin. 

I>r.  Phahl.  k.  StehMirxt  tu  Hatuborg. 

L)r.  Plagge,  k.  Stabitarat,  kommand.  zum  hygieaUchen  Inatitut  in  Berlin. 

Dr.  Plaut,  Aft»i»teiit  am  Vcteriukr-lDstitut  in  Leipzig. 

]>r  Prarmowski,  Profe&aor  an  der  landwirtbacbaftlicheu  nocbacbule  zu  Czeruicbi>w 
bei  Krakau. 

l>r.  Proskauer,  Präparator  am  bvL'ieniacben  Institut  in  Berlin, 

Dr  Kiedel.  A>si>tenzarzt  I.  Ct , kotnmand.  ztim  Heichsgesandheitjiamt  in  Berlin. 
Dr  Kockwitz,  Ae^istent  am  chirurginchen  Institut  za  Btraasburg. 

Dr  Kührbeck  in  Hertiu. 

Dr.  von  Rüsaaheggyi,  Prnfea»or  an  der  Llniversität  au  Klatuenburg. 

Dr.  Kossbach,  Profc.naur  und  Direktor  der  medizinischen  Klinik  der  Uni* 
ver.sität  zu  Jena. 

Dr.  Sadebeck,  ProfcAsor  und  Direktor  des  botanUchen  Museums  zu  Ilamburg. 
Dr.  8 a I e V s k y , Professor  an  der  Universität  zu  Odessa. 

Dr.  Salomonseo,  Dozent  an  der  Coiversität  zu  Kopenhagen 

Dr.  Scbauinsland,  Assistent  am  zoologischen  Institut  der  Universität  zn  MUnehen. 
l>r  Schlaefke,  Augenarzt  zu  Cassel. 

Dr.  Schottelius,  Professor  an  der  Universität  zu  Preiburg  in  Breisg. 

Dr.  Schoyen,  Conservator  am  Universitäts-Museum  in  Christania. 

Dr.  Seitz,  Privatdozent  an  der  Universität  München. 

Dr.  S i m m o n d 8 , przktivcher  Arzt  in  Hamburg. 

Dr.  Sorauer,  Direktor  der  landwirthscliaftlichen  V’ersucbsstatioii  zu  Pniskau. 

Dr.  Sorokin,  Professor  an  der  Universität  Ka.san  (Kusaland). 

Dr.  S o y k a , , ProlVssor  an  der  Universität  zu  Prag. 

Dr.  Spina,  Professor  an  der  Universität  zu  Prag. 

Dr.  Stenglein  in  Pankow  bei  Berlin. 

Dr.  Sternberg.  Professor  an  der  John  Hopkins-Universität  in  Baltimore 
Dr.  Stieda,  Professor  und  Direktor  des  anatomischen  Institnt.s  der  Universität 
Königsberg  !.  Pr. 

Dr.  T a ve  I in  Bern. 

Dr.  Thomas,  Professor  zu  Ohrdruff  in  Thüringen. 

Dr,  Tilanus,  l>ozent  an  der  Universität  In  Amsterdam. 

Dr.  Touton,  Spezialarzt  für  Hautkrankheiten  in  Wiesbaden 
Dr.  P O.  Unna  in  Kimsbüttel  bei  Hamburg. 

Dr.  Vierer  dt,  Professor  an  der  Universität  in  Tübingen. 

J)r.  Vogel  in  Memmingen. 

Dr.  \V  a t so  n • C h « y n e in  London. 

Dr.  Weichselbaum,  Professor  an  der  Universität  zu  Wien. 

Dr.  Weigert,  Pndessor  an  der  pathologischen  Ablliellung  des  Senckenbergiscbeii 
Instituts  zu  Frankfurt  a.  M. 

Dr  Weisaer,  k.  Mabsarzt.  kommand.  zum  Hygiene-Institut  su  Berlin. 

Dr  W' e s e n e r , Dozent  und  Assistent  an  der  medizinischen  nnd  pädiatr.  Klinik 
der  Universität  zu  Freiburg  i.  B. 

Dr.  von  Wettstein,  Dozent  an  der  Univer»ität  za  W’ien. 

Dr.  Wollny,  Professor  an  der  k.  technischen  Hochschule  zu  München. 

Dr.  K.  Ramsay  Wright,  Professor  an  der  UniversitSt  zu  Toronto,  Canadft. 

Dr.  Wiirzburg,  Bibliothekar  des  Beichsgosuiidheitaamtes  zu  Berlin. 

Dr.  Zenker,  Professor  und  Direktor  de*  path.-anat.  Instituts  der  Universität 
zu  Erlangen 

Dr.  von  Ziemssen,  Gchcimralh  und  Professor  an  der  UnivcrslüU  zo  München 
Dr.  Ziinmermann,  Oberlehrer  zu  Chemnitz. 

Dr.  Zopf,  Professor  an  der  Universität  zu  Halle. 

Dr.  Zschokke  in  Genf.  • 

Dr.  Zuckermann  in  Kasan. 

Dr.  Zuelzer,  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin. 
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